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Am  27.  Januar  1881  verschied  um  12 V2  Nachts 
Dr.  EmaAuel  Boricky,  ordentlicher  Professor  der  Mineralogie  an 
der  Universität  Prag,  in  Folge  einer  plötzlichen  inneren  Blutung. 
Der  Tod  überraschte  ihn  inmitten  unerpiudlicher  wissenschaft- 
lieher  Arbeit  und  im  YoUgeanss  der  besten  ManneskrafL 

Geboren  am  12.  Desember  1840  in  Milin  bei  PHbram,  em- 
pfing er  seine  wissensehaftliclie  Ansbildung  auf  dem  akademischen 
Gymnasiom  md  dw  üniversität  za  Prag.  Am  Schlüsse  seiner 
ünifenitfttB-StQdieD  bekleidete  er  die  Stelinngen  eines  Assistenten 
am  Böhmischen  Museum  und  an  dem  mineralogischen  Institute 
und  wurde  nach  glücklich  zurückgelegten  akademischen  und  Staats- 
Prüfungen  im  Jahre  1868  zum  Professor  am  Kommunal-Real - 
gj'mnasium  zu  Prag  ernannt.  Aber  nur  kurze  Zeit  genügte  dem 
aufstrebenden  Gelehrten  die  Thätigkeit  an  dieser  Anstalt;  im 
Jahre  1871  habilitirte  er  sich  als  Privatdocent  der  Petrographie 
an  der  üniversit&t  und  durchlief  nun  rasch  die  gewöhnliche  aka- 
demische Carriere.  Neben  seiner  Lehrthätigkeit  —  in  csecbiscfaer 
Sprache  —  betheiligte  er  sich  mit  hingebendem  Eifer  an  der 
geologischen  Durchforschung  sehies  Heimathlandes.  Mit  reichen 
Frachten  lohnte  Ihm  der  heimathliche  Boden  seine  gewissenhafte 
und  liebevolle  Arbeit;  die  Beeultate  seiner  Forschungen,  wenn 
auch  auf  dem  Boden  des  engeren  Vaterlandes  gewonnen,  hatten 
eine  Bedeutung  und  fanden  Anerkennung  weit  fiber  die  Grenzen 
desselben  hinaus.  Er  war  einer  der  ersten,  welclic  die  Methode  der 
mikroskopischen  Gesteinserforschung  cultivirten,  nicht  nur  in  nach- 
ahmender Anwendung ,  sondern  auch  in  selbständiger  Förderung 
derselben,  zumal  dadurch,  dass  er  sie  in  glücklichster  Weise  mit 
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der  mikrochemischen  Untersuchung  verknüpfte.  Eben  in  dieser 
freien  Sdbstftndigkeit  seines  wi88eii8chaftli<^6n  Strebens  liegt  es 
begrfindet«  dass  jede  spätere  seiner  Arbeiten  bedeutender  war, 
als  jede  Torhergebende»  dass  er  sioh  nicht  wiederholte,  sondern 
immer  wieder  Neues  bot.  Ihm  wurde  das  schöne  Loos,  dass  er 
noch  im  Anfetieg  seiner  Lebens-  und  Schaffenscurve  die  Augen 
schliessen  durfte. 

Abgesehen  von  einer  Anzahl  kleinerer  Aufsätze  und  Studien 
über  die  Mineralien  und  Gesteine  Böhmens,  welche  der  Verstorbene 
in  den  Sitzungsberichten  der  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, in  den  von  G.Tschermak  herausgegebenen  Mittheilungen 
und  in  diesem  Jahrbuche  seit  1869  niedergelegt  bat,  besitzen  wir 
von  ihm  die  folgenden  grösseren  Arbeiten,  denen  durch  sorgfUtige 
Verbindung  geologischer,  mikroskopisch- petrographischer  und 
chemischer  üntersuchnng  eine  dauernde  Anerkennung  gesichert  ist: 
Petrographische  Studien  an  den  Basaltgesteinen  Böhmens.  Prag 

1873.  (Archiv  der  naturwiss.  Landes-Durchforächung  von 

Böhmen.) 

Petrographische  Studien  an  den  Phonolithen  Böhmens.  Prag 
1874  (ibidem). 

Petrographische  Studien  an  den  Melaphyigesteinen  Böhmens. 

Prag  1876  (ibidem). 
Elemente  einer  neuen  diemisch-mikroskopischen  Ifineral-  und 

Qesteinsanalyse.  Frag  1877  (ibidem). 
Über  Perowskit  als  mikroskopischen  Gemengtheil  eines  Ar  Böhmen 

neuen  Olivingesteines,  des  Nephelinpikrites.  (Sitznngsber. 

der  K.  Böhmischen  Ges.  der  Wiss.  1876.) 
Der  Gliramerpikrophyr,  eine  neue  Gesteinsart  und  die  Libsicer 

Felswand.  (Mineral,  u.  petrograph.  Mittheil.  Herausgeg. 

von  0.  Tschermak  1878.) 

Mit  Freude  vernehmen  wir,  dass  Emanuel  Boficky  eine 
Monogr^e  über  die  Porphyre  Böhmens  als  druckfertiges  Manu- 
script  hinterlassen  hat.  H.  Botenbiiseh. 
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Von 

Dr.  Q.  Werner 

Fh»t  am  K.  Bealgymnaiiiini  in  Stattgait 

Mit  Tafel  I. 


L  Beobsohtungen  am  dnlift-  und  Uleolifönnigon  Oold  Ton 

Als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Krystallformen 
des  Goldes ,  welche  G.  vom  Kath  *  durch  seine  Unter suchungea 
verschiedener  siebenbürgischer  Vorkonmiimse  so  wesantlich  be- 
reichert bat,  mögen  vielleicht  manchem  Fachgenossen  einige 
Beobachtungen  nicht  anwillkommen  sein,  welche  ich  an  einer 
Uemen  GoldstniS»  von  Y^KrOspatak*  gemacht  habe,  die  ich  vor 
konem  fOr  die  IGneraliensammlnng  des  KgL  Bealgymnasinma  in 
Stuttgart  za  erwerben  Gelegenheit  hatte. 

Das  Stückchen,  das  die  gewöhnliche  blassgelbe  Farbe  des 
Goldes  yon  Vöröspatak  trägt,  wiegt  nmr  5,4  Gramm  nnd  misst 
in  der  längsten  Dimension  nicht  mehr  als  17  Millimeter.  Nur 
an  der  einen  iSclimalseite  sind  Spuren  des  Gesteins  vorhanden,  auf 
welchem  die  Stufe  aufgewachsen  war.  Die  ganze  übrige  Ober- 
flÄche  wird  von  einer  Meni,'e  kleiner  KrystaUe  gebildet,  die  in- 
dessen nicht  alle  die  gleiche  Ausbildung  zeigen.  Die  eine  Breit- 
seite ist  nämlich  bedeckt  mit  Hunderten  kleiner  Würfelecken,  die 
dem  Beobachter  zugekehrt  sind  und  in  genauer  oder  annähernder 

*  Zeitschrift  für  Krystallographie  0.  Mineralogie.  Bd.  I,  S.  1  ff. 
'  Nach  Angabe  des  Verkäufers. 
N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.   1881.   Bd.  I.  1 
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Parallelstellung  sich  befinden,  also  gewissermassen  alle  als  Theile 
eines  einzigen  Krystalls  betrachtet  werden  können.  Die  andere 
Seite  zeigt  dagegen  ein  äusserst  feines  Gewebe  winziger  Gold- 
drähtchen,  welche,  in  Einer  Ebene  liegend,  sich  unter  Winkeln 
von  60°  schneiden.  Die  eben  genannte  Ebene  ist  parallel  der- 
jenigen OktaMflEflficbe,  welche  die  Würfielecken  der  andern  Seite 
abstumpfen  würde.  Femer  gehen  die  drei  linearen  Streeknngs- 
ikhiimgen  der  Golddrfthtchen  parallel  den  Diagonalen  dieser 
OkMderflftebe  (die  jedoeh  an  keinem  Krystall  der  ganzen  Stufe 
als  äussere  Fläche  wirklich  vorhanden  ist).  Taf.  I  Fig.  1  gibt  ein 
ungefähres  Bild  von  einem  Theil  des  Drahtgewebes  in  vierfacher 
Vergrösserung.  Am  Rande  zwischen  den  beiden  Seiten  unserer 
Stufe  zeigen  sich  deutliche  Würfelzwillinfre  nach  dem  gewöhn- 
lichen Gesetz:  Zwillingsebene  eine  Oktaedertläche,  mit  Verkürzung 
in  der  zur  Zwillingsebene  senkrechten  Bichtung.  Fig.  4  stellt 
dieselben  in  etwa  vierfecher  VergrOssemng  dar.  Sämmtliche 
Zwillinge  stdien  unter  sich  parallel  und  die  Zwillingsebene  fiUlt 
mit  der  oben  bereits  genannten  Oktafiderflftche  zusammen,  die, 
wenn  vorhanden,  jene  Würfelecken  abstumpfen  wttrde,  also  anch 
mit  der  Fläche  der  Ausbreitung  des  Drahtgewehes.  Das  eine 
Individuum  der  Zwillinge  steht  in  vollkommener  Parallelstellung 
mit  den  mehrfach  genannten  Würfelecken,  oder  vielmehr  ein  Theil 
der  letzteren  bildet  eben  die  Individuen  der  einen  Seite  jener 
Zwillinge.  Die  andere  Seite  ist  die,  welche  in  Fig.  4  dar- 
gestellt ist. 

Die  feineren  Partien  des  Drahtgewebes  sind  nicht  scharf 
genqg  ausgebildet,  als  dass  sich  selbst  mit  Hilfe  des  Mikroskops 
einzehie  Flächen  bestimmen  liessen.  Dagegen  ist  dies  theilweise 
bei  euoelnen  etwas  grosseren  Drähtchen  der  Fall,  so  dass  sidi 
mit  Hilfe  der  genannten  Zwillinge,  die  sogleich  näher  beschrie- 
ben werden  sollen,  ihre  Form  bestimmen  lässt,  mit  der  wohl 
auch  die  der  feinsten  Drähte  als  übereinstimmend  angenommen 
werden  kann. 

An  den  Zwillingen,  wie  an  den  mehrfach  genannten  Würfel- 
ecken findet  man  untergeordnet  den  Pyramiden  Würfel  cx)02  (210) 
theils  als  vereinzelte  den  Würfelkanten  parallelgehende  feine 
Streifeqg,  theils  als  sdimale  doppelte  Ahstunq^fung  der  letzteren, 
oder  es  entstehen  reichlidie  Oscillatiooen  ?on  odObo  (iOO)  mit 
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CX302  (210).  Durch  die  Verkürzung  der  Zwillinge  senkrecht  zur 
Zwillingsehene  kommen  jederseits  18  Pyramiden  würfelflächen  in 
Wegfall,  so  dass  nur  auf  beiden  Seiten  die  eine  6 flächige  Ecke 
bildenden  Flächen  übrig  bleiben.  In  diesem  Sinne  ist  Fig.  2, 
welche  einen  der  Zwillinge  in  schematischer  Projektion  anf  die 
^«iUiiigaelMne  danteUt,  auffassen  [w  =  odOüo  (100),  p  &■ 
ad02  (210)],  die  Streiftu^  deutet  die  OsdUationen  an.  —  Die  hier 
aBgmommene  Fonnel  des  PynunidenwfbrfeiU  wurde  nicht  doreh 
Messiuig  featgestellt,  allein  da  dieselbe  den  beim  <3old  gewöhn- 
Meten  Pyranüdenwürföl  beieichnet  and  hei  dieBem  die  Kantoiy 
nach  welchen  in  Fig.  2  die  Pyramidenwflrfölflftdien  die  Zwillings- 
ebene  schneiden,  ein  reguläres  Sechseck  bilden  müssen,  dessen 
Seiten  mit  den  Diagonalen  dieser  Oktaederfläche  parallel  sind,  so 
mag  die  Beobachtung,  dass  letzteres  hier  der  Fall  ist,  soweit 
sich  eine  solche  anstellen  liess,  als  Beleg  für  die  gemachte  An- 
nahme gelten.  Die  Zwillinge,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  hat 
auch  G.  VOM  Käth^  als  seitliche  Fortwachsungen  nadeiförmiger 
Krjstalle  abgebildet.  Während  aber  dort  eine  Streckung  der 
Zwillingsindividaen  in  der  Bichtung  der  Schnittkanten  einer  Würfel- 
fliehe  mit  der  Zwillingsebene  (oder,  was  dasselbe  heissen  würde, 
einer  OktaMerkante)  eintritt  und  so  die  Bildung  nadelfi^nniger 
Erystalle  za  Stande  kommt,  auch  noch  eine  anderweitige  Ver- 
waehsungsweise  der  beiden  Bidividnen  des  Zwillings  hinzukommt, 
strecken  sidi  unsere  Zwillinge  in  den  zu  jenen  senkrechten  Bidi- 
tongen,  nämlich  in  denen  der  Diagonalen  der  die  Zwillingsebene 
bildenden  Oktaederfläche.  Es  kommen  so  zunächst  Formen  zu 
Stande,  wie  Fig.  3  sie  in  gleicher  Projektion  wie  Fig.  2  zeigt. 
In  die  Richtung  der  Verlängerung  fallen,  wie  man  sieht,  jeder- 
seits zwei  Pyramidenwürfelflächen,  wodurch  scheinbare  rhombische 
Säulen  von  101°  32'  Säulenkantenwinkel  gebildet  werden.  Die 
charakteristische  schiefe  Streifung  wird  durch  Oscillationen  mit 
einer  zweiten  Pyramidenwürfelfläche  des  einen  und  mit  einer 
WüiÜBlfläche  des  andern  Endes  hervorgebracht.  Auch  diese  Nadelr 
Fenn  bat  ührjgens  G.  tom  Baxh^  beobachtet,  und  zwar  an  einer 
Stnfe  T<m  Faezehagy,  aber  mit  ^em  Unterschied,  dass  dort,  wie 
es  sdieint,  der  Wfirftl  fthlt  und  die  sfloleDfÖnnigen  Erystalle  von 

»  8.  a.  O.  Fig.  6,  6a,  9. 
«  a.  «.  0.  Hg.  4a. 
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dem  genannten  Forscher  als  Durch kreuzungszwillinge  erkannt 
wurden,  wftbrend  die  unserigeii  einfache  Joxtapositionsswil- 
lioge  sind. 

Wie  man  Bim  in  Fig.  4  sieht,  scfaliessen  sich  den  genann- 
ten Sftulen  unter  Winkeln  Ton  60^  Ähnliche  obwohl  kfiraere  Säulen 
an«  die  jedoch  Nichts  anderes  sind  als  eben  solche  Verlängenmgen 
des  einen  Zwillingskrystalls,  wie  jene,  in  der  Bichtang  der  andern 
IKagonalai  der  die  Zwillingsebene  Uldenden  OktaSderflftche. 

Unter  den  etwas  deutlicheren  Drähtchen,  welche  sich  an 
andern  Stellen  des  Randes  unserer  Stufe  finden,  konnten  einige  rings- 
um unter  dem  Mikroskop  untersucht  werden.  (Fig.  5  in  12facher 
Vergrösserung.)  Sie  zeigten  zwar  keine  deutliche  Endausbildung, 
dagegen  vorn  und  hinten  zwei  sehr  deutliche,  schief  gestreifte 
Flächen,  deren  Streifen  jederseits  in  gleicher  Richtung  conyergiren, 
wie  Fig.  3  es  verlangt  Der  Winkel  dieser  beiden  Flftchen  wnide 
zwar  nnter  dem  Ifikroskop  za  102®  8\  also  ziemlich  fiberein- 
stimmend mit  dem  berechneten  von  iOl®  32',  gemessen,  auch  der 
Winkel  der  convergirenden  Strdfim  ungefähr  den  in  Fig.  3  dar- 
gestellten gleich  geftinden,  doch  war  die  Beobachtung  nicht  in 
so  vollkommener  Weise  möglich,  dass  ihr  das  Gewicht  eines  stren- 
gen Beweises  beigelegt  werden  dürfte.  Die  beiden  scharfen  Kan- 
ten der  Ton  den  vier  Pyramidenwürfelflächen  gebildeten  Säulen 
werden  durch  je  eine  Fläche  des  GranatoSders  abgestumpft  (wo- 
von auch  Andeutungen  an  den  in  Fig.  4  dargestellten  Zwillingen 
sich  finden)«  so  dass  die  Nadeln  se<disseitige  S&iüen  mit  den  (be- 
rechneten) Winkdn  von  zweimal  101^  32'  nnd  viermal  129<>  14' 
darstellen.  Wir  betrachten  demnach  diese  Drfthte  oder  Nfiddchen 
als  Zwillinge  der  gleichen  Art,  wie  Fig.  3,  nnd  zwar  banptsftdi- 
lich  gebildet  von  je  zwei  Flftchen  von  cx^2  (210).  Andere  Na- 
deln haben  auch  schiefe,  seitliche  Fortsätze  oder  stellen  in  an- 
derer Weise  Übergänge  zu  den  deutlicheren  Zwillingen  dar. 

Da  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  auch  die  feinen 
Drähtchen  des  Eingangs  erwähnten  Netzwerks  ebensolche  säulen- 
förmige Zwillinge  sind,  wie  die  soeben  beschriebenen  Nadeln,  so 
ist  als  Grundlage  der  ganzen  Stufe  eben  jenes  ferne  in  einer  Ebene 
avsgebrdtete  Netzwerk  anlzufiMsen,  dessen  Drfthtchen  unter  60^ 
aneinanderstossend,  aber  sftmmtlich  in  Parallelstellmig  stehend 
dnen  dnzigen  Zwilling  darstellen,  der  nach  der  einen  Seite  hin 
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in  die  genannten  grösseren  Würfelecken  und  am  Rande  in  die 
Fig.  4  dargestellten,  deutlicheren  Gebilde  ausgewachsen  ist. 

Als  weniger  regelmässige  Bedeckungen  finden  sich  nun  auf 
beiden  Seiten  der  Stufe  noch  anderweitige  Krystallaggregate,  die 
xum  Tbeil  zu  klein  sind,  um  sicher  bestimmt  zu  werden.  Einige 
fffih^it^A"  winzige  Ikositetraeder  in  selbstständiger  Ausbildung  auf- 
laweisen.  In  näherer  Beziehung  zu  der  im  Vorstehenden  beschrie- 
benen Bildung  stehen  dagegen  einige  andere  kleine  Kryställchen 
miserer  Stnfo«  schon  desshalb  weil  au<di  sie  die  Gombination 
odObo  (100)  mit  oü02  (210)  dsrsteUeiL  In  einigen  derselben  er- 
lunnt  msn  einfiMshe  ErystsUe  derselben,  weldie  in  Bichtang  einer 
tiigonaten  Axe  gestreckt  sind,  aber  dadurch,  dass  diejenigen  Elft- 
eben  des  Pynunidenwflrfels,  welche  zwei  gegenüberliegende  sechs- 
seitige Ecken  hilden,  ganz  oder  fast  ganz  fehlen,  scheinbar  die 
Combination  eines  Khomboeders  mit  einem  dessen  Seiteukanten 
zuschärfenden  Dreikautiier  darstellen ;  jenes  vom  Würfel,  dieser 
von  den  vorhandenen  zwölf  Pyramidenwüi-fel flächen  gebildet.  In- 
teressanter sind  kleine  Zwillinge  der  gleichen  Combination,  aber- 
mals nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz,  wie  sie  Fig.  6  in  fünffacher 
VeigrOssenmg  zeigt.  Fig.  7  gibt  in  25facher  Yergrössening  die 
nagefthre  Ansicht  von  einem  derselben  von  der  einen,  Fig.  8  von 
der  andern  Seite;  in  beiden  Fällen  entspricht  die  Papierfläche 
der  Zwillingsebene.  Man  denke  sich  den  Fyramidenwflrfel  oc^2 
(210)  senkrecht  m  einer  Oktafiderflflche  Terkflnt,  so  dass  nnr  die 
FUdien  zwder  gegenfiberü^gender  seehsflftchiger  Ecken  ftbrig  blei- 
ben, wie  Fig.  9  ihn  zeigt.  Wird,  wie  hier  durch  gestrichelte 
Linien  angedeutet,  in  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Ecken  durdi 
zwei  mit  der  Oktaäderflftche  parallele  Schnitte  eine  Platte  ab- 
gegrenzt, so  kann  man  diese,  indem  man  sie  um  die  Normale  zu 
jener  Oktaederfläche  um  180®  drebt,  zu  den  beiden  übrigen  Stücken 
in  Zwillingsstellung  bringen,  ohne  dass  die  Gestalt  jetzt,  rein 
mathematisch  genommen,  anders  beschaffen  ist,  als  vor  der  Dreh- 
ung. Haben  aber  sämmtliche  vorhandene  PyramidenwürfelÜächen 
eine  durch  Oscillation  mit  den  Würfelflächen  gebildete  Streif ung, 
80  ist  schon  die  Vorder-  und  Hinterhälfte  des  einfiEM^en  Krystalls 
nicht  mehr  syounetrisch,  weil  die  Streifung  nnr  denjenigen  Kanten 
boder  sechsseitiger  Ecken  parallel  geht^  welche  mit  Wflrfidkanten 
sossimnenftllen;  sodann  wird  diese  StreUhqg,  wie  aus  Fig.  10 
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enichtUdi,  das  ZwillingseiBsehiclMel  Terrathen,  das  als  ümsäimi- 
ung  der  die  b^en  sechsseitigen  Ecken  bildenden  Flftchen  er- 
scheint (Fig.  11  Vorder-,  Fig.  12  Rückseite).  Ein  solches  Ein- 
schiebsel ist  bei  den  in  Rede  stehenden  Krystallen  vorhanden, 
wie  man  an  Fig.  7  u.  8  (verglichen  mit  Fig.  It  u.  12)  er- 
kennt, wobei  natürlich  die  Verwachsiingsfläche  nicht  genau  mit 
der  ZwilUngsebene  zusammenzufallen  braucht.  Da  die  beiden 
in  Fig.  6  gezeichneten  Zwillingskrystäl leben  dieser  Art  unter 
sich  in  Farallelstellung  sich  befinden  oder  vielmehr  blosse  Fort- 
wadisimgen  &sm  mittleren  Erystalls  in  der  Richtung  zweier  anter 
60*  sich  schneidender  Diagonden  der  die  Zwillingsebene  bildenden 
Oktadderflache  sind,  so  ist  Uar,  dass  auf  der  dem  Beobachter  zo- 
gekehrten  Seite  der  eine  ungefthr  wie  Fig.  7,  der  andere  wie  Fig.  B 
aussehen  wird  und  auf  der  Rückseite  umgekehrt.  (Die  Furche 
auf  Fig.  7  unten  in  der  Mitte  ist  nur  durch  Parallelstellung  zu 
erklären  und  hat  mit  der  Zwillingsbildung  Nichts  zu  thun.) 

Die  Untersuchung  der  im  Vorstehenden  beschriebenen  Gold- 
stufe von  Vöröspatak  gab  mir  Veraulassung  einige  weitere  Exem- 
plare von  Gediegen  Gold  aus  Siebenbürgen  zn  Yergleichen,  welche 
theils  der  Sammlung  des  KgL  Bealgymnasimns,  theils  dem  £gl. 
Natnraliencabinet  in  Stuttgart  angehören.  Die  Untersuchung  der 
letzteren  wurde  mir  durch  die  sehr  dankenswerthe  Gute  des  Herrn 
Prot  Dr.  0.  Fbaas  ermöglicht,  welcher  mir  za  diesem  Zweck 
einige  sehr  werthvolle  Stufen  des  Gabinets  anvertraute. 

Ähnlichen  Bildungen,  wie  die  im  bisherigen  beschriebenen, 
fanden  sich  an  keinem  dieser  Stücke  vor.  Ein  kaum  1  mm  langes 
im  Übrigen  unbestimmbares  Nüdelchen  von  einer  siebenbürgischen 
Goldstufe  fand  ich  in  ein  winziges  Kryställchen  der  Combination 
von  0  (III)  mit  ocOoo  (100),  einem  Ikositetragder  und  Andeu- 
tungen von  ooO  (HO)  und  des  Fyramidenwurfels  oü02  (210)  endi- 
gend. Das  KrystftUchen  hatte  eine  solche  Stellung  zur  Lftngs- 
riditung  der  Nadel,  dass  diese  rechtwinklig  zu  einer  OktaSder- 
ÜBche  desselben  stand.  Mehr  Interesse  boten  die  blediftrmigeii 
Vorkommnisse  des  Goldes  dar,  die  ich  daher  einer  näheren  Prü- 
fung unterzog.  Dieselben  sind  häufig  bedeckt  mit  pyramidalen 
Erhebungen,  welche,  da  ihre  Basis  meist  ein  genau  gleichseitiges 
Dreieck  ist,  die  Blechfläche  selbst  als  Oktaederfläche  kennzeichnen. 
Die  Fonnen  dieser  pyramidalen  Erhebungen,  welche  oft,  durch 
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die  OktalderiUUslie  an  dar  Sj^tie  abgestampft,  sehr  brdt  und 
flach  aiiid,  adgen  die  in  den  Fig.  13--*17  dargestellten  Por- 
BHB  und  bedeeken  die  Bleehfliche  meist,  wenigstens  an  den  von 
mir  untersuchten  Stücken,  in  völlig  regellos  zerstreuter  Anord- 
nung. An  einigen  Stellen  sind  dieselben  jedoch  in  der  Richtung  der 
Oktaederdiagonalen  (senkrecht  zu  den  Seiten  der  Dreiecke)  an  ein- 
andergereiht,  eine  Anordnung,  die  auch  G.  vom  Rath*  an  den 
allerdings  etwas  anders  gestalteten  Elementen  der  prächtigen  von 
ihm  beschriebenen  Goldplatte  von  Vöröspatak,  sowie  an  andern 
blechfönnigen  Goldvorkomnmissen  seiner  Sammlung  in  gleicher 
Weise  constatirt  bat. 

An  der  Zusammensetzong  dieser  Erhabenheiten  nehmen  dreier- 
lei Flächen  Theil,  die  in  Fig.  15  in  ihrer  grOsstmOgliehen  Voll- 
aShligkeit  dargestellt  smd.  Es  smd  nfimlich  ausser  dar  die  Sj^tse 
der  pyramidalen  Erhebungen  mehr  oder  weniger  tief  abstumpfen- 
den der  Blechfläehe  parallelen  Oktafiderfl&che  o  drei  Fliehen  g, 
die  für  sieh  allein  eine  gleichseitig  dreiseitige  Pyramide  (Fig.  13 
0.  14),  und  sechs  Flächen  p  (p,  Pj  P3  n.  s.  w.),  die  fSr  sich  allein 
eme  sechsseitige  Pyramide  bilden  würden.  Letztere  hat  gleiche 
Winkel  in  den  Pyramidenkanten,  wie  mau  leicht  daran  erkennt, 
dass  ihre  Basis  ein  reguläres  Sechseck  bildet,  und  dass  drei  ihrer 
Pjrramidenkanten  durch  je  eine  Fläche  g  abgestumpft  werden  und 
rechtwinklig  zu  der  Kante  o/g  stehen.  Nicht  immer  sind  alle 
9  Flachen  vorhanden.  So  zeigt  z.  B.  Fi^,'.  16  deren  nur  vier, 
eine  Figur  von  deltoidischem  ürariss  bildend,  der  einen  Winkel 
von  i20<^,  einen  von  60^  und  swei  von  90<^  hat.  Diese  recht«! 
Winkel  (vgL  auch  Fig.  20)  kommen  durch  das  Zusammenstossen 
emer  Fl&che  g  mit  einer  soldben  Flache  p  zu  Stande«  welche  sie 
in  Fig.  15  nicht  berührt,  indem  die  hier  der  FUkhe  g  sunSdist 
benachbarte  Fliehe  p  ausbleibt.  Auf  dieser  Erschemung  beruhen 
ohne  Zweifel  anch  die  sich  rechtwinklig  schneidendai  Streifen, 
welche  Zkrbenner*  auf  den  OktaSderflächen  der  grossen  Gold- 
krystalle  aus  den  Seifenlagern  an  der  Sanarka  beobachtet  hat. 
Sehr  häufig  treten  nun  aber  beiderlei  Flächen  vollzählig  in  oscil- 
latorische  Abwechselung,  so  dass  gestreifte  Pyramiden  mit  nicht 
ganz  regelmässig  sechsseitiger  Basis  entstehen  (Fig.  17).  Dass 

*  a.  t.  0.  8.  4. 

•  Zeitwhr.  d.  deutMh.  geoL  Get.  1878»  p.  482. 
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die  einzelnen  schmalen  Flächen  der  Streifim  mit  denen  der  Fig.  15 
beziehungsweise  identisch  sind,  erkennt  man  an  der  Gleichzeitig- 
keit des  Beflezes  der  einaiider  entsprechenden  Flftcfaen  benaofa- 
barter  PyramideD,  zuweilen  noch  an  einzelnen  grosser  ausgebildeten 
Flächen  und  der  Biditong  ihrer  Schnittkanten  mit  der  BlechflScfae 
(Fig.  18,  19,  21  rechts). 

Von  der  gewöhnlichen  Anordnung  der  beediiiebeDen  Bilieb- 
ungen  gibt  Fig.  20  ein  Bild;  dasselbe  ist  natnrgetren  In  25£Eicher 
Vergrösserung  entworfen,  wie  alle  übrigen  nacli  einem  sehr  schö- 
nen Exemplar  des  Kgl.  Naturaliencabinets  in  Stuttgart.  Die  ein- 
getragenen Buchstaben  haben  denselben  Sinn ,  wie  in  Fig.  15. 
Die  einzelnen  Erhebungen  sind  hier  —  und  das  ist  der  gewöhn- 
liche Fall  —  nicht  nur  neben  einander  geordnet,  sondern  anfein- 
ander  angesetzt,  so  dass  man  vom  Fuss  der  gestreiften  Pyrami- 
den an  noch  auf  mehreren  einzelnen  Stufen  hinabsteigt ,  bis  man 
endlich  an  die  tiefste  Stelle  der  Blechflache  gelangt.  Die  Pfeile 
zeigen  in  dieser  und  den  folgenden  Figuren  stets  die  Richtung  des 
Weges  an,  welcher  die  Stoftn  hinabfOhrt 

Es  fingt  sich,  welchen  Körpern  des  regol&ren  Systems  die 
Fischen  dieser  Pyramiden  nnd  Stofen  angehören.  Den  Flachen  g 
kann  man  das  allgem^e  Zeichen  dnes  Ikositetrafiders  ^O^i 

Olli)  geben;  für  die  speziellen  Werthe  |t=:oc»  o  und  —  erhalt 

man  dann  die  übrigen  möglichen  Fälle:  Würfel  ooOoo  (100),  Gra- 
natoeder  ccO  (110),  Pyramidenoktaeder  vO  (wi).  Ist  die  Formel 
der  Flächen  g  bekannt,  so  berechnet  sich  aus  ihr  leicht  die  der 
Flächen  p,  da  dieselben  eine  sechsseitige  Pyramide  mit  gleichen 
Kantenwinkeln  bilden  und  drei  ihrer  Kanten  durch  die  Flächen  g 
abgestumpft  werden.   Man  erhalt  nämlich  einen  Achtundvierzig- 

flächner  von  der  Formel         0  [(3/i)  (2  +  ji)  (4  —  fi)], 

die  aber  fOr  die  oben  genannten  speziellen  Werthe  von    s  cxh 

0  oder-^  auf  die  Formeln  beziehungsweise  eines  IkositetraSders  303 

(Sil),  des  Pyramidenwürfels  cx>02  (210)  oder  eines  Acbtundvierzig- 

flachnera  von  der  Formel  j~  0  ^^—^  [(3)  (2v+ 1)  (4»— 1)J 

führen. 


Digitized  by  Google 


9 


Welchen  Werth  für  unsere  Flächen  thatsächlich  erhalte, 
liesse  sich  am  einfachsten  durch  eine  Winkelmessung  bestimmen. 
An  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  war  jedoch  eine  solche 
mit  genügender  Schärfe  nicht  auszuführen,  wenigstens  nicht  ohne 
erhebliche  Verletsung  eines  der  besten  Stücke.  Ob  anderweitige 
sichere  Bestimmungen  vorliegen,  ist  mir  nicht  bekannt,  da  mir 
die  eifwchlftgige  Literatur  nur  unvoUetftndig  zur  YerfSgnng  steht. 
Nor  80  viel  scheint  ans  den  nmstftndlichen  nnd  nnToUkonunenen 
indirekten  Winkelbestinunuiigon,  die  Ich  anstellen  konnte,  her- 
Tonogehen,  dass  die  dreiseitigen  Pyramiden  fBr  |i  =  oo,  d.  h. 
fBr  den  Wfirfel  zu  stumpf  sind. 

Dass  es  sieh  om  den  Würfel  nicht  handeln  kann,  lässt  sich  jedoch 
noch  aus  einer  andern  Beobachtung  ableiten.  An  dem  gleichen 
Stück,  au  welchem  sich  die  vorstellenden  Erscheinungen  auf  etwa 
8—10  aufgewachsenen  Blechen  von  je  ungefähr  1  —  1. V  Quadrat- 
centimeter  Fläche  sehr  gut  beobachten  lassen,  findet  sich  ein  gegen 
2Millim.  dicker  Zwillingskrjstall,  an  dem  die  der  Zwillingsebene 
parallele  Oktaederfiäche  ziemlich  gross  und  an  den  Seiten  theils 
TOD  Oktaeder-  theils  von  Würfelflächen  begrenzt  ist.  Auf  jener 
grossen  Oktaäderfl&che  sieht  man  gleiehfiüls  flache  Pyramiden  ?on 
der  Form  der  Fig.  14  mit  deutlichen  Streifen  anf  den  schmalen 
SeitenflAchen,  welche  zu  den  Kanten  der  letzteren  mit  der  Oktaeder- 
fliehe  rechtwinklig  stehen.  Die  Seiten  des  Dreiecks  gehen  den 
GomMiwtlonskanten  der  OktaSderfläche  mit  den  Wflrfelflädien  am 
Bande  parallel  und  liegen  z.  Th.  so  nahe  bei  diesen  ComUnations- 
kanten,  dass  man  deutlich  beurtheilen  kann,  dass  sie  (die  Zwillings- 
ebene horizontal  gedacht)  weniger  steil  sind  als  die  Würfelflächen, 
also  Ikositetraederfliichen  sind.  Da  die  Bleche  selbst  Nichts  anderes 
als  dünnere  Zwillingskrystalle  derselben  Bildung  wie  der  oben 
beschriebene  sind  und  man  daher  als  sicher  annehmen  kann,  dass 
die  hier  erscheinenden  Pyramiden  mit  den  gleicbgestalteten  auf  den 
Blechen  identisch  sind,  so  geht  aus  ihrer  Stellung  zu  den  Würfel- 
flftcben  hervor,  dass  diese  wie  jene  wirklich  von  den  Fl&chen  eines 
IkoeitetnUSders,  also  weder  von  denen  des  Wfirftls,  noch  des 
Qranatofiders  oder  eines  PyramidenoktaSders  gebildet  werden.  Es 
ist  ans  Grfinden,  die  weiter  anter  erOrtet  werden  sollen,  wahr^ 
scheinlich«  dass  dieses  Ikositetiafider  die  Formel  404  (411),  also 
|i  den  Werth  4  hat  FOr  die  FlSchen  p  berechnet  sich  nach 
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+       —  fO]t  mdem  ^  =  4  gesetzt  wird,  die  Formel  des  beim 

Gold  80  häufigen  Pyramiden  Würfels  oo02  (210),  von  dessen  Kanten 
die  eine  Hälfte  durch  4  04  (41 1 )  abgestumpft  wird  (die  andere  Hälfte 
würde  durch  das  Granatoeder  abgestumpft).  Mit  diesem  Resultat 
stehen  die  Resultate  der  angestellten  Messuogen  wenigstens  nicht 
im  Widerspruch. 

In  der  Regel  kehren  auf  beiden  Seiten  eines  Goldblechs  die 
dreiseitigen  Pyramiden  je  die  Seiten  nach  der  gleichen  Bichtang, 
was  das  Bledi  als  einen  Zwilling  mich  dem  gewöhnüchen  Gesets: 
Zwillingsebene  eine  Okta^derfläche  mit  sehr  starker  Yerkfirzmig 
in  Biehtnng  der  Normale  znr  Zwillingsebene  kennzeichnet  In 
einzelnen  Fällen  sind  jedoch  die  Seiten  jener  Dreiecke  auf  der 
einen  Seite  des  Blechs  nach  derjenigen  Richtung  gekehrt,  gegen 
welche  die  Dreiecke  auf  der  andern  Seite  des  Blechs  ihre  Ecken 
wenden.  Man  kann  in  solchem  Falle  annehmen,  das  Blech  gehöre 
einem  einfachen  Individuum  an.  Es  ist  aber  auch  möglich,  ja 
ohne  Zweifel  das  Wahrscheinlichere,  dass  in  diesem  Fall  das  Blech 
ans  drei  Lamellen  besteht,  von  denen  die  zwei  ftasseren  krystallo- 
graphisch  parallel  mid  die  mittlere  za  bdden  in  ZwiUingsstellang 
steht.  Bei  gewissen  Blechen  findet  eine  solche  Yerwadisong  jeden- 
falls Statt,  wie  ans  dem  Folgenden  erhellt 

Bei  genauer  Untersuchung  der  Blechfläche  fanden  sieh  an  einem 
Theil  der  von  mir  untersuchten  Stücke  neben  und  zwischen  den  regel- 
los zerstreuten  Pyramiden  und  erhabenen  Dreiecken  einzelne  in 
verkehrter  Stellung  (s.  Fig.  21,  25fach  vergrösserte  Darstellung 
einer  Partie  der  Blechfiäche);  ja  es  zeigte  sich,  namentlich  dann, 
wenn  das  Stück  in  Bezug  auf  die  Reflexion  des  Lichtes  für  diese 
verkehrt  stehenden  Pyramiden  in  die  günstigste  Stellung  gebracht 
wurde,  dass  dieselben  gar  nicht  so  sparsam  Torhanden  waren,  als 
es  auf  den  ersten  Anblick  sdiien.  Da  im  Übrigen  die  Pyrami- 
den von  beiderlei  Stellung  genau  denselben  Eindruck  machen,  so 
kann  kein  Zweifel  sehi,  dass  es  sich  hier  um  ZwillingsstelluBg 
und  nicht  um  Flächen  von  verschiedener  Formel  handelt.  Die  Ober- 
fläche des  Blechs  wird  demnach  nicht  immer  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung von  dem  gleichen  Individuum  gebildet,  und  es  ist  wohl 
möglich,  dass  es  zum  Theil  das  jenseitige  Individuum  des  biech- 
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förmigen  Zwillings  ist,  welches  an  einzelnen  Stellen  bis  zur  dies- 
seitigen Oberfläche  reichend,  an  der  Bildung  von  deren  Erhabenhei- 
ten Theil  nimmt.  In  andern  Fällen  aber  erscheinen  die  Pyramiden 
irad  erhabenen  Dreiecke  von  entgegengesetzter  Stellung  nicht  blos 
nebeo  einander  stehend,  wie  in  Fig.  21,  sondern  aufeinander  auf- 
gesetzt, wovon  Fig.  22  u.  23  (in  30facher  Yergrösserung  genau 
nach  der  Natnr  gezeichnet)  eine  Anschaonng  geben.  Hier  hat 
sidi  jodenfiülfl  dem  diesseitigen  Individunm  des  bleehftnnigen  Zwil- 
lings ein  weiteres  mit  dem  jenseitigen  psralleles  aber  nicht  mit 
ihm  in  Oontakt  befindliches  Individuum  angelagert  Da  solche 
Bildungen  auf  bdden  Seiten  eines  Blechs  Torkommen,  so  ndmun 
an  dessen  ZnsammensetKung  vier  Individnen  Theil,  wovon  bezieh* 
ungsweise  das  erste  und  dritte,  und  wieder  das  zweite  und  vierte 
einander  parallel  stehen. 

Ein  ganz  analoges  Verhältniss  der  ge^j^enseitigen  Stellung 
der  Zwillingsindividuen  hat  auch  G.  vom  Kath  an  seiner  Gold- 
platte beobachtet,  wo  die  einzelnen  Individuen  aus  der  Combi- 
nation  des  Wärfels  mit  dem  Oktaeder  bestehen  7.  Der  oben  er- 
wähnte, neben  unsem  Bledien  aniigewachsene  dickere  Zwillings- 
krystall  der  Combmation  Ton  0  (III)  mit  ooOoo  (100)  ittgt  sieb 
gleichüdls  deutlich  aus  vier  parallel  der  Zwillingsebene  auf  ein- 
ander gewachsenen  Lamellen  zusammengesetzt,  von  denen  je  die 
abwechselnden  in  Parallelstellung  stehen.  — 

Mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  der  Formel  jener  pyra- 
midalen Flächen,  die  im  Vorstebenden  beschrieben  sind,  ist  nur 
von  Interesse,  was  eine  andere  sehr  schöne  Gruppe  von  Gold- 
krystallen  von  Vöröspatak  (aus  der  Saramlunt,'  des  königl.  Natura- 
liencabinets)  zeigt.  Diese  Krystalle  erreichen  eine  Grösse  bis 
zu  4^  Millimeter  WOrfelkantenlänge.  Sie  stellen  sämmtlich  die 
Combination  des  Würfels  mit  dem  Oktaeder  dar,  und  bilden 
meist  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz ,  von  denen  nun 
einige  in  der  Bichtung  der  Normale  zur  Zwillingsebene  verkflnt 
rind,  ohne  dass  es  jedoch  zur  Bildung  dünnerer  Platten  kftme.  Die 
Comlnoationskanten  zwischen  Würfel  und  Oktaeder  sind  meist 
durch  eine  schmale  Flfiche  abgestumpft,  welche  einem  Ikositetra- 
dder  angehört  und  sich  unter  dem  Mikroskop  senkrecht  m  ihien 

« a.  t.  0.  a  4. 
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CombinatioDskanten  mit  Würfel  und  Oktaeder  ftiiigeBireifik  leigt, 
wie  in  Fig.  24  an  der  dnrch  dne  Wftrfelflftclie  w  abgettampfteii 
Eck»  des  Oktafidero  o  erriebtlich  ist  An  dnigen  Wflrfeikanten 
erkennt  man  unter  dem  Ifikroskop  doppelte  Abstnmpfung  dnrdi 
die  FlSehen  eines  Pyramidenwürfels.  Wie  Hg.  25  an  der  dDrch 
die  Oktaederfläche  o  abgestumpften  Ecke  des  Würfels  w  und  Fig.  26 
an  der  von  zwei  Würfelflächen  w  und  zwei  Üktaederflächen  o 
gebildeten  Ecke  zeigen,  ist  der  erwähnte  Pyramidenwürfel  zu- 
gleich die  Ursache  jener  Streifung  der  Ikositetraederfläche.  Die- 
selbe wird  also  durch  Oscillation  dieses  IkositetraSders  mit  dem 
genannten  Pyramidenwurfel  her?orgebracht.  Dass  dies  die  richtige 
AnfiGissong  ist,  geht  danras  henror,  dass  die  Streifen  auf  zwei 
benachbarten  IkositetiaSderflächen  bei  parallel  ein&Uendem  Liebt 
gleichzeitig  glänzen.  Welches  die  Formel  dieser  beiden  Edrper 
ist,  konnte  doreh  Messung  nicht  sicher  bestimmt  werden,  da  bei- 
derlei Flächen  nur  durch  das  Mikroskop  deutlich  erkennbar  sind. 
Hat  das  Ikositetraeder  die  Formel  /(O/t  (/ili),  so  kommt  dem 


Pyramidenwfirfel  die  Formel  ooO  ^  (  ^10  )  zu,  da  seine  Pyra 


midenkanten  durch  jenes  abgestumpft  werden,  wie  man  aus  Fig.  25 
ersieht.  Die  unvollkommenen  Winkelmessungen ,  welche  ich  an- 
stellen konnte,  ergaben  für  |t  Werthe  zwischen  3}  und  4. 

Auf  dm  WfirfelflSchen  erkennt  man  feine  Linien  parallel  den 
Wflrfeikanten,  heirührend  von  einer  sehr  schmalen  WiederholuQg 
der  Pyramidenwflrfldlflftdien.  Li  gleicher  Wdse  erscheinen  Wieder- 
holungen des  Ikositetr anders  auf  den  Okta^erflächen,  so  dass 
hier  feine  dreiseitige  Zeichnungen  erscheinen.  Beiderlei  Streifungen 
hat  auch  G.  vom  Rath  an  den  Krystallen  des  Goldes  von  Vörös- 
patak  beobachtet®.  Die  Identität  dieser  höchst  schmalen  Flächen 
mit  den  oben  beschriebenen  gestreiften  Ikositetraederflächen  er- 
kennt man  an  der  Gleichzeitigkeit  ihres  Erglänzens  bei  parallel 
einfallendem  Licht.  Es  erscheinen  also  auch  hier  auf  den  Okta- 
Sdeiflftchen  ganz  ähnliche,  nur  äusserst  niedrige,  pyramidale  Er- 
hebungen wie  auf  denen  der  oben  beschriebenen  Goldbleche.  Eine 
Streifung  der  pyramidalen  Flächen  nimmt  man  zwar  hier,  weil 


^  Sitzungsberichte  des  naturhifitor.  Vereins  der  ^lus.  Bheinlande  niid 
Westphalens  1876,  p.  52  ff. 
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sie  zu  schmal  sind,  nicht  wahr,  sie  ist  aber  ohne  Zweifel  ebenso 
frut  vorhanden,  wie  auf  ihren  dentlicheren  Parallelen,  welche 
die  Kanten  zwischen  Würfel  und  Oktaeder  abstumpfen  und  in  den 
Figuren  24—26  dargestellfc  sind.  Ihre  Richtung  stimmt  mit  der 
Straiftmg  auf  den  an  den  Goldblechen  beobachteten  Pyramiden 
überdn.  Hiemach  wifd  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  wir  in 
beidtti  lUlen,  die  glMehen  Flftchen  tot  um  haben.  Sind  sie  aber 
wirUidi  gldeh,  so  Iftsst  sidi  die  Formel  bdder  Eltiper  berech- 
nen,  da  der  AditnndTienigflftehner  mit  gleichen  Eantenwinkehi 

q  q 

um  die  Wflrfekcke,  för  den  oben  die  Formel        — 0  -r—- — 

^  -h  ?t  4  —  II 
[(3^0  (2  +  ^)  (4  —  ^i)]  berechnet  wurde,  nunmehr  die  spezielle 
Form  eines  Pyramidenwurfels  annehmen  rauss.  Der  einzige  Pyra- 
midenwürfel mit  gleichen  Kantenwinkeln  ist  aber  gerade  der  beim 
Gold  gewöhnliche  oo02  (210)  und  das  Ikositetraeder  erhält  da- 
her die  Formel  404  (411). 

Dieses  Ikositetraeder  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  am  Gold 
nicht  beobachtet  worden,  während  es,  wenn  anders  unsere  Auffas- 
sung die  richtige  ist,  am  blechförmigen  Golde  eine  ganz  gewöhnliche 
Erscheinong  ist.  Hslmhacrr  in  seiner  Arbeit  über  das  Gold  ?on 
^ysertsk  am  Ural '  erwähnt  es  in  sdner  ZnsammensteUnng  der  bis 
jetst  am  Gold  beobachteten  einfiushen  Krystallgestalien  nicht.  Da- 
gegen bildet  er  dort  an  Terschiedenen  Erystallen  Erhabenheiten 
auf  der  OktaMerflSche  von  der  Form  unserer  Figuren  13  n.  14  ab. 
Dieselben  werden  jedoch  dort  von  Flächen  des  Ikositetraöders 
303  (311)  gebildet.  Wollte  man  für  unsern  Fall  gleichfalls 
dieses  Ikositetraeder  statt  des  von  uns  angenommenen  annehmen, 
so  würde  die  Streifung  der  sechsseitigen  Pyramiden  auf  den  Blechen 
auf  Oscillationen  von  jenem  mit  dem  viel  unwahrscheinlicheren 
Achtundvierzigfläcliner  90  J  (961),  und  die  auf  den  schmalen  Ab- 
stumpfungsflächen der  Kanten  zwischen  Würfel  und  Oktaeder  an 
den  zuletzt  beschriebenen  Krystallen  (Fig.  24—26)  auf  Oscilla- 
tionen des  Ikositetraeders  303  (311)  mit  dem  gleichialls  sonst 
nicht  beobachteten  PyiamidenwflrfelodO}  (320)  fahren.  Auch  nach 
dieeer  Seite  hinwflide  sidi  unsere  Annahme  0»  ^  4)  znm  mindesten 
als  nicht  nnwahrschdnlicher  erweisen  als  eine  andere. 


*  TsanauuK*8  Hhiflnlogiache  mtCMimgen  1877,  p.  1  ff. 
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Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dass  ich  an  den  von  mir  unter- 
suchtdD  Goldkrystallen  tod  Vöröspatak  Nichts  beobachten  konnte, 
was  der  Auf&ssung  HELHHi<ZBB*8,  als  ob  fi&r  das  Gold  die  tetra- 
Sdiiache  KrysiaUausInldiiDg  aageiioiniiitn  iverden  müsste,  iigeiid 
zur  Stütie  gmeben  kSnnta 

2«  KatOrliohe  Bindrüoka  auf  niiasapallL. 

Dnrcli  kfinsiHche  Ätsversoche  mittelst  Schwefölsftiire  hat 
Baumhauer    nnd  sehen  yw  ihm  Wtroubofp*^  auf  den  Würfel« 

flächen  des  Flussspaths  vierseitige  Eindrücke,  vertiefte  quadratische 
Pyramiden  erhalten,  deren  vier  Seiten  den  Oombinationskanten 
zwischen  Würfel  und  Oktaeder  parallel  gehen.  Letzterer  hat  daher 
die  Flächen  dieser  Eindrücke  für  Oktaederflächen  gehalten,  während 
Bäumbau  KR  dieselben  als  Flächen  eines  Ikositetraeders  erkamite 
durch  Vergleichung  mit  den'  auf  Oktaederflächen  auf  gleiche  Weise 
heigestelltmi  drei-  und  gleichseitigen  Vertiefimgen«  welche,  wie 
er  bemerkt,  dieselbe  Lage  wie  die  ganze  Oktafiderflftche  besitzen. 
An  den  letztgenannten  Eindrficken  erschdnt  zuweilen  noch  eine 
schräge  AbstnmpAmg  der  vertieften  Kanten,  die  Bauhhaubb  auf 
ein  Pyramidenoktaeder  zurückführt. 

A.  VON  Lasaulx  hat  die  zuletzt  erwähnten  Formen  auf 
geätzten  Oktaederflächeu  des  Flussspaths  von  Striegau  in  Schle- 
sien gleichfalls  erhalten  und  ausserdem  an  den  in  demselben  vor- 
kommenden mit  Flüssigkeit  erfüllten  Hohlräumen,  sowie  an  na- 
türlichen Emdrücken  auf  matten  Oktaederflftchen  beobachtet  und 
in  gleicher  Weise  wie  Bauhhauer  gedeutet  Auch  an  Flussspath- 
krystallen  Ton  KOnigshayn  in  Schieden  beobachtete  derselbe'' 
FlfissigkeitBeiBschltee  Yon  der  genannten  Form,  wfthrend  die 
Ätiemdrficke,  welche  er  hier  auf  der  OktaSderfläche  erhielt,  einem 
Achtundvierzigflächner ,  z.  Th.  mit  Oktaederfläche,  entsprechen. 

An  englischen  Flussspathkrystallen  kommen  nun  natürliche 
Eindrücke  auf  den  Flächen  des  Würfels  vor,  welche  die  Deutungen 
Baumhauer's  und  v.  Lasaulx's  zu  bestätigen,  bezw.  zu  vervoll- 

«  Dies.  Jahrbuch  1876,  p.  605  f. 

Bulletin  de  la  societe  chiraique  de  Paris,  2.  Serie,  XII.  S.  220,  nach 
dem  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie,  von  Stkeckeh  1869,  p.  6. 
"  Zeitachr.  für  KrystaUogr.  1877,  p.  363. 
^*  Ebendas.  p.  868. 
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stfndigen  geeignet  sind.  Am  dentliclistai  konnten  dJeeeUben  be- 
olMditet  nnd  beetbnmt  wetdea  an  Krystallen  einer  Udnen  Druse, 
die  mir  dmdi  einen  Frennd  ans  England  znbun,  xwar  mit  der 

Bezeichnung  ,aus  Labrador*,  aber  unter  Umständen,  die  mir  diese 
Bezeichnung  als  nicht  zuverlässig  erscheinen  Hessen,  um  so  mein-, 
als  die  Kr} stalle  nach  Farbe,  Natur  des  Gesteins,  auf  dem  sie 
aufgewachsen  sind,  wie  nach  der  krystallographischen  Ausbildung 
ßast  genau  übereinstimmen  mit  einzelnen  jener  englischen  Fluss- 
spathe,  die  unter  dem  Namen  »Cumberliinder»  in  den  Sammlungen 
verbreitet  sind,  deren  wirklicher  Fundort  aber  nicht  so  leicht  zu 
ermitteln  ist,  da  die  Angaben  in  der  Literatur  nicht  genau  genug 
sind.  Ich  nehme  daher  an,  jene  Druse  habe  mit  den  letztgenannten 
gleicben  Fundort,  überdies  habe  ich  auch  im  Wesentlichen  das 
Gleiche,  wie  an  jener,  an  einnr  echOnen  grossen  englischen  Drase 
des  Egl*  Natonlieneabinets  in  Stuttgart  beobachtet,  die  mir  die 
Gfite  des  Herrn  Prot  Dr.  0.  Feaas  su  benfitsen  geetattete,  deren 
Etikette  aber  anch  kdnen  näheren  Fundort  hat. 

Die  Erystalle,  nm  die  es  neh  handelt,  shid  jene  in  Samm» 
limgen  verbreiteten  fluorescirenden,  im  auffallenden  Lichte  blauen, 
im  durchfallenden  grünen  Durchwachsungszwillinge  der  Combi- 
nation  des  Würfels  mit  einem  oder  mehreren  Pyraraidenwürfeln 
von  der  bekannten  Form  und  mit  der  bekannten  Ungleichheit  in 
der  Ausbildung  der  von  Ecken  des  andern  Individiums  durchbro- 
chenen und  der  nicht  durchbrochenen  Würfelflächen  (s.  Fig.  27). 
Ab  den  sehr  flachen  Pyramiden  würfelflächen,  welche  um  die 
Dorchbruchspunkte  sich  gruppiren,  habe  ich  einige  Messungen 
vorgenommen,  welche  für  die  Formel  c»On  (hkO)  auf  sehr  ver- 
schiedene Werthe  fahrten.  An  einem  Krystall,  der  auf  der 
^eidien  Seite  drei  solche  sehr  stumpfe  PTnuniden  über  einander 
seigte,  führten  z.  B.  die  erhaltenen  Winkel  anf  die  Werthe 
m  »44,64;  58,26;  104,17.  Dieselben  brauchen  gar  nicht  ab- 
gemndet  zn  werden,  da  diese  zur  »Poljddrie"  Scaccbi*s  gehörigen 
Flächen  ohne  Zweifel  nicht  anf  eine  Gestalt  von  bestimmter  Form 
zurückzuführen  sind.  Dagegen  konnte  ich  den  auch  sonst  häu- 
figen Pyramideu Würfel  (»03  (310),  sowie  den  von  G kailich  ^* 

^  Naeh  Kmosb,  Berichte  der  aatoit  GeeellidL  m  Fnibnrg  L  B., 
Yta.4,  f,9,  MSgUeh,  da»  die  ia  Bede  efceheiidea  StttAe  gleiehliBB 
f«B  Bbmmios  dammea. 
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an  Flii888paih  tob  Beenlstoi  in  Deronshiie  beobichteten  ocOf 
(920)  bestinmien.  Beide  geben  keine  scharibn  Befleiionsbilder 
und  bilden  öfters  miteinander  treppenförmige  Oedllationen  an 

der  Stelle  der  Würfelfläche  (Fig.  27,  p).  Der  erstere,  P, 
Fig.  27,  erscheint  als  sehr  augenfällige  Zuschärfung  der  Würfel- 
kanten und  zeigt  gegen  die  Würfelfläche  hin  eine  schwache  Wöl- 
bung. Er  ist  stets  deutlich  gestreift  senkrecht  zur  Würfelkante, 
wodurch  ein  Ilu>8itetra6der  angedeutet  ist,  dessen  Flächen  unter 
dem  Mikroskop  in  der  genannten  Streifung  sehr  deutlich  erkannt 
weiden  und  (öftere  in  Gestalt  winziger  aber  eehr  glänzender  mess- 
baier  Ddtoide  i  (£1g.  27)  an  der  Wftrfeiecfce  eredidnen.  Naeb  seiner 
Stellang  zu  oü03  (310)  in  der  genannten  Streifimg,  sowie  nach 
dem  direkt  gemeesnaen  Winkel,  den  die  kldnen  Deltoide  mit  der 
Wflrfelfläche  bilden,  kommt  diesem  Ikositetraeder  die  Formel  303 
(311)  zu,  die  ja  auch  sonst  am  Flussspath  sehr  häufig  ist.  Da 
diejenigen  Flächen  dieses  Ikositetraeders,  welche  nach  Abzug  der 
zwei  gegenüberliegende  Würfelecken  zuschärfenden  übrig  bleiben, 
ein  Pseudodiheiaeder  mit  gleichen  Endkantenwinkeln  bilden,  so  fallen 
dieselben  an  einem  Zwilling,  dessen  Zwillingsebene  die  jene  Würfel- 
ecken abstampfende  OktaMerfläche  ist,  ffir  beide  Individuen  be- 
ziebnngsweise  zusammen.  Man  sieht  daher,  wenn  man  nur  parallel 
einMendes  Licht  auf  den  Zwillingskrystall  fidlen  lAsst,  dieStreifen 
auf  zwei  Flftchen  von  odD3  (310),  sowie  ein  kldnes  Ddtoid  an 
einer  Würfelecke  gleichzeitig  an  dem  einen  mid  an  dem  andern 
Individuum  erglänzen.  So  glänzen  z.  B.  an  dem  Krystall  Fig.  27 
die  Streifen  auf  den  mit  P,  P,  PS  P*  bezeichneten  Flächen,  sowie 
die  zwei  mit  i  und  i*  bezeichneten  Flächen  sämratlich  gleichzeitig. 

An  diesen  Krystalleu  nun  erscheinen  auf  den  Würfelflächen 
kleine  vierseitige  Vertiefungen,  deren  Seiten  den  Diagonalen  der 
Würfelflächen  parallel  sind  (Fig.  28,  a).  Sie  lassen  sich  schon 
mit  der  Lonpe  dentlich  erkennen  nnd  sind  meist  sehr  sdiarf  ans- 
gebildet.  Sie  stehen  zmn  Thdl  in  Beihen  parallel  nngefiüir  einer 
Kante  oder  aneh  einer  Diagonale  der  Wfbfelfläche,  meist  aber 
ganz  regellos  zerstreut,  oder  in  krummen  Linien  aneinander  ge- 
reiht, als  ob  die  Würfeltläche  hier  auf  mechanischem  Wege  ver- 
letzt und  nachher  angeätzt  worden  wäre.  Diese  vertieften  Flächen 
gehören  in  der  That  einem  Ikositetraeder  an;  denn  sie  sind  pa- 
rallel den  Flächen  des  beschriebenen  Ikositetraeders  303  (311). 
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Mbd  überzeugt  sich  davon  aufs  Bestimmteste,  wenn  mau,  wie 
oben  gesagt,  jene  Flächen  des  Tkositetraeders  am  Rande  des  Kry- 
stalls  parallel  einfallendes  Licht  reflektiren  Ittsst.  Es  erglänzt 
alsdann  bei  Betracbtmig  mit  der  Loope  oder  unter  dem  Mikro- 
skop ^eichteitig  mit  allen  den  oben  genannten  Flächen  auch  je 
dne  der  Tier  FlSchen  dnes  jeden  der  auf  den  belenchteten  Flächen 
encheinenden  Eindrflcke,  und  zwar  mdst  in  Gestalt  eines  sehr 
seharf  begrenzten  gleichschenkligen  Dreiecks. 

Glatte,  spiegelnde  Würfelfläche ii  sind,  so  weit  ich  beobachtet 
habe,  frei  von  den  genannten  Eindrücken,  dagegen  erweisen  sich 
die  matten  Wurfelflächen  unter  dem  Mikroskop  bedeckt  mit  lauter 
kldnen  Vertiefungen  der  beschriebenen  Art,  die  man  besonders 
dentlich  als  solche  erkennt  unter  Benützung  der  eben  beschrieboien 
MeUtode  der  Einstellung  auf  eine  refiektirende  Fläche  von  303 
(311).  Zn  dieser  Einstellang  benutzt  man  am  besten  zunächst 
die  Streifen  auf  einer  Fläche  oc03  (310);  auf  der  Würfelfläche 
selbst  dienen  sodann  die  grösseren  schaileu  Eindrücke  zur  Orien- 
tining.  Sobald  bei  der  Umdrehung  des  Objekts  in  der  Horizontal- 
ebene  in  einem  der  letzteren  eines  der  gleichschenkligen  Dreiecke 
mit  scharfem  Umriss  erglänzt,  stellt  sich  auf  der  ganzen  Würfel- 
fläche ein  Schimmer  ein,  gebildet  von  glänzenden  Punkten,  deren 
viele  sich  bei  genügender  Vergrösserung  als  eben  solche  Dreiecke 
erkennen  lassen.  Ihr  Glanz  verschwindet  bei  weiterer  Drehung 
wieder  gleichzeitig  mit  dem  jenes  grüsseren  Dreiecks. 

An  manchen  Eindrücken  gewahrt  man,  dass  ihr  Umriss  kein 
scharfes,  sondern  ein  au  den  Ecken  abgerundetes  Quadrat  ist; 
Doch  andere  sind  von  annähernd  kreisrunder  Gestalt  und  in  ein- 
zelnen, wiewohl  seltenen  Fällen  ist  der  Umriss  ein  an  den  Ecken 
etwas  abgerundetes  Quadrat,  dessen  Seiten  den  Würfelkanten 
parallel  sind  (Fig.  28,  b.  c.  d).  In  allen  diesen  Fällen  ist  die 
Form  der  Eindrücke  theils  von  Flächen  des  303  (311),  theils 
TOD  solchen  eines  Pyramidenwtlrfels  gebildet  Die  Abwechslung 
beider  Flächen  bringt  die  Abmndungen  der  Umrissform  hervor. 
Unter  dem  Mikroskop  oder  mit  dner  starken  Loupe  lässt  sich 
in  gleicher  Weise  wie  für  die  Flächen  von  303  (311)  consta- 
tiren,  dass  die  zuletzt  erwähnten  dem  r^ramidenwürfelooOS  (310) 
angehören. 

N.  Jabrbach  f.  Minenlogi«  «U.  1881.   Bd.  1.  2 
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Wirkliche  Zwisclienformen  der  beschriebenen  Eindrücke  und 
der  StreüuDg  auf  P  (Fig.  27)  gewahrt  man  bei  hinreichender  Ter- 
grOssemog  auf  den  mit  treppenförmigen  Abwechselungen  von  oo03 
(310)  und  odOf  (920)  bedeckten  Partien  p  der  Wfirfelflftehe, 
woraus  sich  auf  eine  Gemeinsainkeit  der  Ursachen  der  bddwlei 
Rauhigkeiten  Bchliessen  Iftsst. 

Yen  der  Tfaeilnahme  eines  PyramidenoktaSders  an  den  Ein- 
drücken, wie  sie  Baumhauer  und  von  Lasaulx  an  den  künstlichen 
Ätzeindrücken  der  Oktaedertiäche  wahrnahmen,  konnte  ich  Nichts 
bemerken.  Ein  solches  müsste  auf  der  Würfelfläcbe  achtflächige 
Eindrücke  mit  gleichen  Seiten  aber  zweierlei  Winkeln  des  Acht- 
ecks erzeugen.    Dagegen  mögen  wohl  bei  den  zuletzt  erwähnten 
ans  303  (311)  und  oü03  (310)  combinirten  Vertiefungen  zum 
Theil  on8<üiarf  ansgebildete  vidnale  Achtundvierzigflfldmer  noch 
mitbetheiligt  sein.  Es  Iftsst  sich  diess  daraus  sdiliessen,  dass 
bei  parallel  einfiülendem  Licht  der  Beflei  auf  den  Flftchen  des 
Emdrncks  bei  Beobachtung  unter  dem  Ifikroskop  zwischen  der 
Einstellung  auf  303  (311)  und  der  auf  C3d03  (310)  nicht  ganz 
verschwindet,  sondern  öfters  allmählich  von  der  einen  auf  die 
andere  Fläche  übergeht.    Diese  vicinalen  AchtundvierzigHächner 
würden  also  der  Zone  der  Höhenlinie  von  dc03  (310)  angehören 
und  eine  Formel  mÜ3  (h31)  erhalten.    Ein  gleiches  ist  übrigens 
auch  am  Rande  der  Krystalle  bei  der  Streifung  der  Fl&cben  von 
od03  (310)  durch  303  (311)  der  FaU,  wie  man  sehen  kann, 
wenn  man  die  Kiystalle  am  Beflezionsgoniometer  um  die  Aze  der 
genannten  Zone  dreht. 

In  vielen  FftUen  betheiligt  sich  endlich  auch  die  Würfel- 
flache  an  der  Begrenzung  der  Eindrficke.  Sie  bildet  den  Boden 
derselben  und  zeigt  starken  Glanz  (e,  Fig.  28).  Zuweilen  füllt 
sie  den  Eindruck  fast  ganz  aus,  so  dass  nur  eine  seichte  Ver- 
tiefung mit  niedrigen  Wänden  an  den  vier  Seiten  übrig  bleibt  (f). 
Man  bekommt  die  Vorstellung,  als  wäre,  nachdem  die  Eindrücke 
durch  natürliche  Ätzung  entstanden  waren,  der  KrystaU  bestrebt 
gewesen,  bei  nachfolgendem  Weiterwachsen  zuerst  die  emp&ngenen 
Vertieftuigen  wieder  auszuebnen. 

Überhaupt  scheuien  sowohl  die  Bindrflcke,  als  die  StreÜbn 
auf  den  Flftchen  von  oo03  (310),  überhaupt  alle  die  Ideinen  Flä- 
chen von  303  (311)  lediglich  als  Corrosionserscheinungen  auf« 
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gefasst  werden  zu  müssen.  Diesen  Eindruck  bekommt  man  nament- 
lich auch  von  den  eigenthümlichen  Rinnen,  welche  längs  der 
Zwillingsgrenze,  wo  zwei  Würfelflilchen  einen  einspringenden  Winkel 
bilden,  ausgenstgt  sind  (s.  Fig.  27).  Bekanntlich  gibt  es  zweierlei 
iolche  GrensUiiieD;  wir  reden  hier  zunächst  von  denjenigen,  dem 
wchfi  in  der  gememsameD  Spitze  des  in's  Gleichgewicht  gebrachten 
Zwillings  znaammenlaiifeii.  Die  in  diesen  einspringenden  EaatsB 
auqgenngton  Binnen  scheinen  lonAdist  gelHldet  von  swsi  schmalen 
FIttdifin,  welehe  auf  heiden  Smien  iSags  der  genannten  Qwuh 
linie  mlan&n,  nnd  da  sie  in  Siner  Zone  mit  derselben  liegen, 
emem  AchtandTierxigflftdmer  yon  der  Formel  2m  Om  (h21)  an- 
gehören müssten.   Diese  Flächen  sind  aber  gestreift,  und  zwar 
in  einer  Kichtung,  welche  in  die  Fläche  einer  zu  der  anliegenden 
WürfelÜiiche  senkrechten  Würfellläche  fällt,  wie  Fig.  27  zeigt. 
Da  die  Streifen  in  gleiclier  AVeise  wie  je  eine  der  4  Flächen  der 
Eindrücke  mit  den  Streifen  auf  3  Flachen  von  oü03  (310)  ein- 
spiegeln,  so  müssen  sie  gleich  jenen  von  303  (311)  gebildet  wer- 
den. Die  Formel  des  Achtundvierzigflächners  lässt  sich  hiernach 
sn  603  (621)  berechnen.  Indessen  ist  diesen  Flächen  603  (621), 
deren  Formel  bis  jetzt  beim  Flussspath  noch  nicht  angegeben 
worden  ist,  der  Werth  einer  eigentlichen  Erystallgestalt  wohl 
nidit  znznerkennen.  Es  ist  sogar  firaglich,  ob  dieselben  hier 
wirklich  vorhanden  sind,  oder  ob  ihre  Stelle  ganz  Ton  den  ab- 
wechselnden Strei&n  der  Flftchen  Ton  303  (311)  eingenommen 
wird.  Überdiess  folgt  die  Binne  allen  durch  die  stampfen  Py- 
ramidenwürfel erzeugten  ErbObmigen  auf  der  Wflrfelfläche  beider 
Individuen  fs.  Fig.  27).  —  Kleine  nasenförmige  llervorragungen 
des  einen  Zwillingsindividuums  auf  einer  Würfelfläche  des  andern 
erscheinen  oft  in  die  ringsherum  laufenden  Kinnen  wie  in  tinen 
sie  unigebenden  Graben  versenkt,  da  jene  hier  nicht  weniger  tief 
sind  als  bei  grösseren  Hervorragungen,  ohne  dass  es  gelingen 
würde,  in  der  Binne  die  Fläche  des  Achtundvierzigflächners  selbst 
im  Gegensatz  zn  den  die  Streifen  bildenden  Flächen  von  303 
(311)  sicher  zu  unterscheiden.   In  derjenigen  Binne,  welche  der 
Diagonale  der  Wurfelflflche  paraUel  geht,  kann  ?on  einem  Acht- 
nndvierzigflachner  ohnediees  keine  Bede  sein;  hier  sind  anch  kerne 
Streifen  wahrzunehmen,  da  hier  die  Richtung  der  entsprechenden 
FUdie  303  (311)  selbst  in  die  Zone  der  die  Binnenaxe  bildenden 

2* 
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Zwillingsgrenzlinie  fUlt,  and  mit  der  Rinnenfläcbe  selbst  ungefähr 
oder  wirklich  zusammenföllt. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
dass  beim  Flussspath  das  Ikositetraeder  303  (31t)  derjenige 
Körper  ist,  dessen  Fl&chen  durch  Ätzung  und  Corrosion  besonders 
leicht  entstehen  man  könnte  sie  analog  der  Bezeichnung  „  Spalt- 
flächen*, «Gleitfliisheii*  mit  dem  Ausdruck  der  «Äteflftchen*  oder 
sGorroeionsflftchen*  belegai.  An  dem  Eingangs  erwftbnten  Stfick, 
an  welchem  sich  alle  die  beschriehenen  Erscheinungen  Tortreff- 
lieh  beobachten  Heesen  (mit  Ausnahme  der  die  Eindrticke  aus- 
ebnenden Würfelfläche),  ist  die  Unterlage  der  von  etwas  Blei- 
glanz begleiteten  Druse  ein  gelblicher  Kalkstein,  in  welchem  sich 
kleine  Crinoideenglieder  finden.  Derselbe  ist  dermassen  zer- 
fressen, dass  er  ganz  bröckelig  geworden  ist  und  mit  Salzsäure 
kaum  mehr  braust.  Da  der  flussspath  nach  Sfnft  durch  Kohlen- 
säure enthaltendes  Wasser  gelöst  wird,  so  liegt  es  nahe,  anzu- 
nehmen, dass  seine  Erystailflfichen  von  derselben  Flüssigkeit  an* 
gegriflfon  worden  sind,  welche  den  Kalkstein  zerstört  hat. 


An  bhnriolekfcMD  FlonspMh  tod  der  Grabe  Tenfelignmd  im  >fid- 
licben  Schwmwfttd     Wttrfel  mit  AditandTienigfliehiierf  ohne  Zweiftl 

402  (421)  —  beobachtete  ich  aaf  den  Warfelflächen  grössere  natürliche 
Vertiefungen,  die,  gleichfalls  von  Flächen  eines  Ikosdtetraeders  gebildet,  ein 
Netzwerk  rechtwioklig  sich  kreuzender  der  Diagonale  paralleler  Leisten  bilden, 
jedoch  zn  verwaschen  sind,  als  dass  sich  ihro  Formel  bestimmen  Viesae, 
Synopsis  der  Mineralogie  und  Geognoaie,  1.  Abth.  p.  830. 
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BFUirang  d«r  Fignrea  auf  TftH  I. 

Fig.  1  —  7.  Krystallfoniien  von  gediegenem  Gold  nach  einer  Stufe  der 
Sammlimg  des  Kgi  Bealgymnanoms  in  Stattgart.  —  Fig.  13—28.  dte. 
mdi  einer  Stnfe  dee  KgL  KatonUeneiliiiieti  In  Stnttsirt  —  ¥ig,  24—26 
dfco.  nadi  einer  andern  Stnfe  dee  KgL  Nat-Cab.  in  Stattgart  —  Bei  aftmmtL 
Stofen  ist  der  Fandort  VArOepatak  in  Siebenbürgen. 

1.  Ein  T%eO  eines  feinen  Dralitgewebee.  VergrOeeernng  4hßh. 

2.  n.  3.  Zwillinge  der  Combination  ooOoo  (100)  mit  oo02  (210)  eehe- 
XDatisdL 

4.  dto.,  naeh  der  Nator.  VeigzQeB.  4&eli. 

5.  Ein  Golddiaht,  Zwilling  der  GomUn.  von  ou02  (210)  mit  ooOl  (10). 
Yeigitee.  12fec]i. 

6.  Zwei  paraUeklehende  Zwilfingskrystalle.  YeigrOee.  SAudL 

7.  Einer  derselben  Ton  der  einen  nnd 

8.  von  Jer  andern  Seite.    Vergröss.  25fach. 

9.  Pvianiidenwilrfel  oc02  (210),  in  Richtung  der  Normale  zur  Oktaeder- 
fläche verkürzt. 

10.  Derselbe  mit  eingeschalteter  Lamelle  derselben  Form  in  Zwillings- 
stellung, alle  Flächen  gestreift  durch  oscillatorische  Combination  mit 
den  WflrfeUlieben. 

11  u.  12.  Vorder-  und  Hinteransicht  des  vorigen  (Fig.  9—12  zur  Er- 
Ulrang  der  Zwillinge  Fig.  6—8). 

18—20.  Pyramidale,  s.  Th.  durch  die  Oktaederfliche  o  abgeatampfte  Er- 
hebungen anf  der  nadi  der  OktaSderflAche  avgedehnten  Obedidie  von 
blechltonigem  Gold,  gebildet  rm  drd  Fliehen  g  einee  Ikodtetrafldere 
nnd  eeeha  Fliiehen  p  dee  FynmidenwQifela  oc02  (210)  oder  elnee  Acht- 
nndfieniglliehnen.  YecgrSea.  25faeb. 

21—28.  Ebensolche  F^iamiden  neben*  und  ftberahiander,  in  ZwillingeeteUnng 

zu  einander  stehend  o,  g,  p  wie  in  den  vorigen  Flgoien;  g\  p*  sind 

die  Flächen  g  und  p  der  Individuen  von  entgegengesetzter  Stellong 
Vergröss.  von  Fig.  21,  25fach,  von  Fig.  22  und  23  30fach. 

84.  OktaMerecke  eines  Goldkrystalls ,  durch  eine  WOrfelfläche  w  abge- 
stumpft,  nebst  den  die  Combinationskanten  abstumpfenden  gestreiften 
Flächen  eines  Ikositetraöders.  Vergröes.  etwa  8fach,  desgl.  die  fol- 
genden. 
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25.  WQrfelecke  eines  Goldkxygtallt,  dueh  eine  Oktaederflidie  o  abge- 
stumpft, nebet  den  die  Combinationskanten  abstompfenden  gestreilleD 
Flieben  eines  IkonteMden  and  den  eine  doppelte  AbetompAing  der 
Wtirfelkanten  Inldenden  eines  Pjnunidenwtlifels,  Ton  denen  je  zwei 
mit  einer  Ikositetrafiderfliehe  in  einer  Zone  liegen. 

26.  Dieselben  Flächen  an  einer  Ton  zwei  Würfel-  und  xwei  Oktaeder- 
flieben  gebildeten  Eeke. 

27.  Flnasspafh-ZwiUing.  Die  nicht  accentnirten  Bnehstabcn  geboren  dem 
einen,  die  acceDttürten  dem  andern  Individuum  an.  w  Würfel;  P  Fy- 
ramidenwürfel  cx.03  (310);  p  Pyramidenwürfel  ocO^  (920),  treppen- 
artig abwechselnd  mit  P;  n  sehr  Stampfer  Pyramiden  Würfel;  1  Ikosite- 
traeder  303  (311). 

28.  Würfelfläche  des  Flnssspaths  mit  (TetgiOeserten)  fier-  ond  achtseitigen 
natürlichen  Eindrücken. 
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Ueber  die  optische  Structor  des  Gletschereises. 


Von 

F.  Klocke. 

Das  Gletschereis  ist  ein  körniges  Aggr^t  von  EiskrystaUeo, 
in  gleicher  Weise  wie  der  Marmor  ein  solches  Aggregat  von 
Kalkspathkrystallen  ist.  Eine  regehn&ssige  Begrenzung  der  KQr- 
ner  ist  in  beiden  F&llen  durch  die  nnmittelbare  gegenseitige  Be- 
rührung verhindert;  »her  wenn  anch  die  Erystallform  fehlt,  die 
Krystallstractur  jedes  Eomes  Iftsst  sich  physikalisch  leicht 
nachweisen.  Für  das  Gletschereis  geschah  dies  zuerst  durch 
VON  SoNKLAR*  auf  optischcm  Wege;  seine  Beobachtung  wurde 
später  von  Anderen  wiederholt  bestätigt. 

Bei  Gelegenheit  der  mit  Herrn  Dr.  K.  R.  Koch  im  ver- 
gangenen Sommer  ausgeführten  Messung  der  Bewegung  des  Morte- 
ratschgletschers*  stellte  ich,  mit  dem  GEOTH'schen  Universal- 
apparate zu  diesem  Zwecke  ausgerüstet,  an  dem  unteren  Ende 
dieses  Gletschers  auch  optische  Beobachtungen  über  die  Beschaffen- 
heit seines  Bises  an.  Wie  zu  erwarten  war  fiud  ich,  dass  jedes 
der  unregelmissigen  KOner,  in  welche  das  von  der  Sonne  be- 
schienene oder  auch  nur  erwftrmter  Luft  au^gesetite  Eis  leidit 
Krl^  werden  kann,  ein  einheitliches  krystallinisches 
Individuum  darstellt,  denn  in  convergentem  pohirisirten  Licht 
erhielt  ich  in  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittenen  Platten 


'  Karl  Sonklab  von  Innstädtbn:  Die  Ötzthaler  Gebirgsgruppe  mit  be- 
•ODderer  Rücksicht  auf  Orographie  and  Gletscherkunde.  Gotha  1861.  S.  72  fL 
*  cf.  WnoBM.  Ann.  v.  8.  p.  661. 
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das  Interferenzbilfl  der  einaxigen  Krystalle,  welches  bei  Horizontal- 
drehang  und  beim  Hin-  und  Herschieben  der  Platten  imTerftndert  und 
nnrerrficlEt  im  Qedcfatsfeld  stehen  blieb.  Dementsprechend  zeigten 
in  parallelem  polarisirten  Licht  parallel  nr  optischen  Aze  ge- 
schliffene GletscherkOraer  hei  einer  ganzen  HorizontaldiehuDg  die 
erforderliche  viermalige  einhdtliche  Tollständige  AnslOschong  zwi- 
schen gelnreuzten  Nicols. 

Es  bestätigt  sich  also  die  Angabe,  dass  jedes  Gletscherkorn 
ein  Eis-Individuum  ist,  und  somit  sind  die  ^Capillarspalten*  des 
Gletschereises,  die  auf  so  verschiedene  Weise  erklärt  werden  und 
ein  so  grosses  Capitel  dor  Gletscherlitteratur  bilden,  einfach  die 
Individuums-Grenzen. 

In  einer  kürzlich  veröffentlichten  Mittheilong'  habe  ich  er- 
wähnt, dass  die  genau  senkrecht  zur  optischen  Aze  geschliffenen 
Platten  von  See- Eis,  welche  in  conTergentem  polarisirten  Licht 
das  merklich  ungestörte  Azenbild  zeigen,  in  parallelem  Licht  zwi- 
schen gekreuzten  Nicols  nicht  dunkel  werden,  sondern  durch 
fleckenweise  Aufhellung  des  Gesichtsfeldes  Structur- Anomalien 
verrathen.  Solche  Anomalien  habe  ich  nun  auch  an  allen  unter- 
suchten Gletscherkörnern  gleichfalls  aufgefunden.  Sämmtliche 
senkrecht  zur  optischen  Axe  geschliffenen  Platten,  welche  in 
coüvergentem  Licht  das  normale  Interferenzbild  zeigten,  wurden 
in  parallelem  Licht  bei  gekreuzten  Nicols  nicht  dunkel,  wie  es 
bei  dieser  Lage  der  Platte  gegen  die  optische  Axe  eine  voll- 
kommen normale  Structur  erheischt,  sondern  zeigten  sich  un- 
regelmässig  weiss,  hellblangnn,  bläulich  und  schwarz  gefleckt^; 
die  verschiedenen  Partien  gingen,  auch  bei  sehr  dfinnen  Platten 
ganz  verschwommen  inmnander  über,  —  ein  Zeichen,  dass  hier 
nicht  Individuums-Grenzen,  welche  stets  scharflinig  zu  verfolgen 
sind,  sondern  ineinander  verlaufende  verschiedene  unregelmässige 
Spannungszustände  eines  und  desselben  Individuums  vorliegen,  dessen 
Einheitlichkeit  überdies  noch  durch  das  oben  beschriebene  Ver- 
halten in  convergentem  Lichte  über  allen  Zweifel  gestellt  wird. 
Beim  Drehen  der  Platten  werden  helle  Partien  dunkel  und  dunkle 


»  Dies.  Jahrbuch.  1880.  L  p.  160. 

*  Lst  die  Platte  nicht  genau  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschliffen» 
»0  treten  lebhaft  bunte  Farben  auf. 
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hdl;  die  AnsKtocliiiiig  ist  flbeidiM  meist  keine  ToUstftiidige  und 
die  Stellmigen,  in  denen  sie  eintritt,  lassen  keinerlei  Hegel- 
missig^keit  erkennen. 

Bertin*  bemerkt,  er  habe  die  Gletscherkörner  des  unteren 
Grindel  Waldgletschers  nicht  homogen  gefunden;  ich  nehme  an, 
dass  die  von  mir  geschilderten  Störungeü  der  Krystallstructur 
hiermit  gemeint  sind. 

Auf  dem  Khonegletscher,  dessen  Eis  ich  gleichfalls 
uatersiichte«  beobachtete  ich  dieselben  Erscheinungen;  zuweilen 
wurden  hier  die  Stnictur- Anomalien  einzelner  Gletscberkömer 
stark  genug,  am  der  Interferenzfigur  deutliche  Zweiaxigkeit  zu 
eriheilen,  wie  ich  das  auch  beun  See-Eise  zuweilen  gefunden  habe 

Es  wird  behauptet,  dass  die  Grösse  des  Gletscherkorns 
rogehnftssig  von  dem  Ursprung  des  Gletschers  nach  seinem  Ende 
hin  zunehme.  Wfthrend  mäne  gelegentlichen  Wahmehmnngen 
auf  Oletsehertottren  im  Allgemeinen  dies  bestätigen,  so  fiel  mir 
bei  diesen  optischen  Untersuchungen  auf,  dass  die  Grösse  des 
Gletscherkorns  an  ein  und  derselben  Stelle  doch  bedeutend  wechselt, 
was  schon  daraus  erhellt,  dass  ich  kleinere  Individuen  in  grossen 
eingebettet,  nahezu  rings  von  ihnen  umschlossen  fand. 

Die  unregelmässige  aber eigenthümlich  (,^ereifte  Oberfläche 
der  Gletscberkömer  ist  oft  beschrieben  worden;  sie  ist 
nach  einiger  Übnng  leicht  zu  erkennen  und  von  einer  wirklichen 
Bruch  fläche  eines  Gletscherkorns,  die  sich  typisch  mu  schiig 
darstellt,  sicher  zu  unterscheiden. 

In  dem  Innern  mehrerer  Kömer  rief  ich  durch  em  mittelst 
einer  Linse  concentrurtes  Bündel  Sonnenstrahlen  die  durch  Ttn- 
OALL  bekannt  gewordenen  Schmelzungsfiguren'  hervor. 
Sie  zeigten  sich  hier  nicht  als  complidrte  Sterne,  sondern  nur 
d»  kreisrunde,  parallel  gestellte  Wasserscheibchen.  Ich  stellte 
^ie  her,  imi  zu  untersuchen,  ob  dieselben  unabhängig  von  der 
Richtung  der  einfallenden  Liclitstrahlen  stets,  wie  Tyndall  an- 
giebt,  in  der  gleichen  krystallonomischen  Ebene  sich  bildeten. 
Die  optische  Untersuchung  zeigte,  dass  dies  der  Fall,  und  dass 


»  Cpt  lend.  63.  H.  p.  846  (1866). 
•  Di«a.  Jahrbuch  1879,  p,  279. 

'  leb  bilde  dieie  Benennwig  naeh  Analogi«  dw  Wortes:  Ättfigmen. 
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die  Ebene  der  Schmelxungsfiguren  die  Ebene  der  Nebenaxen  des 
Eises  ist. 

Eine  in  hohem  Grade  merkwürdige  Beobachtung  über  die 
Structur  des  Gletscherelses  wurde  im  Jahre  1866  von  Bertin 
(1.  c.)  mitgetheilt:  an  dem  unteren  P^nde  des  unteren  Grindelwald- 
gletscbers  seien  die  optischen  Axen  aller  Gletscher- 
körner  parallel,  und  zwar  vertikal  gestellt,  während 
das  eine  kleine  Strecke  aufwärts  von  diesem  Gletscher  entnommene 
Eis  diese  Orientimng  nicht  zeigte.  An  dem  benachbarten  oberen 
Qrindelwaldgletscher  fiind  Bebtin  nberhanpt  keine  Orientinmg. 

Die  auffallende  Kunde  von  einer  bestimmten  Orientirung  der 
(iletscherkörner  regte  zu  weiterer  Prüfung  des  Gegenstandes  an. 
Gkai»  und  DiJi'KK  ®  bestätigten  das  Vorhandensein  der  Parallel- 
stelluDg  an  dem  unteren  Ende  mehrerer  grosser  Gletscher,  J.  MOller  * 
fand  dagegen  bei  Untersuchung  der  betreffenden  Stelle  des  untereo 
Qnndelwaldgletschers  keine  Orientirung  der  Eis-Individuen. 

Da  das  Eis  der  Gletscherzunge,  das  älteste  des  Gletschersy 
resp.  dasjenige  ist,  welches  als  tiefete  Schicht  den  stärksten  und 
am  längsten  wirkenden  Druck  auszuhalten  gehabt  hat,  so  hätte 
eme  Orientirung  desselben  möglicherweise  eine  interessante  Be- 
ziehung zu  der  Druckrichtuug  enthüllt,  wie  durch  das  Bertin 
sehe  Gesetz  bereits  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Stellung  der 
optischen  Axe  des  Eises  und  der  Oberfläche  des  Erkaltens  be- 
kannt ist  Die  einander  widersprechenden  Mittheilungen  ver- 
anlassten mich  zunächst  zu  eigener  Untersuchung  der  Thatsache 
selbst 

Das  Erg^niss  derselben  ist,  dass  am  unteren  Ende  des  Mor- 
teratschgletschers  keine  Parallelstellung  der  optischen 
Axen  der  Gletscherkörner  vorhanden  ist. 

Da  der  Morteratschgletscher  nicht  zu  den  von  Grad  und  Dupre 
untersuchten  gehört,  so  begab  ich  mich,  um  die  gleichen  Unter- 
suchungen anzustellen,  an  den  Rhonegletscher,  von  Weichau 
die  genannten  Forscher  die  Orientirung  der  Körner  am  unteren 


*  €pt  rend.  69.  IL  p.  955  (1869). 
«  Pooa.  147.  p.  624  (1872). 

<<'  Bertin,  Ann.  chim.  phja.  187a  5.  tMe,  t.  Xm.  p.  288.  Klocxi^ 
diw.  Jahrbach  1879.  p.  272. 
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finde  angaben.  Aber  auch  hier  erhielt  ich  das  gleiche  Resultat 
wie  am  Morteratschgletscher:  kleine  Orientinnig. 

Die  zur  üntersnehung  gelangenden  EieplaUen,  weldie  der 
horizontalen  Bichtung  parallel  sein  mnssten,  worden  iSL  der 
Weise  gewonnen,  dass  an  iMUsenden*^,  in  sehr  verschiedenem 
Niveau  gelegenen  Stellen  des  Oletsebers  durch  Hacken,  Schneiden 
und  Schaben  eine  möglichst  ebene,  etwa  einen  Quadratfuss  grosse 
Fläche  hergestellt  wurde,  deren  horizontale  Lage  durch  Controle 
mittelst  Libellen  gesichert  war.  Hierauf  wurde  das  ganze  Stück, 
welches  diese  Fläclie  trug,  herausgearbeitet,  durch  Schleifen  auf 
einer  erwärmten  Metallplatte  eine  parallele  Gegenfläche  hergestellt 
and  der  Platte  die  zur  Untersuchung  nöthige  Dicke  (von  etwa 
8—1  mm)  ortheilt 

Keine  der  so  gewonnenen  Platten  zeigte  in  convergentem 
licht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  oder  auch  nur  in  grosseren 
Partien  das  normale  Azenhild  eines  senkrecht  zur  Axe  geschliffenen 
Eiystalls,  sondern  ü^i  nur  uniegelmässige  Bilder.  Hier  und  da 
fluiden  sich  EOmer,  die  von  dem  horizontalen  Schnitt  so  getroffon 
waren,  dass  sie  Theile  von  Interferenzfiguren  zeigten,  wie  sie 
Platten  eigen  sind,  die  die  optische  Axe,  der  Schätzung  nach 
unter  70  bis  80^  schneiden.  Die  genähert  vertikale  Stellung  der 
optischen  Axe  fand  ich  nicht  häufig .  und  dann  war  sie  an  ein 
einzelnes  Korn  gebunden.  Denn  schob  ich  die  Platte  im  Instrument 
weiter,  so  änderte  sich  jedesmal  die  Interferenzhgur  in  dem 
Augenblick,  wo  eine  Körner-  (Individuums-)  Grenze  die  Linsen 
passhrte,  woraus  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  in  jedem 
Kachbarindividuum  stets  eine  neue  Lage  der  opti- 
schen Axe  gegen  die  Plattenebene  vorhanden  war. 
Bei  dickeren  Platten  kamen  auch  SteUen  mit  jenen  merkwfir- 
digen  Interferenzfiguren  vor,  die  entstehen,  wenn  dtinne  mnaxige 
Platten  mit  etwas  versdiiedener  Neigimg  gegen  die  optische  Axe 
übereinander  liegen,  wodurch  das  stellenweise  Übereinandergreifen 
verschieden  gelagerter  Eisindividuen  erkennbar  war. 

An  der  Stirawand  das  OletMhen,  m  dfloi  GewSlbe  dei  Gl0tMhe^ 
Weht,  in  den  kitautlichen  far  die  Bandiar  M%Mtb6itfltaB  HHUen,  wdtor 
oben  in  Spalten  and  nnter  Horinen. 

Dnrch  Yergleichung  mit  mehr  oder  weniger  Mhief  g«gen  die  Axe 
geneigt  geechUffenen  KalkgpethpUtten. 
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Dasselbe  Resultat  gab  die  Untersuchung  in  parallelem  po- 
larisirten  Licht.  Die  Auslöschiingslagen  benachbarter  Individuen 
zwischen  gekreuzten  Nicola  wai'en  stets  bedeutend  Ton  einander 
venchieden,  sodass  wenn  ein  Individuum  auf  Dunkel  eingestellt 
war,  seine  Umgebung  in  bellen  Farben  erglänste. 

Hiennit  war  das  Niehtvorhandensan  einer  Vertikal-  und 
Parallelstellang  der  optischen  Axen  bereits  erwiesen  und  die 
Beobachtungen  J.  Mt)ixBR*s  bestfttigt  lob  TerTollstftndigte  meine 
Versuche  aber  noch  dadurch,  dass  ich  durch  Probiren  Platten 
herstellte,  welche  für  ein  grosses  Korn  in  der  Mitte  der  Platte 
genau  die  Bedingung  senkrechter  Stellung  der  optischen  Axe  zur 
Plattenebene  erfüllten,  und  so  in  diesem  Einen  Individuum  das 
normale  Axenbild  zeigten.  Dasselbe  erhielt  sich  beim  Drehen 
und  Hin-  und  Herscbieben  der  Platten  unverändert,  so  lange  die 
Grenze  dieses  Individuums  nicht  überschritten  wurde;  geschah 
dies  aber,  so  veisdiwand  das  normale  Axenbild  und  fimd  sich 
in  kdnem  andern  Individuum  der  oft  einen  halben  Fuss  langen 
Platte  wieder 

Mit  der  Constatirung  der  Nichtexistenz  dner  ParallelstelUmg 

der  optischen  Axen  der  GletscherkOmer  werden  die  au  diese 
Orieutirung  geknüpften  Speculationeu  hinfallig. 

Ob  in  den  Gletschern,  und  besonders  in  deren  unterem  Ende 
gefrorenes  Schmelzwasser  und  dadurch  <^Tussere  oder  kleinere  Par- 
tien von  See -Eis  mit  überall  vertikaler  Axe  vorhanden  sind, 
wie  Bebtim  und  Müllfk  annehmen,  darüber  können  erst  äusserst 
zahlreiche  weitere  Beobachtungen  entscheiden;  es  handelt  sich 
hier  darum»  durch  veigleichendes  Zusammen&ssen  einer  sehr 
grossen  Zahl  von  Einzelbeobachtungen  an  einer  Stelle  eines  Glet- 
schers dnen  Überblick  im  Grossen  zu  gewinnen. 

Doch  lassen  meine  bisherigen  Untersuchungen  in  dieser  Hin- 
sicht bereits  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  die  Vorstellung  Müllek's 
(1.  c):  das  in  die  sog.  Capillarspalten  eindringende  Schmelz- 
wasser gefriere  in  denselben  wie  See-Eis  mit  vertikaler  Hauptaxe; 
dem  thatsächlichen  Verhältniss  nicht  entspricht.  Man  findet  keine 
derartig  gebauten  Zonen  zwischen  den  Gletscherkörnem.  Friert 
das  Wasser  in  den  Capillarspalten,  so  geschieht  dies  unter  dem 


*'  Der  DuehnMner  der  Körner  weehadte  von  1—10  Centiinefeem. 
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orientirendea  Einflnss  der  umgebenden  Bis-Indi- 
ridnen;  sie  TergrOseern  sich  dureh  parallele  Fortlnldung  ihrer 
Molecularstmetnr,  sie  wachsen  wie  ein  Krystall  in  seiner  Lösung. 
Grad**  bat  das  bereits  ausgesprochen. 

See-Eis  wird  sich  nur  beim  Frieren  relativ  grösserer  Wasser- 
ansammlungen bilden,  und  dass  os  solches  ist,  kann  nur  durch 
Abwesenheit  der  gerade  das  Gletschereis  charakterisirendenKörner- 
structur  nachgewiesen  werden.  Mi'ller  nahm  an,  dass  jede  kleine 
Stelle  mit  vertikaler  Hauptaxe  See-£is  wäre.  Wenn  bei  seinen 
Beobachtungen,  und  in  gleicher  Weise  bei  den  meinigen,  einzelne 
Individuen  eine  nahezu  vertikale  Stellung  der  optischen  Axe  zeigten, 
80  ist  damit  noch  nicht  ihre  Seeeis-Natur  erwiesen;  diese  Lage 
kann  ebenso  gut  eine  von  den  nnendlich  vielen  möglichen  und 
wirklich  vorkommenden  Stellungen  der  Qletscherkömer  sein. 

Frei  hu  rg  i.  B.,  November  1879. 


N  achschrift. 

Da  die  Beobachtongen  meiner  Vorgänger  auf  diesem  Arbeits- 
gebiet sich  hauptsächlich  auf  den  unteren  Grindelwald-Glet- 
scher bezieben,  so  erschien  es  mir  nöthig,  meine  Untersuchungen 
auch  auf  diesen  Gletscher  auszudehnen,  was  mir  soeben  möglich 
war.  Icli  kann  nunmehr  nach  einer  grösseren  Zald  von  hier  an- 
gestellten Beobachtungen  die  An<,^\l)e  Mclleu's  bestätigen,  dass 
an  dem  unteren  Ende  des  unteren  Grindelwaldgletschers  keine 
Parallelstellung  der  optischen  Axen  der  Gletscherkörner 
flxistirt.  Das  optische  Verhalten  dieses  Gletschereises  fand  ich  ge- 
nau so,  wie  ich  es  in  der  vorstehenden  Arbeit  vom  Bhone-  und 
Morteratsch -Gletscher  beschrieben  habe. 

Grossere  Fftrtien  von  Eis  mit  vertikaler  Hauptaxe,  die  nach 
MOllbr,  als  See-Eis  gedeutet  werden  könnten,  oder  derartig 
orientirte  Streito  zwischen  einzelnen  Körnern,  habe  ich  nicht 
gefunden.  Wenn  in  einer  horizontalen  Platte  ausnahmswdse  das 


^  Sar  la  constitation  et  le  mouvement  des  glaciers.  Ccmpt.  rend. 
61.  L  p.  44  (1867).  Der  Ansicht  dieses  Foiwdien  aber,  dass  das  Waehs- 
tt«m  der  EiskSnier  die  Bewegangsarsache  des  Qletscbers  sei,  ver- 
■ig  ich  nieht  betinstimineD. 
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Interferenzbild  an  einer  Stelle  eine  annähernd  vertikale  Lage  der 
optischen  Axe  anzeigte ,  so  ergab  die  den  Nachbarindividuen  ent- 
sprechende Grösse,  die  Begrenzong  sowie  die  Beschaffenheit  der 
Oberfläche  der  betreffeaden  aus  der  Platte  herausgelösten  Partie, 
«U»s  es  sich  nur  um  ein  einzebes  Gletscherkoni  handelte,  das 
znftUig  seine  opiäsche  Axe  annfthemd  vertikal  gerichtet  hatte. 

Von  genan  derselben  Beschaffienhmt  wie  das  Eis  des  unteren, 
fimd  ich,  wie  Toraostnsehen,  anch  das  Eis  des  oberen  Grindel- 
waldgletschers,  von  dem  übrigens  auch  Bkkiin  (1.  c.)  zugibt, 
dass  es  keine  Orientirung  der  Körner  zeige. 

Danach  ist  das  Ergebniss  meiner  optiM'lion  Untersuchung 
des  Eises  von  vier  grossen  Gletschern,  dass  dasselbe  überall  ein 
regelloses  Aggregat  krystallinischer  Individuen  ist,  und 
dass  somit  die  von  Bertin  und  später  von  Grad  nnd  DuFBi 
ang^bene  Parallelstellnng  der  optischen  Axen  der  GletscherkOmer 
deh  nicht  bestätigt  Im  Innern  des  Gletschereises  anf  Kömer- 
grenzen  nnd  feinen  Elfiften  zum  Gefrieren  kommendes  Wasser 
dient  zu  regelmässiger  krystallinischer  VergrOssemng  (Fortwach- 
sung)  der  bereits  bestebouden  Individuen  und  bildet  nicht  Eis- 
schichten mit  neuer  bzw.  vertikaler  Stellung  der  Hauptaxe. 

Grindelwald,  August  1880. 
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Von 

OvsUt  Steinnum  in  Strassbnrg  i.  Eis. 

Mit  Tafel  IL 

Unter  der  Suite  von  Foraminiferen  der  Coppi'schen  Sammlung, 
welche  mir  Herr  B.  Stürtz  in  Bonn  bereitwilligst  zur  Durchsicht 
überHess,  befanden  sich  zahlreiche  Exemplare  einer  Foraminii'ere 
ans  dem  Pliocän  (Piacentino)  von  Fossetta,  welche  die  Bezeichnung 
Büoadina  contraria  d'Orb.  trugen. 

In  der  That  konnte  ich  mich  bald  davon  überzeugen ,  dass 
D^OuneNT^  unter  jenem  Namen  solche  Fonnen,  wie  sie  mir  vor- 
li^,  verstanden  hat.  Auch  Bbadt*  und  Bsuss*  haben  im 
Allgemeinen  wohl  übereinstimmende  Abbildongen  derselben  ge- 
geben. Allein  schon  die  Betrachtung  einiger  Exemplare  unter 
schwacher  Vergrösserung  zeigte  deutlich,  dass  die  von  den  ge- 
nannten Forschern  angewendete  Gattungsbezeichnung  unmöglich 
richtig  sein  könne.  Der  fremdartige  Habitus  unserer  Form  hatte 
wohl  auch  d'Orbigny  veranlasst,  ihr  den  Beinamen  co)itraria  zu 
geben,  indem  er  die  Verschiedenheit  von  den  echten  Biloculinen 
wohl  ahnte,  aber  nicht  klar  erfasste.  Eine  Mittheilung  über  den 
Bau  der  BüoctUina  cmüraria  erschien  mir  deshalb  um  so  mehr 
am  Platze,  als  sie  den  Typus  emer  neuen  Qattung  —  Numma- 
kcHima,  wie  ich  sie  zu  nennen  vorsehlage  —  darstellt,  welche 


»  Forain.  du  bass.  tert.  d.  Vienne  1846,  p.  266,  t.  16,  f.  1—6. 

«  On  the  Rhiznpod.  Fauna  of  tho  Shetlands  1864,  p.  466,  t.  48,  f.  2. 

*  BsuBm  Sitzb.  d.  k.  Acad.  zu  Wien,  B.  55,  1867,  p.  54,  t.  1,  f.  10. 
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den  Zusammenhang  zwischen  den  echten  Milioliden  und  anderen 
Fonuniniferen  aus  der  Abtheilong  der  Imperforata,  wie  Hauerina, 
klar  stellt. 

Büoetdma  ewOraria  d*Obb.,  oder,  wie  sie  fortan  heissen  mag, 
NummoheuUna  eonirana  n*OBB.  sp.,  besitzt  in  der  Jugend  eine 
sehr  regelmässig  linsenförmige  Gestalt,  etwa  wie  ein  Nmnmulit 

(f.  1  j.  Bei  älteren  Exemplaren  hebt  sich  jedoch  die  Mitte  der 
Seitenflächen  knopfförraig  hervor  und  ist  von  den  peripheren 
Theilen  durch  eine  deutliche  Deiiression  getrennt  (f.  2).  An  wohl- 
erhaltenen Stücken  sieht  man  auf  den  Seiten  mehrere  bogentormige 
Linien,  die  Suturen  der  Kammern.  Alle  bis  jetzt  vorhandenen  Ab- 
bildungen sind  insofern  unrichtig,  als  sie  nur  eine  Suturlinie 
angeben.  Es  ist  die  zuletzt  gebildete  freilich  am  besten  wahr- 
nehmbar, wSbrend  die  filteren,  znmal  bei  etwas  abgeriebenen 
Exemplaren,  leicht  fibersehen  werden  können.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung finden  sieh  aber  stets  3—6  solcher  Linien  auf  jeder 
Schalenseite  ausgewachsener  Stficke,  so  dass  man  schon  ans  diesem 
Grunde  von  einer  BUocuUna,  welche  nur  1  zeigen  dörfte,  nicht 
reden  kann.  Die  letzte  Suturlinie  läuft  von  der  Mündung  aus, 
dem  Schalenrande  genähert,  über  die  Seite  und  endigt  nicht  weit 
hinter  der  Mündung.  Die  letzte  Kammer  überdeckt  somit  den 
grössten  Theil  der  Seitenfläche  (etwa  \  derselben).  Neben  der 
letzten  Suturlinie  ragen  die  älteren  natürlich  nur  theilweise  hervor, 
die  älteste  am  wenigsten.  Fig.  1  und  2  bringen  dieses  Verhältnissr 
sehr  deutlich  zur  Darstellung.  Von  der  Seite  betrachtet,  zeigt 
die  Schale  ausser  der  ebenfiüls  sichtbaren  letzten  Sutorlinie  eine 
Öffnung,  die  bei  normaler  Ausbildung  schmal  halbmondförmig 
erscheint  (f.  3).  Es  wird  nämlich,  wie  bei  den  echten  Biloculinen, 
die  Kammer  durch  eine  halbkreisförmige  Platte  so  verschlossen, 
dass  nur  ein  schmaler  ringförmiger  Raum  zwischen  ihr  und  der 
Schale  übrig  bleibt.  Ist  die  Kaniuier  aber  noch  nicht  fertig  ge- 
bildet, so  nimmt  die  Öfihuug  die  ganze  Breite  der  Kammerböbiung 
dn  (f.  4). 

Wenn  man  nun  genan  durch  die  Mitte  orientirte  Längs-  und 
Qnerschliife  Ton  der  Schale  anfertigt,  so  nimmt  man  wahr,  dass 
dieselbe  aus  einer  grossen  Anzahl  spu^  entwundener  Kammern 
besteht.  Abgesehen  Ton  den  embryonalen  Windungen,  auf  welche 
wir  später  zu  sprechen  kommen  werden,  besteht  jeder  Umgang 
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aus  2—6  durch  Scheidewände  getrennten  Kammern  (f.  5).  Die 
Gieosen  zwischen  den  einzelnen  Kammern  sind  stets  deutlich  sicht- 
lur.  Am  Ende  einer  jeden  Kammer  ist  nämlich  der  Schalenrand 
dwM  nach  innen  gebogen.  Auf  der  Innenseite  erhebt  sich  der 
IBnbiigiiiigaitelle  gegeoiber  die  im  Querschnitt  zahnfibrmige 
Flatfte.  Da  nach  ToUendeter  BUdmig  einer  Kammer  eine  Untere 
bnehmg  in  der  Ablagening  der  Ealksobstanz  dw  Sehale  statt 
gsfimden  hat,  so  ist  die  nachfolgende  Eammerwand  dnrch  eine 
idHurfe  Linie  Ton  der  ftlter^  getrennl.  Hierdmnh  ist  es  mOglidi, 
Irit  in  die  ftltesten  Windungen  hinein  genau  zu  verfolgen,  wie  viel 
Kammern  einen  jeden  Umgang  zusammensetzen  (f.  5).  Die  Ver- 
dickung im  Centrum  der  Seitenflächen  wird  nur  dadurch  hervor- 
^'ebracht,  dass  die  Kalklamellen,  welche  die  einzelnen  Karamern 
bilden,  sich  nicht  auf  die  Ausdehnung:  beschränken,  welche  die 
Kammerhöhlungen  selbst  besitzen,  sondern  noch  über  einen  grossen 
Theil  der  Schalenseite  übergreifen  und  sich  verdicken.  Im  Quer- 
flohnitt  (f.  7)  erblickt  man  in  Folge  dessen  eine  grosse  Anzahl 
len  Linien,  welche  die  verdickte  centrale  Kalkmasse  durchsetien: 
68  smd  die  Tremmngslinien  der  EalUamellen  der  yerbreiterteB 
XammeraoheidewSade.  Der  Unterschied,  welcher  zwischen  dieser 
BSMing  einer  centralen  Verdickmig  und  der  scheinbar  fthnUchen 
Bildong  eines  Nommuliten  besteht,  liegt  darin,  dass  bei  Nwnmfh 
ioadmn  die  Kamm  erb  9h  Inn  gen  sich  nicht  auf  die  Seiten 
des  Gehftnses  ausdehnen,  während  bei  Nummulim  dieselben  sich 
fast  bis  zum  Centrum  hin  erstrecken. 

Es  ist  von  besonderem  Interesse,  die  ältesten  oder  Embryonal- 
«iiidungen,  welche  in  Fig.  6  stark  vergrössert  dargestellt  sind, 
genauer  zu  verfolgen.  Während  die  jüngeren  Umgänge,  wie  bereits 
hervorgehoben,  aus  einer  grösseren  Anzahl,  5  oder  6,  deutlich 
onterscbeidbarer  Kammern  bestehen,  verringert  sich  die  Zahl  der- 
lelben  nach  innen  zu  immer  mehr  und  mehr.   Man  beobachtet: 
im  letzten  Umgange  6  K.,  im  viertletzten  Umgange  ^ 
s  vorletzten  „     5  ,    „  f&nftletzten      „      2  » 
•  drittletzten  «     2|«    ,  sechstletzten    „      2  , 
Weiter  kann  man  die  Kammenmg  nicht  mehr  so  deatUeh 
oachwetsen,  da  die  Windungen  nicht  mehr  genan  in  einer  Ebene 
liegen;  wir  werden  auf  diese  Erscheinung  gleich  näher  einzugehen 
haben.   Aus  den  oben  angeführten  Verhältnissen  geht  also  hervor, 

K.  Jalotadi  f.  mamtiotH»  «to.  1881.  Bd.  I.  8 
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das8  in  einem  gewissen  Jugendzastande  Nummoloeidina  die  Cha- 
ractere  eines  BUoctdina  lieeitzt,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dasB  ihre  Qesammtform,  statt  ei-  oder  kugelförmig,  linseDförmig 
(d.  h,  seitlich  zusammengedrückt)  ist  und  dass  die  Kammerhöhlungen 
bei  weitem  nicht  die  seitliche  Ausdehnung  liaben,  wie  die  Hügel- 
artig  verlängerten  Wandungen.  Es  haben  möglicher  Weise  den 
oben  citirt€n  Autoren  theilweise  solche  Jugendexemplare  vorgelegen, 
was  die  Einreibung  unter  BUacidinn  erklären  würde.  Allein 
bei  der  von  d'Orbignt  angegebenen  Grösse  von  1,5  mm.  sind 
immer  schon  mehr  als  2  Kammemähte  auf  den  Seiten  sichtbar. 

Wie  schon  bemerkt,  liegen  die  innersten  Windungen  nidit 
mehr  in  der  Ebene  der  Spirale  —  auch  die  jüngeren  treten  zn- 
weilen  ein  wenig  aus  derselben  heraus  (f.  7).  Im  übrigen  tragen 
erstere  aber  schon  den  Character  der  späteren,  d.  h.  die  Kammer- 
wände greifen  über  die  Schalenseiten  über  und  verdicken  sich; 
auch  bemerkt  man  noch  hie  und  da  deutlich  die  Grenzen  der 
Kammern.  Die  allerältesten  Umgänge,  etwa  die  ersten  3—4, 
weichen  aber  von  den  in  mehrfacher  Beziehung  von  allen  später 
gebildeten  ab.  Sie  sind  knäuelförmig  um  einander  gewunden,  be- 
sitzen eine  ausserordentlich  dünne  Schale  (so  dünn,  dass 
sie  in  der  stark  yergrOsserten  Fig.  6  nur  als  Linien  gezeichnet 
werden  konnten)  nnd  zdgen  keine  Spur  von  Eammerung.  In  Folge 
der  ausserordentlichen  DQnne  der  Schalensubstanz  erscheint  letztere 
im  Dünnsehliff  nicht  mehr  in  der  cbaracterlstiscfaen  hdlbribm- 
licben  Färbung,  sondern  fast  ganz  glashell. 

Soviel  über  die  Beschreibung  des  in  Kede  stehenden  Fossils. 
Aus  derselben  geht  hervor,  dass  die  Benennung  Biloculina  nicht 
aufrecht  zu  erhalten  ist ,  sondern  dass  wir  es  mit  dem  Typus 
einer  neuen  Gattung  zu  tbun  haben,  iur  die  der  Name  Ntmmo- 
loctdina  nicht  unpassend  gewählt  sein  dfirfte.  Wir  kennen  bis 
jetst  nur  eine  Art: 

Nummoloculina  contraria  d*Obb.  sp. 
%fü,  1846  BilocMlMM  oONtroHa  oX>bb.:  For.  fosi.  d.  bMB.  teit  d.  Yieone, 
p.  266,  t  16,  f.  4—6,  p.  472. 
1864  Bbaht:  Qn  the  Bhuopod.  Ftana  of  the  fihetluidfl,  p.  466, 

t.  48,  f.  2. 

1867  Becss:  Die  foss.  Faana  d.  Steinsalz,  v.  Wiehczka,  Sitzangsb. 
der  k.  Acad.  zw  Wieo,  B.  55,  p.  54,  i.  1,  f.  10  (Typus  und 
var.  ptwadoxaj. 
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1808  Kaerkb:  Die  mioc.  For.-Fnnna  v.  Kostej  i.  Banat,  Sitznngsb.  der 
k.  Acad.  za  Wieo,  B.  58,  p.  132. 

Vorkoin  m  en: 

Lebend:  Shetlaml-Inseln,  75—90  Faden  Tiefe,  selteu. 
Pliocän:  Fossetta,  häulig. 

Mioc&n:  Baden,  Pötzleinsdorf,  häufig;  Wieliczka,  Koijtcj,  selten. 


SystematlMhe  Stellung  der  Oattnng  irmiimolooiiUiiA. 

Um  die  Verwandtschaltsbeziehungen  der  Gattung  NummO' 
lorulitia  l  ichtig  zu  verstellen ,  wollen  wir  etwas  näher  auf  die 
ganze  Gruppe  der  sog.  Imperforata  eingehen.  Die  Familie  der 
Agathistega  p'Orbigny's  ist  eine  der  wenigen  des  tableiiu  me- 
thodique  (1H26).  welche  natürlich  zusammengehörige  Gattungen 
einschliesst.  Erst  später  wurde  Sphaeroidhia  fälschlich  dazu 
gestellt,  während  andere  dahin  gehörige  Formen^  noch  aus- 
geschlossen waren  und  erst  durch  Carpenter's  Untersuchungen 
fiber  die  mikroskopische  Structor  der  Schalen  ihre  richtige  Stellung 
erhielten.  Aber  eben  die  zn  weit  gehende  Generalisirung  der  durch 
die  CARPENTEB*sche  Methode  erlangten  Resultate  war  es,  welche 
ganz  abweichend  organisirten  Organismen,  wie  den  Siphoneen, 
mf  Jahre  hinaus  eine  Stelle  bei  den  Imperforata  sicherte.  Da 
abo  die  bekannte  Strnctur  der  eigentlichen  Imperforata*  —  eine 
porenlose,  bei  auffallendem  Lichte  porccllanartig  weisse,  bei  durch- 
fallendem bräunlich,  in  den  dünnsten  Schnitten  fast  glasartig  er- 
scheinende Kalkmasse  —  nicht  als  dieser  Abtheilung  eigenthüm- 
lich  angesehen  werden  darf,  so  müssen  wir  uns  eben  nach  anderen, 
in  diesem  Falle  rein  morphologischen  Merkmalen  umsehen .  um 
die  Zusammengehörigkeit  der  auf  den  ersten  Anblick  sehr  difterent 
erscheinenden  Gattungen  der  Imperforata  mit  Ausschluss  der  sog. 
litoolidae  Carp.^  zu  begründen.  Wie  weiter  gezeigt  werden  soll, 
ist  die  Möglichkeit  dazu  in  der  genauen  Verfolgung  der  Schalen- 

*  Wie  PmeropKM,  JlMoUna  u.  s.  w. 

*  Yoa  den  agglatimrenden  Schalen,  welche  ja  anch  bei  Miliolidai  vor* 

kommen,  sehe  ich  hier  ab. 

'  Also  die  Cornnspiridae ,  Peneroplidae  nnd  Miliolidae  im  Sinne 
ScHWAOKu's  (nicht  /ittkt.'s),  Vergl.  Schwager:  Saggio  di  una  Classif.  dei 
Fonuninif.,  Bellet,  dei  K  Com.  Geol.  1876,  No.  11—12,  1877,  No.  1-2. 

3* 
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entwicklung  von  den  ersten  Zuständen  an  gegeben  ^  Bereits 
Max  Schultze^  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Mi- 
lioliden  im  frühen  Jugendzustande  nicht  von  Cornuspira  zu 
unterscheiden  sind.  Diese  Entdeckung  war  von  ausserordentlicher 
Wichtigkeit;  zum  ersten  Male  waren  swei  im  aosgewachseneD 
Zustande  durchaus  Terschiedene  Formen,  wie  QuinqudocuUna  und 
Comuspira  dureh  entwickdungsgeschicbtlfehe  Untersuchung  auf 
einander  zurückgeführt.  In  Gabfsnteb*s  Introduddon  ist  deshalb 
auch  Comuspira  mit  Müiola  in  einer  Familie  der  Milioliden 
vereinigt Der  Gedanke ,  dass  Comuspira  vielleicht  den  Aus- 
gangspunkt auch  für  alle  anderen  Milioliden  bilden  könne,  ¥nirde 
von  Carpenter  weder  erfasst,  noch  geprüft.  Wir  finden  nur  bei 
Nubecularia  und  Hauerina  die  Angabe,  dass  ihre  inneren  Win- 
dungen denen  von  Miliola  ähnlich  seien.  Vielmehr  wurde  als 
Grund^nrm  för  die  Milioliden-Beihe  die  Gattung  Squamulina 
ScBULTZE  genonmoen,  die  von  Schultzb  beschrieben,  aber  seither 
nicht  wieder  au^gfefonden  ist     deshalb  betrachte  ich  ihre  Existenz 

*  Vom  paläontologischen  Standpunkte  aas  kann  von  entwickelojigg- 
geschichtlicher  Untersuchung-  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  ge- 
sprochen werden.  Es  sind  ja  nur  die  Gehäuse,  über  die  man  verfügt. 
Da  aber  bei  den  beschälten  Rhizopoden  die  Kalkhülle  augenblicklich  noch 
als  ein  mindestens  ebenso  wichtiger  Theil  angesehen  werden  mus>< .  als  die 
Sarkode,  so  haben  in  jenem  Sinne  ausgeführte  Beobachtungeu  Anspruch  auf 
Berücksichtigung  aach  Ton  Seiten  der  Zoologie.  Was  von  zoologischer  Seite 
flberEntwickelniigdcr  bwwhaltwi  Bhiiopod«a  Iris  jetzt  geleifltotiit»  entbehrt  nodi 
aUnuehr  der  YoUattndigkeit  und  Hunonie;  es  igt  deehalb  die  einschUgigo 
Utentor  an  dieser  Stelle  nnr  eo  weit  berficknehtigt,  ab  sie  Anfrehloss  Uber 
die  Sehale  giebt,  was  leider  in  den  neoen  Arbeiten  Ihst  gar  nicht  der 
fttll  ist. 

^  Über  den  Oiganismus  der  Poljtbalamien,  Leipzig  1854,  p.  10. 

^  Schultzb  hat  den  Werth  seiner  Beobachtung  dadurch  nicht  ent- 
sprechend zur  Geltung  gebracht,  dass  er  CvniUftj^ira  getrennt  TOn  den 
Ifilioliden  in  seiner  Grup^HJ  der  Monothalamier  unterbrachte. 

"  Carter  (Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist..  ^>er.  4,  vol.  5,  p.  309  ff.,  t.  4,  5, 
1870)  hat  zwei  neue  Arten  der  Gattung  Squamulinu  von  der  englischen 
Küste  beschrieben.  Die  eine,  Squamulina  scopula,  das  berüchtigte  Halt/' 
physema  Tumanowictii  Bow.,  kann  in  der  SoHULTZ£*schen  Gattung  über- 
haupt keinen  Fiats  finden.  Die  andere  Art,  Sq.  variam,  dtrfte  Hiflhte 
ander«  eein,  ala  die  bei  der  Beprodoothm  «p^nrlwr  Foiaminiferen  aoftretenden 
„Cysten'*,  wie  solche  Ton  A.  ScBaama  bd  dner  Jfüiolci  von  Helgoland 
(Zdtsehr.  f.  wissensch.  ZooL,  B.  XXX,  SnppL,  p.  451)  beobaehtet  sind.  Shier 
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Bit  ScawAsiE^*  Tor  der  Hand  noch  als  problonaiisdL  Zittbl 

hat  in  seinem  Handbuche  der  Paläontologie  an  die  Stelle  der 
Lituoliden  und  Milioliden  (Jarpenter's  die  beiden  Familien  der 
Comuspiriden  und  Milioliden  gesetzt  und  unter  die  Cornuspiriden 
ausser  der  namengebenden  Gattung  einige  äusserst  abweichende 
Typen,  wie  Saccamina  und  LiiuoJa  gesetzt,  was  nicht  wohl  statt- 
haft und  nur  durch  die  elastische  Diagnose  der  Faoülie  ermöglicht 
ist.  Gans  anders  fiuste  Schwager  den  Begriff  der  Comuspiridea, 
indem  er  nur  Comuspira,  Nubecularia,  Hauerina  and  Vefiebra~ 
Una  damnter  begriff. 

Die  von  mir  angestellten  Untersncbongen  ftber  die  Form  nnd 
Avfirolhmg  der  Embryonalkammem  der  Ifilioliden,  Comuspiriden 
mid  Feneropliden  im  Sinne  ScHWAesR's,  nnter  Einschlnss 
aller  homolog  gebauten  agglntinirenden  Formen,  bat 
nnn  das  Resultat  ergeben,  dass  die  erstgebildeten  Theile  der 
Schale  fast  aller  dahin  gehöriger  Gattungen^'  die  Form  einer 
Cf/niuspira  besitzen,  d.  h,  eine  ungekaramerte,  Spiral 
gewundene,  einen  oder  mehrere  Umgänge  einneh- 
mende Köhro  mit  ver  häl  tnissmüssig  sehr  zarten 
Schalenwandungen.  Diese  ersten  Umgänge  liegen  nur  in 
den  seltensten  FftUen  in  einer  Ebene,  vielmehr  sind  sie  meist 
«niegelmftssig  nm  emander  gewunden,  und  zwar  derart,  dass  ihre 


gütigren  Mittheilung  Herrn  Prof.  Goette's  zu  Folge  finden  sich  in  gewissen 
Stadien  der  Fortpflanzung  tod  Rotalia  die  Mutterthiere  mit  der  Schale  in 
tdchen  Cysten  efaigMchtowan;  in  spMnran  Stadien  ist  die  Schale  ▼ersehwan- 
im  nnd  aa  bliaboi  mot  wuitfBimige  Saieode-TheOe,  wie  ale  tneh  toh 
Sgbsuiisb  gefimden  wmden.  Mit  jenen  Cjeten*  wie  sie  nir  Herr  PIpo£  Qowm 
Ton  Neapel  aeigte,  sind  die  Exemplare  von  SquamuUna  variam,  welche  ich 
HenDr.CABTBi  Terdanke, identisch.  Auch  dieBesclureilKmg,  welche 6.  Wiiithsb 
(Portegn.  over  de  i.  Danmark  levende  Foraminiferer ,  Kopenhagen  1874. 
p.  120)  von  den  als  Squamulina  laevis  Sch.  bezeichneten  Korpern  giebt, 
lässt  erkennen,  dass  ihm  Nichts  anderes,  als  die  erwähnten  Cysten  vorgelegen 
haben.  Es  ist  somit  die  Existenz  der  Gattang  SquumttUna  Schultss  mehr 
als  problematisch  geworden. 

L  c  Sepant-Abdr.,  p.  11. 
L  e.  Sapaiaft-Abdr^  p.  20. 

^  Nor  bat  AkeoUm  ist  es  mir  noch  sieht  gdongan,  den  Kacbweia  ra 
Befem.  Mangel  an  hnmahhaiam  Matarial  iat  dar  Hauptgrund  dswon. 

^  Im  TaridOtniia  m  4m  aptteran,  gdnmmarten  Windnugan. 
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Oesammtfonn  mehr  oder  weniger  kugelig  ersdieiDt.  Man  hat 
diesen  Oomplex  von  ümgängeD  oft  für  dne  einheitliehe  kugelige 
Embryonalkammer  angesehen ;  so  weit  meine  Beobachtungen  reichen, 
lässt  sich  durch  entsprechende  Mittel  *  '  die  scheinl>are  grosse 
Embryonal kammer  immer  in  einen  Knäuel  von  Windungeu  auf- 
lösen. Bei  Carpentek  sind  mehrfach  solche  unverhältnissraässig 
grosse  £mbryonalkammern  dargestellt  (Orbüulites,  i,  9,  f.  la; 
JheoUna ,  t.  8,  f.  15),  während  an  anderen  Figuren  die  Cor« 
iitMtptra-Form  der  Emhryonalechale  sehr  deutlich  in  der  oben 
angegehenen  Weise  hervortritt  {Nubecularia,  t  5,  f.  2,  14). 

Die  Zartheit  der  erst  geMldeten  Wandungen  bedingt  ebe 
leichte  ZerstOrbarkeit  derselben,  in  Folge  deren  sie  dem  Auge  des 
Beobachters  oft  entgehen.  Diese  ch aracteristi sch  e  Röh- 
renform der  E  m  bryonal  Windungen  untersclieidet 
die  eigentlichen  Imperforata  am  sichersten  von 
den  übrigen  Foram  iniferen,  welche  —  so  weit  unsere 
bisherige  Kenntniss  reicht  —  in  der  Jugend  immer  aus 
einer  Anhäufung  blasenförmiger  Kammern  bestehen. 

BeCiBditaog  der  Objecto  im  dorehftUendeD  Lichte,  ntdidem  iie  luvur 
in  eine  anflwUende  FMarigkeit  {Nelkendl  oder  dergl.)  gelegt  sind  und  die 
Lift  augetrieben  iit  Ein  iintrflgliohee  Bild  ron  der  Form  der  enten 
Wiadnogen  erhllt  mm  nur,  imm  man  die  Sehale  tod  beiden  Seiten  all- 
mihlig  anschleift  (parallel  der  AofroUnngsaxe)  und  die  beim  weiteren 
Schleifen  hervortretenden  Bilder  mit  einander  combinirt.  Die  alleinige  Her- 
stellung eines,  selbst  genau  medianen  Dünnschliffs  genügt  fast  nie;  nur  in 
den  seltensten  Fällen  erhält  man  braachbare  Bilder,  wie  s.  B.  die  Taf.  Ü 
Fig.  5  abgebildete  Ntimmoloculhia. 

Introd.  to  the  study  of  the  For.,  London  1862. 
"  Durch  die  Beobachtungen  Sciiultze's  und  Anderer  wissen  wir.  da» 
im  allerfrQhesten  Jugendzustande  auch  die  Milioliden  eine  mehr  oder  weniger 
kugelige  Gestalt  besitzen,  wie  alle  anderen  Foraminiferen.  Der  Unten^tod 
liegt  aber  darin,  daes  bis  snr  Yollendimg  der  enten  Kammer  die  entam 
noch  eine  bei  den  letatenn  nicht  gefauinte  rSbraiartige  FcrMrang  avf- 
we&Ben,  die  bei  Conmspira  seitlebens  Mch  erhüt  Die  Schwierigkeit,  welche 
die  Qattmig  ^pirUUna,  Ten  Oormupira  nur  durch  die  Poroeiüt  Qllte^ 
ediieden,  für  unsere  game  Betnehtong  bietet,  verkeime  ich  kefneswegB» 
Doch  bin  ich  mit  Max  Schultze,  Carter  und  Anderen  der  Meinung,  dass 
weitere  Untersuchungen  die  Unbrauchbarkeit  der  Porosität  oder  Nicht- 
Porositat  als  durchgreifendes  Merkmal  darthun  werden.  Anhaltspookte  ffir 
diese  Anffassnng  liegen  bereits  in  nicht  geringer  Aniahl  vor. 


Digitized  by  Google 


< 


39 

Kehmen  wir  zu  diesem  entwickelmigsgeschichtlicheD  Merkmal  noch 
mdere  Charaetere,  die  in  vielen  Fällen  eigentbflmliebe  charae- 

ieristischeForm  der  Mündung,  dieScnlptur,  auch  die  Beschafibnheit 
der  Schale  u.  s.  w.,  so  haben  wir  eine  nach  jeder  Kichtung  hin 
zusammenhängende  und  leicht  unterscheidbare  (J nippe  vor  uns. 
Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  bisher  als  sicher  hierz.u  ^e- 
höTv^  erkannten  Gattungen  lassen  sich  leicht  im  nachfolgenden 
Schema  (s.  S.  40)  überblicken. 

Zur  Erläuterung  des  gegebenen  Schemas  mag  Folgendes 
dienen.  Als  zusammenfassende  Qmppen-Namen  für  die  auf- 
geföhrten  Familien  dürfte  die  D*0KBiGNT*8che  Bezeichnaqg  Agathi- 
iUga  (Knäulkammerer)  die  beste  sein,  wenn  wir  die  nrsprfingliche 
FamDg  dahin  erweitem,  dass  wir  nidit  nur  die  Ifilioliden,  wekbe 
die  knftnelfi^rmige  Anfrollnng  sdtlebens  bewahren,  sondern  aoeh 
diejenigen  Formen  danmter  yerstehen,  wekbe  sie  nnr  mi  em- 
bryonatoi  Zustande  zeigen.  Es  wfbrde  sieb  dann  folgende  Dber^ 
siebt  für  die  Fannlien  derselben  ergeben: 

AgathisUga  d'Obb.  s.  emend. 

L  Familie  Cornoepiridae. 
Schale  ans  spiralen»  langsam  anwachsenden,  oft  onregebnäesig 
verbogenen  ümgfingen  bestehend.  Mündung  meist  vom  Durchmesser 
des  Windungsquerschnitta.  Ungekammert  oder  gekammert;  im  letzten 
Falle  zahlreiche  Kammern  auf  oiiiem  Umgang,  die  dnrch  einfjEUihe 
Mündungen  mit  einander  correspondiren. 

1)  Gehäuse  ungekammert. 

A.  Innere  Windungen  nicht  überwuchert. 

Gehäose  kalkig,  undurchbohrt  .    .    .  Connt.yn'ra  Schültsb, 

*  »      durchbohrt     .    .    .  Sjjirillifia  Jones. 

»        agglutinirend   Ammmiiscus  ReüSS. 

B.  Imiere  Windungen  von  Schalens ubstaiiz  überwuchert  und  des- 

halb unsichtbar. 
Gebaose  kalkig,  porös    .   .   .   bmlMna  Tbbq.  em.  Bobn. 

2)  Gehäuse  gekammert. 

A.  Innere  Windungen  nicht  überwuchert. 
Gehäuse  agglutinirend,  Eammerung  unvollkommen 

TVoeftoniffiliia  Pabk.  n.  J.  eens.  emend. 

B.  Innere  Windongen  Ton  Scbalensnbatans  aberwvebert 
Oehanee  kalkig,  Scheidewände  gaai     •   Probiemaima  Bosir. 

»      agglntinirend,  Scheidewände  unvollkommen 

SiUema  Bomi. 


Digitized  by  Google 


40 


41 

n.  Familie  Miliolidae. 

CMi&iue  auch  im  Alter  knänelförmig  aufgerollt.  Jeder  Umgang 
BIT  ans  2  Kammeni  bestehend.  Mflndung  durch  ein  von  der  Ihnen- 
Nite  nach  anesen  ra  wachsendeB  platten-  oder  lahnformiges  Gebilde 
Teraehloesen,  oder  siebförmig. 

1)  Windungen  in  einer  Ebene  liegend. 

A.  Kur  die  beiden  letrten  Kammern  sichtbar. 

Kammern  einlach  Büoculma  d*Oeb. 

Kammern  durch  Zwischenwftnde  in  röhrenförmige  Bäume  ge- 
tbeilt  Fabularia  Dfr. 

B.  Alle  Kammern  sichtbar  SpiroloeuUtia  D'Oas. 

2)  Windungen  in  verschiedenen  Ebenen  liegend. 

A.  3  siditbare  Kammern  TriheuHna  d*Obb. 

B.  5    »  »   QiimquelocuU$ta  d*Obb. 

nL  Familie  Hanerinidae. 

Gehftnse  in  der  Jugend  von  Milioliden-Character;  später  mehr 
sk  2  Kammern  auf  einem  Umgang,  oder  die  Endkammem  stab- 
ftnnig« 

1)  Kammern  im  Alter  stabförmig  an  einander  gereiht, 
mindong  einfiich  VeriebraUna  D*OaB. 

2)  Kammeni  spiral  in  einer  Ebene  gewunden. 

Umgänge  kaum  umfassend  Hauerina  d'Obb. 

Imiere  Umgänge  durch  eine  fiber  das  Centram  flbergrei&nde  Ver- 
breiterung derKammerwftnde  unsichtbar  NummdoeuUna  Smnc. 

IV.  Familie  Pene r oplidae. 

ürao^änge  anfangs  spiral,  später  gerade  oder  cyclisch.  Kammern 
m^ist  hnhor  als  lang.  Mündung  nur  in  der  Jugend  einfach,  später 
verzweigt  oder  vielfach. 

1)  Kammern  ungetheilt. 

In  der  Jugond    unro^olmässig  spiral.  sprit«»r  gerade  oder  mehr 
oder  weniger  unrogel massig,  festgewachsen  .    Nubecularia  Dfr, 
In  der  Jugend  regelmässig  spiral,  später  meist  stabfi'frmig 

Peneroplis  Mtf. 

2)  Kammern  durch  secundäre  Scheidewände  quorgrothoilt. 
Umgänge  in  einer  weiten  Spirale  gewunden  .    Orhkidina  i.'Okb.  ■ 
Gehäuse  nur  in  der  Jugend  spiral,  später  cyclisch    OrbUuUtea  Lmk. 

V.  Familie  Alv eolinidae. 

Gehäuse  in  der  Kichtong  der  Windongsaxe  verUngert.  Kammern 

Büt  Unterabtheilungen. 

Smiige  Gattong  AheoUna  o*Oib. 
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Es  mu88  noch  aiifldrfioklieh  herrorgehobea  werden,  dass  das 
p.  40  g^bene  Sehema  in  keiner  Weise  mehr  ansdrfieken  soll, 
als  die  TerwandtschafUichen  Beziehnngen  der  Gattungen  unter 
Lander  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen.  So  nahe  es  auch 

liegen  mag,  aus  der  morphologischen  Verwandtschaft  auf  den 
genetischen  Zusammenhang  zu  schliessen,  so  dürfen  wir  doch 
erst  dann  solche  Schlüsse  als  wissenschaftlich  berechtigt  und  ge- 
stützt betrachten,  wenn  zu  der  morphologischen  und  ent wickelungs- 
geschichtlichen Begründung  noch  der  Nachweis  der  geologischen 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  geliefert  ist.  Bis  dahin 
kann  jeder  neue  Fnnd  die  existirenden  Anschauungen  umwerfen 

Für  die  in  Bede  stehende  Ahtheilung  der  Agathistega  föhloi 
uns  die  Anhaltspunkte  zwar  nicht  ganz,  —  es  sei  nur  erwfthnt, 
dass  die  einfhcher  gebauten  Formen,  wie  Comuspira,  Trochamtnina, 
Spiroloculina ,  resp.  Quinquelondina ,  schon  in  den  älteren  For- 
mationen und  z.  Th.  sehr  häufig  auftreten,  dass  dagegen  Fabulnria, 
Xummolocidina ,  Orbiadina  u.  s.  w.  nur  aus  sehr  jungen  Bil- 
dungen bekannt  sind.  Allein  ein  Hervorgehen  der  einen  Form 
aus  der  anderen  ist  noch  durch  keine  geologische  Thatsache  ge- 
stützt und  kann  man  deshalb  jenen  Process  sich  auf  verschiedene 
Weise  zurechtlegen.  Die  verwandtschaftlichen  Beziehnngen  sind 
auch  eben  nicht  ganz  ein&ch  und  Uar,  wie  das  durch  die  punktirten 
Verbindungslinien  auf  der  Tabelle  angedeutet  ist  So'kAnnen  wir 
annehmen,  dass  die  Gattung  NunmdoeuUna ,  welche  zu  einer 
gewissen  Periode  ihrer  individuellen  Kutwickelung  das  Biloculinen- 
Stadium  durchläuft,  von  Bihculina  sich  abgezweigt  habe.  Wir 
können  aber  auch  mit  demselben  Rechte  Uauerina  als  Stammform 
von  Nummolnculina  betrachten,  je  nachdem  wir  dem  einen  oder 
anderen  Merkmale  gri^sseren  Werth  beilegen  wollen  u.  s.  w. 

Mag  dem  sein,  wie  es  will,  jedenfalls  repräsentirt  Numnuh 
loeidina  ein  interessantes  Glied  in  der  Beihe  der  A^athisUifa, 
Sie  ztigt  uns,  wie  eaae  gewisse  Ähnlichkeit  in  der  Form  bei  ganz 

Ein  Beispiel  hiefur  bieten  uns  die  Spongien.  Zittel  (Zur  Stammes- 
geschichte  der  Spongien,  München  1878,  p.  11)  leitete  die  Abtheilung  der 

Tetracladinen ,  welche  erst  seit  der  Kreidezeit  bekannt  waren,  von  den  im 
Jura  häufiger  auftretenden  Anomocladinen  ab.  Die  Auflindung  typischer 
Tetracladinen  im  Jara  hat  dieser  Anffassung  den  Boden  entzogen.  Näheres 
über  die  jurassischen  Tetracladinen  wird  der  Verf.  nächstens  mittheilen. 
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heterogenen  Reihen  entstehen  kann  (NummuHfes  —  Nummolocu^ 
lina)^  ohne  dass  eine  wirkliche  Verwandtschaft  zwischen  solchen 
fihnljdien  Typen  Tarhanden  wäre.  Durdi  die  Form  der  MOndung 
—  ein  sehnialer  Spalt  zwischen  dem  Anssenrande  und  der  Mfin- 
dongsplatte  —  an  manche  Biloculinen  nch  anflchliessend,  besitzt 
sie  mit  Hauerina  die  mehr  als  aweifoch  gekammerten  Umgänge 
und  die  seitlich  comprimirte  Form  als  gemeinsames  Merkmal. 


Brklärung  m  TalU  IL 

Fig.  1.  NummoioeuUm  eontraria  o'Obb.  sp.  Flioelii,  Fonefeta.  Jfingeras 

Eiemplar. 
a)  natürliche  Grosse, 
bj  vergrössert ;  von  der  Seite  gesehen. 
Kg.  2.   Idem.    Aasgewachsenes  £xemplar. 

a)  natürliche  Grösse. 

b)  vergrösseit;  von  der  Seite  gesehen. 

I|g.  8.  Idas.  Yocdere  Anncht,  die  Uttodungsplatto  seigwid;  Yeigitaert. 
Fig.  4.  Uem.  Ybcdmineht;  ohno  aiugehildAte  MOBdniigspUtte. 
Rg.  5.  Idem.  Vogitaeiter  Lingaaehnitt  (seokrecht  sar  WindtuigBaie). 
Rg.  6.  Idem.  Die  inneien  Windimgeii,  stärker  ▼eigrOnert 
Rg.  7.  Idem.   Qaereehnitt  (parallel  zur  Windungsaie) ;  vergrossert. 
Rg.  8.  SpirolocuUna  sp.  Grobkalk,  Pames  (Sure),  die  GomtMiMnHlhii- 
licben  Emhiyonalwindongen  leigend;  Teigrtaeit. 
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Die  Aptychen  als  Beweismittel 
für  die  DibrancMateii-Natiir  der  AmmoniteiL 


imi 


Von 

Dr.  Hermann  von  Ihering  in  Leipzig. 
Mit  Tafel  ni.  IT. 


Der  Typus  der  MoUnslceii  k<»iinte  bis  vor  korzem  als  einer 
der  natürlichsten  und  bestbegrenzten  gelten,  zumal  naeh  Ans- 
scheidong  der  Tnnikaten  sowie  der,  doch  wohl  mit  den  Bryozooi 
unmittelbar  zusammengehörenden  Brachiopoden.  Und  wie  der 
Typus,  so  schien  auch  die  innere  Gliederung  desselben,  wie  sie 
seit  CuviER  bis  auf  unsere  Tage  sich  erlialten  hatte,  eine  natür- 
liche und  wohlbegründete  zusein.  Wenn  nicht  nur  der CuviER'sche 
Typus,  sondern  auch  die  CuviER'schen  Klassen  der  Muscheln,  der 
Oephalopoden  und  der  Gastropoden  unverändert  sich  erhielten,  so 
mnsste  es  natürlich  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  daran  nicht 
etwa  dne  VemachUUsigang  nnd  mangelhafte  Kenntniss  der  be- 
trelfonden  Geschöpfe  die  Schuld  tiage,  sondern  der  Umstand,  dass 
jene  Klassen  wirklich  in  ungezwungener  Weise  durchaus  zusammen- 
gehörige Formen  vereinen,  was  ja  denn  auch  f&r  die  Oephalopoden 
und  die  Lamellibranchien  in  der  That  zutrifft.  Wenn  man  sich 
früher  damit  begnügen  konnte,  natürliche  Gruppen  aufgestellt  zu 
haben,  so  konnte  dieser  Gesichtspunkt  docii  nicht  mehr  ent- 
scheidend sein,  seit  die  Frage  nach  den  Yerwandtschaftsbeziehungen 
der  Organismen  in  Fluss  gekommen ,  es  musste  vielmehr  die  Frage 
sich  aufdrängen,  in  welcher  Weise  die  einzelnen  Abtheilungen 
aufeinander  bezogen  werden  konnten.  In  diesem  Sinne  sind  fär 
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dis  Ventlndniss  te  Gepbalopoden  Insher  immer  mir  die  Ptero- 
poden  herangezogen  wovdea  imd  eine  korze  Yergleidinng  beider 
wird  Uiflbt  darthnn,  daes  dazu  in  der  Thai  vieles  anffordeni 
nmaste.  8e  stimmen  beide  Abtbeüungen  dberdn  im  Besitze  einer 

an  der  Bauchseite  gelegenen  und  hinter  dem  Fusse  sich  öffnenden 
Mantelhöhle.  Für  die  Arme  der  Cephalopoden  boten  die  kopf- 
ständigen zum  Theil  sogar  mit  Saugnäpfen  besetzten  armartigeii 
Gebilde  der  nackten  Pteropoden,  und  namentlich  die  sogenannten 
Kopfkegel  oder  Cephaloconen  von  Clio  Vergleichungspunkte  dar, 
und  endlich  musste  auch  die  Übereinstimmung  der  Pteropoden- 
flössen  mit  dem  Trichter  der  Tintenfische  in  die  Augen  fallen. 
Im  Einzelnen  freilich  wurde  für  die  Deutung  der  verschiedenen 
EOrpertheUe  keine  Obereinstimmimg  erzielt,  ein  Umstand,  der  wohl 
veBeDiiicb  darin  sdnen  Gnmd  bat,  dass  man  von  Leuckabt  nnd 
lAYts  an  Us  auf  QBBNACHKa  immer  Tmugsireise  die  Ent- 
wieklnngsgeschicbte  zum  Ausgang  w&blte.  Damit  ist  aber  gerade 
bei  den  Cephalopoden  ein  sehr  bedenUiehes  Moment  in  die  B»- 
trMhtnng  eingefOhrt,  weil  in  Folge  des  ausserordentlich  grossen 
NahruDgsdotters  der  Cephalopoden  die  durch  partielle  Furchung 
eingeleitete  Entwickluniu'  derselben  sich  nicht  ohne  weiteres  mit 
der  durch  totale  Furchun^  sich  charakterisirenden  Entwicklung 
der  Pteropoden  vergleichen  lässt.  Die  Entwicklungsgeschichte 
zum  Ausgange  für  die  morphologische  Vergleichung  zu  wählen, 
würde  daher  nur  dann  hier  als  berechtigt  gelten  können,  wenn 
über  die  Embryologie  der  wichtigsten  Cephalopoden-Gattung,  der 
Qattong  Nautilus  nämlich,  irgend  etwas  bekannt  w&re.  Glück- 
lieherweise bildet  die  Embryologie  nicht  den  einzigen  oder  wich- 
tigsten Weg  für  die  Ermittlung  von  Homologieen,  nnd  tritt  hier 
em  anderes  Hülfinnittel  eigünziBod  hinzu,  n&mlich  die  Bezidrangen 
der  Gaoglien  zu  den  von  ihnen  innervirten  Theilen.  Es  konnte 
auf  diese  We^  dureh  Vergleichung  des  Kerrensystems  von  Nau' 
tUm  mit  jenem  der  Dibranchiaten  von  mir*  der  Nachweis  er- 
bracht werden,  dass  nur  der  Trichter  vom  Fussganglion  innervirt 
wird,  dagegen  die  Centren,  welche  die  Arme  versorgen,  dem 
Cerebralganglioü  zugehOren.    Damit  war  die  Auffassung  von 


*  H.  V.  Ihkrino  :  Vergleichende  Anatomie  des  Nflnrernyitems  und  Phylo- 
SCBie  dar  MoUuken.  Leipcig  1877.  Gap.  XV. 
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HuxLEY  beseitigt,  nach  welcher  die  Arme  Theile  des  Fusses  dar- 
stellen sollten.  Der  Fuss  der  Cephalopoden  oder  dar  Trichter 
stellt  bekanntlich  eine  Röhre  dar,  welche  entwicUnngsgeechicht- 
lich  aus  zwei  erst  seeondär  mit  ihren  Bftndem  Terwacfaeoien 
Fitigeln  hervorgeht,  damit  ein  Stadium  vorübergehend  durch- 
laufend, welches  bei  Nautüm  zdtlebens  persistirt.  Diese  bd 
yautihfs  noch  getrennten  Trichterflügel  entsprechen  ganz  den 
Flossen  der  Pteropoden ,  namentlich  der  nackten ,  und  wie  bei 
letzteren  nach  aussen  oder  ventralwfirts  den  Flossen  noch  ein  un- 
paarer  als  Protopodium  zu  deutender  Theil  angefügt  ist,  so  bei 
Nautihts  und  zahlreichen  Bibranchiaten  die  Trichterklappe. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  Pteropoden  und  Cephalopoden 
erscheint  daher,  sofern  num  nur  diese  erwähnten  Theile  berück- 
sichtigt, als  eine  sehr  weitgehende  und  dürfte  ich  hoffen,  dieselbe 
in  meinem  Buche  über  das  Nervensystem  der  Mollusken  noch 
fester  begründet  zu  haben.  Nur  zwei  Orpfansysteme  Hessen  eich 
nicht  wohl  in  das  rteropodenschema  einzwängen:  Niere  und 
Genitalapparat.  Für  die  Niere  schien  allerdings  jede  Rückführung 
auf  die  Verhältnisse  anderer  Mollusken  aiiJ^ireschlossen  und  konnte 
man  annehmen,  dass  darin  eine  den  Cephalopoden  allein  zukom- 
mende besondere  Einrichtung  vorliege.  Schwieriger  lag  das  Ver- 
hältniss  für  die  Geschlechtsorgane,  wo  die  doppelte  Anzahl  der 
Eileiter  das  primäre  an  sein  schien,  wie  das  auch  die  6£0BMBfAUB*ache 
Ansicht  war.  In  dieeem  Falle  aber  mnssten  sich  die  Cephalopoden 
so  weit  von  den  Pteropoden  entfernen,  dass  eine  unmittelbare 
VergleichuDg  beider  ausgeschlossen  wurde,  denn  die  Pteropoden 
haben  den  typischen  complicirten  Zwittergenitalapparat,  den  alle 
Ichnopoden  (Opisthobranchia  et  Pulmonata  aiit.j  aufweisen.  Es 
musste  daher  als  ein  Widerspruch  erscheinen,  mit  Gegexbalk 
sowohl  die  Beziehung  von  Pteropoden  und  Cephalopoden  als  auch 
die  ursprüngliche  Duplicität  der  Eileiter  anzunehmen  und  con- 
sequenter  Weise  musste  sich  daher  die  entgegengesetzte  Hypothese 
mir  ergeben,  dass  nftmlich  die  doppelten  £ileiter  durch  Spaltung 
ans  einem  einzigen  entstanden  seien,  wofür  der  Umstand  Ter- 
werthet  werden  konnte,  dass  die  als  die  hOchststehenden  zu  be- 
trachtenden Octopoden  zwei  Eileiter,  NauHlus  aber  nur  einen  be- 
sitzt. Ich  war  damals  noch  in  der  Meinung  befangen,  dass  eben 
Nautilus  im  Wesentlichen  das  Bild  der  Stammformen  aller  Cephalo- 
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podeo  lepräsentire.  Unterdessen  hal>en  sich  durch  neuere  Ar- 
bfliten  die  fBr  die  Benrtheiliiiig  massgebenden  Kenntnisse  so  er- 
«otert  nnd  nmgeetaltet,  dass  mit  einem  Schlage  ganz  andere 
PflnpektiTen  erdfitiet  werden.  So  namentlich  dnreh  die  Arbeiten 
m  Bbock',  durch  welche  der  Nadiweis  geliefert  wurde,  dass 
alkrdbgs  die  Bnplicität  der  Eileiter  den  primftren  Zustand  der 
Cephalopoden  darstellt  und  bei  Nautilus  bereits  einer  derselben, 
der  linke,  verkümmert  ist.  Und  wie  damit  die  ßeziehmigen  zu 
den  Pteiopoden  erschüttert  werden,  so  noch  mehr  durch  die 
Arbeiten  von  Bokrktzky^  und  Vigelius*  über  Entwicklung  und 
Bau  der  Niere  der  Dibranchiaten.  Die  Cephalopodenniere  wird 
dadurch  ilires  fremdartigen  Charakters  entkleidet  und  zu  einem 
auf  die  Excretionsorgane  anderer  Mollusken,  wenn  auch  nicht  der 
Pteropoden,  beziehbaren  Theile.  Bei  den  Pteropoden  und  Ichno- 
poden  haben  wir  es  wie  bei  den  Plattwürmem  mit  einem  einfachen 
Excretionsorgane  nnd  einem  einsigen  complichrt  gebauten  zwitte- 
ligai  Genitalapparate  zu  thun.  Im  Gegensätze  dazu  schliessen 
sidi  die  Mnschehi,  Dentalien  und  niedersten  Arthrocochliden  (oder 
Coddiden  schlechthin  —  Heteropoda  etProsobrancfaia  aut.)  und  mit 
ilnwD  die  Cephakpoden  solchen  Wfbmem  an,  bei  denen  dop- 
pelte Nieren  und  Genitalorgane  existiren  resp.  sogar  noch  die 
Ausfuhr  der  Gesclilechtsstoffe  durch  die  Nieren  oder  Segmental- 
örgane  erfolgt. 

Ich  kann  natürlich  an  dieser  Stelle  diese  Resultate  nicht  ein- 
gehender begründen  und  verweise  d esshalb  auf  eine  an  anderer 
Stelle^  erscheinende  Abhandlung.  Ich  beschränke  mich  daher  hier 

*  Bmck,  J.  :  Über  dieOeBcUechtsorgane  der  Cephalopoden.  I.  Zeiteehr. 
t  «iiiL  ZooL  Bd.  32. 1879,  p.  1—110,  I— IV,  imd  Bmck:  Stndien  aber 
&  Verwandtachaftererhältniiee  der  dibnmdiiAten  Cephtlopoden.  Hibilita- 
tioUBchrift.  ErlADgen  1879. 

^  BoBRETincY :  üntereachiuige&  Aber  die  Entwiddiing  der  Cephalopoden. 
Moskau  1877.  Rassisch. 

*  VuiELirs,  W.  J. :  Bijdrage  tot  de  Kennis  van  bet  eicretorisch  Sjsteem 
der  Cephalopoden.   Acad.  Proefschr.    Leiden  1879. 

*  In  dieser  in  der  Zeitschrift  f.  wigs.  Zoologie  erscheinende  ii  Ahhaod- 
hpg  weide  ich  den  toh  mhr  hier  h«.  d«r  YemaadtidialMMiiehungeu  der 
Cephalopoden  nnd  dee  Terhaltnisaee  Ton  Tetrabranohiaten  n  Dibranchiaten 
Tertrstenen  Standpmkt  aiif&hrlieher  begrftnden  nnd  andi  die  anatomiacfaen 
v>d  histologieehen  Einielheiten  besllglieh  dee  Rttckenknotpels  aniOihrlicher 
beqieeheD. 
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darauf,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Ergebnisse  neuerer  zoologisclier 
Forschungen  hingelenkt  zu  haben  und  hier  nur  kurz  darauf  hin- 
zuweisen, dass  die  Ansicht  von  der  Verwandtschaft  der  Pteropod» 
und  Cephalopoden  wohl  als  unhaltbar  aufsugeben  ist  and  dass 
vielmehr  die  Gej^opoden  rieh  als  eine  eelbstsündige,  keine 
nftlieren  Besiehmigen  zu  irgemd  welchen  lebenden  MoUnsken  auf- 
weisende Gruppe  herausstellen,  deren  Ursprung  auf  dieselbe  Gruppe 
von  Wfirmem  zurückgeht,  aas  denen  auch  die  Muscheln,  Dentalien 
und  Cochliden  hervorgegangen  sind.  Auch  auf  die  innerhalb  der 
Klasse  der  Cephalopoden  bestehende  systematische  GruppiruHg 
resp.  also  auf  die  Verwandtschafts-Beziehungen  der  verschiedenen 
Abtlieilungen  derselben  haben  die  eben  erwähnten  zoologischen 
Untersuchungen  in  zum  Theil  unerwarteter  Weise  Licht  geworfen, 
und  zwar  gilt  dies  einerseits  für  die  Beziehungen  der  Dibranchiatflo 
zum  NaMus,  andererseits  fär  das  Verliftltniss  der  Octopoden  n 
den  Decapoden.  Bisher  galt  es  als  Axiom,  dass  NanMiu  ans 
das  Bild  der  filteren  Cephalopoden  vorfQhre,  und  dass  die  An%sbe 
der  Tergleicbenden  Anatomie  hinsichtlich  der  Cephalopoden  in  der 
ZurfickfQhrung  der  besonderen  Verhältnisse  der  Dibranchiaten  anf 
die  primitiveren  des  Nautilus  beruhe.  Erwägt  man,  dass  wir 
allen  Grund  haben  sämmtliche  Cephalopoden,  auch  die  Octopoden 
nicht  ausgenommen,  von  schalentragenden  abzuleiten,  dass  bei 
Nautilus  die  beiden  Hälften  des  Trichters  noch  nicht  zur  Köhre 
verwachsen  sind,  ein  Stadium  repräsentirend,  welches  ontogenetisch 
auch  bei  den  Dibranchiaten  durchlaufen  wird,  femer  dass  das 
Nenrensystem  des  Nautüus  uns  das  Verstftndniss  für  dasjenige 
aller  übrigen  Vertreter  der  Oasse  eröffnet,  nnd  auch  sonst  viel- 
fteh  NauHlus  ein  primitives  Verhalten  anfweist,  so  ist  gewiss 
nicht  zu  verkennen,  dass  eben  NauHlus  auf  einer  tieferen  Orga- 
nisationsstufe steht,  und  in  vieler  Beziehung  den  Ausgangspunkt 
für  die  vergleichend  morphologische  Betrachtung  bilden  muss. 
Indessen  ergibt  sich  doch,  dass  es  verfehlt  ist,  nun  auch  in  aller 
und  jeder  Beziehung  beim  Nautilus  die  ursprünglichen  typischen 
Verhältnisse  vorauszusetzen.  Dies  gilt  einmal  für  die  Arme, 
welche  beim  Nautilus  in  ganz  anderer  Weise  und  grösserer  Zahl 
vorbanden  sind,  als  bei  den  Dibranchiaten,  anf  deren  8  oder  10 
Arme  man  frfiher  in  sehr  gemmgener  Weise  die  zahlreichen 
Arme  des  NauHlus  znrfickznfllfaren  bestrebt  war,  wShrend  man 
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jetzt  dahin  gekmnmen  ist,  die  typische  Veraohiedenheit  offen  an- 
zuerkennen. Es  kann  daher  hinsichtlich  der  Anne  der  Nautilus 
nicht  das  Verhalten  der  Stammformen  miserer  Dibrancbiaten  re- 
präsentiren. 

Genau  dasselbe  wie  für  die  Arme  gilt  nun  meines  Eru»  htens 
auch  für  die  Kiemen.    In  der  wie  wir  sehen  werden  irrigen 
Voraussetzung,  dass  Xaufilus  als  der  Stammvater  der  Dibran- 
cbiaten anzusehen  sei,  kam  man  consequenter  Weise  zu  der  Fol- 
gerung,  dass  die  Dibrancbiaten  durch  Verlust  eines  Paares  von 
Kiemen  sidi  aus  den  Tetrabranchiaten  entwickelt  hätten.  Nach 
irgend  einem  stichhaltigen  Grunde  für  diese  Voraussetzung  sieht 
man  sich  yeigehens  nm.  Im  Gegeatheile,  weder  entwicklni^- 
gesehiehtüch  noch  auch  anatomisch  lässt  sich  iigend  eine  Spur 
einer  verkflmmerten  Kieme  nachweisen.  So  wie  bei  den  Whrbel- 
thieren  die  rnckgehildeten  Kiemenhogen  selbst  bis  anm  Menschen 
heranf  embryologisch  noch  nachweisbar  sind,  so  würde  man  auch 
wohl  erwarten  dürfen,  von  der  rückgebildeten  Kieme  durch  em- 
bryolische  üntersnchungen    Kenntniss  zu   erhalten,  oder  doch 
wenigstens  in  der  Anordnung  des  Gefässsystemes  einen  Hinweis 
auf  ihre  ehemalige  Anwesenheit  zu  gewinnen.    Weit  davon  ent- 
fernt aber,  dass  dem  so  wäre,  so  fehlt  noch  obendrein  das  zweite 
Paar  Nieren,  welches  bei  Nautiluis  an  der  Basis  der  überzähligen 
Kiemen  nach  aussen  mündet.  Wenn  es  sich  nur  um  den  Schwund 
des  einen  Paares  von  Kiemen  handelte,  so  dürft^  man  doch  wenig- 
stens die  an  deren  Basis  sich  Offiienden  Nieren  noch  anzutreffen 
erwarten,  wShrend  auch  von  ihnen  in  Wahrheit  selbst  embryo- 
logisch kdne  Spur  zu  erkennen  ist  Der  Umstand,  dass  mit  der 
emen  Niere  bei  NaMus  eine  Öffnung  der  Visceropericardialhöble 
in  näherer  Bedehnng  steht,  und  dass  die  gleiche  Beziehung  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Weise  bei  den  Dibrancbiatoi  sidi  wieder 
findet,  gibt  uns  auch  den  Anhalt  zur  Bestimmung  der  Homologie. 
Es  ist  die  ventrale  grössere  Kieme  des  Nautilus^  welche  der  einen 
Kieme  (jederseits)  der  Dibrancbiaten  entspricht,  die  andere  aber 
ist  dem  Nautilus  eigenthümlich  und  den  Dibrancbiaten  nie  zu- 
gekommen.   Wenn  gleichwohl  auf  die  Autorität  von  Owkx  iiin 
öfters  so  namentlicii  auch  von  Suess  und  Bbanco  behauptet  worden 
ist,  dass  Sepia  ein  zweites  rudimentäres  Kiemenpaar  besitze,  so 
beruht  das  auf  einem  argen  MissTerstftndnisse,  das  bei  dieser  Qe- 
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legenheit  seine  Erledigung  fioden  mag«  Owen  bezieht  sich  dabei 
in  seinem  bekannten  Memoir  on  the  pearly  Nautilus  p.  31  auf 
ein  rndimentäres  ?on  Hobne  in  seiner  Comp.  Anat  IV.  PL  44 
u.  45  abgebildetes  Organ  ,G*,  welches  dem  vergleiehenden 
Anatomen  unter  dem  Namen  des  „Kiemenherzanhangs''  bekannt 
ist  und  dessen  Bedeutung  allerdings  noch  nidit  völlig  aufgeklftrt 
ist.  Nach  ViGELirs  ist  dieses  Organ  den  in  der  Niere  flottirenden 
Venenanhängen  zu  vergleichen.  Auf  allp  Fälle  aber,  und  das  ist 
es ,  worauf  es  uns  hier  ankommen  muss ,  kann  dieses  ganz  im 
•  Innern  des  Körpers  gelegene  Organ  nicht  mit  der  als  Anhang 
der  KOrperoberfläche  sidi  darbietenden  Kieme  in  Vergleich  gebracht 
werden. 

So  sehen  wir  auch  hinsichtlich  der  Kieme  keine  Möglichkeit 
oder  gar  Nöthigung  unsere  Dibranchiaten  Yon  Nautilus  abcoleiten. 
Wenn  die  weiterhin  dargelegte  Ansicht  zutrifft,  wonach  auch  die 
Goniatiten  nebst  Baetritea  Dibranebiaten  waren,  so  können  wir 

sogar  diese  weiter  rückwärts  verfolgen  als  die  Gattung  Nautilus^ 
da  letztere  erst  in  der  dritten  silurischen  Fauna  erscheint,  während 
wir  Dibranchiaten  schon  da  haben,  wo  unverkennbar  Cephalopoden 
uns  zuerst  entgegentreten,  nämlich  am  Beginn  der  zweiten 
silurischen  Fauna.  Ja  es  lässt  sich  sogar  zoologischer  Seits  wohl 
ziemlich  sicher  behaupten,  dass  die  Tetrabranchiaten  von  Dibran- 
diiatm  abstanmien.  Denn  die  vergleichende  Anatomie  Ittsst  uns 
bei  Würmern  wie  HoHusken  die  dn&che  unpaare  oder  paarige 
l^e  als  den  primftren  Zustand  erscheinen.  Zu  diesem  ersten 
Fftare  von  Nieren  sehen  wir  durch  einen  —  im  weiteren  Verlaufe 
zur  segmentalen  Anordnung  fahrenden  —  Wiederholungsprozess 
weitere  Nieren  oder  Segmentalorgane  hinzutreten.  Bei  den  Ge- 
ph\Teen  kennen  wir  Formen  mit  einem  primären  Paare  von 
Segmentalorganen  und  solche ,  die  mit  zwei  (Echiurus)  oder  gar 
(Thalassema)  mit  drei  Paaren  derselben  ausgerüstet  sind.  Und 
ebenso  kommt  bei  manchen  Brachiopoden  (BhifnehoMUa)  noch  ein 
weiteres  Paar  von  Segmentalorganoi  zu  dem  primftren  bei  den 
'  *^  anderen  allehi  Yorhandenen  hmzu.  Ebenso  muss  es  meiner  Mdnung 
^\  nach  auch  bei  den  Tetrabranchiaten  stehen,  so  dass  also  der 
^^esUz  Ton  einem  Paare  von  Nieren  (ond  demnadi  auch  Kiemen) 
für  \die  Cephalopoden  ebenso  den  Ausgangspunkt  bildete  wie  für 
die  aii^deren  durch  paarige  Niereu  charakterisirten  Mollusken. 
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Denjenigen,  welche  im  Gegentheil  zu  diesen  niciiien  Ansichten 
über  die  Kiemen  und  Nieren  des  Nautilus  d&rm  festhalten  mochten, 
dass  bei  dieser  Gattung  denn  doch  die  einfachsten  typisclien  Ver- 
hältnisse vorliegen  miissten,  halte  ich  schliesslich  noch  das  Resultat 
der  Untersuchungen  über  die  vergleichende  Anatomie  des  Geuital- 
apparat^s  entgegen.  Durch  die  wichtigen  bereits  oben  erwähnten 
Untersuchungen  von  Brock  ist  der  Nachweis  erbracht  worden 
für  die  Richtigkeit  der  GEGENBADB'schen  Hypothese,  wonach  die 
DopUdtat  der  Gteschleehtsdiüsengfinge  zumal  der  Eileiter  den 
Aufgang  bildet  Die  beiden  Eileiter  erhielten  sich  nun  bei  allen 
Oetofoden  nnd  den  typischen  Aigopsiden,  während  in  anderen 
FSUen  einer  derselben  verkfimmert  ist.  Es  ist  nicht  möglich, 
diese  Unterschiede  systematisch  zn  yerwerthen,  da  die  Bdck- 
bildung  des  einen  Eileiters  sich  in  den  verschiedenen  Unter- 
abtheilnngen  selbststftndig  vollzogen  hat,  wie  es  denn  auch  bald 
der  linke  (Spirula,  Bossia),  bald  der  rechte  (die  anderen)  Eileiter 
ist,  welcher  fehlt.    Zu  den  Gattungen  mit  rückgebildetem  einen 
Eileiter  gehört  nun  auch  die,  nur  den  rechten  besitzende,  Gattung 
Nautilns.    Auch  hierin  also  erweist  sich  der  Xautilua  wieder 
als  eine  bereits  wesentlich  modiiicirte  Form,  von  der  man  un- 
möglich die  Dibranchiaten  ableiten  kann.   Überhaupt  zeigt  es 
sich,  dass  die  verschiedenen  morphologischen  Reihen,  welche  die 
Betrachtung  der  einzehun*  Organe  nns  kennen  lehrt,  bei  den 
Gephalopoden  vielfhch  nicht  Hand  in  Hand  gehen,  so  zwar,  dass 
cfaie  Gattung,  welche  in  manchen  Verhältnissen  niedere  Zustände 
bewahrt  hat,  in  anderen  eine  weit  vorgeschrittene  sein  kann,  und 
dns  eine  an  efin  efinselnes  Organsystem  sich  haltende  Classi- 
ficirung  allemal  fehl  gehen  wird.    Die  Organogenie  und  die 
Phylogenie  sind  eben  verschiedene  Begrill'e,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  in  Widerspruch  mit  einander  stehen  können,  so  doch  auch 
nicht  direkt  identificirt  werden  dürfen.    Man  wird,  wie  hier  bei 
den  Gephalopoden,  so  bei  jeder  anderen  umfassend  angelegten 
morphologischen  Untersuchung  darauf  geführt  werden,  dass  die- 
selben Differenzirungs Vorgänge  sich  selir  oft  unabhängig  von 
einander  wiederholt  haben  und  dass  man  aus  der  morphologischen 
Übereinstimmmig  nur  dann  den  Schluss  auf  Verwandtschaft 
iwiwi  darf,  wenn  man  auf  vergleicfaendem  Wege  die  Bind^lieder 
naebzuweisen  im  Stande  ist  Wenn  diese  Methode  f&r  die  mor- 
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phologische  Forschung  die  richtige  ist,  dann  werden  auch  die  Er- 
gebnisse der  Zukunft  in  stets  steigendem  Grade  im  Nachweise 
des  polyphyletischen  Ursprungs  scheinbar  natürlicher  Gruppen  be- 
ruhen. Auf  die  Ge&hr  hin  einer  Abschweifung  vom  Thema  be- 
schuldigt zu  werden,  glaube  leh  doch  durch  die  einschneidende 
Bedeutung  der  bezflglichen  Fragen  mich  dazu  berechtigt,  auf 
dieselben  lüer  einzugeben.  Meines  Wissens  bin  ich  der  erste  und 
einzige,  der  auf  Grund  ausgedehnter  Untersuchungen  fSr  mne 
grosse  Gruppe  des  Systemes,  die  Allen  als  eine  natürliche  galt, 
für  den  Typus  der  Mollusken,  den  vielstäraniigen  Ursprung  be- 
hauptet hat,  indem  eben  meiner  Ansicht  zu  Folge  die  Gastropoden 
keine  natürliche  Gruppe  darstellen,  sondern  aus  ganz  verschiedenen 
Gruppen  von  Würmern  sich  entwickelt  haben.  Die  Ichnopoden 
(Opisthobranchia  und  Pulmonata  aut.)  hätten  danach  durch  Ver- 
mittlung der  marinen  Nachtschnecken  nahe  Beziehungen  zu  Tur- 
bellarien,  wogegen  die  Cochliden  oder  Arthrocochliden  (Proso- 
branchia  und  Heteropoda  aut.)  näher  mit  den  Muschehi  Den- 
talium,  Chiton*  etc.  und  gegliederten  Würmern  verwandt 
wären.  Es  ist  ein  nur  bei  gänzlicher  ünbekanntscliaft  mit  den 
einschlägigen  Arbeiten  möglicher  Irrthum  anzunehmen,  dass  meine 
Ansicht  vom  polyphyletischen  Ursprünge  der  Mollusken  nur  aus 
der  vergleichenden  Anatomie  des  Nervensystems  hervorgegangen 
sei.  Es  kann  hier  natürlich  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen, 
auf  die  ganze  Streitfrage  einzugehen,  nur  das  eine  möchte  ich 
hier  darzulegen  suchen,  dass  kein  Grund  vorliegen  kann,  prin- 

*  ChiUm  sowie  die  oihMfeehAiideD  aber  der  BadoU  eDtbehranden  Gatton- 
g«i  Neometda  ondCKoetocferma  habe  ieh  in  flinaClMse  der  Amph inen ren 
vereinigt,  wdehe  ich  den  Wfirmem  einreihte.  Dieeee  VerCüuen  hat  vieUkeh 
lebhaften  Widficeproch  geAinden.  Ich  will  hier  nieht  davon  reden,  daas 

embryologisch  Chiton  zu  den  WOimom  nnd  nicht  lu  den  Mollasken  gehSrt, 
ich  will  nur  bemerken,  dass  mir  p^nSnUch  es  ganz  gleichgültig  ist  und  un- 
wesentlich erscheint  ,  ob  man  Chiton  zu  den  Würmern  stellt  oder  zu  den 
Mollusken.  Wenn  sich  bei  weiteren  Untersuchungen  die  Gruppe  <lor  Am- 
jiliineuren  als  eine  entbehrliche  er^veist  —  mit  Schale  und  Radula  be- 
sitzenden und  mit  diese  Theile  entbehrenden  Formen,  —  dann  haben  wir 
es  eben  mit  Übergangsformen  zu  thun  und  ist  die  Beziehung  zu  Mollusken 
oder  Würmern  Sache  der  Vereinbarung.  Thatsache  ist,  dass  bei  den  Am- 
phinenoa  eiaeneiti  Fennen  stehen,  die  ili  MoBiiiken  gelten  oder  gelten 
(GhttonX  anderaneite  WSimer  wie  Neomema  und  ChoetoderMO* 
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dpiell  einer  solchen  polypbyletischen  ürsprungswdse  sich  ent- 

g^enznstellen.  Ich  darf  dafür  nur  daran  erinnern,  dass  uns  die 
Forschungen  von  Fokel  und  Clessin  über  die  Tiefseefauna  der 
Alpenseen  mit  der  Thatsache  bekannt  gemacht  haben,  dass  aus 
der  Uferfauna  sich  durch  Einwanderung  in  die  Tiefe  in  jedem 
einzelnen  See  selbstständig  die  Tiefseefanna  ausgebildet  hat  und 
dass  es  dabei  in  den  verschiedenen  Seen  zur  Entstehung  derselben 
Species  gekommen  ist.  Und  diese  Bildung  von  Tiefseeformen  ist 
offenbar  nicht  das  Product  einer  einzelnen  zufälligen  Verschlagnng, 
mdem  alle  in  tiefere  fiegionen  eingewanderten  Thiere  haben  genau 
dieselben  ümwandlnngen  erlitten,  so  dass  der  ganze  Umwandlnngs- 
prooess  als  ein  snocessiTe  nnd  hftnfig  wiederholt  vor  sich  ge- 
hender' erscheint,  wie  das  auch  aus  gewissen  an  Crustaoeen  ge- 
machten Ürfiüurangen  fßr  die  marinen  Tiefseeformen  geschlossen 
werden  mnss.  Hftlt  man  sich  solche  Thatsachen  vor  die  Augen, 
dann  wird  man  auch  die  schönen  Resultate  der  planvollen  Studien 
Neumayr's  nicht  mehr  als  überraschend  oder  isoluii  stehend  be- 
trachten können  und  man  Avird  endlich  auch  meine  Ergebnisse 
bezüglich  des  vielstämmigen  Ursprunges  der  Gastropoden  nicht 
ohne  Weiteres  als  unwahrscheinlich  bei  Seite  schieben  dürfen, 
ziimal  dieselben  mit  paläontologischen  Thatsachen  grossentheils 
iu  Überrascheuder  Übereiostimmung  sich  befinden  und  nirgends 
mit  ihnen  in  einem  Widerspruche  stehen,  wie  die  wesentlich  ans 
embryologiscbeu  Momenten  abstrahirten  Erörterungen  von  Habckel 
und  Rabl  über  die  Fhylogenie  der  Mollusken.  Man  erwäge  nur 
in  welchem  Masse  durch  die  EinfQhrung  der  Baduhinntersnchung 
die  conchyliologische  ^stematik  umgestaltet  worden !  Und  dabei 
kann  doch  Niemand  im  Ernste  der  Meinung  sein,  dass  die  Beibe- 
platte  för  die  allgemeine  Systematik  einen  so  hohen  Werth  haben 
könne  wie  die  wichtigeren  inneren  Organsysteme.  Die  Möglichkeit, 
dass  durch  die  Verwerthung  der  wichtigeren  anatomischen  Ver- 
hältnisse für  die  Systematik  diese  eine  neue  weitgehende  Um- 
gestaltung erleiden  könne,  wird  mau  daher  ebenso  wenig  in  Abrede 
nehmen  können,  wie  den  weiteren  Umstand,  dass  für  die  Ge- 


*  ef.  daiVber  H.  v.  Ihsuvo:  Die  Thierwelt  der  Alpenaeeii  und  ihre 
Bedeatmig  fttr  die  Fnge  oMh  der  Entttehuig  der  Arfcen.  Nord  und  Sfld, 
Bend  X.  Heft  29.  Atigost  1879,  p.  242—260. 
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irinniing  eines  natdrliebeo  Systenes  der  Mollusken  das  Nemii-^ 
qrfltem,  die  Nieren,  der  Oenitalapparat  n.  s.  w.  ?on  m^glesch 
höherer  Bedeotimg  sein  mtlssen,  als  Schale  und  Badnla.  Der  un- 
befangene  Sinn  strinbt  sieh  natflrlicb  dagegen,  dass  zwei  ansser- 

lich  und  grossentheils  auch  anatomisch  ähnliche  Formen,  wie 
etwa  die  von  Woodwaru  in  eine  Familie  vereinigten  Gattungen 
Paludina  und  Amphibola  in  Wahrheit  einander  nicht  näher  stehen 
sollten ,  als  etwa  eine  Fliege  und  ein  Regenwurm  mit  einander 
verwandt  sind.  Trotzdem  darf  ein  solches  Widerstreben  nicht 
als  wissenschaftlich  berechtigt  gelten.  Es  gilt  heute  zu  Tage 
nicht  mehr,  aus  der  Mannig&lUgkeit  den  Typus  so  abstrahireiu 
sondern  es  gilt  vielmehr  vom  Detail  durch  vergleichende  Forschung 
m  der  Weise  zum  Allgemeinem  sich  zu- erheben,  dass  man  die 
einzelnen  einander  näher  stehenden  Formen  vereint  und  die 
Entwieklungsreihen  erforscht.  Erst  dann  kann  man  beurtheileiiv 
nach  welcher  Richtung  hin  man  Anknüpfungspunkte  erwarten 
darf,  und  was  andererseits  nur  innerhalb  einer  beschränkten 
Gruppe  erworben  ist.  Erst  dann  lässt  sich  beurtheilen,  wo  die 
Ähnlichkeit  auf  Verwandtschaft  beruht  und  wo  nicht,  oder  wie  ich 
es  ausdruckte,  welche  Organe  homogenetisch  und  welche  homöo- 
genetisch sind.  Die  morphologische  Ähnlichkeit  und 
Ohereinstimmung  an  und  fdr  sich  beweist  für  Ver. 
wandtschaft  gar  nichts,  es  gilt  erst:  die  morpho- 
logische Dignitftt  der  Organe  durch  vergleichende 
Verfolgung  festzustellen,  da  die  gleichen  Structur» 
Verhältnisse  auf  verschiedenem  Wege  und  zu  wieder- 
holten Malen  entstanden  sein  können.  Ich  stimme  wie 
man  sieht  in  diesen  Punkten  ganz  mit  Neumayr  überein,  dessen 
wichtige  Arbeiten  mir  leider  erst  in  letzterer  Zeit  bekannt  wurden 
und  mit  dem  sowie  mit  Waagen^  ich  mich  auch  darin  in  Über- 
einstimmung befinde,  dass  ich  die  natürliche  Zuchtwahl  nicht  als 
Erklftrungsprinzip  anerkennen  kann.  Die  DABWui'scbe  Selections»» 
lehre  ist  meiner  Meinuqg  nach  ein  bald  Qherwuiidan  weidender» 
nur  in  wenigen  FaUsn  in  Betracht  kommender  FMor,  der  nur 


•  W.  Waaoen:  Die  Formenreihe  des  AmmoniUs  subradiatus.  In 
Benbcke's  geo^ost-pftläontolog.  Beitaage,  IL  Band,  2.  Ueft.  Müncheo 
1869,  p.  289. 
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die  äasseren  Verhftltnisse  der  Geschöpfe,  nicht  ihre  anato* 
m i  8  eil  a  D  Qiffaeiizen  berfiekndiftigt,  mit  einem  WorteeiB Irrtbnm*. 

In  dieaem  Sinne  wird  mu  ancli  die  vielen  beeonderen  fiigeo- 
tbfimliclikeiten  der  Gephalopoden  nur  TeretalieB,  wenn  man  die 
ftbereinetimmenden  Zöge  idebt  ohne  Weiteree  anf  gemeiniaane 
AMammuDg  deutet ,  sondern  ee  anerkennt,  daee  dieeelben  eder 
ähnliche  Vorgänge  in  den  verschiedenen  Gruppen  sich  immer  von 
neuem  und  unabhängig  von  einander  wiederholt  haben,  ganz  so 
wie  bei  den  Muscheln  die  Verwachsung  der  Mantel ränder  und  die 
Bildung  der  Siphonen  in  den  verschiedenen  Familien  immer  von 
neuem  wiederkelirt.  So  kann  denn  auch  der  Naufilns  nicht  als 
die  Urform  der  Cephalopoden  gelten,  sondern  nur  als  eine  in  der 
groseen  Entwicklungsreihe  noch  wenig  fortgeschrittene  Form, 
die  von  dem  Verhalten  der  Stammformen  sich  erst  wenig  entfernt 
hat  Nur  in  diesem  Sinne  aueh  ist  ee  m(^lioh,  dae  Verhältmee 
der  Octopoden  an  den  Deeapoden  riebtig  zu  ertoen.  Die  Oeto» 
poden  zeigen  nftmUcfa  gewisse  M  allen  Dibranehiaten  ein^ 
geleitete  Vorgänge  am  welteeteo  ansgebildet  und  das  hat  zu  der 
wohl  hie  vor  Kurzem  am  mdsten  verbreiteten  Annahme  geführt, 
dass  die  Octopoden  die  jüngste  mid  meist  modificirte  Gruppe  der 
Cephalopoden  repräsentire.  So  tritt  bei  allen  Dibranchiaten  die 
Tendenz  zum  Verlust  der  Schale  mehr  oder  minder  deutlich  hervor. 
An  Stelle  der  halbinnern  Schale  der  Sj)irula  tritt  bei  den  anderen 
Deeapoden  die  innere  Schale ,  die  aber  nicht  gleich  anfangs  als 
inneres  Organ  erscheint,  da  ihre  Bildungsstufe  zuerst  nichts  anderes 
als  eine  Furche  des  Ectodermes  darstellt.  Diese  äussere  Kinne  eenkt 
sich  erst  später  in  die  Tiefe  und  schliesst  sich  dann  zu  einem 
ieoürten,  die  Schale  enthaltendan  Saelie  ab.  Bei  den  Octopoden 
feUt  die  inneie  Sehale,  mcht  aber,  wie  wenigstens  llr  Jrponmiia  ^ 

'  cf.  H,  V.  Iherixo  :  Das  peripherische  Nervensystem  der  Wirbelthiere 
als  Grundlage  für  die  Keuntniss  der  H^ionenbilduug  der  Wirbelsäule. 
Leipiig  1878,  p.  IX. 

^  Dadurch  erledigt  sich  auch  die  ohnehin  der  anderen  Bildungaweise 
weg«n  Bkht  wohl  la  TeribsMÜgende  Aanahme  voo  Süsse,  wonMh  die  Sdbtü» 
T«n  JfßonaiUa  jener  der  Ammoeitiden  eotepiichin  «Scde.  Die  Sehalia- 
drtee  des  Argaiumta^'Bmhtjo  beweiit,  due  bei  ihm  darin  keine  ttjptaeh 
andenn  YerhittniBse  Torliegen  ab  hei  den  aadeieii  «Bdogaitriaehen  IMhran- 
cbiaten,  cf.  Svkhs  :  Über  Ammoniten,  II.  Sitnmgiber.  d.  Wien.  Ak^  math.- 
nat  a,  Bd.  LXI,  I.  1870  p.  819. 


Digitized  by  Google 


56 


erkannt  wurde,  die  Schalendrfise,  d.  h.  also  jene  die  Schalen- 

bildimg  einleitende  Einsenkiing  der  Ectodermschicht.  Diese  ru- 
dimentäre Schalendrüse  der  Octopoden  weist  darauf  hin,  dass  auch 
sie  wie  die  Decapoden  von  sclialentragenden  Formen  abstammen. 
Auch  die  Trichterklappe,  der  Mantelschlussapparat  und  andere 
Theile  lehren  uns  Theile,  die  schon  bei  den  Decapoden  mehr  oder 
minder  stark  rückgebikiet  sind,  bei  den  Octopoden  im  Extrem  der 
Bückbildimg  kennen.  Und  so  lag  es  denn  natürlich  nahe,  in  den 
Octopoden  die  letzte  Endstufe  der  dnrch  die  Decapoden  gehenden 
Entwicklnngsreihe  zu  sehen.  Hiergegen  aber  trat  nun  als  erster 
Gegengrund  das  Verhalten  des  Nervensystems  auf,  von  dem  ich 
nachweisen  konnte,  Jass  die  bei  allen  Decapoden  bestehende  Ab- 
lösung des  vordersten  Abschnittes  des  Cerebralganglion  bei  den 
Octopoden  noch  nicht  erfolgt  ist.  Da  diese  dichte  Ablagerung 
des  Suprapharyngealgauglious  oder  des  sog.  Ganglion  buccale 
superius  auch  bei  den  Decapoden  embryologisch  nach  Bobretzkt 
den  Ausgang  bildet,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Octopoden 
hierin  das  primitive  Verhalten  bewahrt  haben.  Im  selben  Sinne 
wiesen  denn  auch  die  dlarten  Arbdten  von  Brock  fiber  den 
Genitalapparat  und  von  VioELms  fIber  die  Niere  auf  die  primitiven 
Organisationsverhältnisse  der  Octopoden  hin  und  so  kann  es  denn 
jetzt  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  die  Octopoden  nicht 
von  den  receiiten  oder  mesozoischen  Pt'rapoden  abgeleitet  werden 
können  und  dass  die  gemeinsamen  Vorfuhren  beider  in  paläozoischen 
bisher  als  Tetrabranchiaten  betrachteten  gekammerten  Schalen 
zu  suchen  sind.  Es  wird  mithin  durch  alle  diese  soologischen 
Forschungen  meines  Erachtens  sicher,  dass  die  Dibranchiaten 
nicht  vom  NauUlus  abstammen  und  dass  schon  zur  palftozoisdien 
2eit  Dibranchiaten  und  Tetrabranchiaten  neben  einander  existirten. 

Wenn  nun  unter  den  gekammerten  Schalen  der  Primftrepocbe 
auch  Dibranchiaten  stecken  müssen ,  welche  Gattungen  sind  es 
denn  ?  Hier  kann  natürlich  nur  die  rein  paläontologische  Forschung 
Auskunft  geben.  Glücklicherweise  ergänzen  sich  hier  die  beiden 
Kichtungen  in  erfreulicher  Weise.  Babbande  hat  hier  die  erste 
Anregung  g^ben,  indem  er,  den  von  Sandberokr  beschrittenen 


M  Barranok:  Syst  silur.  Vol.  II,  Text  I,  1867,  p.  439  o.  Text  V. 
1877,  p.  1805. 
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Weg  weiter  verfolgend,  scharf  zwei  verschiedene  T\\mi  nach  der 
Beschaft'enheit  des  Embrvonalendes  auseinander  hielt,  von  denen 
der  eine  die  Nautiliden  mit  den  Orthoceratiteu  umfasst,  der 
lodere  ausser  den  Goniatiten  auch  die  AmmoniteD,  Belemoiten 
und  Spinda  enthält.  Im  AnBchlosse  an  Sandberger  und  Barrande 
haben  dann  Htatt,  Muniks-Ohalmas  und  Branoo  das  Embryonal- 
ende der  Schale,  den  Ovisac  Sandbibobb*s,  weiter  nntemicht 
Im  Allgemeinen  ist  damit  zwischen  den  verschiedenen  Forschem 
eine  vollkommene  Übereinstimmung  erzielt,  die  B abbände  dahin 
nnammen&sst,  dass  das  Embryonalende  der  Schale  bei  den  Nau- 
ühden  conisch,  mehr  oder  minder  zugespitzt  ist,  dagegen  bei 
Goniatiten.  Animoniten  u.  s.  w.  einen  Eisack  bildet,  der  oft  durch 
eine  Einschnürung  abgesetzt  erscheint.  Eine  Spur  einer  Ein- 
schnürung soll  allerdings  gelegentlich  auch  bei  einigen  Orfliorfras- 
Arten  vorkommen  und  da  BARRANitK  luidererseits  Buctrites  als 
eine  zwischen  Nautiliden  und  Ammonitcn  vermittelnde  Form  an- 
sieht, so  dürfte  wohl  über  die  Stellung  mancher  Gattungen  und 
nmal  der  Orthoceratiteu  weiteres  abzuwarten  sein.  Ich  erwähne 
das  nur,  weil  ich  selbst  früher  für  die  Beziehung  von  Orthocera- 
titen  und  Belemniten  eingetreten  bin. 

£8  war  mir  damals  die  wichtige  Abhandlung  von  Mojsisovics  " 
noch  nicht  bekannt,  in  welcher  er  den  Nachweis  führt,  dass  das 
wis  man  gewöhnlich  als  Aukusoeeras  oder  alveolare  Orthoceraten 
besehrlehen  nur  die  isolirten  Phragmokonen  von  derselben  Belem- 
nitengattung  seien,  deren  isolirtes  Rostrnm  von  Qühbbl  als 
Air  tut  lies  beschrieben  wurde.  Von  besonderem  Interesse  ist  der 
Umstand,  dass  bei  Aularocpras  die  Siphonalduten  wie  bei  den 
Ammoniten  nach  vorn  gerichtet  sind,  statt  nach  unten  gegen  die 
Spitze  hin  wie  bei  Orthocfras.  Dass  aber  der  Gedanke,  in 
Auhiroceras  einen  Descendenten  der  Orthoceraten  zu  sehen, 
wenigstens  discuürt  werden  kann ,  beweist  die  wiederholt  von 
Moisisovics  ergangene  Frage,  ob  denn  nicht  auch  ächte  Ortho- 
eeraten  dem  Boetmm  der  Belemuiten  analoge  Scheiden  besessen 
bitken.    Mojsibovics  entzieht  sieh  indessen  der  Beantwortung 


*•  E.  V.  Mo.isisovirs :  Über  das  Belemnitengesclileclit  Aulacoccras. 
Jjüirb.  d,  K.  Geolog.  Reichsanstalt.  Bd.  XXI.  Wien  1871,  p.  41—57, 
Iit  I-IV. 
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dieser  .verf^nglidien  Frage" ,  die  ja  aber  doeh  möglicher  Weise 
noch  einmal  wieder  aaftauchen  könnte. 

Die  Grenzlinie  zwischen  Dibranchiaten  und  Tetrabranchiaten 
wird  sich  wahrscheinlich  nicht  gleich  definitiv  so  scharf  ziehen 
lassen,  als  das  bei  ausschliesslicher  Berücksichtigung  der  äusseren 
Fonn  des  Enabryonalendes  der  Sehale  jetzt  den  Ansohein  hat. 
Aber  auf  jeden  Fall  ist  zunächst  mit  der  Einreihmig  der  Gooia- 
titen  und  Ammoniten  nnter  die  Dibranchiaten  viel  gewonnen. 
Bakrandb  reserrirt  sich  hierüber  allerdings  noch  sein  ürth^  Ms 
zum  Erscheinen  der  ausführlichen,  wie  es  scheint  nicht  mehr  zu 
erwartenden  Arbeit  von  Mumer-Chalmas*'.  Letzterer  dagegen 
zieht  aus  der  Übereinstimmung  des  Ovisac  der  Dibranchiaten  und 
Goniatiten  den  consequenten  Schluss,  dass  auch  die  letzteren  wie 
die  Ammoniten  Dibranchiaten  waren.  Auch  der  neueste  Bearbeiter 
des  Gegenstandes,  B]unco^\  von  dessen  eing^ender  Arbeit  leider 
erst  die  eine  Hftlfte  vorliegt,  scheint  sich  dieser  naheliegende 
Schlnssfolgerung  anznschliessen  und  so  darf  man  denn  wohl  an- 
nehmen, dass  bald  Niemand  mehr  die  Dibrandiiaten-Nator  der 
Ammoniten  bezweifeln  wird. 

Eine  Bestätigung  der  eben  dargelegten  Resultate  resp.  ein 
neuer  Beleg  dafür,  dass  die  Ammoniten  Dibranchiaten  waren, 
liefern  die  folgenden  Untersnchmigen  über  die  Aptychen.  Die 
firtther  ansdnandergesetsten  Brfohrungen  brachten  mich  auf  den 
Gedanken,  dass  die  Erklftrungsversnche  fttr  diese  Gebilde  nur 
desshalb  immer  gescheitert,  weil  man  zur  Vergleichung  stets  den 
Nautilus  herangezogen,  und  dass  es  wohl  gelingen  müsse,  eine 
Entscheidung  zu  erzielen,  falls  man  die  Dibranchiaten  zum  Ver- 
gleich heranhole.  Die  folgenden  Mittheilungen  erweisen  wie  ich 
glaube  die  Bichtigkeit  meijier  Voraussetzungen,  indem  sie  darthun, 
dass  die  Aptychen  im  Innern  des  Ammoniten -Thi eres 
gelegene  knorpelige  Theile  derselben,  welche  den 


^  HtmiKR-CuALMAs :  Sur  le  deTeloppement  da  phragmostracum  des 
C^phalopodes  et  sor  les  rapports  zoologiqaes  des  Ammonites  avec  les  Spirolei. 
Compt.  read.  Tom.  77,  6,  1878,  p.  1657—1559. 

*^  W.  Bei«»:  Beitvige  tsr  EntwickleDg^gescfaisbte  der  fovUiii  Ga- 
phsk^odeiL  L  Die  Awinoiithni.  Fhlaeoaiogiipliioft,  Bd.  SS  oder  III.  Fb%t 
Bd.  2.  1879,  lief.  I  n.  2,  p.  15-50.  Tif.  4-18. 
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Xackenknorpeln  der  Decapoden  ontsprechen,  nur 
mehr  oder  minder  stark  verkalkt,  waren. 

D«r  VAokenknorpel  der  Dibranohiatm 

vi  ein  hmter  dem  Kopfe  nnler  dem  TOideren  Ende  der  Kfidran- 

sehnlpe  gelegener  Knorpel,  welcher  an  seiner  concaven  unteren 
Fläche  einer  Menge  von  Muskelfasern  zur  Insertion  dient.  Die 
La^e  des  Knorpels  ist  eine  ganz  oberflächliche*^,  so  dass  nur  eine 
einfache  Epithelschicht  ihn  au  seiner  oberen  oder  dorsalen  con- 
vtxeii  Fläche  überzieht.  Soweit  dieser  Epithelüberzug  reicht, 
welcher  bei  Sepia  ein  viel  grösseres  Feld  überzieht  als  bei  Lol'ujOf 
gehen  keine  Muskeln  an  den  Knorpel,  da  er  hier  unmittelbar  an 
das  Epithel  grenzt,  so  dass  hier  der  Knorpel  fiist  frei  nach  aussen 
n  Tage  tritt.  Diese  fom  Epithel  überzogene  Fläche  ist  aber 
lieht  direkt  Ton  anseen  tngftnglich,  sondern  sie  ist  noch  überdeckt 
T«  einer  Art  dicker  Klappe,  die  nach  hinten  hin  mit  dem 
Bpitheltlbersoge  des  Nackenknorpels  continuirlich  znsammenhftngt 
b  entsteht  dadnrch  eine  nach  hinten  blind  endigende  Tasche, 
eine  Nackeohöhle,  in  weldie  der  Eingang  Ton  der  dorsalen  Seite 
Kopfes  her  fBhrt.  Während  nun  den  Boden  dieser  Nacken- 
MMe  der  Nackenknorpel  bildet,  ist  die  Decke  gebildet  durch  das 
Vorderende  der  Schale.  Diese  liegt  bekanntlich  in  einem  Sacke, 
dessen  untere  oder  ventrale  Wandung  dann  die  Decke  der  Nacken- 
hf^hle  bildet.  In  dieser  Decke  liegt  nun  ein  flacher  Knorpel,  der 
Käckenknorpel,  welcher  in  der  Medianlinie  stärker  angeschwollen 
i«t.  Es  entsteht  dadurch  eine  mediane  dicke  Knorpelleiste,  welche 
in  der  Längsrichtung  in  die  Nackenhöhle  hinein  ragt,  und  gegen 
den  Nackenknorpel  gepraest  werden  kann ,  in  welchem  sich  eine 
mediane  Furche  wbl  weimae  Aufimbme  befindet.  Dadurch  entsteht 
die  miiitlieUige  Gestalt  des  Naekeaknorpels,  welche  aus  unseren 
Rgnen  enichtliob  isi  Bei  8^  ist  in  Folge  der  betmefatliehen 
Ulfe  der  medianen  Fnrcbe  die  mediane  Yerbindungsbrileke  sehr  dten 
(Til  lY.  Fig.  8).  Jede  Hüfte  des  Kacftenknorpels  hat  ihr  «genes 
WacMhmn,  welches  von  der  Medianlinie  aus  gegen  die  Seitentheüe 

«t  das  SatnrbUd  des  NackenknorpeU  Ton  Bassia,  Taf.  III,  Fig.  1. 
iifdoielheB  mid  dar  Idtfenden  IMtt  riai  dto  Naekeakimpd  f«rw^ 
UbnaeUaleii  daigeitdtt. 
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fortschreitet,  so  dass  man  an  den  meist  angeschwollenen  Seiteu- 
enden  jeder  Hälfte  lebhafte  Wachsthumsvorgäage  iui  Knorpel 
coDstatirt.  Die  Gef^sse  treten  in  Form  weniger  grossen  Stämme 
von  der  concaven  Seite  her  in  den  Knorpel  ein,  wo  sie  sich  ver- 
ftsteln  und  namentlich  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen  Endsweigen 
g^en  die  conToxe  Fl&ehe  hin  entsenden.  In  diesen  Endzweigai 
scheint  es  häufig  zu  Verstopfongen  oder  Gerinnungen«  kurz  m 
Thrombosen  zu  kommen,  in  Folge  deren  man  kugelige  Gerinnungs- 
massen im  Knorpel  dicht  unter  der  convexen  Oberfläche  antrifft, 
welche  weiterhin  sich  noch  mehr  dem  Epitiielüberzuge  nähern,  um 
so  endlich  aus  dem  Knorpel  herauszukommen,  in  dem  sie  Löcher 
oder  Poren  hinterlassen,  welche,  zum  grossen  Theil  noch  mit  der 
Gerinnungsmasse  erfüllt,  in  meiner  Figur  gut  zu  sehen  sind.  Ob 
und  wie  diese  eigenthumlichen  Vorgänge  in  physiol<^ischem  Sione 
zu  deuten  sind,  ist  mir  nicht  klar.  Ich  hin  jedoch  eher  geneigt, 
darin  pathologische  Vorgänge  zu  sehen,  die  allerdings  mit  grosser 
Regelmässigkeit  wiederkehren.  Sehr  wichtig  scheinen  mir  nun 
dieselben  für  das  Verständniss  jeuer  Aptychen  zu  sein,  welche  an 
ihrer  convexen  ObertiuthL'  Poren  tragen.  Deun  nimmt  man  über- 
haupt die  Identität  von  Nackenknorpel  und  Aptychus  an,  so  sind 
wohl,  wenigstens  in  manchen  Fällen,  auch  diese  nach  aussen  sich 
öfliienden  Poren  der  convexen  Seite  identische  Gebilde.  Je  nach- 
dem  das  Gerinnsel  die  Pore  noch  erfüllt  und  überragt,  hat  man 
es  mit  Poren  oder  Höckern  bei  LoUgo  zu  thim  und  es  bliebe 
daher  noch  zu  untersuchen,  ob  etwa  die  mit  Papillen  besetzten 
Aptycheu  ftbnlich  zu  deuten  oder  ob  ihr  Besatz  in  die  gleiche 
Kategorie  gehört,  wie  die  Leisten,  die  bei  anderen  die  äussere 
Fläche  zieren,  resp.  also  ob  die  Substanz  der  Tuben  oder  die 
Homogene  die  Papillen  bildet.  An  der  unteren  concaven  Fläche 
finden  sich  in  bestimmt  angeordneter,  hier  aber  im  Einzelnen 
nicht  weiter  interessirender  Weise  feine  Leisten  für  den  Muskel- 
ansatz (Taf.  III,  Fig.  5).  Diese  Leisten  sind  niebts  anderes  als  die 
freien  E^den  der  Lamellen,  welche  fibereinander  gelagert,  die  untere 
Begrenzungsschicht  des  Knorpels  bilden.  Der  ganze  Knorpel  lisst 
auf  dem  Querschnitte  drei  Schichten  erkennen,  je  eine  äussere  und 
innere  Begrenzungsschicht  und  eine  dicke  Zwischenmasse.  Nur 
die  letztere  enthält  die  Knorpelzellen.  Es  finden  sich  also  einzelne 
oder  uesterweis  zusammenliegende  Knorpelzellen  mit  ihren  feinen 
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Äuslänfern  in  einer  homogenen  Intercellularsiibstanz.  In  dieser 
nun  kommt  es  streifenweise  in  der  Richtiinpr  von  einer  freien 
Fläche  zur  anderen  zu  faserartigen  Verdichtungen  des  Gewebes 
Bod  ein  ebensolches  dichteres  Gewebe  ist  es  auch,  in  welches  sie 
gegen  die  Begrensnogsschichten  hin  ausstrahlen,  und  welches  eben 
di^  Schichten  zusammensetzt.  Verkalkt  ist  auch  dieses  fiwerige 
oder  lameUOse  Gewebe  nicht 

Wir  haben  also,  wenn  wir  mit  Bflcksicht  auf  die  Festigkeit 
der  Gewebe,  resp.  also  ihre  mehr  oder  minder  sor  Erhaltung  ge- 
eignete  Beschaffenheit  den  Nackenknorpel  betrachten,  je  eine 
äussere  und  innere  Begrenzungslamelle  Ton  tbsterer  Substanz  und 
zwischen  beiden  ein  dieselben  verbindendes  Maschenwerk  aus  der- 
selben Substanz,  die  Zwischenräume  aber  mit  hyalinem  Knorpel 
erfilllt.  Wir  werden  weiterhin  sehen,  in  welcher  Weise  sich  das 
mit  der  Struktur  des  Aptychus  in  Einklang  bringen  lässt,  müssen 
Qun  aber  zuerst  das  Vorkommen  und  den  Bau  dieser  Gebilde 
betrachten. 

Die  Aptychen  haben  bekanntlich  zahlreiche  und  sehr  verschie- 
dene Deutungen  erfahren.  Am  vollständigsten  scheint  mir  dieselben 
KmasTBiN^'  im  Bronn  p.  133d  zusammengestellt  zu  haben; 
^eichwohi  habe  ich  seiner  im  Folgenden  kurz  wiedergegebenen 
Ao&ahlung  noch  die  Deutung  der  Aptychen  als  Fischkiefer 
(Ichthyosiagone)  von  Boubdet  hinzuzufügen.  Sgheuchzkb  und 
Walch,  sowie  Germar  hielten  die  Aptychen  für  Cirrhipedien- 
schalen  mit  Kücksicht  auf  ihre  eigenthümliche  poröse  Struktur, 
daher  ihre  Bezeichnung  als  Lepadites.  üken  hielt  sie  für  Schalen 
Ämja5yy/.s-artiger  Gephyreen,  Andere  hielten  sie  für  Muscheln, 
daher  ihre  Bezeiclinung  als  TrifjoneUites  Parkinson,  als  Tellimtes 
Si^HLOTHEiM  und  Miuisterid  Deslongchamps.  Hermann  von  Meyer 
Ton  dem  der  Name  und  die  erste  monographische  Bearbeitung  der 


cf.  darüber  Figor  Ib  o.  12. 

"  Von  Seiten  aoderer  Autoren  finde  ich  nunentlich  empfohlen: 
CodüAKD:  Consiil^rations  aar  les  Aptychus.  Pktet:  Trait^  II,  p.  551,  und 
E.  K.  DESLONorHAMPs:  Notes  pal^ontolog-iques  I,  p.  11.  Hierauf  sei  hin- 
gewiesen, da  eine  ausführliche  Reproduktion  der  Geschichte  des  Aptychus 
locht  in  der  Absicht  diestr  Abhandlung  liegt. 

"  H.  VOM  Meteb  :  Da^  Genus  Aptychus.  Not.  Act  Ac  C»es.  Leop.- 
GiioL  Qst  cor.  ToL  15.  II,  1831,  p.  125—170,  M.  58-60. 
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Aptyeben  stammt,  erkannte  zwar  die,  besondeni  ?on  L.  t.  Büch 
hervorgehobene,  Beziehung  zn  den  Oephalopoden,  glaubte  aber,  es 

handle  sich  um  von  diesen  gefressene  Thiere,  wogegen  Rüppell 
und  später  Owen  die  Aptychen  für  Deckel  ansahen.  Verschiedene 
Forscher  glaubten  sie  als  eine  innere,  der  Sepienscimlpe  vergleich- 
bare Schale  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen.  Qd£KST£DT  soll  sie 
als  Analoga  der  Trichterknorpel  und  Deshates  als  irgend  ein 
verkalktes  inneres  Organ  gedeutet  haben.  Keferstkin  und  Waaobk 
endlich  sahen  in  den  Aptyofaen  innere  zum  Schutze  der  Nidamental- 
drflsen  bestimmte  deckehurlage  Gebilde.  Ob  die  von  mir  gegebene 
Erkl&rang  der  Aptychen  als  Nackenknorpel  schon  einmal  vertreten 
worden  ist,  weiss  ich  nicht;  unter  den  angeführten  u.  a.  erwähnten 
befand  sie  sich  nicht.  Doch  liegt  ohnehin  wenig  daran,  weil  es 
ja  nicht  darauf  ankommt,  noch  neue  Deutungen  vorzubringen, 
sondern  durch  eingehendere  vergleichende  Untersachung  über  das 
Stadium  der  Yermutbungen  hinauszukommen. 

Am  meisten  Verbreitung  hat  die  von  ROppbl,  Owes  n.  A. 
vertretene  Ansieht  gefunden,  wonach  die  Aptychen  als  Deckel 
anzusehen  wftren.  Gleichwohl  Iftsst  sich  kaum  eine  von  den  vielen 

für  die  Aptychen  aufgestellten  Deutungen  mit  grösserer  Sicherheit 
als  irrig  zurückweisen,  wie  gerade  diese.  Es  wäre  zwecklos,  die 
häufig  diskutirten  Gründe  in  extenso  zu  wiederholen,  und  wenn 
überhaupt  auf  dieselben  noch  mit  einigen  Worten  eingegangen 
werden  soll,  so  gescMefat  es  nur  mit  Rücksicht  auf  dr  n  Umstand, 
dass  ttodi  ganz  nenerdingB  wieder  durch  Owen  diese  Anschau- 
ung, weldie  in  Dentschhmd  durch  Betbigh  vertreten  wird,  verthei- 
digt  worden  ist 

Keferstkin  und  Waagen  haben  bereits  die  ünhaltbarkeit  der 
Deutung  des  Aptychus  als  Deckel  zur  Genüge  dargethan.  Zunächst 
spricht  gegen  dieselbe  die  Lagerung  des  Aptychus  in  der  Wohn- 
.  kammer,  für  welche  seit  Oppel  diejenige  Stellung  als  die  häufigste 
und  normale  gilt,  bei  welcher  die  mittlere  Längsfurche,  resp.  die 
Harmonielinie  in  der  L&ngsrichtung  der  Wohnkammer  nahe  am 

^  OmR:  On thefilfttive  porittons  to  th«ir  courtnietors  of  tbechambOTed 
Shells  of  Cepbalopodes.  FhHsaad.  looL  Soe.  London  1878,  P.  4^  pt  e56»9lt. 
Ein  anafldiilieheB  kritiBiNndoB  Betent  von  Bmou  in  dies.  Jnkrbaoh  1879 
p.  992. 
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coDveien  Rande  verläuft.  Dagegen  ist  die  auf  eine  Function  des 
Aptjchus  als  Deckel  beziehbare  quere  Stellung  am  Ende  der 
Wohnkammer  eine  sehr  selten  aozutreffende,  welche  z.  B.  von 
Waagen  unter  100  mit  Aptychus  fenehenen  Ammoniten  nur  dmal 
ttgebroffim  wurde.  Abgesehen  daTon,  dass  die  so  h&nfige  Trenaang 
Aptychus  in  iwei  gegeneinander  Yerechiebbare  Hftlften,  nicht 
eben  for  die  Natnr  derselben  als  Deokd  in  Anspmch  genommen 
weiden  kann,  so  wird  diese  Annahme  mit  voller  Entschiedenheit 
nrfickgewiesen  dnreh  den  Umstand,  dass  die  FonnTorh&ltnisse 
dar  Aptychen,  sowie  jene  des  Querschnittes  der  Wohnltammer  in 
fldih^ichen  Fällen  durchans  nicht  mit  einander  übereinstimmen. 
Die  Anhänger  der  Deckeltheorie  haben  für  ihre  Zwecke  sich  die- 
jenigen Fälle  auszuwählen  gewusst ,  in  welchen  zufällig  die 
Grössen-  und  Formverhältnisse  von  Aptychus  und  Wohnkammer- 
querschnitt ungefähr  die  gleichen  sind.  Dass  es  in  dieser  Über- 
eiostimmung  aber  sich  nur  um  ein  zufälliges  Zusammentreffen 
liandelt.  gebt  daraus  hervor,  dass  in  zahlreichen  anderen  Fftllea 
eine  solche  Obereinstiramong  nicht  besteht.  So  hat  z.  B.  Waagen 
durch  vergl^ehende  Messung  nachgewiesen,  dass  bei  Amm.  sUroipis 
der  Aptychus  nicht  genan  auf  die  Mflndung  passt,  während  in 
aidnen  Fftllen,  wie  z.  B.  Anm,  hfbonoius  der  Aptychus  anch 
nidit  entfernt  den  ümriss  des  Querschnittes  der  W<tokammer 
Mtst  In  vielen  Fftllen  sdiliesst  anch  die  BeschalfenlMit  der 
Wehnkammer  die  Deutung  als  Deckel  aus,  so  abgesehen  von  jenen 
mit  verziertem  Mundsaume  versehenen  Arten,  namentlich  da,  wo 
die  Wohnkammer  so  kurz  ist,  dass  sie  unmöglich  das  Thier  auf- 
genommen haben  kann.  Die  Länge  der  Wohnkammer  variirt 
beianntlich  beträchtlich,  so  dass  sie  z.  B.  nach  Sless  bei  Amni. 
subumbilicatus  l^,  dagegen  bei  Amm.  radiaus  kaum  \  Spiral- 
QiDgang  ausmacht  Nach  Suess  haben  die  mit  langer  Wohnkammer 
versehenen  Ammoniten  einen  einfachen  Mundsaum,  dagegen  die 
mit  kurzer  Wohnkanuner  ansgerfisteten  häufig  am  Vorderrande 
^ortsitie,  80  dass  das  Thier  also  nicht  ganz  Angeschlossen  werden 
taite,  vielmehr  halbnackt  war.  Im  letzteren  Falle  ist  daher  die 
Ottbmg  des  Aptycfans  als  Deckel  vollständig  ansgeschlossen. 
Anch  im  Falle,  daÄs  die  von  mir  vertretene  Deutung  des  Aptychus 
«b  Nackeoknorpel  zutrifft«  ist  es  wohl  kein  ZuiUl,  dass  gerade 
bei  manchen  mit  besonders  kurzer  Wohnkanuner  versehenen  €Klt« 
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tnngen,  wie  z.  B.  Ph^oeeras,  Lyloreras  nnd  Trachyceras  Aptychen 

überhaupt  nicht  gefunden  worden  sind,  denn  es  wird  eben  in  diesen 
Fällen  die  vordere  Hälfte  des  Körpers  mitsamt  der  Nackenplatte 
frei  aus  der  Schale  herausgeragt  haben.  Es  würde  wohl  diese 
Frage  nach  dem  Vorkommen  von  Aptychen  bei  den  mit  besonders 
kurzer  Wohnkammer,  resp.  auch  mit  langen  Ohren  oder  Myolaben 
versehenea  Gattuogen  und  Arten  einer  besonderen  Bearbeitung^ 
Werth  sein. 

Es  kann  daher  wolil  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
schon  von  H.  y.  Meter  bekämpfte  Deutung  der  Aptychen  als 
Deckel  eine  Irrige  ist,  daes  vielmehr  dieselben  als  im  Inneren  des 
Ammonitenthieres  gelegene  Theile  anfirofhssen  sind.  Wird  man 
hierin  auch  Ebfkbsibin  u.  A.,  welche  diese  Mdnnng  vertreten, 
beipflichten  messen,  so  dMke  wohl  andererseits  sich  nichts  Ent- 
scheidendes für  die  von  Kkferstein  versuchte  Deutung  anführen 
lassen,  der  zufolge  die  Aptychen  als  Schutzeinrichtungen  für  die 
Nidamentaldrüsen  gedient  hätten.  Zunächst  ist  nämlich  zu  be- 
achten, dass  für  eine  solche  Deutung  sich  nichts  aus  der  Organi- 
sation der  recenten  Cephalopoden  anführen  lässt,  gleichviel,  ob 
man  die  Ammoniten  als  Dibrauchiaten  oder  als  Tetrabranchiaten 
in  Anspruch  nimmt.  Aber  auch  abgesehen  davon,  dass  wir  nichts 
darauf  Bezügliches  kennen,  so  ist  auch  aus  inneren  Gründen  eine 
soldie  Deutung  als  nnwahrschemlich  zurückzuweisen.  Denn  woiu 
sollte  es  für  ein  im  Inneren  des  Körpers  gelegenes,  nicht  einmal 


In  dieser  Hinsieht  verdient  dann  Bemchtang  die  Abhandlang  von 
E.  Favbb:  Snr  quelques  travanx  leUtives  &  nne  nonvelle  classifteation  des 
Ammonites.  Aich.  d.  se.  phjs.  et  nat.  Nonv.  Per.,  Tom.  46,  Gen^e  1873, 

p.  5—23.  in  welcher  der  Verf.,  wie  schon  früher  Waaoen,  die  SuKss'sche 
Deutung  der  Mjolaben  angfreift.  Ich  bin  insofern  geneigt,  mich  diesen  Be- 
denken anruschliessen.  als  ich  erwartet  hatte,  es  würde  bei  den  mit  Myolaben 
•versehenen  Arten  der  Aptychus  nie  in  der  Wohnkamnier  in  situ  gefunden 
werden.  Da  der  Aptychus,  resp.  Nackenknori>el ,  doch  im  vorderen  Theile 
des  Körpers  gelegen  ist,  so  musste  er  bei  solchen  Arten  bei  der  Verwesung 
dee  Thieres  stets  den  Zosammeubang  ujit  der  Schale  verlieren ,  wenn  der 
Yorderkörper  nieht  in  die  Sehale  eingezogen  wadea  konnte,  wie  Sunss  es 
voianssetst  Das  maeht  mir  es  wahrseheinlieher,  dass  die  HjFolabeo  Ter- 
nernngen  des  Mnndsanmes  sind,  sunal  mir  anch  das,  was  Suws  von  der 
»Besoiptlflii''  deiselben  heim  weiteren  Wachstham  hemerkt,  nieht  sn  stim- 
men sefaeint 
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frei  ifi  der  Mantel  höhle  befindliches  Organ  ein«8  besonderen  Schutzes 
bedürfen,  während  doch  die  viel  zarter  ^bauten  und  wichtigeren 
Ki»^men  froi  in  der  Mantelhöhle  liej^en.  Es  würde  sich  nocii  eher 
hierübt'r  reden  lassen,  wenn  man  eine  solche  Sclinl/.vurrichtung 
fnt  besonders  wichtige  UrgiUU'  in  vVnsprucli  genoninien  hätte,  nicht 
aber  für  eine,  einem  grossen  Theile  der  Cephalopoden,  nämlich 
den  Octopoden.  vollkommen  fehlende  accessorische  Drüse  des 
weiblichen  Geschlechtsapparates,  welche  nur  die  Aufgabe  hat,  die 
fertigen  befruehteten  und  entwickelungsßlhigen  Eier  in  eine  Art 
iMchmasse  za  Terdnigen.  Gerade  solche  Theile  wftren  am  wenig- 
sten ones  Schuttes  bedOrftlg  und  ausserdem  wfirde  ein  Schutz 
nichts  weiter  mehr  nützen,  wenn  die  Angriffe  schon  einmal  Mantel 
und  EOrpersack  durchbrochen !  Kurz  und  gut,  die  Aptychen  sind 
ebenso  wenig  Schutzeinrichtungen  fflr  die  Nidamentaldrfis^*^  wie 
Deckel  gewesen,  und  nur  in  sofern  bezeichnet  dalier  die  Hypothese 
Keferstf.in's  einen  Fortschritt,  als  sie  wenigstens  dem  l'mstande 
Rechnung  trägt,  dass  die  Aptychen  not  Ii  wendigerweise  Theih- 
gewesen  sein  müssen  ,  welche  im  Inuereu  des  Körpers  der  Am- 
mouiten  ihre  Lage  halten. 

Wenn  die  bisherigen  Erklärungsversuche  die  Aptychus- Frage 
aber  nicht  hatten  znm  Abschlüsse  bringen  können,  so  trägt  daran 
wohl  vorzugsweise  der  Umstand  die  Schuld,  dass  man  immer  von 
der  Voraussetzung  ausging,  es  mfisse  das  Ammonitenthier  ebenso 
gebaut  gewesen  sein,  wie  der  Nautüua»  Die  Berechtigung  dieser 
Voraussetzung  aber  hatte  ich  entschieden  in  Abrede  stellen  müssen, 
als  meine  Untersuchungen  über  die  vergleichende  Anatomie  des 
Nervensystems  mir  gezeigt  hatten,  dass  die  Octopoden  keineswegs 
als  eine  von  unseren  Dibranchiaten  ableitbare  Gruppe  gelten 
können:  dass  vielmehr  beider  rrs]>rung  in  die  paläozoische  Zeit 
zurückgehe  f  und  dass  dalier  die  paläozoischen  Dibranchiaten  bis 

Wenn  gelegentlii  h.  narnentüoh  bei  Waagen,  der  <it>lank.'  hen'or- 
rotret»?n  «chfiiit.  als  die  Ajitycheii  «lirekt  der  NidameiitaMrüse  anirehürt 
hätten,  deren  aus-scmti'  .Schicht  bildend,  wäre  das  .sicherlich  ganz  un- 
xntreffend  und  vollends  durcii  meine  Untersuchungen  widerlegt.  Die  feine 
Dritoensabstanz  der  Nidamentaldrüse  ist  natilrlich  nicht  versteineruugsfahig 
■ad  meine  Beobaditiuigeii  seigea,  dMe  es  sich  iiin  einen  theilweise  TerkaUcten 
Knoipel  bandelt,  am  ein  Gewebe  also,  das  in  keine  Besiehang  inr  Nida- 
■entäldrilse  gebtaebt  werden  liann. 

N.  jAhrbacb  f:  Min.  otc  1881.  Bd.  I.  ö 
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jetzt  noch  als  Tetrabranchiaten  dem  Systeme  eingereiht  seien.  Die 
Benrtheilnng  der  Verwandtschaftsbeziehangen  der  paläoioischen 
Gephalopoden  konnte  natürlich  nicht  meine  Sache  sein  und  es 
kann  daher  auch  nichts  Überraschendes  haben,  dass  die  Ansicht, 
welche  sich  damals  mir  aufdränp^te  und  welche  auf  die  Annäherung 
der  Orthoceratiten  und  der  Belemniten  hinauslief,  nicht  zutreüend 
zu  sein  scheint.  Ich  konnte  eben,  obwohl  ich  bemüht  war,  so 
viel  als  möglich  aus  der  einschlägigen  paläontologischen  Literatur 
Nutzen  zu  ziehen,  doch  meinerseits  nur  das  eine  mit  Bestimmt- 
heit Tertreten,  dass  nftmlich  unter  den  gehämmerten  palftozoiaeben 
Gephalopodenschalen  auch  solche  von  Dibranchiaten  sich  mnaaen 
beftmden  haben,  eine  Ansicht,  die,  wie  bemerkt,  durch  neuere 
einschlägige  zoologische  Arbeiten  vollkommen  sicher  gestellt 
worden  ist.  Dieser  Umstand  brachte  mich,  als  ich  für  die 
Aptychus-Frage  micli  zn  interessiren  begann,  sofort  auf  den  Oe- 
danken, dass  diese  Gebilde  wohl  nur  dann  richtig  zu  deuten  sein 
würden,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgehe,  dass  ihre 
Träger  Dibranchiaten  gewesen  seien.  In  diesem  Sinne  bot  sich 
nun  sofort  ein  Theil  des  Dibranchiatenleibes  zur  Vergleichnng  dar, 
der  nach  seinen  Form-  und  GrOssenTcrh&ltnissen  die  grOsste  Ähn- 
Uchkmt  mit  Aptychus  hat,  nämlich  der  Nackenknorpel.  Dieser 
bei  Nautilus  fehlende,  aber  bei  den  Dibranchiaten,  zumal  den 
Decapoden  wohl  entwickelte  Knorpel  dient  zum  Muskelansatze 
für  gewisse  Muskeln  des  Trichters  und  des  Kopfes,  und  erinnert 
in  seinen  Formverhältnissen  sehr  an  die  Aptychen.  Man  vergleiche 
damit  die  Figuren  7—10  auf  Tafel  IV.  Ehe  ich  hierauf  eingehen 
kann,  wird  es  aber  erforderlich  sein,  die  Aptychen  mit  Eücksieht 
auf  ihre  Gestalt,  ihre  feinere  Struktur  und  ihr  Vorkommen  einer 
näheren  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Die  äusseren  Formverhältnisse  der  Aptychen  smd  bekanntlich 
ziemlich  wechselnde.  Früher  unterschied  man  die  eintbeiligen 
Aptychen  oder  die  An  aptychen  ,  wie  man  sie  nennt,  streng  von 
den  ächten  zweitheiligen  Aptychen.  Noch  Keferstein  dachte, 
dass  die  Anajitychen  etwas  anderes  wären  als  die  Aptychen,  und 
dass  für  sie  wenigstens  die  Deutung  als  Deckel  könne  aufrecht 
erhalten  werdeu.  Seitdem  aber  hat  sich  in  der  paläontologischen 


Ich  hftlte  fibrigeiu  die  Fnge  ooeh  für  0106  OffdDC* 
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Literatur,  znmal  durch  Waagkn^^  bpdintrt.  die  Homologie  von 
Aptychus  und  Anaptychiis  fest  einpebür^^ert,  und  gewiss  mit  Keclit. 
Es  ist  dasselbe  Gebilde,  welches,  je  nachdem  es  einfach  und  hornig 
oder  verkalkt  und  zweitheilig  sich  darstellt,  als  Anaptychus  oder 
Aptychus  bezeichnet  wird.  Ein  nngetheilter  einfacher,  aber  kalkiger 
Aptychus  ist  A.  Numida  Goquand.  Was  namentlich  för  die  von 
Waagen  und  Neumatb**  dargethane  Identität  beider  Gebilde 
spricht,  ist  ihr  varüiendes  Auftreten  bei  nahestehenden  Gattungen. 
So  hat  z.  B.  Aegceeraa  einen  eintheiligen  hornigen  Anaptychus  ^ 
und  HavporeroB  den  .Aptychns  zweitheilig,  dünn,  kalkig,  mit 
emer  dicken  Conchyliolinschicht**.  Dabei  aber  stehen  beide  Gat- 
tungen einander  so  nahe,  dass  nach  Nkimayi^  Ihivportrüs  nicht 
scharf  gegen  A((/ocenis  ab^e^renzt  ist.  Es  würde  daher  durchaus 
nicht  statthaft  sein,  diesen  Gesichtspunkt  für  die  Systematik  der 
Ammoniten  zu  verwenden.  Klar  freilich  liegt  ja  das  Verhaltniss 
noch  nicht.  Zunächst  ist  die  mikroskopische  Struktur  der  An- 
aptycben  noch  zu  untersochen.  Die  sog.  hornigen  Aptycben  be- 
ruhenauf  einem  Irrtham;  bei  Oppdia  und  Haploceras  würden 
demnach  die  Aptycben  immer  eine  starke  Concbyliolinschicht 
tngen,  welche  gel^entlich  sich  ablOst  und  zu  jener  Verwechslung 
geführt  habe.  Noch  nidit  festgestellt  ist  das  Verhalten  der  Ver- 
bbidungsweise*'  der  beiden  Hälften  des  Aptychus.  In  Tielen  Fallen 

W.  Waaobv:  Ober  die  Anmtistelle  der  Haftmuskeln  beim  NauHlux 
und  den  Ammoniten.  Palaeonto.^phica .  ßd.  XVII,  1867—70,  p.  185  ff., 
Taf.  39  XL.  40.    Über  Aptychus  cf.  p.  192  W. 

^'  M.  Nkitmayr:  Die  Ammoniten  der  Kreide  und  die  Systematik  der 
Araniuiiiten.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XXVll,  1875,  p.  854  —  942, 
öbei  Aptychus  cf.  p.  870. 

Für  die  Identität  von  Anaptychus  and  Aptychus  tritt  auch  Favbk 
(l  c.  p.  13)  ein,  namentlich  daiaiif  Unweiaend,  dass  btiden  auch  dieselbe 
PMtioii  in  der  Sehale  tnkoninie,  wie  namentliefa  Waaosii^s  AbUldang  des 
Mm,  planorbis  Sow.  üi  Fdaeontographica  XYD,  PI.  40,  fig.  5  dartbnt. 
Waaokn  (Fermenreibe  des  Amm.  subr.  p.  240)  benfitzt  aoadrQeldicb  die 
gldcbe  Lagerungsweiee  als  Aignment  f&r  die  Homologie. 

^  Nach  MENEomm  und  Borncmaxh  1.  c.  p.  1 ;  ao  auch  über  die  Familie 
der  Comei  Quenstedt.  Petrefaktenkunde  p.  459. 

Eine  mikroskopische  rntcrsuchung  dieser  Verbindung  an  QuerschlillVii 
bleibt  desiderat.  Ich  habe,  nach  dem,  was  ich  an  ganzen  Aptycben  sah,  (irund, 
•azanehiDen,  dam  die  mediane  Fnrcbe  oft  nicht  dorchgeht,  so  dass  das  gldche 
VcriiiltDisa  beetinde  wie  etwa  bei  Sepia  am  Qaenchnitt  dea  Naekenknoipels. 
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scheinen  beide  Hälften  ganz  selbständig  zu  sein  und  nur,  wie 
H.  V.  Mryer  xaerst  darlegte,  durch  eine  straffe  feste  Bandverblndfuig 
im  Zosammenhang  gestanden  zu  haben.  Jedenfalls  war  diese  Ver« 
bindnng*^  eine  so  feste,  dass  sie  aueh  nach  dem  Tode  des  Thkres 
es  verhinderte,  dass  beide  Hälften  wie  die  Schalen  einer  BivaWe 
zosammenklappten.  Gerade  dieser  Umstand  fährte  ja  H.  t.  Hbtkr 
zur  Aufstellung  des  Namens  A  —  ptychus.  Die  Art  der  Ver- 
bindung ist  aber  an  Schlitten  noch  nicht  untersucht,  und  es  ist 
daher  auch  ihr  histolögisclier  Charakter  noch  unbekannt.  W^nn 
es  aber  keine  einfache  bindegewebige  oder  muskulöse  Verbindung 
war,  so  kann  es  sich  wohl  nur  um  Knorbelgewebe  gebandelt  haben, 
resp.  es  wird  dieselbe  homogene  Substanz  sein,  welche  die  freien 
Flftchen  der  Aptychen  überzieht.  Die  Entscheidung  hierüber  bleibt 
weiteren  Forschungen  anheimgegeben.  Sollte  es  aber  wenigstens 
fBr  eine  Anzahl  von  F&Ue  so  sein,  wie  ich  vermuthe,  dann  würde 
der  Gegensatz  zwischen  eintheiligen  und  zweitheiligen  A  ptychus 
beseitigt  sein,  da  die  letzteren  dann  auch  eintheilige  wären  mit 
medianer  Furche,  so  also,  wie  es  im  Nackenknorpel  der  Decapoden 
der  Fall  ist.  Als  eine  Weiterbildung  eines  solchen  Verhältnisses 
würden  dann  jene  Fälle  erscheinen,  in  denen  eine  Falzeinrichtung 
angetroffen  wird.  Aber  wie  auch  äusserlicli  das  Bild  sich  gestalte, 
immer  würden  morphologisch  auf  einander  beziehbare  Verhältnisse 
vorliegen,  ob  nun  die  mediane  Furche  flach  oder  tiefer  und  bis 
zur  Zerlegung  m  zwei  H&lfken  gediehen  oder  die  Verkalkung 
theüwdse  oder  ganz  oder  gar  nicht  erfolgt  ist.  Das  ist,  wie  mir 
scheint,  die  Ansicht,  zu  der  die  bis  jetzt  vorliegenden  Unter- 
suchungen fähren  miissen  und  die,  wie  ich  hoffe,  durch  weitere 
Forschungen  befestigt  werden  wird. 

Die  Aptychen  und  Anaptychen  kommen  bekanntlich  vorzugs- 
weise den  Ammoniten  zu.  Bei  manchen  Untergattungen  derselben, 
wie  z.  B.  bei  Phijlloceras,  IjytoctraB,  Arcestea  und  Trach^ceras 
sind  bis  jetzt  keine  gefonden,  wie  wenigstens  Waagen  in  seiner 
hiefOr  massgebenden  Arbeit  mittheilt.  Es  ist  aber  dabei  natürlich 
nicht  zu  sagen,  ob  daraus,  dass  bisher  selbe  nicht  geAinden  wurden, 
zu  schliessen  ist,  dass  sie  ihnen  fehlten  und  ist  denn  auch  schon 

Ich  zweifle  nicht,  dass  diese  Verbindung  derselben  homogenen  Snb- 
stanz  angehört,  welche  die  Oberfläche  und  das  innere  Gerüst  des  Aptjrchiu 
bildet,  denn  Muskeln  oder  Bindegewebe  erhalten  sieh  nicht  fossil. 
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Dseh  Kkohats  es  wahracheinlicb,  dass  bei  Arcestes  ein  horniger 

Anaptychus  vorkommt.  Einfache,  d.  h.  also  UDgetheüte  hornige 
Aiiaptychen  kommen  den  Untergattungen  Ariäites,  Aer/oceras  und 
Amaltlu'us  zu.  Als  einfacher,  aber  kalkiger  Aptychus,  resp.  An- 
aptychus wurde  bereits  A,  Nnmithi  CoQUAND  erwähnt.  Die  ächten 
zweitheiligen  kalkigen  Aptychen  haben  die  Aussenseite  entweder 
mit  Falten  und  Furchen  versehen  wie  bei  Harporeras ,  Oppelia 
oud  Haploceras,  oder  die  Aussenseite  des  dünnen  Aptychus  ist 
mit  Körnchen  besetzt  (Apt.  papillosi*')  wie  bei  StephanoceraSf 
Peri^hinäes,  sowie  ähnlich  auch  Scaphü^,  oder  endlich  der 
dicke  Aptychns  hat  an  der  Aussenseite  Poren,  so  bei  Aspidoewas 
and  Sitnoeeras.  Bei  Menbohini  und  Bohmbmann  ist  no<^  darauf 
hingewiesen,  dass  es  noch  nicht  klar  sei,  welchen  Ammoniten  die 
eretaceischen  Sideten  zuzuschreiben  seien,  sowie,  dass  als  Apt.  rngosi 
diejenigen  von  BaeuUtes  anzuführen  seien.  Hiermit  dürfte  wohl 
im  AN'esentlichen  das.  was  zur  Zeit  über  das  Vorkommen  der 
Aptychen  bei  Ammunilen,  resp.  mesozoischen  ('ephalopodon  über- 
haupt bekannt  ist,  erscliöpft  sein.  Anss^M-deni  alx^r  sind  Anaptvchen 
auch  von  Goniatiten  bekannt.  Das  wenige,  was  darüber  vorliegt, 
hat  Hakkanhk  zusammengestellt.  Es.  ist  das  um  so  mehr  be- 
nierkenswerth ,  als  ja  die  Goniatiten  bekanntlich  dem  einfachen 
Verhalten  ihrer  Sutur  zufolge,  wie  auch  zeitlich  als  die  Vorläufer 
der  Ammoniten  erscheinen.  Neumayr  bat  zuerst  den  Satz  for- 
mulirt,  dass  jeder  Ammonit  im  Verlaufe  seiner  Entwicklung  ein 
Goniatiten-  und  darauf  em  Oeratiten-Stadium  durchlaufe.  Ist  auch 
der  Satz  in  dieser  Fassung  nach  Branco  nicht  allgemein  gültig, 
so  hat  doch  auch  den  Untersuchungen  von  Branco  zufolge  die 
▼on  BiKBANDE  vergebens  in  Frage  gezogene  nahe  Beziehung 
zwischen  Goniatiten,  Ceratiten  und  Ammoniten  ihre  ftste  innere 
Begründung,  die  allerdings  noch  nicht  für  alle  einschlägigen  Theile 
¥ne  namentlich  die  Sij.liojialduten  durchgeführt  ist.  Es  ist  daher 
auch  nicht  überraschend,  dass  die  Anaptychen  auch  bei  Gmiatites 


^  NadiFATM  (1«  c.  p.  10)  und  «die  Aptychen  d«rFlaiiiilati.  Ferner 
wttiden  ihm  so  Folge  die  mit  dOoner  von  Pofen  dmeheetiter  Oberfläche 
▼enebeneD  Apt  eeUolosi  den  Perarmati,  die  mit  homogener  leicht  eich  ab- 
Iteender  OberflSehenscfaicht  Tenehenen  Apt  imbilcati  den  Flenioeen  und 
Faldfeien  nkommeo. 
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vorkommen.  „Arrestes'',  sagt  Nkumayk^^  „wurzelt  ohne  Zweifel 
in  den  alten  Goniatitcn".  Da  nun  l'ür  Arcesto-  un«l  Ainalfheus 
ein  horniger  Anaptychiis  angegeben  ist,  zweitheilige  Aptychen 
weder  von  Arcesten  noch  aus  paläozoischen  Ablagerungen  bekannt 
sind,  so  wird  man  niclit  daran  zweifeln  können,  dass  die  An- 
aptycheo  der  Goniatiteu  jenen  der  Aranioniten  homolog  sind  und 
dass  sich  die  zweitbeiligen  kalkigen  A]>tyclien  aus  den  Anai»tyoheD 
entwickelt  haben.  Das  wenige,  was  über  die  Anaptycben  der 
Gomatiten  bekannt  iat,  bat,  wie  bemerkt,  Babbandi:^^  znsammen- 
geetelli  Es  wftre  jedoch  möglich,  dass  Barrandb  selbst  An- 
aptychen  von  silnrischeD  Cephalopoden  unter  den  Hftnden  gehabt, 
ohne  sie  als  solche  zu  erkennen.  Es  ist  mir  wenigstens  wahr- 
scheinlich, dass  das,  was  Babranob  ^  als  Chitonplatten  beschrieben, 
in  Wahrheit  Anaptychen  silurischer  *  Dibranchiaten  sind.  Denn 
die  betreflenden  Gebilde  Messen  sich  doch  wohl  nur  in  dem  Falle 
als  Chitonplatten  deuten,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  die  zu- 
gespitzt endigenden  Endplatteu  seien,  und  e.s  wilre  docli  unbegreit- 
lich,  warum  von  den  8  Platten  gerade  nur  die  It^iden  kleinsten 
sich  sollten  erhalten  haben.  Die  mikroskopische  Untersii-  liung 
wird  hier  hoffentlich  weiter  helfen,  resp.  entscheiden,  zumal  die 
Struktur  der  Cbitouplatte  eine  so  eigenthämliche  ist,  dass  eine 
Verkennung  wohl  nicht  möglich  sein  dürfte. 

Im  Anschlüsse  an  das  Vorausgehende  muss  auch  noch  kurz 
der  cretaceischen  noch  nicht  auf  bestimmte  Genera  zorfickgeflährten 
Sideten>*  gedacht  werden.  Das  wenige,  was  darflber  bekannt 


l  c  p.  880.  Naeb  Fatbb  L  e.  p.  19  ist  AreetUB  die  älteste  Am- 
monitengattoiig,  da  eie  toii  Waaou  im  Carbra  Indiei»  atd|(«fonden  wurde. 
Wbr  bitten  diber  fUr  die  Ooiiiatiteo  Qod  die  ilteiten  Ammeolten  dorehwq^ 
Anaptycben  la  constatiren ,  aus  und  neben  denen  sich  in  der  meeoioiacben 
Zeit  die  ächten  sweitheiligen  Aptychen  entwickeln. 

"  Barrande:  Syst.  sil.,  II.  Cephal.,  Text  IV,  1877,  p.  739. 

"  Rarrandk:  Syst.  sil..  III.  Pt<  ropodes,  1867,  p.  175,  und  Tafel  XVI. 
Fig.  19—28,  b.  {Chiton  bohemicus  Barr.) 

"  cf.  darüber  besonderes  W.  Mar8hai.l:  Note  aar  Tbistoire  nat  des 
Chitons.   Arcb.  neerlandaises  Tom.  IV. 

^  ef.  Gibbbl:  Zdtaohr.  d.  deatach.  geolog.  Oea.  I,  1849,  p.  99—100, 
unter  Beangnabme  anf  die  eiste  BeaebrdlNiQg  in  dies.  Jahrboob  1847,  p.  821. 
Chiam.  bilt  die  AplTehen  Ittr  Sepienaehalen-artige  Gebilde,  womit  aber  die 
mikreakopiache  Stmktnr  nicht  stimmt. 
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ist,  spricht  eher  Ar  als  gegen  die  Ilinreihimg  unter  die  Aptychus- 
srtigen  Gebilde,  doch  wird  erst  die  mikroskopische  Untersuchung 

ihnen  diesen  Platz  sichern  können.  Interessant  ist  Stdefes 
namentlich  dadurch,  dass  das  Centrum,  von  dem  das  Wachsthum 
ausgeht,  in  der  Mitte  des  geraden  medialen  Randes  gelegen  ist. 
Dicht  an  dessen  vorderem  Ende.  Besonders  viel  Werth  wird  man 
hierauf  wohl  nicht  legen  dürfen.  Wesentlich  ist  dieses,  dass  das 
Wachsthum  in  jeder  Hälfte  ein  selbstst&ndiges  und  von  der 
Medianlinie  aus  gegen  die  Peripherie  hin  erfolgendes  ist,  und 
hierin  schliessen  sich  anch  die  Sideten  den  Nackenknorpeln  resp. 
Aptyehen  an. 

Die  einzige  Arbeit,  welche,  soweit  mir  bekannt,  auf  Gnmd 
mikroskopischer  an  Qnertehliffen  angestellter  Untersnchungen  aus- 
lUirlicb  die  feinere  Struktur  des  Aptychus  behandelt,  ist  diejenige 
vm  Menegbint  und  Bohnkmamn^,  mit  welcher  ich  mich  daher 

auch  zunächst  beschäftigen  muss,  zumal  dieselbe  auch  eingehend 
die  über  die  Struktur  der  Aptyehen  gemachten  Angaben  vorlegt. 
Danach  ist  Bol'kdet  ( 1822)  der  erste  gewesen,  der  die  eigenthüm- 
liche  tubulöse  Struktur  der  Aptyehen  erkiiimte.  <Jf.ocKKf{  (1840) 
beschrieb  vom  Aptychus  sulcatus  ein  feines  obertiächlich  i^^'U'i^eües 
Häutchen,  das  sehr  leicht  fortföllt.  Die  anderen  Literaturbelege 
von  QuKNSTEDT,  PicTET  u.  A.  hier  übergehend,  hebe  ich  nur  noch 
als  sehr  bedeutsam  die  Beschreibung  von  Zittel^**  hervor,  mit 
welcher  die  Resultate  ron  Mknbohini  und  Bornbmann  und  mir 
Abereinstimmen.  Danach  besteht  der  Aptychus  im  AUgemänen 
tos  drei  Terschiedenen  Schichten,  Ton  denen  die  mittlere  weitaus 
die  machtigste  ist  und  die  tubulOse  Struktur  besitzt,  wogegen 
die  innere  mit  Conchyliolin  impi  ägnirte  homogen  und  auch  die 
Imsen  mdst  dfinn,  oft  papierdunn  und  sehr  hinfällig  ist.  Ob- 
wohl die  Verfasser'*  dies  nicht  besonders  hervorheben,  so  schliessen 
sich  doch  dieser  ZiTTEL'schen  Durstellung  am  meisten  ihre  Be- 
tünde  an.  in  Fig.  3  ist  ein  auf  unserer  Taf.  IV,  Fig.  13  copirter 

G.  M»;xK.niM  eG.  Rohhkmakn:  Aptychus;  Stiidii  iiiicroecopici.  PiM 
1876.   Att.  Soc.  Tose.  Sc.  nat.  Vol.  II,  U  S.  ii.  Taf.  IV. 

Zittel:  Die  Stramberger  Schiebten  I.  Cephalopoden  1866,  p.  50. 
"  BoimiAini  und  Umnamm  hatebiiiik«!!  lidi  taf  die  Mitiheilimg 
<iei  Beftuidet,  ohne  durch  HeransfehiiBg  soologieeher  Yergleiehsobjekte  die 
fngt  der  Deotong  des  Aptyehiu  so  erledigen  n  sneheo. 
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Qoersehliff  durch  den  Apt.  profundus  abgebildet,  an  dem  die 
eine  Begrenzangscontoor  von  einer  dicken  die  Furchen  und  Leisten 
der  äusseren  Fläche  bildenden  homogenen  Substanz!  a^^e  gebildet 
ist.  Diesi»  setzt  sich  in  Form  eines  feinen  Netzwerkes  durch  die 
Masse  der  Mittelscliicht  fort,  um  an  der  äusseren  I3egrenzungs- 
jichicht  sich  wieder  in  eine  continuirliche  homoijene  Randschicht 
zu  vereinen.  Die  .Maschenräume  des  Netzwerkes  machen  je  nach 
der  Kiclituni^  des  Schliffes  den  Eindruck  von  polygoualen  Zellen 
oder  von  Röhren.  £s  kommt  aber  auch,  wie  nanmtlich  beim 
Apt  latus  vor,  dass  ein  Wechsel  der  Form  erfolgt,  dass  z.  B. 
gegen  die  innere  Fläche  hin  sich  die  Zellen  verlängern  und  der 
Aptychus  dann  ans  swei  Lagen  zu  bestehen  scheint,  einer  tubu- 
lösen  und  einer  zellulösen.  Wenn  letztere,  wie  es  oft  geschieht, 
durch  Corrosion  beseitiq"t  ist,  so  scheint  nur  die  tubulöse  Struktur  m 
e.xistiren,  wie  es  olt*^''  beschrieben  wurde.  Die  einzelnen  Keilieii 
gruppiren  sich  überall  in  bestimmter  siliwer  zu  beschreibender 
Weise,  <labei  aber  ordnen  sich  die  verschiedenen  Reihen  con- 
centrisch  um  deu  Apex  an,  was  also  auf  dem  Flächenschliff  her- 
vortritt. Auf  die  verschiedenen  bei  den  untersuchten  Aptychen 
hervortretenden  Modificationen  kann  dabei  hier  natürlich  nicht 
weiter  eingegangen  werden.  Die  Ijamellen,  welche  die  einzelnen 
cuneentrischen  Reihen  von  Tuben  trennen,  werden  von  den  Ver- 
fassern und  von  den  Autoren  als  Anwaclisstreifen  bezeichnet,  ent- 
sprecliend  dem  rnistiindp.  dass  den  Ausgang>iiunkt  für  alle  der 
vordere  Apex  jeder  Hälfte  bildet.  Da  nun  auch  die  an  der 
inneren  oder  unteren  Fläche  des  Aptychus  beschriebenen  Linien 
als  Anwachsstreifen  gedeutet  werden,  so  werden  so  viel  ich  sehe 
beide  Strnkturverhältnisse  auf  einander  bezogen.  Ob  das  mit 
Recht  geschieht,  wage  ich  nicht  zn  entscheiden,  aber  ich  möchte 
doch  es  in  Zweifel  zn  ziehen  mir  erlauben.  Nach  dem  was  ich 
selbst  gesehen,  stehen  die  Septen  im  Innern  des  Aptychus  so  weit 
von  einander  ab,  dass  ich  nicht  glaube,  dass  diess  dem  Abstände 
der  sog.  Anwachsstreifeu  auf  der  Innenseite  des  Aptychus  ent- 

"  Auf  (Ik'scn  Irrthum  ist  es  auch  zurückzufahren,  das-  z.  B.  Kkkkustkijc 
am  Aptychus  nur  zwei  Schichten  unterscheidet,  von  denen  die  äussere  die 
tabulö«e  ist,  über  welcher  die  Begrenzungsschicht  verschwunden  iät.  Übrigens 
hat  «ehon  H.  r.  Mbybb  darraf  aafinerksam  gemacht,  dass  oft  die  ooB?eie 
Partie  des  Aptychus  lentöit  ist. 
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spricht.  Ausserdem  bildet  doch  eine  homogene  Lage  wohl  bei 
vollkommen  intacter  Erhaltung  des  Aptychiis  für  beide  Flächen 
die  Regel  und  so  würden  denn  diese  sog.  xVnwachsstreilen  der 
coDcaveu  Innenfläche  des  Aptychus,  die  Internlinien,  wie  ich  sie 
nennen  will,  der  homogenen  Begrenziingsschicht  selbstständig  an- 
gehören und  nicht  den  Septen  der  Mittelschicht  entsprechen. 
Nach  der  DarstellaDg  H.  v.  MEnot^s  ist  die  Skulptar  der  con- 
vexen  Flficfae  sehr  wediselnd,  die  innere  Flftche  aber  hätte  immer 
die  Streifen,  was  darauf  hinweist,  dass  diesen  eine  besondere 
Bolle  zukommt.  Naeh  meiner  natfirlieh  erst  noch  weiter  zu  be- 
gründenden Meinung  Wörden  die  Internlinien  nicht  Anwachsstreifen 
sein,  sondern  Leisten  für  die  Insertion  ven  Muskel  fasern ,  eine 
Ansicht,  die  jedenfalls  in  dem  Falle  sehr  wahrscheinlich  sein 
niiiss,  wenn  man  die  Identität  von  Nackenknorpel  und  Aptychus 
anerkennt.  Diese  zu  erweisen  ist  der  Zweck  der  vorliegenden 
Abhandlung.  Die  weitere  Durchführung  der  mikroskopischen 
Studien  über  den  Aptychus  zumal  mit  ßäcksicht  auf  die  bei  den 
verschiedenen  Gruppen  ?on  Aptychen  und  Anaptychen  bestehenden 
Difierenzen  bleibt  daher  inuner  noch  ein  Desiderat,  gewiss  aber 
auch  eine^  sehr  lohnende  und  anziehende  palftontologische  Aufgabe. 

Alle  von  mir  untersuchten  SchlifTe  von  Aptychen  stimmen 
darin  überein,  dass  sie  ein  aus  last  homogener  Kalkspathmasse 
bestehendes  netzartiges  Gerüstwerk  enthalten,  wobei  zwischen 
den  meist  sehr  schmalen  Händern  der  Gerüstsuhstanz  Lücken 
bleiben  von  oft  regelmässig  polygonaler  Gestalt,  welclie  die  ein- 
gelagerte, die  Versteinerung  bedingende  Substanz  einschliessen. 
Diese  ist  je  naeh  dem  Fundorte  eine  verschiedene.  An  den  von 
Solenhofen  stammenden  ist  es  Kalkspath,  an  anderen  aus  Schwaben 
stammenden  ist  es  jene  rOthlichbraune  eisenhaltige  Masse,  die 
man  als  Ferrit  bezeichnet.  Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  wurd 
garantirt  durch  die  Autorit&t  des  Herrn  Professor  Zirkel,  welcher 
die  Gfite  hatte,  die  betreffenden  Präparate  mit  mir  anzusehen, 
und  dem  ich  mich  freue,  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigen 
Lank  für  seine  freundliche  Unterstützung  sagen  zu  können.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  auch  gestattet,  Herrn  Professor 
Bexecke  für  die  weitgehende  freundüciie  Unterstützung  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Je  nachdem  nun  helle  durchsichtige  Kalkspathmasse  oder 
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dieser  dnnkle  Ferrit  die  Zellen  erfSIltf  stellt  sich  auch  das  BOd 

insofern  anders  dar,  als  das  Verhältniss  der  Helligkeit  beider 
constituirendeii  Substanzen  zu  einander  alterirt  wird.  Für  die 
Deutung  ändert  das  "aber  nichts,  denn  es  ist  dafür  ja  gleich- 
gültig, ob  Kalkspatb  oder  Kreide  oder  etwas  sonst  an  die 
Stelle  der  ansgefalleDen  Gewebetheile  tritt.  Ich  vermag  dabei 
aber  nicht  zn  sagen,  ob  die  verkalkte  Gerüstsubstanz  vollkommen 
intakt  sich  erhalten  hat  oder  ob,  wie  eines  der  Präparate  mich 
annehmen  Iftsst,  anch  sie  beim  Versteinemngsprocess  noch  etwas 
mit  alterirt  worden  ist.  Es  wftre  ja  sehr  wohl  mOglich,  dass 
die  verkalkte  Grundsubstanz  des  Aptychus  nach  dem  Tode  des 
Thieres  theilweise  durch  Kohlensäure  beeintlusst  worden  \md  lum 
secundär  neue  Kalksubstanz  später*'  an  Stelle  der  alten  getreten. 
Jedenfalls  sind  solche  Auflösungen  gelegentlich  vorgekommen, 
denn  an  einem  der  Präparate  (Taf.  IV.  Fig.  lö,  R)  machte  mich  Herr 
Professor  Zirkel  darauf  aufmerksam,  dass  schön  durchsichtige 
grosse  Kalkspathindividuen  an  emer  Stelle  die  sonstige  Regel- 
mässigkeit unterbrachen,  was  auf  eine  spätere  secnndftre  Absetzung 
der  betreifenden  Kalkspathmasse  hindeatet  Ich  werde  auf  diese 
Erwägungen  namentlioli  durch  die  Wahrnehmung  gebracht,  dass 
die  helle  weisse  Farbe  der  Gerüstsubstanz  nicht  an  allen  in 
gleicher  Weise  sich  lindet. 


**  Die  Anwesenheit  ron  Feirit  o.  s.  w.  setst  die  mechanische  Zu* 
gäogigkeit  der  Tuben  der  Mittelschicht  vorans,  also  dle^  allerdings  ja  häufig 
eintretende,  Abhebung  der  Aussenlamelle.  Wo  beide  Grentlamellen  gau 
intact  sfaid,  wfard  man,  wenn  diese  theoretischen  Voranasetiungen  richtig 
sind«  nie  Ferrit  etc.  erwarten  können,  sondern  reinen  KaUupath  in  grossen 
Individuen,  die  sich  ans  der  in  flüssigem  Zustande  eingedrungenen  Losnog 
ausgeschieden  haben ,  wogegen  das  Eindringen  von  Schlamm  etc.  freie 
Eingangsw^  ?orau88ctzt. 

^  Bei  RosB  (Abb.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  Berlin,  Jahrg.  1858,  p.  74  ff.) 
linde  ich  darüber  bemerkt:  Schalen,  die  älter  sind  als  aus  der  Kreide,  he- 
sitzen  keine  organische  Masse  mehr  und  der  kohlensanro  Kalk  ist  ver- 
ändert in  körnige  Kalkspatlimasse  oder  aufgelöst  und  durch  Feuerstein-. 
Hornstein-  oder  Chalcedonmasse  ersetzt.  —  Es  kann  also  untt  r  Beibehaltung 
der  ursprünglichen  Formverhältnisse  der  kohlensaure  Kalk  verkalkter  Ge- 
webe durch  andere  Gesteinsma.'^sc  ersetzt  seiu.  Möchten  docli  Arbeiten  wie 
die  von  BasE  mit  eingehender  Berücksichtigung  der  Strukturverhältnisse 
lebender  Formen,  bald  mehr  Aufnahme  finden! 


Digitized  by  Google 


75 


W.is  nun  die  Deutung  der  Bilder  betrift't,  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  Au>tüllungsniasse  der  Tuben  oder 
Zellen  erst  nach  dem  Tode  des  Tbieres  abgelagert  worden  und 
sicfa  an  die  Stelle  von  weichen  und  rasch  macerirenden  Geweben 
gesetzt  hat.  Wir  haben  es  mithin  im  Aptychns  mit  einem  {»ar- 
tidl  verkalkten  inneren  Skelettstflcke  za  thnn  ,  und  ein  solches 
kann,  wenn  wir  auf  die  histologischen  Verhftltnisse  der  Cephalo- 
poden  RAcksicbt  nehmen,  selbstverständlich  nur  ein  Knorpel  ge- 
wesen sein.  Der  Aptychus  ist  also  ein  partiell  verkalkter  Knorpel, 
in  welchem  die  weichen  Zellenmassen  nach  tlem  Tode  des  Thieres 
herausgefault  und  durch  GebLeinsmasse  ersetzt  sind.  Wenn  wir 
DUD  weiter  fragen,  was  für  ein  Knorpel  denn  der  Aptychus  ge- 
wesen, so  kann  lediglich  der  NackenJuiorpel  der  Dibranchiateu 
in  Betracht  kommen.  Dass  dieser  in  seiner  Form  auffallend  dem 
Aptychus  gleicht,  ist  schon  erwfthnt  worden,  ebenso  auch,  dass 
du  Wachsthum  bei  beiden  das  gleiche  war.  Es  bleibt  daher 
oor  noch  fibrig,  die  mikroskopische  Struktur  beider  zu  vergleichen. 

Hinsichtlich  der  Histologie  des  Nackenknorpels  sei  auf  das 
oben  Hemerkte  verwiesen.  Es  ergab  sich,  dass  der  betrelVcnde 
Knorpel  aus  zwei  Verschieden  harten  (Jeweben  bestidit  .  einem 
«lerüstwerke  von  ftbriliärer  Substanz .  welches  die  innere  und 
äussere  Fläche  einnimmt  und  Ausläufer  nach  innen  s»  ndet  und 
au  zellenbaltigem  zarten  hyalinen  Knorpel.  Es  entsteht  so  also 
ein  festes  Qerfistwerk,  welches  im  Innern  zellenartige  mit  hyalinem 
Knorpel  erfGllte  Hohlräume  einschliesst.  Nimmt  man  an,  dass 
dieses  festere  Gerfist  bei  den  Anmioniten  verkalkt  war,  so  mussten 
die  Bilder  entstehen,  wie  sie  eben  die  Aptychen  darbieten.  Zum 
Beleg  hierfür  wei.><e  ich  auf  die  Untersuchungen  von  Hassk** 
hin.  namentlich  auf  diejenigen  über  die  fossilen  8(iuatinae.  Die 
Wirbt'l  dieser  Haie  sind  im  frischen  Zustanrle,  d.  h.  bei  den  lebenden 
Formen  zusammengesetzt  aus  abwechselnden  Lagen  von  hyalinem 
Knorpel  und  verkalktem  Knorpel.  An  den  entsprechenden  fos'iilen 
Wirbek  sind  nur  die  aus  verlöüktem  Knorpel  bestehenden  Theile 
erhalten,  wogegen  an  die  Stelle  des  hyalinen  Knorpels  ein- 
gesdiwemmte  Qesteinsmasse  getreten  ist  Es  geht  hieraus  also 


cf.  beKonders:  „Die  fosinlen  Wirbel,  I.  Squatinae**.   Morph.  Jalirb. 
Bd.  U,  1877,  Taf.  XXX,  tig.  12. 
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hervor,  dass  bei  dem  Versteineruu^'sprozesse  der  hyaline  Knorpel 
lünwrgtaiilt,  so  dass  seine  einstifxe  Verbreitung  durch  die  Gesteias- 
ma^se  zu  er^cbliessen  ist.  Wenn  man  nun  annnimmt,  dass  die 
festere  tibrilläre  Masse  des  Nackenknorpels  verkalkt  wäre,  so  würde 
bei  der  Versteinerung  der  Nackenknorpel  seine  äussere  Form  voll- 
kommen bewahren,  und  in  seinem  Innern  würde  an  Stelle  des 
hyalinen  Knorpels  Gesteinsmasse  eingelagert  sein.  Diese  Zellen, 
die  90  Ton  der  Qesteinsmasse  hergiestellt  würden,  wftren,  soweit 
meine  bezüglichen  Erfieüirungen  reichen,  bei  unseren  recenten 
Dibranchiaten  nirgends  so  regelmässig  angeordnet,  wie  beim 
Aptvchus,  indessen  wird  bieraul  wohl  unisoweniger  Werth  zu 
leLTen  sein,  als  ja  doili  auf  alle  Falle  die  Ammoniten  nicht  gerade 
in  die  unmittelbare  Verwandtscbati  der  bekannten  recenten  Di- 
brancbiaten  gehört  haben  werden.  Mau  wird  daher  auch  nicht 
voraussetzen  dürfen,  eine  absolute  Übereinstimmung  zwischen  Ap- 
tyehus  und  Nackenknorpel  anzutreffen,  es  wird  sich  vielmehr  nur 
darum  handeln,  ob  beide  Gebilde  nicht  nur  in  der  Form  and  io 
der  Wachsthumsweise  übereinstimmen,  sondern  anch  hinsichtlich 
ihrer  feineren  Struktur  ähnliche  oder  doch  wenigstens  aufeinander 
bezieh l>are  Verhältnisse  zur  Schau  tragen.  Letzteres  ist  nun 
aber  entschieden  der  Fall ,  denn  auch  beim  Aptvchus  bildet  eine 
festere  Substanz  die  Aussen-  und  Innenfläche  sowie  das  Beide 
verbindende  Gerüst,  während  die  Anwesenheit  der  Gesteinsmasse 
in  den  Zwischenräumen  auf  die  einstige  Existenz  von  Hyalinknorpel 
in  den  Zwischenräumen  hinweist.  Der  einzige  Punkt  also,  —  wenn 
wir  von  der  mehr  regelmässigen  Anordnung  des  Gerüstes  hei  den 
Aptychen  absehen,  —  in  welchem  der  Aptychus  sich  wesentlich  von 
dem  Xackenknorpel  unterscheidet,  ist  der  Umstand,  dass  bei 
erstereni  das  feste  Gerüst  verkalkt  war.  Hierauf  wird  indessen 
vom  vergleichend  anat')niischen  Staudi'unki  aus  kein  besonderer 
Werth  zu  legen  sein,  indem  wir  ja  wissen,  wie  häutig  bestimmte 
Theile  bei  nahe  verwandten  Thieren  bald  verkalkt  sind,  bald 
nicht**,  und  wie  ein  gewöhnlich  nicht  verkalkter  Knorpel  im  Alter 
ausnahmsweise  oder  regelmässig  verkalken  kann.  Es  kann  daher 

Derselbe  Fall  scheint  übrigen-  aucii  bei  den  Aptychen  voizukonuuen, 
wo  dif  .hornigen'*  oder  An.qitu Ii.-n  solche  Nackenknorpel  zu  reprisen* 
tiren  ;>clieiucn.  in  denen  die  letitere  (ieriiaUubstanz  nicht  verkalkt  war. 
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die  Annahme,  dass  im  Nackenknorpel  iltM-  Anuiioniten  die  festere 
Stützsubstaoz  verkalkt  gewesen  sei,  durchaus  nicht  als  eine  ge- 
wagte oder  unwahrscheinliche  ancresehen  werden.  Was  hierfür 
noch  in  besonderem  Hasse  spricht,  ist  der  Umstand,  dass  die 
Stmktnr  des  Aptychns  eine  solche  ist,  wie  sie  nirgends  von  den 
Schalen  der  Mollusken  oder  anderer  Schalthiei«  bekannt  ist.  Denn 
bd diesen  haben  wir  es  immer  mit  regelm&ssig  angeordneten  Prismen 
and  Shnlidi«!  Gebilden  zu  thnn,  oder  mit  gedrängt  anf  euiander 
folgenden  Lamellen.  Diese  Anordnungsweise  entspricht  einer  Ab- 
scheidung  der  Schalensiibstanz  durch  die  äussere  Körperobertliu  he 
und  weist  die  betreffenden  Schalen  in  die  Heihe  der  Cuticular- 
bildnn^ien.  Dio>ern  Cuticular.'^kclr'tte  stehen  bekanntlich  andere 
im  mittleren  Keimblatte  entstehende  Skelettbilduogen  entgegen, 
bei  welchen  in  der  Regel  von  einer  solchen  Anordnung  nichts  zu 
bemerken  ist,  und  zumeist  die  Kalk-Körperchen  oder  -Lamellen 
donsh  mehr  oder  minder  regelmässige  Lücken  unterbrochen  sind. 
In  die  Eeihe  dieser  mesodermalen ,  soviel  ich  weiss  stets  aus 
Kalkspath  (nie  Arragonit)  bestehenden,  Kalkskelette,  zu  welchen 
Dsmentlicb  das  Skelett  der  Bchinodermen  gehört,  reiht  sich 
nun  auch  der  Aptychus  ein,  womit  ohne  weiteres  die  Ansicht  be- 
seitigt ist,  als  könne  er  irgend  einen  Schaltheil  oder  t'inen  Deckel 
•iaij^estellt  haben.  Und  so  spricht  denn  nicht  nur  die  Form  und 
der  Wachsthumsraodus,  sondern  auch  die  mikroskopische  Struktur 
lu  Gunsten  meiner  Deutung  des  Aptychus  als  Nackenknorpel. 

Im  Anschlüsse  an  die  eben  vorgebrachte  Deutung  des  Aptychus 
moss  noch  kurz  einer  anderen  häufig  ausgesprochenen  Ansicht 
gedacht  werden,  fOr  welche  so  viel  ich  weiss  bisher  eine  die 
anatomischen  Verhältnisse  berücksichtigende  Beleuchtung  noch  ge- 
ff-hlt  hat.  Häufig  nämlich  hat  man  den  Aptychus  als  eine  im 
liiiif  ru  des  Körpers  gelegene  der  Sepien -Schul]>e  ver<,deichL)are 
Bildung  angesehen.  Ich  will  an  dieser  Stelle  auf  die  morpho- 
logische Auffiassung  der  Sepienscbale  nicht  eingehen,  indem  ich 


Dahin  gehören  auch  die  im  .Mantel  von  Jialann<i  einfreschlosstMirn 
Skelettstücke ,  die  fossil  wohl  eine  dem  Aptychus  ähnlii  he  Struktur  haben 
können.  Genauere  Vergleichung  anzustellen  war  ich  nicht  in  der  Lage, 
dodi  dBifte  ohndtia  wohl  die  Cirripediomatur  des  Aptychus  niebt  mehr 
Vcrtheidiger  finden. 
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dafür  aof  das  an  anderer  Stelle^  von  mir  darüber  Bemerkte  ver- 
weise.   Nnr  auf  einen  Punkt,  besdglioh  dessen  ich  durch  eine 

neuerdin^i^s  gemachte  Beobachtung  eine  bekannte  Streitfrage  zii 
erledigen  im  Stande  bin  ,  will  ich  hier  zu  sprechen  kommen. 
Während  nämlich  die  Sepienschale  im  Allgemeinen  nicht  schwer 
mit  den  Schalenbildungen  der  übrigen  Decapoden  in  Vergleich 
gebracht  werden  kann ,  bietet  sie  ein  abweichendes  Verhalten  dar 
durch  die  an  ihre  Unterseite  befestigten  Kalk-Lamellen.  Diese 
hat  man  häufig  als  Septen  in  Anspruch  genommen,  namentlich 
ist  es  VoLTZ  gewesen,  welcher  diese  Ansicht  zu  begründen  bemfiht 
war.  Die  Septen  aber,  welche  vom  Sipho  durchbohrt  sind,  resp. 
sich  in  Siphonalduten  fortsetzen,  werden  vom  hinteren  in  den 
Sipho  übergehenden  Körperende  abf^esondert,  wogegen  der  Ursprung 
dieser  Kalklamellen  ein  ganz  anderer  ist ,  indem  dieselben  ab- 
geschieden werden  von  dem  Epithele.  welches  den  Boden  des 
Scbalensackes  bildet.  Öffnet  man  vom  Kücken  her  die  Sepia  und 
entfernt  die  Schale,  so  erblickt  man  im  Grunde  des  Schalensackes 
durch  hellere  Zwischenräume  getrennte  Bänder,  welche  in  ihrem 
Verlaufe  vollkommen  den  freien  Enden  der  Septen  entspreehen. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  der  betreffenden  Membran  zeigt, 
dass  die  Bftnder  durch  Zellen  gebildet  werden ,  welche  sich  von 
den  umgebenden  durch  den  Besitz  zahlreicher  dunkler  Körnchen 
auszeichnen,  von  denen  ich  nicht  zweiHe,  dass  sie  durch  die  Unter- 
suchung von  geeignetem  mir  jetzt  nicht  zu  Gebote  stehenden 
Material  sich  als  kohlensaurer  Kalk  erweisen  werden.  Bei  der 
Vergleichung  der  Sepienschulpe  mit  den  Schalen  anderer  Deca- 
poden wird  man  daher  auf  diese  secundäre  Abscheidung  der  Kalk- 
lamellen wenig  Werth  zu  legen  haben  und  selbstTerstftndlich 
kann  von  einer  Vergleichung  mit  den  Septen  des  Sipho  nicht  die 
Bede  sein. 

Die  eben  geschilderten  eigenthümlichen  Stmkturrerhftltnisse 

des  Aptychus  erklären  auch  gewisse  Erscheinungen  in  seinem  V^or- 
kommen.  Es  ist  nämlich  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  häutig 
die  Schale  des  Animoniten  durch  Aul'lösung  zerstört  ist,  der  Ap- 
tychus aber  sich  erhalten  hat.   Suess^^  hat  darauf  autmerksam 


Nervensystem  der  MoUasken  8.  278. 
^  SüBBt:  Über  Ammoniten,  II,  p.  810. 
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gemacht,  dass  die  Schale  des  Ammoniten  überhaupt  nur  in  sel- 
tenen Fallen  erhalten  ist,  und  schon  H.  v.  Mkyek  hat  das  Vor- 
kommen solcher  Aptychen  genau  beschrieben,  bei  welchen  im 
Umkreise  des  Aptychus  von  den  Ammoniten  sich  nur  undeutliche 
schattenhafte  Umrisse  erhalten  haben.  Während  man  früher 
immer  nur  den  Fall  der  Isolinmg  des  Aptychus  durch  Verwesung 
los  Auge  fasste,  bat  Fuchs  eine  andere,  den  Tbatsachen  besser 
fiedmang  imgende  Erklftrnng  begründet  Veranlasst  wurde  Fucbs 
dam  durch  die  sc^nannten  Aptychen-Ealke,  plattige  Salkstdne 
des  oberen  Jnra  und  der  Kreide,  welche  von  Fossilien  fast  nichts 
wie  Belemniten  und  Aptychen  enthalten.  Fuchs  ist  der  Meinung, 
dass  bei  der  Bildung  jener  Schichteo  durch  Gase  alle  Aragonit- 
haltigen  Schalen  aufgelöst  worden  seien,  dagegen  die  aus  Kalk- 
spath  bestehenden  Aptychen  sich  erhalten  haben.  Zum  Belege 
LiHifiir  verweist  Fuchs  auf  die  vom  Challenger  und  von  der  Ex- 
p»'dition  zur  Erforschung  der  deutschen  Meere  in  der  Ostsee  ge- 
machten Erfahrungen ,  wonach  MoUuskengehäuse  oft  last  ganz 
häutig  und  weich  aufgefunden  wurden.  Der  Kalk  war  in  diesen 
Fällen  aufgelöst,  die  ftnssere  Form  aber  noch  erhalten.  Solche 
£r&hrungen  erklftren  uns  auch  die  berührten  Verhältnisse  der 
Aptychen-Ealke.  Ich  möchte  dem  noch  hinzufugen,  dass  der 
Aptychus  vermöge  der  festeren  Struktur  seiner  Gerflstsobstanz 
selbst  dann  wohl  noch  zur  Verstehienfiig  geeignet  war,  wenn 
etwa  auch  der  in  letzterer  enthaltene  Kalk  theilweise  aufgelöst 
,  worden  wäre.  Darauf  scheinen  mir  namentlich  die  sogenannten 
„hnrnigen"  Anaptychen  hinzuweisen,  bei  welchen  doch  wohl  in 
die  Gerüstsubstanz  kein  Kalk  eingelagert  war.  Durch  die  Lage 
des  Aptychus  oder  des  Nackenknorpeis  wird  auch  die  Frage  nach 
der  Orient irung  des  Ammonitengehäuses  entschieden.  Als  die 
normale  Lagerimg  des  Aptychus  in  der  Wohnkammer  hat  man 
diejenige  bekanntlich  am  häufigsten  angetroffone  zu  betrachten,  bei 
welcher  die  mediane  Partie  oder  die  sog.  Harmonielinie  entlang 
der  äusseren  convexen  Seite  des  letzteren  Umganges  verläuft,  mit 
nach  vonie  oder  gegen  die  Mündung  gerichtetem  Ausschnitte. 


Prelis:  l'ber  die  Kntstehang  der  Aptychen-Ealke.  Sitsangsb.  d. 
K.Ak.  d.  Wi8s.  maih.-nat.  Cl.,  Bd.  LXXVI,  I.  Äbth.  Jahrg.  1877,  p.  329 
Wi  335,  sowie  Verb.  d.  K.  K.  geoL  Beicbsanst  1879,  Nro.  9,  p.  186. 
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Man  veigleiche  hienn  beistehende  Holzschnitte,  deren  einer  den 
schematiechen  Querschnitt  der  Wohnkammer  sammt  Aptyehns 

wieder  giebt.  Sowie  mm  feststeht,  dass  der  Aptychus  ein  verkalk- 
ter Xac  k  en  knorpol  ist,  so  ist  damit  also  festgestellt,  dass  die 
äussere  oder  convexe  Seite  der  Ammonitenschale  die  dorsale  ist. 
Es  kommt  damit  die  in  der  paläontologischen  Literatur  seit  lange 
übliche  Bezeicbnungsweise  zu  Ehren,  im  Gegensatze  zu  dem  Ver- 
suche von  Suiiss  die  umgekehrte  Terminologie  einzubürgern.  Die 
SuESS'sehe  Argomentation  war  natürlich  bei  dem  bisherigen  Stande 
der  Frage,  wo  man  die  Ammoniten  für  Tetrabranchiaten  hielt, 
dnrchans  folgerichtig,  nnd  es  ist  daher  natürlich  nnr  ein  Znfiül, 
dass  die  hergebrachte  Terminologie  das  Verhftltniss  richtig 
zeichnet  hat.    In  zahlreichen  paliiontologischen  Arbeiten ,  wie 


namentlich  in  jenen  von  SuESs  und  Waahkn  sind  eine  Keihe  der 
erzielten  Kesultate  gewonnen  auf  Grund  der  Voraussetzung,  dass 
das  Thier  der  Ammoniten  ebenso  gebaut  und  gelagert  gewesen  sei, 
wie  jenes  von  NautUm.  Da  diese  Yoranssetcung  nun  nicht  za- 
trifit,  so  werden  auch  die  betreffonden  Arbeiten  eine  entsprechende 
Gorrektion  zn  erihhren  haben. 

Bekanntlich  pflegt  mm  nach  Sakmann's  Vorgange  die  Schale 
des  Xautilus  als  exogastrisch  zu  bezeichnen,  weil  der  Sipbo  in 
seiner  Lage  mit  der  convexen  Seite  zusammenföUt,  während  im 
Gegensatze  dazu  Spinäa  und  die  Übrigen  mit  gekammerter 
Schale  yersehenen  Dibranchiaten  endogastrisch  sind,  indem  bei 
ihnen  die  Einrollnng  über  die  Bauchseite  erfolgt  ist,  so  dass  die 
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Verlani^eniiii,'  der  Schale  oder  deren  vorderes  Ende  die  Kücken- 
seite einnimmt.  Die  Lage  des  Aptychus  au  der  convexen  Seite 
der  WohDkammer  liefert  den  Beweis  dafür,  dass  auch  die  Am- 
moniten  endogastrisch  waren.  Wenn  man  auch  auf  die  exoga- 
strische  oder  endogastrische  EinroUongsweise  keinen  allznhohen 
Werth  wird  legen  dürfen,  so  wird  4och  die  endogastrische  Auf- 
rollnng  der  Ammoniten  immerhin  als  ein  Beweisgrund  dafür  in 
Ansprach  genommen  werden  kOnnen,  dass  die  Ammoniten  Di- 
branchiaten  waren,  denn  die  Thatsache  liegt  doch  mm  einmal 
vor,  dass  alle  bekannten  Dibranchiaten  endogastrisch  waren,  die 
Tetrabranchiaten  aber  exogastrisch. 

Wenn  ich  eben  sagte,  dass  man  auf  diese  Art  der  Ein- 
rollungsweise  keinen  allzu  hohen  Werth  legen  dürfe,  so  geschah 
das  mit  Rücksicht  darauf,  dass  hierbei  ein  ganz  anderes  Ver- 
btitniss  vorliegt,  als  es  bei  den  rechtsgewundenen  oder  links- 
gewundenen  Schneokensehalen  stattfindet  In  der  Aufirollong  des 
Gepbalopodengehftuses  handelt  es  sich  um  ein  rein  ftnsserliches 
Moment.  Man  hat  sich  doch  wohl  vorzustellen,  dass  die  ge- 
wundene Cephalopodenschale  durch  Erfimmung  und  Aufrollung 
ans  der  einfachen  stabförmigen  hervorgegangen  ist,  und  je  nachdem 
Bün  die  Einrollung  über  die  dorsale  oder  die  ventrale  Seite  er- 
folgte, mussten  exogastrische  oder  endogastrische  Formen  ent- 
stehen. Die  Organisation  des  Thieres  wurde  durch  diesen  Vorgang 
natürlich  gar  nicht  alterirt.  Ganz  anders  liegt  der  Fall  bei  den 
links  gewundenen  Gastropoden.  Bei  ihnen  bandelt  es  sich  um 
Abnormit&ten.  Der  wesentliche  Vorgang  dabei  ist  ein  completer 
Situs  iuTorsus  der  Eingeweide,  so  dass  alle  sonst  rechts  gelegenen 
oder  ausmfindenden  Theile  links  angetroffen  werden  und  umgekehrt, 
dadurch  werden  denn  auch  die  ganzen  FormTorh&ltnisse  desKOrpers 
Toll)u»mmen  umgewandelt,  und  es  wird  daher  endlich  auch  die 
Windnngsweise  der  vom  Mantel  abgesonderten  Schale  eine  ver- 
kehrte. Es  er<^ibt  sich  hieraus  leicht,  dass  der  häutig  angestellte 
Vergleich  zwischen  der  AulVollungsweise  der  Cepluilo]todenschale 
und  der  Windungsrichtung  der  üastropodengehäuse  ein  durchaus 
anzutreffender  ist. 

Im  Anschlüsse  an  die  Discussion  über  die  Aptychen  sei  es 
nur  gestattet,  noch  auf  ein  anderes  Gebiet  einzugehen,  in  welchem 

X.  Jtbrlmdi  t  Ulawtlocto  «te.  1881.  Bd.  I.  6 
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rein  pal&antologische  und  vergleichend  anatomische  Forschungen 

zusanimentreft'en,  den  S  i  p  h  o.  Dieses  merkwürdige  Gebilde  muss 
doch  in  ir^'end  einer  Weise  phylogenetisch  sich  entwickelt  haben, 
oder  wenn  man  mit  Bakraxi»!::  difss  nicht  zutj^ehen  will,  so  liefet 
doch  jedenfalls  die  NothwendigkiMt  vor,  die  verschiedenartigen 
^luditicationen  mit  einander,  zu  vergleichen  und  die  Tbatsache  zu 
erklären,  wie  so  nahe  verwandte  Formen  wie  Endoaran  und 
Orthoceraa  ein  so  yerschiedenartiges  Verhalten  bezüglich  des  Sipho 
aufweisen  können.  Da  diese  Diflferensen  nicht  massgebend  för  die 
Classification  erachtet  werden,  indem  Niemand  die  nahen  Beziehun- 
gen von  Endoceras  zu  Orthoceras  in  Frage  zieht,  so  muss  doch 
auch  eine  Zurückführung  der  scheinbar  so  abweichenden  beiden 
Typen  von  Siphobildung  auf  tinandfi'  möglich  sein  und  würden 
daher  die  folgenden  verglcicheml  anatumisclien  Erörterungen  auch 
unabhängig  von  der  Frage  der  Descendenz  ihre  Berechtigung  haben. 
Dieselben  erscheinen  hier  nicht  zum  ersten  Male,  da  ich  den  Inhalt 
der  folgenden  Seiten  wenn  auch  in  tbeilweise  anderer  Form  und 
weniger  vollständig  in  meinem  citirten  Werke  p.  279  £  bereits 
mitgetheilt  habe.  Eine  Wiederholung  resp.  Umarbeitung  des  Ge- 
genstandes erscheint  mir  namentlich  desshalb  geboten,  weil  meine 
Erwartung,  den  Inhalt  jenes  Buches  auch  in  der  palaontologiscben 
Literatur  beachtet  zu  sehen,  sich  niclit  erfüllte  und  liei  der  AVidi- 
tigkeit  des  Gegenstandes  eine  Erörterung  der  betrelleudeu  Honio- 
logisirungen  auch  ausserhalb  der  vergleichend  anatomischen  Litera- 
tur doch  wohl  wünschenswerth  sein  muss,  um  so  mehr,  als  die 
voUe  Kenntniss  der  einschlägigen  Literatur  doch  immer  von  beiden 
Seiten  her  ihre  grossen  Schwierigkeiten  darbietet 

Der  Sipho  von  NaMus  ist  eine  bftutige  Röhre,  eine  blindsack- 
f^rmige  Ausstülpung  der  dorsalen  Wandung  dos  Körpersackes.  Di« 
Wandung  dieses  Kürpersackes  sondert  die  Perlmutterschicht  der 
Schale  ab,  welche  nicht  bloss  die  innere  Auskleidung  der  Schale 
bildet,  sondern  sich  auch  nach  der  Axe  des  Lumens  hin  in  eine 
Reihe  hintereinander  liegende  Scheidewände  fortsetzt.  Das  Centrum 
dieser  Septen  besitzt  für  den  Durchtritt  des  Sipho  ein  Loch,  dessen 
freier  Rand  sich  nach  hinten  umbiegt  und  in  eine  kunse  BOhre, 
die  Siphonaldute,  verlängert  Durch  diese  Siphonaldnten  tritt  also 
der  Sipho,  von  dessen  äusserer  Oberfläche  sie  durch  Abscheidung 
gebildet  werden.  Die  Slphonaldnten  sind  bei  manchen  fossilen 
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Nantiliden  Tiel  läoger,  sodass  sie  bis  zum  nächsten  Septum  oder 

selbst  Docb  eine  kurze  Strecke  weit  in  dessen  Siphonalduten  hinein- 
reichen. Der  Sipho  selbst  ist  beim  Xtiufibis  pomp  'dhis  eine  häu- 
tige Ivthre,  deren  Waibiuiig  hornig  verdickt  oder  leicht  verkalkt 
ist,  wahrend  sie  bei  zahlreichen  fossilen  Formen  durch  Einlagerung 
lOQ  Kalksalzen  in  ihre  Gewebe  eine  verkalkte  Scheide  bildet, 
welche  sich  erhalten  hat.  W&hrend  jede  Siphonaldute  gleichzeitig 
mit  dem  forhergehenden  Septam  abgeschieden  wurde,  aber  un- 
abbftngq^  Ton  den  angrenzenden  Daten,  fehlt  eine  ähnliche  Qlie- 
derang  zumeist*'  an  der  Siphonalscheide  ganz.  Zur  Bildung  einer 
Siphoüalscheide  ist  es  bei  zahlreichen  Gattungen  ebensowenig  ge- 
kommen, als  beim  Xautilus.  Die  Form  der  Scheide  und  ihre  Ver- 
bindung oder  Anlagerung  an  die  sie  nach  aussen  hin  umhüllende 
Siphonaldute  unterliegt  mancherlei  Schwankungen.  Hier  sei  nur 
an  das  Verhalten  von  Äctinoceras  erinnert,  wo  die  Siphonalscheide 
durch  radiäre  Kalkstrahlen  sich  mit  der  weitabstehenden  Siphonal- 
date  verbindet  Diese  Scheidung  der  Theile  des  Sipho  ist  in  der 
Literatur  keineswegs  fiberall  mit  der  nOthigen  Gonsequenz  durch- 
geführt Es  ist  daher  auch  das  Verhalten,  in  dem  die  Scheide 
zur  Düte  steht,  noch  nicht  fiberall  mit  Sicherheit  festgestellt 
Sieber  ist  nur,  dass  letztere  von  der  Oberfläche  des  Sipho  ab- 
ireschiedi  n  wird.  Dann  kann  aber  nicht  die  Scheide  gleichfalls 
Vijn  der  Oberfläche  des  Sipho  abgesetzt  sein.  Für  meine  Ansicht, 
dass  die  Siphonalscheide  keine  Cuticularbildung,  sondern  ein  inneres 
Gerüst  des  Sipho  gewesen,  mithin  durch  Einlagerung  von  Kalk- 
salxen  in  das  Bindegewebe,  etwa  wie  die  Schale  der  Echiniden, 
entstanden  sein  mftsse,  spricht  namentlich  das  Verhalten  von 
Adimetras,  das  auf  keine  andere  Weise  erklärt  werden  kann, 
guz  abgesehen  von  der  directen  bei  Nautilus  gemachten  be- 
stätigenden Erfahrung.  Eine  besondere  Besprechung  des  Ver- 
baltons  der  Scheide  zu  den  Duten  hat  Qu£NST£DT  Cephal.  S.  38 
verulieiitlicht. 

Auch  im  Verhalten  der  Siphonalduten  zeigen  sich  bemerkens- 
werthe  Diffisrenzen,  indem  sie  bei  vielen  Gattungen,  namentlich 


*'  Eine  Ausnahme  bildet  nach  Mojsisovics  1.  c.  Aulacoceras,  indem 

^•rt  die  Siphorfclieide  nur  in  der  Gegend  der  Septen  verkalkt  ist,  dieselbe 

Bithin  nicht  continairlich,  soodern  in  Stucke  gegliedert  erscheint. 

6* 
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bei  den  Vaginaten,  nicht  einfiich  am  nftchstftlteren  Septnm  enden, 
sondern  noch  eine  Strecke  weit  in  dessen  Siphonaldute  hineinragen. 
Diese  fOhrt  dann  unmittelbar  zu  Endoceras,  wo  jede  Siphonaldute 
nach  hinten  zugespitzt  und  geschlossen  endet,  alle  diese  kegel- 

ßrmigen  Siphonaldiiten  wie  ein  Satz  Tassen  in  einander  stecken.  Der 
Sipho  hat  also  bei  Kndorcrds  nicht  von  der  Wohnkanimer  aus  die 
sämnitlichen  Dunstkammern  durchlaufen,  sondern  er  ist  im  Verlaufe 
des  AVachsthums  immer  weiter  nach  vorn  gerückt  und  hat  bei  jeder 
Wachsthumsperiode  je  eine  Siphonaldute  ausgebildet,  zu  der  je 
ein  Septum  gehörte.  Die  Ursache  für  das  Vorrfieken  des  Sipho 
liegt  in  dem  Waohsthum  der  Schale,  wobei  beständig  der  Annulus 


thum  jedesmal  ausgelost,  indem  er  ?on  dem  Thiere  nachgeschleift 
wurde,  und  so  immer  eine  neue  Düte  abgeschieden.  Zwischen  diesem 

Verhalten  bei  Endoceras  und  demjenigen  der  Öbri^n  Orthocera- 
titen ,  wo  der  Sipho  sämmtliche  Kammern  durchläuft  und  die 
Siphonalduten  von  einem  Septum  zum  andern  sich  erstrecken,  liegt 
nun  anscheinend  eine  grosse  Kluft.  Dieselbe  wird  aber  zu  einer 
geringfügigen  und  es  lassen  sich  beide  Zustände  sehr  leicht  auf 
einander  beziehen,  sobald  man  sich  Torstellt,  dass  beim  weiteren 
Wachsthum  des  Thieres  der  Sipho  nicht  nachgezogen  werde,  sondern 
durch  Festhalten  in  einer  der  ersten  Siphonalduten  einen  dauernden 
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Fixationspunkt  erhalte.  Zur  Erläuterang  dienen  die  vorstehenden 
Holzschnitte.  Dann  ist  ohne  Weiteres  Uar,  dass  nur  diejenige 
Si^önaldote  hinten  zugespitzt  nnd  geschlossen  enden  kann,  in 
welcher  das  hintere  Ende  des  Sipho  feststeckt,  während  aUe  fol- 

irenden  Siphonaldiiten  hinten  offen  stehen  müssen,  indem  jede  von 
ihnen  sich  nur  soweit  nach  hinten  hin  erstrecken  resp.  bilden  kann, 
als  sich  zwischen  Schale  und  Sipho  ein  freier  Kaum  befindet. 
Da  nun  iu  den  meisten  Fällen  der  Siphu  den  hinteren  Theil  der 
Siphonaldute  ausgefüllt  haben  wird,  so  wird  die  neugebüdetc  Düte 
BOT  noch  eine  Strecke  weit  in  den  mehr  oder  minder  weit  geöft- 
neten  Trichter  der  nftchsthinteren  Siphonaldate  hineingeragt  haben 
ktonen,  dann  aber  mit  deren  Wandung  Terschmolzen  sein.  In 
loderen  F&llen  wie  bei  NaMus  ist  der  Theil  des  Sipho,  der  die 
Dnte  absondert,  auf  eine  kurze  Strecke  redocirt,  so  dass  die 
Sii'hoiuiMiite  sich  nicht  von  einem  Septum  bis  zum  anderen  er- 
streckt, sondeni  vorher  frei  endet.  Es  bliebe  nun  bloss  noch  die 
Fratje.  ob  denn  sich  irgend  welche  Gründe  für  die  Annahme  an- 
führen Hessen,  dass  der  Sipho  von  Endoceras  wirklich  das  pri- 
märe Verhalten  zeige.  Diess  wird  nnn  in  der  That  durch  fol- 
gende Momente  sehr  wahrscheinlich  gemacht. 

Schon  0.  Sandbbiuibb  (Oberh.  Ges.  f.  Natur-  n.  Heilk.  1858. 75) 
hat  gezeigt,  dass  die  Embryonalschale  der  Goniatiten  als  Nncleos 
der  Schale  in  Form  eines  aufgeblähten  «EikOrpers*  perslstirt,  in 
den  sich  der  Sipho  nicht  erstreckte.  Diesen  Gesichtspunkt  hat 
dann  Hyatt  (Bull.  mus.  comp.  Zool.  Vol.  III.  No.  5)  nicht 
nur  für  zablreiche  andere  Gattungen,  sondern  auch  in  der  Weise 
eingehender  aufgenommen,  dass  er  an  Schliffen  das  Verhalten  der 
ersten  Septen  ond  des  distalen  Endes  des  Sipho  untersuchte.  Das 
erste  Septum  der  definitiven  Schale  hat  nun  nicht  etwa  die  Form 
emes  ühiglases,  sondern  verlängert  sich  nach  hinten  hin  in  eine 
Uuidsackf&rmige  Düte,  in  welcher  das  Siphoende  fest  sass.  Bei 
NaitUlua  bildet  auch  noch  das  zweite  Septum  eine  gleiche  in  der 
ersten  steckende  Düte,  was  also  ganz  an  das  Verhalten  von  Endo^ 
teras  erinnert.  So  sind  denn  hier  das  Verhalten  der  Nautiliden 
und  das  von  Endoceras  coiiibiuirt,  indem  der  Sipho  anfänglich 
noch  nachgezogen  wurde ,  dann  aber  fest  sitzen  blieb.  Bei  Or- 
thoceras  duplex  soll  auch  noch  das  dritte  Septum  ein  solches 
«Sii^onal-Coecum*'  bilden.  Das  Verli&ltniss  scheint  mir  so  zn 
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sein,  dass  das  bei  den  anderen  nnr  kurz  dorchlaufene  Stadium 
bei  Endoceras  zeitlebens  bestehen  bleibt.  Damit  ist  aber  natfirlich 
nicht  gesagt,  dass  die  ftitesten  Oepbalopoden  alle  Endoceras-ihnWfAkB 

Siphonalduten  besessen  liaben ,  da  ja  bei  manchen  Formen  der 
Übergang  zum  Festhaften  des  Sipho  schon  sehr  früh  eingetreten 
sein  kann. 

In  den  vorausgehenden  Betrachtungen  ist  auf  die  centrale 
oder  exccntriscbe  Lage  des  Siplio  keine  Rücksicht  genommeD. 
Stellt  man  sich  nun,  anch  dieses  Verhaitniss  beachtend,  vor,  dass 
das  Hinterende  des  Thieres  nicht  nur  gleich  anfangs  und  beim 
weiteren  Wacbsthnm  im  Hinterende  der  Schale  festbaften,  son- 
dern anch  an  der  einen  Seitenwand  anliegen  blieb,  so  konnte 
beim  weiteren  Vorrücken  des  Thieres  die  Bildung  von  Septen  nur 
an  der  anderen  Seite  resp.  an  der  einen  Hälfte  des  Schal enurafanges 
statthaben.  Da  trat  dann  jener  Fall  ein,  der  meiner  Meinung  nach 
bei  Asron  ras  vorliegt.  Man  hat  dann  nicht  nöthit;^.  mit  Rarranpe*^ 
dessen  Vorstellung  mir  übrigens  gerade  iu  diesem  Punkte  nicht 
verständlich  ist,  eine  spätere  Resorption  von  Septen  anzunehmeD. 
Es  scheint  mir,  dass  eben  gerade  in  den  älteren  silurischen  Faunen 
die  ganze  später  so  typische  Bildnngswdse  des  Sipho  noch  nicht 
ganz  fixirt  ist  und  daher  finden  sich  dann  Formen  mit  von  An- 
beginn an  fixirtem  Hinterrande  neben  solchen,  die  ihn  erst  späterhin 
in  irgend  einer  Siphonaldute  angelöthet  besassen  und  endlich  solchen, 
die  das  Hinterende  zeitlebens  nachstjhleiften  beim  Verlassen  der 
alten  Wohnkammer.  So  kann  es  denn  auch  weiter  nicht  befremden, 
wenn  wir  bereits  in  der  zweiten  silurischen  Fauna  den  Sipho  bei 
den  meisten  Gattungen  typisch  ausgebildet  finden  neben  Formen, 
welche  wie  Endoceras  und  Aaeoeeras  die  tiefere  Stufe  repräsentirev. 
Denn  wie  gross  auch  morphologisch  der  Unterschied  erscheinen 
muss,  physiologisch  ist  er  ein  minimaler,  abhängig  nur  von  der 
frfiber  oder  später  erfolgenden  Fiximng  des  Hinterendes  des  Leibes. 
Allerdings  würde  diese  Annahme  doch  immerhin  es  wahrscheinlich 
machen,  dass  Endoceras- ixrü^e  Formen  die  Vorläufer  der  mit 
typischem  Sipho  versehenen  Gattungen  gewesen  seien.  Selbst 

^  1.  e.  TflKt  nr,  p.  225  und  Text  V,  p.  1244.  Wenn  ich  Babbaxdb 
nebt  Terttehe,  so  veigleieht  tr  die  LnftlokDuneni  von  Ateoeerag  mit  denen 
der  anderen  KantOiden»  wogegen  ich  dieselben  nnr  je  der  dnen  Hilfte  einer 
Lnftkammer  der  anderen  NantiBden  entsprediend  finde. 
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ßARRANDE  erkeiiut  an,  dass  die  Vagiiiaten  sicli  am  meisten  den 
Gastropoden  annähern,  weil  sie  einen  Theil  des  Eingeweidesackes 
im  weiten  Sipho  enthielten  und  Septenbildung  auch  bei  Qastropoden, 
wie  z.  B.  Ewmphtdus*^  a.  A.  vorkomme.  Wir  würden  daher, 
wflü  die  Cephalopoden  bereits  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  in  der 
zweiten  silurischen  Fauna  mit  zahlreichen  Gattungen  auftreten,  in 
•ier  ersten  silurischen  Fauuii  solche  einfach  gekamraerte  Schalen 
aozutrerten  erwarten  düffen.  Diese  sind  nun  in  der  That  auch  da, 
wenn  auch  bisher  meist  nicht  als  Cephalopoden,  sondern  als 
Pteropoden  gedeutet.  I^ekanntlich  finden  sich  in  allen  silurischen 
Schiebten  auch  sehon  in  der  ersten  silurischen  Fauna  gekammerte 
Schalen,  welche  bald  för  Cephalopoden,  bald  f&r  Plieropoden  ge- 
halten wurden.  Gegenwärtig  ist  namentlich  durch  Bakrandb  die 
letitere  Ansicht  die  herrschende  geworden.  Sieht  man  sich  aber 
nach  den  Gründen  um ,  welche  dazu  führten ,  die  ursprüngliche 
Auffassung  dieser  Formen  als  Cephalopoden  zu  verlassen,  so  sind 
dieselben  kein-swegs  stichhaltig.  Sd  vor  allem  das  Moment, 
welches  zuerst  für  die  Pterupoden-Natur  mit  Erfolg  geltend  gemacht 
wurde,  nämlich  die  auü'allende  Dünne  der  Schale,  ein  Argument, 
km  man  hier  gewiss  ebensowenig  entscheidenden  Werth  bei- 
messen kann,  wie  bei  'Muscheln  und  Oastropoden.  Ausserdem 
trist  die  Angabe  nicht  einmal  immer  zu,  da  wie  Babrandb  geltend 
madit  Hemiceras  und  SaUerdla  eine  dickere  durch  innere  oon- 
«ntrische  Lagen  verstärkte  Schale  besitzen.  Ffir  Barrandk  ist 
ilaher  nicht  dieser  Umstand,  sondern  der  Hesitz  des  Sipho  liir  die 
Cephalopoden  entsclioiilend ,  wahrend  die  Sepien  der  silurischen 
Pteropodenschalen  nicht  von  einem  Loch  für  den  Sipho  durch- 
bohrt sind.  Im  Gegensatze  dazu  seien  die  Septen  der  Cephalo- 
poden immer  von  dem  Loche  für  den  Sipho  durchbohrt,  und  da 
das  bei  CamUaria  etc.  nicht  der  Fall  sei,  handle  es  sich  nicht  um 
Cephalopoden.  Nun  ist  aber  doch  Endocerat^  in  der  gleichen 
Lage,  undnrcbbohrte  Septen  zu  haben,  so  dass  auch  dieses  Ar» 

*'  Ob  nicht  vielleicht  die  Bewohner  von  Sw>nipha7n^,  PJatyceras  etc.  über 

'leren  Einreihungf  ins  zoolo^iache  Systoni  g-ar  nichts  Sicheres  vorÜppt,  auch 
lam  Theil  oder  alle  Cephaloiioilen  waren  ?  Sicher  waren  es  keine  Hetero- 
l'^^enl  P.  S.  Nachträglich  s.-lio  icli  (dit.s.  Jahrbuch  18S().  I.  p.  420),  dass 
Wr Wechslungen  zwischen  liellrrophon  und  Gomatitcn  vor<,'ek.inimon  sind. 

Nach  Ba&banuk  verhält  sicli  so  wie  Etuhceras  zu  Orthoceras  die 
Qittittig  Piloceras  tn  Cyrtoceras, 
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guQient  hinfällig  wird.  Dazu  kommt,  dass  nach  der  paläozoischen 
Zeit  keine  Pteropoden  bis  zum  Tertiär  mehr  vorkommen  und  dass 
die  GrössenverhältiiisBe  der  palftozoischen  Gattungen  zum  Theil 
ganz  außerordentliche  (Uber  20  Ctm.)  sind,  wodurch  sie  sieh  ganz 
Ton  den  wirklichen  Pteropoden  entfernen.  Wenn  daher  Aoassiz, 
Gedotz,  Sowerbt,  Hall,  Salter,  Dana  u.  A.  die  betreifenden 
Schalen  fOr  solche  von  Gephalopoden  hielten,  so  wird  man  das 
auf  Grund  des  Bemerkten  nur  für  richtig  erklären  können,  während 
für  die  Zurechnung  zu  den  Pteropoden  nichts  Stichlialtiges^*  an- 
geführt werden  kann.  Wenn  nun  die  in  Rede  stehenden  Organismen 
die  Vorlflufer  und  Zeitgenossen  der  (A'phalopoden  waren,  dann 
müssen  sie  auch  als  hesondere  Familie  neben  die  Orthoceratiteii  etc. 
eingereiht  werden  und  ich  möclite  desshalb  vorschlagen,  dieselben 
ihrer  dünnen  Schalen  wegen  als  Leptoceratiten  zusammen- 
fossen.  Diese  wärden  demnach  die  ältesten  Gephalopoden  sein, 
▼on  denen  sich  einerseits  als  ein  kleiner  Seitenzweig  die  Tetra- 
branchiaten  abgezweigt,  während  die  übrigen  direkt  zu  den  Di- 
branchiaten  hinüberleiten,  womit  dann  Dana's  Ansicht  acceptirt 
wäre,  der  die  Leptoceratiten  für  Dibranchiaten  hält. 

Die  Kaninierung  der  Leptoceratiten  bildet  daher  nicht  einen 
Grund  gegen  die  Einreihung  unter  die  Cephalojioden ,  sondern 
spricht  vielmelir  für  dieselbe.  Die  Zahl  der  Septen  ist  eine  bei 
den  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  wechselnde,  sehr  oft  auch 
ist  von  denselben  überhaupt  nichts  erhalten.  Während  in  manchen 
Fällen  nur  ein  oder  einige  solcher  Septen  in  der  Spitze  vorhanden 
sind,  steigt  deren  Zahl  in  anderen  Fällen  auf  15—20,  wie  bei 
HycUihes  elegans  oder  wie  bei  Phragmotheca  bohenUea  auf  über  50. 
Die  einzelnen  Septen  sind  nach  hinten  zu  concav,  was  also  wieder 
zn  Gunsten  des  Vergleiches  mit  Endoceras  spricht.  In  Bezug 
auf  letztere  Gattung  finde  ich  eine  mit  der  meinigen  fast  über- 
einstimmende Erklärung  bei  Hakhandk,  indem  derselbe  annimmt, 
dass  die  eigentbümlichen  Verhältnisse  dieser  Gattung  dadurch 
ihre  Erklärung  finden,  dass  das  Thier  von  Zeit  zu  Zeit  plötzliehe 
Aufsteigungen  (ascensious  brusques)  iu  der  Schale  gemacht  habe. 

In  diesem  Sinne  hat  rieh  anch  Nkumayr  ausgesprocheu  (Abb.  d. 
geoL  Rriehsanst.  Vn,  Heft  6  8.  16).  Leider  war  mir  der  betreffende  BauU 
nicht  zngängUch,  so  daas  ich  die  Kotis  nur  dem  Ref.  in  diesem  Jainhnch 
1880,  I,  8,  p.  898  entnehme. 
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wobei  das  HintorenJe  nachgeschleift  worden  sei.  Befinde  ich  mich 
hierüber  gleicher  Meinung  mit  Barrande,  so  ist  das  nicht  mehr 
der  Fall,  wenn  derselbe  weiterhin  fortfiihrt,  dass  im  Gegensatze 
dazo  bei  den  anderen  Orihoceratiten  die  firkebungen  in  der  Schale 
langsame  nnd  allmälige  gewesen  seien.  Ich  muss  vielmehr  der 
Ansicht  sein,  dass  die  Erhebungsweise  bei  beiden  yoUkommen  die 
gleiche  gewesen  ist,  indem  jedes  neue  Septum  resp.  jede  zugehörige 
Siphonaldnte  einem  einzeUien  natflrlich  rasch  Tor  sich  gehenden 
Erhebungsakte  entspricht.  Der  Unterschied,  welcher  zwischen 
den  im  selben  Jahre  von  Bakrande  und  von  mir  ausgesprochenen 
Aiisiditen  besteht,  lässt  sich  überhaupt  wesentlich  auf  die  verschie- 
dene Eintheilungsweise  der  Siplionaldutcn  zurückführen.  BARKAXitE 
unterscheidet  in  dieser  Beziehung  zwischen  kurzen  Siphonalduten  und 
zwischen  verlängerten  oder  invaginirten,  die  also  noch  eine  Strecke 
weit  in  die  nächsthintere  hineinragen.  Dies  ist  aber  schliesslich  doch 
Dar  ein  unbedeutender  und  unwesentlicher  Unterschied,  wie  auch 
BissANDB  selbst  gelegentlich  anerkennt  Barranbb  unterscheidet 
dabei  nicht  innerhalb  der  Gruppe  der  iuTaginirten  Siphonalduten 
zwischen  geschlossenen  und  hinten  offimen.  Im  Gegensatze  dazu 
scheint  mir,  dasss  die  Länge  der  Siphonaldute  ein  verhältniss- 
massig  untergeordnetes  und  jedenfalls  für  diese  vergleichenden 
Erörterungen  nicht  in  Betracht  kommendes  Moment  ist.  Ich 
glaube,  dass  man  zu  einem  Verständnisse  der  Siphobildung  nur 
dann  kommen  kann,  wenn  mau,  wie  es  hier  geschehen,  zwischen 
den  geschlossenen  und  den  nach  hinten  offenen  Siphonalduten 
streng  unterscheidet  und  die  Zurückführung  beider  auf  einander 
durch  die  Annahme  gegeben  findet,  dass  bei  dem  Vorrücken  in 
der  Schale  das  Siphonalende  des  Thieres  im  einen  Falle  nach- 
geschleift wurde,  im  anderen  aber  hinten  festgelöthet  blieb.  Mit 
der  Erreichung  der  letsteren  Stufe  ist  die  Ansbildung  des  typi- 
schen Verhaltens  der  gekammerten  Cephalopodenschalen  erreicht, 
wobei  dann  weitere  Muditi(  ationen  noch  durch  die  im  Innern  des 
Sipho  auftretenden  Verkalkungen  sich  hinzugeselleu  können.  Für 
die  ganze  auf  den  ersten  Blick  so  eigentliümlich  und  wunderbar 
erscheinende  Siphobildung  ist  damit  die  Zurückführung  auf  ein- 
fache Verhältnisse  gewonnen,  wie  sie  nicht  nur  bei  Endoceras 
and  den  Leptoceratiten ,  sondern  auch  vielfach  bei  Gastropoden 
beobachtet  sind. 
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Der  Umstand,  dass  gerade  in  den  ältesten  silurischen  Schiohten 
diese  ein&cheren,  den  Anschlnss  an  andere  Mollusken  Termit- 
telnden  Formen  auftreten,  spricht  jedenfalls  nicht  gegen  die  De- 

scendenztheorie.  Bekanntlich  bat  Barrande  in  der  Art  des  Auf- 
tretens der  verschierlciu'n  Typen  von  paläozoischen  und  zumal 
silurischen  Cephalopoden  einen  starken  Beweis  gegen  die  Ab- 
stammungslehre geltend  raachen  zu  können  geglaubt.    Er  stützt 
sich  dabei  vorzugsweise  auf  das  gleichzeitige  Auftreten  von  .V(/m- 
tüu8  nnd  Gmiatites^  welche  doch  beide  namentlich  hinsichtlich  des 
Embryonalendes  ein  so  yersehiedenes  Verhalten  darbieten.  BARRAimB  I 
geht  dabei  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  NauHlus  uns  das  i 
Bild  der  ftltesten  Cephalopoden  schlechthin  vor  Augen  fflbre  und  _ 
dass  Gonintifes  und  die  Aramoniten  ebensowohl  wie  die  Dibran-  ^ 
chiaten  vom  Standpunkt  der  Descendenz  aus,  vom  Xautilus  müssten  J 
abgeleitet  werden.    Diese  Voraussetzungen  aber  haben  sich ,  wie 
in  dem  Verlaufe  unserer  Betrachtungen  sich  ergeben  hat,  als 
irrige  herausgestellt,  womit  denn  auch  die  gegen  die  Descendenz  I 
geltend  gemachten  Einwände  ihre  Bedeutung  verlieren.  Sowie  die  i 
Verhältnisse  jetzt  hinsichtlich  der  Auffassung  der  Ammoniten  und 
Goniatiten  als  Dibranehiaten  liegen,  existiren  zwischen  denselben 
und  zwischen  den  von  Bakramde  urghien  Thatsachen  keinerlei 
Widersprüche  mehr.  Weit  davon  entfernt  in  den  Verwandtschafts-  ^ 
beziehungen  der  fossilen  und  lebenden  Cephalopoden  eine  Schwierig- 
keit für  die  Durchführung  der  Descendenztheorie  erblicken  zu  , 
können,  zweifle  ich  vielmehr  nicht  daran,  dass  gerade  sie  im  i 
weiteren  Verlaufe  der  Forschungen  als  ein  besonderes  instruktives  i 
Beispiel  und  Beweismittel  sich  herausstellen  werden.  Man  wird 
hierzu  schon  jetzt  gedrängt,  wenn  man  in  grossen  Zfiigen  sich 
das  Bild  der  Entwickelung  der  ganzen  Classe  vor  die  Augen  hält. 
Man  erkennt  dann,  wie  die  eigenthfimliche  Eammerung  und  Sipbo- 
bildung  der  fossilen  Cephalopodenschalen  in  den  ältesten  Schichten 
noch  nicht  überall  ihre  typische  Ausbildung  aufweist,  wie  also  | 
erst  nach  verschiedenen  Versuchen  und  Anläufen  das  bekannte 
typische  Verhalten  zur  Norm  w  urde,  wie  dann  späterhin  die  Tendenz 
zur  Rückbildung  der  ganzen  Schale  hervortritt,  wie  durch  einen 
in  der  Ontogenie  der  lebenden  Decapoden  sich  noch  jederaeit 
wiederholenden  Einstfilpungs-  und  Verwachsungsprozess  ans  der 
änssereren  gekammerten  Schale  eine  innere  rudimentäre  wird, 
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und  wie  endlich  die  SchaleDanlage  aoeh  da  noch  andeutungsweise 
wiederholt  wird,  wo  es  wie  bei  den  Octopoden  zum  vollkommenen 
Schwunde  der  Schalen  gekommen  ist.  Hält  man  dies  zusammen 
mit  der  Thatsache,  dass  die  einzige  paläozoische  Cephalopoden- 
eattunij,  welche  in  der  Lebewelt  noch  Repräsentanten  besitzt,  in 
anatomischer  Hinsicht  in  vielen,  wenn  auch  nicht  in  allen  Be- 
xiehungen  auf  einer  sehr  niederen  morphologischen  Entwickeluogs- 
stofe  steht  and  in  vielen  Beziehungen  ein  Stadium  dauernd  uns 
Tor  die  Augen  fährt,  welches  in  der  Embryologie  der  Dibran* 
diiaten  noch  wieder  erscheint,  so  wird  man  im  Allgemeinen  gewiss 
hinen  Grund  haben,  die  Gephalopoden  als  eine  für  die  Prüfung 
der  Descendenzlehre  ungünstige  Classe  anzusehen.  Denn  wenn 
auch  die  Gephalopoden  und  zumal  die  Dibranchiateu  zu  den  höchst 
entwickelten  Geschöpfen  unter  den  wirbellosen  Tliieren  zählen,  so 
wäre  es  doch  verfehlt,  schon  den  paläozoischen  Cephalopoden  die 
Organisation  der  lebenden  Dibranchiateu  zuschreiben  zu.  wollen, 
nodden  aufsteigenden  £ntwickelungsgang,  der  in  der  ganzen  Classe 
zu  Tage  tritt,  verkennen  zu  wollen.  Das  frühzeitige  Auftreten 
der  Cephalopoden  wfirde  nur  dann  als  Beweis  gegen  die  Bichtig- 
kdt  der  Descendenz  geltend  gemacht  werden  können,  wenn  man 
das  Recht  hätte,  schon  den  ältesten  Cephalopoden  die  Organisation 
derjenigen  lebenden  Vertreter  der  Classe  zuzuschreiben ,  welche 
man  mit  Recht  als  die  höchst  entwickelten  Geschöpfe  unter  den 
Wirbellosen  zu  betrachten  pflegt.  Da  diese  Voraussetzungen 
nicht  zutreffen,  da  vielmehr  unsere  lebenden  hocborganisirten  Di- 
braocbiaten  nur  als  die  £ndglieder  eines  weitgehenden  und  lang- 
wierigen Umwandlungsprozesses  erscheinen,  so  kann  diePhylogenie 
der  Gephalopoden  nur  als  em  zur  Bestätigung  und  Befestigung 
der  Dräcendenzlebre  geeignetes  Gebiet  anerkannt  werden. 
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Tafelerklärung. 
Tftfel  UI. 

Fig.  1.  JtosHamaerofmm,  Tom  Bücken  her  gMeben,  mit  mrOckgescUa» 
genem  Hantelruide,  um  den  Naekenlmorpel  zo  seigen. 

Fig.  2.  Nackenplatte  Ton  JSosna  maerotoma  mit  den  nieh  hinten  Tor- 
stehenden,  nmi  Mnskelansatz  dienenden  FortsStnn. 

Fig.  3.  Randpartic  desselben  Nackenknoipela,  stirker  vergr&ssert,  um 
die  Septen-artigen  Verdichtungen  des  (iewebes  zu  zeigen. 

Fig.  4.  Nackenknorpel  von  Omjthotenthis  Lichtensteinivo-n  der  Unterseite. 

Fig.  f).  Nackenkiior}>el  von  Loligovulgari»  von  der  Unterseite,  die  Leisten 
fÖr  die  Miiskelinsortion  zeigend. 

Fig.  6.  1>.TS("11)(>  von  der  Oberseite,  auf  dem  vom  Epithel  überzogenen 
Mitteltiieile  die  Hücker  und  Poren  zeigend. 

Tafel  IV. 

Fig.  7.  Nackenknorpel  ron  Sepia  ofiicimaHU* 

Fig.  8.  Querschnitt  desselben. 

Fig.  9.  Aptychns  imbricatoa  (proAindns). 

Fig.  10.  Querschnitt  desselben.  Ebenso  wie  die  Fig.  9,  Copie  nach 
H.  T.  Meter  1.  c.  Taf.  59,  Fig.  10. 

Fig.  11.  Quersclinitt  des  Nackenknotpels  von  Loligo.  e'ee'  die  Tom 
Epithel  aberzogene  Partie^  m  Muskelfasern,  m/'MuskelfortBats. 

Fig.  12.  Partie  vom  Qner^clinitt  in  der  Gegend  von  x  an  Figur  1 1 
e  Epithel,  g  Gefäss  in  der  Piandschicht  des  Knorpels,  R  Knorpelzellen 
im  hyalinen  Knorpel,  der  zwischen  dem  Faserknorpel  Uegt.  —  Vergröesenmg 
180:  1. 

Fifj.  13.  Qaorscbliff  durch  Aptjchus  profundus  (Voltz)  Stop.  Copie 
nach  Meneuhi.m  e  I^ornkmann  1.  c.    Tav.  IV,  Fig.  3. 

Fig.  14.  Randpartie  (der  Unterseite)  eines  Querschliffes  durch  Aptydms 
einer  Oppelia  ans  dem  Tithon  von  Serrada  (Strassbnrger  Sammlang). 

Fig.  15.  Partie  eines  Längsschlüfes  dmrch  Aptychns  von  Aipidoeerat 
aeanäUeum  von  RoTeredo.  R,  Nachtriglich  entstandene  Kalkspath- 
individnen  (Strassbniger  Sammlung). 
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Mittheilimgen  an  die  Redaction. 

StramlNirg  i.  E.,  den  20.  Augnet  1880. 

Sammlung  von  Mikrophotographien  zur  Veranscbaulichung  der 
mikroskopischen  Stmctur  von  Mineralien  und  Gesteinen. 

Beifolgend  übersende  ich  Ihnen  die  erste  Lieferung  einer  bamnilimg 
Ton  Photogiaphien,  welche  die  mikroskopischen  Structnrverhaltnisae  von  Mine- 
nlkn  imd  GMtoim  venuisGliaiilidien  loUeii.  Gestatten  Sie  mir,  einig« 
Worte  der  ErkUnng  hininzoftgen. 

Venuilasst  wurde  das  üntenehmen  dnreh  Herrn  J.  Gbimm,  Besitier  der 
mitoopliotc^giapbisgben  Anatalt  in  Offenbnrg,  welcher  mich  ennefate,  dniges 
m  phetogiaphischen  DaisteUimg  Geeignete  aus  dem  Gebiete  der  mikroskopi- 
idien  Petrograpbie  auranwahlen.  Als  die  Prohebliitter  nach  meiner  und  auch 
sadi  einiger  Collegen  Ansicht  in  jeder  Beziehung'  befriedigond  ausfielen, 
beschloss  ich,  den  von  Herrn  Grimm  gemachten  Vorschlag  anzunehmen, 
wenn  derselbe  zur  Herstellung  eines  systematischen  und  innerhalb  gewisser 
Grenzen  vollständigen  Werkes  bereit  sei.  Nur  dann  glaubte  ich  eine  nütz- 
liche Arbeit  zu  fördern.  Obwohl  nämlich  die  meisten  Objecte  schon  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  zur  Darstellung  gelangt  sind,  so  dürfte  doch  die 
beabdcbtigte  Sammlung  immerhin  Vorthefle  bieten  im  Vergleich  zu  den 
bis  jetit  Torliegendsn  Abbildongen.  Von  diesen  ist  ntnSehst  ein  grosser 
Thml  in  Heineren  Abhandhmgen  serstieot,  welche  nieht  einem  Jeden  sor 
Yerflgang  stehen.  Femer  ist  die  DarsteUong  oft  eine  schematische  and 
damit  wie  es  leicht  erklärlich  ist,  nicht  ganz  frei  von  Idealisirung.  Schliess- 
Heh  mag  auch  durch  die  Vereinigung  von  nahe  Verwandtem  dem  Lernenden 
sowohl,  als  dem  Lehrenden  ein  nicht  ganz  nutzloses  Hülfsmittel  geboten 
werden. 

Nachdem  eine  grössere  Zahl  von  Probetafcln  fertig  gestellt  war,  über- 
nahm Herr  E.  Koch  (K,  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung)  in  Stuttgart 
den  Verlag,  wodurch  Herr  Guimm  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  auf  meinen 
Vorschlag  einzugeben  und  die  Arbeit  regelmässig  fortzusetzen. 
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So  JTering-  die  Mühe  irowcscn  witre,  einiges  zur  photograpliischen  Dar- 
stellang  Geeignete  auszuwählen,  so  schwierig  erwies  sich  bald  die  Aufgabe, 
«lies  Wichtige  in  systematischer  Weise  zasanunenziistellen.  Das  Object 
rnnss  genau  horiiontal  im  Präparat  liegen,  damit  alle  Umrisse  gleichmiasig 
scharf  herrortreten;  es  mass  möglichst  isolirt  liegen,  damit  der  Eindruck 
des  Charakteristisdien  nieht  doreh  Nehensichliches  alltnsehr  gestört  oder 
Tenrischt  wird;  die  höheren  oder  tieferen  Schichten  des  Ftftparats  müssen 
an  der  gewählten  Stelle  soweit  frei  von  anderen  Gebilden  sein,  dASs  lelitere 
hei  scharfer  Einstellang  auf  das  Object  nicht  mit  verschwommenen  Um- 
rissen störend  sichtbar  werden;  intensiv  gelbe  Töne  sind  inöelichst  lU 
vermeiden,  da  sie  schlechte  Bilder  liefern.  Man  kann  oft  Hunderte  von 
Präparaten  durchmustern,  bevor  man  alle  Bedingunu'en  erfüllt  findet,  und 
schliesslich  fällt  das  lUld  doch  noch  aus  irgend  einem  vorher  nicht  zu  ubiT- 
sehenden  Grcnde  ungenügend  aus.  Hinzu  kommt  noch,  dass  manch''  häutige 
und  stets  als  ganz  besonders  charakteristisch  angeführte,  schematiseli  auch 
leicht  darstellbare  Erseheinung  in  typischer  Ausbildung  sehr  viel  selt<juer 
ist,  als  man  vermuthen  sollte. 

Für  die  zunächst  ins  Auge  gefasste  Serie  erschien  es  mir  zweckmässig, 
imr  allgemeine  Erscheinungen  zu  wählen,  von  einer  Wiedergabe  aller 
charakteristischen  Structarrerhältnisse  einer  Mineralspecies  abzusehen,  nm 
den  Um&ng  des  Werkes  nidit  ungebohrlieh  an  Tergrtssem.  Ea  wird  von 
dem  Beifiül,  den  das  Unternehmen  findet,  abhingen,  ob  eine  Fortsetxong 
in  der  angegebenen  Bichtnng  dnrchföhrbar  erscheint.  In  der  in  AngriiF  ge- 
nommenen Serie  sollen  demnach  besonders  herflcksichtigt  werden:  die  Ter* 
sehiedenartigen  Einschiasse,  ihre  Anordnung  und  Gruppinuig;  Spaltung 
und  verwandte  Erscheinungen,  wie  Schlag-  nnd  Drackfiguren,  Abnondenu^r* 
Art  der  Schlifffläche;  Ätzfiguren;  Zonenstmctur ;  Zwillingsbildungen:  Ver- 
wachsungen; SpharoUthe;  Kieselflnorrerbindungen;  Haaptstmctnrverhaltnisse 
der  Gesteine. 

Da  die  ZnsammensteQnng  des  geeigneten  Materials  sich  als  sehr  seit- 

raubend  erwies,  so  wurde,  um  die  Publication  nicht  zu  verzogern,  in  der 
Reihenfolge  der  Tafeln  kein  bestimmter  Plan  innegehalten,  sondern  nur  auf 
jeder  Tafel  Verwandtes  möglichst  vereinigt.  Nach  Vollendung  der  Serie 
kann  sich  dann  ein  Jeder  leicht  die  Tafeln  in  einer  seinen  Zwecken  ent* 
sprechenden  Weise  ordnen. 

Die  erste  jetzt  fertig  gestellte  Lieferung  von  acht  Tafeln  zu  je  4  Phoio- 
graphien  setzt  sich  in  folgender  Weise  zusammen: 

Tafel     I.  Kryställchen  nnd  Mikiolithe  als  EinsehlQsse. 

„       II.  Krystallit«. 

j,      III,  IV.  Glaseinschlüsse. 

„       V'.  Einschlüsse  von  Schlacken  und  Grandmasse. 
,      VI,  VII.  FlüssigkeitseinjjchlUsae. 
„    VIII.  Gasjioren. 

Zur  Feststellung  der  Vergrösserungen  wurde  das  Object  unter  dem 
Alikroskop  mit  einem  Ocalarmikrometer ,  das  Bild  direct  mit  einem  Mass* 
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Stab  gemessen.  Bei  starken  Vergrösserungen  ist  die  Zahl  dann  abgerundet 
worden. 

Einen  erklärenden  Text  hiiizuzuliigeu ,  erschien  mir  unnöthig,  da  ich 
doch  nar  allgemein  Bekanntes  wiederholen  könnte.  In  Ihrer  „Mikroskopischen 
Physiograpliie  d«r  BfineraUra  und  Gesteine*  oder  in  Zibksls  Lehrbuch:  „Die 
nikroekopisehe  Beeehaffenheit  der  MineraUen  und  Geeteine"  wird  man  leicht 
die  gewitaiaehte  Erlftatemng  finden»  8oUte  der  Wniuch  nach  einem  Text 
sich  geltend  machen ,  eo  wttide  ein  midier  sich  iweckmäuig  der  leisten 
Lieferung  anechlieasMi  lassen. 

Die  kurze,  unten  auf  jeder  Tafel  stehende  Erklärung  des  Bildes  wird 
im  allgemeinen  zur  Orientirung  ausreichen.  Sie  werden  sehen,  dass  ich 
mich  fast  durchweg  den  von  Ihnen  in  Ihren  verschiedenen  Arbeiten  ge- 
gebenen Detinitiunen  angeschlossen  habe.  So  sind  z.  B.  als  Belonite 
solche  (iebilde  bezeichnet,  welche  mit  den  Miktolithen  die  Gestalt,  mit 
den  Kr^stalliteo  die  optische  Wirkungslosigkeit  theileu.  Nur  den  Numeu 
»Hikrolith*  Terwende  ich  in  etwas  anderer  Weise,  als  gewöhnlich  ablich 
ist  YoGBLSAiro  hat  ihn  wohl  nxsprfinglich  nnr  f&r  nadellSrmige  Krystall' 
ehes  eingeflkhrt,  deren  mineralogische  Natur  sich  nicht  mit  genttgaDder 
Sicherheit  feststellen  lasst  Zmxs,  hat  die  Beschrinkiug  der  Nadelform 
bdbdialten,  spricht  aber  von  Hornblende-,  Augitmikrolithen  u.  s.  w.  Dar- 
nach würde  ein  Angitkrystallchen  mit  gleichmässiger  Entwicklung  der  drei 
Dimensionen  kein  Augitmikrolith  sein ,  wohl  aber  ein  etwa  dicht  daneben« 
liegendes  von  .säulenförmiger  .\uabildung.  Sie  benutzen  die  Bezeichnung 
unabhängig  von  der  Form,  scheinen  aber  geneigt ,  solche  Krystallchen  aus- 
zu5chlie&>en,  deren  Mineialspecies  sich  bestininieu  lässt.  Es  würde  demnach 
ein  kleines  Individuum,  welches  nur  wahrscheinlich  dem  Augit  angehört, 
streng  genommen  ein  Mikrolith  sein,  das  sicher  bestimmbare  im  gleichen 
Fttpani  eis  Augitkrystillchen.  Da  somit  eine  allgemeitt  anerkannte  Definition 
loch  nieht  vorhanden  m  sein  seheint,  so  habe  ich  schon  frBher  TOigeschlagen, 
ab  »Hikrolithe*  unabhingig  Ton  ihrer  Form  alle  solche  Erystalle  sn  he- 
MiduMi,  wdehe  öch  bei  passender  Lage  im  Dflnnsehliff  in  ringsum  ans- 
gebfldeten  Individuen,  nicht  in  Schnitten  darstellen.  Wihlt  man  als  passende 
Lage  im  allgemeinen  die  horizontale,  bei  glimmerartigen  Mineralien  die 
Terticale,  so  wäre  damit  das  Maximum  der  Grösse  in  nahezu  constanter 
Wttse  abgegrenzt. 

Die  wichtigsten  mikroskopischen  Erscheinungen  dürften  in  der  Samm- 
lang zur  Darstellung  gelangen.  Doch  musste  manches  immerhin  Wünschens- 
werthe  fortgelassen  werden,  da  es  au  geeigneten  Präparaten  fehlte.  Ich 
hoSb  zum  Schluss  noch  einige  ErgänzungstafUtn  liefern  >a  binnen.  Die 
OoQegen  würden  nüeh  sehr  sn  Dank  Terpfiichten,  wenn  sie  mich  durch 
tbenendnag  Ton  Fkfiparaten  oder  Oesteinssplittem  in  die  Lage  Teisetrten, 
^  Naehtrige  möglichst  sn  TervoUstindig en.  B.  CoIiml 


Digitized  by  Google 


Basel,  14.  Aufbist  1880. 

Zur  Gattung  Graphularia  M.  Edw.  &  Haimo. 

Zu  den  Arten  der  Gattung  Graphularia ,  welche  Herr  Ferd.  Römer  in 
«liesein  Jahrbuch  B.  II.  S  115,  aufzählt,  wäre  noch  eine  sehr  aoage- 

zeichnete,  grosse  Art  beizufügen. 

Graphularia  Bohinae  McCoy, 

abgebildet  in  Ho  Cot,  Frodromiis  of  the  Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  V. 
t.  48.  1877. 

Ks  kommt  dieselbe,  wie  es  scheint,  sehr  häufig  in  den  Tertiärschichten 
der  Umgegend  von  Melbourne,  Australien,  vor.  Es  zeichnen  sich  dieselben, 
ausser  durcli  entschiedene  Tertiarpetrefacten .  durch  die  Anwesenheit  von 
einigen  Kchinideii  von  (iattungen  aus,  die  bisher  nur  aus  der  Kreideforma- 
tion bekannt  gewesen  sind.  Unsere  Samtnlung  in  Basel  hat  unlängst  eine 
Anzahl  Exemplare  dieser  Graphnlarid  »  rhulten. 

Ks  untt^rliegt  wolil  keinem  Zweifel,  dass,  wie  McUov  vermathet,  auch 
BdcmnUcs  scuescens  Täte,  Quart.  Journ.  of  the  «icolog.  See.  XXXIII. 
S.  1hl,  1877.  welclier  in  denselben  australischen  miocänen  Tertiärschichten 
vürkouiuit,  derselben  liattuug  Graphularia  angehört.        P.  Merlan. 


Batavia.  2.5.  August  1880. 

Zur  Geologie  von  Sumatra  und  Java. 
In  diesem  Jahrbuch  18s'o.  II,  Seit«  113—114,  findet  sich  ein  Referat  TflQ 
Herrn  v.  Koexeji,  über  die  Abhandlung  Woodward's:  „Notes  OD  a  oollec- 
tion  of  fossil  Shells  etc.  from  Sumatra.  Obtained  by  M.  Verrkkk  (nicht 
Vi  RiiKCKl.  director  of  the  «Tcoloirical  Survey  of  the  West-Coast  SuDAtn. 
Geologicai  Magazine  1879.   September— December." 

Herr  v.  Koenex  sagt:  ,Im  Geol.  Mag.  1875,  S.  477  ff.,  wurde  eine 
kurzi-  ScliildiTung  VK.uni-r.K's  über  die  geologischen  Schichtenfolgen  auf 
Sumatra  verulfeiitlicht,  wonach  über  Schiefern  und  Kalken  der  Steinkohlen- 
formation  an  sedimentären  Schichten  folgen: 

1)  Breccien,  Konglomerate  etc. 

2)  Sandsteine  mit  Thonen  und  Kohlen. 

3)  Mergelsandsteine. 

4)  Kalk  mit  Korallen,  Mollusken  und  zahlreichen  Orbitol'den. 

Diese  4  Etagen  wenlen  mit  Vorbehalt  als  Eocän  gedeutet"  etc. 

Dies  ist  nun  zwar  alles  richtiiT,  aber  die  angegebene  Folge  der  4  eo- 
cänen  Etagen  hat  Bezug  auf  das  Pudang".<che  Hochland  Sumatra's,  während 
ich  in  derselben  Schrift  auch  eine  kurze  Beschreibung  der  miocänen 
Schichten  auf  der  Insel  Nias  gab,  welche  vom  Referenten  nicht  erwähnt 
wird.  Und  aus  den  Schichten  der  Insel  Nias  stammen  die  allermeisten 
Ton  Woodward  beschriebenen  Venteinernngeu.   Da  aber  ein  paar  Ver» 
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wechslongen  mit  den  Etiquetten  stattgefunden  zu  haben  scheinen ,  habe 
ich  schon  im  Geological  Magazine  eine  Angabe  der  Errata  veröffentlicht.* 
Aas  dieser  Angabe  ist  zu  ersehen,  dass  Herr  Woodward  aus  folgenden 
Etagen  und  Formationen  Versteinerungen  beschrieben  hat: 

Nr.  1—4.  Plate  X  fig.  1—3  aas  dem  Eohleukalke  ?od  Sibelaboe  im 
Fidang'schon  HoehUuide. 

SporgtmüiOm  gemmaku.  Plate  X  fig.  4,  «timmt  am  d«r  2.  Etage 
Eoeia,  und  swar  aaa  dar  |  Meter  dieken  KohlenaeMefeiBchicht ,  arekhe  das 
Hangende  dei  2.  (mittloiea)  KoldenlUMieB  bd  Soengei  Doeiiao  Uldet  (tiehe 
■dne  oben  erwähnte  Abhuidlnng). 

13  Fossilen  stammen  aus  der  4.  (oberen)  Etage  Eocän,  nämlich  aus 
im  ^)rbitoYdenkalk  Ton  Batoe  Mendjoeloer  (fiata  Men^jolor)  im  Padang*- 
•dien  Hochlande. 

Diese  Versteinerungen  sind : 

Cardita  sp  Fl.  X    Fig.  6. 

Lucina  sp   „  »7. 

Pecten  sp   ,  »12. 

Oidaris  «p   „  .17. 

Conus  sp.  PL  Xn  Fig,  1. 

Conus  mibstriateUita  sp.       .  ,2. 

Ojfpraea  suMongata  «  ,8. 

Cerithium  sp.  .   .   .   .        „  ,4. 

Turbo  Borneemis?  .    .        ,  »5. 

Turbo  sp.  (nicht  abgebildet). 

PhasianeJIa  Owem  sp.  .        •  .6. 

Trochus  sp   ,  »7. 

Preiia^ter  sp   „  ,8. 

Die  meisten  Ver^toinerungen  dieser  Etage  kommen  als  bteinkerne  vor, 
and  sind  manchmal  der  Art  nach  nicht  bestimmbar.  Turbo  Bomeensis 
B9non  findet  sieh  aneh  im  eodnen  NnmmnUtenkalk  BeiBeo*s. 

Kaeh  den  Untersnehnngen  Ten  Dr.  0.  Bforosa  in  Fiankflut  a.  M.,  der 
al^stens  eine  grOsseie  Sdte  von  Smnatra-Petre&eten  beicbreiben  wird, 
iit  der  Kaihstein  von  Batoe-Mendjoeloer  vollkommen  gleichalterig  mit  dem 
Nommolitenkalk  Bomeo^s,  der  dort  gleiebfiiUs  das  oberste  Glied  der  eocanen 
Fonnation  bildet. 

So  lange  nun  der  Nummulitenkalk  Borneo's  der  eocänen  Formation 
rogerechnet  wird  —  und  dies  scheint  hier  nach  den  beschriebenen  Verstei- 
nerung'-n  mit  Recht  zu  geschehen  — ,  darf  an  dem  eocänen  Alter  der  Or- 
bitoidenkalkea  von  Batoe  Mendjoeloer  und  überhaupt  der  ganzen  4gliederigen 
Fonnation  des  Fadaug'gchen  Hochlandes,  nicht  gerüttelt  werden. 

Dagegen  sind  die  Ablagerangen  der  Insel  NIas  entschieden  jünger 
s]s  eodn,  nnd  swar  mioein  (jong-miocin),  nnd  dies  ist  nie  Ton  mir  be- 
twsifelt  woiden,  wie  ans  obiger  Schrift  in  ersehen  ist. 


*  Im  Juniheft  1880,  in  spftt,  nm  Ar  das  erwfihnte  Keferat  benatst 
werden  zu  können.  Die  Bed. 

N.  jAhrbach  L  Jliawatogl«  «tc.  1881.  Bd.  I.  7 
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Alle  fibrigen  66  Fossilien,  welche  Woodwaro  betehieibt,  sUmmai  toi 
den  miocänen  Mergeln  dieser  Insel.  Sie  telieinen  daaelbe  Alter  zn  besitsea, 
wie  die  nieist€n  (nicht  alle)  Ton  Junohuhm  gesammelten  und  von  Piofesior 
Kabtim  zn  Leiden  beschriebenen  Petrefacten  der  Insel  Java. 

Die  Niasmergel  werden  von  uns  zum  Jung-miocän  gerechnet,  dft  in 
Benkoelen  (Sumatra)  auch  ältere  miocäne  Schichten  gefanden  sind. 
WooDfwivD  beschrieb  alao: 

4  Foeeile  am  dem  Kohlenkalk, 
l      ,      w  der  Etage  2  Eocän, 
18      a      „  der  Etage  4  Eocän, 
65     „      9  den  miocänen  Niasmergeln. 

Ztuammen  88  Äxten. 
Zu  den  miocSnen  Niasrenteinenuigen  gehSrt  anch  Cardita  SumatmuU 
in  PL  X  flg.  5,  sie  etnmmt  nicht  waa  Thonetoinen  der  2.  Etage  Eoein. 

Nach  Woovwabd's  Angaben  befinden  sieb  unter  diesen  65  Petrefacteu 
ungefähr  30°,,  noch  lebende  Arten,  was  anch  auf  miocines  Alter  deatet 

Das  Referat  in  diesem  Jahrbuch  ist  alao  dahin  zu  corrigiren,  daas 
nicht  sämmtlichc  79  beschriebenen  Arten  zn  miocänen  Schichten  fjehoren, 
sondern  nnr  die  65  Nias-Petreiacten,  während  die  übrigen  14  der  eocäneu 
Periode  zuzurechnen  sind. 

Schliesslich  kann  ich  Ihnen  noch  eine  neue  Entdeckung'  mittheilen. 

Das  Liegende  der  tertiären  Formation  auf  der  Insel  Java  ist  endlich 
entdeckt  worden !  Der  Bergingenieur  R.  Fexnema  fand  vor  einigen  Wochen 
im  Sad-Serajn-Gebirge ,  dem  Grenzgebirge  zwiadien  den  Beeidenien  Banja- 
mae  nnd  Bagdfo,  eine  alte  Schieferformation,  welche  beiteht  ana 
abwechaebden  Sdiiehten  von  Olimmerschiefer,  Kieeeladdefer,  graphithal- 
tigen Qnaiaiten,  Serpentinachiefem  und  KalkflOtien  nnd  durchsetzt  wird  ron 
sehr  taUrdchen  QoMxagßagßHt  ausserdem  von  5  bis  10  Meter  micbt^ 
Qnarzporphyrgängen. 

Die  Formation  enthält  gar  keine  Versteinerungen,  wird  auch  noch 
durchbrochen  von  Andesit  und  bedeckt  von  tertiären  Schichten ,  deren  un- 
tere Abtheilung  aus  Breccien  und  Conglomeraten  besteht,  welche  Bruch- 
stücke der  alten  Schiefer  einschliessen.  Wir  haben  hier  dieselbe  alte 
Schieferformation,  welche  auf  Sumatra  vorkommt,  und  welche  auch  hier 
keine  Versteinerungen,  aber  sehr  viel  Quarzgänge  enthält.  Wirklich  eine 
sehr  schone  Entdeckung,  welche  aber  wohl  vorauszusehen  war,  da  die  alten 
Schiefer  von  Sumatra  noch  an  der  Lampong-Bai  vorkommen,  und  sogar 
auch  auf  einigen  Inseln  der  Sundaatraaae,  bia  ganz  in  der  Nähe  Ton  Jafs, 
auftreten.  Herr  FaHsniA  wird  Ihnen  nichstens  eine  kune  NoCis  Ikber  seine 
Entdeckung  zur  TeiOfliBntüehnng  in  diesem  Jahrbuch  anbieten.  Es  ist  mit 
seiner  Genehmigung,  dass  ich  Ihnen  diese  TorUhifige  Mittbeilung  sende. 

Dabei  hoffe  ich  dann  anch  noch  Aber  andere  neue  Funde  auf  Jata  n 
berichten.  An  der  ersten  Landesspitze  von  Java,  gegenftber  der  Prinzen- 
insel,  kommen  pnchtroUe  Perlite  und  Spharolithfelsen  vor;  am  Vulkan 
Hoeiiah  in  Djapoia  und  an  seinem  Vorgebirge,  dem  »Patti  Ajam',  koounea 
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fdir  seböne  Leucit-Augit-Gesteine ,  Leucitite  vor,  welche  ausser  Leucit 
ond  Aagit,  wenig  Plagioklas,  wenig  Nephelin,  und  manchmal  wenig  Olivin 
mhalten,  alio  Übergänge  so  d«D  Tflfliritai  eiaendto»  und  n  den  Lendi- 
Imlten  andttwieiti  bilden.  B«i  Jaaaiiigft,  an  der  Granie  ▼<»  fiaiteoaocg^ 
ttd  BtDtam,  kommt  blMift  wabnchrinlich  Ormitit  oder  Qnanglimmer- 
diorit  vor,  wie  schon  Bioo  früher  gemeldet  hat  eto. 

Da  in  der  Nähe  der  Tjiletnk-Bai  auch  Gabbro  and  Serpentin  Tor- 
kommen  soll,  stellt  es  sich  allmählig  herauf  dass  Java  aus  denselben 
Formationen  besteht  wie  Sumatra,  nur  mit  dem  Unterschiede,  das» 
auf  Java  viel  weniger  ältere  Gesteine  aa  Tage  treten ,  als  auf  Samatra. 

B.  JD.  M.  Verbeek. 

Wien,  im  September  1880. 

Kommt  Vapbtlt  H  den  Alpen  vor? 

In  dem  Referate  aber  meine  üntcnadmngen  an  neneeeUndisehem 
Nephrit  (diesee  Jabrbveli  1880.  L  170)  glaubt  der  geehrte  Befereat  Herr 

Prof.  H.  FiscBBR,  jetzt  der  aosgeseichnetste  Kenner  des  in  prähistorischer 
Zeit  verarbeiteten  Steinmateriales ,  der  am  Schiasse  meiner  ALhandlnng 
Msgesprochenen  Ansicht  nicht  beipflichten  zu  können,  dass  man  auf  Grund- 
lage analoger  geologischer  Verhältnisse,  wie  solche  zwischen  den  Alpen  und 
r-ich  Mittheilungen  von  Schlaoixtweit  und  Stolitzka  im  Kliotan  und  nach 
Hector  in  Neu-Seeland  nachweisbar  sind,  bestimmte  Gebiete  in  den  Alpen 
als  die  mögliche  Heimath  der  in  den  Schweizer  Pfahlbauten  gefundenen 
Ke^iritkeile  betrachten  und  ferner  die  Entdeckung  von  dichtem  Strahl- 
fteiotdiiefer  in  den  Alpen  mit  »emlieher  Gewimiieit  erwarten  dftrfe.  Sdne 
Zweifel  Aber  die  Herkunft  der  Pbhlbanneplirite  ana  den  Alpen  Teranlassen 
Herrn  Prot  Fucna  dann  in  einer  brieflielwn  HittheUnng  (ebd.  1880. 1. 176) 
aenerdinga  aeine  Ansieht  dahin  anesnepreehen,  daas  »nnr  aolebe  Fonde  ihm 
den  Glauben  an  ein  Auftreten  von  Nephrit  in  Europa  bringen  können, 
wenn  das  Anstehende  dazu  irgendwo  entdeckt  oder  eine  entsprechend  grosse 
Anrabl  Gerolle  in  gleichem  Bache  angetroffen  würde."  Mit  einem  an  Ort 
oüd  Stelle  gefundenen  Nephritstücke  kann  ich  einen  untrüglichen  Wahr- 
leitsbeweis  für  meine  Ansicht  auch  heute  nicht  vorlogen ,  ich  möchte  aber 
im  Interesse  dieser  unentschiedenen  Frage  die  Aufmerksamkeit  der  hieran 
Betheiligten,  ausser  auf  die  vorgebrachten  geologischen  Thatsachen,  noch 
zwei  den  Schweizer  Pfahlbaunephriten  eigeuthumlichen  Merkmalen  auwenden, 
«ddie  ebenfrlla  daf&r  n  spreehen  acheinen ,  da«  die  Schweiler  Nephrite 
ani  den  Alpen  stammen.  leh  meine  die  BimenaUmaverhältniMe  und  die 
Farbe  der  Pfohlbanneiphrite.  Meines  Wissens  sind  dieselben  sammtlieh  grttn 
geO^bt,  also  nm  Stiahlstein  gehörig,  daa  anderemal  scheinen  sie  nie  ein 
beslinuntes  Mass  von  Lange,  Breite,  Dicke  an  fiberschreiten  und  im  Allge- 
meinen weit  hinter  dem  Durchschnittsmass  der  mit  Sicherheit  z.  V..  aus 
Neu-Seeland  stammenden  Beile  etc.  zurückzubleiben.  Sollten  die  aus  dem 
Osten  nach  Europa  vorgedrängten  Völker,  deren  Wanderung  eine  etappen- 
flüssige  war,  ihr  wichtigstes  Kriegs-  und  Werkzeug  nur  in  Form  und  Grösse 
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Ton  kldora  Beilen,  Messerehen  and  Meisselchen  mit  sich  gef&hrt  haben? 
Von  dem  reidien  Funde  an  vielen  handerten  kleinen  Nephritobjecten  in 
dem  Pfahlbau  von  Manrach  bei  Ueberlingen  am  Bodensee  ist  die  Aaffassnng 
ausgesprochen  worden .  dass  an  diesem  Orte  von  den  Pfahlbauern  mit- 
gebrachtes Rohmaterial  verarbeitet  worden  sei.  Es  erscheint  mir  tranz  un- 
wahrscheinlich, dass  mit  vieler  Mühe  cinereführte  grössere  Nephritstücke  in 
viele  kleine  Theile  zersplittert  worden  sind.  Der  geringe  Umfang  der 
Pfahlbaunephrite  scheint  mir  vielmehr  für  raeine  Vermuthung  zu  sprechen, 
nach  welcher  dichter  Strahlsteinschiefer  in  mächtigen  Ablagerungen  in  den 
Alpen  nieU-  forkommt,  wohl  in  kleinen  Partien,  vielleicht  im  Aasj^ehenden 
solcber  Schiefer.  —  Neben  der  geringen  Grdeae  der  Schweiler  Nephrite 
mnse  ee  femer  anffülig  eieeheinen,  dus  aimmtltche  anfjsefiindenon  Objeete 
grüne  Farbe  besitien.  Lichtgeftrbte  Nephritvariefiten  sind,  soweit  mir 
bekannt,  in  der  Sdiweii  bisher  nicht  geftinden  werden.  Ist  nun  die  Ein- 
wandemng  der  Pfahlbanem  aus  dem  Oriente  vor  sich  gegangen ,  so  muss 
ee  geradezu  rathselhaft  erscheinen,  dass  zwischen  den  anfgefundenen  N^rit- 
objecten  keine  lichtgefärbte  Varietät  sich  befindet,  eine  Erscheinung,  die 
um  80  mehr  bemerkt  werden  muss,  da  im  Oriente  (Asien)  die  lichtgefärbten 
Varietäten  die  prüncn  an  Menge  überwiegen.  Ich  kann  keinen  Grund 
finden,  der  es  plausibel  erscheiii<>n  Hesse,  warum  ein  Volk  auf  .seiner  Wan- 
derung neben  den  zur  Verfügung  stehenden  grossen  lichten  Nephriten  nur 
die  grüne  Varietät  zu  seiner  Benützung  ausgewählt  haben  sollte,  —  Als 
ein  drittes  Moment,  welches  zur  Vergleichung  des  Nephrit  mit  dem  Jadeit 
(Chloromelanit)  f&hrt,  kdnnen  die  Fandorte  herangezogen  werden.  Ansaer- 
halb  des  Gebietes  der  Alpen  sind  sehr  selten  Nephrite  geftinden  worden, 
wihrend  der  dem  Nephrit  finaaerlieh  Terwandte  Jadeit  eine  allgemeinere 
Terbreitang  seigt.  FQr  Jadeit  (Chloromelanit)  kdnnen  analoge  Scbltae 
wie  bei  dem  Nephrit  nicht  gemacht  werden,  nnd  es  erscheint  seine  Impor- 
tirung  daher  um  vieles  wahrscheinlicher.  An  der  Abstammung  der  Schweizer 
Pfahlbaunephrite  aus  den  Alpen  glaube  ich  aber  auf  Grun  d  der  vorliegenden 
Thatsachen  festhalten  zn  mOasen.  Frits  Berwerth. 
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Ueber  die  Phosphate  yon  Waldgirmes. 

Avgnst  Streng  in  OiesseE. 
Mit  TM  V. 


ünweit  Waldgirmes,  dnem  zwisefaen  Wetzlar  und  Gleswii 

liegenden  Dorfe,  wurden  schon  seit  Jahren  einige  kleine  auf 
Stringocephalenkalk  aufliegende  Phosphoritlager*  abgebaut.  In 
einem  dieser  Lager  hatte  man  früher  vereinzelte  Knollen  von 
manganreichem  Brauneisenstein  gefunden,  die  Jahre  lang  an  der 
Halde  aufgehäuft  lagen  und  eine  Fundgrube  fär  schöne  Kakoxen- 
stufen  bildeten.  Im  Herbst  1879  wurde  nun  dieses  Eiseiierz, 
welches  hier  ein  eompaktes  Lager  bildet,  in  Abbau  genommen 
md  Im  Tergangenm  Winter  machte  mich  Herr  Bergrath  Ribiiaiin 
m  Wetdar  darauf  aufmerksam,  dass  sdiöne  ErystaUe  Tersebiedener 
Pbosphate  dort  gefünden  wfirden.  In  Folge  dessen  unternahm  ich 
dne  Reihe  von  fixcnrsionen  nach  dieser  Ghmbe,  die  den  Namen 
»Rothläufchen*  ffthrt,  und  fand  dort  ein  so  vortreffliches  Material, 
dass  ich  eine  Bearbeitung  desselben  vornehmen  konnte,  deren  Ke- 
stütate  im  Nachstehenden  niedergelegt  werden  sollen. 

Der  Brauneisenstein  des  zwischen  Stringocephalenkalk  und 
Kieselschiefer  sich  findenden  Erzlagers  ist,  wenigstens  in  den 
oberen  Teufen,  von  vielfachen  Klüften  durchzogen,  die  zum  Theil 
oder  ganz  erfiUlt  sind  mit  Krystallen  Ton  Eleonorit,  Kakoim« 
Eiaurit,  Strengit  und  Wavellit,  femer  ist  fiel&eh  auch  TOUig 
dichtes  amorph  scheinendes  Eisenoxydphosphat  (Pidt)  yorhaoden. 
Die  verschiedenen  Phosphate  kommen  dabei  entweder  dnxeln  oder 

*  Steu:  über  daa  Yorkommen  tod  phospbon.  Kalk  hi  der  Lalni*  unI 
üülgttgend.  8ep.-Abdr.  p.  97. 
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zu  mehreren  neben-  und  auf  einander  sitzeDd  in  den  Klüften  vor. 
Diese  Klüfte  liegen  oft  nahe  beieinander  und  sind  parallel,  so 
dass  der  Brauneisenstein  leicht  in  dfinne  Schaalen  lerschlagen 
werden  kann.  Namentlich  in  diesem  schaaligen  Brauneisenstein 
finden  sich  die  schönsten  Erystalle  der  genannten  Phosphate. 

1.  Sleonorit. 

V  Im  Jahrgang  1877  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Dr.  Aügüst 

Nies  auf  p.  176  die  chemische  Zu^ammensetzung  zweier  von 
ihm  für  neu  gehaltenen  Phosphate  von  der  Grube  Eleonore  bei 
Bieber  uiitgetbeilt ,  von  denen  das  eine  monoklin  krystallisireu, 
das  andere  amorph  sein  sollte.  Im  19.  Bericht  der  oberhess. 
Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde*  hat  derselbe  einen  vorläufigen 
Bericht  über  diese  beiden  Mineralien  veröffentlicht  und  das  erste 
mit  dem  Namen  Eleoncrit,  das  zweite  mit  dem  Namen  Fidt 
belegt 

Die  Ton  Herrn  Nies  ausgeführte  Untersuchung  des  Eleonorit 

gründet  sich  auf  das  ^Laterial,  welches  auf  der  Grube  Eleonore 
gefunden  worden  ist,  aber  sehr  ungenügend  war.  Namentlich 
sind  deutliche  und  messbare  Krystalle  dort  nicht  vorgekommen. 
In  Folge  dessen  war  es  dem  Entdecker  nicht  möglich,  die  Ki'ystall- 
form  genauer  zu  bestimmen.  Durch  die  neuen  Funde  auf  der 
Grube  „Rothläufchen"  sind  aber  so  zahlreiche  und  gut  ausgebildete 
Erystalle  in  mane  Hftnde  gekonmien,  dass  eine  Bestimmung  der 
Kiystallform  wohl  möglich  war.  Hiemach  ist  das  Mineral  nicht, 
wie  Nies  in  seinem  2.  Berichte  glaubte  annehmen  zu  dflrfen, 
rhombisch,  sondern  monoklin. 

Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  nach  ocPoo  (100)  tafelartig 
ausgebildet  und  nach  der  orthodiagonalen  Axe  säulenförmig  in 
die  Länge  gezogen  und  erinnern  in  ihrer  Ausbildung  einiger- 
massen  an  Epidot  oder  au  Troua,  ganz  besonders  aber  an  die 
nach  einer  Pyramidenfläche  breit  gedrückten  Krystalle  +  P,  —  P 
(Iii),  (111)  des  Lazulith  Ton  Lincoln  County,  Oeoigia.  Die  Kiy- 
stalle  sind  im  Allgemeinen  sehr  flftchenarm;  es  wurden  Torzugsweise 
die  Fischen  +F  (III  und  III),  ooPoo  (100)  und  oP  (OOi) 
gefunden  (vergl.  Taf.  V.  Fig.  1  und  2,  letztere  eine  orthographische 
Projektion  auf  das  Elinopinakoid).   Sehr  untergeordnet  tritt  noch 

*  YeigL  dies.  Jahrbneh  1881.  Bd.  L  p.  16  der  Referate. 
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mitunter  ein  negatives  Hemiorthodoma  auf.  Die  Fläche  ocPoo 
(100)  ist  parallel  der  Combinationskante  mit  oP  (001)  gestreift, 
«ine  Folge  der  alternirenden  Combination  beider  Flächen.  Unter 
dm  lOkroekop  ist  ausserdem  noch  eine  sehr  feine  Streüong 
«der  Fasemng  parallel  der  Ck>mbination8kante  mit  P  wahrnehm- 
bar, die  einer  polysynthetischen  Zwillingsbildung  ähnlich  ist 
oP  (001)  und  P  (Iii)  sind  nur  als  schmale  Flächen  ausgebildet. 

Es  wurden  folgende  Winkel  gemessen:  ocPoo(tOO)  :  oP(OOl). 
Die  erstere  Flüche  konnte  stets  scharf  eingestellt  werden,  die 
zweite  meistens  nur  auf  den  Lichtschein.  Das  Mittel  aus  4  um  10' 
Ton  einander  abweichenden  Messungen  war  131*^  25'.  Später 
gelang  es,  Krystalle  zu  messen,  bei  denen  beide  Flächen  ziemlich 
gut  einstellbare  Beflexbilder  lieferten«  Das  Mittel  ans  6  Mess- 
ongeD  war  131*27'. 

cc^oo  (tOO) :  P„  (III).  Aach  hier  konnte  Anfimgs  P  nur  anf 
den  Liditschein  eingestellt  werden,  bis  endlich  Krystalle  auf- 
gefunden wurden,  bei  denen  eine  schärfere  Einstellung  möglich 
war.  Das  Resultat  war  bei  3  Messungen:  104^25'  -  104^23' 
-  1040  24',  im  Mittel  also  1040  24'. 

(III)  :  P,,  (Iii).  Beide  Flächen  gaben  ein  sehr  licht- 
schwaches Spiegelbild,  welches  aber  doch  genügend  war,  um  sie 
nemlich  genau  einstellen  zu  können.  £s  wurde  erhalten  als 
Mittel  ans  6  um  i(y  von  einander  abweichenden  Messungen: 
140*4'.  Die  klinodiagonale  Endkante  von  P  ist  daher  =  39«  56'. 

Aus  diesen  drei  Messungen  berechnet  dch 
a:  b:c  =  2,755  :  l  :  4,0157* 
ß  =  4&0  33'. 

Die  Ähnlichkeit  der  Krvstalle  drs  Eleonorit  mit  den  nach 
einer  Fläche  von  P  tafelartig  ausgebildeten  Krystallen  des  Lazu- 
lith  ist  so  gross,  das  man  versucht  ist,  an  gleiche  Formentwick- 
luDg  bei  beiden  Phosphaten  zu  denken.  Indessen  sind  doch  die 
Winkel  bei  dem  Laznlith  etwas  andere,  wie  bei  dem  £äeonorit| 
namentlich  sind  die  Endkanten  von  und  — P  uahexu  gleich, 
während  die  entsprechenden  Winkel  des  Eleonorit  um  beinahe  8* 
TOB  einander  abweichen.  Ausserdem  sind  die  Flächen  oüI'ju  (100) 

*  Das  von  mir  im  19.  Ber.  d.  Oberhess.  Oes.  angegebene  AzenTer- 
kittaiss  beroht  auf  TorUofigen  Messungen. 
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u.  oP  (001).  welche  zusammen  als  —  P  (III) .  (Iii)  aufgefasst 
werden  könnteiif  physikalisch  von  einander  verschieden. 

Sehr  häufig  kommen  Zwillinge  vor,  welche  nach  dem  Ortho- 
pinakofd  mit  einander  Terwaehsen  sind.  Sie  steilen  dfinne  Tafeln 
dar.  Fig.  3  giebt  eine  orthographische  Projektion  auf  das  Klino- 
pinakold.  P,  (Iii)  u.  P,  (III)  hüden ansspringende  Winkel  von 
151^12'  (dnreh  Messung  gefonden:  150*46'  und  150<»520,  P., 
(IIT)  n.  P„  (III)  einspringende  Winkel.  Ebenso  bilden  die  beiden 
oP  (001)  einerseits  aus-,  andererseits  einspringende  Winkel  von  97°6'. 
Weit  seltener  sind  Durchkreuzungszwillinge,  bei  welchen  oP(Oül) 
beiderseits  und  in  der  Mittellinie  des  Krystalls  im  einspringenden 
Winkelliegt,  während  die  Flächen  von  4-P(lll)  an  beiden  Krystallen 
auf  der  nach  oben  gerichteten  Seite  ausspringende  Winkel  bilden. 
Die  Projection  Fig.  4  gibt  ein  ideales  Bild.  Die  Flflchen  P^ .  P„ 
und  P„ .  wflrden  in  der  Mitte  emspringende  Winkel  bflden, 
sie  fehlen  aber  bei  allen  Dnrchkreuzungszwillingen,  die  ich  beob* 
achtet  habe.  Diese  haben  etwa  das  Aussehen  von  Fig.  5.  Es 
erscheinen  hier  nur  die  ausspringenden  AViukel  P,  P,  und  P,  P,; 
ausserdem  ist  der  einspringende  Winkel  der  Flächen  oP  (001)  in 
der  Mittellinie  des  Zwillings  nicht  scharf  ausgebildet  wegen  der 
alternirenden  Combination  von  oP  (001)  mit  ooPc»  (100).  Da- 
gegen erscheinen  beiderseits  an  den  Rändern  die  einspringenden 
Winkel  von  oP  (001)  sehr  scharf  ausgebildet 

Die  Krystalle  des  Eleonorit  sind  nur  1—2  IfiUimeter  gross; 
sie  sind  gewöhnlich  tu  Drusen  Yorbunden  und  dann  entweder  in 
paralleler  Stellung  mit  den  Flftchen  von  P  (1 11 )  aufgewachsen  und 
dicht  gedrängt  aneinanderstehend,  oder  sie  sind  nur  annähernd 
parallel  und  dann  entstehen  aufgeblätterte  Partien  und  radial- 
blättrige Krusten.  Nies  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  dass  auch 
die  braunen  radialfasrigen  Halbkugeln,  welche  oftmals  nach  aussen 
hin  gelb  werden  und  in  Kakoxen  ubergehen,  mit  dem  Eleonorit 
identisch  seien  und  benutEte  diese  Halbkugeln  in  £rmangeluog 
Ton  anderem  Material  zur  Analyse.  Ich  werde  weiter  unten  seigso, 
dflss  sie  nicht  dem  Eleonorit  angehören. 

Was  die  Spaltbarkeit  anbetriilt,  so  ist,  wie  es  scheint,  nur 
eine  solche  nach  cxjPüo  ( 100)  vorhanden.  Die  Härte  ist  von  Nies 
zu  3,  von  mir  zu  3—4  gefunden  worden.  Die  Angaben  von  Nies 
bezüglich  des  spec.  Gewichts  beziehen  sich  auf  die  braunen  radial- 
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fiisrigen  Kugeln,  welche  dem  Eleonorit  nicht  ani^ehören.  Ich 
selbst  habe  es  leider  versäumt  vor  der  Auaijse  das  spec.  Gewicht 
zu  bestimmen. 

Der  Eleonorit  ist  von  rothbrauner  bis  dunkel  hyacinthrother 
Farbe  und  gelbem  Strich.  Bei  Anwendung  eines  Nikols  erscheinen 
die  Krystalle  unter  dem  Mikroskop  auffallend  stark  dichroitiscb. 
Indessen  konnten  dieselben  nur  nach  dem  Orthopinakoid  unter- 
sucht werden,  da  die  Erystalle  zu  dtinn  ond  zerbrechlich  sind, 
am  anderweitige  Sdiliffe  namentlich  parallel  dem  Elinopinakold 
herstellen  za  kOnnen.  Es  ergab  sich,  dass  die  parallel  der  Ortho- 
diagonalen  (der  sdielnbaren  Sftnlenkante^  schwingenden  Strahlen 
eine  hellgelbe  Farbe  besitzen,  die  senkrecht  zu  dieser  Axe 
schwingenden  Strahlen  sind  dagegen  dunkelrothbraun  geförbt. 
Parallel  und  senkrecht  zurOrtho-Axe  liegen  auch  die  Auslöschungs- 
richtungen. In  anderen  Stellungen  zeigen  sich  zwischen  gekreuz- 
ten Nikols  sehr  lebhafte  Interferenzfarben. 

Der  Glani  auf  cx>l'oo  (100)  ist  ein  lebhafter,  in  den  Perl- 
omtterghinz  geneigter  Glasglanz.  Unter  dem  Mikroskop  sind  die 
ErystaUe  angemein  rein  und  fi»t  frei  ?on  Einlagemngen. 

Der  Eleonorit  schmilzt  d.  L.  leicht  zn  einer  schwarzen 
BSlaUglftnzenden  Eugel ,  welche  krystallinisch  erstarrt;  in  Salz- 
stare ist  er  leicht  lOslich. 

I.  Kadialblättriger  Überzug  auf  Brauneisenstein. 

II.  Erystaliisirter  Eleonorit. 

I  II 
a        b.    I  ab. 


IKtM.  d.  d>  HoL* 

MoL  Gew.  Yerh. 

P,Ot    =    81,78         0^224  2 

PeO,   a=     62,06          0,325  2,9 

BtO    =     16,66          0,920  8,2 

100^89 


Dhid.d.d.  Mol.- 

Mol.  Oew.  Yerh. 

81,88       0,224  2 

51,94        0,325  2,9 

16»87       0,910  8,1. 


100,19 


Das  Molekularverhältniss  ist  offenbar  =  2:3:8,  woraus 
sich  für  den  Eleonorit  folgende  Formel  ableitet: 

P4  0»  +  8H,  O  oder  2  (Fe  P«  0«)  +    9e  0«  -H  5H|  0. 

Diese  Zusaniniousetzung  stimmt  sehr  nahe  überein  mit  der- 
jenigen des  Beraunit  von  St.  Benigna  in  Böhmen.    Wir  besitzen 
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hiervon  3  Analysen:  Nr.  1  von  Tscbermak*  Nr.  2  nnd  3  tob 

BOBICKT**. 


1. 


ab:  ab 

PjO,   =   30,5    0.215     2    oder  1,87 1  80,2  O^JIS      3    oder  1,8 

FeO,   =    55,0     0,344      3,2    .    3     I  55,8  0,349      8,3    ,  8 

H,0  =  14,0  0^778  7,2  ^  6,8  ,  15,1  0,889  7,9  ,  7,2 
NatO  =    1,6  I 


101,0 

i  101,1 

3. 

a 

b 

sr  28,99 

0,204 

2   oder  1,7 

=  66,98 

0,860 

M    n  8 

=  U,41 

0,800 

7,8  n  8.8 

99,38 

Das  Moleknlar-Verhältniss  ist  hier  nur  annähernd  =2:3:7 
bis  8.  Da  das  von  Boricky  und  Tschermak  analysirte  Material 
nicht  ganz  frisch  gewesen  zu  sein  scheint,  das  vcn  mir  benutzte 
aber  vortrefTlich  ausgebildet  war  und  zum  Tbeil  (Nr.  II)  aus 
stark  glftnzenden  Krystallen  bestand,  so  ist  es  immerhin  mOglicbt 
dass  auch  dem  Beraunit  im  firischen  Znstande  das  Moleknlar- 
Verhflltniss  2:3:8  zukomme.  Bbeithaüpt***,  Tschermak  mid 
BomcKT  beschreiben  nun  den  Beraunit  als  eine  Pseudomorphose 
nach  Vivianit.  Für  das  Mineral  der  Grube  „Rothläufchen"  ist 
diese  Annahme  nicht  zulässig :  die  von  mir  gemessenen  Krystalle 
stimmen  in  ihren  Winkeln  und  Formen  weder  mit  dem  Vivianit, 
noch  mit  den  von  Tschermak  angegebenen  Winkeln,  noch  mit 
der  Abbildung  der  Krj'stalle  des  Beraunit  überein.  Ist  nun  aber 
die  Substanz  beider  Mineralien  übereinstimmend?  Es  ist  oben 
bemerkt,  dass  sich  vom  chemischen  Standpunkte  eine  Überein- 
stimmung rechtfertigen  Besse.  Die  übrigen  Eigenschaften  sind 
aber  nur  zum  Tbeil  übereinstimmend.  Znnftcbst  ist  die  Harte 
des  Eleonorit  grösser  als  die  des  Beraunit.  Ferner  gibt  Tschermak 
für  letzteren  wenigstens  auf  cx;I*cx;  (lüO)  metallischen  Perlmutter- 
glanz an.  Endlich  ist  auch  das  optische  Verhalten  verschieden, 
so  weit  ich  es  an  den  mir  zu  Gebote  stehenden  sehr  mangel- 


*  Ber.  d.  k.  k.  Ak  d.  W.  I.  Abth.  1864.  Bd.  49,  p.  341. 

•*  Ebenda  1867.  Bd.  oG.  p.  11. 
B.  n,  H.  Z.  1853,  p.  402. 
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Inften  Exemplaren  des  Beraonit  Tergleichen  konnte;  derselbe  ist 
Btnlieh  kaum  wahrnehmbar  didiroitisch;  die  Farbe  beider  Mine« 
nlien  ist  unter  dem  Mikroskop  eine  ähnliche.  Wegen  dieser 
Venchiedenheiten  halte  ich  es  mlftnfig  nicht  fBr  thnnlich  den 

Eleonorit  mit  dem  Berannit  zn  vereinigen. 

Auch  Frenzel*  beschreibt  unter  dem  Namen  Beraunit  ein 
Mineral  von  der  Grube  Vater  Abraham  im  Scheibenberger  Revier 
in  Sachsen  als  blättrige  conceDtrischstrahlige  Partien  und  einzelne 
Blittehen  von  Qypsfonn  und  von  folgender  Zusammensetzung: 


Diese  Analyse  stimmt  nur  entfernt  mit  der  meinigen  überein, 
namentlich  ist  der  Phosphorsäure-Gelialt  in  der  ersteren  erheb- 
lich geringer  wie  in  der  letzteren.  Auch  die  von  Frenzel  an- 
gAfohrie  Gyps-Form  könnte  zwar  auf  den  Beraunit  von  St.  Benigna 
pissen,  nicht  aber  auf  den  Eleonorit;  es  liegen  also  auch  hier 
ffirerst  noch  Verschiedenheiten  vor,  die  einer  Vereinigung  des 
Mioemls  ans  Sachsen  mit  dem  Eleonorit  entgegoistehen.  Für 
eine  Psendomorphose  nach  Vivianit  kann  anch  Fbenzkl  das  Yon 
ihm  beschriebene  Mineral  nicht  halten;  Tielmehr  ist  es  nach  ihm 
ein  selbststiindiges. 

Obgleich  Boricky  mit  Breithaupt  und  Tschermak  den  ^ 
Beraunit  für  eine  Pseudomorphose  nach  Vivianit  hält,  so  schildert 
er  doch  auf  p.  12  seiner  Abhandlung  Verhältnisse ,  welche  auf 
eine  Umwandlung  von  Dnfrenit  (Kraurit)  in  Beraunit  hindeuten, 
jt  er  findet  sogar,  dass  Dnfrenit-Eugelchen  in  Beraunit-Nadeln 
iDBgewandelt  seien;  er  glanbt  aber,  dass  der  Vivianit  das  genetische 
Mittelglied  sei.  Gans  fthnliche  Verhältnisse  nnd  Beziehnngen  des 
Kraurit  zum  Beraunit  findet  Borickt  auch  von  Herdorf  in  Hassan, 
auch  glaubt  er,  dass  der  Kraurit  von  Siegen  nadi  der  Be- 
schreibung von  DiESTERWEG  in  ähnlichen  Beziehungen  zu  Berannit 
Stande.  Das  setzt  aber  voraus,  dass  zuerst  eine  Reduction  des 
Eisenoxydphosphats  (Kranrit)  in  Eisenoxydulphosphat  (Vivianit) 


P,0^  =  26,66  0,301 
PeOa  =  64,50  01,840 
HtO    =   16,55  0,919 


a 


b 

2      1,8  8 

8,88   3  5 

9,1     8,1  18,7 


99,70. 


»  Diet.  Jahrb.  1878,  p.  28. 
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lud  dann  wieder  eine  Oxydation  des  letzteren  ni  eraterem 
(Berannit)  stattgefonden  habe.  Ist  es  da  nicht  natfirlieher,  eine 
direete  ürnwandlimg  des  Dufrenit  in  Berannit  dnrdi  Anfiiahme 
▼on  Wasser  anmnehmen,  wenn  überhaupt  eine  Umwandlung  statt- 
gefunden hat?  BoRiCKY  gibt  für  den  Dufrenit  (Kraurit)  von 
St  Benigna  folgende  Analysen: 

I.  !  ir. 

DimkelschmuUig  grüne  Kagelcben  i  Äussere  lichtgrUae  Halle  d.KQgelchea 
a  b        t  a  b 

PjOj  =  30,05   0,211    1,7  oder  2     '    32,09      0,226       1,87  oder  2 
Fe  Oj  =  5l>,82    0,374    3       „    3,6  :    57,93       0,362       3        „  3,2 
HtO  =   9,33   0,618   4,1    ,    6     I      9,04      0,502      4,1      „  4,5 

99,20  '  99,06 

Verg^leicht  man  diese  Moleknlarverhftltnisse  mit  detgenigem, 
welche  sich  ans  Bobickt's  Analysen  des  Berannit  ergeben,  (1,7 

bis  1,8  :  3  :  6,9  bis  7,2  oder  2  :  3,3 :  7,9),  so  findet  man,  dass 
das  Mol.-Verh.  von  Pg  0-  :  Fe  O3  dasselbe  ist  und  nur  im  Wasser- 
gehalt unterschLuden  sich  beide  Mineralien.  Wenn  also  der 
Dufrenit  in  Berauuit  übergeben  soll,  so  muss  eine  Aufnahme  von 
Wasser  stattfinden. 

Ist  dies  richtig,  dann  hat  mau  es  bei  dem  Beraunit  von 
St.  Benigna  nicht  überall  mit  einer  Fseudomorphoee  nach  Vi?iaiiit 
XU  thnn,  sondern  das  Mineral  kann  auch  als  Umwandlungsproduefc 
des  Eranrit  aoftreten.  Anch  auf  der  Grube  Bothlftufehen  sind 
vielleicht  ähnliche  Verhältnisse  vorhanden.  Hier  kommen  näm- 
lich radial  blättrige  Bildungen  des  Eleonorit  als  Oberzug  von 
Kraurit -Aggregaten  vor,  wobei  es  zuweilen  den  Anschein  hat, 
als  ginge  das  letztere  Mineral  in  das  erstere  über.  Doch  würde, 
wenn  eine  Umwandlung  stattgefunden  hätte,  der  Process  der- 
selben hier  in  einer  Zuführung  von  Wasser  und  von  Phosphor- 
säure  bestanden  haben.  —  Dass  auch  an  anderen  Orten  ähnlidie 
Beziehnngen  zwischen  Kraurit  und  einem  Berannit-  ähnlichen 
Minerale  vorhanden  sind,  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 


8.  Kakozen. 

Es  ist  schon  früher  angeführt  worden,  dass  Nies  die  radial- 
fasrigen  braunen  kugeligen  Massen  von  der  Grube  Eleonore 
analysirt  hat,  in  der  Meinung,  sie  beständen  aus  Eleonorit.  Die 
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BMolUte  seiiier  Analjse,  die  er  mir  freundlichst  mitgetheilt  hat, 
and  Folgende: 

Dich  Abzug  des  Unlöslichen 
G.  =  2,4  auf  100  berechnet  a  b 

26,17  0,1843  2 

40,35  0,2522  j 

.  2,89  0,0280» 

80,59  1,6994  18,5 

100^ 


P,0,  = 

26,18 

FeO,  = 

40,37 

AI  O3  = 

2,89 

HjO  = 

30,61 

unlösl. 

Ettckstand  = 

0,14 

100,19 

21,85   0,154    2    oder  1,61 
45,94    0,287    3,7     „  3 
32,19    1,788  23,2    „  18,7 


Aus  dieser  Analyse  leitete  Nns  die  Formel:  2FeF|0g 
+  HcFeO0  +  15HjO  ab.  Das  ist  also  ein  Phosphat,  welches 
dem  Kakoxen  am  nftehsten  steht.  Dasselhe  Mineral  findet  sich 

auch  mit  Eakoxen  Yergesellschaftet  auf  der  Grube  Rothläufchen. 
Die  Analysen  des  Kakoxen  weichen  nun  unter  sich  sehr  stark 
TOD  einander  ab,  wie  folgende  Zusammeüstelhing  ergibt: 

1.  nach  Stkinmahn.  |      2.  nach  Kiobardsok. 

a  b  t  ab 

P,Oj     =    22,28   0,157     2    oder  1,66 
»eO,     =    45,32  0,283     3,6    „  3 
^0     =    89,88   1,799  22,9    „  19,1 

3.  nach  v.  Uac£R. 

a  b 

PjO»   =  19,68     0,188  8   oder  1,89 

9e0b  =  47,64     0,298  4^    ,  8 

HtO    »  82,72      1,818  26»8    »  18,8. 

Man  erkennt  hieraos,  dass  die  Zosammensetsung  des  braunen 
Minerals  ?od  der  Grobe  Eleonore  dnrch  den  bedeutend  hdheren 

Phosphorsäure-Gehalt  sich  von  allen  andern  Analysen  entfernt. 
Dagegen  steht  sie  derjenigen  des  nierenformigen ,  Wavellit- 
ähnlichen  Minerals  von  schmutzig  grüner  Farbe  weit  näher, 
welches  von  Hauer*  von  St.  Benigna  als  neben  dem  Kakoxen 
Torkommend  anfährt.  Die  erstere  ist  als  Mittel  aus  2  Analysen; 

a  b 

PjOs  =  25,71      0,181  2     oder  2,1 

FeO,   ^    41,46      0,259  2,86    „  3 

H.Ü    =   32,81      1,822  20,1     ,  21,1 

  99,98. 

*  Jahrb.  k.  k.  geol.  R.  1854,  p.  78. 
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Die  übrigen  Eigenschaften  sind  aber  venehieden  von  den- 
jenigen des  Kakoxen. 

Was  den  eigentlichen  verworren  fasrigen  gelben  Kakoien 
von  der  Grube  Eleonore  und  von  liothläufchen  anbetrifift,  so  hat 
er  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  das  von  Nies  analysirte  Mineral, 
denn  eine  Probe  desselben  gab  27,9 1  %  Og  und  30,00  7«  H,  0. 
Daraus  ersieht  man,  dass  beide  Mineralien  identisch  sind,  d.  h. 
der  gelbe  Kakoxen  besteht  ans  wirr  durcheinander  liegenden 
Nadeln  derselben  Art,  die  bei  dem  braunen  Mineral  oomi^akte 
radial&srige  Kugeln  bilden.  Das  zeigt  sieb  auch  nnter  äm 
Mikroskop.  Zwar  smd  die  gelben  Nadeln  anscheinend  fast  gar 
nicht,  die  braunen  radial  fasrigen  Aggi*egate  aber  deutlich  dichrol- 
tisch;  dasselbe  ist  aber  auch  bei  den  gelben  Nadeln  der  Fall, 
wenn  einmal  eine  grössere  Zahl  derselben  parallel  neben  einander 
liegt.  Fischer*,  der  neuerdings  den  Kakoxen  mikroskopisch  unter- 
sucht hat,  findet,  dass  er  nicht  dichroitisch  sei;  dies  bezieht  sich 
aber  wohl  nur  auf  die  einzelnen  Nadeln.  —  Die  parallelen  Aggre- 
gate erscheinen  brftunlichgelb,  wenn  die  Schwingungsebene  des 
Nikols  mit  der  Längsrichtung  parallel  ist,  sie  erscheiDeD  bell- 
gelb, wenn  sie  senkrecht  darauf  steht  Bei  dem  Eleonorit  ist 
gerade  das  Umgekehrte  der  Fall,  wie  oben  angeführt  ist. 

BoRiCKY  führt  auf  p.  17  u.  18  seiner  Abhandlung  an,  dass 
der  Dufrenit,  der  theilweise  das  Material  zur  Bildung  des  Beraunits 
geliefert  hat,  auch  dasjenige  zur  Bildung  eines  amorphen  braunen 
Phosphats  geliefert  habe  und  sich  auch  in  Kakoxen  umwandle; 
er  konnte  den  Obergang  von  Dufrenit  in  Kakoxen  nachweisen 
und  genau  yerfolgen.  Diese  Umwandlung  ist  weder  auf  Eleonors, 
noch  auf  Bothlftufchen  wahrzunehmen;  dagegen  beobachtet  man 
zuweilen  einen  Übergang  der  braunen  radialfhsrigen  Eugehi  in 
das  scheinbar  amorphe  braune  Phosphat  (Picit  nach  Nies)  unter 
Verhältnissen,  die  es  zweifelhaft  lassen,  welches  das  ursprüng- 
liche und  welches  das  später  gebildete  Mineral  ist. 

8.  Kraorit. 

Neben  Eleonorit  und  mit  ihm  oft  verwachsen  findet  sich  ein 
gewöhnlich  dunkelgrün  fast  schwarz  geftrbtes  Minml  scheinbar 

*  ZeitMhr.  f.  Kryit  IV,  p.  874. 
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in  wfirfelförmigen  Krystallen.  Eine  genauere  Untersuchung  ]ehrt, 
dass  diese  Krvstalle  ihrer  Formenentwicklung  nach  rhombisch 
sind  und  dem  Kraurit  angeboren.  Sie  haben  oft  eine  Breite  von 
1—2  Millimetern,  sind  aber  sehr  selten  in  einfachen  Krvstallen 
Torbanden,  sond^ra  meistena  in  parallel  oder  annähernd  parallel 
gestellten  Aggregaten. 

Die  ein&ehsten  und  am  besten  ausgebildeten  Erystalle  haben 

die  Formen  von  Fig.  6:  ooPoo  (100),  ooPcx)  (010),  Poo  (Uli), 

andere  die  von  Fig.  7:  ooPc»  (100),  ocP  (HO),  Poo  (011).  Es 
kommen  aber  auch  Krystalle  der  ersten  Art  vor,  an  denen  die 

Combinationskanten  von  ooPc»  (100)  und  ooPcxs  (010)  durch  ooP 

(110)  abgestumpft  werden.  Auch  c»P2  (120)  [?J  kommt  vereinzelt 
und  untergeordnet  vor.   oüP  (HO)  ist  lebhaft  glänzend,  ebenso 

ooPoo  (100),  doch  ist  dieses  vertical  gestreift;  noch  st&rker  ge- 
straft, dafQr  aber  weniger  glänzend,  ist  cx>lPoo  (010).  Die  Flächen 

von  Poe  (Oll)  sind  stets  stark  gerundet,  so  dass  beide  Flächen 
ohne  Kante  in  einander  verlaufen;  dabei  sind  sie  meist  nur  wenig 
glänzend  oder  ganz  matt. 

ooP :  ooP  (110) :  (IIO)  wurde  mehrmals  gemessen  bei  Ein- 
stellung  auf  den  Lichtschein;  die  Resultate  waren  dann  aber 

schwankend.  Bei  Einem  Erystall  gelang  es  indessen,  den  spitzen 
Winkel  von  cx^P  (HO)  genauer  zu  messen  mit  Einstellung  auf 
sehr  lichtschwache  etwas  verschwommene  Bilder  des  Lemniscaten- 
spalts.  Bei  6  Messungen,  welche  um  25'  von  einander  abwichen, 
wurde  im  Durchschnitt  ein  Winkel  von  82*  16'  erhalten,  der 
stampfe  Prismenwinkel  ist  also  s=  97<^44'.  —  Auch  die  ge- 
rundeten Brachydomenflftchen  wurden  einer  nur  sehr  annähernden 
Messung  in  der  Art  unterworfen,  dass  die  erste  Einstellung  auf 
den  ersten  von  der  Fläche  reflectirten  Lichtschein  genommen 
wurde,  die  zweite  Einstellung  aber  auf  den  zuletzt  auftretenden. 
An  zwei  Krystallen  wurden  auf  diese  Weise  Kesultate  erhalten, 
die  recht  gut  mit  einander  übereinstimmen ,  die  aber  doch  nur 
als  ganz  ungefähre  betrachtet  werden  dürfen.  Der  erste  Krystall 
lieferte  im  Durchschnitt  aus  10  Messungen  den  Winkel  ISS^^  öO' 
ftr  Poo  (011),  der  zweite  133^53'.  Die  einzelnen  Messuogen 
tehwanken  zwischen  iSZ^W  and  134*40'.  Will  man  aus  diesen 
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beiden  Messungen  ocP  ( 1 1 0) :  ( 1 1 0) = 97* 44'  ond  Poe  (0 1 1 ) :  (0 1 1 ) 
=  133^50'  das  Axenverlialtniss  ableiten,  dann  würde  das  V^er- 
hältniss  von  a  :  b  annähernd  richtig  sein,  dasjenige  von  b  :  c  aber 
nur  sehr  geringen  Werth  haben.  Das  Resultat  würde  sein: 
a  :  b  :  c  =  0,8734  :  1  :  0,426. 

Es  wurden  femer  gemessen  mit  Einstellimg  auf  den  läcbJL^ 
schein  (Mittel  ans  10  Me8sangen)ooP  :ooPoo(tlO):(IOO)»  i39«20', 
an  einem  zweiten  Erystall  idS^V,  im  Mittel  also:  138^43' 

(berechnet  1380  52').  Ferner  wurde  ocPoc  :  ooPoo  (lüü):(010) 
annähernd  90°  gefunden  bei  sehr  unsicherer  Einstellung,  da  beide 
Flächeu  nicht  ganz  eben  und  dabei  vertical  gestreift  sind.  End- 
lich wurde  das  Brachyprisma  in  seinem  stumpfen  Winkel  ge- 
messen bei  einer  sehr  mangelhaiten  Einstellung  auf  den  JUeht- 
schein,  so  dass  nur  annähernde  Werthe  erhalten  wurden.  Im 
Durchschnitt  aus  6  Messungen  erhielt  ich  den  Winkel  122*46', 

woraus  sich  für  das  Prisma  vielleicht  das  Symbol  jcP2  (120)  be- 
rechnen lässt.  Der  beredinete  Winkel  i.^t  120^26'.  Das  früher 
am  Kraurit  gefundene  Prisma  von  unge^r  123  ^  würde  vielleicht 
mit  dem  Prisma  ooP2  (120)  übereinstimmen.  Ob  die  Flächen 

von  Poo(Oli)  auf  ocPc»  (100)  genau  senkrecht  stehen,  war  wegen 
der  Krümmung  der  ersteren  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Wie  schon  angeführt  bestehen  die  meisten  Krystalle  aus 
einem  Aggregate  von  annähernd  parallel  gestellten  KrystäUchen 
oder  sie  zerschlagen  sich  an  den  Enden  der  makrodiagonalen  Axe 
in  einzelne  nicht  ganz  parallele  Krystallenden,  an  welchen  ooP 
(110)  überall  sichtbar  ist.  Die  Krystalle  erscheinen  also  hier 
aufgeblättert.  Qanz  ein&che  Krystalle  sind  recht  selten.  Da- 
gegen kommen  radial-  oder  verworren  blättrige  Krusten  häufig 
vor;  sie  sind  oft  von  ebensolchen  Eleonoritkrusten  bedeckt,  in  die 
sie  überzugehen  scheinen. 

Nach  dem  Makropinakoid  scheint  Spaltbar keit  vorhanden 
zu  sein,  vielleicht  aber  auch  nach  dem  Bracbypinakoid. 

Was  das  optische  Verhalten  anbetrifft,  so  ist  die  Farbe  Im 
auifollendem  Licht  und  dickeren  Krystallen  dunkelgrün  bis  schwarz, 
bei  dünneren  dunkelrothbraun:  im  durchfiülenden  bei  dickeren 
Stückchen  dunkelbraun  mit  einem  Stich  in*s  Qrüne,  bei  düDnen 
Blätteben  gelb.    Orientirte  Schliffe  herzustellen  war  wegen  dar 
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Eieinheift  und  Sprödigkeit  der  Krystalle  unmöglich.  Die  serdruck- 

ten  Bruchstücke  derselben  bilden  längliche  Schilfern,  an  denen 
häufig  Längsspalten  sichtbar  sind,  entsprechend  einer  Spaltbarkeit, 

wahrscheinlich  parallel  ooPoo  (100)  oder  ooPoo  (010).   Aber  auch 
annähernd  senkrecht  sa  diesen  Sprfingen  ist  unter  dem  Mikro» 
skop  eine  feine  Faserong  erkennbar.    An  dieiem  gepulverten 
Mitoriale  allem  konnten  optische  Untereochimgeii  anter  dem 
IGkroekop  angestellt  werden.  Ans  diesen  geht  non  hervor,  dass 
die  AnslOechnngniehtmiig  <^  mit  der  Haoptaxe  beiw.  mit  den 
Spaltensystemen  znsammenftUt,  oft  aber  aneh  damit  Winkel  von 
etwa  30    bildet.  —  Das  Mineral  ist  stark  dichroltisch.  In 
manchen  Bruchstückchen  waren  die  Strahlen,  deren  Schwingungs- 
richtiiDg  mit  den  Sprüngen  zusammenfiel,  dunkelgrün,  solche, 
deren  Schwingungsrichtung  auf  den  Sprüngen  senkrecht  stand, 
gelb  und  braun  gefärbt.   Bei  andern  Bruchstückchen  bildeten  die 
Schwingungsrichtongen  der  beiden  Strahlen  Winkel  von  etwa  30' 
mit  den  Spalten.    Dieee  und  die  vorher  erwähnte  Beobach- 
tmg  deuten  auf  das  monoküiie  System,  ToransgesetEt,  dass  die 
Sprb^  wirklich  dar  Hanptaxe  parallel  sind,  wäluend  die  bis 
in  erkennenden  Krystallformen  dem  rhombisehen  System 
ntspreeben.  Wenn  aber  das  Mineral  monoUin  ist,  dann  lagen 
offenbar  Splitter  und  Tftfelchen  parallel  dem  Klinopinakold  vor« 
wenn  schiefe  Auslöschung  zu  beobachten  war;  es  lagen  aber  solche 
parallel  dem  Orthopinakoid  vor ,  wenn  die  Auslöschungsrichtung 
mit  den  Spalten  parallel  war.    Diese  entsprachen  im  letzteren 
Falle  emer  Spaltungsrichtung  nach  oo^oo  (010),  im  ersteren  einer 
solchen  nach  oc^c»  (100).    Solange  übrigens  weder  krystal- 
lographiseh,  noch  an  gut  orientirten  Schliffen  optisch  der  Nach« 
weis  einer  monoklinen  Entwicklung  des  Eraurit  geliefert  worden 
ist,  halte  ich  es  ftr  «weekmässiger,  dieses  Mineral  YorUUifig  noeh 
ab  riiombisch  anzusehen,  obgleich  auch  die  weiter  unten  zu  be- 
schreibende VerwaehsuDg  mit  monoklinen  Nadeln  auf  das  mono- 
ttne  System  hindeutet.    Übrigens  zeigt  der  Kraurit  von  Siegen 
nnter  dem  Mikroskop  ein  ganz  ähnliches  Verhalten  wie  das  hier 
untersuchte  Mineral,  sowohl  bezuglich  des  Dichroismus,  als  auch 
«wischen  gekreuzten  Nicols. 

Der  Kraurit  von  Rothläufchen  ist  nur  in  sehr  dünnen  Split- 
tern durchscheiuend.    Er  besitzt  metallart^gen  Glas-  bis  Fed- 

X.  Jfthrkmh  L  MbianlogU  «le.  1881.  Bd.  I.  8 
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nmtterglanz,  sein  Bruch  ist  unebeD,  seio  Strich  hell  br&oiüicli- 
grttn,  «r  ist  sprOde,  die  Härte  ist  grosser  als  4,  das  spee.  Qew. 
8B  3,39.  Aach  der  Eranrit  ist  unter  dem  Ifikroskop  Ugt  frei 
Yon  fremden  Einlagerungen.  Er  ist  in  Salzsäure  leicht,  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  schwerer  löslich  und  schmilzt  v.  d.  L. 
leicht  zu  einer  schwarzen,  metallglänzenden  Kugel,  die  auf  dem 
Bruche  dunkelbraun,  krj  stalliuisch  feiuköruig  und  blasig  erscheint. 


a 

b 

P«05 

«  31,82 

0,224 

2 

oder  8  oder  1,78 

PeO, 

=  60,20 

0,376 

3,36 

.        .  3 

FeO 

=  1,53 

0,021 

0,2 

H,0 

=  8,03 
101,68. 

0.446 

4 

n    6  »  8^ 

Daraus  leitet  sieh  die  Formel: 

3  (Fe  P,  0,)  ~f-  2  (H,  FeOe)  =  Fc^  P,  0,,  -f-  6  H,  0 

ab,  und  das  Mineral  ist  hienach  ein  Eisenoxydpbosphat  von  der 
Zusammensetzung  des  Eraurit,  mit  welchem  auch  die  übrigen 
Eigenschaften  übereinstimmen.  Der  Eiseno^dulgehalt  ist  ao 
gering,  dass  er  in  der  Zusammensetsung  kanm  in*s  Qewieht 
filUt  Es  li^  ausserdem  bei  der  frischen  Beschaffenheit  des 
Minerals  kern  Grund  vor,  dasselbe  f5r  ein  Oxydationsprodnet 
eines  Oiydulphosphats  zu  erklären.  Die  kleinen  Verschieden- 
heiten der  Formel  des  vorliegenden  Minerals  gegenüber  dem 
Kraurit  vom  Hollerter-Zug  bei  Siegen  können  hier  desshalb  kaum 
in  Betracht  kommen,  weil  die  verschiedenen  Analysen  desselben 
unter  einander  seihst  nur  wenig  stimmen. 

Sehr  merkwfirdig  ist  die  Verwachsung  mit  fönen  monokUneD» 
dunkel  rothbraun  gefärbten  Nadeln,  die  ich,  soweit  ich  sie  bis 

jetzt  habe  untersuchen  können,  auch  für  Eraurit  halte,  während 
ich  sie  Anfangs  für  Eleonorit  hielt.   Auf  den  Flächen  ocP  (1 10) 

und  ooPoo  (010)  des  Kraurit  sitzen  nämlich  scheinbar  rechtwinklige 

Nadeln,  deren  eüie  Flädie  mit  aJPoo  (100)  des  Eraurit  parallel 

ist,  eine  andere  nnregelmässig  gerundete  Fläche  fällt  mit  Pcx5 
(010)  des  Kraurit  zusammen.  Am  Ende  sind  die  Nadeln  schief 
abgestumpft  durch  eine  stark  glänzende  Fläche,  die  entweder  als 
oP  (001)  oder  als  ein  Hemiorthodoma  aufgefasst  werden  kann 
und  einer  Fläche  von  ooP  (110)  des  Kraurit  parallel  ist.  Fig.  S 
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stellt  eine  Frojektioii  auf  oP  (001)  des  Kranrit  dar.  Die  Nadeln 
fltaben  mitimter  parallel,  meist  divergiren  sie.  Hie  und  da  be« 
finden  sie  sich  in  Zwillingsstellnng  nach  der  Flflehe,  welche  dem 

cjcPcü  (100)  des  Kraurit  parallel  ist.  Man  kann  diese  Fläche  als 
xPcx:  (100)  auffassen.  Es  erscheinen  dann  am  Ende  theils  ein-,  theils 
ausspringende  Winkel.  Ich  versuchte  es  mehrmals  an  den  sehr 
kleinen  Kryställchen  den  Winkel  zu  bestimmen,  den  oP  (001) 
und  oc^oo  (iOO)  mit  einander  bilden,  allein  wenn  anchoP  (001) 
glftoiend  gßoiag  ist,  um  deutliche  Reflexe  zn  liefern,  so  gibt  doch 
ooPoo  (100)  so  sdiwache  und  sehwankende  Beflexe,  dass  Winkel 
erhaltfln  wurden,  die  swisehen  135*  nnd  140*  lagen.  Am  Kranrit 

ist  ooP  :  ooPoo  (110)  :  (lÜO)  =  138°  52',  am  Eleonorit  ist  cx^Poc  : 
oP  (100)  :  (001)  =  1310  27'.  Obgleich  nun  die  kleinen  Nadeln  in 
Fnrm  und  Farbe,  namentlich  im  durchfallenden  Lichte,  sehr  an 
Eleonorit  erinnern,  so  ist  doch  der  Winkel  dem  entsprechenden 
Winkel  des  Kraurit  näher  stehend  und  vor  Allem  verhalten  sich 
die  Nadeln  optisch  wie  Kraurit.  Ich  halte  es  desshalb  für  sehr 
wahneheinlich,  dass  sie  dem  Kraurit  angehören  und  eine  spatere 
Büdong  desselben  smd.  Wenn  dies  so  ist,  dann  wfirde  es  ein  Be- 
weis dafür  sein,  dass  der  Kranrit  monoUüi  krystallisirt  und  dass 
Mine  rhombische  Form  die  Folge  einer  Zwillingsbildung  nach 
xl'co(iOO)  ist  Ich  Tersuchte  es  nun  mehrmals,  etwas  grössere 
Krauritkrystalle  in  geeigneter  Weise  zu  schleifen,  um  diese  Zwil- 
lingsbildung optisch  nachzuweisen ;  indessen  zersplitterte  das  Mi- 
neral stets  so,  dass  nur  kleine  Bruchstücke  erhalten  wurden,  an 
denen  freilich  eine  Zwillingsnaht  nicht  zu  erkennen  war.  —  Die 
Frage  konnte  also  auf  diesem  Wege  nicht  zur  Entscheidung  ge- 
bracht werden.  Sollte  sich  später  das,  was  ich  als  Yermuthung 
angesprochen  habe,  bestätigen,  dann  wfirden  Kraurit  und  Eleonorit 
äse  ganz  ähnliche  FormentwicUniig  haben.  Ein  Hauptunterschied 
würde  darin  bestehen,  dass  der  Winkel  ?on  ooPoo :  oP  in  Beiden  so 
mdiieden  wäre,  dass  bei  den  Zwillingen  des  Eleonorit  die  Zwillings- 
ebeoeden  stumpfen  Winkel  (9706)  der  Flachen  oP:  oP(001):(()0i) 

halbirt,  während  sie  bei  dem  Kraurit  den  spitzen  Winkel  oP  :  oP 

(001)  :  (001)  (82<»  16')  halbiren  wflrde.  Das  Supplement  dieses 

lebteren  (97^44')  stimmt  mit  dem  Winkel  des  Eleonorit  uberein. 
Ob  die  fernen  Nadeln,  die  mit  Kraurit  verwachsen  sind, 

8» 
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diesem  Minerale  angehören,  könnte  auch  durch  chemische  Analyse 
entschieden  werden.  Leider  war  es  nicht  möglich,  genügendes 
Material  sn  didsem  Zwecke  za  erhalten. 

4.  Picit. 

Auch  das  von  Breithaupt*  als  Picites  resinaceus,  von  Nies 
als  Picit  bezeichnete  Mineral  ist  auf  der  Grube  Rothläufchen 
neben  den  vorgenannten  Phosphaten  vorhanden.  Es  ist  ein  dunkel- 
braunes völlig  glasig  resp.  amorph  scheinendee  Mineral  mit  flach- 
nrasehligem  Brache  und  Fett-  bis  Glasglani.  Der  Strick  ist 
gelb;  die  Härte  wird  Yon  Kns  za  3—4,  das  sp.  Qew.  ni  2,83 
angegeben.  Die  Analyse,  deren  Besoltat  mir  Herr  Nas  zur 
Verfügung  stellte,  ergab  für  deo  Pidt  von  Grabe  Eleonore 
Folgendes : 


nach  Abzug  des  Unlösl. 

auf  100  berechnet 

a 

b 

24,17 

24,47 

0,172 

2  oder 

4 

45,92 

46,60 

0,291 1 

a,6  , 

AlO^ 

0,99 

1,00 

0,009) 

7 

H,0 

27,98 

28,08 

1,657 

18.1  n 

80 

ünlösl. 

100,00 

Rückst. 

2,10 
100,86. 

Man  kann  daiaos  die  Formel :  4  (Fe  P,  Og)  +  3  (H^  Fe  0«) 

+  27  H2  0  ableiten,  vorausgesetzt,  dass  dieses  Mineral  nicht  ein 
Gemenge  ist.  Unter  dem  Mikroskop  reagirt  es  übrigens  auf 
das  polarisirte  Licht,  und  zwar  mitunter  recht  stark;  es  ist  also 
nicht  isotrop. 

Nies  bemerkt  mit  Beehi,  dass  dieser  Fielt  identisch  in  sein 
seheine  nieht  nnr  mit  BBBrrHAun's  Pleites  resinaeene«  sondern 
aneb  mit  dem  von  Borigkt**  von  der  Grube  Hrbek  bei  St.  Be- 
nigna beschriebenen  Mineral,  welches  auch  von  Tschermak*** 
erwähnt  wird. 


*  Handbuch  der  Mineralogie  II.  p.  897. 
*•  a.  a.  0.  p.  16. 
a.  a.  0.  p.  843. 
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Dieses  Ifineral  kommt  auf  der  Onibe  Bofhläafbhen  riemlieli 
selten,  in  völlig  farblosen  mitunter  sehr  schön  ausgebildeten 

Kryställchen  neben  Eleonorit  vor.  Die  Ausbildung  der  Erystalle 
ist  ganz  dieselbe  wie  diejenige  auf  der  Grube  Eleonore. 

e.  WaYellit. 

BekanntUch  kommt  auf  dem  Gipfel  des  DiensbergsB  WsTeUit 
m  ndial&serigeD  llasseo  anf  Klfiftflii  des  dortigen  Ißeselseluefors 
Tor,  der  das  Ibrngende  des  Bleonorer  Erzlagers  bildet  Auch  in 

dem  Kieselschiefer,  welcher  im  Hangenden  der  Grube  Rothläuf- 
chen  ansteht,  findet  sich  genau  dieselbe  Ausbildung  des  Wavellits. 
In  demjenigen  Theile  des  Erzlagers  aber,  welcher  reich  ist  an 
Phosphaten,  findet  sich  der  Wavellit  in  zahlreichen  sehr  kleinen 
aber  einzelnen,  sehr  flächenreichen  Kryställchen.  Leider  sind  die- 
selben 80  klein*,  dass  man  ihre  Form  mit  der  Lupe  kaum  erkennen 
kann,  erst  unter  dem  Mikroskop  bei  schwacher  VergrOssemng 
ond  nnter  Benntnu^  des  reflectirten  Liehtes  kann  man  die 
sfanmtlichen  ilflcben  fibersehen.  Es  war  daher  nicht  mOglieh, 
sie  zn  messen.  Die  Krystalle  sind  nach  der  Hanptaie  sänlen* 
fiMg  in  die  Länge  gezogen.  Das  Prisma  mit  einem  Winkel 
von  etwa  125®  ist  in  der  Zone  der  Hauptaxe  fast  allein  zu  er- 
kennen, nur  ooPoo  (100)  kommt  noch  sehr  untergeordnet  vor.  Das 
obere  Ende  zeigt  anter  dem  Mikroskop  das  in  Fig.  9  als  Projek- 
tion auf  die  Basis  wiedergegebene  Bild.  Hiemach  sind  drei  ver- 
schiedene Pyramiden  vorhanden,  die  mit  a  b  c  beseichnet  worden 
sind;  ansserdem  ist  das  Makrodoma  d  erkennbar,  dessen  Com- 
bSnations-Kanten  mit  a  fibrigens  nicht  fiberall  genau  parallel  so 
Sflin  scheinen. 

Die  Krystalle  sind  vollständig  farblos  und  durchsichtig, 
^bci  lebhaft  glasglänzend.  Um  sicher  zu  sein,  dass  die  Krystalle 
dem  Wavellit  angehören,  wurde  eine  Brauneisensteinstufe,  die 
aaf  einer  Fläche  ganz  bedeckt  war  mit  diesen  Kryställchen, 
mit  einer  Bürste  unter  Wasser  abgerieben.  Das,  was  sich  im 
Wasser  abgesetzt  hatte,  wurde  darauf  mit  äalzs&ure  behandelt, 
«siehe  alles  Andere  lOste  und  nur  die  fi»inen  WaTellit-KrjstlU- 
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eben  verschonte,  die  darin  fast  unlöslich  sind.  Das  so  erhaltene 
Material  stellte  sich  u.  d.  M.  als  völlig  rein  dar.  Nach  der  Be- 
stuumuDg  des  Glühverlustes  und  nach  dem  Schmelzen  mit  kohlen- 
saurem Natron  wurde  die  Masse  m  Salpetersäure  gelöst ,  die 
Phospborsfture  mit  MolybdftnsftuielOsang  gefiUlt  und  als  phosphor- 
sanie  Magnesia  bestimmt.  Ich  erhielt  28,48  7^  0  mid  34,94  % 
P^Oj,  was  mit  anderen  Analysen  des  Wavellit  völlig  fiberein- 
stimmt. 

Was  das  optische  Verhalten  anbetrifft,  so  föllt  die  Aus- 
löschuugsrichtung  stets  mit  der  Hauptaxe  der  Kryställchen  zu- 
sammen.  Der  Wavellit  ist  also  ohne  Zweifel  rhombisch. 


Ausser  den  bis  jetst  erwftbnten  Phosphaten  finden  sich  hie 
und  da  auch  radialfkserige ,  concentrisch-schalige  Ueme  Kugeln 

Ton  hellgrauer  Farbe,  welche  sich  in  Salzsäure  grossentheils  mit 
gelber  Farbe  lösen  und  v.  d.  L.  eine  dunkelbraune  Farbe  an- 
nehmen ohne  zu  schmelzen;  sie  zerfallen  aber  in  concentrisch- 
schalige  Partien.  Ich  vermuthe,  dass  dies  ein  thonerdereicher 
Barrandit  oder  vielleicht  ein  eisenhaltiger  Wavellit  ist.  Zu  einer 
genaneien  Untersuchung  fehlte  mir  indessen  bis  jetzt  das  Material; 
ieh  mus8  diese  deeshalb  anf  spätere  Zeit  aufsparen. 


Zusammenstellung  der  Molelcnlarverhftltnisse  der 


im  Vorstehend 

en 

ach 

riebe 

men  Ei 

senoiy dphos 

phate, 

!•> 

:  Fe  Oj 

KraoiH  t.  St 

Benigna  I 

2  : 

3,6 

:  5 

oder  1,7 

:  3: 

desgL  II 

2: 

8.2 

:  4,6 

n  1.Ö7 

:8: 

Kranrit  t. 

Hothlänfchen 

2  : 

3,35 

:  4 

n  1,78 

:  3  : 

3,5  oder  3 : 

5:  6 

Beraanit  (  Tschermak) 

1 

2  : 

3,2 

:  7,2 

n  1,87 

:  3: 

6,8 

,    (Boricky)  I 

2: 

8,3 

:  7,9 

»  1,8 

:  3  : 

7,2 

«  n 

2  : 

3,4 

:  7,8 

.  1,7 

:  3  : 

6,9 

„  (Frenzel) 

2: 

3,4 

:  9,1 

,  1,8 

:  3  : 

8   oder  3 : 

5  :  13,7 

EleoDorit 

3: 

8 

:  8 

»  2 

:8: 

8 

Strengit 

2: 

4 

:  8 
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KakAzen  <Nii8)      »3:8  : 18,6  .    8    : 8 : 16^ 

Kakoxen?  (T.H41FBB)  SB  8:3,9  : 90     „    3,1  :8:31 

Kakoxen  (Smnum)  =   2  :  3,6  :  22,9  oder  1,66  :  3  :  19,1 

KÄkoxen(RiCHARD80H)=   2  :  3,7  :  23,2   „     1,61  :  3  :  18,7 

K&koxen  (v.  Hadir)  =   2  :  4,3  :  26,8   ,     1,39  :  3  :  18,3 

Fidt  s=  2:3,5  :  18     ,     4    : 7 : 86. 


Das  ganie  Vorlrommen  der  Pbo8|»hate  auf  Grabe  Both- 
jlnfishen  ist  demjenigen  auf  der  Orabe  Hrbek  btt  St  Benigna 
ftbnlieb,  da  &st  alle  hier  besebriebenen  Pbospbate  unter 

ganz  ähnlichen  Verhältnissen  auch  dort  vorkommen,  wie  die  lehr- 
reiche und  interessante  Abhandlung  von  Boricki  zeigt,  welche 
im  Vorstehenden  mehrfach  citirt  worden  ist. 

Giessen  im  Juli  1880. 
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lieber  die  Umwandlung  der  Destillationsgefässe 
der  Zinköfeu  in  Zinkspinell  und  Tridymit 

Von 

Hans  Schnlse  und  Alfred  Stelmer*. 
IGt  Tat  VI.  m 


Den  naehfolge&den  Mittbeilmigeii  über  die  im  Materiale  der 
Zinkdestillationsgeftae  dch  TollziehendenHiiieralbildiingen  mögen 
einige  kurze  Bemerkangen  über  den  ZinkbÜitenproEees  mid  über 

die  bei  demselben  zur  Verwendung  kommenden  Thongefösse  Yorans- 
gescbickt  werden,  zur  allgemeinen  Orientirung  derjenigen  Leser, 
welchen  dieser  Prozess  weniger  bekannt  ist  und  zur  Klarstellung 
der  cbemiscben  und  physikalischen  Verhältnisse,  unter  welchen 
jene  Bildungen  erfolgen. 

Die  Zinkgewinmug  berubt  auf  einer  Reduction  des  ans 
Zinkcarbonat  (Smithsomfc)  oder  Zinkblende  dnreb  Brennen  oder 
Boston  erzeugten  Zinkozydes  dorcb  Eoble  bei  einer  über  dem 
Siedepnnkto  des  HetaUes  (i2O0^  C.)  gelegenen  Temperatur.  Das 
znr  Beduction  vorbereitete  Erz  besteht  nicht  nur  aus  reinem  Zink- 
oxyd, sondern  enthält  neben  nicht  metallischen  Gangarten  auch 
freie  Oxyde  oder  Sulfate  von  Eisen,  Kupfer,  Blei,  sowie  andere 
Salze,  falls  Verbindungen  dieser  Metalle  in  dem  rohen  Erze  vor- 
handen waren. 

*  Die  mikroskopiBchen  Untersuchungen  sind  yon  A.  Stelznbb,  die 
dMmiBGheii  von  H.  Somrui  aii«seAhrt  worden;  die  Bedaction  dor  vor- 
liegenden Mitthefliing  wurde  gemeinBehaltlich  besorgt 

mkroskepisehe  Pripmte  der  BeoBberger,  Freflwrger  und  Lipbier 
Moffebi  kOonen  dnreh  Henn  B.  Fme,  Berlin  SW.,  Alte  Jibobstr.  106^ 
belogen  werden. 
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Dft  indess  al]«i  dieBen  Bamengongen  keinerlei  Ifitwiitaig 
bei  den  welteridn  vor  sieh  gefaraden  und  bler  va  bespreolieiideE 
ProaBsen  snkoimt,  w  kOnnoi  dieselben  nnioh  in  der  Folge  nii- 
bertekriditigt  gelassen  werden. 

Das  geröstete  Erz  wird  mit  40—50%  Kohle  oder  Coaks 
gemengt  und  hierauf  in  geschlossenen,  aus  feuerfestem  Material 
bestehenden  und  mit  Vorlagen  versehenen  Gefässen  (Muffeln  oder 
Röhren)  bis  zur  Weissgluth  erhitzt.  Bei  diesem  Reductionsprozesse 
eatotehen  zunächst  Zink  und  Kohlenoxydgas,  welches  letztere  einen 
weiteren  Tbeil  des  Zinkoxydes  unter  Bildung  von  Kohlensftave 
ndneirt  Das  dampfiK>rmig  entweichende  Zink  wird  in  den  Tor- 
gdßgten  Gondensationsappanten  an^fimgoi  nnd  als  flüssiges 
Bohzink  gewonnen. 

Anf  einigen  Hflttenwerken  erfolgt  die  soeben  erwfthnteMenguug 
des  Zinkoxydes  mit  Kohle  unter  Zusatz  ron  etwas  Wasser;  anf 
inderen  gelangt  die  Beschickung  lufttrocken  in  den  Ofen.  Diese 
verschiedene  Behandlungsweise  ist  für  die  weiterhin  zu  beschreiben- 
den Vorgänge  ohne  ersichtlichen  Einfluss. 

Die  kofferartige  Form  der  Freiberger  Destillationsgefässe 
(Muffeln)  ist  aus  dem  Taf.  VI  Fig.  l  dargestellten  Querschnitt 
eines  Freiberger  Zinkofens ,  bei  welchem  die  unter  den  Muffoln 
liegende  nnd  iüer  nicht  in  Frage  kommende  Feuemngsanlage 
wqigelassett  worden  ist,  nnd  fernerhin  ans  den  Taf.  YII  Fig.  1.  a— c 
gegebenen  Querschnitten  solcher  Mnfl^  ersichtlich.  Die  Lftnge 
der  letzteren  beträgt  etwa  150,  die  lichte  Wdte  16  cm  nnd  die 
WandstftrkB  schwankt  zwischen  3,5  und  4  cm. 

Die  Freiberger  Muffeln  werden  aus  einem  Gemenge  von  1  Theil 
rohem  Thon  und  von  2  Theilen  Chamotte  (gebranntem  Thon)  her- 
gestellt; der  erstere  ist  ein  sehr  reiner  Tertiärthon  aus  der  Gegend 
von  Meissen,  der  letztere  der  durch  seine  Pflanzenführiing  den 
Geologen  wohlbekannte  Thon  von  Niederschöna,  der  eine  Ein- 
lagerung in  dem  cenomanen  Quadersandstein  bildet.  Dieser  Nieder- 
schönaer Thon  oithält,  wie  sich  ans  der  Untersuchung  seines 
ScblSmmrfickstandes  unter  dem  Mikroskope  ergieht,  yereinzelte 
Ueme  eckige  QnankOmchen  eingemengt 

Ähnlich  smd  die  Bohmaterialien,  ans  welchen  man  anf  anderen 
Zinkhüttenwelken  die  Muffeln  formt. 

Nach  ihrer  Anfer.tigung  lässt  mau  die  letzteren  an  der  Luft 
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trocknen;  später,  und  zwar  unmittelbar  vor  ihrem  Gebrauch, 
brennt  man  sie  in  einem  besonderen  Ofen  und  glasirt  hierbei  wohl 
auch  ihre  Aossenflftche.  In  Froiberg  unterlftsst  man  diesen  letz- 
teren Prosess.  Ans  dem  Brennofen  gelangen  die  Muifeln  in  noch 
gldhendem  Zustande  in  den  Deetillirofen,  in  welchem  sie  sofort 
insserlieh  Ton  den  Flammen  umspielt  werden. 

Die  Beschickung,  welche  hierauf  eingetragen  und  aller  24  Stun- 
den erneuert  wird,  besteht  in  Freiberg  aus  je  einem  Centner  ge- 
rösteten Erzes  und  einem  halben  Centner  Kohle  oder  klarem  Coaks ; 
wie  aus  Taf.  VI  Fig.  i  ersichtlich  ist,  erfüllt  sie  die  grössere 
H&lfte  des  Moffelranmes. 

Unter  der  Einwurkong  der,  wie  erwfthnt,  über  1200*  C.  ge- 
Irenen  Temperatur*  beginnt  alsbald  der  Bedactionspiesess.  Das 
Zink  destillirt  in  die  thtoeme  Vorlage  t  über,  während  das 
ausserdem  sich  bildende  Zinkoxyd  zum  grösseren  Theile  in  der 
aus  Eisenblech  gefertigten  Allonge  a  aufgefangen  wird  und  zum 
kleinereu  Theile  aus  einer  am  vorderen  Ende  dieser  Allonge  be- 
findlichen Öffnung  entweicht.  Derselben  Oftnung  entströmen  zu- 
nächst auch  die  aus  der  angefeuchteten  Beschickung  und  aus 
ihren  Kohlen  sich  entwickelnden  Wssserd&mpfe,  späterhin  die  bei 
der  Beduction  sich  bildenden  Oase.  Diese  letzteren  bestehen, 
wie  neuerdings  F.  Fischer  durch  Analysen  der  den  BAhren  und 
Muffeln  der  Letmather  ZinkQfen  entnommenen  Gase  nachgewiesen 
hat,  kurz  vor  Beginn  der  Destillation  aus  15.58  Kohlensäure, 
38.52  Kohlenoxvd,  4.17  Methan,  41.7Ü  Wasserstoff  und  einer  Spur 
von  Stickstoff;  dagegen  während  des  Destillationsprozesses  selbst 
aus  92—98  %  Kohlenoxvd  und  kleinen  Mengen  von  Kohlensäure, 
Wasser-  und  Stickstoff^  **.  Ob  in  der  letzteren  Periode  auch  noch 
Wasserdampf  vorhanden  ist,  Iftsst  sich  aus  Fischbr^s  Analysen 
nicht  erkennen,  indessen  darf  man  wohl  annehmen«  dass  er  jetzt 
nur  noch  in  Spuren  auftritt  oder  gänzlich  fehlt 

Neben  dem  oben  genannten  Ausweg  existirt  indessen  auch 
noch  ein  anderer,  freilich  weniger  bequemer,  der  aber  trotzdem 

*  Nach  MessoDgeD,  die  neuerdings  auf  der  Mnldoer  Hatte  bei  Frei- 
berg vorgenommen  worden  sind,  betrag  die  Temperator  wahrend  des 
Destillat ionsprozesses  etwa  1300*»  C. 

**  DixGLBK*8  Polyt  Jonrn.  287.  1880.  890. 
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TOD  einem  Theile  der  metallischen  and  nielit  metallischen  Dämpfe 
und  Gase  eingeschlagen  wird,  derjenige  nämlich,  welcher  durch 
die  MnifelwandmigeE  hiBdaroli  in  das  Innere  des  Ofens  führt  Die 
gefrittete  Mnlfelmasse  ist  ja  von  Anfang  an  porOs  und  anter  der 
Constanten  Einwirkong  der  OMütie  mflssen  sieh  in  ihr  auch 
noch  sahUose  Sehwindnsse  und  Blaseoräume  ausbilden.  Die  Gase 
nnd  Dftmpfe  dringen  in  alle  diese,  yielfeeh  nur  mikroskopisch 
kleinen  Hohlräume  ein,  stagniren  und  circuliren  in  denselben  und 
gelanj^en  schliesslich  in  den  inneren  Ofenraum,  aus  welchem  sie 
mit  den  Verbrennungsiuoducten  des  Feuerungsniateriales  abziehen. 
"Dass  die  Gase  wirklich  auch  diesen  beschwerlicheren  Weg  ein- 
schlagen, das  wird  sich  aus  dem  Nachstehenden  unzweifelhaft 
ergeben,  darf  aber  auch  schon  aus  der  Thatsache  gefolgert  werden, 
dass  sieb  namentlich  solche  Muffeln,  welche  nicht  von  Anfimg  an 
mit  einer  sie  flnsserlicb  abdiehtoiden  Glasnr  versehen  worden 
waren,  im  Lanfe  der  Zeit  auf  ihren  dem  Qfeninneren  zogekehrten 
Seiten  mit  emailartigen  Krusten  zinkreichen  Silicates  und  wohl 
aueh  mit  Erystallgruppen  von  Zinkoxyd,  welches  letztere  durch 
die  Einwirkung  oxydirender  Ofengase  auf  die  entweichenden  Zink- 
dämpfe entsteht,  zu  überziehen  pflegen. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  die  Muffeln  in  der  Kegel  einen 
4-  bis  6wöchentlichen  Betrieb  auszuhalten  vermögen ;  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  sind  sie  gewöhnlich  an  einzelnen  Stellen  durchgebrannt, 
oder  es  haben  sich  anderweite  Defecte  ausgebildet,  die  eine  Aus- 
wechselung nöthig  machen. 

Es  ist  nun  eine  den  Zinkh&ttenleuten  wohl  bekannte  That- 
sache, dass  die  soeben  besprochenen  Destillationsgefitose  wäh- 
rend ihres  Oebrauches  zwei  sehr  aufiQÜlige  Veränderungen  zu 
erleiden  pflegen:  ihre  Masse  gewinnt  nämlich  eine  Neigung  zu 
grobstänglicher  Absonderung  und  nimmt  überdies  eine  blaue 
Farbe  an. 

Die  Neigung  zu  grobstänglicher  Absonderung  giebt  sich  be- 
sonders dadurch  zu  erkennen,  dass  die  ausgewechselten  Muffeln 
dann,  wenn  man  sie  mit  dem  Hammer  zerschlägt,  sehr  leicht 
rechtwinklig  zu  ihrer  Oberfläche  zerspringen,  dagegen  nach  allen 
anderen  Richtungen  hin  der  beabsichtigten  Zertrümmerung  einen 
gr&sseren  und  oftmals  einen  sehr  zähen  Widerstand  entgegen- 
setzen; sie  ist  offenbar  eine  Folge  der  lang  andauernden  Hitz- 
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einwirkung,  welcher  die  Massen  ausgesetzt  waren  und  bildet  ein 
Seitenstück  zu  den  säulenförmigen  Absonderungen,  welche  manche 
Gestellsteine  von  Hochöfen  und  solche  Sandsteine  zeigen,  die  van 
Basalten  durchbrochen  worden  sind. 

Die  anderweite  Veränderung,  welche  die  MnflEeln  erleiden, 
ftllt  ohne  weiteras  in  die  Augen,  denn  sie  besteht  dario,  dass 
die  Masse  jener  Geftsse,  die  nrsprüngUch  eine  mfirbe  Beschaffan- 
heit  und  eine  gleichfi^müge  gelbliehweisse  Farbe  besessen  hatten 
fester  und  steiniger  geworden  ist  und  eine  licht  himmelblaue, 
lavendelblaue  oder  blauschwarze  Farbe  angenommen  hat. 

Nach  Ausweis  einiger  Beobachtungen  beginnt  diese  Blau- 
färbung schon  innerhalb  der  ersten  14  Tage  des  Gebrauches  der 
Muffeln,  wird  aber  im  Laufe  der  Zeit  immer  intensiver,  so  dass 
man  eine  recht  dunkle  Farbe  wohl  geradezu  als  Beweis  für  die 
Gfite  und  Haltbarkeit  der  Muffeln  betrachtet 

Dabei  entwickelt  sich  aber  die  blaue  Farbe  kemeswegs 
gleichfbrmig  innerhalb  der  ganzen  Muffelmasse,  sondern  sie  tritt 
yielmehr,  wie  wir  uns  auf  der  Muldner  Hütte  bei  dem  Zerschlagen 
von  ausgewechselten  Mutteln  überzeugen  konnten,  am  gewöhn- 
lichsten und  am  stärksten  in  den  Seitenwänden  der  letzteren  uud 
zwar  oberhalb  desjenigen  Niveaus  ein,  bis  zu  welchem  die  Be- 
schickung gereicht  hatte  und  in  welchem  desshalb  auch  die  leb- 
hafteste Dampfentwickelung  erfolgt  sein  musste.  Unterhalb  dieser 
Begion  Terliert  sich  die  Blftuung  mehr  oder  weniger  rasch,  wahrend 
sie  nach  obenhin  zwar  allmftlig  schwftcher  wird,  sich  aber  trotzdem 
bis  in  den  gewölbten  Theil  der  Muffel  verfolgen  Iftsst  Diesen 
normalen  Fall  zeigt  Fig.  1  a  auf  Taf.  VII,  welche  nach  dem  Quer- 
schnitte einer  Freiberger  Muffel  gezeichnet  wurde.  Weiterhin 
pflegt  die  blaue  Farbe  in  den  dem  Beschickungsraume  benach- 
barten Partieen  der  Muffeln  relativ  dunkel  zu  sein  und  nach 
aussen  hin  an  Intensität  zu  verlieren,  indessen  giebt  es  von  diesen 
Regeln  auch  sehr  zahlreiche  Ausnahmen,  so  dass  die  Bruchflachea 
alier  Muffoln  die  yersehiedenartigsten  Anblicke  gewahren.  Häufig 
sahen  wir  weisse  und  tiefblaue  Zonen  un?ermittelt  an  einander 
grenzen;  in  anderen  FftUen  waren  die  den  Muffeln  benadibartea 
Theile  die  am  dunkelsten  gefärbten  und  wieder  in  anderen  Fällen 
zogen  sich  parallel  zu  den  Gefösswandungen  blaue  Bänder  zwischen 
weiss  gebliebenen  Stellen  hin.  Fig.  1  b  und  1  c,  welche  die  Quer- 
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sdmiite  iweier  anderer  Freiberger  Muffeln  in  möglichst  getreuer 
Webe  danaeteDen  saehen,  kamen  als  Beispiele  fttr  deiartige 
Abirekhiiogen  von  der  geKen.  Diegesdulderten  VerhSltnisse 
beweisen  snoSelist,  dass  die  Sntwickelimg  der  bUraen  Farbe  mit 
flmer  Einwirbong  der  gasfiyrmigen  Bednotions-  und  Destilktione- 
producte  auf  die  Muftelmasse  im  Zusammenhange  stehen  muss; 
denn  nur  durch  einen  solchen  Vorgang  wird  die  Thatsache  er- 
klärlich, dass  die  Färbung  auch  in  den  oberen  Theilen  der  Muffeln, 
also  an  solchen  Stellen  eintritt,  welche  niemals  mit  der  Beschickung 
in  directe  Berührung  gekommen  sind.  Hierdurch  erschliesst  sieb 
dann  auch  weiterhin  das  Verständniss  für  die  Launenhaftigkeit, 
mit  welcher  die  blaue  Farbe  in  vielen  Fällen  au&utrocknen  sebeint 
Dieselbe  ist  eine  Folge  der  nngleicben  Porosit&t  der  Moftlmassen 
md  hingt  überdies  Ton  dem  Verbtuib  der  Sebwlndrisse  ab,  die 
adi  in  der  Hitze  bilden  und  besonders  gern  denjenigen  NabtflAeben 
folgen,  mit  weleben  die  Terscbiedeoen,  zur  Herstellung  einer  und 
derselben  Muffel  verwendeten  Thonstücke  an  einander  angrenzen. 
Derartige  Schwindrisse  erzeugen  offenbar  das  obenerwähnte  und 
mehrfach  beobachtete  bandförmige  Auftreten  der  blauen  Farbe 
inmitten  weisser  Muffelpartieen  (Fig.  ic). 

Ober  die  näheren  Ursachen  der  blauen  Färbung  war  man 
dagegen  bis  jetzt  sehr  verschiedener  Meinung.  Theils  stellte  man 
die  Hypothese  auf,  dass  die  blaue  Farbe  durch  Sulfuride  erzeugt 
werde,  die  sieb  ibrerseits  aus  den  kleinen  Mengen  ?on  Scbwefel 
Idden  sollten,  weldie  sieb  in  manchen  Erzen  und  m  den  meisten 
KoUen  der  Bescbickung  Tonufinden  pflegen;  theils  gbinbte  man, 
in  Erhmerung  einiger  später  zu  erwfibnender,  für  den  vorliegenden 
Fan  aber  nicht  entscheidender  Tersuebe  Eer8TEN*8,  dass  die  blaue 
Färbung  der  Destillationsgetlisse,  gleichwie  diejenige  mancher 
flochofensclihickcn,  von  Titanverbindungen  herrühre. 

Auf  exactem  Wege  hat  unseres  Wissens  nur  F.  C.  Degenhardi 
die  Frage  zu  entscheiden  versucht.  Derselbe  führte  nämlich  zu- 
nächst auf  analytischem  Wege  den  Nachweis,  dass  bei  den 
Huffein  des  Lehigh-Zinkwerkes  zu  Betlehem  in  Pennsylvanien  die 
schwächere  oder  intensiTere  Blaufilrbang  der  Mu&ln  pfoportional 
sei  dem  geringeien  oder  grosseren  Gehalte  derselben  an  Zinkozyd. 
bi  den  am  dunkelsten  gaftrbten  HnlEslstfieken  fimd  er  2L47  % 
Zinkoxyd,  in  blasseren,  entsprediend  der  Abnahme  in  derintensit&t 
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der  blauen  Farbe,  18.09,  15.72,  10.72  7o  uud  endlich  in  den 
weiss  gebliebenen  Theilen  der  Muffeln  nur  6.10  %, 

Weiterhin  behandelte  er  die  Moffiahnasse  mit  Flasssftnre  und 
da  hierbei  ein  blaoer  Rfiekstand  erhalten  wnrde,  die  nirbang  also 
nicht  in  einer  Silicatbildong  begründet  sein  konnte,  so  entwickelte 
sich  bei  ihm  die  Vermnthung,  dass  sich  das  Zinkoxyd  in  dem 
blauen  Farbstoffe  mit  Tlionerde  verbunden  habe,  iihnlich  wie  im 
Gahnit*.  Eine  weitere  Untersuchung  des  von  Flusssäure  nicht 
zersetzbaren  Körpers  hat  er  dagegen  nicht  vorgenommen. 

Diese  Resultate,  zu  welchen  Degenhardt  gelangt  war,  haben 
bei  den  Technikern  nicht  die  Beachtung  gefanden,  welche  sie 
nnzweifblhaft  verdienen  und  anch  wir  sind  anf  das  nns  Idder 
allein  zugängliche  Beferat  über  dieselben  erst  anfinerksam  ge- 
worden, als  wir,  von  ganz  anderen  Beobachtungen  ausgehend, 
unsere  eigenen  Studien  nahezu  abgeschlossen  hatten;  aber  wir 
können  nunmehr,  und  zwar  mit  aller  Bestimmtheit  angeben,  dass 
der  amerikanische  Chemiker  mit  seiner  Vermuthung  das  Richtige 
getrofl'en  hatte. 

Die  erste  Anregung  zu  unseren  Untersuchungen  gab  Herr 
A.  B.  WoHLFABTH,  der  sich  im  vergangenen  Winter,  als  er  noch 
auf  der  Freiberger  Akademie  studirte,  auch  mit  mikroskopischen 
Arbeiten  beschäftigte  und  hierbei  o.  a.  das  Blauwerden  der  Zink* 
muffeln  an  Dünnschliffen  derselben  n&her  zu  ergründen  suchte. 
Er  entdeckte  hierbei,  dass  in  der  veründerten  Mufi'elmasse  kleine 
blaue  durchscheinende  Körnchen  und  Krvställchen  zur  Entwicke- 
lung  gelangt  sind,  wurde  aber,  nachdem  er  dieselben  auf  unseren 
Kath  hin  mit  Flusssäure  isolirt  und  qualitativ  untersucht  hatte, 
an  der  weiteren  Verfolgung  seiner  Beobachtung  durch  den  Über- 
tritt in  den  Freiberger  praktischen  Hüttendienst  verhindert. 

Da  uns  eine  Fortsetzung  der  begonnenen  Arbeit  wüischeiis- 
Werth  erschien,  so  haben  wir  dieselbe  gemeinschaftlich  in  die 
Hand  genommen  und  hierbei  ausser  den  Freiberger  Mnflfeln  auch 
solche  von  den  Öfen  der  Actiengesellschaft  Borzelius  zu  Bensberg 
bei  Cöln  und  von  denen  der  Schlesischen  Actiengesellschaft  für 
Bergbau-  und  Zinkhüttenbetrieb  zu  Lipine  untersucht.   Das  er- 


*  Berg-  und  Hfittemn.  Zeitoog.  1875.  280  nach  dem  Auer.  Chendst^ 
1875.  No.  58.  856. 
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forderliche  Material  ist  uns  tlieils  von  den  Herren  Beamten  der 
Muldner  Hütte  bei  Freiberi^,  theils  von  Herrn  Director  Dr. 
0.  PRÖLSS  in  Bensberg  und  von  Herrn  Generaldirector  Bergrath 
ScHFRBKNiNG  iu  Llpine  in  zuvorkommendster  Weise  zur  Disposition 
gestellt  worden,  und  wir  gestatten  uns  auch  an  dieser  Stelle,  den 
genannten  Herrmi  hiefttr  und  fär  ihre  sonstigfen  gefiUligen  Mit- 
Uieiliuigen  nnseien  verbindliehsten  Dank  anszusptechen. 

Die  mikroskopisdien  üntersnchungen  ergaben  sehr  bald  als 
erstes  Eanptresnltat:  dass  die  Uangewordenen  Massen  der  eben 
genannten  drei  Hüttenwerke  in  allen  wesentlichen  Punkten  eine 
derartige  Übereinstimmung  zeigen,  dass  die  Diinnschliflfe  ver- 
schiedener Herkunft  oftmals  kaum  zu  unterscheiden  sind. 

Dieses  eine  Hauptresultat  wird  als  durchaus  naturgemäss 
bettichnet  werden  dürfen,  sobald  man  sich  vergegenwärtigt,  dass 
das  feuerfeste  Material  der  Destillationsgerässe,  dass  die  Natur 
der  abgerosteten  Erze  und  dass  fernerhin  auch  die  speciellen 
Vorgftnge  bei  der  Zinkgewinnnng  an  den  Terschiedensten  Orten 
mheni  die  gleichen  sind;  aber  eben  desshalb  wurd  es  gewiss  auch 
noch  viel  weitere  GfiltiglEeit  als  die  von  uns  direct  naehgewiesene 
haben  und  aneh  W  der  PrOthng  der  blan  gewordenen  Kuffein 
anderer  Zinkhütten  erneute  Bestätigung  finden*. 

Jedenfalls  können  wir  sclion  jetzt  behaupten:  dass  die 
im  Folgenden  zu  beschreibende  Umbildung  des  Ma- 
teriales  der  feuerfesten  Muffeln  durchaus  kein  zu- 
fälliger oder  vereinzelt  dastehender,  sondern  ein 
gesetzmässiger,  an  verschiedenen  Orten  in  steter 
Wiederkehr  und  in  grossem  Maassstabe  vor  sich 
gehender  Prozess  ist. 

Im  Übrigen  ergiebt  sidi  aus  dem  soeben  Gesagten,  dass  die 
folgenden  Ifittheilungen ,  so  lange  nicht  ausdrficklich  anderes 
angegeben  wird,  auf  aBe  drei  von  uns  untersuehten  Mnffidsorten 
belogen  werden  können. 

♦  Herrn  C.  F.  Führ,  der  soeben  eine  grössere  Anzahl  schlesischer 
Zinkhütten  besucht  hat,  verdanken  wir  die  Mittheilung,  dass  die  blaue 
Färbung  der  Destillationsgefässe  auf  allen  dortigen  Htttton,  bei  Öfen  jeden 
Svstemes  und  bei  Anwendung  schlesischer,  polnischer  oder  galizischer 
Thone  eintritt;  dass  sie  auch  auf  den  spanischen  Zinkhütten  eine  bekannte 
£ncheinung  ist,  ereeben  wir  aus  einer  gefalligen  Zuschrift  des  Herrn  In- 
goienr  A.  Jacoii  sa  Amao  m  Astarien. 
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Beginnt  man  die  ünteraachnogen  mit  DfinnsoUlffen  solcbor 

Moffelpartieen ,  welche  gelblichweiss  geblieben  sind  und  dem 
äusseren  Anschein  nach  keinerlei  Veränderung  erlitten  haben, 
so  gewahrt  man  unter  dem  Mikroskop  lediglich  eine  ganz  oder 
nahezu  undurchsichtige,  weisse,  dichte  oder  etwas  griessliche 
Masse,  die  von  einzelnen  kleinen  Hohlräumen  durchzogen  wird. 
Obenlies  hebt  sich  vielleicht  hier  und  da  ein  waseerheUee  Quarz- 
kOrnchen  ans  ihr  ab,  das  aber  bei  sdiar&r  ümgieniong  wader 
im  gewOhnlieb»  noch  im  polarisirten  liehte  irgend  welche  be- 
fremdliche Erscheinung  zmgi 

In  den  Dünnschliffen  anderer  gelblich  weisser  Muffel  partieen, 
die  sich  von  den  soeben  betrachteten  äusserlich  nicht  unterscheiden, 
hat  dagegen  bereits  eine  kleine  Veränderung  stattgefunden;  es 
hat  sich  eine  sehr  feine  Körnelung  entwickelt  und  eine  wasser- 
helle isotrope  Substanz  gebildet,  die  einzelne  kleine  Spalten  und 
Hohlräume  ausfüllt.  In  mitten  dieses  Glases  zeigt  der  Dünnschliff 
einer  Lipiner  Muffel  bereits  Haufwerke  kleiner  fiurbloser  Mikro- 
lithe,  Gruppen  wasserheller  prismatischer  Nftdelchen  und  eben- 
fiüls  wasserheller  Octafiderchen. 

Durefamnstert  man  weiterbin  solche  Priparate,  die  yon  licht- 
blauen Muffelscberben  hergestellt  sind,  so  wird  die  Umwandlung 
der  von  Haus  aus  amorphen  Muffelmasse  zu  glasigen  und  krv- 
stallinen  Elementen  immer  allgemeiner,  bis  endlich  in  solchen 
Präparaten,  welche  von  sehr  dicht  und  steinig  gewordenen,  tief- 
oder  schwarzblauen  Scherben  hergestellt  wurden  und  das  Extrem 
der  Umwandlung  vor  Augen  fuhren,  die  ursprünglich  vorhanden 
gewesene  Muffidmasse  bis  auf  ooige  kleine  GhamottebrOdcchea 
und  Quarskömchen  gänzlich  Terschwunden  ist  An  ihrer  Stelle 
gewahrt  man  jetzt  ein  hyalo^krystallines  Gebilde,  das  von  zahl- 
reichen Blasen,  canalartigen  Hohlräumen  und  Schwindrissen 
durchzogen  wird.  Unter  dem  Mikroskop  löst  es  sich,  besondere 
dann ,  wenn  man  3— 4ü0malige  Vergrössernng  (Härtnack's 
Objectiv  7)  anwendet,  mit  aller  nur  w^ünschenswerthen  Klarheit 
in  seine  Elemente  auf  und  lässt  erkennen,  dass  es  aus  einer  bald 
sp&rlichert  bald  reichlicher  entwickelten  GlasbasiSt  aus  zahl- 
kseii  KOmehen  und  Octaederchen  um  Spinell,  sowie  aue 
Erystallen  und  Erystallgmppen  von  Tridymit  bestellt  In  doi 
Muffeln  der  Freiberger  Hütten  gesellen  sidi  diesen  NenbfldungeD 
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überdies  noch  prismatiacbe  Nadeln  von  sinkhaltendem  Silicat 
tei  (Tat  VU  Fig.  2). 

Die  Detailbeobachtimgeü,  welche  sich  anstelleü  Hessen,  siud 
die  folgenden. 

Glas.  Dasselbe  tritt  tbeils  als  Basis  oder  Gnmdteig, 
theils  als  AusfüUaog  von  allerhand  grosseren  Hohlräumen  und 
Spalten  «nf;  indeesen  rnnss  sofort  hinsogefögt  werden,  dass  eine 
seharfe  Sonderong  dieser  beiden  Arten  des  YoitEommenB  keines- 
wegs möglich  isi  Hier  nnd  da  sieht  man  allerdings  glaserfällte 
Spalten,  die  eine  Strecke  weit  sehr  scharf  gegen  ihre  Umgebung 
abgegrenzt  zu  sein  scheinen;  aber  nach  kürzerem  oder  längerem 
Verlaufe  verlieren  sie  sieb,  indem  ihre  Füllung  mit  demjenigen 
Glase  zusammenüiesst,  welches  die  kristalline  Hauptmasse  durch- 
tränkt. 

Das  Glas  ist  bald  farblos,  bald  blass  gelblich,  gelblichbraun 
oder  violetthrann,  und  besteht  sehr  wahrscheinlich  aus  einem 
Silieat  von  Eisenoxydul  und  Zinkoxyd,  an  dessen  Zusammen- 
setzung sich  kleine  k engen  von  alkalisdien  Erden  und  Alkalien 
betheiligen  mOgen.  Genaueres  Iftsst  sich  Qber  seine  Zusanmien- 
eetnmg  nicht  angeben.  Die  Untersuchung  von  blauen  FYeiberger 
MuflUscbeiten  ergab  zwar,  dass  dieselben  88.80  %  in  Salzsäure 
mdöslicher  Bestiindtheile  imd  1 1.20  %  ^^rch  Säure  zersetzbares 
Silicat  mit 


enthielten;  bei  der  Deutung  dieses  Befiindes  ist  aber  zu  berficksich- 
tigen,  dass  nur  ein  Theil  dieser  in  LOeung  flbeigegangenen  Stofb 
len  dem  vorhandenen  Glase  herrthren  wird;  ein  anderer  Theil  der- 
nlben  ut  auf  das  krystalline  WUlemit-artige  Zinksilicat  torfidc- 
nfUuren,  welches  sich  in  den  Freiberger  MuiKhi  zu  entwickln 
pflegt  und  ferner  sind  auch  kleine  Mengen  von  metallischem  Zinki 
vielleicht  auch  solche  von  freiem  Zinkoxyd  und  freiem  Eisenoiyd 


Zinkoxyd  5.63 
Eisenoxydul  3.09 
Kieselsäure  2.29 

Kalkerde  ) 


11.01 


X.  iahrboch  f.  Mineralogi«  etc.  1881.  ßd.  I. 
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in  der  Muffelmasse  vorhanden  gewesen  und  gelöst  worden.  Von 
dem  Pulver  tiefblauer,  hochgradig  Yerftnderter  fieneberger  Mnffoln, 
deren  ndkroBkopisefae  Präparate  sieh  als  sehr  glaflarm  erwiesen, 
löste  sich  bei  analoger  Behandlung  nur  l  ^/q  in  SaksSnre  tat 

Gewöhnlich  ist  das  Glas  sehr  homogen;  nur  in  einigea 
wenigen  Fallen,  auf  die  später  zurückzukommen  sein  wird,  ge- 
wahrt mau  in  ihm  Gruppen  von  Mikrolithen  oder  Schwärme  von 
winzigen  dunklen  Körnchen,  die  als  Entglasungsproducte  gedeutet 
werden  können.  In  einigen  anderen,  ebenüalls  seltenen  Fällen, 
die  in  sehr  dünn  geschliffenen  Präparaten  der  Muldoer  Hütte 
zu  beobachten  sind,  gliedert  sich  die  im  gewöhnlichen  Lichte 
braune  und  scheinbar  rem  glasige  FOllnng  grosserer  Hohlrtame 
in  eine  etwas  dunkler  gefärbte  Randsone  und  in  mm  lichteieo 
centralen  Thdl  (Taf.  VIT  Fig.  2).  Während  der  letztere  wie 
gewöhnlich  vollkommen  structurlos  und  isotrop  ist,  übt  jene 
bereits  eine  schwache  Einwirkung  auf  polarisirtes  Licht  aus  und 
lässt  namentlich  zwischen  gekreuzten  Nicols  Andeutungen  einer 
radialfaserigen  Structur  erkennen,  repräsentirt  also  offenbar  ein 
nicht  näher  zu  definirendes  Umwandlungsstadium  des  amorphen 
zinkhaltigen  Silicates  in  krystallines.  Die  weitere  Ausbilduqg 
desselben  dfirfte  durch  die  rasche  Abkühlung  unterbrochen  worden 
sein,  wdche  die  ans  dem  Ofim  ausgewechselten  Muffeln  erleSdee 
mussten. 

Zinkspinell.  Die  Präparate  dunkelblauer  Muffeln  lassen 
u.  d.  M.  erkennen,  dass  die  letzteren  zum  weitaus  grössten  Theile 
aus  einem  mikrokrystallinen  Aggregate  von  blaudurchscheinenden 
rundlichen  Körnchen  und  wasserhellen  Kryställchen  bestehen. 

Glas  tritt  in  diesen  herrschenden  Partieen  gewöhnlich  nur 
ganz  untergeordnet  und  lediglich  als  Ausfüllung  etwa  Yorhandeoer 
klöner  Lücken  wat  Indessen  ist  es  hier  und  da  auch  reichlicher 
Torhanden  und  in  dem  Maasse,  in  wddiem  es  alsdann  das  Tor- 
handene  dichte  Qedrftnge  der  krystallinen  Elemente  auflockert, 
gewinnen  die  erwfthnten  blanen  Körnchen  regelmässigere  Formen 
und  entwickeln  sich  endlich  zu  äusserst  zierlichen  Oktaederchen. 
Die  grössten  und  ringsum  frei  ausgebildeten  Kryställchen  haben 
eine  Axenlänge  von  0.03  und  in  einzelnen  Fällen  sogar  von 
0.06  mm.  Sie  finden  sich  vereinzelt  oder  schaarenweise  nicht 
nur  in  dengemgen  Glase,  welches  die  Bolle  einer  Basis  spielt, 
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soodern  auch  in  jenem  anderen,  welches  als  Aasfüllung  von 
Spalten  und  ßlasenrftnnen  auftritt.  Dass  nun  diese  Oktaederchen 
solche  von  Zinkspinell  sind,  wird  sich  aus  den  später  zu  be- 
sprechenden Resultaten  der  chemischen  Analyse,  mit  welcher 
diejenigen  der  optischen  im  besten  Einklang  stehen,  zur  Genüge 
ergeben. 

Die  meisten  Oktaederchen  sind  durchaus  regelmässig  nnd 
scharfkantig  entwickelt;  hier  und  da,  obwohl  nicht  gerade  hftnfig, 
shid  sie  an  Zwillingen  der  bekannten  Art  Yerwachaen,  aber  nnr 
n  önem  FUle,  dem  einogen  anter  tansenden,  war  eine  Ab- 
stumpfung der  Ecken  dnich  das  Hexafider  deutlidi  za  erkennen. 

Bine  nSarftee  chagrin^e",  die  nach  J.  Tboulbt  allen  den 
dnrcb  Ebelmen  dargestellten  Spinellen  eigen  sein  soll*,  scheint 
den  hier  in  Rede  stehenden  Krystallchen,  soweit  sich  dies  bei  den 
kleinen  Dimensionen  der  letzteren  ermitteln  lässt,  zu  fehlen; 
dagegen  liegen  in  dem  Glase  eines  Lipiner  Präparates  Oktaeder 
mit  sehr  stark  eingefallenen  Flächen  (Taf.  VI  Fig.  3).  In  anderen 
Präparaten  von  Lipine  und  auch  in  solchen  der  Muldner  Hütten 
finden  sich  zuweilen  Oktaeder,  die  in  einer  Hanptaxe  säulenförmig 
TeriftDgert  sind,  oder  solche,  die  zwar  eine  an  nnd  für  eich 
oonnale  Bntwickelnng  besitien,  aber  an  swei  gegenflberli^nden 
Polecken  eine  kleine  zapfenartige  Verlängening  tragen.  In  noch 
anderen  FSllen  sind  stabf&rmig  ansgeUngte  Erystftllchen  recht- 
winklig mit  einander  verwadisen,  eo  dass  man  einigermassen  an 
die  gestrickten  Bildungen  erinnert  wird,  mit  welchen  das  Magnet- 
eisenerz in  seinen  mikroskopischen  Entwickelungszuständen  bis- 
weilen auftritt  (Taf.  VI  Fig.  2). 

Im  Anschlüsse  hieran  möge  sofort  noch  einiger  anderer, 
ebenso  merkwürdiger  als  zierlicher  Erscheinungen  gedacht  werden, 
welche  in  zwei  Präparaten  von  Muffelscherben  der  Muldner  Hütte 
beobachtbar  sind.  In  dem  braunen  Glase,  welches  sich  in  diesen 
Pitparaten  stellenweise  sehr  reichlich  entwickelt  hat,  schwimmen 
ahhreiehe  trefflich  entwickelte  Oktafiderchen  und  auf  den  Ober- 
tiehen  derselben  sitaen  zuweilen  kleine  opake  KOmchen  einer 
aidit  niher  zn  bestimmenden  Substanz  aut  -Das  braune  Glas 

*  Bull,  de  la  soc.  min.  de  France.  2.  1879.  211.  Dies.  Jahrbuch  f. 
Min.  1880.  IL  284  d.  Ret. 
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hat  in  der  Nachbarschaft  der  meisten  dieser  Krvställchen  seine 
gewöhnliche  klare  Beschaffenheit;  in  der  Umgebung  einiger 
Oktaederchen  zeigt  es  dagegen  eine  äusserst  feine  Körnelung, 
und  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  haben  die  Oktaederchen  eine  sehr 
eigenthümliche  anziehende  und  richtende  Kraft  auf  die  vorban- 
denen  staubförmigen  Körnchen  ausgeübt.  Diese  Partikelchen 
sind  nftmlich  zu  quadratischen,  den  oktaddrischen  Mittelkanten 
paraUel  gerichteten  Fliehen  and  diese  Flftchen  sind  ihrerseits 
za  Pyramiden  geordnet,  nnd  es  schwebt  min  fiber  jeder  Polecke 
der  betreffenden  Oktaeder  eine  dieser  kleinen  Pyramiden  derart, 
dass  ihre  Basis  dem  Krystalle  z-ugekehrt  ist.  In  Querschnitten 
erscheinen  die  Staubfläch'^n  als  piinktirto  Linien,  die  rechtwinklii^ 
zu  der  an  der  benackbarten  OktaMer-Ecke  austretenden  Aie 
stehen. 

Liegen  derartige  Oktaederchen  so  im  Präparate,  dass  eine 
ihrer  hexagonalen  Azen  rechtwinklig  zur  SchlifiGQftche  steht,  so 
sieht  man,  je  nach  der  Einstellung  des  liGkroskopes,  entweder 
nur  diejenigen  drei  Staubhäufbhen ,  welche  den  drei  hoher  ge- 
*  legenen,  oder  jene,  welche  den  drei  tiefer  gelegenen  KrystaUedoen 
entsprechen. 

Hier  und  da  breiten  sich  aucli  die  pyramidalen  Zusammen- 
schaarunüfen  von  Körnchen  seitlich  so  weit  aus,  dass  diejenigen 
der  benachbarten  Polecken  in  einander  verfiiessen  und  die  Oktaeder 
schliesslich  von  einer  Hülle  linear  geordneten  Staubes  umgeben 
werden,  deren  Grenztiftchen  mit  den  Okta^erkanten  parallel  sind 
(Taf.  VI,  Pig.  4). 

Bei  dem  Anblicke  dieser  ErscheinungeD  mag  sich  vieUeicbt 
die  Meinung  entwickeln,  dass  die  p>Tamidal  geordneten  EOrperchen 
winzige  Spinelle  seien,  welche  an  einen  vorhandenen  grösseren 
Krystall  anschliessen  wollten,  hierbei  aber  von  der  Erstarrung 
der  Glasraasse  überrascht  wurden ;  sie  könnten  indessen  auch 
für  Partikelchen  gehalten  werden,  die  im  Begriffe  waren,  eines 
jener  opaken  Körnchen  zu  bilden,  die  auf  benachbarten  Spinelleo, 
und  zwar  auf  solchen,  denen  ähnliche  Staubhüllen  fehlen,  auf- 
sitzen.  Bei  den  minimalen  Dimensionen  der  in  Bede  stehenden 
KOrperohen  Iftsst  sich  etwas  sicheres  hierflber  nidit  entscheiden; 
es  muss  vielmehr  dahingestellt  bleiben,  ob  jene  Anfibssang  die 
richtige  ist  oder  die  andere,  welche  in  dem  besprochenen  Par- 
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tikelcheD  Entglasaiigsproducte  erblickt,  die  eine  den  SpineUen 
md  den  donUen  K6rpeiohen  gftnzlich  fremde  ZuBammeneeiinqg 
kben  und  lediglieh  in  ihier  r&nmlichen  Anordnung  dnreh  die 
bereits  Torhandenen  Oktaeder  beeinflnset  wurden. 

ünzweiftlbafte  Entglasungsprodaeto  finden  sich  dagegen  in 
einem  anderen  Präparate  der  Muldner  Hütte.  Sic  besitzen  eine 
äusserst  zierliche  baumartige  Gestalt,  und  sind  wiederum  zu  be- 
nachbarten Spinellkrystallen  so  orientirt,  dass  ihre  Hauptstämme 
in  die  Verlängerung  der  oktaedrischen  Axen  fallen  (Taf.  VI,  Fig.  5). 

Die  Spinelle  erweisen  sich  als  vollkommen  isotrop.  Sie  sind 
an  und  für  sich  feurblos  und  wasserhell,  jedoch  sehr  häufig  viol- 
oder  pfiaumenblan,  selten  grünlich  blau  gefiUrbt,  bleiben  aber, 
da  sie  jederxeit  ?on  sehr  reiner  Beschaifenheit  und  gftnslich  frd 
Ton  Einsehlfissen  sind,  auch  im  letzteren  Falle  klar  und  dnrch- 
achtig. 

FaiUosigkeit  eeheint  ein  CharakteriBtikom  Ittr  die  erste 

Jogendzeit,  blaue  Färbung  ein  solches  fttr  den  Reifezustand  zu 
sein,  denn  die  kleinen  Körnchen,  welche  sich  u.  d.  M.  in  den 
weiss  gebliebenen  und  auch  dem  sonstigen  äusseren  Aussehen 
nach  kaum  veränderten  MuÖelpartieen  beobachten  lassen  und  die 
ersten  Anzeichen  einer  beginnenden  Gliederung  der  in  der  Haupt- 
sache noch  trüben  und  undurchsichtigen  Masse  bilden,  besitzen 
jederzeit  eine  wasserhelle  Bescliaffenheit.  Dass  aber  diese  kleinen 
KdoGhen  in  der  That  schon  SpineUe  sind,  das  darf  nicht  nur 
ms  den  oben  citirten  Besultaten  der  DioiNHARDT*8chen  Analysen, 
aondem  auch  aus  dem  Umstände  gefolgert  werden,  dass  swischen 
dsn  winzigen  fiffblooenEOmchen  und  den  grossen  blauen  OlMdem 
ganz  allmälige  Übergänge  existiren  und  findet  überdies  seine 
weitere  Bestätigung  darin,  dass  diese  farblosen  Körnchen  der 
Flusssäure  gegenüber  bereits  ebenso  widerstandsfähig  sind,  wie 
die  grossen  blauen  Körner  und  Krystalle,  auch  die  gleiche  quali- 
tative Zusammensetzung  wie  diese  letzteren  zeigen.  Zudem  giebt 
es  auch,  wie  bei  anderer  Gelegenheit  noch  näher  zu  besprechen 
Min  wird,  grosse  Oktaeder,  die  ebenfalls  vollkommen  wasserhell 
liiid  nnd  über  deren  Spinell-Natur  keinerlei  Zweifel  möglich  ist 
Die  grtaeren  EOmer  und  Krystalle  Ton  Spinell,  welche  sich 
in  den  am  Yollkommensten  umgewandelten  Theilen  der  Muffeln 
finden,  sind  dagegen  in  der  B^el  blau  geftrbt,  und  zwar  sind 
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sie  nnter  aIl6D  ftberbiiipt  Torhandenen  NenbildnngeD  die  aUemigen 
Trftger  der  blanen  Farbe. 

Eb  lAsst  rieh  daher  ziiDäebst  angeben:  dasa  das  Blan* 
werden  der  Zinkofen-Muffeln  in  der  Bildung  blauer 

Zinkspinelle  begründet  ist. 

Die  Erkenntniss  dieser  Thatsache  wird  auf  alle  Fälle  als 
ein  Fortschritt  in  unserem  Wissen  bezeichnet  werden  dürfen;  aber 
sie  genügt  noch  nicht  £s  bleibt  vielmehr  noch  die  weitere 
Frage  zu  erledigen  übrig,  wodurch  denn  nun  das  Bhuiwerden  der 
SpineUe  herrorgerufen  werde? 

Es  liegt  wohl  am  nftehsten,  hierbei  an  Eisenoxydul  m  denken. 
Der  Zinhspinell  ist  ja  an  und  Ar  sich  fiurblos,  wie  dies  bereits 
frfiher  dnrdi  Ebelmen*  constatirt  und  auch  von  uns  gefanden 
wurde;  aber  andererseits  ist  es  eine  ebenso  bekannte  Thatsache, 
dass  die  in  der  Natur  vorkommenden  Zinkspinelle  jederzeit  dunkel- 
blau oder  dunkelgrün  gefärbt  sind,  oftenbar  wegen  des  nie  feh- 
lenden und  zum  Theil  mehrere  Prozente  betragenden  Gehaltes  an 
Eisenoxydul.  Da  sich  nun  weiter  unten  ergeben  wird,  dass  die 
Spinelle  der  Zinkmuffeln  0.73—1.12  %  Eisenoxydal  enthalten, 
so  scheint,  wie  gesagt,  die  Vermuthung,  dass  durch  dieses  letztere 
auch  bei  ihnen  die  blaue  Färbung  verursacht  weide,  durchaus 
gerechtfertigt  zu  sein.  Dennoch  Iftsst  rieh  dieselbe,  wie  sofort 
zu  zeigen  sein  wird,  nicht  aufrecht  erhalten. 

Wenn  man  nämlich  das  aus  der  Zersetzung  der  Zinkmutlelu 
mit  Flusssäure  gewonnene  Pulver,  welches  aus  reinem  Spinell 
besteht  und  im  Gegensatz  zu  doi-  perlgrauen  Farbe  der  gepulverten 
Muffelsabstanz  schön  la?endelblau  ist,  bei  Luftzutritt  stark  glüht, 
80  nimmt  dasselbe  und  zwar  für  immer  eine  lichtgraoe  Farbe  an 
und  es  behält  diese  Farbe  selbst  dann  bei,  wenn  man  das 
Glfihen  in  einer  redwnrenden  Atmosphäre,  i.  B.  in  Wasserstoff 
wiederholt 

Die  geglühten  Körnchen  sind,  wie  ihre  Betrachtung  u.  d.  M. 

lehrt,  klar  und  durchsichtig  geblieben,  jedoch,  mit  Ausuahme 
einiger  weniger,  die  eine  blassgelbe  Farbe  angenommen  haben, 
wasserhell  geworden. 

*  Derselbe  erhielt  durch  ZmammeiuelimelseB  tod  Thonerde  und  SSnk- 
ozyd  mit  Boraanre  wanerhelle  Oktaeder  toh  Zhikspinell.  Ann.  de  Chem. 
et  Phys.  88.  1861.  sa  Dies.  Jahrbneh  1881.  693. 
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Sodann  wurde  oonstaturt,  dass  mit  der  Entflirbiing  des  Uanen 
Spnelles  entweder  keine  Oewichtererflnderong  oder  sogar  eine 
Urine  Abnahme  im  Gewiebte  verbunden  ist  Bei  zwei  beaflglieben 
Yorsnehai  wurden  die  isolirten  Spinelle  cor  Bntfamung  der  letzten 
Sporen  von  Feuchtigkeit  zunftcbst  unter  Kohlensäure  stark  geglüht. 
Hierbei  verändern  sie,  wie  alsbald  zu  erwähnen  sein  wird,  ihre 
blaue  Farbe  nicht.  Alsdann  wurden  sie  gewogen,  und  nun  noch- 
mals, aber  bei  Luftzutritt,  bis  zur  vollständigen  EntfUrbung  er- 
hitsk  Bei  dem  Spinelle  der  Muldner  Hütte  vollzog  sich  dieser 
Frozefls  ohne  jegliche  Gewicbtsvcrrinderong,  dagegen  verlor  Bens- 
berger  Spinell,  von  welchem  1.004  gr  angewendet  waren,  3  mg 
n  Gewieht. 

Weitere  Experimente  zeigten,  dass  die  bhrae  Farbe  des 
reinen  SpineUpulvers  dann  nnverftndert  blMbt,  wenn  man  dasselbe 
voter  AbsehluBS  von  Luft,  also  z.  B.  unter  einem  Strome  von 

Kohlensäure  oder  Wasserstoff  glüht.  Auch  Chlorgas  vermochte, 
selbst  bei  kräftigem  Glühen,  nicht  auf  den  Farbstoff  einzuwirken 
und  das  Gewicht  des  zum  Versuche  verwendeten  Pulvers  zu 
ändern,  und  ebenso  einflusslos  erwies  sich  endlich  der  nascirende 
Sauerstoff  von  schmelzendem  chlorsaurem  Kali. 

Diese  Thatsachen  sind  nicht  geeignet,  die  Natur  des  förbenden 
Stoffes  aufzuklären.  Offenbar  beruht  die  Entfärbong  des  blauen 
Spioellee  beim  Glühen  auf  einem  Oxydationsproaess.  Bührte  die 
Ilrbung  von  Eisenoxydul  her  und  ginge  dieses  beim  Glühen  an 
der  Luft  in  Oxyd  über,  so  mfisste  der  Vorgang  mit  Qewichts- 
sunabme  verbunden  sein  nnd  sieh  durch  Glühen  in  Wasserstoffgas 
umkehren  lassen,  was  jedoch,  wie  der  Versuch  lehrte,  keineswegs 
der  Fall  ist. 

Die  von  einigen  Hüttenleuten,  wohl  in  Erinnerung  an  die 
übliche  Hypothese  über  die  Färbung  des  Ultramarines  aufgestellte 
Vermuthung,  dass  das  Blau  werden  der  Zinkmuffeln  in  einer  Auf- 
nahme von  Schwefel  oder  Schwefelaluminium  begründet  sei,  ist 
ebenfalls  anzulassig,  denn  die  chemische  Untersuchung  vermochte 
diesen  ^ftsumirten  Sehwefelgehalt  nicht  ausfindig  an  machen. 

Sonach  künnte  num  vielldcht  glauben,  dass  das  rüthselhafte 
firbende  Agens  in  EohlenwasserstolT  oder  einer  fthnlichen  organi- 
scben  Verbindung  bestehe,  denn  Gase  dieser  Art  entwickeln  sich 
ja  innerhalb  der  Zinkmuffeln ;  die  blauen  Spinelle  würden  alsdann 


Digilized  by  Google 


136 


ein  Seitenstück  zu  gewissem  blauen  Flussspath  sein,  der  nach  den 
Untersuchungen  von  Wyrouboff*  seine  Farbe  einem  nur  einige 
kundertstel  Prozente  betragenden  Gehalt  an  verschiedenen  Kohlen- 
waaserstofifen  yeräanken  soll  und  sich  ebenfsiUs  beim  Glühen  an 
der  Lift  imter  geriogem  GewiditsTerliuit  entftrht  Indessen  wtrde 
es  bei  dieser  letsteien  Annahme  ans  OrGnden,  die  wir  alsbald 
n&her  darlegen  werden,  völlig  onerklftrt  bleiben,  warom  sieh  nicht 
alle  Spinelle,  sondeni  nur  die  grösseren  Kömer  und  Krystalle 
blau  zu  förben  pflegen. 

Diese  letztere  Tliatsache  führt  zu  einer  ganz  anderen  Ver- 
muthuug.  Da  nämlich  die  grösseren  Individuen  zu  ihrer  Bildung 
sicherlich  längere  Zeit  gebraucht  haben,  als  die  kleineren,  ge- 
wissermaassen  noch  im  embryonalen  Zustande  befindlichen  Köm- 
ehen, so  hat  man  eine  gewisse  Berechtigung,  die  Sachlage  so 
darzustellen,  dass  man  sagt:  die  ftlteren  Spinelle,  also  dtejenigen, 
deren  Bildung  schon  in  der  ersten  Periode  einer  Muflfolcampagne 
Tor  sich  gegangen  ist,  sind  blau  gefilrbt  worden,  die  erst  in 
späteren  Betriebsperioden  entstandenen  sind  dagegen  farblos  ge- 
blieben und  bei  dieser  Auffassung  entwickelt  sich  nun  unwillkürlich 
die  Meinung,  dass  das  färbende  Agens  nur  zu  Anfang  vorhanden 
gewesen,  im  Laufe  der  Zeit  aber  absorbirt  worden  oder  auf  andere 
Weise  abhanden  gekommen  sei.  Der  vorliegende  Fall  würde 
alsdann  einer  ftltnen,  von  Msua»  beobachteten  Thatsache  eni- 
spreehaa.  Als  nftmlich  dieser^  so  ausserordentlich  gewandte  Syn- 
thetiker  dnrch  Znsammensdmieken  von  Thonerde,  Magnesia  nnd 
ehromsanrem  Kali  mit  Borsänre  Chromsphielle  erseugte,  fand  er, 
dass  lediglich  die  zuerst  gebildeten  Krystalle  intensiv  roth ,  die 
zuletzt  entstandenen  aber  nur  hell  rosenroth  oder  farblos  geworden 
waren,  „ce  qui  prouve  que  la  matiere  colorante,  l'oxyde  de 
chrome,  s'est  concentr^  dans  les  premiers  produits  de  la  cristalli- 
sation*'  **,  Verfolgt  man  nun  den  oben  begonnenen  Gedankengang 
weiter,  ao  eigiebt  sieh  snnaehat  nnter  der  Voranssetsong  seiner 
Bichtigkiit,  dass  das  die  Spinelle  fibrbende  Agens  nicfat  ans  der 
Beschickung  der  ZmkOlhn  heiifihren  kann.  Demi  da  dieselbe  tig- 
Ikh  emenert  wird,  so  smd  die  Dämpfe  nnd  Gase,  welche  sich 

*  Dies.  Jahrbach  1867.        vergl.  «ach  Kniroon,  MinermlogiBch» 

Kotizen.  III. 

Ana.  de  Chem.  et  Phys.  33.  1851.  37. 
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US  ihr  «BtinckelB,  vom  Anfiuig  bis  znm  Schiasse  der  Gampagne 
«Der  Midlel  swar  mit  poriodisdiem  Weehsel,  aber  docb  in  stetiger 
IHsderksbr  innerbalb  der  lebteren  Yorhanden;  wenn  man  daber 
aidit  Torsi^t,  antanehmen,  dass  die  Fftrbnng  der  Spinelle  über- 
haupt nur  in  physikalischen  Ursachen'*'  begründet  sei«  sondern 
bei  der  Meinung  stehen  bleibt,  dass  derselben  chemische  Vorgänge 
zn  Grunde  liegen,  so  müssen  diese  letzteren  nach  dem  soeben 
Entwickelten  durch  Stoüe  veranlasst  worden  sein,  welche  ur- 
sprüDglich  in  der  Muftelmasse  selbst  enthalten  waren,  denn  nur 
in  diesem  Falle  wird  das  anfUnglicbe  Vorhandensein  und  das 
allmäliche  Verschwinden  des  färbenden  Elementes  verständlich. 
Ein  Elmnent  dieser  Art  könnte  nun  Titan  sein,  da  dasselbe  in 
Tieloi  Tboaeii  vorhanden  ist;  and  in  der  That  bat  Eirstbn  be- 
lots  Tor  Jahren  naohznweisen  gesucht,  dass  die  Firbnng  der 
Moffehi  dnreh  dieses  Element  Teranlasst  werde.  Als  er  nftmlich 
die  Ursache  der  blauen  Farbe  mancher  Hochofenschlacken  zu  er- 
gründen suchte,  analysirte  er  gleichzeitig  anch  ein  Stück  schön 
blauen  Muflelbodens  einer  oberschlesischen  Zinkhütte  und  fand 
hierbei,  ausser  den  Bestandtheilen  des  Thones,  Eisen,  Blei,  Zinn 
und  Titan.  Die  Untersuchung  der  Masse,  aus  welcher  die  Muft'el 
gemacht  worden  war,  ergab  ebenfalls  Titan,  und  als  er  nun,  um 
dessen  Antheil  an  der  Fftrbung  zu  erkennen,  D&mpfe  von  Zink 
über  glühende  Titanstore  streichen  liess,  wurde  diese  letstere 
hierbei  bku.  Endlich  fiwd  er,  dass  saures  phosphorsaues  Natron, 
in  weldiem  Titansfture  auijB;elM  war,  bei  OlUhen  im  Wasser- 
ski^ layendelbUiu  wurde  und  beim  darauffolgenden  Behandeln 
mit  Wasser  bhiues  Titanoxydul  hinterliess,  welches  beim  Erhitzen 
in  offenen  Gefössen  weiss  wurde**  Man  wird  nach  alledem  zu- 
gestehen müssen,  dass  die  KERSTEx'sche  Ansicht  viel  Wahr- 
scheinlichkeit besass,  indessen  blieb  sie  doch  nur  eine  Vermuthung, 
da  ihr  Urheber  unterlassen  hatte,  den  färbenden  Bestandtheil  der 
Mufi'eln  au  isoliren  und  zu  analysiren,  dadurch  aber  seinen  Unter- 
iQchangen  einen  eiaeten  und  endgültigen  Abschluss  zu  geben. 
Uiser  Versnch,  diesan  noch  rfkekstftndigen  und  abecbliessenden 

*  ?ergl.  H.  YooELSAKo;  Über  die  oatOrlicheo  üitramarinverbin* 
teilen  1874. 

Berzblids  :  Jahresber.  über  d.  Fortschr.  d.  pbys.  Wisseoschaft.  20. 
1SI0.S7. 
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Beweis  zu  erbringen,  hat  nun  aber  zu  einem,  den  EERSTEM'schen 
Ansiehten  dmchauB  widenprecheiiden  Besultate  geffihrt;  denn  wir 
▼ermocfaten  in  dem  isolirten  blauen  Spinell  kein  Titan  nadi- 
sawdeen.   Ebensowenig  war  ein  -  anderer  KQrper  ausfindig  za 

machen,  dem  die  Färbung  hätte  zugesehrieben  werden  kOnneo, 
und  so  müssen  wir  denn  zu  unserem  lebhaften  Bedauern  die 
Frage  nach  der  eigentlichen  Ursache  der  blauen  Farbe  der  Spiuelle 
für  jetzt  noch  unbeantwortet  lassen. 

Immerhin  wird  der  von  uns  erbrachte  Nachweis  des  difierenten 
Verhaltens,  welches  der  blaue  Spinell  beim  Erhitzen  zeigt,  nicht 
ganz  ohne  Interesse  sein  cmd  in  Hinsieht  auf  gewisse,  von  einigen 
Geologen  nodi  immer  beliebte  Bewdsflihningen  dürfen  die  bis 
jetzt  gewonnenen  Besaltate  sogar  als  recht  lehrreiche  bezeichnet 
werden;  denn  indem  sie  uns  mit  einem  KOrper  bekannt  machen, 
der  sich  unzweifelhaft  in  der  Weissgluth  gebildet  und  in  derselben 
eine  blaue  Farbe  gewonnen  hat,  diese  Farbe  aber,  sobald  er  für 
sich  allein  und  in  gewöhnliclier  Luft  geglüht  wird,  schon  bei 
einer  weit  niedrigeren  Temperatur  als  derjenigen,  welche  bei 
seiner  Bildung  herrschte,  verliert,  beweisen  sie  wieder  einmal 
recht  augenfällig,  dass  es  gänzlich  unstatthaft  ist:  aus 
den  physil^alischen  Erscheinungen,  welche  sich  bei 
dem  Ezperimentiren  mit  isolirten  mineralischen 
Substanzen  beobachten  lassen,  Schlussfolgernngen 
zu  ziehen  über  die  Temperatur  und  die  sonstigen 
Zustände  des  Mediums,  in  welchem  sich  die  be- 
treffenden Mineralien  gebildet  haben. 

Der  chemische  Nachweis,  dass  die  in  den  ZinkmuÖeln  ge- 
bildeten Körner  und  Krystalle,  von  denen  bis  jetzt  die  Rede  war, 
thatsächlich  Zinkspinelle  sind,  wird  dadurch  möglich,  dass  die- 
selben, wie  dies  schon  Dbokmeaudt  gefunden  hatte,  von  Flusssfture 
nicht  angegriffen  werden.  Sie  lassen  sich  also  mit  Hfilfe  dieser 
Säure  aus  den  blauen  und  weissen  Moffelpartien  vollkommen  rein 
darstellen.  Wenn  bei  dieser  Isolirung  die  Form  der  Krystalle 
gewahrt  bleiben  soll,  so  ist  es  vollständig  genügend  und  em- 
pfehlenswerth ,  kleine  Splitter  der  Muflelmasse  in  Flusssäure  zu 
legen,  dieselben  von  Zeit  zu  Zeit  abzuspritzen  und  das  in  solcher 
Weise  erhaltene  blaue  Pulver  zu  seiner  vollständigen  Beinigung 
nochmals  mit  Flusssäure,  dann  längere  Zelt  mit  conoentrirter 


Digitized  by  Google 


139 


Sdiwelbbftizre  xa  erwflniMD  und  schliesalidi  mit  destillirtem  Was- 
ser fällig  aasznwaschen. 

HaiMlelt  es  sich  dagegen  lediglich  um  Gewinnung  reinen 
Materiales  für  die  chemische  Untersuchung,  so  thut  man  am 
besten,  die  Muflfelmasse  zu  pnlverisiren  und  so  lange  abwechselnd 
mit  Flnsssäure  und  Schwefelsäure  zu  behandeln,  bis  der  Rückstand 
nicht  mehr  verändert  wird,  d.  h.  an  Sehwefelsäure  keine  Basen 
mehr  abgiebt  und  frei  ist  von  knirschenden  Quarzkörnchen. 

Der  Spinell  bildet  dann  ein  zartes  Pulver,  welches  durch 
Filtriren  und  Auswaschen  bis  zum  Verschwinden  der  sauren 
Beaetion,  Trocknen  mid  gelindes  Erhitien  ?OUig  rein  erhalten  wird. 

Auf  diese  inletst  aogegebene  Weise  wnrda  smiftcbst  ermittelt, 
dass  die  tiefblauen  Zinfanuflfeln  von  Frdberg  24.02  bis  33.52, 
diejenigen  von  Bensbeig  aber  29.17  bis  32.58  7o  Zinkspinell 
enUialten. 

Die  Bestimmungeu  des  spec.  G.,  welche  Schulze  bei  14°  C. 
ausführte,  ergaben: 
4.52  für  isolirte  blaue  Krystalle  von  Freibeig; 
4.49   n       n         -  n  Bensberg; 

445  „      9     und  durch  Glühen  entfärbte  i^rystalle  von 
Bensberg. 

Der  von  Ebelmen  künstlich  dargestellte  Zinkspiuell  wog 
bsi  10,5^  458*  und  der  neaerdings  von  Dahoüb  untersuchte, 
MS  den  Diamantfeldem  der  Provinz  Minas  Geraee  stammende 
Gshoit  4.52—456**,  während  nach  NAUiiANN-ZmKBL  das  Gewicht 
des  Bomialen  Automolites  4.33—4.35  betr&gt. 

Die  qualitative  Analyse  des  isolirten  Materiales,  die  bereits 
von  Herrn  Woiilfartu  ausgeführt  wurde,  ergab  neben  Zink  und 
Thonerde  einen  geringen  Gehalt  an  Eiseuoxydiil ;  die  von  Schulze 
vorgenommene  quantitative  Untersuchung  bot,  wegen  Unzuläng- 
lichkeit einiger  zur  Trennung  des  Zinkes  von  der  Thonerde  vor- 
geschlagenen Methoden,  Schwierigkeiten.  Das  schliesslich  ge- 
wählte Verfahren  bestand  darin,  dass  die  Substanz  zunächst  mit 
Kaliompyrosulfat  aufgeschlossen,  und  die  erhaltene  Schmelze  in 
Wasser  gelost  wurde.  Nachdem  die  so  erhaltenen  SoUhte  durch 


•  Ann.  de  Chem.  et  Phys.  33.  1851.  38. 
••  Dies.  Jahrbuch  1879.  594. 


Digitized  by  Google 


140 


ZufQgung  von  essigsaurem  Baryum  in  essigsaure  Salze  übergeführt 
worden  waren,  leitete  man,  ohne  zu  erwärmen  und  ohne  das  ge- 
fällte Baryum  Sulfat  abzufiltriren,  in  die  noch  mit  etwas  Essigsäure 
versetzte  Flüssigkeit  Schwefelwasserstoff!  Es  resnltirte  eio  Nieder- 
schlag von  Schwefelzink  und  sehwefelsanrem  Baijt,  aoe  dem  nadi 
dem  Ahfiltrirea  mid  AuBwaecheo  das  Zink  durch  verdfiDote  Salz- 
s&nre  ausgezogen  wurde.  Dasselbe  wurde  schliesslich  als  Carbonat 
gefällt  mid  als  Oxyd  gewogen.  Ans  der  yom  Schwefelzink  ab- 
filtrirten  Flüssigkeit  wurden,  nach  Ausfällung  des  Barytes  und 
Oxydation  des  Eisens  durch  Salpetersäure,  Eisen  und  Thoiierde 
als  Oxydhydrate  gefällt  und  als  Oxyde  gewogen.  Die  Trennung 
beider  geschah  in  bekannter  Weise  durch  Schwefelammonium  in 
wdnsäurehaltiger  Lösung. 

Auf  diesem  Wege  wurde  geftmden: 

Preiberg    Bensberg     Die  Formel  ZnOAl^O^  verlangt: 
ZnO      42.60       43.74  44.07 
FeO        1.12         0.73  — 
Al«03    55.61        55.43  55.93 


99.33       99.90  100.00. 

Die  in  Rede  stehenden  krystallinen  Körner  und 
Krystalle  sind  daher  ein  Zink-Thonerde-Spinell, 
in  welchem  ein  kleiner  Theil  des  Zinkes  durch 
Eisenoxydul  vertreten  ist 

Dieser  Zinkspinell  schmilzt  nicht  d.  L.  und  wird  beim  Glfihoi 
mit  Soda  theilwdse,  beim  Schmelzen  mit  pyroschwefelsaurem 
Alkali  aber  vollständig  zersetzt.  Säuren  greifen  ihn  nicht  an;  mv 
kochende  concentrirte  Schwefelsäure  wandelt  ihn  allmalich  in 
Sulfate  um. 

Zum  Besclilusse  dieser  Mittheilungen  über  den  Spinell  müssen 
hier  noch  einige  Thatsachen  besprochen  werden,  die  Fingerzeige 
fiber  seme  Bildungsweise  geben. 

Wie  schon  gelegentlich  bemerkt  wurde,  leisten  die  Quars- 
kömchen  des  Thones  und  die  ChamottebrOckchen,  welche  zu  den 
Bestandtheilen  der  ursprünglichen  Huffelmasse  gehören,  den  um- 
wandelnden Einflössen  des  2iinkofens  so  grossen  Widerstand,  dass 
einige  von  ihnen  oder  alle  selbst  noch  in  den  sehr  tiefblau  ge- 
wordenen Partieen  der  Muffeln  angetroffen  werden.  Die  Erschei- 
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üimgeü,  welche  die  Quarzkörnchen  beobachten  lassen,  werden 
später  zn  schildern  sein,  für  jetzt  kommen  lediglich  die  rück- 
ständigen Chamottebröckchen ,  welche  in  ihren  längsten  Dimen- 
sionen 3  bis  4  mm  zu  messen  pflegen ,  in  Betracht.  Das  blose 
Aoge  kann  an  denselben  kaum  eine  Veränderung  wahrnehmen. 
Sie  haben  ihre  ursprüngliche  weisse  Farbe  behalten  und  lediglkh 
«n  etwa«  poreellanartiges  Ansehen  gewonnen;  flberdies  sieht  man 
besonders  in  denjenigen  von  Lipine,  welehe  sich  zu  den  ein- 
KhligigeB  Stadien  am  besten  eignen,  dass  sidi  in  ihnen  einzelne 
Idmie  Bisse,  Blasen  nnd  sehlauehartige  Poren  entwickelt  haben. 
Beobachtet  man  DdnnscblifTe,  in  welchen  auch  Querschnitte  sol- 
cher Chamottebröckchen  inneliegen,  mit  der  Loupe,  so  gewahrt 
man,  dass  der  trübe  weisse  Kern  derselben  von  einer  feinen 
blauen,  etwas  durchscheinenden  Linie  umsäumt  wird.  Nimmt  man 
endhch  das  Mikroskop  zu  Hülfe,  so  zeigt  sich  (Taf.  VlI.  Fig.  3), 
dass  sich  in  der  trüben  nnd  undurchsichtigen  Masse  der  Kerne 
hier  und  da  in  ganz  unregelmässiger  Vertheilung  einzelne  schwach 
dnichscheinende  Stellen  gebildet  haben.  IHese  letsteren  bestehen 
m  emer  griessliehen  oder  sehr  fein  gekOmelten  Masse,  die  sieh 
iwar  selbst  bei  sehr  starker  VergrOssenmg  noch  nicht  denüich 
m  ihre  Elemente  anflöst,  jedoch  hier  nnd  da  bereits  einige  grossere 
Baldige  Gebilde  und  gegen  den  Rand  hin  vielleicht  auch  schon 
einige  kleine  farblose  Körnchen  und  Oktaederchen  von  Spinell 
wahrnehmen  lässt.  Offenbar  liegt  hier  das  erste  ümwandlungs- 
sUdium  des  Chamottes  vor. 

Aus  derartigen  centralen  Fartieen  der  Bröckchen  entwickeln 
sich  nun  durch  ziemlich  raschen,  fast  plötzlichen  Übergang  peri- 
pherische Zonen,  die  bei  den  Lipiner  Präparaten  etwa  0.05  bis 
0.1  mm  breit  sind  mid  sich  ilumeitB  in  awei  ooncentrisch  ver- 
Infende  Theile  gliedeni.  Die  inneTO  tod  den  beiden  Bandsonen 
ind  vorwiegend  dnrdi  eine  wasserhelle  und  stmctnilose  isotrope 
SMsns  charakterisirt,  nftchstdem  dnrch  mikrolithische  Gebilde 
md  dnrch  ebenfalls  wasserhelle  zierliche  Oktaederchen  von  Spinell, 
die  einzeln  oder  gruppenweise  in  jener  Grundmasse  inneliegen. 
hidein  nun  diese  Kryställchen  häufiger  werden  und  zu  gleicher 
Zeit  eine  blaue  Farbe  annehmen,  entwickelt  sich  endlich,  und 
zwar  wiederum  £ASt  unvermittelt,  die  äusserliche  Kaudzone,  welche 
im  wesentlichen  ans  einer  dichtgedrängten  Aneinanderhttafung 
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violblaner  Körner  und  OktaSder  yon  Spinell  besteht.  Zwiadm 
den  letsteren  beobaehtet  man  stollenweiee  einzelne  Tridymit- 

kryställchen,  während  die  farblose  Masse,  welche  in  der  inneren 
Randzone  vorherrschte,  fast  ^anz  verschwunden  ist.  E*?  hat  da- 
her, wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  die  letztere  durch  den 
äusseren  Ring  der  blauen  Körnchen  hindurchgeschwitzt  sei,  den 
Anschein,  als  läge  hier  einmal  der  äusserst  seltene  Fall  vor,  in 
welchem  zwischen  den  nengebildeten  Umwandlangsprodocten  und 
der  noch  intacten  Ghamottemasse  .ein  Zwischenstadinm  bestehe, 
in  welchem  die  letstere  gewissermassen  zum  Übergange  in  das 
erstere  präparirt  werde,  in  welchem  die  ursprüngliche  Sabstau 
förmlich  vorbereitende  Veränderungen  aufweise,  nnd  sich  somit 
weder  mehr  das  unversehrte  originäre,  noch  schon  das  charakte- 
ristische secundäre  Gebilde  darbiete"*.  i 

Da  wo  Chamott^bröckchen  von  Schwindrissen  durchzogen  ; 
werden,  sowie  da  wo  sich  in  ihnen  Blasen  und  canalartige  Hohl- 
rftome  entwickelt  haben,  stellen  sich  in  der  Richtung  gegen  die 
nengebildeten  OberflSehen  hm  die  eben  geschilderten  ümwandlnngs» 
Stadien  in  der  gleichen  Reihenfolge  ein,  wfthrend  man  an  solcbeo 
Stellen,  an  weldien  an  die  Anssenwand  von  Ohamottebrödnta 
grössere  Partieen  von  Glas  angrenzen,  den  Eindruck  gewinnt, 
als  hätten  sich  die  blauen  Oktaederchen  der  äusseren  Randzone 
bereits  zum  Theil  von  dieser  letzteren  abgelöst,  um  nun  isolui 
im  Glase  umherzuschwimmen. 

Die  Chamottebröckcken  in  den  blauen  Muffeln  der  Maldner 
Hütte  zeigen  ganz  analoge  ümwandlungserscheinungen ,  nur  ist 
bei  ihnen  die  fiurblose  innere  Randzone  gewöhnlich  weit  flchwflcfaer 
als  bei  den  Lipmer  BrOckchen  entwickelt  (Tal  VII,  Fig.  4). 

Unter  allen  den  oben  geschilderten  Thatsadien  ist  woU  di^ 
jenige  am  lehrreichsten,  welche  uns  mit  den  kranzförmigen  An- 
häufungen von  Spinellen  an  den  Wandungen  solcher  Blasenrüume 
und  schlauchartiger  Canäle  bekannt  machte,  die  sich  inmitten  der 
Chamottebröcken  hinziehen  und,  da  sie  hohl  sind  und  keinerlei 
Überreste  Ton  Qks  als  Anhängsel  an  ihren  Innenrändern  beob- 
achten lassen,  allem  Anschein  nach  niemals  mit  geschmolzene 

*  F.  ZiBxn:  Die  tnikroskopiicbe  BesdiaffiBnheit  der  Mhieialien  sn^ 
Gesteine.  1878.  IOOl 
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UnseD  erfaUt  gewesen,  sondern  lediglieh  von  Dämpfen  dnrch- 
itrOmt  worden  sein  kOnnen.  In  diesen  Fällen,  die  in  den  Lipiner 
Präparaten  sehr  zahlreich  angetroffen  werden  (Taf. VIT,  Fig.  3),  kann 
der  Spinell  nur  als  das  unmittelbare  Product  der  P^iuwirkung  von 
Zinkdampfen  auf  die  weissglühende  und  in  Folge  dessen  etwas 
erweichte  und  blasig  gewordene  Chamottemasse  betrachtet  werden. 

Dass  eine  derartige  Bildung  möglich  ist,  beweisen  ander- 
weite Erfahrungen;  so  die  Experimente  von  Daurr^e,  bei  welchen 
Spinell  aod  Gahnit  durch  Oberleiten  von  Chloraluminium-  und 
ddormagnesinm-  oder  Ghlorzinkdampf  über  rothglühenden  Kalk 
enengt  wnrde^  und  noch  Schürfer  die  neueren  Experimente  von 
Stan.  Heunibr,  bei  welchen  bandförmiges  Ifagnednm  unter  Wah- 
rung seiner  Form,  dadurch  in  dn  krystallines  Aggregat  von 
Spinell  und  Periclas  umgewandelt  wurde,  dass  man  es  zugleich 
mit  Aluminiumchlorid  in  eine  Röhre  brachte  und  durch  diese  letz- 
tere bei  Rotbgluth  Wasserdampf  hindurchströmen  liess.  Der 
Versuch,  in  ähnlicher  Weise  Gahnit  oder  Zinkspinell  herzustellen, 
missglückte,  vielleicht  —  wie  Meunikr  meint  — ,  weil  die  Tem- 
peratur bei  diesem  zweiten  Experimente  unter  dem  Verdampi- 
ongaponkte  des  Zinkes  blieb'*'*. 

Der  Yorliegende  Fall  unterscheidet  sich  indessen  von  den 
eben  erwfthnten  dadureh,  dass  bei  ihm  der  Spinellbilduiig  eine 
sdnr  agenthflmliche,  weil  mit  dem  gansen  Zmkgewimiungsproiess 
m  scheinbarem  Widerspruch  stehende  Bückbildung  des  eben  erst 
isdoeirten  Zinkes  zu  Zinkoxyd  Torhergehen  muss. 

Dieselbe  kann,  da  sich  nach  den  oben  erwfthnten  Unter- 
suchungen Fischer's  während  des  Destillationsprozesses  inner- 
halb der  Muffeln  im  wesentlichen  nur  Kohlenoxyd  entwickelt, 
lediglich  innerhalb  desjenigen  Zeitabschnittes  erfolgen,  wel- 
cher zwischen  die  täglich  vor  sich  gehende  Erneuerung  der 
Muffelbeschickung  und  den  Beginn  der  Destillation  dieser  letz- 
teren fällt  Wahrend  dieser  letzteren  Periode  entweichen 
Wssserdämpfe  und,  wie  ebenfisUs  Fischer  gezeigt  hat,  relativ 
{rtssere  Quantitäten  von  Kohlensaure  (bis  15.58  Vt)  and  indem 
diese  beiden  Froduete  in  die  Poren  der  Muffoln  eindringen,  und 
bmerhalb  derselben  mit  noch  vorhandenem  Zinkdampf  zusammen- 

*  Compt.  Rend.  39.  1854.  137.  Ref.  in  dies.  Jahrbuch  1855.  215. 
*♦  Compt.  Bend.  90.  1880.  701.  Kef.  in  dies.  Jabrbach  1880.  II.  161. 
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^areffim,  wird  nicht  nur  das  Wasser,  sondern  andi  die  Kohkn- 
sänre  Sanersioff  an  das  Metall  abgeben.  Denn  obwohl  Zinkoxjd 
in  der  Weissglähhitse  durch  Kohlenoxyd  redudrt  wird,  vermag  es 

sich  bei  einer  etwas  niederen  Temperatur  —  und  eine  solche  wird 
während  des  erwähnten  Zeitabschnittes  herrschen  —  durch  Kohlen- 
.säure  wieder  zu  oxydiren*. 

Sobald  nun  aber  diese  erneute  Oxydation,  erfolgt  ist**,  kann 
die  Spinellbildung  auf  zweierlei  Weise  vor  sich  gehen;  entweder 
unmittelbar  durch  die  Einwirkung  jenes  Oxydes  auf  die  Muffel- 
masse (Al>0*SiO>  +  ^  0  =  Al^O»  ZnO  f  SiO<)  und  in  diesem 
FUle  wird  sie  nun  ein  Seitenstfick  zu  den  Vorgängen  bilden, 
welche  sich  bei  den  vorhin  erwähnten  Experimenten  volLdeheD, 
oder  durch  Vennittelung  emes  weiteren  Zwischenprozesses. 

Ein  anderer  Theil  des  zur  Entwickelun^^  gelangenden  Zink- 
oxydes wird  sich  nämlich  zunächst  mit  der  bei  jener  direkten 
Spinellbildung  freiwenlenden  Kieselsäure  verbinden  und  es  wird 
nun  erst  aus  der  Reaction  dieses  Zinksilikates  auf  noch  nicht  in 
Action  getretene  kieselsaure  Thonerde  anderweiter  Spinell  herTor-  ! 
gehen  (Zn  0  SiO>  +  Al>0»SiO>  »  APO»  ZnO  +  2SiO'). 

Durch  die  vom  chemisdien  Standpunkte  aus  .  sehr  wahr- 
scheinliche Annahme  einer  solchen  Zwischenbildung  erklärt  sieh 
das  Entstehen  und  Verschwinden  jener  farblosen  amorphen  MaBse, 
welche  nach  Ausweis  der  mikroskopischen  Untersuchungen  sn  | 
allen  der  Metamorphose  verfallenden  Oberflächen  von  Chamotte- 
bröckchen  einen  inneren  peripherischen  Ring  bildet  und  auch 
neben  solchen  Poren  nicht  fehlt,  die  lediglich  von  Dämpteu  und 
Gasen  durchströmt  worden  sein  können. 

Bis  jetst  war  nur  die  Bede  von  denjenigen  Proseasen,  welche 
dcfa  an  den  Wandungen  von  Poren  der  letztgenannten  Art  rell- 
nehen,  aber  die  ebenbesprocfaenen  Vorgänge  mfissen  natfirüdi 
auch  an  allen  anderen  Stellen  der  Muflfelmasse  von  statten  gelKn* 


*  Kerl:  Grundriss  d.  Metallhüttenkunde  1873.  342. 

^  Thatsacheo,  die  uns  erst  während  des  Druckes  unserer  Arfaett  be> 
kannt  geworden  liiid  und  deren  Ifittheiliing  wir  ans  denhalb  Ar  eine  tndeie 
Oelegenheit  vorbehalten  mOssen,  beweisen,  dass  die  SanerstolMialtigcn 
Feuemngsgnie,  welche  die  HnlliBb  aosacrlkh  nmipielen,  aoeh  hi  die  Poroii* 
taten  der  letiteren  eindringen  und  hierbei  an  der  zur  SpineUMldung  noth- 
wendigen  Oxjdation  des  ZinkdampÜBs  einen  wesentlichen  Antbeü  ndiiMn. 
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welche  Dämpfen  und  Gasen  zugänglich  sind,  und  da  wo  sie  be- 
sonders energisch  erfolgen,  wird  das  geschmolzene  zinkhaltige 
Silicat  bald  alle  grösseren  Hohlräume  ausfüllen.  Alsdann  wird 
es  aber  auch  seinerseits  Spinell  erzeugen  können  und  zwar 
wiedemm  auf  zweierlei  Weise;  einmal  durch  unmittelbare  Ein- 
wirkimg  auf  den  noeh  vorhandenen  Thon  nnd  Gbamotte  nnd  ein 
andeies  Mal  dadoieh,  dass  es  znnftehat  die  znr  Spinellbildnng 
BOthigen  Elemente  auflöst  nnd  die  letzteren  erst  später  in  fester 
Verbindung  auskrystallisiren  l&sst.  Im  ersten  Falle  entstehen 
die  Spinell  kränze,  welche  die  Chamottebröckchen  äusserlich  zu 
umgeben  pflegen,  im  letzteren  wirkte  das  Silicat  im  Sinne  einer 
den  Krystallisationsprozess  förderlichen  Mutterlauge  und  Hess 
Dun  jene  grössten  Oktaedcrcben  entstehen ,  welche  man  ringsum 
aasgebildet  und  frei  im  Glase  liegend  antrifft. 

Dieser  letztere  Fall  entspricht  dann  wenigstens  einigermassen 
derjenigen  Spinellbildung,  mit  welcher  uns  Ebelmen  bekannt 
gemacht  hat.  Derselbe  löste  die  Bestandtheile  von  Thonerde-, 
Chrom-  ond  Zinkspinellen  in  geschmolzener  Bors&nre  nnd  erhielt, 
nachdem  er  die  letztere  hatte  verdampfen  lassen,  die  verschie- 
denen  eben  genannten  Splnelle  in  Krystallen,  welche  bis  3  mm 
Durchmesser  hatten  *. 

Werden  endlich  die  Muffeln  aus  dem  Ofen  genommen ,  so 
erstarrt  das  zinkreirhe  Silicat,  das  auch  kleine  Menge  anderer, 
nicht  zur  Ausscheidung  gelaugter  Stoffe  aufgelöst  haben  mag, 
zu  emer  alle  Hohlräume  erfüllenden  amorphen  Basis.  Mit  dieser 
Annahme  steht  nicht  nur  das  Ergebniss  der  mikroskopischen 
Beobachtungen,  sondern  auch  dasjenige  der  qualitativen  Analyse 
der  Basis  (S.  129)  in  bestem  Einklang. 

Tridymit.  Das  krystallinlsch  kernige  Aggr^t,  welches 
ueh  Answns  des  mikroskopischen  Befiindes  die  Hauptmasse  der 
blaa  gewordenen  Muffeln  bfldet,  setzt  sich,  wie  beieits  erwähnt 
wurde,  im  wesentlichen  aus  blauen  Körnern  von  Spinell  und  aus 
»asserhellen  Krystälklien  zusammen ,  die  zuweilen  rectangulftre 
oder  leistenförmige  Querschnitte  erkennen  lassen.  Im  letzteren 
Falle  vermag  man  sich  dann  leicht  davon  zu  überzeugen,  dass 


*  Ans.  de  Chem.  et  Phys.  22.  1848.  211  und  89.  1851.  84,  sowie 
Ref.  m  dies.  Jabrbadi  1860.  457  und  1851.  692. 

X.  Jaiirbaeh  f.  Min.  «te.  1681.  Bd.  I.  10 
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mau  es  mit  einer  doppeltbrechenden  Substanz  zu  thun  hat,  denn 
zwischen  gekreuzten  Nicols  zeigen  die  kleinen  Querschnitte  bei 
eiiier  Horizontaldrehung  des  Präparates  licht-  oder  dunkelblau- 
graue  Interfnenxfiurben.  Dabei  löschen  sie  das  Licht  ans,  sobald 
eine  iborer  Kanten  mit  der  Polarisationsebene  parallel  za  liegen 
kommt  Wo  sieh  das  Mineral  etwas  reIcUieher  entwickelt  hat» 
Vildet  es  kleine,  richtnngslos  stmirte  Aggregate,  die  zwischen 
gekreuzten  Nicols  vorwiegend  dunkel  erscheinen  und  nur  stellen- 
weise einen  verschwommenen  milchigen  Lichtschein  erzeugen. 

Da  für  gewöhnlich  keine  weiteren  Kennzeichen  an  dem  zwei- 
ten Hauptproducte  der  Metamorphose  •  wahrgenommen  werden 
können,  so  wärde  die  Natur  des  letzteren  wohl  fraglich  geblieben 
sein  mid  insonderheit  würden  wir,  da  der  Eindmek,  den  seine 
Ter^aelten  Eryställchen  und  Aggregate  n.  d.  M.  hmorbringeD, 
sehr  wenig  mit  demjenigen  Bilde  übereinstimmt,  welches  dem 
in  Gesteinen  aoftretenden  Tridymit  eigen  m  sdn  pflegt,  kaom 
auf  die  Vermuthung  gekommen  sein,  dass  man  es  hier  that- 
süchlich  mit  dem  letzteren  zu  thun  habe,  wenn  nicht  an  verein- 
zelten Stellen  der  Präparate  auch  noch  andere  Entwickelungs- 
znst&nde  des  Minerales  zu  beobachten  gewesen  wären,  welche  die 
specifischen  Charaktere  des  Tridjmites  in  sehr  ausgezeidmeter 
Weise  smr  Schau  tragen. 

Znweilen  finden  sich  ntanlidi  auch  Anhftnfhngen  Yon  schuppen« 
ftrmigai  ErystäDdieD,  die  sofort  an  diqenigen  Tridymit^gre- 
gate  erinnern,  welche  dem  mücroslropfrenden  Petrographen  ans 
dem  Trachyt  von  Erdöbenye  und  aus  den  Einschlüssen  in  den 
Trachytauswürflingen  der  Calicali-Tuffe  von  Pomasqui  in  Ecuador 
bekannt  sind  (Taf.  VT,  Fig.  6).  Die  Schüppchen  liegen  entweder 
dicht  gedrängt,  neben  und  über  einander,  oder  es  findet  sich 
zwischen  ihnen  etwas  gelbes  Glas  eingeklemmt.  Zwischen  ge- 
krenzten  Nicols  bleiben  diese  Aggregate  in  der  Bßgel  ganz  dunkel 
und  entwickehi  höchstens  wieder  den  Torhin  erwShnten  Ter- 
sohwmnmenen  milchigen  Lichtschem. 

Wenn  diese  besonders  in  dnigen  Präparaten  von  Frabttg 
und  Bensberg  und  zwar  ebensowohl  in  glaserfällten  Hohlräumen, 
wie  inmitten  der  krystallinisch-körnigen  Muflelmasse  beobacht- 
baren dachziegelförmigen  Zusammenhäufunsren ,  welche,  um  mit 
Zirksl's  Worten  zu  reden,  „das  eigentlich  bezeichnende  des 
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mikroskopischen  Tridjmites  sind  und  merkwürdigerweise  überall 
wKierkehreii**,  kann  noch  «mü  ZmiSA  Ober  die  Nftiur  4«r 
Torlkgeaien  €kMde  anfkmnmeB  li8M  koonteii,  ao  mimten  lllr 
ta  Ifikroekopiker  «wdi  die  letileo,  etwa  nodi  mhindenen  Be- 
denken  abwinden,  alt  er  bei  der  eorglUtigeii  DovefamiietanBig 
seiner  Präparate  und  tn  eeiaer  ftendigen  Übemeehung  in  ätm 
Tiölettcu  und  brannen  Glase  derselben  bis  0.3  mm  grosse  faA- 
lose  sechsseitige  Tafeln  mit  geradlinigen  oder  etwas  ausgebogenen 
Rändern  und  weiterhin  auch  noch  föcherförmige  Zwillinge  und 
Yiellinge,  sowie  knäuiartige  Gruppen  solcher  Tftfokhen  antraf 
VL  Fig.  7.  a.b). 

Aber  auch  der  Chemiker  vermochte  den  Nachweis  zn  führen, 
ta  die  getro&ne  Bestimmang  die  richtige  sei  Ziinftchst  wur- 
den 1.5  ffr  dniüh  %lilfl*ffaiif"  in  leineter  VertheiUiBiF  erhaltener 
MiiflelmaBBe  von  Benebeig  mit  lOü  oo  4)oneenlarter  Sodalieong 
liogeie  Zeit  gekocht  Dadureh  liese  sich  feeUtellen,  dase  2.67o 
Kieseleinre  gelöst  worden  waren.  Diesee  Beeoltat  war  zwar 
recht  willkommen,  blieb  aber  doch  weit  hinter  den  Erwartungen 
zurück,  die  wir  in  Erinnerung  an  die  Angaben  G.  v.  Kath's  über 
die  Löslichkeit  des  Tridymites  **  und  im  Hinblick  auf  den  Befund 
der  mikroskopischen  Analyse  gehegt  hatten.  Nach  mündlichen 
Mittheilungen  des  Herrn  Cl.  Winkler,  der  sich  seit  einiger  Zeit 
mit  sehr  sorgfältigen  Studien  über  die  Löslichkeit  der  verschie- 
denen Modificationen  der  Kieselsaure  beschäftigt**^,  ist  indessen 
der  Tridyndt  in  einer  eoneentrirten  LOeong  von  koblensanrem 
Natron  wat  schwieriger  lOsfich,  ab  man  flr  gewöhnlich  an- 
BiBUBt  and  somit  iet  in  dem  forliegenden  FMle  dem  Ergebniese 
tisflr  weiterhin  forgenommensn  qnaniitati?en  Analyse  höhere 
totang  beizumessen  als  jenem,  über  welches  soeben  berichtet 
wurde. 

Diese  Analyse  blauer  Muffelscherben  von  Bensberg  lieferte 
nÄmlich  zunächst  das  Resultat,  dass  fast  der  gesammte  Thon- 
crd^gehalt,  der  doch  in  der  unveränderten  Muffel  an  Kieselsäure 

*  Die  mikr.  Beschaffenheit  d.  Min.  u.  Gest  1073.  III. 
PoGo.  Ann.  135.  1868.  442. 
***  Vorläufige  Alittheilimgen  über  diese  Studien  gab  Winklek  iü  seiner 
Qstenteig  te  EfMoiMlearites  tm  BfttersgrOn.  Nova  aeU  d.  K.  Leop. 
CttoL  Akid.  d.  Nataif.  40.  1878.  802. 

10» 
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gebunden  ist,  in  Spinell  übergegangen  war  und  weiterhin  das 
andere,  dass  sich  die  Kieselsäure  zum  grössten  Theile  als  solche, 
nicht  aber  in  Form  eines  Silicates  vorfindet.  Eine  Separatbestim- 
mung der  Kieselsäure  ergab  nämlich  62.82  7r  Ausserdem  hatte 
die  Behandlung  der  gepulverten  Muflfelmasse  mit  Flusssäure  einen 
Spinellrfickstand  von  32.58%  geliefert.  Die  Menge  der  in  der 
Muffelmasse  vorhandenen  Basen,  welche  nicht  an  Spinell  gebunden 
waren,  konnte  sonach  nnr  4.6%  betragen  nnd  gliederte  sich  auf 
Grund  einer  weiteren  Bestimmung  in 
Thonerde  .  0.83 

Eisenoxyd.    1.62  (vielleicht  z.  Th.  als  Oxydul  vorhanden) 

Zinkoxyd  .  1.30. 
Ffir  die  ausserdem  vorhandenen  Alkalien  und  alkalischen 
Erden  ergiebt  sich  aus  dem  Verlast  eine  Menge  von  0.85. 
Die  analysirte. Muffelmasse  bestand  hiernach  ans: 

Zinkspinell    ....  32.58 


62.82 
0.83 

1.62  f  in  Flusssäure 
1.30  (  liysliche  Basen. 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Eisrnoyyd 
Zinkoxyd  . 

Alkalien  n.  alkaL  Erden  0.85 

lOO.üO. 

Wenn  diese  4.6%  in  Flusssäure  löslicher  Basen  einem  Sili- 
kat mit  70  7o  Kieselsäure  angehört  hätten,  so  würden  sie  10.77f 
von  der  letzteren  gebunden  haben;  wftren  sie  als  WiUemit  vor- 
handen gewesen,  so  würden  ihnen  nur  1.77o  Kiesels&ure  zuge- 
kommen sein.  Selbst  wenn  der  erstere  nni^rseheinliche  Fall 
angenommen  und  ganz  ausser  Acht  gelassen  wird,  dass  ein  Theil 
des  Eisens  und  Zinkes  aucli  in  Form  freier  Oxyde  vorhanden  ge- 
wesen sein  wird,  so  müssen  doch  gegen  52%  Kieselsäure  in 
freiem  Zustande  vorhanden  gewesen  sein  und  diese  können  nur 
in  der  Form  von  Tridymit  existirt  haben,  da  das  morphologische 
und  optische  Verhalten  der  unter  dem  Mikroskop  zu  beobachten- 
den farblosen  Krystalle  und  krystallinen  Schfippchen  lediglich 
mit  demjenigen  des  Tridymites  nnd  in  keinerlei  Weise  mit  dem- 
jenigen des  Quarzes  Qbereinstimmt.  Es  bedarf  sonach  mid  weil 
die  etwa  rückständigen  Quarzkömchen,  von  denen  mr  alsbald  su 
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spredien  haben,  gerade  in  den  Bensberger  Mnffisln,  so  selten  yot^ 

kommen,  dass  sie  auf  das  gefundene  analytische  Resultat  keinen 
wesentlichen  Eintiuss  ausgeübt  haben  können,  als  erwiesen  ange- 
sehen werden:  dass  in  der  untersuchten  blauen  Muffel- 
fflasse  von  Bensberg. 

32.58%  Zinkspinell  und  mindestens 
52,  wahrscheinlich  aber  noch  mehr,  Procent  Tri- 
dymit 
forhauden  waren. 

Die  Zusammensetzung  der  blauen  Muffeln  von  Freiberg  und 
lipine  muss  bei  der  Übereinstimmung,  welche  die  von  den  drd 
Localit&ten  herrührenden  Präparate  zeigen,  eine  ganz  ähnliche 
sem. 

Der  soeben  gefundene  Tridymit  kann,  wenigstens  zum  gi  össei-en 
Theile,  nur  diejenige  Kieselsäure  repräsentiren ,  welche  bei  der 
Einwirkung  von  Ziukdämprcn  auf  Thonerdesilicat  —  direct  oder 
indirect  —  frei  gewurden  ist  und  ist  mithin  als  Nebenproduct 
der  Spinellbildu ng  zu  bezeichuen. 

Zum  kleineren  Theile  kann  er  aber  auch  einen  ganz  anderen 
Ursprung  haben,  und  diesen  mfissen  wir  jetzt  noch  besprechen. 

Es  wurde  bereits  früher  angegeben,  dass  die  zur  Herstellung 
der  Muffeln  verwendeten  Thone,  und  zwar  namentlich  diejenigen, 
die  man  zu  Freiberg  und  Lipine  benutzt,  Ueme  etwa  bis  3  mm 
messende  QuarzkOmchen  enthalten  und  dass  diese  letzteren, 
gleichwie  die  oben  besprochenen  ChamottebrOcInAen ,  den  die 
Mufft'lmasse  umwandelnden  Einflüssen  einen  so  zähen  Widerstand 
ent<:fprjensetzeu,  dass  sie  selbst  in  PrUparaten  von  sehr  tiefblauen 
Scberbeu  noch  häufig  augetrofl'en  werden.  Sie  lassen  jedoch  iu 
solchen  Fällen  erkennen,  dass  sie  wenigstens  eine  partielle  Um- 
vandiung  erlitten  haben,  denn  sie  gliedern  sich  gewöhnlich  in 
einen  klaren,  nur  von  einzelnen  Sprüngen  durchzogenen  Kern 
imd  in  eine  0.01-0.02  mm  breite  trübe  Hülle  (Taf.  VI.  Fig.  8  a.  b). 
Die  letztere  ist  von  dem  Kerne  sehr  scharf  abgegrenzt,  bildet 
liier  trotzdem  mit  demselben  ein  Ganzes,  das  sich  deutlidi  von 
der  nnkroskrystallinen  Orundmasse,  m  welche  die  Quarze  por- 
phyriseh  eingebettet  sind,  abhebt 

Der  klare  Kern  entwickelt  unter  dem  Polarisationsmikroskop 
lebhalle  und  einheitliche  Interferenzfarben,  besteht  also  noch  aus 
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unverändertem  Quarz;  die  Plüsgigkeit,  welche  ursprünglich  in 
den  noch  deutlich  erkennbaren  kleinen  Hohlräumen  dieses  Quarzes 
eingescblossdn  war,  ist  jedoch  Terschwunden'*'. 

Die  Masse  der  im  gewöhnlichen  Lichte  trfib  erscheioenden 
Hülle  bleibt  zwischen  gekrensten  IHcols  in  der  Hauptsache  dnnkeL 
Nnr  hier  and  da  entwickelt  sie  einen  schwachen  bl&nliehen  Idchi- 

sehein  und  lässt  alsdann  wohl  auch  Andeutungen  ehier  radial- 
faserigen Structur  erkennen.  In  einigen  Fällen  dringt  die  trübe 
Masse  der  Hülle  längs  Spalten  in  das  Innere  der  Körner  ein, 
in  anderen  bildet  sie  ein  Netzwerk,  das  die  letzten  Überreste 
des  frischen  Quarzes  umstrickt  und  in  einigen  wenigen  F&ikn 
hat  sie  sogar  den  Qnars  vollständig  verdrängt. 

Die  geschilderten  ränrnlidien  Bedebongoi  swischen  Kern 
nnd  Hülle  beweisen,  dass  die  letztere  ans  dem  Quarz  entstanden 
ist,  und  da  nun  das  optische  Verhalten  der  Neubildung  mit  dem- 
jenigen von  Tridymit  sehr  gut  übereinstimmt,  weiterbin  aber 
durch  G.  Rose  bekannt  ist,  dass  gepulverter  Bergkrystall  durch 
starkes  Glühen  in  Tridymit  umgewandelt  wird**,  so  kann  die 
Deutung  der  vorliegenden  firscheinongen  nicht  zweifelhaft  sein. 

Der  in  der  Mufftflmasse  vorhandene  Quarz  hat 
sich  zwar  bei  der  Metamorphose  von  jener  im  Allg&> 
meinen  passiv  verhalten,  hat  aber  in  Folge  der 
langandauernden  Hitzeeinwirkung,  der  er  ausgesetzt 
war,  zumTheil  eine  moleculare  U mla^^erung  erlitten 
und  ist  wenigstens  an  seinen  Bändern  Tridymit 
geworden. 

Willemitartiges  Zinksilicat.  Inder  hyalokrystallinea 
Grundmasse  der  Präparate  von  blauen  Freiberger  Huffohi  finden 
sich  nicht  selten  säulenförmige  Eiystalle,  die  bis  0.25  mm  lang 
und  bis  0.03  mm  stark  werden  können  (TatVL  Fig.  6,  links  oben). 
Bald  finden  sie  sieh  vereinzelt,  bald  in  büschelförmigen  Gruppen. 
Feinere  Nadeln,  die  hier  und  da  beobachtbar  sind  und  zierliche 
stabförmige  Mikrolitbe,  die  sich  zuweilen  in  glasreichen  Partieen 

*  Die  QaankCrnchea,  die  man  aua  dem  m  Freiberg  nr  Moffeldar- 
atellung  benatzten  Thon  von  Niederschöna  darch  Schlämmen  erhält,  Bind 
gum  Theil  reich  an  FlüssigkeitseinschlOssen  mit  trftger  Libelle. 
Foeo.  Aon.  106.  1859.  7. 
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der  Präparate  einstellen,  sind  wohl  Gebilde  von  gleicher  Zusam- 
mensetzung. 

Die  grösseren,  gewissermassen  porphyrartig  auftretenden 
Erystalle  sind  durchsichtig  und  haben  eine  blassgelbliche  oder 
licht  Tiolettbraune  Farbe;  terminale  Flächen  waren  an  ihnen 
nirgends  zu  beobachten.  Dagegen  stösst  man  ziemlich  häufig 
auf  basische  Qaerachnitte,  die  eine  regelmftssige  oder  mannigfiieh 
n^gebnebtete  heiagoiiale  Form  leigen  mid  nicht  selten  Ein- 
seUtoe  von  Qlaspartikeln  beherbergen  (Taf.  VI.  Fig.  9). 

Zwischen  gekrenzten  Nicdls  löschen  die  Lftngssdinitte  das 
Hebt  ans,  sobald  ihre  Hanptaxen  der  Polarisationsebene  parallel 
lanfen;  in  Zwischenstellungen  entwickeln  sie  dagegen  lebhafte 
bunte  Interferenzfarben.  Die  Querschnitte  werden  zwar  nicht 
Tollständig  dunkel,  sondern  nur  trüb,  behalten  aber  dieses  trübe 
Aussehen  bei  einer  vollen  Horizontalstelhmcf  unverändert  bei. 

Es  lässt  sich  daher  zunächst  das  angeben,  dass  ein  hexa- 
gooales  Mineral  vorliegt.  Die  weitere  Bestimmung  desselben 
wnrde  dadurch  erleichtert,  dass  sich  dasselbe  in  sehr  hervor- 
iigHider  Weise  an  der  Znsammensetaung  von'Schlaekenkmsten 
betfaeiligt,  welche  sich  besonders  wahrend  des  Heranssiehens  der 
fiesehiekmig  ans  den  Moffeln  auf  der  Innenflflche  der  letsteren 
(hnch  Znsammenschmeisen  der  Beechielrang  mit  der  Mnffolmasse 
Wden  und  die  Stärke  von  einigen  Centimetern  erreichen.  Dünn- 
schliffe dieser  Schlackenkru.sten  zeigen  u.  d.  M.  im  wesentliclien 
ein  Aggregat  grobstängliger  Krystalle  von  lichter  gelblichgrüner 
Farbe  und  von  dem  bereits  oben  angegebenen  optischen  Verhalten. 
Zwischen  ihnen  beobachtet  man  noch  mehr  oder  weniger  Glas, 
Tereinzelte  blane  Klemer  und  Krystalle  von  Spinell  nnd  etwas 
dendritisch  Terzweigtes  metallisches  Zink. 

Da  mm  die  <ina]itatiTe  üntersochnng  einer  solchen  Ernste 
m  der  lipmer  Hütte  isigte,  dass  dieselbe  Torwiegend  ans 
mm  mit  Sftnren  gelatinirenden  ZinksUicat  bestaiid,  nnd  da 
«vterhin  Zinksilicat  bereits  mehr&ch  als  Hflttenprodnct  ange- 
troffen, durch  Ebklmkn  auch  auf  pyrogenem  Wege  direct  erzeugt 
worden  ist'*',  so  scheint  es  unbedeuklich,  die  hier  in  Kede  stehenden 


•  Ann.  de  Cbem.  et  Vkjt,  88.  1651.  34.  Die  KrysUlle,  welche  E. 
Um  ZmaammuchmeliHi  von  Smd  und  Zinkozjd  mü  BonSore  erhi^ 
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hexagonalen  Säulen  für  ein  willemitartiges  Zinksilicat  zu  halten 
(vergL  übrigens  S.  129  u.  144). 

Auch  Zinkoxyd  findet  sich  znwdlen  als  Incmstation  auf 
der  Anssenflftche  dör  Muffeln,  wfthrend  innerhalb  der  Muifelmasse 
selbst  hftufig  kleine  gelbbraune  Flocken  zu  beobachten  smd,  die 

wohl  nur  als  Eisenoxyd  gedeutet  werden  können. 

Endlich  ist  hier  noch  der  Neubildung  eines  plagioklas- 
artigen  Minerales  zu  gedenken,  welche  in  einem  Präparate 
von  Lipine  angetroffen  wurde.  Der  betreffende  Dünnschliff  ist 
Ton  einer  jener  Schlackenkrusten  angefertigt  worden,  welche  die 
Innenseite  der  Zinkmuffoln  bedecken,  und  zeigt  im  Wesentlichen 
das  bereite  vorhin  erw&hnte  Gemenge  von  krystallinischem  Zink- 
silicat ,  Glas  und  etwas  Spinell.  Daneben  lässt  er  aber  auch 
noch  ein  farbloses  Mineral  erkennen,  welches  stellenweise  ziemlich 
häutig  auftritt,  zahlreiche  Glaseinschlüsse  beherbergt  uud ,  wie 
ausdrücklich  hervorgehoben  sein  möge,  in  solcher  Weise  mit  den 
übrigen  Elementen  verwachsen  ist,  dass  seine  Bildung  mit  der- 
jenigen der  letzteren  gleichzeitig  und  im  Wesentlichen  gleich- 
artig erfolgt  sein  muss. 

Die  Querschnitte  dieses  Minerales  sind  rectangulär  und 
messen  in  ihren  längsten  Kanten  bis  ü.l  mm.  Zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  zeigen  sie  in  ausgezeichneter  Weise  die  bunt- 
farbige parallele  Streifung  der  Plagioklasviellinge.  Die  Aus- 
lOschungsschiefe,  die  an  einigen  geeigneten  Lamellen  gemessen 
wurde,  beträgt  33— 36^ 

Die  qualitative  Untersuchung  der  betreflfonden  Schlackenkmste 

Hess,  wie  dies  bei  dem  Überwiegen  des  Zinksüicates  nicht  anders 

zu  erwarten  war,  im  wesentlichen  Ziukoxvd,  Eisenoxydul  uud 
Kieselsäure  auffinden,  wies  aber  auch  nach,  dass  geringe  Mengen 
Ton  Thonerde  in  Lösung  übergegangen  waren. 

Es  darf  nach  alledem  kaum  bezweifelt  werden,  dass  hier 
ein  Phigioklas  vorliegt,  vielleicht  ein  ZinkplagioUas,  der  ein 
Gegenstück  zu  den  neuerdings  von  F.  Fouqu£  und  A.  Michbl-LAvt 


hatten  wenigstens  die  chemische  Zusammensetzung  des  Willemites ;  ob  auch 
ihre  Krystallform  die  rhombo^drische  des  natOrlich  Torkommendeii  Zink- 
Silicates  war,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 
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dargestellten  Bleilabrador  und  Bleianorthit  sein  würde*,  indessen 
können  wir  zu  Gunsten  dieser  letzteren  Vermuthung  keine  wei- 
teren Thatsacbeu  anführen,  da  unsere  Hoffnung,  den  Plagioklas 
udi  noch  in  anderen  Präparaten  und  in  solcher  Menge  zu  finden, 
dass  wir  ihn  hätten  iaoliren  und  analysiren  können,  bis  jetzt 
leider  nicht  in  Erfällnng  gegangen  ist. 


Die  im  Vorstehenden  gewonnenen  Besaltate  lassen  sich  fol- 
geodermaassen  znsanunen&ssen. 

Poröse  Geftsse,  welche  durch  ZusammenfHtten  eines  Gemenges 
von  Thon  und  Chamottcbröckclien  hergestellt  worden  sind,  werden 
4  bis  13  Wochen  lang  einer  hohen,  zumeist  1 300®  C.  betragenden 
Temperatur  ausgesetzt  und  zu  gleicher  Zeit  von  Zink-  und 
"Wasserdampf,  von  Kohlcnsfiure,  Kohlenoxyd-  und  etwas  Kohlen- 
wassersto^gas  durchzogen.  Obgleich  die  gefrittete  Masse  während 
dieses  Vorganges  in  ihrer  Gesammtheit  starr  bleibt,  und  höchstens 
-  wie  dies  die  in  den  Chamottebrdckchen  zur  Entwickelang  ge- 
hogten  Blasen  beweisen  —  local  erweicht  wird,  wandelt  sie  sich 
dennoch  nahezu  yoUstftndig  zu  einem  krystallinen  Gemenge  von 
SSnbpinell  und  Tridymit  um.  Ausserdem  bilden  sich  noch  ge- 
ringe Mengen  eines  im  wesentlichen  aus  Zinksilicat  bestehenden 
Glasflusses,  welcher  in  die  Schwindrisse  und  in  die  zwischen 
jenem  krystallinischen  Gemenge  verbleibenden  Zwischenräume 
eindringt  und  hierbei  entweder  einen  Theil  der  gebildeten  Pro- 
ducte  oder  die  zu  ihrer  Bildung  nothwendigen  Elemente  auflöst, 
om  sie  bei  der  schliesslichen  Erkaltung  in  Form  von  Krystalleu 
wieder  abzuscheiden.  Die  Chamottebröckchen,  welche  von  grösserer 
Widerstandsföhigkeit  als  der  Thon  sind,  werden  wenigstens  an 
ibren  Anssenr&ndem  und  an  den  Wandungen  der  in  ihrer  Masse 


♦  Compt.  Rend.  90.  1880.  620.  Darnach  dies.  Jahrbuch  1880.  11. 
155  Ref.  Als  Hüttenproduct  war  trikliüer  Feldspath  bis  jetzt  noch  nicht 
ridur nachgewiesen.  Bavsmäme  (Stadiend. Gotting. T«refaisb6rgm.Freniide. 
6. 1854.  868)  fluid  swar  in  der  krystallinen  ScUackenmaBM  eines  tEur« 
Wwiachen  Hochofena  dflnne  Prismen,  die  dem  Ansehen  nach  einen  iwei- 
Uen  Btetterdorchgang  hatten  nnd  anf  Gmnd  ihrer  ebemiachen  Za- 
gazamemeCsong  ein  Kalkfeldspath  zu  sein  Schemen,  indessen  war  dis  tot- 
trtwiteie  Material  onrein  und  die  Krystallform  nicht  sa  ermittelo. 
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«ieb  Mdenden  Poren  und  Omtie,  die  von  Dftmpfl»  dmcfastritei 

werdeiii  in  Zinkspmell  und  Tridymit  umgewandelt.  Die  nicht 
minder  widerstandsföhigen  Quarzkörnchen,  welche  dem  Thone 
beigemengt  waren,  erleiden  an  ihrer  Oberfläche  eine  moleculare 
Umlagerung  zu  Tridymit.  Femer  entsteht  durch  Zusammen- 
schmelzen d6ir  Beschickung  mit  der  Masse  der  Thongefässe  Ziuk- 
silicai,  das  theils  auf  der  Innenseite  der  letzteren  blaeige  Knuten 
?on  krystalliner  Stroetar  bfldet,  andemtliefls  in  die  Molfeln  selbst 
eindringt,  mn  inmitten  derselben  Kiystallansiedehmgen  so  bilden. 
Aneb  Snblimate  Ton  Zlnkoiyd  treten  anf  and  endlidi  entwiekelt 
sich  in  seltenen  Fällen  aus  dem  an  Zinksilicat  reichen  Schmelz- 
floss  auch  noch  ein  plagioklasartiges  Mineral. 

Die  wichtigste  Veranlassung  zu  allen  diesen  mannigfaltigen 
Prozessen  muss  in  dem  Zinkdampf  gesucht  werden,  denn  solche 
Isuerfeste  GefUsse,  welche  ähnlich  wie  die  Zinkmufifeln  zusammen» 
gesetzt  sind,  aber  bei  hoher  Temperatur  lediglich  Ton  Waeser- 
dampf nnd  von  demjenigen  Gasen  dorchxogen  werden,  welche  eich 
ans  dem  Brennmateriale  entwickeln  (s.  B.  die  Chamotteeinafttze 
der  PorzellaoOfen),  erleiden  unseres  Wissens  keine  ümbikhmg  fbres 
Materiales,  die  sich  mit  der  beschriebenen  vergleichen  Hesse. 

üb  zu  dem  Gelingen  des  metamorphischen  Prozesses,  welcher 
sich  in  den  Zinkmuffeln  abspielt,  in  zweiter  Linie  auch  noch  die 
Gegenwart  von  Wasserdampf  erforderlich  ist,  lässt  sich  mit 
Siclierheit  nicht  erkennen;  in  Bezug  auf  diese  Frage  kann  nur 
das  angegeben  werden,  dass  die  Beeoltate  des  Prozesses  jedenfiüls 
gftnzlicb  nnabhfingig  sind  von  der  grteseren  oder  geringeren  Menge 
des  vorhandenen  Wasserdampfles,  denn  die  ümwandlnng  der  Zink- 
mnlTeln  erfolgt  in  ganz  derselben  Weise,  möge  die  Beschickung, 
wie  zu  Bensberg,  im  angefeuchteten  Zustande  in  jene  eingetragen 
werden  oder  möge  sie,  wie  auf  der  Muldner  Hütte,  als  lufttrockene 
Masse  zur  Destillation  gelangen. 

Die  Erkenntniss  dieser  Thatsachen  mag  fnr  den  Hüttenmann 
dniges  Interesse  habra;  sie  wird  ihm  Tielkicht  Fingeneige 
darüber  geben,  wie  er  die  Daoeriiaftigkelt  semer  Mnilbln  erhoben, 
oder  die  Verluste  an  Zink  erniedrigen  kann,  sie  wird  ihn  wohl 
ancb  dazn  veranlassen,  in  Zukunft  diejenigen  Umwandlungen 
sorgfältiger  zu  beobachten,  welche  sich  in  anderen  der  von  ihm 
benutzten  Apparate  vollziehen  und  deren  Klarstellung  unter  Um- 
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iHtote  TOD  praktischem  Interesse  sein  mag*;  aber  In  noch  weit 
höherem  Grade  fesseln  die  beschriebenen  Thatsachen  wohl  den 
Geologen.  Denn  indem  sie  diesen  letzteren  mit  der  Bildung 
solcher  Mineralien  bekannt  machen ,  welche  auch  in  der  Natur 
me  weite  Verbreitong  besitzen  und  indem  sie  ihm  hierbei  in 
Tiel  schärferer  Weise,  als  dies  bei  den  in  der  Natur  aich  ab> 
fpelndflii  metemoiphiselMD  und  Tulhiiiiseheii  ProzesseD  möglich 
nt,  Bidii  mir  das  Stodiom  des  znr  Büdong  jener  Minenlien 
ferwendeten  Rohmateriales,  sondern  aneh  dasjenige  der  Agentien 
gestatten,  welche  auf  letzteres  einwirkten,  sowie  dasjenige  der 
physikalischen  Zustände,  unter  welchen  diese  Einwirkungen  er- 
folgten, liefern  sie  ihm  werthvolle  Beiträge  zur  Lehre  von  der 
Entstehung  der  Mineralien  überhaupt  und  zur  Lehre  vom  Meta- 
morphismns  im  besonderen. 

So  liegt  es  £.  B.  anaserordentlkh  nahe,  im  Ansohluss  an 
^  TontebendeD  Miüheilnngen  daran  zu  erinnern,  dass  sich  Ter- 
sdüedene  Glieder  der  Spinellgruppe  (Magnetit,  Franklinit,  Gahnit, 
Fleonast  nnd  Magnesiaspinell)  vielorts  in  solchen  Kalksteinen 
finden,  welche  von  eruptiven  Gesteinen  durchbrochen  oder  als 
Fragmente  von  den  letzteren  eingeschlossen  und  nietamorphosirt 
worden  sind  (Predazzo,  M.  Somma)  und  dass  sie  weiterhin  auch 
noch  in  Kalksteinen  der  archäischen  Formation  angetroifen  werden, 
leldie  sieh,  da  sie  nach  Structur  nnd  Mineralführnng  jenen 
nntamorphen  Kalksteinen  dnrekaus  gleich  sind,  oflienhar  za  irgend 
welcher  Zeit  in  ähnlichen  Zuständen  wie  die  letzteren  befänden 
haben  mfissen  (Saddam  in  Connectieat,  Franklin  in  Kew  Jersey 
u.  a.  a.  0.).  Kalksteine  der  letzteren  Art  uraschliessen  wohl 
auch  noch  Willemit  und  den  ihm  verwandten  Troostit  (Sterling 
and  Franklin  in  New  Jersey). 

Während  man  nun  früher  zuweilen  annahm,  dass  die  Bildung 
aller  dieser  Mineralien  und  der  sonst  noch  mit  ihnen  vorkommen- 


*  Die  angemeiii  reicblidie  Entwiekehmg  ym  Zinkspinell  liess  den 
Gedanken  aufkommen,  dass  die  blau  gewordenen  Muffelpartien,  welche 
rar  Zeit  keine  weitere  Benutzung  finden ,  als  ein  Surrogat  für  Smirgel 
«rwerthet  werden  könnten.  Entsprechende  Versuche,  welche  in  dessen 
Folge  in  einer  Smirgelfabrik  mit  blauen  Freiberger  Muffeln  angestellt 
▼urden,  haben  indessen  kein  befriedigendes  Resultat  ergeben,  weil  der 
Allzu  reichlich  Torhandene  Tridymit  die  Masse  .zu  schmierig''  gemacht  hatte. 
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den,  weldie  ebenfalls  porj^yrartig  im  Kalkstem  eiogewadisen 
sind  und  zuweilen  KaUcBpathkerne  umschliessen,  nur  dadurdi 
erfolgt  sein  könne,  dass  sieh  die  betreflTenden  Eallnteine  vorfiber- 
gehend  in  geschmolsenem  Zustande  behinden  hätten*,  bezeugen 

die  oben  geschilderten  Vorgänge,  dass  die  Forderung  eines  der- 
artigen Geschmolzenseins  keineswegs  nothwendig  ist,  sondern  dass 
die  Bildung  der  genannten  Mineralien  auch  im  festen  Kalkstein 
vor  sich  geben  kann,  sobald  derselbe  einer  Hitzeinwirkung  aus- 
gesetzt und  von  geeigneten  Dämpfen  und  Gasen  durchzogen  wird. 

EuL  anderes  sehr  lehrreiches  Beispiel,  welches  zu  Gunsten 
der  eben  entwickelten  Aufifossung  spricht,  liefern  die  Diopside, 
welche  sich  ror  emiger  Zeit  auf  der  Hätte  yon  Bleanavon,  Wales, 
in  ziemlich  grossem  Maassstabe  gebildet  haben.  Nach  den  Mit- 
theilimgen  von  Maskelynk**  und  Gruner***  sind  diese  Diopside 
in  Ziegelsteinen  entstanden ,  welche  aus  einem  thonigen  und 
magnesiahaltigen  Kalkstein  hergestellt  und  im  Contact  mit  den 
quarzigen  \\  andgesteineu  eines  Olens  einer  langen  und  intensiven 
Hitzeinwirkung  ausgesetzt  worden  waren.  Bei  der  Besprechung 
dieses  Vorganges  hat  Gbuner  darauf  aufmerksam  genuicht,  dass 
die  Thonerde,  welche  sich  an  der  Zusammensetzung  der  ursprCüog- 
lichen  Ziegel  mit  11  bis  12  7o  betheiligt  hatte,  in  den  zur  Ent- 
Wickelung  gelangten  Diopsidkrystallen  fehlt.  Hierdurch  wird 
unwillkürlich  die  Vermuthung  rege,  dass  dieselbe,  ähnlich  wie  in 
den  Zinkmuftelu,  zu  der  Bildung  eines  Minerales  der  Spinellgruppe 
verwendet  wurde  und  indem  wir  uns  erlauben,  die  Prüfung  dieser 
Vermuthung  denjenigen  zu  empfehlen,  welchen  geeignetes  Material 
zur  Verfügung  steht,  brauchen  wir  hierbei  wohl  kaum  herror- 
zuheben,  dass  mit  dem  Nachweise  des  etwa  vorhandenen  SpineUes 
ein  treffliches  Seitenstück  zu  jener  treuen  Verschwisterung  Ton 
gewissen  Augiten  und  Pleonast  gefunden  sein  wfirde,  welche  nach 
F.  V.  Richthofen  t  in  Südtyrol  das  Bezeichnende  für  die  Contact- 
regionen  zwischen  Kalksteinen  und  Hyperstheniten  ist.  Jener, 
der  Kalkstein,  wurde  alsdann  den  Ziegelsteinen,  das  eruptive 

*  Diese  Ansicht  wurde  z.  B.  durch  F.  v.  Kicutuofeh  vertreten.  Geogn. 
Beschr.  v.  Predazzo.  253.  254.  277. 

Phil  Mag.  7.  1879.  133  und  darnach  dies.  Jahrbuch  lö79.  628. 
***  Compt  Bend.  87.  1876.  937  und  darnach  dies.  Jahrbach  L  c. 
t  1.  c  254. 


Digitized  by  Google 


157 


Silicatgestein  aber  dem  quarzreichen  Baumateriale  des  Ofens 
entsprechen. 

Recht  interessant  ist  ferner  der  Vergleicli  zwischen  den  an 
der  Peripherie  der  noch  rückständigen  Chamottebröckchen  wahr- 
lunehmenden  Kränzen  von  Spinellkömchen  und  Tridymitkryställ- 
chen  und  jenen  ümsäumungen«  welche  sich  an  der  Oberfläche 
solcher  Minerai-  und  Gesteinsfiragmeiite  finden,  die  von  vulkani- 
sdien  Gesteinen  nmschlosBen  werden.  So  entbehren  nach  den 
lehrreichen  Mittheilnngen  von  J.  Lbbmamn  die  von  den  nieder- 
rheiniseben  Laven  umschlossenen  Qnarze  «fiist  nie  eines  dnnklen 
Augitsanmes  nnd  nach  E.  Hubsak**  kehrt  dieselbe  Erschehinng 
an  den  Qnarzen  wieder,  die  sieh  in  Basalten  von  Scbemnitz  und 
Gleichenberg  finden.  Weiterhin  beobachtete  Lehmann  in  den 
Schmelzrinden,  welche  die  in  den  erstgenannti^n  Laven  eingebetteten 
Einschlüsse  von  granitischen,  gneiss-  oder  syenitartigen  Gesteinen 
umsäumen  und  in  den  Hohlräumen,  welche  durch  die  mehr  oder 
weniger  vollständige  Einschmelzung  derartiger  Fragmente  ent- 
standen sind,  neben  anderen  Neubildungen  auch  solche  von 
Thdymit,  Magneteisenerz,  einem  oktaSdrischen  Mineral,  das  er 
mit  Te.  Wolf  för  Spinell  halten  möchte  nnd  von  triklinem 
Feldspath.  Femer  darf  bei  dieser  Gelegenheit  woU  anch  noch 
an  die  Krftnze  von  Magnetit-  nnd  Opadtkörnchen  erinnert  werden, 
welche  fSr  die  porphyrisch  entwickelten  Homblendekrystalle  ge- 
wisser vulkanischer  Gesteine  so  characteristisch  sind.  Die  in 
Bezug  auf  diese  Kränze  von  Zirkel***  ausgesprochene  Ansicht, 
-that  the  dark  border  is  the  product  of  a  chemical  reaction 
between  the  already  solidified  homblende  and  the  still  half- 
molten,  environing  magma"  iiudet  in  der  oben  besprochenen  und 
durchaus  ähnlichen  Umsäumuog  der  Chamottebröckchen,  deren 
Entsteboi^geschichte  ganz  unzweifelhaft  ist,  ihre  vollkommenste 
Bestätigung. 

Endlich  können  wir  nicht  unterlassen,  die  Veränderungen, 
welche  die  Zinkmnffeln  erleiden,  mit  jenen  Vorgängen  zu  ver- 

*  Ybdl.  d.  Katnrb.  Ver.  d.  pr.  Bbefad.  n.  Westf.  1674.  81. 

Sitzber.  d.  k.  Akad.  Wien.  82.  1880.  65. 

Micr.  Petrograpby.  Washington.  1876.  128.  Anderweite  za  Onnsteii 
jener  Ansicht  sprechende  Thatsachen  wies  A.  LAflOMO  nach;  vergL  dies. 
Jahrbuch  1880.  I.  209—210  Ref. 
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gleichen,  weldie  saweüen  in  Fnmarolenspalten  und  in  HoUrSnmen 

vulcanischer  Bomben  vor  sich  gehen  und  Mineralien  entstehen 
lassen,  die  von  Scacchi,  v.  Rath,  Heim  u.  A.  im  mehr  oder 
weniger  engen  Sinne  des  Wortes  als  sublimatiTO  Bildungen  be- 
zeichnet worden  sind. 

Derartige  ,durch  Sublimation  gebildete  Silicate welche  die 
Wände  einer  vulkanischen  Bocca  des  Vesuves  aaskleideten,  hat 
A.  ScACCBi  bereite  18d2  beichrieben*  mid  einige  Jahre  epäfter 
bat  G.  TON  Bath  fiber  Angite  beriditet,  die  er  nigkich  ndt 
Eisenglani  in  emer  Fnmarolenspalte  des  Eiterkopfea  bei  Phidt 
aufgefunden  hatte  und  die  «jede  andere  Erklärung  als  durch 
Subliraation  ausschliessen"  **. 

Die  reichste  Fülle  von  Mineralbildungen  der  in  Rede  stehenden 
Art  hat  die  Vesuv-Eruption  vom  April  1872  geliefert.  Bei  der- 
selben waren  Bomben  von  älterem  Leucitophjr  und  solche,  welche 
aus  conglomeratartig  verkitteten  Fragmenten  dieses  Gesteines 
bestanden,  ansgeschleodert  worden  und  in  die  fliessende  La^m 
ge&Uen.  In  den  Poren  dieser  Oeeteme  und  m  den  Zwischen- 
räumen zwischen  den  Fragmenten  entdeckte  ScAOCm***  Ansiede- 


•  J.  Roth:  Der  Versuv.  1857.  Cap.  XII.  Über  die  bisweilen  durch 
Sublimation  entstandenen  Silicate  der  Somma  und  des  Vesuves  durch 
A.  SoAccHi.  Napoli  1852.  Cap.  XIII.  Bemerkungen  zu  dem  Torher- 
gehendea  Aiiints. 

In  dieeen  BemerkuDgen  raelit  Roth  die  Scaocn'eehe  Aasidit,  nach 
wMmk  die  betwÜBadea,  auf  Spähen  und  fai  HoMriamen 
SiUcate  lablimitife  GebHde  sein  •oUen,  cn  entkiftften  und  daftr  nadisn- 
weisen,  dass  dieaelbea  die  mietet  anageschiedanen  oder  Keabüdnagea  ia 
dem  doreh  hohe  Temperatur  erweichten  Gesteine  leieB;  indessen  bemerkt 
er  hierzu  auf  §  389,  dass  seine  Erklärung  „fast  ebenso  trQbe  sei,  als  die 
durch  metamorphische ,  d.  h.  durch  unbekannte  Processe".  Aus  seiner 
kürzlich  erschienenen  Allgem.  u.  Chem.  Geologie.  I.  1879.  418  ergiebt  sich 
indessen,  dass  Roth  später  den  ScACOHi'schen  Ansichten  beigetreten  isL 
**  Pooa.  Ann.  128.  1866.  420. 

***  Scacchi  :  Durch  Snblimation  entstaadeae  Mineralien,  beobachtet  bei 
dem  Ausbruche  des  Vesuves  1872.  Im  Aaszuge  mitgetheflt  Toa  J.  Boa^ 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1872.  24.  493. 

In  diesen  äusserst  interessanten  MittheiluDgen  wird  u.  a.  auch  er- 
wähnt, dass  sich  die  Umwandlung  der  Leucitophyr-Bomben  an  den  Leuciten 
derselben  z.  Th.  darin  zu  erkennen  giebt,  dass  diese  letzteren  trübe  Par- 
tien zeigen,  welche  bisweilen  eine  ringsum  laufende  Hülle  bilden.  Es 
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loDgen  von  Leucit,  Sanidin,  Augit,  Gimut,  Nephaiin,  Mikrosommit, 
Sodalith,  Hornblende,  Olimmert  Eiaenglanz,  Magnetit  ond  Apatit, 
wltareDd  Hdm*  spiter  mk  Boeh  Spinell  anfibnd. 

Indem  nun  G.  tok  Bath**  mit  SoACcm  mid  Hsm  darin 
ftbeidnatimmt,  dass  alle  diese  Mineralien  Neubildungen  sind,  die 
sich  entweder  schon  in  der  Tiefe  des  Berges  oder  erst  inmitten 
des  Layastromes,  jedenfalls  aber  durch  emente  Einwirkung  vul- 
kanischer Thätigkeit  auf  den  alten  Leucitophyr  vollzogen  haben, 
und  indem  er  weiterhin  darauf  hinweist,  dass  die  ausgeschleuderten 
Blöcke  „gleichsam  von  einer  miueralerzeugenden  Aura  durch- 
drungen worden  sein  müssen",  die  namentlich  aus  Wasser-  und 
Chlornatriumdämpfen  bestanden  haben  mag,  erblickt  er  in  diesen 
Dämpfen,  die  «bei  den  vulkanischen  Eruptionen  in  reichlicher 
Meiige  auftreten,  unsweifelhaft  theils  die  Trftger,  theils  die  £r- 
asQger  der  wesentliclisten  hier  in  Bede  stehenden  Proaesse*. 

Dass  der  Scharfblid[  0.  tom  Bath*s  mit  dieser  ErUftruag 
das  Biditige  getroffen  hat,  das  wird  angesidits  der  Ergebnisse, 
zu  welchen  die  Studien  der  umgewandelten  Zinkofennraffeln  gefährt 
haben,  von  Niemandem  länger  bezweifelt  werden  können.  Gleich- 
wie in  den  letzteren,  so  müssen  auch  in  der  durchglühten  und 
dampferfüllten  Masse  der  vesuvischen  Bomben  die  verschieden- 
art^ten  mineralbildenden  Prozesse  sich  neben  einander  abgespielt 
QDd  in  einander  eingegriffen  haben;  Einwirkung  von  Gasen  aof 
erweichtes  Gestein,  Bildung  von  Glasflüssen,  die  lösend  und  ab- 
scheidend wirkten,  moleculare  Umlagerungen  und  Sublimationen. 

Und  80  ist  denn  unsere  Arbeit,  die  suniehst  eine  ganz  andere 
Frage  zu  bssntwortni  euefate,  unmmeikt  anoh  ein  IdeiMr  Beitrag 
lur  LOsmig  jener  Auflebe  geworden ,  welche  der  ansgezeichnete 
Bonner  Mineralog  bei  der  Schilderung  eines  jener  merkwürdigen, 
im  April  1872  vom  Vesuv  ausgeschleuderten  Lavablockes  gestellt 
hat,  indem  er  aussprach: 


Ükrfte  nicht  ohne  Istarene  Min,  die  Sabttans  dieser  HflUe^  welche  in  ihrer 
Eatwiekrioagsweise  lebhaft  an  die  Tridjaüt-UatStimiiiig  der  Quankern* 
chto  in  deo  ZinkofoiiniffDfai  erinnert,  nlhcr  n  nntenochen. 

•  ZeÜMlv.  d.  deutsch.  geoL  Ges.  1878.  26.  51. 

**  PbM.  Am.  146.  1873.  663.  Pom.  Ann.  £rgz.-Bd.  6.  1878.  838. 
Zsüschr.  d.  deotseb.  geol.  Ges.  1878.  25.  320. 
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,Wenii  es  erst  gelungen  ist,  bei  den  vulkanischen  Prozessen 
die  Entstellung  der  Mineralien  aus  Däin{>fen  oder  unter  der  Mit- 
wirkung von  Dämpfen  nachzuweisen  und  zu  erklären,  dann  wird 
auch  der  Schlüssel  für  manche  Probleme  in  Bezug  auf  die 
plutonischen  Gesteine  und  ihre  Drusenrftmne  gefanden  sein". 

Freiberg,  September  1880. 


ErkUrnng  der  Abbttdnngen« 

Taf.  VI. 

Fig.  1.  Querschnitt  eines  Freiberger  Zinkofens,  mm'  Muffeln,  \V 
Vorlagen,  aa'  Allongen.  In  einem  derartigen  Ofen  liegen  jederseits 
16  Muffeln.  Der  untere  Theil  der  Feuerung  ist  in  der  Zeichnung,  die  wir 
der  Gefälligkeit  des  Herrn  Baumeister  R.  Schwamkruk  verdanken,  weg- 
gelassen worden. 

Fig.  2.  Fflnf  Erystolle  von  Zinkspinell,  die  Neigung  zu  gestrickter 
Bildung  seigen.  Ans  FVeiberger  Muffeln. 

Fig.  8.  Zwei  Oktaeder  Yon  Zinkspinell  mit  stark  eingefitllenen  Fliehen; 
das  grössere  hat  0.03  mm  AzenlAoge.  Ans  einer  Lipiner  Muffel. 

Fig.  4.  Drei  Oktaeder  von  Zinkspinell,  die  in  brannem  Glase  schwim- 
men und  auf  die  in  ihrer  Umgebung  snr  Entwicklung  gelangten  Est- 
glasnngsproducte  eine  ordnende  Kraft  aasgeübt  haben.  Die  Axenläogs 
der  Oktaeder  beträgt  0.01—0.02  mm.   Aus  einer  Freiberger  Muffel. 

Fig.  5.  Ein  Oktar-dpr  von  Zinkspinell,  an  welches  sich  haunifönnise 
Entglasungsproducte  angesetzt  iiaben.  Das  Oktaeder  hat  0.02  mm  Axen* 
lange.  Ebendaher. 

Fig.  0.  Ein  mit  braunem  Glas  erfüllter  Hohlraum  in  der  aus  Spinell 
und  Tridymit  bestehenden  Grundmasse  einer  Freiberger  Moffel.  In  dem 
Glase  schwimmen  einzelne  Spinell-Oktaeder  und  Tridymit-Tafelu.  Am 
unteren  Rande  bat  sich  ein  Aggregat  von  Tridymitschnppen  entwickelt; 
links  oben  liegen  einige  siidenüDrmige  Krystalle  Ton  Zinkiiilteat. 

Fig.  Tab.  Tridjmitkrystalle,  die  in  dem  braunen  nnd  violetten  Olsse 
von  Mparaten  Freiberger  Muffeln  sn  beobaehten  sbd.  Die  Durchmesser 
der  Tafelchen  betragen  etwa  0.08  mm. 

Fig.  8 ab.  Zwei  Quarskemer,  welche  an  ihrer  Peripherie  in  TtÜpt^ 
umgewandelt  worden  sind.  Die  Durchmesser  der  Eflmchen  betragen  Ifi 
und  2  mm.  Aus  einer  Freiberger  Muffel. 

Fig.  9.  Querschnitte  prismatischer  Krystalle  von  Zinksilicat^  die  mehr 
oder  weniger  nnregelmässig  ausgebildet  sind  nnd  Glaseinschlüsse  be- 
herbergen. Durchmesser  0.012  bis  0.0S  mm.  Aus  Präparaten  von  Frei- 
berger Muffeln. 
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Tat.  VII. 

Fig.  1 A— c.  Qaenchnitte  von  Freiberger  Ziokmoireln.  der  natOrl. 
Grösse. 

Fig.  2.  Frcibertror  ZiiikiminVln  im  höchsten  Stadium  der  Umwand- 
lung. Blauer  Zinkspinell .  tarliloser  Tridymit,  braunes  Tilas  im  ersten 
SUdium  der  Entglasung  und  gelbes,  vollkommen  homogenes  Glas. 

F'ig.  3.  Ein  rückständiger  Charaottebrocken  in  einer  Lipiner  Muffel, 
der  an  seiner  Peripherie  in  amorphes  Zinksilicat  und  in  Krystalle  und 
kiTttaUine  KOrner  Ton  Zinkspinell  umgewandelt  worden  ist  Eine  Blase, 
«tlebe  sich  in  dem  noch  nnverlnderten  diamotte  entwiekett  hat,  seigt 
an  ihren  Wandnngen  dieselbe  Umwandlung.  Stark  TergrOssert 

Flg.  4.  Ein  ihnlicher  ton  Olas  umgebener  Ghamottebrocken  in  einem 
Ftiparate  von  der  Mnldner  Hfltte  bei  Frelbeiy.  SOMi  YergrOssert. 


«.  Jahrkmch  Ar  Mlatraloci«       1881.  Bd.  L  11 
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Ueber  ßeissit. 

Vc»n 

Otto  Luedecke  in  Halle  a.  d.  Saale. 
Hit  4  HolxsrJmitteD. 

In  seinem  Handbuche  der  Mineralogie^  macht  Bbeithauft 
auf  einen  Monophanos  hystaticus  aufinerksam,  welcher,  wie  schon 
HKssBKBKBe'  Sehr  richtig  bemerkt,  in  vielen  Beziehangen  fibei^ 
einstimmt  mit  dem  von  Herrn  v.  Peitsch*  nach  seinem  Beise- 
geftbrten  benannten  Reissit.  Die  krystallographischen  Constanten 
stimmen  nahezu  luit  denen  des  Monophanus  hystaticus  überein; 
nur  was  die  Härte  anbelangt,  unt<?rscheidet  er  sich  von  jenem. 
Sie  beträgt  nach  Brkithaupt  6* — 1\  der  Breithaupt'schen  Scala, 
während  für  den  Keissit  v.  Fritsch  die  geringere  Apatithärte  an- 
giebt.  Ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  sind  beide  Körper 
Zeolithe  mit  Kalkerde  and  Natron  (Bbstthauft  für  Monophanu 
hystaticus)  oder  Kalkerde  und  Alkalien  (v.  Fritsch  für  Bässit). 
Beide  kommen  mit  Quarz  zusammen  vor. 

Da  keine  quantitative  Analyse  vorliegt,  so  dürfte  es  schwierig 
sein,  die  Identität  beider  zu  beweisen. 

Chemische  Verhältnisse:  Nach  v.  Fritsch  ^schmibst 
der  Reissit  unter  starkem  Aufwallen  zu  einem  weissen  blasigen 
Email.  Nach  dem  Schmelzen  ist  das  Mineral  leichter  in  Salz- 
säure löslich  als  vorher.  Ungeglüht  wird  es  von  Salzsäure  wenig 
asgegnfliBn,  es  bildet  sich  Kieselpulver.  Nach  dem  Olfihen  ent- 

^  BREniAim:  Hdb.  d.  Mineralogie  IB.  428. 
*  HissBVBKRo:  Mineralog.  Not.  aus  den  Abhandlmigen  der  StndMB- 
berg*pchen  natnrforschenden  Gesellschaft.  VII.  257. 

'  V.  Fritscb:  Zeitschr.  d.  deatsch.  geol.  G«s«H8ch.  1871.  165. 
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steht  in  der  Sftnre  Eieselgallert.  IKe  Losung  entiüttt  EaUrorde, 
aneb  etwas  Alkalien.  Anf  Gurenmapapier  reagirt  das  Mineral, 
«cliwach  befenehtet,  Mftig  allalisch.*  Es  gelang  mir,  Ton  dem 
vorhandenen  äusserst  spärlichen  Originalmaterial  0,1239  gr.  zu- 
sammen zu  bringen;  beim  Glühen  im  Hemperschen  Glühofen 
giebt  das  Mineral  das  Wasser  nur  sehr  langsam  ans;  nach 
7  Minuten  hatte  es  erst  8,5  %  Wasser  verloren;  erst  nach 
halbstündigem  Glühen  blieb  das  Gewicht  constant;  es  ergab  sich 
m  Glühverlust  von  0,0172  gr.,  was  14  7o  Wasser  entspricht; 
es  ist  dies  eine  ähnliche  Quantität  Wasser,  wie  sie  von  anderen 
Autoren  für  den  Epistilbit  angegeben  wird: 


Leider  ffelan^  es  nicht,  mittelst  Salzsäure  das  Mineral  voll- 
kommen aufzuschliessen.  Im  Filtrat  wurilen  jedoch  Thoncrdo 
durch  Ammoniak,  Kalkerde  durch  saures  oxalsaures  Ammoniak 
gefällt  und  nach  dem  Eindampfen  des  Bückstandes  Kali  und 
Natron  durch  die  Flammenfärbung  nachgewiesen.  Das  Kalium 
wmde  ausserdem  mittelst  Platinchlorids  als  Kaliumplatinchlorid 
gefiint  Kach  Saumelsbebo  soll  nun  Kaliam  im  Epistilbit  nicht 
vorkommen  und  Jannasch  bewebt  dnrch  seine  Analyse,  dass  auch 
das  Natron  der  Substanz  firemd  ist.  Hingegen  haben  frfiher  Rose, 
Sartorius  und  How  Natron  als  Bestandtheil  des  Epistilbits  an- 
gegeben und  der  letztere  und  Küblbaum  behaupten,  dass  audi 
Kalium  vorhanden  sei. 

Während  also  nach  den  neueren  Untersuchungen  Kali  und 
Natron  im  £pistiibit  fehlen,  ist  es  im  Beissit  entschieden  vor- 
banden. 

Physikalische  Verhältnisse:  Die  Härte  des  Reissits 
ist  gleich  der  des  Apatits;  während  die  des  Epistilbits  zwischen 

'  PoGC.  Ann.  ß,  183. 

*  Vulkanischp  Gesteine  247. 

'  .\raeric.  Journ.  of  Science  a.  Art.  23.  421. 

♦  How  Journ.  of  Science,  a.  Art.  II.  Ser.  26.  p.  33. 
^  Tkxxe:  dies.  Jahrbuch  1880.  I.  p.  43. 
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der  des  Calcits  und  Flussspaths  liegt;  es  ist  also  auch  hier  ein 
Unterschied  Yorhanden.  Die  Spaltbarkeit  geht  parallel  dem 
seitlichen  Pinakoid.  Die  Farbe  ist  wasserhell  dnrdisichtig.  Der 
Glanz  ist  lebhafter  Glas-  bis  Diamantglanz.  Die  optischen  Eigen- 
schaften stimmen  mit  dem  von  Hessknhkrg  und  von  v.  Fritsch 
angenommenen  rhombischen  Systeme  niclit  überein.  Legt  man 
eine  dünne  Lamelle,  welche  von  einem  Keissitkry stalle  (Fig.  1) 


parallel  dem  seitlichen  Pinakoid  abgespalten  ist,  auf  den  Tisch 
des  Polarisationsmikroskops,  so  zeigt  sich  schon  hei  schiefer  Be- 
leuchtung (Fig.  2)  eine  Streifung  dieser  Fläche,  welche  nicht 
parallel  dem  äusseren  Umriss  ist. 

Sind  .TG  und  HK  die  Combinationskanten  des  seitlichen 
Pinakoids  JGAHK  mit  den  Säulenflächen,  so  zeigt  sich  parallel 
diesen  Combinationskanten,  über  die  Mitte  des  seitlichen  Pinakoids 
hinlaufend,  eine  haarscharfe  Linie,  rechts  und  links  von  dieser 
Linie  gab  sich  eine  Streifting  der  natftrlichen  Pinakoidflfldie  lo 
«rkemien,  wie  dies  in  der  Zeichnung  dargestellt  isi 

Jeder  der  beiden  Theile  des  Pinakoids  war  von  einem  System 
paralleler  Linien  bedeckt,  die  rechts  und  links  mit  AB  einen 
Winkel  von  8®  einschlössen ;  beide  Liniensysterae  waren  unter 
einem  Winkel  von  16°  gegen  einander  geneigt.  Betrachtete  man 
nun  dieselbe  Platte  im  parallelen  polarisirten  Liebte  bei  gekreuzten 
Nicola,  so  zeigte  es  sich,  dass  die  (Aoslöscbungen)  optischen 
Elastidtatsazen  dorchaos  nicht  parallel  den  Kanten  G  J  und  HK 
lagen.  Bei  keiner  Stellung  war  gleichidtig  die  ganie  Platte 


B 


Fig.  1. 


Fig.  2. 
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J6AHK  dunkel.  Es  fimd  siob,  dass  die  optischen  Elastidtats» 
aien  mit  der  Linie  AB  einen  Winkel  von  8*  in  jedem  der  beiden 

l'Utteütbeile  bilden,  dass  iu  der  rechten  Hälfte  der  Platte  die 
Auslöschung  parallel  den  Streifen  FE  und  in  der  linken  Hälfte 
der  Platte  die  Auslöschung  parallel  den  Streifen  D  F  war.  Bei 
&m  derartigen  Lage  der  optischen  Elasticitätsaieu  können  die 
Fonnen  des  Reissits  dem  rhombischen  System  nicht  angehören; 
es  sind  vielmehr  monoUine  Zwillinge  nach  dem  Orthapinakoid, 
wddie  rhombische  Formen  nachahmen.  Unfcersncht  man  die  IJBgi 
der  oplisehen  Ehisticitätsaxen  im  monoehromatisdien  Lichte,  so 
stellt  sich  folgendes  heraus: 
Dieselben  bilden  mit: 

AB  einen  Winkel  von  7,4^  für  Lithiumlicht, 
^9  «  ,7,9®  für  Natriumlicht, 
,     ,       ,      „    8,3<»  ffir  blaues  Lichta 

Es  sind  also  die  optischen  Elastieitätsaxen  fSr  verschfedene 

Firbeii  verschiedene  (Fig.  3).   Blickt  man  bei  parallelem  Lichte 


AI,. 


3 


M 


M 


Fig.  4. 


ud  gfikreazien  Nicols  durch  eine  Platte,  welche  senkrecht  znr 
Teitiadaxe  aus  einem  S[rystalle  geschnitten  ist,  so  beobachtet 

'  Die  Beobachtung  geschah  mittelst  eiut-s  blauin  Kubaltglases,  wie 
im  Labotatoriitm  tur  Beitimmung  des  Kaliums  neben  Natrmm  bei  der 
nwMiiretction  angewandt  wird. 
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man,  dass  die  HauptschwingungsrichtuDgen  in  beiden  Theilen  dei 
Zwillings  parallel  und  senkreebt  cum  seitlicben  Pinakoid  liegen 

(Fig.  4).  Um  nun  ins  Klare  zu  kommen  über  die  Lage  der 
optischen  Axen,  wurde  ein  Schlifl"  aus  einem  Kr}  stalle  so  her- 
gestellt, dass  der  in  Zwillingsstellung  befindliche  Theil  weg- 
gescbliffen  und  der  SchlilT  beinahe  parallel  dem  Orthopinakoide 
war.  Es  zeigten  sich  die  optischen  Axen,  in  der  Ebene  der 
vollkommenen  Spaltbarkeit  liegend  mit  ti  <  f ,  das  Aienbüd  liess 
entspreehend  den  oben  gemachten  Beobachtungen  der  Tersehieden 
geneigten  optischen  Elasticitfttsaxen  ^geneigte Dispersion"  erkennen. 
Im  weissen  Lichte  betrug  der  Winkel  der  optischen  Axen  in  Bezug 
aiü"  das  Glas  *  der  mittleren  Linsen  dos  Adams'schen  Polarisations- 
apparates ungefähr  5Ü°.  Um  denselben  genauer  festzustellen, 
versuchte  ich  durch  Zugeben  von  Ol  die  Platte  durchsichtiger  zu 
machen;  beim  Zuschrauben  der  kleinen  Kapsel,  welche  die  beiden 
Glaslinsen  bilden,  schwanun  jedoch  das  Präparat  zwischen  die 
engere  Metall£etssung  und  zerbrach.  Aus  Iküngel  an  Material 
konnte  ein  anderes  Präparat  nicht  angefertigt  werden.  Ttotidem 
ist  es  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  Formen  monokline  sini 
Die  folgende  Tabelle  giebt  die  alten  HESSENBERG'scheo  und  die 
neuen  mouoklinen: 

rhombisch :  monoklin : 

Uessekberg  Luehecke 
ooP     tiO     ooP     110.  llOund  ooP  iiO  110 

M    M,  M  M,. 

f3uPoo  010     ocPoo  010 

b 

Poo  10t      oP     001  und  ^001 

t  t 

2P2    121        Poo  011 .  011  und ^  011  Oll 

U      U,  _U_  JB,. 

Die  Flächen  des  Reissit  geben  sehr  schöne  Bilder;  dennoch 
ist  nicht  jeder  Krystall  für  die  Bestimmung  der  geometrischen 
Constanten  zu  gebrauchen.   Schon  Hessbnbebg  sagt:  .iSo  schön 


*  Der  Brecliuugsexponent  desselben  ist  nach  Brezima's  BestimmoDg 
lOr  Na-licht  1.6213. 
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wasserhell  i^lftnzend  uud  glatt  die  Krystalle  auch  aussehen,  so 
bieten  sie  doch  gewisse  UnvollkommeDheiten  dar,  doppelte  Befiexe 

und  kleine  Schwankungen  in  Folge  von  Verrückungeii  der  Flächen- 

lagen.  So  z.  B.  gaben  die  Messungen  von  od^oc  :  l'.v  in  keinem  Falle 
genau  90°,  sondero  sie  schwanken  zwischen  89"  56'  und  90*^32'.'' 
Aueh  mir  gehiug  es  nur  an  emem  einzigen  Krystalle  den  Winkel 
b :  t  =  90^0',1  zu  messen;  die  7  Messungen  am  Erystall  .2' 
diflferirten  um  1'4;  jedoch  zeigt  schon  die  andere  Seite  dieses 
Erystalls:  b' :  t'  =  90^17'  mit  Differenzen  der  Ablesungen  Ton2'8. 
An  einem  der  von  Hessenberg  gemessenen  Krystalle  wurde 
90oi4',9  und  am  Krystall  ,3"  90028',4  gemessen.  Da  Krystall 
„2"  die  besten  Mossiingsresultate  ergab ,  so  wurden  folgende 
Winkel  dem  Axenverbältuiss  zu  Grunde  gelegt. 

t  :   t  =  111«38S8 

b  :  u,  =  il5«23',8 

b,:  M,  =  ir2057\3 
t  :  b  =    900  0'. 
Hieraus  iolgt:  li  =  55*49' 4  und 

a:b:c  =  ü,öi  19  :  1 :  ü,5739. 

\V  in  ki'lt  a belle: 

Die  Winkeltabelle  zeigt  meine  Messungen  an  den  Krjstallen 
1,  2,  3,  (4),  ferner  Hessenberg's  Werthe,  meine  aus  den  obigen 
Fundamentalwerthen  berechneten  Winkelwerthe  und  die  ent- 
sprechenden, von  Rose  und  Tenne  angilbenen  Wertbe  am 
Epistilbit.  Vermittelst  des  Ooniometers  wurden  die  Zonen  [If 
b,  M,  Mb|  [M,  tu  M]  und  [M  t  %  MJ  controlirt.  Aus  der  Tabelle 

geht  hervor,  dass  die  Keissitwinkel  den  Winkeln  des  Epistilbit 
sehr  nahe  kommen;  jedoch  stehen  die  verschiedene  Härte  uud  der 
Gehalt  an  Kali  und  Natron  noch  einer  Identificirung  beider 
Speeles  entgegen. 

Beissit:  EpistilMt: 
ß  ß 

a  :  b  :  c  = 
0,5119  :  1  :  0,5739  0,5043  :  1  :  0,58000. 

Halle,  Mineral.  Iiutitttt,  Juni  1880. 
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Ein  Beitrag  zur  Iveiaituiss  der  Wildschönauer 
Schiefer  und  der  Thonschiefemädelcheii. 


Dr.  A.  Cathrein  in  Strassbnrg  L  Eis. 

Die  unter  obigem  Namen  wiederholt  von  Pichlkb*  in  diesem 
^bacbe  erwähnten  Gesteine  Nordosttirols  sind  nicht  nor  dnroh 
ihre  geologische  Stellung,  bezflglich  welcher  ich  auf  das  Jahrbooh 
dnr  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt  in  Wien  1880.  4.  Heft 

verweise,  von  ganz  besonderem  Interesse,  sondern  ebenso  in 
petrographischer  Hinsicht,  zumal  sie  jener  Gesteinsgruppe  ange- 
hören, welche  erst  in  neuerer  Zeit  einer  sorgfältigeren  mikrosko- 
pischen Analyse  unterzogen  ward,  und  über  deren  Natur  und 
Entstehungs weise  nur  hypothetische  Urtheile  vorliegen.  Der 
Baupttypus  der  Wildschönauer  Schiefer  erinnert  an  die  Thon- 
schiefer der  -paläozoischen  Formationen,  wodurch  ganz  besonders 
ihr  Gegensats  zu  den  jedenMls  alteren  und  deutlicher  kiystalli- 
lisGii  entwickelten  Phylliten  henrortritt,  mit  denen  man  sie 
aslhngs  vereinigt  hatte.  Gleichwohl  fehlt  es  nicht  an  Ausbil- 
duogsweisen ,  die  von  diesem  allgemeinen  Typus  wesentlich  ab- 
weichen und  daher  erhöhte  Auftnerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
Die  Beschreiliiing  einer  derartigen  recht  auffälligen  Modification 
•ier  Wildschönauer  Schiefer,  welche  ich  im  Herbste  1879  in  der 
Gegend  von  Kitzbüliel  in  Tirol  vorfand,  soll  der  Zweck 
folgender  Zeilen  sein.  Die  Untersuchung  geschah  im  petrogra- 
piüschea  Institute  der  Universität  Strassbui'g,  und  erlaube  ich 


*  Dm,  Jahrbuch  1877.  620^  187a  185,  1879.  140. 
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mir,  hiermit  Hen*D  Professor  Cohen  sowie  Herrn  Dr.  tan  Wervbeb 
für  die  firenndliche  und  zuvorkommende  Unteratfitzung  meinen 
besonderen  Dank  auszusprechen. 

Die  makroskopische  Structur  des  Gesteins  ist  eine  regellos 
köruige  ohne  Schieleruiig;  höchstens  hemerkt  man  plattige  Ab- 
sonderung. Der  Bruch  ist  uneben  splitterig,  die  Grundfarbe 
dmikelgrau  bis  schwärzlich;  von  ihr  heben  sich  unregelmässige, 
schmutzig  weisse  Flecken  von  durchschnittlich  4  mm  Durchmesser 
deutlich  ab.  Quarzhärte  und  grosse  Z&higkeit  zeichnen  das 
Gestein  aus.  Mit  freiem  Auge  erkennt  man  als  wesentUche 
Gemengtheile  grau  bis  schwärzlich  erscheinende  Quarzkömer  von 
^/j— 1  mm  Durchmesser,  dazwischen  zahlreiche  Graphitschüppchen 
und  einzelne  Muscovitblättchen.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung bestätigt  das  Vorhandensein  der  genannten  Mineralien. 
Wir  sehen  ein  wesentlich  aus  unregelmässigen  Quarzindividueu 
bestehendes  Aggregat,  weshalb  auch  die  D&nnschliÜ'e  wie  mit 
Nadelstichen  durchlöchert  erscheinen.  Accessorisch  oder  wenig- 
stens stark  untergeordnet  sind  Muscovitblättchen  und  PlagioUas- 
kOmer,  während  OrthoUas  ganz  fehlt.  Gleichzeitig  beobachtet 
man  n.  d.  M.  ein  porpbyrartiges  Gefuge,  indem  nämlich  grossere 
Quarzkömer  durch  eine  Gruudniasse  verbunden  sind,  welche  zum 
Theil  aus  Quarz  besteht,  zum  Theil  aus  einem  schuppigen  oder 
faserigen  glimmerähnlichen  Mineral,  dessen  Fasern  sich  normal 
an  die  Grenzflächen  der  eingebetteten  Quarzkörner  anlegen, 
wodurch  eine  zierliche  pisolithartige  Mikrostructur  entsteht. 
Diese  Grundmasse  fuhrt  ausserdem  reichlich  Graphit,  der  das 
färbende  Element  des  Gesteins  ist  Accessorisch  sind  stets  ver- 
banden winzige  Zirkon«,  Rutil-  und  TurmaUnsäuIchen.  Nicht 
selten  durchziehen  kleine  Adern  das  Gestein,  erfüllt  mit  quer* 
stengligem  oder  körnigem  Quarz,  Dolomit  oder  Kalkspath. 

Die  einzelnen  Elemente  lassen  sich  folgendermassen  näher 
charakterisiren:  der  Quarz  erscheint  in  scharf berandeten,  meist 
rundlichen  oder  polygonalen  Individuen,  während  polysyntbe- 
tisehe  KOmer  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Er  ist  wasserhell  und 
anssenndentlich  reich  an  zum  Theil  mit  bewegliehen  Libellen 
vmehenen  FlüssigkeitseinschKlssen,  wehdie  in  perlscihnurartigeo 
Zflgen  denselben  durchsetzen.  Ausserdem  finden  sich  als  Ein- 
schlüsse :  doppelbrechende  prismatische  Mikrolithe  von  schwach 
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gelblicher  Farbe,  welche  oft  zierliche  sternförmige  Gruppen  bilden 
und  als  Apatit  gedeutet  werden  können;  ferner  jene  oben  erwähn- 
ten Zirkone  der  Grundmasse  und  endlich  dünne  schwarze  laug- 
gestreckte Nadeln,  die  erst  bei  stärkerer  Yergrösserung  sich  aui- 
helleo,  dann  Doppelbrechung  zeigen  und  besonders  in  manche 
QmurskOrn»  maasenhaft  Antreten. 

Die  MnscoTitnator  det  stets  miregelmftssigen,  fragmenta- 
rischen Olimmerblftttchen  ergab  sich  einerseits  dorch  Isolürung 
derselben  nnd  dnrch  directe  üntersnchmig  anf  den  Axenwinkel  nach 
der  ELEiN-LiSAULx'schen  Methode,  andererseits  durch  Behandlung 
der  Dünnschliffe  mit  Cobaltsolution ,  wobei  Blüuung  eintrat,  so 
dass  wenigstens  Talk  nicht  vorliegen  kann.  Ganz  vereinzelt  war 
die  Beobachtung  von  braunem  Maguesiagl immer. 

Der  trikliue  Feldspath  mit  deutlicher  einfacher  Zwil- 
Imgsstreifbng  und  Flüssigkeitseinschlüssen  beherbergt  ausserdem 
NSdelchen  mid  Mikrolithe  der  Grundmasse,  weshalb  er  zu  den 
primftien  Gemengtheilen  gerechnet  werden  muss.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  der  Plagioklas  einen  sehr  geringen  Antheil  an  der 
Znaammensetzung  unseres  Gesteins  hat 

Die  Bindemasse  der  Quarzkömer  besteht  wesentlich  aus 
Quarz  von  feinem,  zum  Theil  coraplexem  Korn  und  einem  glimmer- 
irtigen  Mineral,  welches  sich  durch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung nicht  sicher  bestimmen  Hess.  Dasselbe  zeigt  gewundene 
Lamellen  und  Leisten,  die  mit  ihrer  Längsrichtung  sich  normal 
an  die  Umrisse  der  Quarzkörner  anschmiegen;  ihre  Farbe  ist  gelb- 
lich, mitunter  etwas  lebhafter  brftuniich,  und  im  letzteren  Falle 
smd  sie  dann  deutlich  pleochroitisch,  wobei  der  in  der  Richtung 
der  Faserung  schwingende  Strahl  dunkellnraun,  der  dazu  normale 
hellbraun  erscheint;  die  AnslOschung  ist  parallel  zur  Fftseruug. 
Bei  starkem  Glühen  tritt  Bräunung  ein,  die  auf  einen  Eisengehalt 
hinweist.  Da  wiederholte  Behandlung  mit  Cobaltsolution  Bläuung 
ergab,  so  ist  Talk  ausgeschlossen,  und  es  dürfte  daher  nach  allen 
gegebenen  Merkmalen  auf  eine  sericit artige  Modification  des 
lioscovits  zu  schliessen  sein.  Nächst  wesentlich  für  die  Grundmasse 
ist  die  kohlige  Substanz  in  meist  unregelmässigen  Blättchen  und 
Schappen,  Äusserst  selten  in  sechseckigen  T&felehen.  Vollständige 
Opaäfcftt  im  duich&Uenden  Lichte,  dagegen  grauer  metallisdier 
GUuis  im  reflectirten,  Yerbrennbarkeit  bei  starkem  Glfihen  vor  dem 
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Geblftse  sind  Eigenschaften,  welche  für  Graphit  sprechen,  deeaen 
Gegenwart  sich  flbeidies  durch  den  glftnzend  schwanen  Strich 
abgeldster  Blftttchen  bestätigen  Hess. 

Charakteristische  Elemente  der  Bindemasse  sind  ferner,  wie 
oben  gesagt,  Zirkon,  Rutil  und  Tuimalin.  Die  geringen  Dimen- 
sionen dieser  Mineralien  erheischen  stärkere  Vergrösserung ,  und 
ihre  zweifellose  Bestimpiung  eine  Isolirung.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  das  feine  Gesteinspulver  nach  Zusatz  von  etwas  Schwefel- 
säure mit  Flusssäure  wiederholt  auf  dem  Wasserbade  bebandelt 
bis  zur  TcUständigen  Auflösung  des  Quarzes,  dann  mit  concentrirter 
Salzsfliire  Iftngere  Zeit  digerirt,  bierattf  die  saure  Lösung  deeantirt, 
der  wiederholt  ausgewaschene  Bodensatz  getrocknet  und  zur  Ent- 
fermmg  von  Gr^^it  stark  gegiaht.  Der  brAunliche  Bttckatand 
zeigte  sieh  unter  dem  Mikroskope  aus  lauter  isolirten  doppel- 
brechenden  KrystüUchen  bestehend.  Quergegliederte  hemimorphe 
Siiulchen  mit  paralleler  Auslöschung,  deutlichem  Pleochroismus. 
nämlich  schmutzigen  röthlicben  und  bläulichen  Farbentönen  und 
starker  Absorption  des  normal  zur  Längsaxe  scbwingenden  Strahls, 
gehören  dem  Turmalin  an,  dessen  Verbreitung  in  den  Tlion- 
schiefem  neuerdings  wieder  von  Mallaro*  bestätigt  wurde. 
Bothbmune  Prismen  mit  pyramidaler  Endignng,  welche  parallel 
auslöschen  und  in  der  Phosphorsalsperle  die  Beaction  der  Titan* 
säure  geben,  sind  zweifellos  Butil,  den  ich  in  ganz  derselben 
Ausbildung  in  den  Chloritschiefem  von  Pfitsch  in  Tirol  verbreitet 
fand;  hier  zeigten  sich  auch  jene  makroskopisch  so  seltenen 
herzförmigen  Zwillinge,  welche  DföCLOiztLvux  abgebildet  hat**, 
und  ergaben  genaue  Messungen  den  einspringenden  Winkel  von 
54  ^  sowie  dessen  Supplement. 

Endlich  befanden  sich  unter  den  isolirten  Krystallen  sehr 
viele  äusserst  scharf  umgrenzte  zierliche  tetragonale  Combinationeii 
P  (III).  ooPoo(lOO)  mit  untergeordneter  3P3(3il);  dieKrystalle 
smd  ausgezeichnet  durch  starkes  Lichtbrechungsverm^Igen,  schwach 
lOthlichgelbe  Farbe,  parallele  AuslOschung  und  lebhafte  Polari- 
sationsfkrben,  enthalten  gewöhnlich  einen  rundlichen  Ufisaigkeits- 
einschluss  mit  Libelle,  sowie  Einschlüsse  von  der  Form  des 

*  E.  Hauabd:  Sur  rezamen  mlcroBoopiqae  de  quelques  scUstes 
afdoiiien.  BnUeiin  de  la  Soei^  nfaiöralogiqae  de  Freaee  1880.  No.  4.  III. 
**  Mannel  de  MUitoikigie  II.  Tome.  197.  PI.  LVn.  Fig.  848. 
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IHrtbes  und  sind  oft  treppenftrmig  aufgebaut.  Sämmtlicbe 
Merkmale  berechtigen  mm  Scblnese  auf  Zirkon. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  gibt  weiterhin  Aufklärung 
über  die  Natur  der  weissen  Flecken  unseres  Gesteins.  Die- 
selben sind  keineswegs,  wie  man  wohl  vennuthen  könnte,  dadurch 
bedingt,  dass  gewisse  Stellen  des  Gesteins  von  Graphit  frei  gebliebon 
nnd;  denn  durch  Glühen  verschwinden  die  weissen  Flecken  nicht 
nar  nicht,  sondern  treten  nur  noch  schärfer  hervor ,  indem  nun- 
mehr die  von  Graphit  befreiten  Partieen  durchsichtiger  geworden 
smd;  die  Flecken  hingegen  opak  erscheinen.  Erst  bei  starker 
FergrOssenmg  lOsen  sich  dieselben  auf  in  ein  in  der  quarzigen 
Gfondmasee  liegendes  Aggregat  winriger  doppelbrechender  Nädel- 
chen  und  runder  Körnchen  von  gelbbrauner  Farbe.  Der  Habitus 
dieser  Gebilde  veranlasst  zur  Annahme,  man  habe  es  hier  mit 
sogenannten  „Thonschiefernädelchen"  zu  thun,  die  zuerst  von 
Zirkel*  später  von  Credner**,  Umlauft***  u.  A.  beobachtet  und 
besehrieben  und  meist  als  Hornblende  oder  Augit  gedeutet  wurden. 

S&mmtliche  Versuche  einer  mineralogischen  Bestimmung 
dieser  Mikrolithe  scheiterten  anfiings  an  ihrer  ausserordentlichen 
Kleinheit,  bis  endlich  EALKOWSKTf  auf  den  Oedanken  Terflel, 
dieselben  zu  isoliren,  und  man  dadurch  in  die  Lage  Tersetzt 
wurde,  sowohl  die  mikroskopische,  als  auch  die  chemische  Analyse 
direct  anwenden  zu  können.  Was  vorerst  die  Trennungsmethode 
betrifft,  so  kann  man  hierbei  zwei  Wege  einschlagen.  Entweder 
befolgt  man  die  von  Kalkowsky  angegebene  Methode,  wobei  es 
^ich  jedoch  zur  Beschleunigung  des  Isolirungsprocesses  empfiehlt, 
statt  feiner  von  dem  Schiefer  abgespaltener  Lamellen  einfach 
das  feine  Gesteinspulver  anzuwenden,  da  bei  den  mikroskopischen 
Dimensionen  der  Nftdelchen  an  eine  Zmrtrflmmenmg  derselben 
ohnediee  nicbt  zu  denken  ist;  oder  man  bedient  sich  des  oben 
beschriebenen  Trennungsverfhhrens,  das  viel  schneller  zum  Ziele 

*  F.  Zirkel:  Über  die  mikroskopische  Zusammensetzung  von  Thon- 
Mldefem  nmA  Dacbschiefem.  Pooo.  Ann.  1871.  819. 

**  6.  B.CBti>ifiR:  Die  krystallfaiisehenOenienallieile  gewiner  Sehieüer- 
ÜM»e  and  Tbone.  Zeiksehr.  f.  d.  ges.  Katorw.  Halle  1674. 

W.  L.  UntAvtr :  Beitrage  snr  Kenntnin  der  Thonaehiefer.  Frag  1876. 
t  £.  Kakkowsit:  Über  die  Tbonsehiefemidelehen.  Dies.  Jahrbneh 
1879.  888. 
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fahrt,  wie  ich  mich  durch  Anwendung  beider  Methoden  überzeugt 
habe,  und  deshalb  dem  ersteren  jedenfalls  vorzuziehen  ist.  In 
beiden  Fällen  gewinnt  man  sowohl  die  Nädelchen.  als  die  Rutil-. 
Zirkon-  und  Turmalinkryställchen ,  und  es  gelingt  auf  leichte 
Weise  schon  beim  Auswaschen  diese  von  jenen  zu  trennen,  in- 
dem der  ToUstftadige  Absatz  der  äusserst  leichten  Nftdelchen 
sehr  ?iel  Zeit  erfordert,  während  die  grösseren  und  schwereren 
Butil-,  Zirkon-  und  Turmalinkryställchen  rascher  zu  Boden  sinken. 
Giesst  man  ntm  die  darüber  befindliehe,  doreh  die  sospendirten 
Nädelchen  getrübte  Flüssigkeit  nach  einiger  Zeit  vorsichtig  ab, 
so  wird  man  schliesslich  nur  mehr  die  Nädelchen  isolirt  haben, 
bei  deren  Auswaschung  man  allerdings  zur  Vermeidung  von 
Verlusten  stets  die  Vorsiebt  gebrauchen  muss,  24  Stunden  sich 
absetzen  zu  lassen.  Die  vollkommen  gereinigten  Nädelchen 
erscheinen  hellgelb,  das  Gemenge  der  Zirkon-,  Rutil-  und  Turmalin- 
kryställchen dagegen  dunkler  bräunlichroth.  Um  sich  eine  Vor- 
stellung Ton  den  quantitativen  Verhältnissen  dieser  Mikrolithe 
in  unserem  Gesteine  machen  zu  können,  sei  bemerkt,  dass  das 
Gewicht  der  Nädelchen  sowohl,  als  der  anderen  Kr} ställchen,  je 
etwa  0,05  %  Gesteinsgewichtes  betnl!^^  Unter  dem  Mikro- 
skope erwiesen  sich  die  Nädelchen  vollkommen  durchsichtic", 
schwach  gelblich,  die  dickeren  etwas  lebhafter  röthlich  ge^bt, 
s&mmtlich  doppelbrechend  und  parallel  auslöschend.  Ihre  prisma- 
tischen, oft  deutlich  gegliederten  Formen  sind  an  den  Enden 
meist  zugespitzt,  mitunter  gegabelt  und  ausgefranst  oder  verästelt. 
Besonders  charakteristisch  aber  sind  die  regelmässigen  Ver- 
wachsungen zu  herz-  und  knieförmigen  Zwillingen,  bei  denen  die 
Säulenaxen  der  Individuen  vorwiegend  unter  54— 55^,  seltener 
unter  60°  g^gen  einander  geneigt  sind.  Die  interessante  Grup- 
pirung  dieser  Nädelchen  zu  zierlichen  Sternen,  Garben,  Büscheln, 
Knäueln,  die  Anlagerung  an  andere  Er jstäUchen ,  zumal  an 
grossere,  deutlich  charakterisirte  Butile,  welche  oft  von  ibnen 
förmlich  eingehüllt  werden,  lässt  sich  bessor  im  Dünnschliffe 
Studiren,  wo  auch  ihre  charakteristische  Vertheilung  auf  gewisse 
Partieen  des  Gesteins,  welche  eben  den  trüben  weissen  Flecken 
entsprechen,  auffällig  hervortritt.  Die  Anhäufung  derartiger 
Nädelchen  bewirkt  also  keineswegs,  wie  Zirk£L^  glaubt,  die 

*  8.  d.  oben  dt.  Arbeit  Poao.  Ann.  1871.  319. 
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dunkle  FftrbuDg  der  Thonschiefer,  welehe  lediglieh  der  Anrei- 
cbening  kehliger  Snbetansen  znsneehreihen  ist  Als  Begleiter 
der  Nädelchen  erscheinen  in  den  weissen  Flecken,  zn  dichten 
Qftnhverken  vereint  und  erst  bei  stftrkerer  Vergrössemng  ans- 
einandertretentl ,  liuch  die  kleinen  rundlichen  Körnchen,  welche 
schon  durch  ihre  j^elbbraune  Färbung,  ihre  innige  Vergesell- 
schaftung und  gleichzeitige  Isolirung  eine  grosse  Verwandtschaft 
zu  jenen  bekunden,  wovon  ich  noch  später  zu  sprechen  haben 
werde. 

Die  vollkonunene  Übereinstimmung  aller  Eigenschaften  un- 
serer Nfldelchen  mit  den  von  verschiedenen  Forschem  gegebenen 
Beschreibungen,  lassen  dem  Zweifel  ttber  die  Identit&t  aller  die- 
ser Gebilde  keinen  Baum,  eine  Identität ,  die  ich  fibetdies  dnrch 
directe  Yergleichung  mit  Präparaten  bereits  untersuchter  Thon- 
sehiefer  feststellen  konnte.   Unter  anderen  lagen  mir  die  von 
Kalkowsky  bearbeiteten  Schiefer  von  Caub  am  Rhein  vor,  deren 
Nüdelchen  sich  in  jeder  Beziehung  mit  denen  des  Wildschönauer 
Schiefers  identisch  erweisen.    Weiterhin  verglich  ich  die  Wetz- 
schiefer von  Vieil  Salm,  deren  MikroUthe  Ren ard  *  eingehend  be- 
schrieben und  lediglich  auf  Grund  grosser  Ähnlichkeit  der  Zwil- 
liogsbildung  für  Chrysoberyll  gehalten  hat,  und  welche  neuer- 
dings von  VAN  Wbryrkb**  als  Bntil  bestimmt  wurden;  auch 
hier  findet  sich  wiederum  das  oben  dtirte  Zwillingsgesetz  des 
Bntfl,  bei  welchem  dPoo  (301)  Zwillingsebene  ist.   Bei  diesen 
Mikrolithen  überwiegt  der  Längsdurchmesser  nicht  so  sehr  den 
Querdurchmesser,  wie  bei  den  gewöhnliclien  Xädelcheu ,  so  dass 
der  Habitus  ein  mehr  kurz-säulenforraiger  ist,  und  die  Zwillinge 
bei  kiirzen  Schenkeln  genau  die  Herzform,  wie  sie  Dks  Cloizkaux 
abbildet***,  annehmen.  Mikrolithe  von  demselben  Typus,  wie  im 
Wetzschiefer,  beobachtete  van  Werve ice  (1.  c.)  in  den  Ottrelith- 
sehiefem,  welche  ich  ebenfalls  vergleichen  konnte.  Knieförmige 
Zwillinge  mit  56^22'  und  il5<*  10',  also  nach  Gesetzen,  die  am 
Bntil  bekannt  sind,  hat  weiterhin  ÜMLAUirf  an  Nädelchen  thfi- 

*  Riward:  Mtooire  rar  U  atraetnre  et  la  oonpotition  mhitoklogiqiie 

da  Coticale  et  sur  ses  rapports  avec  lePhyllade  oligistiflre.  Brnzelles  1877. 

*•  Dies.  Jahrbuch  1880.  IL  281. 

Manuel  de  Min.  Atlas.  PI.  LVII.  Fig.  343. 
t  Beiträge  zur  Kenntoiss  der  Thonschiefer.  1876. 
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ringischer  Schiefer  gemessen,  aber  allerdings  ihrer  Natur  nach 
Dicht  erkannt.  Alle  diese  Umst&nde  waren  geeignet,  Bedenken 
gegen  die  Auft'assnng  Kalkowsey*8  zn  erwecken,  der  bekanntlich 
die  ThoDsehiefernidelchen  für  Stanrolith  erUftrt  bat,  welohe 
Ansieht  in  letzter  Zeit  vielfkcb  adoptirt  wnrde.  Gegen  Staoro- 
lith  eebeinen  mir  vor  Allem  die  Zwillinge  nach  Rntilgeeetzen  t\\ 
sprechen,  deren  Messungen  bei  den  geradlinigen  scharfen  Umrissen 
der  Nüdelchen  mit  einem  gut  centrirten  Mikroskope  bis  auf  1" 
genau  ausgeführt  werden  können,  uml  aufweiche  Kalkowsky  ein  zu 
geringes  Gewicht  gelegt  zu  haben  scheint,  die  aber  eben  nur  dann, 
wenn  sie  sehr  sorgfältig  bestimmt  sind,  von  Bedeutung  sein  können. 

Den  eigentlichen  Beweis  für  die  Staorolith-Natnr  der  NAdel- 
cben  glaubt  Kalkowskt  durch  die  quantitative  Analyse  geliefert 
sn  haben.  Die  in  neuerer  Zeit  von  Knop'*'  und  Gohbr**  ge- 
machten Erfiihmngen  aber,  nach  welchen  Titansäure  sich  dmeh 
die  gewöhnlichen  Methoden  der  Silicatanalyse  nur  höchst  an?e!l- 
kommen  gewinnen  lässt,  konnten  die  Richtigkeit  der  von  Kalkowsky 
angegebenen  Zusammensetzung  zum  mindesten  zweifelhaft  und  eine 
erneuerte  Analyse  mit  genauer  Prüfung  der  einzelnen  Nieder- 
schläge zweckmässig  erscheinen  lassen.  Bei  dem  gewöhnlichen 
Gange  der  Silicatanalyse  ohne  Untersuchong  der  einzelnen  Nieder- 
schläge kann  nach  den  Angaben  von  OoHm  ihst  reiner  Batil 
wohl  Resultate  liefern,  wie  sie  Kalkowsky  erhalten  hat,  besonden 
bei  Anwendung  so  minimaler  Mengen ,  wie  sie  ihm  sn  Gebote 
standen.  So  viel  stehe  fest ,  dass  der  grossere  Theil  der  vo^ 
handenen  Titansäure  als  Eisenoxyd  und  Thonerde  gewogen  werde, 
wie  viel,  hänge  von  sehr  mannigfachen  Umständen  ab. 

Zur  Analyse  wurden  0,0274  gr.  Nüdelchen  verwendet,  und 
mit  Ausschluss  jeder  Voraussetzung  der  bei  Silicatanalysen  übliche 
Gang  eingeschlagen.  Der  bei  Losung  der  Natronsehmdse  e^ 
haltene  Bfickstand  (16,87  zeigte  nach  Behandlung  mit  Flu»- 
säure  einen  Verlust  von  10,8  Vq.  Auilhllend  war  gleich  anfiuigs 
diese  geringe  Menge  von  Kieselsäure,  welche  zur  OonstitetiOD 
der  Staurolithformel  jedenfalls  unzureichend  wäre.  Der  minimale 
Rest  (6,07%)  wurde  zur  näheren  Prüfung  mit  saurem  schwefel- 
saurem Kali  angeschlossen.    Aus  der  verdünnten  Lösung  der 

•  Diei.  Jahrbuch  1876.  766;  Zeitsdirlft  f.  K171C.  1877.  Sa 
*•  DiM.  Jahrbucb  1880.  II.  43. 
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SehmeUe  fiel  jedoch  durch  Kochen  keine  Titansfinre  aus,  obwohl 
es  sehr  wahrscheinlich  Ist,  dass  sie  vorhanden  war;  die  Ursache 
darf  man  vielleicht  in  einer  Beimengunpf  von  Zirkonerde  suchen. 
Die  Fällung  mit  Ammoniak  gab  einen  reichlichen  braunen  Nieder- 
schlag (81,n%)t  welcher  einer  näheren  Untersuchung  werth 
schien.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  derselbe  mit  saurem  schwefel- 
eaurem  Kali  aufgeschlosseo  und  die  wässerige  Lösung  der  Schmelze 
hei  starker  Verdfinnung  auf  dem  Wasserbade  erwärmt.  Alsbald 
2eigte  sich  eine  milchige  Trübung,  es  war  also  Titansänre 
ansge&Uen,  die  durch  mehrstfindiges  Kochen  der  rerdfinnten 
LSsnng  sich  immer  reichlicher  abschied  und  zn  55,62  7o  bestimmt 
wurde.  Die  übrigen  25,55  7o  würden  zum  grossen  Theile  auf 
Eisenoxyd,  dann  auf  Thonerde  und  Zirkonerde  entfallen,  wenn 
nicht  die  grosse  Menge,  im  Vergleich  zu  den  später  raitzutheilen- 
den  Analysen,  es  sehr  wahrscheinlich  machte,  es  sei  die  Titan- 
säure nicht  vollständig  abgeschieden  worden,  welches  Verhalten 
vielleicht  durch  die  Gegenwart  von  Eisenoxyd,  Thonerde  und 
Zirkonerde  erklärlich  wird.  Im  Filtrat  von  der  Ammoniakfö,llung 
«ndlich  waren  1,64  7o  Magnesia  und  Spuren  von  Kalk  vorhanden. 
Wie  leicht  zn  ersehen,  Iftsst  sich  die  wesentliche  Verschiedenheit 
der  KALKOWfKT'sehen  Analyse  auf  die  Verwechslung  Ton  Thon- 
erde und  Titansftuie  zurückfahren.  Die  geringen  Mengen  yon 
Kfesdsfture  mOgen  sich  aus  dem  Umstände  erldftren,  dass  die 
Nädelchen  nicht  absolut  frei  von  anderen  Mineralien,  sondern 
besonders  durch  Zirkonkryställchen  verunreinigt  waren,  welche 
obige  Voraussetzung  über  das  Vorhandensein  der  Zirkonerde  be- 
gründen. Jedenfalls  aber  schliessen  der  Mangel  an  Kalk  und 
die  geringe  Quantität  von  Kieselsäure  die  Gegenwart  von  Titanit 
oder  irgend  eines  andern  Silicats  aus,  und  nöthigt  der  Beiehthum 
«B  Tttansfture  zur  Annahme,  unsere  Thonschielbmftdelchen  seien 
Batil,  womit  dann  auch  die  krystallographischen  Verii&Itnisse 
der  Zwillingsbildung  in  Einklang  zu  bringen  sind,  und  so  jeder 
Widerspruch  beseitigt  wird. 

Gleichzeitig  mit  mir  unterzogen  auch  Herr  Dr.  van  Wervekk 
tind  Herr  Götz  im  petrographischen  Institute  der  Universität  Thon- 
schiefernädelchen  aus  anderen  Gesteinen  der  mikroskopischen  und 
chemischen  Analyse  und  haben  mir  freundlichst  gestattet,  die 
Besnltate  ihrer  Untersuchungen  hier  einzuschalten.   Herr  Qdftz 

M.  JAhrbach  f.  Miaeraloci«  «tc.   1881.  Bd.  l.  12 
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wählte  ein  zwischen  Spall  und  Argenschwang  im  Soonwald  an- 
stehendes Gestein  von  fla»erigem  Gefüge,  der  mächtigen  Sericit- 
gneiss-Linae  angehörig,  welche  Lossen  auf  seiner  Karte  jenes  Ge- 
biets YemichBet  Die  Nftdelchen  wurden  nach  der  oben  voo  mir 
als  am  swedanäsrigsteii  beaeliriebeDen  Metiiode  isolirt  Sieieigtai 
eine  bell  gelbbraune  Fftrbung,  parallele  AnslOschung  und  hin  und 
wieder  knieförmige  Zwillinge,  kurz  denselben  Habitus,  wie  im  Wild- 
schönauer Schiefer.  16  gr.  Gesteinspulver  lieferten  etwa  0,035  gr 
(0,22  %)  Nädelchen.  Mit  saurem  seh  Wiefel  saurem  Kali  aufgeschlosspn, 
hinterliessen  dieselben  0,0012  gr  Kieselsäure  und  0,0017  gr  eines 
nicht  näher  zu  bestimmenden,  in  Flusssäure  unlöslichen  Rück* 
Stands,  während  aus  der  verdünnten  Lösung  durch  Kochen  0,0312  gr» 
(89,14%)  reine  Titansänre  ansgefUlt  wurde. 

Herr  Dr.  van  Wbrvikb  bat  anen  unterdeTonischen  Thon» 
schiefer  Ton  Kautenbach  im  luxemburgischen  Oesling  untersucht 
und  die  Nädelchen  durch  Behandlung  des  Gesteinspulvers  mit 
Salzsäure  und  Flusssäure  isolirt.  Sowohl  die  Eigenschaften  des 
Tlionschiefers  im  allgemeinen,  als  auch  besonders  die  in  ihm 
enthaltenen  Nädelchen  entsprechen  vollständig  dem  Vorkommen 
von  Caub.  Im  Dünnschlifi  sind  die  Gesteiue  kaum  zu  unter- 
scheiden, makroskopisch  nur  durch  den  Grad  der  Schiefenmg. 
Der  Rückstand  setcte  sich  zusammen  aus  ThODSchiefemadelcheB, 
TurmaUn,  Zirkon  und  rOthlich  orangefiu bigen  Süden,  sowie  bsrs- 
förBttfsn  Zwillingen,  identisch  mit  den  früher  von  van  Wiavna 
beschriebenen  Kutilen  aus  den  Wetz-  und  Ottrelithschiefern.  Zur 
quantitativen  Analyse  konnten  0,2328  gr  verwendet  werden, 
etwa  J  %  Gesteins  ausmachend.  Auch  Dr.  van  Werveke 
behandelte  das  weitaus  vorherrschend  aus  Thonschiefernädelcben 
bestehende  Gemenge  absichtlich  wie  ein  gewöhnliches  Silicat: 
nach  dem  Aufoehliessen  mit  kohlensaurem  Natron  wurde  die 
Kieselsäure  abgeschieden,  Eisenoxjd  und  Thonerde  mit  Anunoniak 
gefällt,  der  Niederschlag  mit  Kalihydiat  behandelt,  auf  Kalk  und 
Magnesia  geprüft  Damach  ergab  sich  als  ZusammensetsuDg: 

Kieselsäure  21,18 

Eisenoxvd  .  62,80 

Thonerde  .  16,77 

Kalk    .  .  Spur 

Magnesia  .  Spur. 
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Jeder  dnzelse  Kiedenehlag  wurde  dann  weiter  untersucht 
Qod  ana  ihm  die  Titansäuie  abgeBchteden.  Das  Eiaenoxyd  iat 
jeden&Ua  etwas  an  hoch  bestimmt,  abgesehen  ?on  der  demselben 
wahrscheinlich  heigemengten  Zirkonerde.  Die  Titansftnre  wurde 

stets  noch  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  aufgeschlossen  und 
vor  dem  Löthrohr  untersucht,  so  dass  ihre  Menge  nicht  zu  gross 
gefunden  sein  kann.  Das  Endresultat  war  ein  durchaus  anderes, 
als  das  obige,  nämlich: 

Kieselsaure  7,09 

Eisenoxyd  .  6,96 

Thonerde  .  9,32 

Titanaanre  77,3a 
Die  gr5ssere  aur  Verfftgnng  stehende  Menge,  sowie  die  grOs- 
seie  Reinheit  der  Snbetans  gestattete  Herrn  Dr.  tan  WanTan 
eine  genauere  Untersuchung,  als  ich  sie  ausführen  konnte.  Es 
bestehen  demnach  auch  diese  Thonschiefernädelchen  aus  Rutil. 

Aus  den  angeführten  Thatsachen  erwachst  ein  neuer  Beweis 
für  das  massenhafte  Auftreten  mikroskopischer,  häufig  nach  einem 
makroskopisch  seltenen  Gesetze  verzwillingter  Butilkrystalle  als 
Gesteinsgemeogtheil,  und  es  liegt  nahe,  zu  vermuthen,  dass  die 
morphologisch  und  phyaikalisch  durchaus  identisch  erscheinenden 
Hikrolithe  im  Thonschiefer  Ton  Gaub,  ja  flherhaupi  die  meisten 
mit  dem  Ansdraek  vThonschiefernftdelchen*  beaeiehneten  Gebilde 
sich  ebenihlls  als  B^tile  erweisen  werden. 

Das  oben  gesdiilderte  Fleckengestein,  welches  man  für  sich 
allein  betrachtet  kaum  zu  den  Schiefern  rechnen  würde,  schaltet 
sich  concordant  den  normalen  Wildschönauer  Schiefern  ein  und 
ist  nach  oben  und  unten  durch  Übergänge  mit  denselben  ver- 
knüpft. Ehe  ich  auf  das  geognostische  Vorkommen  naher  eingehe, 
aoUen  diese  Übergangsglieder  charakterisirt  werden« 

Wahrend  die  centralen  Theile  des  Lagers  massig  und  ohne 
jedwede  Spur  von  Schieferung  erscheinen,  sehen  jrir  nach  aussen 
hin  sich  allmahlig  die  Scfaieferstructur  einstellen,  gleichzeitig  das 
granschwarze  Gestein  durdi  Abnahme  des  Graphits  immer  liditer 
werden,  die  Flecken  ihre  scharfen  Umrisse  verlieren,  sich  ver- 
grtssem  und  ineinander  verfliessen  bis  zum  völlij^^un  Verschwinden: 
das  Endglied  ist  ein  lichtgrauer,  etwas  <(lunzender,  gewöhnlich 
fem  geßUtelter  Thouschiefer.   Über  die  Entwicklung  der  Schiefe- 

12* 
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ruDg  klärt  das  Mikroskop  auf.  Es  liegen  uämlich  bei  den  schiefe- 
rigen  VarietäteQtfdie  sericitischen  GlimmerschfippcheQ  der  Orund- 
masse  nickt  mebr  radial  au  den  Quankdrnem,  Bonden  parallel 
swisehen  denselben,  es  erfolgt  eine  Art  Streckang;  weiten  bemerkt 
man  in  Folge  der  VergrOeserung  der  weissen  Flecken  ancb  eine 
Zunahme  der  sie  bedingenden  Nadelchen  und  dne  mit  der  Voll- 
kommenheit der  Schieferuiig  Hand  in  Hand  gehende  Abnahmt' 
der  gelben  Körnchen,  von  welchen  ich  bereits  oben  erwähnt  habe, 
dass  sie  stets  mit  den  Nädelchon  vergesellschaftet  sind.  Diese 
Körnchen  mögen  zum  Theil  unvollkommene  Ausbildungsstadien 
der  Nädelchen  sein,  wofür  Zirkel  sie  hält*;  der  Umstand  aber, 
dass  ihre  Zahl  bei  massiger  Gesteinsstructur  annimmt,  bei  schiefe- 
rigem Typus  abnimmt,  berechtigt  anch  aur  Ansicht,  man  habe 
es  hier  mit  Querschnitten  der  Nadelchen  an  thnn,  die  eben  dann 
im  Dfinnschliflb  heryortreten ,  wenn  die  Nildelehen  naeh  allen 
möglichen  Richtungen  in  der  Gesteinsmasse  liegen,  während  bei 
echten  Schiefern  die  Lagerung  in  der  Ebene  der  Schielerung 
erfolgt,  und  im  SchlitVe  nur  mehr  Nädelchen  erscheinen.  Bezüg- 
lich der  übrigen  mikroskopischen  Eigenschaften  ist  für  diese  schiefe- 
rigen Fleckengesteine  alles  zu  wiederholen,  was  für  den  Haupt- 
typus gilt  Die  wesentliche  Verschiedenheit  im  mikroskopischen 
Charakter  der  eigentlichen  Schiefer  grflndet  sich  auf  die  Eleinhdt 
des  Korns;  wir  haben  ein  mikrokrystallines  Aggregat  von  Qoan 
and  sericHisehem  Glimmer  Tor  ans,  das  keinen  Graphit  mehr 
enthält.  Die  Nildeichen  zeigen  eine  gleichmässige  Vertheilung 
in  der  Schieferungsebene. 

Im  Gegensatz  liiezu  vollzieht  sich  im  Hangenden  des  Flecken- 
gesteius  ein  Übergang  zu  graphitreichen  Thonschiefern,  bei  welchen 
in  Folge  der  Heductionskraft  des  Kohlenstoffes  eine  reichliche 
Ausscheidung  von  Pyritkryställchen  in  der  Form  ooOüo  (100)  und 
cx^n 

— ^  n(hkO)  bemerkbar  ist  Im  Handstücke  sind  diese  graphi- 
tischen Schiefer  deutlich  sehieferig,  die  Bruchflächen  durch  Grapbit- 
hftute  glänzend  und  abförbend  und  uneben  klein  wellig,  dunkel- 
bis  schwärzlichgrau,  sehr  weich  und  zerreiblich  mit  deutlichen 


*  Über  die  mlkroskopiiobe  Zmammeiitetsasg  Ton  ThooMhiefeni  und 
Daehaehiefern.  Pooa.  Ann.  1871.  819. 
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QnankOrneni.  Mitunter  entsteht  dnrch  locale  Ansammlung  von 
Graphit  nnd  locale  Versehiedenheit  der  Konigritase  eine  hrecden- 

artige  Ausbildung.  Im  Dünnschliffe  zeigt  sich  grosse  Ähnlich- 
keit mit  den  bisher  erwähnten  Gesteinen.  Der  Graphit  als  theil- 
weiser  Vertreter  des  sericitischen  Glimmers  befolgt  dessen  radiale 
Anordnung  um  die  Gemengtheile ,  seltener  verdrängt  er  den 
Glimmer  ganz  und  erscheint  dann  lagenweise  parallel  der  Schiefe- 
rang. Hervorzuheben  wftre  noch  der  Gehalt  an  rhomboddrischen 
Carbonaten,  der  diese  grapfaitreidien  Gesteine  besonders  aosaeidi- 
net :  es  sind  Ealkspath  nnd  Dolomit,  welche  sich  theils  in  Adern 
secnndftr  aasgeschieden  haben,  theils  in  einzelnen  KrystSUchen 
und  Krystallgruppen  wohl  ursprüngliche  Elemente  sein  mOgen; 
dies  gilt  zumal  von  eigenthümlichen  rhombischen  Durchschnitten, 
welche  ich  in  einem  derartigen  Graphitthonscliiefer  beobachten 
konnte.  Die  Khomben  mit  einem  Winkel  von  105° — 106°  zeigen 
starke  Absorption  des  Lichtes  für  Schwingungen  parallel  ihrer 
längeren  Diagonale  und  enthalten  einen  dunkleren  graphitreichen 
rhombischen  Kern  mit  einem  dorchsichtigeren,  Nadelchen  ein- 
scbliessenden  Rande.  Diese  vermöge  ihrer  Absorption  und  Winkel 
zweifellosen  Ealkspath-  oder  Dolomit-Kiystalle  sind  ansserdem 
von  einem  von  kobUger  Snbstanz  freien  Hofe  umgeben,  und  die 
übrigen  Gestanselemente  stellen  sich  normal  sn  den  Sdten  der 
Rhomben.  Derartige  Gebilde  erschienen  mir  um  so  interessanter, 
als  sie  eine  täuschende  Nachahmung  einer  beim  Chiastolith  längst 
bekannten  Erscheinung  sind. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  kurz  das  geognostische  Verhalten  der 
besprochenen  Felsarten  zu  erörtern.   Dieselben  gehen  in  einem 
Graben  am  westlichen  Gehiluge  des  Qrossacbenthales  gegenüber 
ünteranrach  an  Ttoge;  man  erreicht  die  Stelle  am  sichersten, 
wenn  man  der  Chaussee  über  den  Fass  Thum  von  Kitsbühel  aus 
eine  Stunde  weit  folgt,  dann  beim  »Anwirtb*  rechts  die  Giossache 
übersetzt  und  entlang  derselben  eine  kleine  Strecke  nach  Norden 
xoruckgeht,  wo  man  alsbald  auf  ein  Bftehlein  stOsst,  dessen  Ge- 
schiebe zum  grossen  Theile  aus  den  gewünschten  Gesteinen  be- 
stehen ;  von  hier  erreicht  man  über  das  steile  Gehänge  in  J  Stunde 
'las  Anstehende.    Das  Grossachenthal  ist  an  dieser  Stelle  in  Wild- 
Schönauer  Schieler  eingeschnitten ,  der  von  Norden  nach  Süden 
streicht  and  nach  Osten  ein&llt,  im  Allgemeinen  unter  35^,  oft 
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anch  flacher,  oder  es  sind  die  Schichten  sogar  nahesa  sdhlig. 
Die  besprocfaeneo  Gesteine  bilden  ein  mit  dieser  Streichung»- 
riehtnng  ?ollkommen  concordantes  Lager.  Steigt  man  im  Graben 
aaf,  so  dordiqnert  man  anfangs  gewöhnlichen  Thonschiefer  fon 

lichtgrauer  oder  etwas  bräunlicher  Farbe,  dann  setzen  ziemlich 
scharf  parallel  der  Schieferung  abgegrenzt  —  was  bei  lagenweisem 
Wechsel  der  Structur  und  Zusammensetzung  krystallinischer 
iSchiefergesteine  übrigens  immer  der  Fall  ist  —  die  B4nke  der 
graphitischen  Fleckengesteine  ein,  zuerst  lichtgraa  mit  Ter- 
schwommenen  undeutlichen  grosseren  Flecken,  spftter  immer 
graphitreicher,  also  dunUer  werdend;  gleichseitig  tritt  die  Schiefe- 
rnng  surfiek,  und  die  weissen  Flecken  werden  immer  auflUliger, 
das  Gestdn  sondert  sich  etwas  plattig  ab  und  ist  durch  Quarz- 
und  Dolomitadern  brüchig.  Noch  weiter  aufwärts  endlich  ver- 
schwinden die  Flecken  abermals  vollständig,  der  Graphit  hin- 
gegen nimmt  zu  und  bildet  zusammenhängende  Häute  und  Nester: 
so  entwickeln  sich  die  zuletzt  geschilderten  graphitreichen  Oe- 
steiue,  aus  denen  weiterhin  wiederum  Thonschiefer  hervorgehen. 
Bemerkenswerth  ist  die  geringe  Ausdehnung  dieses  Vorkommens, 
das  bei  einer  Mächtigkeit  von  beilftufig  ^  KM.  kaum  über  1  KM. 
in  der  Streichrichtung  sich  verfolgen  Iftsst;  zudem  ist  dasselbe 
ganz  isolirt,  und  konnte  ich  weder  nach  Süden  noch  nach  Norden, 
noch  auch  am  jenseitigen  Gehänge  des  Grossachenthaies  irgend 
M eiche  Spur  davon  entdecken.  Es  ist  mir  auch  im  ganzen  Ge- 
biete der  Wildschönauer  Schiefer,  das  ich  in  den  letzten  Jahren 
Tiel£Bu:h  durchstreift  habe,  kein  ähnliches  Vorkommen  bekannt 
geworden. 

Die  genetische  Stellung  der  beschriebenen  Gesteine  ergibt 
sich  unmittelbar  aus  der  Zusammenfiusung  des  Gesagten.  Be- 
denken wir  das  Vorhandensein  entschieden  Uastischer  Elemente, 
zn  welchen  zweifellos  sämmtliche  nnregelmässigen  kantigen  und 

rundlichen,  scharf  von  den  übrigen  Bestandtheilen  abgegrenzten 
Quarzkörner,  ferner  die  fetzenartig  zerrissenen  Muscovit-  und 
seltenen  Biotitblättchen  zu  rechnen  sind,  bedenken  wir  die  Gegen- 
wart ebenso  zweifellos  krystallinischer  Gemengtheile,  welche,  sei 
es  durch  ihre  regelmässigen  wohl  erhaltenen  Krystallumrisse, 
sei  es  durch  ihre  r^lmissige  Anordnung  und  Gruppirung  im 
Gemenge,  diese  ihre  ursprüngliche  Abkunft  bekunden  —  und  tu 
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diesen  gehören  jedenfalls  die  Nädelchen,  Sericitschiippen ,  Rutil-» 
2irkon-  und  Turmalinkryställchen  — ^  eo  wird  die  Zutheilung  zur 
Grappe  der  krystallinisoh-kiastiachen  oder  thonschiefer- 
artigen  Gesteine  selbetverstlndlich  sein.  Mit  Bficksieht  auf 
die  Zosammensetsung  und  das  Äussere  können  die  Gesteine  als 
graphitische  Fleckenthonscbiefer  und  Graphitthon- 
schiefer bezeichnet  werden. 

Zwei  ümstiiade  sind  es,  welche  verleiten  könnten,  in  den 
£re«^childerten  Gesteinen  Producte  einer  Contactraetamorphose  m 
erblicken,  welcher  bekanntlich  manche  Fleckenschiefer  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Einerseits  nämlich  die  charakteristische 
Ooncentraiion  der  Nadelchen  in  den  weissen  Flecken,  andererseits 
^  grosse  Armuth  an  Plagioklas  beim  Mangel  von  Orthoklas. 
Nichtsdestoweniger  ist  hier  der  Gedanke  an  Contactwirkungen 
durch  die  geognostischen  Verhältoisse  vollständig  ausgeschlossen, 
denn  es  findet  sich  in  der  ganzen  Umgebung  nirgends  auch  nur 
die  Spur  eines  Eruptivgesteins.  Sehr  nahe  liegt  es  dagegen,  eine 
regionale  Metamorphose  der  Thonschiefer  anzunehmen,  zumal 
hoher  krystallinische  Einlagerungen  gerade  in  dem  Gebiete  dei* 
'Wildschöuauer  Schiefer  hin  und  wieder  zu  beobachten  sind. 
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Mittheilungeu  au  die  Redactlon. 

Strassburg  i.      November  1880. 
Üb«r  Capdiamanten. 

Tor  eiiiiger  Zeit  wurde  in  New  Bush  (Kimberkj)  auf  den  ■Odafrikwi' 
sehen  DiamantÜildeni  ein  ISOkaiiliger  Diamant  geAmden,  Ton  den  daa 
Gerücht  ging,  daaa  er  Ton  gana  besonderer  SdiAnheit  sei.  Jetzt  ist  der 
bisher  geheim  gehaltene  Stein  nach  einer  gefiOligen  brieflichen  Mittheilaog 
von  Herrn  äanov  Petebssh  in  New  Bush  ausgestellt  worden,  and  zwar  für 
ein  Entree  Ton  20  Mark  znm  Besten  eines  Hospitals.  Das  hohe  Entr^Cr 
sowie  die  am  ersten  Tag  enielte  Einnahrae  von  2140  Mark  sind  schon  als 
Reweis  zu  erachten,  dass  der  Fund  ein  seltener  war,  da  das  Gewicht  bei 
.1er  Häufigkeit  grösserer  Steine  in  Südafrika  kaum  ein  besonderes  Aufsehen 
erregt  haben  würde.  Der  etwas  unregelmässig  geformte  Stein  soll  vom 
feinsten  Weiss  sein,  wie  es  von  keinem  indischen  oder  brasilianischen 
Diamanten  ersten  Wassers  übertrofl'en  wird ,  fehlerfrei ,  auf  der  einen  Seite 
glatt,  sonst  sanft  wellig.  Geschnitten  mag  der  Diamant  einen  70karatigeo 
Brillant  liefern,  der  also  halb  so  schwer  sein  wQrde.  als  der  berOhmt» 
186|karitige  Pitt  oder  Begent  der  franigsiBchen  Krone. 

Aueh  an  Jageiafontein  nnweit  Fftmeamith  im  Onuge-Freisfeaat,  einer 
froher  wenig  beaehteten  Diamaatgnbe,  welche  aber  in  neoster  Zeit  eifrig 
nnd  mit  Erfolg  ansgebentet  wird,  hat  man  einen  llSkaiitigen  weissen^ 
aber  sehr  sehadhaften  Stefai  geftinden.  B.  Oolian. 


Airolo,  18.  Norember  1880. 

Zur  Maehaaik  der  Behichtenftütnngen. 
Zu  den  in  dies.  Jahrbuch,  1879,  p.  292  f.  n.  792  f.,  von  mir  ▼exfilfoit- 
lichten  Aphorismen  Aber  »Medianilt  der  Sehiehteofrütangen"  bitte  idi  einige 
Znsfitie  fttgen  sn  dBiÜm,  welche  snniehst  dnreh  einen  gegen  Dr.  F.  Priir 
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and  mich  gerichteten  Aufsatz  A.  Hbim's  in  der  Zeitschr.  der  D.  Geol.  Gesell- 
schaft, 1880,  p.  262  f.,  veranlasst  sind.  Der  Gegenstand  hatte  mich  schon 
längere  Zeit  beschäftigt;  der  eigentliche  Grund  meiner  Veröffentlichung  war 
dieHoffnang,  Belehrung  über  einige  mir  dunkele  Fragen  zu  erhalten;  nächster 
AailM  nix  YtriMFintlicliaiigHiuli  deokwl^ 

Aber  den  HaebanitmQt  der  Oebirgebildnn^.*  Ich  habe  unter- 
hami,  dMielbe  in  meineni  Aoftats  tn  dtiren,  weil  ea  mir  lediglich  am  die 
Stehe  in  ihnn  war,  nieht  ua  dne  Polemik  mit  Hemi  Protoor  Dr.  Emm^ 
loch  weniger  am  eine  Bekrittelang  aeinar  ichtaen  Arbeit;  and  weil  die 
TOD  mir  angefochtenen  Anaiehten  achon  Tor  Hbim  Ten  anderen  Geologen 
feHeod  gemacht  worden  waien.  TaüBnuni  verwendete  z.  B.  eine  von 
Hnn  .latente  Plasticität"  genannte  (übrigens  unbekannte)  Eigenschaft 
TOD  Gesteinen  —  .Pelomorphismos"  —  aar  Erklärung  der  Faltnng  starrer 
Schichten. 

Durch  den  allgemeinen  Theil  der  HEiM'scheu  Kritik  fühle  ich  mich 
nicht  getroffen;  habe  auch  eben  eine  Erklärung  abgegeben,  welche  mich 
freien  dürfte  von  der  Beschuldigung,  „rechtlose  Mittel  im  Kampfe  gegen 
daa  andere  wiaaenaehaftUdie  Anaehanang*  gebiaiieht  nt  haben.  Haiii^a 
Bach  habe  ieh  geleaea,  aUenünga  nicht  ao  gründlich  atadirt,  wie  daaaalbe 
wohl  Terdient  Kan  hat  ebea  vielerlei  xa  leaam,  and  die  Stande  tarn 
Stadiren  Ton  Bftchem  achligt  mir  flberfaaapt  erat,  wenn  ein  Prefeaaor  daa 
Tagewerk  aeinar  Stadien  za  schliessen  pflegt. 

Wie  es  möglich  ist,  die  Mechanik  der  Gebirgsbildung  zu  ergründen, 
ohne  mathematische  Bebandlungsweise,  d.  h.  ohne  streng  logische  Appli- 
cation der  bewiesenen  Gesetze  der  Geometrie  und  theoretischen  Mechanik 
und  ohne  strenges  Festlialten  an  den  bekannten  physikalisclicu  Eigen- 
schaften der  Kürper,  bleibt  mir  auch  nach  Heim's  Mittheilungeu  auf  p.  204 
du  Räthsel.  Ist  „die  Geologie  einer  mathematischen  Betiandlungsweise 
noch  lange  nicht  zugänglich'',  so  dürfte  es  auch  noch  lange  nicht  an  der 
Zeit  sein,  die  mechanischen  Probleme  der  Gebirgsbildung  zu  lösen  zu  suchen. 
Wla  aehwiolg  ea  ist,  geologiachnnechaBiaciie  Fragen  matfaematiaeh  sa  anter- 
flMhcn,  keane  ich  ein  wenig  ana  eigenen  Yeraachen  (die  paar  aimpdn 
Bacheneiempel  in  meinem  dtiiten  Aoftati,  gagon  welche  Hsdi  xa  Felde 
lieht,  aind  hier  nicht  gameint).  Dann  «wir  aind  in  Annahmen  geawnngen"  » 
lieht  mehr  and  nicht  weniger,  als  wenn  wir  diaealban  Probleme  ohae 
BaehnungsTersuche,  nar  durch  plausible  Baiaonnemanta,  xa  lösen  trachten  — 
^was  wir  beobachteten,  sind  meist  viel  zu  compleze  und  nicht  genügend 
t5olirbare  Wirkungen,  als  dass  sie  sich  in  einfache  .  .  .  physikalische  Vor- 
ginge .  .  .  auflösen  Hessen"  —  desshalb  ist  es  allerdings  am  einfachsten, 
?inen  Dens  ei  machina  zu  citiren,  welcher  auch  ohne  Gleichungen  alle 
Schwierigkeiten  überspringt.  —  Und  dennoch  gibt  es  kein  besseres  Mittel, 
Qüt  klare  Vorstellung  über  den  Zusammenhang  zwischen  supponirter  Ursai  he 
and  beobachteter  Wirkung  zu  gewinnen,  als  Rechnung.  Fahrt  dieaelbe 
n  «iaea  anderen  Baaaltat,  ala  den  beobachteten  Daten,  ao  haben  wir 
aariehUge  üiMchen  aapponirt,  oder  anrichtige  Primiaaea  and  Sabatitatiaien 
fcaiacht,  oder  einen  falaehen  Gedankengang  fcifolgt;  dieae  Erkenntniaa 


Digitized  by  Google 


186 


allein  aber  lohnt  die  gehabte  Mühe.  Das8  auf  die  sbsolnten  Ziffenemltate 
eolcher  Rechnungen  kein  grosses  Gewicht  gelegt  werden  kann,  habe  ich 
schon  in  meinem  früheren  Aufsatz  fl.  c.  pag.  797)  hervorgehoben.  Daram 
handelt  es  sich  in  diesem  Fall  aber  auch  viel  weniger,  als  um  die  Beweis- 
führung, (lass  ein  vorausjjesetzter  Vorgang  mechanischen  Gesetzen  und 
phjrsikaliechen  Eigenschaften  nicht  widerspricht,  and  als  am  das  Feststellen 

Ton  Yerhiltnteablen.       TerhÜt  eich  bekanntlich  nicht  wie  -  f  ~  ^  : 

aber  letzteres  Verhältniss  nähert  sich  dem  ersteren  um  so  mehr,  je  kleiner 
a  gegen  a  und  b.  Wir  können  also  in  vielen  Fällen  durch  die  Proportio- 
nirung  zweier  Fonktioneo  ganz  brauchbare  Verhältnisssahlen  erzielen,  selbst 
wenn  wir  genStfaigt  wiren,  eine  nnd  Üetelbe  Coutente  oder  eegar  «nweeent- 
licheie  Yariable  in  beiden  Fnnktionen  gldchiettig  wegzohMsen  oder  nach 
dem  „Taktgeffthl*  sn  sabstitniien.  Hauptsache  bleibt  der  Bau  der  Fonktioii, 
d.  b.  der  Aasdmek  der  Bedehnng  iwischen  Urvariabler  (Ursache)  nnd 
abhingig  Variabler  (Wirkung).  Ob  man  eine  solche  Beziehung  durch  die 
gebräuchlichen  algebraischen  Zeichen  (d.  h.  durch  eine  Formel)  ausdrückt 
oder  durch  Worte,  ist  im  Grunde  genommen  nebensachlich.  Jede  Formel 
lässt  sich  schiiesslich  durch  Worte  ausdrücken,  aber  nicht  jede  wörtliche 
Deduction  durch  eine  Formel;  und  wer  täglicli  viel  rechnen  muss,  liest  die 
Beziehungen  aus  einer  generellen  Gleichung  kürzer,  leichter  und  sicherer 
heraus,  als  aus  seitenlangen  Periphrasen,  in  denen  oft  genug  Beobachtungen. 
Kindrücke,  Vermuthungon,  Annahmen,  richtige  und  anrichtige  Schlüsse 
durch  eine  bestechende  Dialektik  verknüpft  sind. 

Lamabtime  nannte  zwar  Rechnen  „die  Verneinang  jedes  edlen  Ge- 
dankens"; —  er  war  aber  auch  Poet 


Burdi  den  swdten,  spedell  gegen  meinen  Aufsatz  gerichteten  Theil 
seiner  Kritik  setzt  sich  Heim  öfters  demselben  Vorwurfs  »des  einfachen 
Nichteiotretens  auf  die  Begründung  des  Gegners  etc."  aus ,  welchen  er  ans 
(Pfaff  and  mir  gemeinsam)  vorher  (p.  265)  gemacht  hat.  Er  beschäftigt 
sich  hauptsachlich  mit  Formelkram  and  übersieht  das  Wesentliche:  den 
Gedankengang  und  die  Re.sultate. 

In  Nr.  1  und  2  meines  Aufsatzes  habe  ich  gezeigt,  da.ss  der  Mittel werth 
aller  möglichen  Winkel,  unter  denen  eine  gerade  Linie  gebrochen  werden 
könne,  rund  70°  ist;  und  die  mittlere  Form  aller  möglichen  einfachen 
Biegungen  der  Halbkreis,  dessen  Lange  sich  zum  Durchmesser  wie  0,6366 : 1 
verhalt.  Diese  „geometrischen  Wahrheiten  . . .  drücken  keine  Naturgesetie 
aus,  toBdem  nur  statistische  oder  «nplriseiie  Thatsaehen,  deren  Bintreffen 
das  Yorbandensein  dnes  Uittelweitbes  aUer  hier  bettieiligten  mechanischen 
Krifte  und  aller  jener  Terhiltnisse  Toiaiusetrt,  unter  denen  diese  Krifte 
wirken*.  (8t  p.  293.)  »Die  WahzteheiBUchkeit  des  Eintreffens  der  sub  1 
und  2  entwickelten  mtfeelwerUie  ist  0,477.  Man  darf  also  a  priori  erwarten, 
dass  bei  etwa  ^  aller  einfachgekniekten  oder  gefältelten  Schichten  eine 
VerkQrzung  Ton  0,6866  der  ufsprOnglichen  L&nge  eingetreten  ist<*  (folgen 


Digitized  by  Google 


187 


Beispiele).  .,P>hlen  Anzeigen,  wonach  auf  die  Fonn  der  Faltungen  an 
einem  gegebenen  Pui  ki  geschlossen  werden  kann ,  so  würde  ich  desshalb 
Halbkreise  oder  unter  79 "  gebogene  Zickzacklinien  zwiaehen  die  beobach- 
teten Falten  legen"  (St.  p.  797). 

Um  der  Willkür  beim  Aufzeichnen  Ton  Profilen  einen  Zaum  anzulegen 
(p.  798),  habe  ich  also  versucht,  von  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
Gebrauch  zu  madien.  Hsm  nimmt  die  Sache  leichter.  Auf  pag.  2dd  seiner 
Kritik  Bteht  i.  B.,  da«  in  der  Ohnier-Fklte  der  BMhidoIomit  etwa  8000  m, 
der  Oneisa  etwa  4000  n  unter  Meer  liegen  ete.  —  dieee  seine  Züfero  ht- 
nhen  aber  auf  ProfllKaien,  nelebe  von  Hum  ledigHeb  naeh  dem  Oefllh) 
ausgesogen,  d.  lu  aiUtrir  aind.  Haben  ale  giQeeeren  Werth  ala  andere, 
wdehe  man  ei^  «enlgeleai  beaiQht,  der  giMen  Wabneheinlielikeit  anin- 
pa»en? 

Hkim's  Tadel  meiner  DefinitioD  einfacher  und  mehrfacher  Faltungen 
ist  durch  den  Wortlaut  in  Nr.  5  (St.  p.  294)  gerechtf-rtigt.  Ich  wollt* 
da^lbst  nur  sagen,  dass  man  halbkreisförmige  Faltungen  (durch  welche 
die  Endpunkte  der  Schicht  einander  auf  O,03()0  ihrer  ursprünglichen  Ent- 
fernung genähert  sind)  einfache  nennen  könnte;  eine  Faltung,  welche  dif 
Verkürzung  0,6366  X  0,6366  hervorgebracht  liat,  eine  mehrfache  (multi- 
plizirte,  potenzirte)  etc.  Diese  Beseichnnngäweise  der  Falten  hat  aber  mit 
dem  YeÄiof  dea  Fattongsproceaaea  niehte  ni  aehaffen.  Es  iat  mir  in  det- 
That  nie  eingefiallen ,  dan  im  letiteren  eine  Pause  eintreten  mfiase,  wenn 
die  Ye^Onong  0,6A  enmebt  hat;  dann  wieder  eine  Fanse,  wenn  sie 
0,64  X  0,64  betrtgt  ete. 

Festhalten  will  ich  dagegen  den  Satz  in  derselben  Nnmmer:  »Die 
Summe  der  Projektionen  aller  Kettengebirgslinien  auf  die  Meridianbögen 
der  Erde  müsste  gleich  sein  der  Summe  ihrer  Projektionen  auf  die  .Äquato- 
rialbogen;*  —  natürlicherweiae  mit  allen  angedenteten  Gantelen  (and  einigen 
ferneren). 

In  Nr.  3  (p.  293)  führe  ich  den  Beweis.  das3  , durch  Zusammenquetschen 
eines  horizontal  liegenden  Schichtencomi)lexes  zu  einem  halbcylindrischen 
Sattelgebirge,  dessen  Höhe  gleich  seiner  halben  Breite  ist,  dieser  Schichten- 
complex  nicht  mehr  verkürzt  wird,  als  durch  die  KrSoselnng  zu  zahllosen 
Ueinen  sich  bertthreoden,  halbkreiBfSrmIgen  FSHefaen.*  Hani  liat  wohl  oft 
schon  Ton  diesem  Sats  stOlsehweigend  Oebraneh  gemacht,  ohne  daran  m 
deoken,  dass  er  anch  eiaea  Bewdses  bedürfe.  In  seiner  Kritilc  ignorirt  er 
deoselben,  oder  besieht  sieh  anf  dmaelben  vieOeieht  der  Vorwarf  des 
aSuennens  offener  Thüren,  was  wie  Sieg  klingt?"  (p.  265.) 

In  Nr.  6  (p.  297)  habe  ich  mich  bemüht  duroh  Application  bekannter 
mechanischer  Gesetze  eine  begründete  Vorstellung  zu  gewinnen:  Ober  den 
verhältnissmassigen  Arbeitsaufwand  zum  Biegen  einer  ductil  und  elastisch 
gedachten  Schicht*  in  einen  Halbkreis  und  jenen  zum  Biegen  derselben 


*  »Latent  plastiaeh*  habe  ich  mir  die  Schicht  allerdings  nicht  denken 
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Schicht  in  Tielc  Utine  HalbkreiM,  unter  Yoraassetiang  desselben  ZunrnmeiK 
sdinbes  (0,64)  der  Schicht  dmeh  beide  Vorginge.  Femer:  Uber  die  Tcr- 
hiltnisnnfissige  Zunahme  oder  Abnahme  der  Faltenzahl  bei  ferschiedener 

Belastung  {durch  überliegendes  Gebirge)  der  zusammengebogenen  Schicht, 
In  Nr.  7  (p.  792)  wird  eine  entsprechende  Rechnung  durchgeführt,  aber 
anter  der  Yoraussetznng,  dass  die  Schicht  durch  den  Zosammenschnb  nicht 
nur  gefaltet,  sondern  auch  zerquetscht  wird.  Innerhalb  der  mir  gezogenen 
Grenzen,  für  die  gemachten  Prämissen  und  für  die  (nur  beispielsweise) 
substitnirten  numerischen  Werthe  werden  diese  Fragen  beantwortet.  Es 
ist  einem  Jeden  unbenommen,  in  raeine  Schlussformeln  (a— f)  andere  nome- 
tische  Werthe  einzusetzen  oder  die  gestellten  Fragen  allgemeiner  oder 
spezieller  zn  behandeln  oder  unter  andern  Prämissen.  Für  mich  war  damal» 
ein  solches  Detailliren  nnd  Yariiren  sweckloa;  nnd  überdies  wii«  es  woU 
eine  starke  Zmnuthung  an  die  Bedaktion  dies.  Jahrbuchs  gewesen,  noch 
einige  Bogen  f&r  fiberwicgeDd  arithmetische  Eierdtien  m  beansprachen« 
welche  schliesslich  doch  kaum  Jemand  aufinerksam  liest  Nicht  einmal 
Hbim,  welcher  doch  meine  verSiinitlichten  Becfanongen  tom  Haiip%cgenstand 
seiner  Kritik  macht,  hat  sieh  dieselben  richtig  angesehen.  Desshalb  verdient 
er  denselben  Vorwurf  des  ungenauen  Studiums  der  Arbeiten  seiner  Gegner, 
welchen  er  Pfaft  nnd  mir  macht  (p.  265  seiner  Kritik).  Auch  wäre  sehr 
zu  wünschen  gewesen,  dass  Heim  auf  diesen  Theil  seiner  Kritik  klein  wenig 
mehr  seiner  mechanischen  Kenntnisse  verwendet  hätte  (H.  \).  264), 

Er  sagt  p.  267:  „1°  Der  Modul  E  der  rückwirkenden  Festigkeit  de» 
Schichtenmateriales  ist  nicht,  wie  die  Rechnung  annimmt,  constant  etc.* 
Ich  kann  nur  antworten,  dass  es  noch  keinem  theoretischen  Mechaniker 
oder  Ingenieur  eingefallen  ist ,  bei  Inanspruchnahme  von  Säulen  etc.  auf 
rückwirkende  Fe-tigkeit  innerhalb  der  Elasticitätsgrenze  (wie  ich  vorans- 
setze,  da  die  Biegung  der  Schicht  ohne  Brach  erfolgen  soll)  einen  mit  der 
Biegung  sieb  Ändernden  FestlgkiitmodQl  in  Bechnnng  m  flhren,  nnd  dass 
dies  auch  nicht  geschehen  dilrfte,  bis  die  Lehre  von  der  ^tiMim  Plastidtit* 
bewiesen  ist  Denselben  Fehler  (oder  vielmeihr  den  der  Annahme  einen 
nnTerinderlichen  ZerdrftGknngsmodals)  soll  nach  Haw  (p.  267,  Toiletne 
Zeile)  auch  mehie  iweite  Bntwickdmif  haben.  Es  heisst  aber  in  denselben 
(p.  794) :  „Da  während  des  Zerqnetsehens  der  Schicht  der  Zerdrückungsmodul 
allmälig  von  K  anf  0  sinkt ...  so  beanspnicht  das  Zermalmen  die  Arbeit 

2       A    .  .  . 

In  Nr.  4  der  Tadelliate  (H;  p.  267)  heisst  es:  ,die  innere  Reibung  bei 
der  Umformung,  welche  wohl  alle  anderen  Widerstände  weit  übertrifft,  ist 
gar  nicht  in  Rechnung  gezogen"  (nämlich  bei  Betrachtung  der  Biegung, 
ohne  Brechung,  einer  ductil  und  elastisch  gedachten  Schicht).  —  Natür- 
licherweise nicht,  denn  wenn  man  auch  bei  allen  Biegungen  fester  Körper 
innere  Reibungen  voraussetzen  muss,  so  gehört  deren  Ermittelung  der 
Hokknlarphjaik  an,  und  in  der  Heehanik  begnügt  man  sich  mit  der  Bin> 
fOhmng  eines  Modnls  fBr  rdatire  oder  rttokwirkende  Festigkeit,  weldier 
streng  genommen  schon  den  Widerstand  der  innem  (Holeknhoi-)  Beibuig 
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in  sich  fasst.  Handelt  e»  sich  um  Zermalraen  fester  Körper,  so  ijiU  bis 
mm  Eintreffen  des  Bruches  dasselbe,  d.  h.  der  ang-  wandte  Druck  hat  nicht 
nur  die  Cohärenz,  sondern  auch  die  innere  Reibung  der  Körpertheilchen  zu 
überwinden  (zwei  vielleicht  sehr  schwer  von  einander  zu  isolirende  Eigen- 
•ehaften),  luid  dar  doreh  7«frafilia*emiitfeelte  Ptttigkeitanodal  gegen  das 
Zeidrtek«B  malMit  im  Grande  genommen  beide.  Wihniid  dee  Venehiebens 
te  OeitofaMiplitter  beim  Biegen  der  lenmlmten  Sohieht  treten  fteilich 
Bdkongen  ein,  welche  mit  den  biaher  ertrterten  nicht  ▼erweeheelt  weiden 
dliftn.  ffierttber  heieet  ee  (81  p.  294):  «Die  Arbeit,  wdche  doreh  innere 
Beibung  während  dee  Qnetschens  der  Schicht  consamirt  wird,  entzieht  sich 
der  Berechnung."  Dasa  dieselbe  „alle  anderen  Widerstande  weit  übertrifft" 
H;  p.  267),  mag  Heim's  subjektive  Ansicht  sein,  —  ist  aber  nicht  bewiesen. 

Heim's  übrige  Anmerkungen  (2,  3,  5,  p.  267)  wurden  schon  im  Vor- 
gehenden erledigt.  Zu  Nr.  2  {p.  268)  habe  ich  nur  noch  zu  fügen,  dasN 
eine  aoT  0,64  ihrer  oieprunglichen  Länge  durch  Kleinfaltelang  oder  Quetschung 

mauunengeiehobene  Schiebt      \    =  IM  mal  eo  dick  nie  nttprflngUch 

Verden  muss.  falls  mit  dem  Zusammenschieben  keine  Volanmnderuugen 
Terknäpft  sind  *. 

DÜ  Meiste  von  dem,  was  Hum  in  seiner  Kritik,  p.  269  (nnd  aaeb  in 
arinem  Bach),  ftber  das  ,iSteigen  dea  Bodena  und  Knken  der  Decke"  etc.  etc. 
ia  Bngweiken  anfthrt,  widetapiicht  dem  Sachveifaalt,  aei  ea  in  Folge 
auichtiger  Beobaehtnng  oder  nnrichtiger  Anflhaniig  gewccdener  Uitthei- 


*  Im  ersten  Abschnitt  dieses  Nachtrages  wurde  schon  prieiafart.  wie 

weit  mir  mathematische  Behandlung'  geologisch-mechanischer  Fragen  gegen- 
wärtig gerechtfertigt  und  nutzbringend  acheint.  Dass  ich  die  Tragweite 
der  90  erziehen  R^ultate  am  wenigsten  selbst  überschätze,  ergiebt  sich 
deutlieh  ans  einigen  Stellen  meinea  Attfiattaea,  z.  B.  p.  297:  .Die  folgenden 
Bechnnngen  sind  ganz  approximativ.*  p.  299:  „Diese  Tabelle  giebt  jedoch 
nur  eine  einseitige  ideelle  Vorstellung  von  dem  Vorgang  der  gleichzeitigen 
Faltung  übereinander  lieffender  Schichten.  Da  die  höheren  Schichten  an 
4er  Krümmung  der  nnterliegenden  mehr  oder  weniger  Theil  nehmen  müssen, 
während  sie  gleichzeitig  auch  je  für  sich  gefaltet  werden,  so  sind  sie  mehr- 
fuber  Faltung  ausgesetzt  und  es  treten  andere  Verkürzungen  (und  Falten- 
ttbloij  ein,  als  die  im  Vorgehenden  unter  Voraussetzung  einfacher  Faltung 
aad  bugaamai  Materialee  berechneten."  p.  797;  «Da  beim  gleichseitigen 
ZuKimmenschieben  vieler  übereinander  liegender  Schichten  die  unteren  zu 
ontm  gewissen  Grad  vom  Gewicht  der  oberen  entlastet  werden,  so  gestaltet 
ticb  der  natürliche  Faltenwurf  noch  etwas  anders,  als  der  in  vorgehender 
Nanuaer  nnter  der  Annahme  berechnete,  dass  jede  Schicht  einzeln  unter 
dem  todten  Gewicht  aller  überliegenden  (vom  Seitendruck  nicht  ergriffenen) 
toiammengeschoben  werde.  Ich  will  diese  Rechnungen  ni«  ht  weiter  fort- 
•etien,  da  auf  die  durch  selbige  erzielbaren  absoluten  Zifferwerthe  doch  kein 
^OBses  Gewicht  gelegt  werden  kann,  schon  desshalb  nicht,  weil  wir  in  der 
Natur  mit  ungleich  festen  (häufig  schon  vorher  verklüfteten)  Schichten  zu 
thun  haben ,  auf  welche  die  Schübe  untor  gar  verschiedenen  Richtungen 
^iiken  können,  so  daaa  sie  viele  a  priori  unbestimmbare  Formveränderungen 
hervorbringen.  Nur  fttr  die  Beortheilnng  des  Vorgangea  jm  grossen  Ganten 
feben  solche  Rechnungen  eine  Richtachnnr  nnd  mhren  tn  praktisch  recht 
bnachbaren  Verhaltniaszahlen." 
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limg«n  oder  unrichtiger  Inteipretatioii  Ton  lokalen  EmlwiMingen,  welche 
mit  PeloiDOipliiemQe  starrer  Geeteine  niehti  sa  echaffen  haben  nnd  nidit 
im  entfeniteBten  beweisen,  daaa  die  Höhe  dee  über  einem  Ombauranm  in 
starrem  Gestein  liegenden  Gebirges  das  Znbnichegeben  bedingt.  Ich  habe 
schon  in  meinem  früheren  Aufsatz  darauf  hingewiesen,  wie  Teckehrt  es  ist» 
als  Beweis  für  die  Plasticität  notorbch  unplastischer,  starrer  Gesteine 
Erscheinungen  zu  citiren,  welche  notorisch  plastische  (Thon  etc.)  zeigen; 
und  fla  ich  seit  niöineni  10.  Jahr  als  EleTe,  Arbeiter  und  Bergingenieur  in 
Gruben  best hälti|zt  gewesen  bin,  auch  5  Jahre  lang  Bergbaukunde  und 
angewandte  Geologie  etc.  au  der  nun  eingezogenen  Bergschule  in  Faluu 
docirt  habe,  dürfte  mir  wohl  gestattet  sein,  über  Heim's  unrichtijre  Vor- 
stellungen in  solchen  Dingen  einfach  wegzugehen,  i^umal  er  nirgends  eine 
bestimmte  Beobacbtang  in  einer  beseidmeten  Gmbe  als  Beleg  aoffihrt 

Unrichtig  ist  aneh  seine  Behauptung  (p.  270) ,  daas  die  1S55  m  holie 
Beigmasse  über  den  yon  mir  erwihnten  offmen  EiystaUdnisen  nnd  Magenden. 
Spalten  imGotthardtnnnel  «pjramidal,  nicht  prismatiseh  sei,  dass  ihr  westiieh 
sofort  ein  Thal  folge,  ebenso  etwas  entfemter  südlich  und  nSrdlich*  etc. 
Fragliche  Drosen  etc.  worden  onter  Qwao  dl  Prosa  angefiüuen,  dnem  (in 
Tunnellinie)  2715  m  hohen  RQcken  zwischen  dem  Pizzo  Centrale  (3003  m)» 
Tritthom  (2927  m)  und  anderen  Bergen  ostlich  von  der  Tonnellinie;  dem 
Blauberg  (2816  m)  und  Monte  Prosa  (2738  m)  westlich  und  südwestlich 
von  ihr.  Die  iieS>ie  Einsenkung  des  Terrain's,  1  Kilom.  nördlich  von  diesem 
Rücken,  erreicht  im  Guspisthai  noch  2385  m,  die  tiefste  Einsenkung  1  Kilom. 
südwärts  im  Val  Torta,  2232  ra  (beides  in  Tunnellinie).  Wollte  man  hier 
die  vertikale  Höhe  durch  ein  sog.  Massennivellement  vermitteln  —  ein 
Verfahren,  welches  Hkim  hier  opportun  zu  sein  scheint  —  so  käme  nidu 
▼ermuthlich  zu  keiner  viel  niedrigeren  Gebirgsdecke  über  diesen  natürlichen 
Hehhinmett  Im  Beiginneren  als  1555  m! 

Zo  dem  erwihnten  Beispiel  aas  dem  Jahr  1878  kam  Ende  1879  ein 
■weites  (siehe  Text  nun  (Seologiscben  Gotthaidpiofil,  p.  38,  Anmerining) 
nodb  seUagenderes:  eifime Kfystalldnissn  bei  7877  N  swischen  Aelpetiignt 
ond  Kastelhomgrat,  onter  1646  m  Gebirgsdecke  I  Hani  nimmt  „latente 
Plastidtit*  onter  einer  mittlen  Belastong  doreh  eine  2000  m  dicke  Gesteins- 
schiebt  an;  unter  1600  k  1700  m  ist  von  dieser  latenten  Eigenschaft  der 
Gesteine  erfabrongsgemlss  keine  Spur  wahrnehmbar.  Welch'  niederträchtige 
300  bis  400  m,  die  uns  dies  Salsbild  verschleiern !  Über  einem  eventuellen 
tiefen  Simplontunnel  würde  auf  2  bis  3  Kilom.  Länge  eine  Gebirgsdecke  von 
etwa  2200  m  mittlerer  Höhe  liegen.  Ich  bedaure  die  Simploninteressenten, 
wenn  ihnen  auf  Grund  von  Heim's  »latenter  Plasticität"  der  Gneiss  des 
Monte  Leone  und  Wasenhomes  gleich  gepresstem  Blei  in  der  Tannelröhre 
entgegeuquellen  sollte. 

In  Nr.  10  (p.  809  f.)  habe  ich  die  Höhe  abgeleitet,  welche  Berge  aus 
Geitiinen  veiachiedener  FMgkeit  ond  Dichtigkeit  besitzen  müssten,  om 
ihren  Sockel  n  lerqoetschen  oder  doreh  Einsinken  Faltungsencfadnvngen 
om  denselben  hemm  herronobringen.  Es  ergiebt  sich  empirisdi,  daas  eine 
Faltong  starrer  Gesteine  aof  diese  Weiss  doreh  die  an  der  Erdoberfliebe 
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vorhandenen  Berge  ausgeschlossen  ist.  Dasa  die  Aunahiue  pelomorphen 
Zustandes  starrer  Gesteine  unniittt'lbar  /um  tjchlusssatz  führt,  ,dass  die 
Gebirge  in  der  Erde  versinken  müssten,  denn  für  eingeschlossene,  breiartig 
.liiessende"  Gesteinniassen  sollen  doch  wohl  keine  anderen  (Jesetze  als  die 
bekannten  hydrostatischen  geltend  gemacht  werden?"  scheint  mir  trotz 
Hxoi*»  Einwinden  (p.  270  und  271)  unwiderlegbar.  Das  Wort  «flieaaend** 
hibe  ieb  (MMh  in  nMiMin  AnCnti)  abaiobttieh  apostropbirt,  am  anradenten, 
dan  M  im  Sinne  von  Tbbmu*«  n^ooalanont*  tu  Twitohen  iat,  d«  h.  ein 
Plignomcn  anedrlteken  eoU,  weldiee  tUein  und  freUiob  nur  duch  Anelogie- 
Khltee,  HxiM*8  •latente  Plaatidlit''  planribel  eiaelieinen  laseen  kfonte. 
Sigt  nicht  Heim  selbst  (p.  268) :  „Die  bniehkee  Umformung  fester  Gesteine . . . 
ilt. . .  die  allerhöchste  innere  Zermelmnng ...  in  Moleküle  vielleicht;  sie  ist 
die  vollständigste  Uberwindung  der  inneren  Cohasion  und  inneren  Reibung." 
Was  ist  dies  anders  als  eine  Art  Definition  des  flüssigen  .Xggregatzustandes? 
Und  steht  nicht  in  Heim's  Buch,  II.  Bd.,  p.  121.  1».  Zeile  v.  o.:  ,Der 
latent  plastische  oder  flüssige  Zustand,  in  welchen.  .."? 

Meine  elementare  Rechnung  in  derselben  Nummer  (p.  812),  aus  welcher 
benrorgeht,  dass  zor  Überwindung  der  Coharenz  durch  die  Schwere  die 
mWhBinhelt  einee  Geiteine  wenigstens  viennal  lo  Tie!  wiegen  maas  als 
der  snm  Zer^netieiMn  erfoiderUche  Dmek  anf  die  Qnadiateinlieit  betragt 
(dne  SifHiadiafU  welelie  kein  bdanntee  etairee  Geatein  der  Erde  beaitit), 
iai  ferwendbar  für  Beortheilnng  gar  mancher  geologiach-meebanieeher  Fragen, 
anf  welche  einzutreten  hier  aber  nicht  der  Ort  ist. 

Die  Gründe,  welche  mich  znr  Überzeugung  fOhrten,  daaa  bei  Faltung 
atarrer  GeeteinsschiebteD  stets  deren  Zerquetschnng  vorausgesetzt  werden 
müsse;  ferner  Pressung  der  durch  die  Quetschung  entstandenen  Splitter  etc. 
in  bedinirte  Formen;  endlich  Verfestigung  des  Materials  durch  Sccretion 
oJer  Cenitiitirung,  habe  ich  in  Nr.  9  (p.  798)  dargelegt.  Als  Antwort  auf 
Hum's  Kritik  gegen  diesen  Theil  meiner  Arbeit  brauchte  ich  nur  dessen 
Inhalt  einfach  zu  wiederholen,  bitte  desshalb  den  Leser,  selbigen  nochmals 
durchzusehen. 

Hbm  aali  aieh  Yeranlaaat,  zur  ErUirung  .bmehloaar  Faltung"  bei 
atanen  Geateinen  eine  unbekannte  phyalkaliache  Eigenaehaft  TOiauaiaaetien. 
Tmmiuan  hatte  im  mehr  ala  20  Jahren  dleaelbe  Idee  und  nannte  die  Eigen- 
aehaft Fakmorphiamua;  Hbim  nennt  aie  «latente  Plastieitlfc",  gegen  welche 
Bezeichnung  ich  um  eo  weniger  etwaa  einmwaiiden  habe,  als  mir  dea  Wortes 
Sinn  dunkel  und  nnverstandUeh  war  und  trotz  aller  ümaehreibungaTenniche 
Hku's  auch  ;^eblieben  ist. 

Was  heisst,  eine  neue  unbekannte  Eigenschaft  der  Körper  ersinnen? 
Das  heisst  schöpfen  wollen!  und  streift  an  Autotheismus.  Ebenso  wenig 
als  es  der  menschlichen  Phantasie  je  gelungen  ist  oder  je  gelingen  wird, 
andere  Gebilde  zu  schaffen  als  neue  Gruppirungen  wahrgenommener  Erschei- 
nungen, welche  endlos  variirt  und  combinirt  werden  können ,  ebenso  wenig 
kann  es  ihr  gelingen,  ans  sich  heraus  neue  physikalische  Eigenschaften 
dar  Körper  ai  erlnden:  aie  kann  nur  neue  KadUlkatieiien  und  Combina- 
tiaan  der  ainnüeh  wahmehmbaien  Eigenaehaften  bilden;  darfiber  hinaua 
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snd  ilin  Teniieiiitlieheii  Werke  imiginir,  nn&asbar,  imdefiiürbar:  —  Kicbts. 
Die  .latente  PlMtidtSt"  als  neue,  durch  Specalatioii  oder  Fhantuie  ermit- 
«Ite  Eigeneehaft  etarrer  Gesfeeioe  iet  niehis:  als  Compilation  bekanater 
Eigeniehafleii  (nliDlich  ZennalmiMrkeit  [imd  damit  Terknftpfte  VeneUeb- 
barkeit  der  Splitter]  and  Übergang  des  festen  in  fltlarigen  Aggiegatrastaad) 
mue  sie  sich  in  letstere  seigliedem  lassen. 

Wir  kennen  drei  Aggregatzastande  *,  deren  Eintreffen  von  dem  auf  die 
Korper  wirkenden  Druck  und  Wärmegrad  abhingt.  Beobachten  wir,  das» 
Gesteine,  welche  weich  („flussig")  gewesen  sein  müssen  (d.  h.  nach  unserer 
Ansicht),  keine  Merkmale  tragen,  die  auf  gleichzeitige  erhöhte  Temperatur 
deuten,  so  können  wir  nur  schliessen.  dass  sehr  hoher  Druck  ihren  Schnieh- 
punkt  verrückt  hat.  Hierdurch  wird  die  sogen,  „latente  Plasticität"  aller 
überflüssigen  Anhängsel  entkleidet  und  entpuppt  sich  als  die  bekannte 
physikalische  Erscheinung  des  Schroelzens  fester  Körper  bei  niedriger  Tem- 
peratur unter  hohem  Druck.  Welcher  Druck  erforderlich  sein  mag,  am  den 
Schmelzponkt  von  z.  B.  Gneiss  um  etwa  2000*  in  yeischieben  nnd  ob  dies 
in  der  Erdkrosta  eintreffen  kann,  ist  eine  striete  physikalische  Frage,  welche 
dnrcfa  Hsuts  Behanptong,  dass  es  nnter  einem  Gebirgsdraek  Ton  2000  o 
der  Fall  sei,  ihm  lideang  kein  Haar  breit  genXhert  wird. 

Wir  kommen  nnn  mm  sweiten  Theil  der  Frage,  nimlieh  ob  die  beob- 
achteten geologischen  Erscheinungen  dasa  swingen,  plastischen  Zoataad 
(im  phjsikalisdien  8inn  des  Wortes)  starrer  Gesteinssehicfaten  wahrend  ihrer 
Faltnng  TOransrasetzen ?  So  weit  meine  Erfahrung  reicht,  muss  icli  d' 
Frage  verneinen.  Alle  uns  bekannten  Gesteine  können  durch  hinreichenden 
Druck  zermalmt  werden;  das  beweisen  künstliche  Experimente,  zufallige 
Ereignisse  (zerdrückte  Steinkonstruktionen),  technische  Operationen  (Quetschen 
von  Erzen  etc.);  aber  noch  nie  hat  man  dabei  ein  Flüssig-  oder  Plastisch- 
werden der  Steine  wahrgenomuien**.  Eintreten  dieses  Zustandes  setzte  aUo 
noch  grössere  Drücke  voraus,  als  die  zum  Zermalmen  erforderlichen.  Nun 
kann  aber  Sand  und  Mehl  (oder  wie  sonst  man  das  letzte  Produkt  der 
Zermalmung  von  Gesteinen  neuuen  will)   in  Formen  gepresst  werden 


•  Durch  Faraday's.  Caonard  de  la  Tour's  .  Andrew's  Versuche  ist  ein 
Intermediärzustanil  zwischen  dem  Gasformigen  und  Flüssigen  nachgewiesen. 
Ob  das  Erweichen  des  Platins,  Schmiedeeisens  etc.  Tor  dem  Schmollen 
dieser  Metalle  als  Andentong  eilies  üebergangsstadinms  aus  dem  Man  in 
den  flüssigen  Zustand  angesehen  werden  darf,  vermag  ich  um  so  weniger 
zu  beurtheilen,  als  mir  unbekannt  ist,  ob  vor  dem  Schmelzen,  aber  während 
des  Erweichens,  dieser  Metalle  Wärme  latent  wird.  Existirte  ein  soldief 
intermediäres  Stadium,  so  könnte  es  als  Plasticität  in  physikalischem  Sinn 
bezeichnet  werden.  Jetzt  können  wir  wohl  dünnflüssig  und  dickflüsaiir 
unterscheiden,  haben  aber  allenfalls  nur  mit  einem  flüssigen  Aggregatzastaod 
an  ^nn.  Die  durch  mechanische  Zerkleinerung,  eine  gewisse  Feuchtigkeit 
nnd  andere  Umstinde,  hervorgebrachte  Plasticität  des  Thones  etc.  ist  eio  - 
mit  obiger  nicl,t  zn  verwechselnde  Eigenschaft,  welche  aber  ahnlich*  oder 
analoge  äussere  Erscheinungen  bedingen  kann. 

**  Ich  rede  hier  nicht  von  Thon  etc.  oder  scheinbarer  Plasticität  feuchter 
Steine  ete. 
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(Fonnsiiid  der  EtsengietsereieB!),  and  die  auf  emander  folgenden  ler- 
qoetiehtea  Sebiditen  bilden  bei  dem  PaltungsTorgnng  je  die  Fermwindongen 
fikr  die  swiBchenliegenden.  Wir  erhalten  also  fertige  Sehicbtenlaiten  Ten 

Geeteinsbrnchstücken  und  können  dabo!  «lie  anter  noeh  bShereni  Druck  etwa 
eintretende  Schmelzung  (bei  niederer  Temperatur)  ganz  und  gar  entbehren! 

Die  Con>olidation  zersplitterter  und  gefalteter  Schichten  zu  festem  Stein 
erfolgt  wohl  vorzugsweise  durch  Ausscheidung  von  Mineralien  aus  Lösungen, 
welche  in  den  Rissen  circuliren.  Doch  liat  für  Beantwortung  dieser  Frage 
RüTHrLtTz  ein  weites  Forschungsfeld  geulTiiet,  indem  er  die  beirruiidete 
Vermuthuntr  aussprach,  dass  wälirend  des  Quet:!;chi)rücesses  selbst  chemische 
V^erbiodungen  gelöst,  nach  Ikeudigung  des  mechauischeu  Vorganges  aber 
nieder  reconstmirt  würden. 

Ich  habe  noch  nie  Sehichteaftdtuigen  gesehen  ohne  Riese  und  Sprünge; 
eeieo  ee  klaffende,  oder  geschloaene,  aber  nicht  Temarbte  Haarriiie,  oder 
mit  Kalkspath,  Qnan»  Feldapath,  Glimmer,  Ghlorit,  ZeoUth  und  andern 
Kiaeralien  Terwachsene,  welche  dann  als  Giog«,  A^tom,  Wfilsto  und  der- 
gleichen erscheinen.  Auch  die  Mikrostruktur  der  Gotäiaidtnnnelgesteine 
asigt  in  mehr  als  500  untersuchten  D&nnschlifTen  eine  FQlle  von  Er^chei- 
nungen,  welche  icb  mir  nur  durch  innere  Quetschungen,  selbst  mikrosko* 
pischer  Mineralindividnen.  erklären  kann.  Als  Autodidakt  in  der  mikrosko- 
pischen Gestciiisuntti  suchung  unterwerfe  ich  aber  solche  Beobachtungen 
am  liebsten  der  Prüfuiiix  von  Autoritäten  dieser  Branche,  bevor  ich  darauf 
gebaute  Schlüsse  verötVentlichen  mag.  Auffällig  ist  mir  immer  geblieben, 
da&a  dieselben  Quetschungen ,  Zerreissungeu ,  Verschiebungen  der  Mineral- 
bettaadtheOe  nicht  nur  in  gefältelten  Gesteinsscbichteu  gewöhnlich  sind, 
sondern  aneh  in  solchen  mit  ebenen  Strakturflichen.  liegen  solche  Schichten 
iwisehen  gefiUtdten  nnd  waren  sie  denselben  quetschenden  DrOcben  ans- 
geseut,  so  dürften  sie  ihre  VerkOixong  anstatt  dnreh  Faltenschlagen  dnich 
IndnanderBchieben  der  Partikel  erlitten  haben,  d.  h.  durch  Dickerweiden 
der  Schicht. 

Es  mangelt  mir  an  Zeit,  jetzt  auf  Detaillirung  dieser  hier  nur  flüchtig 
skizzirten  An.sichten  über  die  Faltung  starrer  Gesteinsschichten  einzugehen 
CHler  die  Faltung  iilastischt  r  (in  des  Wortes  täglicher  trivialer  Bedeutung) 
auch  nur  zu  berühren.  Einige  cin.schlägige  Beobachtungen  au.s  dem  Gott- 
hardtunnel und  darauf  basirte  theoretische  Speculationen  finden  sich  im 
Text  zu  dem  Geologischen  Profil  des  St.  Gotthard,  welches  kürzlich  mit 
den  Berichten  des  schweizerischen  Bundesrathes  über  den  Gang  der  Gotthard- 
Unternehmung  Teröffeotlicht  wurde. 

Nachdem  (Anfangs  Oktober  1880)  eine  dem  Torstehenden  Aufsata 
inhaltlich  gMehe  Antwort  auf  Haiii*s  Kritik  schon  als  Manuskript 
gedraekt  war,  kam  mir  die  uuftbertieffliche  Arbeit  GOiiaaL*s  im  IV.  Heft 
der  Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissensehaften  sn  Händen, 
welche  die  Lehre  von  der  .latenten  Plasticitfit*  unrettbar  über  den  Haufen 
wirft.  Nach  dieser  Arbeit  GOmbel*s  hätte  ich  mir  sparen  kOnnen,  über 
den  gleichen  Gegenstand  auch  noch  zu  schreiben.  Da  es  geschehen  war, 

N.  JAhrbuch  t.  Mloeralogie  «tc.  1681.    Ud.  1.  18 
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so  ceheint  mir  aber  die  Veruffentlichung  des  Niedergeacbriebeaen  wünscbens- 
Werth,  schon  woÜ  dadnreh  lU«  im  Mheten  Aoftati  (1879,  p.  293  mul  792) 
entwickelten  Sitze  erlintert  und  in*s  rechte  Licht  gestellt  werden.  Ubrigois 
kann  ich  mit  den  Worten  des  Herrn  Prof.  Hsnf  Tersiehem,  dass  .die  hie 
nnd  da  nicht  ra  Yermeidende  Schirfe  der  Methode,  nicht  der  Person  gilt*. 

Dr.  F.  X.  Steplt 


Paris,  den  l9.  NoTember  1880. 
Beriohtlgiuig. 

Wir  ersuchen  Sie,  einen  Irrtharo  berichtigen  in  dOrfen,  den  wir  in 
unserer  Arbeit  Uber  die  ophitischen  Gesteine  des  Kaps  der  gnteo  Hofiiong 

(cf.dies.  Jahrbach  1881.  I.  ~6— )  begangen  haben.  Die  sehr  stark  üdit- 

breche:i*len  Körperchen  von  oktaedrischem  Habitns,  welche  wir  f&r  mikio- 
skopieche  Diamanten  hielten ,  besitzen  nicht  die  chemischen  Eigenschaften 
dieses  Minerals.  Es  ^]n>\  wahrscheinlich  nur  Verunreiniirnngen  des  Canada* 
balsanis.  der  zum  Aufkitteii  der  Dümischlitlb  iliente.  Die  Entdeckung  ur- 
sprünglich eingewachsener  niikroskopisciier  Diaioantkrystalie  in  einem  Ge- 
stein ist  demnach  noch  der  Zukunft  vorbehalten. 

F.  Fouque  et  A.  Michel-Levy. 


Strassbnrg  i.  £.,  den  7.  December  ISSO. 

Sammhmg  won  Mücrophotographien  bot  Vanmaeliaiilioliiiiig  der 
mikroBkopiaehan  Straetnr  von  Mineralien  und  Geatelnen. 

Die  iweite  jetzt  fertig  gestellte  Lieferung  der  Sammlung  von  Mikro- 
photographien wird  folgende  Brscheinnngen  rar  Veranschanlichnng  bringen : 

Tafel  DC,  X.  Anordnung  Ton  Einsebiassen. 
,    XL      Grnppirung  ?on  Mikrolithen  und  KrTstillehen. 
«    Xn.  Fluidalstructur. 

„    XDL    Fluidalstructur  und  lerbrochene  KrystaUe. 
.    XIV,  XV,  XVL  Spaltung. 

Auf  Tafel  IX  habe  ich  die  eigenthOmliche  randliche  Anhlnfung  opaker 
K9mer  und  KrystUlchen,  wie  sie  so  oft  beim  Biotit  und  bei  der  Hornblende, 
sehr  Tiel  seltener  beim  Augit  beobachtet  wird,  ra  den  Einschlössen  geatellt, 

eine  Auffassung,  welche  nicht  mit  derjenigen  anderer  Petrtigraphen  über- 
einstimmt.  Bekanntlich  hat  Zirkel  (Microscopical  Petrography.  Washington 
1870.  |i4  und  128;  Über  die  krystallinischen  Gesteine  längs  des  40.  Breite- 
1,'rades  in  Nordwest-Amerika  Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d,  Wiss.  1877.  ISO 
und  196)  die  Ansiclit  aus<,'es]  rochen ,  es  sei  der  sogenannte  Magnetitrand 
das  Product  einer  kaustischen  Einwirkung  des  Magma  auf  den  fertig  ge- 
bildeten Krystall,  und  das  opake  Mineral  (von  ihm  als  „Opacit"  bezeichnet) 
sei  nicht  mit  Magnetit  zu  iJentificiren.  Nach  meinen  bisherigen  Unter- 
suchungen zu  schliessen,  scheint  in  der  That  Magnetit  vorzuliegen:  wo  die 
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opakmi  UeMMe  nicht  allts  didit  geeehtri  sind,  kaiiii  nuui  Uiifig  Fora«a 
erkennen,  wio  rie  dem  regnliren  System  inkommen,  and  die  leiebte  LOe- 
Uehkeit  in  Saliaäore  ■pricht  jedenfelk  mehr  tCae  Hignetit,  als  Ar  ein  dnreb 
lorastisclte  Einwirkting  anf  ein  Silicat  enengtea  Piodoct ,  welches  ich  mir 
«enigitens  nur  als  Silicat  vorstellen  kann.  Ferner  deutet  «ne  Beihe  von 
Thatjsachen  in  vielen  Fällen  auf  eine  den  übris:en  Einschlüssen  analoge  Er» 
scheimin^'.  Man  kann  oft  mit  Sicherheit  wahrnehmen,  dass  die  Substanz 
Je«  Wirths  zwischen  den  Körnern  und  Kryställcheii  vollkommen  klar  und 
anverändert  ist-,  es  finden  sich  jerrliche  i'bergiin;:e  zwischen  kranzfürmiger 
Anlagerung  allein,  randlicher  Erfüllung  und  ganzlicher  Vollpfrojifung,  gerade 
wie  wir  beim  Leucit  bald  nur  eine  tangentiale  Umlagerung  durch  Augit- 
Itryställchen  beobachten,  bald  gleichzeitiges  Eintreten  von  Augitmikrolithen 
in  den  Krjstall,  bald  letzteres  allein;  wo  ein  opaker  Rand  zosammen  mit 
einer  Anhfinfong  yon  Magnetit  in  der  Nfihe  des  Kr)  stalle  auftritt,  wie  es 
Flg.  4  anf  Tafel  XI  darstellt,  liest  sieh  kein  üntenchied  swiaehen  den  ein- 
gaschlcssenen  ond  angebenden  Gebilden  constatireo,  nnd  doch  mttsste  hier 
anscheinend  das  gleiche  Mineral  nach  der  Hypothese  von  Zibxbl  anf  Yer- 
schiedene  Art  entstanden  sein.  Nach  den  angeHlhrten  Beobachtnngen  und 
oaeh  der  Analogie  mit  andern,  dem  allgemeinen  Habitus  nach  wenigstens 
nahe  verwandten  Erscheinungen,  halte  ich  es  für  einfacher  anzunehmen, 
dass  der  wachsende  Krvstall  (Hornblende,  Biotit,  Augit)  auf  die  schon  aua- 
ge^^chiedenen  Magnetitindividuen  eine  anziehende  Kraft  ausübte,  in  Folge 
deren  letztere  sich  in  seiner  Niihe  zusammonhcharten  und  von  ilun  bald  in 
kleinerer,  bald  in  grösserer  Zahl  eimjeschlosaen  wurden  —  vielleicht  ab- 
hängig von  der  Schnelligkeit  des  Wachsthums  und  der  Plasticität  des  Magma. 
—  Neben  diesem  „Magnetitrand"  kommt  aber  anch  noch  solcher  vor,  bei 
dem  der  Magnetit  aDgenseheinlieh  ein  Pkndnet  der  Zeiaetrang  ist,  nnd  iwar 
Tcnogswelse  von  Hornblende.  Dann  ist  die  Snbstans  der  letsteren  gar 
nicbt  mehr  oder  nur  in  minimalen  Besten  swischen  den  opaken  Körnern 
n  erkennen,  nnd  nach  der  Behandlang  mit  Salisinre  findet  man  den  ftischen 
Kern  Ton  einer  trüben,  anf  polarisirtes  Licht  nicht  einwirkenden  Sabstana 
nmgeben,  welche  in  ihrer  äusseren  0;  enze  oft  anf  das  schärfste  die  ursprüng- 
liche Krystalllorm  bewalirt  Yt&t  Wollte  man  wenigstens  in  diesen  Fällen 
eine  verändernde  Einwirkung  des  Magma  ar.nehmen,  so  wQrde  doch  eine 
Abrundung  der  Kant.-n  und  Ecken  zu  erwarten  sein. 

Die  durcii  secundar  aus>:eschiedene  Ei.seiieriie  wahrnehmbar  gewordene 
Kluiiiulstruclur  (Tafel  XII  Fiu'.  4)  habe  ich  als  „sogenannte  moleculare 
Fluidalstructur'  bezeichnet .  weil  ich  zwischen  ihr  und  der  Fluidalstructur 
der  Masse  nach  keiner  iiichtuug  hin  eiueu  wirklichen  Unterschied  sehen 
kann.  Nach  meinem  DafQrhalten  sind  die  Betiehongen  die  gleichen,  wie 
swischen  einem  fein  porösen  Gestein  mit  nnd  ohne  Faehsinlarbong. 

Aof  Tafel  XYI  ist  orthopmakoidale  Spaltnng  beim  Diallag,'  basische 
beim  IKsthen  aogegeben.  In  beiden  FAUen  dürften  streng  genommen  keine 
echten  SpaltongsdorchgAnge  TorBegen.  Beim  Diallag  sind  die  pinakoidalen 
RL«se  wohl  mit  mehr  Recht  als  eine  Absonderungserscheinung  aufzufassen 
(Vgl.  Tsobbbmak:  Über  Pyroxen  nnd  Ampbibol.  Mineralog.  Mitth.  1871. 
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125).  FQr  den  Disthen  hat  Baübb  neuerdiogi  mit  grosser  Wahneheiiilieh- 
koü  naeligoiiisseiit^dass  die  Bans  als  Oldtflaehe  anfkoiksseii  sei,  wenn  rnnoh 
•in  künstliches  Abschieben  nach  dieser  Fläche  bisher  noch  nicht  gelangen 

ist  (vgl.  Zeitschrift  der  deutachen  geolog.  Ges.  1878.  320). 

Da  die  beim  Diallag  und  Distben  parallel  zum  Orthopinakoid  und  aar 
Basis  auftretenden  Bisse  sich  im  Dünnschliff  von  echten  Blätterdurch^ängren 
(Ebenen  der  geringsten  Cohäsion)  nicht  unterscheiden  lassen ,  sonstige  Ab- 
sonderungserschoiniingen  aber  durchwesr  nicht  .so  geradlinige  Risse  liefern, 
so  schien  es  mir  gestattet  zu  sein,  jene  mit  der  Spaltung  zu  vereinigen. 
Es  magjsich  dies  noch  ganz  besonders  dadurch  rechttertigen  lassen,  dass 
man  in  den  vorliegenden  Fällen  ausnahmsweise  die  Absonderung  —  gerade 
so  wie  sonst  die  Spaltung  —  zur  krystallographischen  Orientirung  behufs 
optischer  BesÜmmmig  Tenrenden  kann. 

B.  Cohen. 

Freiburg  i.  B.,  den  9.  December  1880. 
Über  Nephrit  und  Jadeit. 

Die  Correspondenz  des  Hm.  Dr.  Fbitz  Berwehth,  d.  d.  Wien  September, 
dies.  Jahrbuch  1881.  I.  99:  ^ Kommt  Nephrit  in  den  Alpen  vor?"  gibt  mir 
Anlass,  mich  in  diesem  Betreff  gleichfalls  wieder  zu  äussern,  imd  zwar  zn- 
nächst  dahin,  dass  ich  dem  genannten  Herrn  dafür  danke,  die  Di.scussion 
fortgesetzt  zu  haben;  denn  erstlich  ersehe  ich  —  um  das  Subjective  vor- 
anzustellen —  daraus,  dass  ausser  mir  doch  auch  andere  Mineralogen  der 
betreffenden  raineralogi.sch-archäologischcn  Frage  soviel  Interesse  zuwenden, 
um  die  Sache  nicht  ruhen  zu  lassen;  zweitens  darf  ich  mir,  vom  objectiven 
Standpunkt,  natürlich  von  einer  Discussion  am  allerehestoi  auch  einen  Fort- 
schritt in  der  Klärung  dieser  heikein  Angelegenheit  yersprechen. 

Um  die  Schwierigkeit  solcher,  gewissennassen  in  die  allererste  Henseheii- 
geschichte  snrackreichenden  Stndien  herronohehen,  möchte  ich  bemedMi» 
dass  sich  ans  oft  ungeachtet  vieler  Er&hmngen  noch  immer  neue  Bnge 
Ton  Bathsdn  entgegenthflrmen,  die  mis  aber  in  onseien  Bestrebungen  doch 
nicht  entmuthigen  dürfen.  Meine  desfallsigenBesnltatehabe  ich  grOsstentheils 
im  Archiv  fQr  Anthropologie,  dann  im  Correspondenzblatt  der  deutschen  an- 
thropologischen Gesdlschaft  u.  8.  w.  niedergelegt,  erlaube  mir  aber  hier  ktin 
darauf  zurückzukommen,  da  obige  Zeitschriften  wohl  in  den  Händen  weniger 
Mineralogen  sein  werden.  —  So  erwähne  ich  zunächst  folgend«?  Moment. 

In  Turkestan  kommt  in  der  Gegend  von  Khotan  der  Nephrit  in  gros- 
ser, durch  ehemaligen  Steinbruchsbetrieb  aufgeschlossener  Müchtiiik»-'it, 
sowie  als  Geridle  vor  und  sind  die  betrcll'cnden  Lager  durch  die  Gebrüder 
V.  ScHLAüisTWEiT  uud  duTch  V.  ISxonczKA  bcsucht  uud  beschrieben  worden. 

Die  mir  durch  Hrn.  Hkrm.  v.  Schlaoiktwsit  gef.  eingesandten  Muster, 
sowie  solche,  die  ich  aus  anderen  Quellen  erhielt,  weisen  meist  eine  gelblich-, 
grOnlich-,  btiluUchweisse,  auch  molkenbl&nlicbe,  hddist  selten  eine  dunkel- 
grüne Farbe  auf.  Die  erstgenannten  hellen  Sorten  rind  nun  unter  den 
in  Buropa  Torfindliohen  Nephritwerkseugen  so  gut  wie  gar  nicht  Turtieten 
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oad  Hr.  ▼.  ^oaLkmrwm  ngt  in  den  Sebriften  der  bayer.  Akad.  1878, 
8.  886— awdraeklich,  da»  wader  in  Kboten,  noeh  im  nmieehen  Arien 
in  den  SteinMdien  frillirtoniche  Nephritobjeefce  beobaebtet  wadan  aeien*. 

Demnach  mochten  diese  Nephritvorkommnisse  znr  Zeit,  als  die  prfthiato- 

rif^chen  Nephritkeile  hergestellt  wurden,  nicht  bekannt  gewesen  sein 
oder  die  Völker,  welche  sich  solcher  Beile  bedienten,  berührten  auf  ikiren 
Zfigen  ans  Osten  bis  zu  nns  jene  rJc^enden  nicht. 

Dip  Nephritbeile  des  Hrn.  Locatin  <l;ii:en<'n  .stimmen  natürlich  sehr  gut 
mit  ileni  im  benachbarten  Sajan-Gebirge  vürliegeiulen  Hohmaterinl,  welches 
auch  noch  jetzt  von  dem  (in  der  Nälie  der  gleichfalls  dort  gele.i,^encn  be- 
rübmteu  ALiBERT'scben  Graphitgrubeu  wohnenden)  Sojoten- Vülkästamm 
(Minnem  nnd  Weibern)  in  Schmuck  verarbeitet  getragen  ivird,  aberein. 

Hier  im  Sajan-Qebirg  hatten  wir  alio,  ohne  daea  whr  nothwendig 
noeh  weiter  hinaus  an  die  granen  Nephrit»  dee  fernen  Neoaeeland  m  denken 
branehen»  mfiglicherweiae  daa  Uaterial  fttr  giine  prihiatotieehe  Beile  Enro- 
pa*i  TOT  nna  nnd  wenn  auch  bei  der  internationalen  Anaatellnng  zn  Paris 
1867  in  der  russischen  Abtheilung  ein  Blod[  ton  486  Eilo  dieses  sibirischen 
Ne;>hrit8  das  Erstaunen  der  Mineralogen  erregte  nnd  gleichzeitig  unser 
arciiäologisches  Auge  entzückte  [meines  Wissens  wurde  er  dann  für  Paris 
erworben],  so  wird  man  .sich  doch,  im  Verjcrlcich  mit  tnrke  taiiischen  und 
neu?!» eliinili.'^olien  Nephriten,  noch  heutzutage  in  vielen  mineralogischen 
Mu^eu  vergeblich  nach  Masterstücken  dieses  sibirischen  Nephrites  um- 
sehen. 

Ich  habe  non  darauf  aufmerksau  zu  machen,  dass  der  am  Anlang 
dieses  Jahriinnderts  ganz  saföUig  in  den  Alannerdegruben  in  Schwemsal 
(N.  W.  Tofgan,  N.  Leipzig)  entdeckte  kopfgroase  Block  von  Nephrit** 

*  Letzteren  Aus.spruch  muss  ah  nun  aber  berichtigen,  iir.  Ingenieur 
LoTATiK  in  Krasnojarsk  (Sibirien),  mit  welchem  ich  doreh  gef.  Vermittlung 

des  rus.si.schen  Akademiemitgliedes  Hrn.  K.  Schmidt  sn  Petersburg  in  Ver- 
bindung kam,  berichtet  mir  wörtlich  Fol«,'endcs :  .Meine  Nephritbeile,  die 
Sie  untersuchten,  werden  in  Ostsibirien  im  südlichen  Theil  des  Gout.  Je- 
nisidsk  swischen  dem  55''  nnd  61<*N.  B.  nnd  zwischen  92°  und  105*  ö.  L. 
«vin  Greenwich)  i,'efunil»'n.  Da  .'^ic  von  verschifltMicn  einfm-hen  Leuten  zn 
Terschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenem  Schuttland  entdeckt  wurden,  so 
kann  ich  Ihnen  nichts  Genaueres  über  die  Ablagerungen  sagen,  ans  denen 
sie  stammen."  Dieser  wichtigen  Notiz  zufolge  umfassen  die  Fundstätten 
dieser  Beile  dort  ein  etwa  vio! seitiffes  Gebiet,  an  dessen  We.st.seite  die  auf 


Sftdlich  von  diesem  Besirk  liegt  gerade  das  Sajan-Qebirge,  bezQglieh 
dessen  ich  auf  meine  im  Nephritwerk  8.  259,  277  ,  327  niedergelegten 
näheren  Angaben  über  das  Vorkommen  des  schön  grünen  Nephrits  von  Ba- 
togol  (52»  20'  N.  B.,  97»  30'  u.  L.  von  Paris)  westlich  Irkotsk  verweisen 

♦*  Obwohl  man  zafolge  der  von  mir  in  Skandinavien  eingezogenen  und 
auch  i>ublicirten  Erkundigungen  dort  Seitens  der  Mineralogen  nichts  von 
KepbritTorkommnissen  weiss,  wird  dieses  ächwemsaler  Stück  in  den  Lehr- 
bOebem  Ihrtan  noch  als  enratiacher  Block  aafoefBhrt,  während  er  ans  Sibirien 
durch  Gletscher-  oder  Eistranspoit  doch  schwerlich  nach  Hitteldentsehland 
gelangt  wire! 
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zafolf^o  der  mir  noch  von  dem  Entdecker,  Bkkithaupt,  selbst  davon  eingesand- 
ten Fra^mentp  (in  verscliiedenen  deutschen  Museen  finden  sich  auch  noch 
solche!  nach  den  damit  vorgenommenen  Analysen  (vergl.  Fischer.  Nephrit 
S.  350.  1.^  b  und  2  —  die  Analyse  16  muss  als  ungenö-^end  ausser  Betracht  blei- 
ben — )  nach  dem  spec.  Gewichte  und  den  äussern  Merkmalen  sehr  gnt  nüt 
dem  sibirischen  Nephrit  übereinstimmt.  Wie  derselbe  in  jene  Braunkohlen- 
grube gelangt  sein  mag,  ist  ein  bis  jetzt  noch  ungelöstes  lläthsel;  da  wir 
aber  diese  nach  allen  wiaeeDschaftlichen  Regeln  ermittelte  Thatsacbe  obiger 
Übereinstimmiig  tot  um  haben,  ond  da  Eistransport  eines  so  gani  rer- 
einselten  Vorkommnisses  ans  Sibirien  die  aUergrteste  Ünwabrsdielnlicfakeit 
in  sich  sebliesst,  so  werden  wir  wohl  aacb  hier  an  Tersehleppiiiig  doreh 
Menschen  denken  dürfen. 

Was  non  die  von  Hm.  Dr.  BnawaaTB  betonte  Kleinheit  der  pri- 
historischen,  in  Euro|)a  gefundenen  Nephritobjecte*  gegenüber  den  Biesen- 
beilen  ans  .Tadei^  und  Chlornmelanit  betrifft,  wie  i(  h  sie  in  meiner  Statistik 
im  Corr.  Bi.  d.  deutach.  anthr  Ges.  1880,  No  3,  Maa,  mm  erstenmal  vor« 
führte,  so  möchte  ich  zunächst  hervorheben,  dass  wenn  wir  ftir  die  Ne- 
jdirite  etwa  an  Sibirien  denken  wollen  —  diese  Fundstätte  im  Grossen  und 
Ganzen  vielleicht  unbeachtet  des  (d>enerwä';nten  Rie^enblocks  doch  verhält- 
nissuiässiiT  »jeringtugig  isi,  einmal  erstlich  ^^eirentiber  den  Vrrkouuunissen 
von  Nephrit  in  Turke-t;ui  und  Neuseeland,  '^nv  vollends  aber  im  Vergleich 
mit  den  mir  in  neuester  Zei'  näher  bekannt  gewordenen  eMoriuen  Lagern 
von  Jadeit  in  Hinterindien  (vgl.  Fischer,  Corr.  Art.  vom  15.  Dec- 
1879  in  diesem  Jahrbuch  1880.  I.  174),  denen  entspreehoid  wir  auch  die 
Biesengrösse  der  Jadeit-  und  Chloromelanitbeile  bis  in  876  mm, 
benehnngsweise  290  mm  Lange  nns  erklären  kOnnen. 

Femer  mnss  ich  bemerken,  dass  —  während  Hr.  ]>r.  Brwsbth  be> 
zQgUch  dieser  Nephritobjecte  von  Kriegs»  und  Werksengen  spricht,  mir 
in  neuerer  Zeit  mehr  nnd  mehr  die  schöne  sorgföltige  Politnr  nnd  die  meist 
ODTersehrte  Schneide  daranf  hinsnweisen  scheint,  es  seien  dieselben  —  8elb>t 
wenn  wir  einige  von  ihnen  in  Homfassnng  antreffen  —  nicht  ei  i^entlicb 
mm  Uantiren  bestimmt  gewesen;  denn  fflr  die  Benütiang  als  Kriegs- 

Das  zuerst  von  v.  üallitzi.n  in  seinen  mineralogischen  Schriften  1794 
erwälmte.  bei  Potsdam  im  Sande  ^'clundeiie  äusserlich  nephritähiiiiclie 
Mineral,  das  im  Berliner  kgl  mineralog.  Museum  aufbewahrt  wird,  ist  in 
seiner  Art  bezüglich  der  Fundstätte  eine  gleichfalls  noch  räthselhafte  Br^ 
scheinang,  schliesst  sich  aber  (vermöge  des  in  meinem  Nephritwerk  S  3 
publicirten  Analyscnresultates .  besonders  der  relativen  Mengen  YOn  MgO 
und  CaO)  diu  h  eher  dem  Augit.  als  dem  Amj'hibnl  an. 

*  Übrigens  erreicht  das  in  unserem  tiLhuogra[)hischeu  Museum  liegeuilt' 
Nephrit beil  von  Blansingen  immerhin  die  respecteble  Länge  von  110  mm, 
während  in  meiner  Statistik  (Corr  Bl.  d.  deutsch,  anthr.  Ges.  1880  No.  3 
S.  0)  die  er.  :ini<i  heil  /wi-ehcn  50  und  215  mm.  die  sibirischen  zwischen 
77  und  300  mm  schwanken.  Unser  Blansinger  Frachtbeil  fand  sich  aber 
fem  Ton  Pfahlbauten  10  Fuss  tief  unter  derfirde  md  unter  solchen  Ver- 
hältnissen mag  noch  manches  derartige  Beil  da  nnd  dort  serstrent  im  Bodea 
in  alle  £wigkeit  verboigen  bleiben. 
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waffe  oder  am  Bäume  damit  abzuhacken ,  hätte  doch  die  fleTstelInng  einer 
flchufen  Kante  ohne  Politar  der  ganzen  Bette  Tollkommen  genügt;  haben 
wir  ja  doch  sor  Vergleichnng  in  den  Pfkhlbaoten  anch  in  der  That  unzäh- 
lige Tinaende  von  Beilen ,  die  an  obigen  giOberen  Zwecken  gedient  haben 
mfifwn  nnd  die  nicht  ao  aorgfiltig  oder  anch  nach  der  Baaia  bin  gar 
Dicht  polirt  sind,  wenn  gleich  letztere  Beschaffenheit  auch  bei  Jadeit-  und 
Chloromelanitbeilen  beobachtet  wird,  aber  wie  mir  scheint  gerade  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  anch  sie  zur  Famng  in  ein  Heft  behufs  irgend  eine« 
uns  noch  unbekannten  Zweckes  bestimmt  waren,  und  wo  dann  die  Kauliig- 
keit  der  Basis  natürlich  .«dir  am  Platz  war,  um  das  Herausi,'leiton  des 
Bellen,  das  uberdieä  mit  Asphalt  im  Helte  noch  befestigt  zu  werden  pflegte, 
ZQ  Vorhuten. 

Wenn  ich  auch  st<.'tä  da»  I'oliren  fiir  eine  viel  geringere  Kunst  ansah, 
all  das  Schlagen  von  Feneratein  nnd  Obaidlan  in  Bdkn,  in  Pfeil-  nnd 
Lanzenspitzen  nnd  Measem,  wohWeratanden  immer  im  Hinblick  anf  die  Ar- 
beit  bloa  mit  Stein  gegen  Stein,  ao  kann  aicfa  doch  Ton  dieaer  Arbeit 
daa  Glattpolirena  eben  mit  bloa  prabiatoriachen  Hiliimiitteln  nnd  bei 
80  ziben  und  harten  Mineralien  wie  Nephrit,  Jadeit,  Ohloromelanit  nnr 
derjenige  einen  richtigen  Begriff  machen,  welcher  schon  öfter  sogar  mit  den 
bentigen  Hilfsmitteln  die.so  Mineralien  zu  behandeln  Gelegenheit  hatte. 

Ausserdem  habe  ich  aber  durch  meine  vielen  Correspondenzen,  wie  auch 
durch  Leetüre  in  neuerer  Zeit  die  volle  l'ber/.eu'jun«,'  gewonnen,  da.^^  über- 
haupt v'u'h'  l{eiio,  dio  man  bi.^her  immer  als  Watlen  betrachten  /u  müssen 
glaubte,  dies  gar  niclit  sind,  sundern  B.  zum  Wurzelnaustrraben 
dienten;  wir  haben  im  Freiburger  ethnographischen  Museum  ein  in  ein 
Heft  gefasstes  australisches  Dioritbcil.  das  hchon  zufolge  der  Eiidieferuugs- 
Mtiz  als  fttr  obigen  Zweck  bestimmt  bezeichnet  war  und  für  Indien  kann 
ich  eben  deoaelben  Beleg  aoa  einer  Schrift  des  engliaehen  Geologen  Ball  bei- 
briigan  (vergL  mein  Referat  hierüber  im  Archiv  f.  Anthrop.  XIII.  Bd.  1880). 

Die  gani  feinpolirten  Beile  dürften ,  wenn  Ton  hedentender  GrOaae, 
eTentnell  ale  Hinptlingaanaieichnnng  (Tcrgl.  die  Notii  in  meinem  Nephrit- 
werk 8.  241  vom  Bückkanf  eines  neuseeländischen  „Mere"  [Häuptlinga* 
atuieichnuntr]  um  1200  Pfund  Sterling!)  oder  gleichzeitig  auch  zu  Cultus- 
iwecken  gedient  haben  (vergl  a.  a.  0.  S.  284  ff.  und  'Mo  meine  Notizen 
über  die  fünf  (Jonsenheimer  Beile  ans  Jadeit  u.  s.  w  ).  Die  kleineren  fein- 
{"olirten  Beib'  kö  inen  den  gleichen  Zweck  gehabt  liaben.  wofür  sich  gerade 
üi  de.-  obengenannten  Schrift  von  Ball  Winke  bezüglich  der  Kingeborenen 
Ton  Ostindien  finden;  dort  wenlen  sie  öfter  in  der  Nähe  der  unter  dem 
Kiineo  „Lingum*"  bekannten  Altäre  gefunden;  in  Tirol  (siehe  Fischer,  Ne- 
phrit 8.  301)  traf  man  Steinbeile  in  Grabern  unter  dem  Kopfe  jedes  Skelets, 
ia  Italien  (vergL  Issbl,  ,NnoTe  ricerche  aulle  Careme  osaifere  della  Ligaria.* 
fioBM  1878)  zur  Seite  der  Todten;  da  waren  ea  alao  Gegenst&ode,  die  man 
im  Verdorbenen  ala  Andenken  oder  für  ihre  Reise  inr  andern  Welt  n.  a.  w. 
laitgab.  In  anderen  Fillen  (Indien)  aind  ea  wahracheinlich  auch  Voti?- 
gegoatinde  rar  Gewinnung  oder  Versöhnung  freundlicher  oder  feindlicher 
Machte  (rergl.  Ball  a.  a.  0.).  Hatte  dabei,  wie  ich  ISngat  nachwies,  die 
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grüne  Farbe,  welcher  alle  prähistorischen  Völker  der  Erde  ganz  vonugB- 
wcise  huldi^'ten,  etwa  besondere  Bedeutung  und  Werth,  so  lässt  sich  leicht 
denken,  dass  die  Wandervölker  auf  ihren  Zügen  diese  grünen  Beile 
als  wahres  Kleinod  aus  der  Urheimat  mit  sich  nahmen  und  im  Nothfall, 
wenn  sie  unterwegs  kein  gleiches  Rohmaterial  mehr  antrafen,  sie  sogar  bis 
aufs  Ausserste  verkleinerten,  wenn  es  beim  Anwachsen  der  Familien  etwa 
galt,  dass  jede  derselben  noch  etwas  davon  erhalte? 

Das  aus  Damour's  and  meinen  statistischen  Arbeiten  hervorgehende  Be- 
aultat,  da»  die  Kephritobjeete  eine  andere  Verbreitung  in  Eoropft 
beben,  als  die  Jadeit-  und  Cbloromelanitbeile,  bat  midi,  wie  ieb  diee  be- 
reite in  Pnblicatioiien  aiuspracb,  sehen  frftber  anf  den  Oedanken  gebmcht, 
ob  die  ersteren  etwa  einem  gans  anderen  Volk  sngehorten.  Sfldlidi  kenne 
leb  Nepbritbeile  in  Europa  bis  nach  Calabrien  und  Grieebenland 
(Damovr)  hinunter;  sodann  sind  (Tergl.  Fiscebu  Coir.  BL  d.  dsntseh.  aothr. 
Ges.  1860  No.  3)  nach  den  Bestimmungen  der  englischen  Hineialogen  Nevu. 
MASKaLTffi  und  Thomas  Davies  die  von  Hrn.  Dr.  Schlikmaxn  in  Troja 
ausgegrabenen  polirten  Beile  zum  Tbeil  aus  Nephrit  gearbeitet  und  ich 
darf  mir  wohl  erlauben,  hier  aus  einem  desfallsigen  Briefe  des  Hrn.  Davtks, 
der  selbst  die  spec.  Gewichte  jener  Objecte  auf  meine  Bitte  untersuchte, 
eine  Stelle  anzuführen.  Er  schreibt  mir  nämlich  ganz  von  sich  aus.  einige 
derselben  nahem  sich  so  genau  dem  neuseeländischen  und  sibirischen 
Nephrit,  dass  man  sie  gar  nicht  davon  unterscheiden  könne  und  dass  er 
darin  neben  den  entsprechenden  Beilen  aus  den  Schweizer  Pfahlbauten  und 
aus  den  Dolmen  von  Morbihan  (in  letzterer  Gegend  handelt  es  sich  um 
Jadeite)  einen  weiteren  Beweis  der  Beziehungen  swisehen  den  Völkern  £u- 
ropa*s  und  des  fernen  Osten  m  erkennen  veimQge. 

Bei  dem  Beicbthum  an  Yeigleichnngsmaterial,  das  disesm  mnenlcgen 
des  British  Kuseum  in  den  Londoner  Sammlungen  in  Gebet  stsbt,  daif 
diesem  Ausspruch  wohl  einiges  Gewicht  beigelegt  werden. '  Daia  kenmien 
nun  noch  folgende  neue  Erfahrungen  aus  meinem  dgenen  Stndisnbereiehe. 
Ich  besitze  ein  mir  Ton  Hm.  Prof.  Bsck  am  Berginstitut  zu  Petersburg 
eingesandtes  Fragment  eines  bei  Irkutsk  in  Sibirien  gefundenen  Beils  aus 
einer  etwas  eigenthQmlichen,  kurz-  und  ▼erwenenfasrigen,  im  frischen  Broch 
gelblichen  Nephritsorte  und  aus  Calabrien  sandte  mir  Hr.  Prof.  Lovisato 
drei  von  ihm  selbst  dort  gefundene,  also  gleichfalls  absolut  authentische 
Beilchen  ebenderselben  Nephritsorte,  wovon  eines,  mit  dem  frischen 
Bruch  neben  das  Irkutsker  gelegt,  vollends  gar  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

Da  Damouk  ein  Nephritbeil  aus  dem  Pelopunnes  erwähnt,  so  sieht 
es  doch  ganz  darnach  aus,  als  wenn  wir  von  der  Schweiz  aus  durch  Italien, 
Griechenland ,  Kleinasien  dem  Obigen  zufolge  die  Stationen  auch  für  die 
Nephritobjecte  bis  nach  dem  Oriente  schon  jetzt,  nach  noch  nicht  20 jäh- 
riger Dauer  der  mineralogisch-archäologischen  Studien,  angedeutet  Tor  uns 
bitten,  wie  su  metner  Fieude  Hr.  Dr.  BsawaavH  diese  Abkunft  Ar  Jadelt- 
und  C3i]oromebmit-Objeete  schon  selbst  sugeeteht 

Im  ethncgiaphischen  Museum  zu  Berlin  befindet  sich  ein  molkenüsrbiges 
Nephritbeil  aus  Yenesuela  (Sfldamerika),  welches  auf  das  Genaueste  in 
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Farbe.  Korn  n.  s.  w.  mit  einem  mir  dinet  ans  Cbina  eiiig«nndten  rohen 

NephritstQck  llbeninstimmt. 

Vor  Knrzem  pnblicirte  ich  in  Groth's  Zeitschrift  f.  Kryst.  1879,  III, 
S.  592  ff.,  eine  von  Prof.  G.  v.  Rath  ansgeführte  Analyse  eines  dunkel- 
l)lÄulichin*ünen  Nephrits,  welcher  ursprünglich  in  der  BEurn'schen  Samm- 
lung zu  Cöln  ah  grosser  Hh>ck  vorlag,  der  nachher  bei  der  Ver:<teigening 
in  kleinere  Brocken  zersägt  in  die  Museen  von  Bonn,  in  die  Privataamm- 
lung  des  Hm.  Dr.  Sack  in  Halle  (Jetzt  im  Polytechnikum  zu  Aachen)  u.  s.  w. 
gelangte.  Es  iet  dies  eine  nach  meinen  BifÜirangen  sehr  seHeiie  Kephrit- 
Ysrielit  TOB  eigenÜillmUeih  geschwungen-  nnd  grohfhseriger  Teitnr,  welehe 
lieh  der  oisprOngliehen  Angabe  vom  Topayosflass  (Nebenfloss  des 
Amisenemitroms)  in  Sftdameriha  stammen  sollte,  wo  naeh  La  ConnAion 
imtgt  FisoHxa,  Nepluit  8.  136  ff.)  Amasonenstein  [?  Nephrit  i.  Thl.]  Tor- 
lonne.  Ich  war  nun  nidit  wenig  erstaunt,  kürzlich  anch  diese  Sorte  in 
«Dem  twar  kleinen,  aber  ganz  charakteristischen  und  ganz  identischen  Stück 
aiu  Asien  direct  zu  erhalten  und  zwar  durch  Hm.  Ingenieur  Ludwio  Logst 
am  Nationalmuseum  in  Budapest,  welcher  Hrn.  Grafen  Bkla  Sz^jcnfexYi 
auf  dessen  Beisen  in  Asien  begleitete  und  gedachte  .Sorte  zu  Tsching-Kiang 
am  See  Fu-t.«<ien,  Provinz  Yunnan,  China,  erwarb.  Wir  liiitten  also  nun  auch 
schon  für  zwei  angeblich  amerikanische  Nephrit*^  die  Äb^tauitnung 
ans  Asien  mehr  als  wahrscheinlich  zu  machen  vermocht  und  es  fehlte  jetzt 
ton  dem,  was  mir  im  Lauf  von  anderthalb  Jalinehnten  aas  verschiedenen 
Ifaseeo  als  imerikanisehe  Nephrite  dnreh  die  Hftnde  ging,  nur  noch  der 
Niehweis  fOr  die  iD*s  Gelblieh grftne  siehenden  Nephrite,  woftür  ich  im 
Nephritwerfc  als  Bäs|del  das  Genfer-Idol  (8.  38  Fig.  88  a-c)  nnd  einige 
im  Berliner  llvseom  liegende,  von  Am.  t.  Homboldt  mitgebnehte  8tSbe 
(cboida  fg.  24.  25  S.  29)  anfOhrte.  Nach  meinen  Erfahrungen  könnten 
ssMie  etwas  in's  Gelbe  ziehende  grüne  Nephrite  am  ehesten  ursprünglich 
aas  Neuseeland  (Tielleicht  auch  aus  Sibirien)  stammen,  wahrend  mir  ans 
Centraiasien  nie  etwas  Derartiges  zu  Gesicht  kam. 

Da  es  mir  schon  vornherein  eigentlich  nie  zweifelhaft  war,  dass  unter 
dem  Namen  Amazonenstein  in  Amerika  z.  Th.  auch  Nop'itite  ver>;tanden 
waren,  da  ferner  Ai.k.x.  v.  Humboldt  und  Bob.  Hkhm.  v.  Schomtu  ik.k  —  wie 
ich  dies  in  meinem  Nephritwerk  S.  l«j»j  ff.  und  214  näher  auseiiKin  lergesetzt 
habe  —  in  Südamerika  immer  nur  die  verarbeiteten  Anmiete,  Cylinder, 
geschnitxten  Figuren  antrafen,  aber  trotz  aller  Bemühungen  die  Fund- 
site ftr  deren  Bohmaterial  nicht  ergründen  oder  auffinden  konnten,  so  kann 
mtn  allmilig  anf  den  Gedanken  kommen,  es  seien  anch  jene  amerikanischen 
Objecto,  soweit  es  achter  Nephrit  war,  nicht  eigentlich  amerikanischen  Ur- 
ipninga,  wie  denn  sehen  C.  F.  fn«  t.  Maktxds  es  ausspricht,  es  könnten 
die  .grünen  Steine"  der  Indianer  des  Amasoncngebietes  (TergL  Fisona, 
Nephr.  8.  264)  als  Erbstficke  aus  unvordenklicher  Zeit  oder  als 
Erwerbungen  eines  Tauschverkehrs  auf  weiten  unbekannten  Wegen 
TC  betrachten  sein.  Audi  die  von  mir  früher  (die  Mineral,  als  Hilfswissensoh. 
S.  2»w  als  Nephrit  angesprochenen  amerikanischen  Figuren  wider- 

sprechen nach  ihrem  Äussern  nicht  einer  solchen  Abkauft.    Selbst  die 
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Statistik  der  in  die  enropaitehen  Htueen  gelangten  und  mir  tnr  Bearbeitong 
ragangUeh  gewordenen  amerikanischen  (besonders  raexicanisehen  ood  oentral- 
amerikanischen)  Idole  nnd  Amnlete  aas  Jadeit  nad  Nephrit  ergibt»  wie  man 

aus  meiner  soeben  citirtcn  Abhandlung  leidit  ersieht,  das  merkwürdige 
Resoltat,  dass  dort  die  Jadeitobj^^cte  vor  denen  ans  Neithrit  weit  übo^- 
wicGTcn  an  Zahl  nnd  Grösse,  gerade  wie  dies  in  Europa  —  wenn  man  Alles 
zusanimoii  und  nicht  blos  dio  Pfahlhauobjecte  in  Betracht  zieht  —  mit  don 
Beilen  und  Mcisscln  aus  den  iiaiintea  Mineralien  der  Fall  ist.  Dies  wird 
al^o  aucli  auf  ein  ^^russartigeres  X  orkomniniss  des  Jadeit  (wie  wir  ja  jetzt 
solche  aus  Hinterindien  kennen j  schlie-^seii  lassen. 

Bekanntlich  jj^ibt  es  in  den  Pfahlbauten  auch  dunkuUauchorriine,  wenig 
kanten-durchscheinende  Nephritnieissel  (auch  ans  Ba  ien wtiler .  also  wieder 
fem  TOn  Pfahlbauten  erhielt  ich  einen  solchen),  bodann  rostbraune  Ne> 
phritbeile,  wofür  ich  früher  ans  keinem  Lande  die  Analoga  de«  Robmaterials 
kannte  nnd  also  etwa  noch  an  ein  Alpenvorkommniss  denken  konnte.  Neu- 
lich erhielt  ich  nnn  ans  Nenseeland  einen  Brocken  ähnlich  wie  die  erst- 
erwähnte Sorte,  an  welcher  wenigstens  kldne  Oberfl&dienstellen  auch  noch 
rostrotk  sind,  wie  dies  auch  am  sibirischen  tnweilen  Torkommt.  Es  wäre 
auch  hier  möglich,  dass  heutzatage  aus  allen  Fundstitten  des  Nephrit 
die  rostrothen  Sorten  als  weniger  schön  wie  die  grünen  Ton  den  Industriellen 
perfaorrescirt  nnd  nicht  mehr  als  Kohmaterial  zu  ans  gebracht  würden. 

Um  über  diesen  Punkt  in's  Klare  zu  kommen ,  bleibt  mir  j.-tzt  nichts 
mehr  übrig,  als  \<in  unseren  eur  >j  äischen  Fundslücktii  zweifelhafter  Ab- 
kunft Kxeniplare  au-würts  i.ach  J^ibirien  und  Neuseeland  zu  senden  mit  der 
Anfrage,  ob  nian  dort  diese  Substanzen  etwa  gleichfalls  kenne;  mit  den 
rcstfarbenen  habe  ich  in  Sibirien  bereits  den  Anfang  gemacht,  bin  aber 
voreiJii  uncii  ohne  definitive  Antwort,  ebenso  gedenke  ich  vou  Cliloromelanit 
(Ton  dem  noch  kein  Mensch  die  Abkunft  kennt,  obwohl  wir  davon  schnh- 
lange  Beile  in  Europa  finden!  wo  kennt  die  Uineralogie  ein  Analogon  für 
dies  seltsame  Verhaltniss?)  Exemplare  an  die  chinesiachen  Zollbeamten  mit 
der  Anfrage  zu  schicken,  ob  sie,  denen  das  reichhaltigste  Material  Jahr  aus 
Jahr  ein  durch  die  Hftnde  gebt,  diese  Snbstant  kenueii.  Wo  nicht,  so  bleibt 
ee  eben  gaua  dem  Zufall  überlassen,  diese  BSthsel  lu  Ideen. 

Fischer. 

Nachschrift.  Vor  ganz  Kurzem  er'.ii' h  ich  in  der  zweiten  Deter- 
minanden-Seiidiing  vom  königl.  Mu-<enni  in  Kopenhagen,  welche  mir 
durch  dio  Güte  S.  Exc.  des  Kaiiniierherrn  von  Woksaae  zukam,  ein  grosses 
mexicanisches  Idol  aus  lichtgröneni  Nephrit  vom  Aussehen  der  turkcftani- 
sclien  Sorte;  andererseits  erfreute  mich  Hr.  Dr.  0.  F.  von  .Müi.i.kxdorf.  kai». 
deutscaer  Viceconsul  zu  Tientsin  bei  Peking,  in  letzter  Zeit  durch  die  Zu* 
Sendung  eines  aus  dem  gleichfarbigen  Nephrit  geschnitzten  riesigen  Eis- 
phanten  (alte  höchst  interessante  chinesische  Arbeit),  den  er  für  mich  direct 
aus  China  selbst  mitgebracht  hatte.  Wenn  man  diese  beiden  Sculptureut 
deren  Farbe  nicht  an  allen  einielnen  Stellen  jedes  S:ücks  selbst  gans  identisch 
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ist,  neben  einander  legt .  so  konnte  man  —  sobald  man  bestimmte  Stellen 
dafür  ausliest  —  glauben,  beide  seien  aus  demselben  Blocke  gearbeitet. 

(ianz  dieselbe  Übereinstimmung  konnte  ich  constatiren  für  ein  der 
obigen  Kopenhatjener  ^^emlung  zugehöriges,  von  <ler  iläiii.sclieii  Insel  St  Croix 
I Westindien)  stammendes,  durchweg  elegant  und  glattimlirtes  blauliches 
Jadeitbeil  von  der  bekannten  sog.  niandelfurmigen  (Jestalt,  mit  .spitziger 
Basis  and  andererseits  für  ein  mir  über  China  zugekommenes  hinterindisches 
StSek  Jadeit,  das  ala  HoUejlinder  geaiMtat  igt 

Ein  prichtig  dnrehaeheinendes  blanes  Jadeitbdi  ans  Costarica,  das 
einer  mir  soeben  sngegangenenSendnng  desstSdtischen  tfnsenms  sn  Bremen 
tagehart,  stimmt  gans  gnt  mit  einem  Stack  Jadeit  (ans  ffinterindien?),  das 
ich  als  Uber  China  nach  Enropa  gekommen,  in  dies.  Jahrbuch  1880,  I.  Bd., 
Corr.  Art.  vom  15  Dez.  1S7P  l)eschrieben  habe  und  von  welchem  ich  mir 
in  der  Steinschleiferei  des  Hrn.  Thknki.k  in  Waldkirch  (bei  Freiburg)  ein 
keilfirruii:»«  Stück  absägen,  schleifen  und  poliren  Hess,  um  die  mit  dem 
Dünnerwenlen  nach  der  Schneide  hin  sich  immer  heller  gestaltend*'  Farbe 
der  prähistorischen  Beile  besser  damit  vergleichen  zu  können,  denn  beim  An- 
blick der  äusseren  glatten  (iendloberfläclie  sowohl,  als  des  fri.schen  Biuches 
des  rohen  Brocken.s  kann  kein  Mensch  ahnen,  dass  beim  Schliff  eine  80 
schön  bläuliche  Farbe  an  den  dünnem  Stellen  sich  ergeben  würde. 

Von  der  Expedition  nm  die  Erde  endlich,  anf  wdefae  sieh  einer  meiner 
fcfthereo  ZohOrer,  Hr.  Dr.  Emil  Riebeck  ans  Halle  a.  d.  8.  fOr  einige 
Jahre  mit  Hm.  Dr.  Hook  o.  A.  begab,  erhielt  ich  kflniich  eine  sehr  inter- 
Mante  erste  Zusendung  von  Griechenland  und  Kleinasien,  worunter  aas 
ersterem  Land  gleich  ein  Fragment  eines  gans  grossen  Chloromelanitbeils 
and  ein  kleiner  hellgrüner  Ncphritmeissel  sich  befinden;  die  niheren  Nach- 
ricliten  über  die  Fundstätten  fehlen  leider  noch,  doch  ist  es  von  vornherein 
wenig  wahrscheinlich,  dass  diese  Objecto  etwa  im  Handel  aus  Westeuropa 
dorthin  gelangt  seien. 

Wie  entscl  ieden  die  oben  genannten  Mineralogen  vom  British  Museum 
n.  .A.  Iiieine  Anschauung  von  der  asiatischen  Abkunft  der  in  Kurojia  nnd 
Kicijia^ien  j:efundeiien  Nepliritbei'c  theilen .  welche  Bedi  utung  und  Trag- 
w»te  überhaupt  die  Nephritfrage  bereits  auch  bei  Männern  ganz  anderer 
Fenchnngsgebiete,  wie  z.  B.  F.  Max  Mülleb  (Oxford)  n.  s.  w.  gewonnen 
bbe,  davon  möge  man  sich  in  Schusmaiik^s  neuestem  Werke:  Uios,  Stadt 
tsd  Land  der  Trojaner,  Leipzig  1881.  S.  27?  und  497—508  aberzengen, 
wo  udi  die  Uber  diesen  Gegenstand  in  der  ,Times"  vom  Deiember  1879 
und  Jinner  1880  gefOhrten  Discnssionen  ansfUirlich  mitgetbeilt  sind. 

Die  die  ganse  Menschengeschichte  bis  in  ihre  tiefsten  Falten  verfolgenden 
Gesichtspunkte,  welche  ich  vom  minenlogtschen  Standpunkte  bei  der  An- 
lage meines  Nephritwerkes  von  vornherein  im  Äuge  geli;\l>t  liabe.  sind  deui- 
Bsch  schon  jetzt  bei  den  etwas  weiter  blickenden  Forschern  glücklich  zum 
Darcbbrucb  gekommen.  Fisoher. 
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Fraibiug  i.  B.,  Deetnibflr  1880. 

Über  ein  optisch  analoges  Verhalten  einiser  doppeltbrechen- 
der regulärer  mit  optisch  zweiaxig  erscheinenden  tetragonalen 

Kr3r8tallen. 

In  meiner  Abhandlantr  „über  die  Doppelbrechung  regulärer  Krystalle' 
habe  ich  die  Beobachtung  mitgetheilt*,  dass  Platten  von  Bleinitrat  je  nach 
der  Lage,  die  sie  im  Krystall  einnahmen,  in  mehrere  Felder  von  optisch 
Tenchiedeuor  Orientdrung  zerfallen,  and  dasa  im  parallelen  polariBirten  Uehl 
in  planpaiaUtlaii  Platten  jeder  Seetor  sieb  als  ans  forbigen  Bindern  be> 
stehend  erweist,  die  der  Bandkante  desselben  parallel  geben.  Diese  Binder 
folgen  sieb  nnd  Terhinfen  ineinander  wie  die  Farben  in  einem  GypskeiL 
Das  Steigen  der  Farben  findet  Ton  der  Mitte  naeb  dem  Bande  der  Platte 
za  statt.  Ich  habe  ferner  dort  mitgetheilt,  dass  troti  dieser  Inbomogeneitit 
jeder  Sector  eine  einheitliche  Auslöschung,  und  zwar  senkrecht  ond 
parallel  zu  der  ihm  anliegenden  Kandkante  besitzt  Dieselben  Erschcinungoi, 
nur  wesentlich  schwächer,  habe  ich  anch  an  anderen  regulär  krystalliiiren« 
den  Salzen  nachgewiesen. 

Nachdem  ich  nunmehr  auch  die  optischen  Anomalien  tetragonaler  Kry- 
stalle in  den  Kreis  meiner  Studien  gezogen  habe,  bin  ich  in  Besitz  von 
Platten  parallel  der  geraden  Endtläche  aus  Idokras,  Apophyllit  und 
dem  tetragonalen  Nickel sulphat  gelangt,  welche  ein  interessante'^ .  den 
Erscheinungen  am  Bleinitrat  analoges  optisches  Verhalten  erkennen  las^eo. 

Jede  dieser  Platten  zerfällt  in  parallelem  polarisirtem  Licht  durch  ein 
diagonales,  in  die  vertikalen  Aienebenen  des  Krystalls  ftUendei  und  an  den 
Ort  gebnndenes  sebwanes  Kieni  in  vier  gleiefawertbige  Sectoren.  Im  eon- 
Tergenten  Liebt  erweist  sich  das  schwarte  Ereni  in  seiner  ganien  Am- 
debnnng  optisch  einaiig,  die  Sectoren  dagegen  sind  zweiaxig.  In  jeden 
derselben  liegt  die  Axenebene  senkrecht  sn  seiner  Bandkante.  Die  ent- 
sprechenden AnslQscbnngen  sind  bei  den  besten  Platten  nabezn  ▼ollkommen. 
Diese  Vwhaltniflse  sind  für  Apophyllit  und  Idokras  sch(rn  tou  Mallabd  an- 
gegeben.  Ken  dagegen  ist,  soviel  mir  bekannt,  folgende  besondere  Erschei* 
nung  der  zweiaxigen  Sectoren  :  Geht  man  von  der  einaiigen  Mitte  aas  io 
der  Richtung  senkrecht  zu  einer  Randkante,  so  nimmt,  von  Null  anfangend, 
der  Winkel  der  optischen  Aien  stetig  zu;  verscliiebt  man  dagegen 
die  Platte  i»arallel  einer  Randkante,  so  bleibt  der  Axenwinkei  inner- 
halb eines  bectors  constant. 

Combinirt  man  «iiese  Beobachtungen,  so  kann  man  die  Erscheinungen 
am  salpetersauren  Blei  und  den  hier  untersuchten  tetragonalen  SubstattMB 
folgendermassen  zusammenfassen:  „Ein  dOnner  Streifen  ans  einem  Seetsr 
parallel  seiner  Bandkante  heran^gesdmitten  gedacht,  verbilt  sich  wie  ein 
homogener  KrystaU,  in  jeder  anderen  Bicbtnng  berao^geechnitten,  ist  er 
nicht  homogen.* 


•  Dies.  Jahrbuch  1880  I.  S.  77  «,  der  Orig.-Abb. 
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Die  Bnehflimug  bkibt  «narklirt,  wenn  mao  avdi  aadi  lCAi&atD*e  Ym- 
pmge  die  Toriiegenden  tetragonalen  Krjstalle  als  au  vier  normalen  iwei- 
angea  Individuen  iwillingiartiir  laeammengeaetEt  deh  Tontdlen  wollte, 
tan  die  Tier  apfciaeh  iweiaiigen  Theile  einer  iMiiidifln  Piatie  beweieeo, 
dui  sie  nicht  die  Molecolarelructur  «sei  normalen  KrystalLs  beritten. 
Wiie  jeder  einheitlich  ansloschende  Seetor  ein  Kiyitall-IndividaaTn,  wie 
man  bei  der  Hypothese  Mallard's  annrfimen  mass,  so  würden  in  jedem 
Ponkte  eines  Sectors  die  optischen  Elasticitatsaxen  nach  Richtung  und  Grössp 
deich  sein.  Die  mitgeth eilton  Beobachtungen  beweisen ,  dass  dies  nicht 
der  Fall  ist.  Es  liegt  vielinehr  eine  Anomalie  der  Krystallstructur 
Tor.  und  zwar  ist  dieselbe  derart,  dass  die  Richtung  homologer  Elasti- 
citÄtiaieu  in  allen  Punkten  eines  Sectors  noch  die  gleiche,  dagegen  ihre 
Grdese  eine  stetige  Fanction  des  Ortes  ist 

Das  entere  folgt  ras  der  einheitlichen  AnsUischnng  jedes  Sectors,  das 
leliteie  ans  dem  legelnissigen  Steigen  der  Interferenzfiuben  hei  i^liren, 
betw.  dem  stetigen  Wachsen  des  Aienwinkels  hei  tetragonalen  Krjistallen 
nadi  den  Plattenränden  n. 

In  einer  Arbeit,  welche  ich  demnächst  abschliessen  zu  können  hoffe, 
werde  ich  die  betretVenden  Beobachtungen  ansftthrlicb  mittbeilen.  Es  wird 
dabei  gleichzeitig  auf  die  nahen  Beziehongen  hingewiesen  werden,  in  welchen 
die  optisch  anomalen  Erscheinungen  eines  Krystalls  zu  einem  nachw.  isbaren 
Skelett  stehen,  welches  zwar  chemisch  identisch,  aber  mechanisch  ditlerent 
den  Kiystall  durchsetzt  £*.  lUocke. 


Strassbnrg  i.      21.  Dec.  1880. 

Iiawa  wom  Uopaogo-Bee. 

Herrn  Professor  Fbaas  trerdanke  ich  ein  Stfickchen  des  Gesteins,  welches 
die  im  Ilopango-See,  Bepablik  Salvador,  am  20.  Januar  dieses  Jahres  statt- 
gefundene  Eruption  geliefert  hat   Der  Bericht  einer  von  der  Begiernng 

Guatemalas  ausgesandten  Commission  findet  sich  auszugsweise  mitgetheilt 
in  Petermann's  Geogr.  Mitth.  XXVI.  1880,  451—455.  Die  Lava  wird  hier 
als  ein  Rliyolith  charakterisirt ,  bestehend  aus  Oligoklas.  ^Sanidin,  zahl- 
reichen Krystallen  von  Hornblende  und  Augit  nebst  geringen  Mengen  von 
Quar/.  Das  mir  vorliegende  Stückeben  zeigt  eine  abweichende  Zusammen- 
«itzung  Makroskopisch  gleiclit  dasselbe  in  hohem  Grade  den  ungarischen 
>ogeu.  Trachytbimssteinen :  in  einer  durch  feine  Poren  rauhen  bimsätein- 
iitigen  Gmndmasse  liegen  rissige  glasige  Feldspatbe,  s.  Th*  mit  erkenn« 
kanr  Zwillingsstreifhng,  Honiblendesfialen  und  einige  Magnetitkijställcfaen; 
«nie  dunkelgraue  Ausscheidung  von  feinem  Korn  hebt  sich  scharf  von  der 
■oMt  giaulichweissen  Gesteinsmasse  ab.  ü.  d.  H.  überwiegt  ein  feinfoariges 
porenreiches  Glas  mit  zarten  doppelbrechaiden  Nadeln  um  ein  geringes  die 
Einsprenglinge.  Der  Feldspath  erweist  sich  nahezu  vollständig  als  Plagio- 
klas  mit  zonalem  Aufbau  und  zahlreichen  Einschlüssen  von  farblosem,  hie 
Uid  da  auch  licht  bräunlichem  Glas,  spärlicher  von  Hornblende  und  Augit 
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Ebenfalls  sehr  reichlich  ist  braune,  stark  pleochroitische  Hornblende  ver- 
tret^^n,  wahrend  in  orthodiagonalen  Schnitten  schwach  pleochroitischer  Angit, 
MaLTii.  tit  und  Apatit  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen.  Glimmer  und 
Quarz  fehlen  durchaus.  Die  Ausscheidung'  ist  reicher  an  Hornblende,  Mag- 
netit und  Apatit,  frei  von  Augit  und  enthalt  nur  sehr  wenig  Glas  mit  ver- 
einzelten, aber  ziemlich  grossen  Gasporen.  Da  Glas,  Plagioklas  und  Horn- 
blende allein  als  wesentliclic  Gemengtheile  betrachtet  werden  können,  so 
lässt  sich  die  Lava  am  passeudsten  als  Amphibolandesit-Bimsstein  mit  reich» 
liehen  Einsprenglingen  bemietaneii,  ftUs  nicbt  ein«  Analyse,  za  welcher  dsa 
Material  nicht  ausreicht,  die  Annahme  latenter  Kieeekftiire  nothwendig  macht 
Die  nur  swei  Centimeter  grosie  Ansscheidiuiip,  deren  weitaus  ToiheirBeheDde 
Gemengtheile  Plagiokas  nnd  Hornblende  sind,  wQrde  den  normalen  Tjrpii» 
des  Amphibolandesit  reprisentiren.  S.  Cohen. 
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Leber  den  Lias  im  snclöstlicheu  Tii*ol  and  in 

Venetien. 

VOD 

M.  Nemnayr. 

Den  Kalkali)en  vou  Venetien  und  Südtirol,  östlich  vom  Garda- 
see,  fehlen  bis  auf  einige  isolirte  Vorkommnisse  jene  sonst  sehr 
verbieiteten  und  leicht  kenntlichen  Vertreter  des  Lias,  die  Ammo- 
mtenkalke,  wie  sie  in  der  Lombardei  und  im  Apennin  so  schta 
entwickelt  sind.  Ob  fiberhanpt  Repräsentanten  des  Lias  in  den  erste- 
ren  Gej^enden  in  grösserer  Verbreitunf^  vorlianden  und  in  welchem 
Schichtencomplexe  diesell^n  zu  suchen  seien ,  ist  vielfach  be- 
sprochen worden.  In  den  letzten  Jahren  hat  namentlich  die 
Ansicht  Zittel's  grosse  Verbreitung  gefunden,  dass  die  ,gi*auen 
Kalke",  welche  den  triadischen  Dolomiten  aufliegen,  hierher  zu 
rechnen  seien,  mid  es  sind  sehr  wichtige  Belege  hieför  beigebracht 
worden,  so  dass  man  eine  LOsnng  des  Problemes  in  diesem  Sinne 
gefanden  glauben  konnte.  In  neuester  Zdt  ist  jedoch  eine  Arbeit 
fon  T.  Taramelli  erschienen,  welche  sich  das  Studium  des  Lias 
in  den  venetianischen  Alpen  und  in  den  angrunzenden  Gehieten 
zur  speciellen  Aufgabe  stellt,  uud  die  genannte  Auffassung  in 
entschiedenster  Weise  bekämpft*. 

Nach  eingehendem  Studium  des  genannten  Werkes  muss  ich 
gestehen,  dass  ich  mich  durch  die  in  demselben  angeführten 
Gründe  nicht  überxeugt  fühle,  ja  ich  finde  sogar,  dass  dasselbe 

'  T.  Taramclli  ,  Monografia  stratigrafica  e  paleontologica  del  Lias  nelle 
proTincie  Yenete.  Premiata  del  R.  Istitato  Veneto.  (Atti  dell'  Istitato  Ve> 
DCto.  Ser.  V.  Vol.  V.  Appendice.) 
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Beobachtungen  enthält,  welche  deutlich  für  das  Uasisehe  Alter 

der  pfrauen  Kalke  sprechen:  ich  halte  es  daher  für  nothwendig. 
die  Argumente  für  und  wider  einer  Discussion  zu  unterziehen, 
um  auf  diese  Weise  eine  Klärung  der  Ansichten  herbeizufüliren. 
da  die  einnehmende  Darstellung  Taramelli's  geeignet  erscheint, 
seiner,  wie  ich  glaube,  irrigen  Ansicht  weite  Verbreitung  zu  rer- 
leiben.  Wenn  auf  der  anderen  Seite  mir  der  Nachweis  fär  das 
liasische  Alter  der  grauen  Kalke  nicht  geengt,  so  wird  meine 
Schrift  doch  den  gewünschten  Erfolg  haben,  indem  sie  dann  nur 
znr  festeren  Begründung  der  Ansichten  Taramblli*9  beitrage 
und  auf  diese  Weise  Übereinstimmung  anbahnen  wird.  Da  na- 
mentlich die  der  Alpengeologie  ferner  stehenden  Leser  vielleicht 
mit  der  ReschalVenheit  der  grauen  Kalke  nicht  vertraut  sind,  so 
schicke  ich  eine  kurze  Schilderung  derselben  voraus,  ohne  jedoch 
die  ganze  Literatur  über  diesen  Gegenstand  einzeln  anzuführen; 
die  älteren  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  finden  sich  ohnehin 
bei  Beneckb  (Ober  Trias  und  Jnra  in  Südtirol)  Yollständig  dtht 
ünter  dem  Namen  der  «grauen  Kalke*  wird  dn  Gomplei 
von  Schichten  zusammengefiasst,  welchen  dr  Zigno  zuerst  nfther 
beschrieb  und  dessen  Mächtigkeit  etwa  zwischen  2()()'  und  2000. 
schwankt;  der  petrographische  Charakter  ist  zwar  in  den  Einzel- 
heiten von  einer  Localität  zur  anderen  oft  verschieden,  in  den 
grossen  Hauptzügen  aber  bleibt  sich  derselbe  meist  über  weit« 
Strecken  gleich.  Die  Gesteine,  welche  in  demselben  aaftreteo, 
sind  grane,  theilweise  mergelige  Kalke,  Schieferthone,  weisse 
Oolithe,  Knollenkalke,  dolomitische  Kalke,  Dolomite  und  Cri- 
noidenkBlke. 

Von  Organismenresten,  welche  sich  in  diesen  Ablagenmgeo 
finden ,  ist  vor  Allem  die.  bekannte  Flora  zu  nennen ,  welche 
namentlich  in  den  SetteCommuni  und  Tredici  Communi  ausgezeich- 
net auftritt,  so  bei  Rozzo,  Morano,  Pernigotti,  Rovers  di  Velo,  Monte 
Albo  u.  8.  w.,  und  durch  die  claflsischen  Arbeiten  von  A.  de  Zioko 
bekannt  geworden  ist'.  Das  Lager  dieser  Landpflanzen,  unter 
weldien  Gycadeen,  Conilnen  und  Farne  die  Hanptrolle  spieleOf 
findet  sich  im  oberen  Theile  der  graoen  Kalke,  welcher  ansser- 
dem  noch  in  manchen  Bänken  in  ungeheuren  Mengen  zusammen- 


'  Flora  fossilis  formationia  ooliticae. 
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gehäuft  die  merkwürdigen  Reste  der  Lifhiotis  prohlematica  ent- 
hält, welche  von  Gombsl  als  eine  Kalkalge  gedeutet  wird^  wäh* 
rend  de  Ziono  dieselbe  zu  den  Monocotyledonen  so  rechnen  ge- 
neigt i8t^ 

Diese  obere  Abtheilnng  ist  auch  sehr  reich  an  Thierresten, 
die  zwar  oft  nicht  gut  erhalten  smd,  nnd  keine  sehr  grosse 

Artenzahl  zu  repräsentiren  scheinen;  die  Mollusken  derselben  sind 
namentlich  von  Benecke  ^  ferner  von  Scuaurütu  und  Lkpsius^ 
beschrieben  worden,  während  Gümbel^  zwei  sehr  interessante 
Orbituliten  bekannt  machte. 

Übrigens  sind  noch  bei  weitem  nicht  alle  Formen  puMicirt, 
mid  das  Museum  Ton  Boveredo,  sowie  mehrere  oberitalienische 
Ssmmlnngen  enthalten  noch  Terschiedene  neue  Arten.  Die  fol- 
gende Anfzfthlnng  ist  wesentlich  den  Werken  von  Bbnecke'  und 
Lmiüs^*  entnommen  und  in  einigen  Punkten  vermehrt. 

Orbiiulites  praecur.^or  GOmb.  Cyjyricardia  incurvata  Ben. 

,      circumvulvatmijtm,  Astarte  n.  sp. 

Serj'ula  sp.  Megalodon  pumüm  Ben* 

Korallen  (indet.).  Trigonia  sp. 

Fmiacrimu  indet.  Area  n.  sp. 

Effpadiadema  indet.  Ceramifa  Hrclensis  Ben. 

TtrebnOida  Sa2zoana  Scbaur.  Pleuromifa  elerjans  Ben. 

,        Renierii  Cai.  Gresslya  elongata  Ben. 

,        hej-/f>/oH(f  Ben.  Thracia  tirolem^ls  1U:n. 

piiovaiis  Sow.  Nafica  tridputinu  Ben. 

OUrea  sp.  Fhasianella  indet. 

'  Die  sogenannten  Nuni(K)ren.    I.  TheiL   Denkschr.  der  MOachener 

Akademie  II-  (1.  XI.  M.  I.  Abth,  1871. 

^  Anuotazioui  paleontologiche  snlla  Lithiotis  problmatiot  Gümb.  Uti- 
tuto  Veneto   1879.  Vol.  XXI. 

^  Trias  und  Jara  in  Südtirol.  Bsmuc&k's  geogDOstisch-palüontologiüclie 
Beitriige  Vol.  I.  1. 

*  Verzeichuiss  der  Versteinenuigcn  im  hcrzogl.  Naturalicnkabinet  iu 
Ootaug. 

«  Dm  wcrtUche  SQdtiroL  Berlin  1878. 

*  tW  swd  juratsiaehe  Vorliufer  d«  FommiiiifBraiigwofaleehtM  Nummu- 
ÜM  «nd  OfhütOites.  Dias.  Jshrtnieh  1872. 

*  loco  dtato  pag.  160-160. 
«  loeo  dteto  pag.  128. 

X.  Jthttach  f.  MoOTalod«  «tc.  1881.  Bd.  I.  14 
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Anomia  sp. 
Lima  sp. 
Pfcfen  sp. 
Modida  XL  sp. 
Mytüus  sp. 

Avieula  spinicasta  Leps. 
i^'nno  sp. 


Trorhus  süüster  Ben. 
Chemnitzia  terebra  Ben. 
Nerinea  indet. 
Pateüa  castata  Lbps. 


coftOM^tfa  LSP8. 


Harpoceras  radians  Bxat. 
Codoceras  cf.  cr£r9«t»ffi  Sow.  ^. 


GerviUia  (?)  mirabilis  Leps.**.    Ctfpris  Rozzoana  ScHAUB. 


Unter  diesen  Formeu  sind  Elatobranchier  an  Individuenzahl 
bei  weitem  dominirend,  ihnen  zonftchst  kommen  die  Brachiopoden, 
die  Gastropoden  treten  schon  weit  mehr  znrfiok,  noch  spirlicher 
sind  die  anderen  Classen  vertreten  nnd  namentlich  die  Ammo- 

niten  gehören  zu  den  ^össten  Seltenheiten.  Nach  dem  Charakter 
der  Fauna ,  wie  mich  der  Menge  der  eingeschwemmten  Land- 
priauzen  kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  wir  es  mit 
Ablagerungen  aus  seicliten,  küstennahen  Gewässern  zu  thnn  haben, 
wie  diess  übereinstimmend  von  allen  Seiten  angenommen  wird. 
Damit  stimmt  auch  die  Vertheilong  der  Arten  in  den  einzelnen 
Bänken  überein;  jede  derselben«  soweit  sie  flberhanpt  Fossilien 
enthalten,  fOhrt  nnr  eine  oder  gans  wenige  Arten,  und  die  mei- 
sten derselben  haben  ansserordentlich  geringe  horizontale  Ver- 
breitung, so  dass  fast  jedes  Profil  wieder  eine  andere  Gruppinmg 
zeigt.  Der  untere  Theil  der  grauen  Kalke  ist  sehr  viel  ärmer 
an  wohlerhaltenen  VtMsteinerungen,  wenn  auch  Spuren  derselben 
in  Masse  vorhanden  sind ;  fast  das  einzige  sicher  deutbare  Fossil 
ist  GerviUia  Bucfu\  weiche  von  de  Zigno  beschrieben  und  in 
einem  bestimmten  Niveau  an  der  Basis  des  Gomplexes  mehrfibch 
nachgewiesen  wurde.  Ich  theile  hier  einige  Profile  mit,  die  ich 
im  Jahre  1871  in  den  Sette  Commnni  au^nommen  habe.  Die 
Miefatigketten  sind  nicht  gemessen,  sondern  geschätzt  Zwar  ist 

Du  Schlofls  dieser  BivalTe,  welche  avch  in  den  Sette  Gommoni  toi^ 
kSmmt,  ist  noch  nicht  bekuint  und  de  wuide  daher  von  Lnsnm  nor  mit 
Zweifel  n  OercHUa  gestellt  Eine  ihr  in  der  iosseien  Fonn  sebr  nahe 
stebeade  Art  ist  MfftUus  fakatus  He.  Gxdp.,  tab.  1S8,  flg.  8  ans  dem 

oberen  Jura. 

"  Vgl.  Vacsk  in  Verhandlnngen  der  geolog.  BeicbMnstalt  1877»  p.  dOL 


Vohtnetisis  Leps. 
lamellosa  Leps. 


J'holidophorus  Ueyyiatoi  ZiGN. 
Pycnodontenzähne. 
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ober  die  grauen  Kalke  der  Sette  Commmie  schon  durch  A.  de 
Inno,  fomer  durch  Bmm^  Tabakklu,  Vack  und  mich  selbst 

pubficirt  worden,  immerhm  enthalten  diese  Durchsdmitte 
Boch  nuuidies  Nene. 

T.  Profil  aus  dem  Thale  des  Astico  bei  Pedescala 
riacii  dem  Plateau  der  Sette  Communi  bei  Casteletto. 
Die  Schichten  liegen  horizontal ,  abgesehen  von  verschiedenen 
localen  Störungen.  Im  Liegenden  Dolomit  mit  Turbo  solitarius 
und  einzelnen  Hasaltgängen.    Darüber  folgt: 

1)  Röthlichgelber,  fossilleerer  Kalk  3'. 

2)  Röthlichgraue,  knollige  Kalkbank  mit  Gerviüia  Buchi  3'^  ^. 

3)  Wechsel  Ton  1'  mächtigen  Bänken  wie  i)  und  ?on  rOth- 
lichen  KnoUenkalken,  die  mit  zahlreichen  Meigellagen 
durchzogen  sind;  ohne  Foesilien  10'. 

4)  Klotzige  ßank  von  gelblichem,  fossilleerem  Kalk,  ?on 
der  nächsten  Schicht  durch  eine  dünne  röthliche  Mergel- 
lage geschieden  7'. 

ö)  Weisse  Oolithbank  5'. 

b)  Zwei  dünnere  weisse  Oolithbänke  4'. 

7)  Dichte,  röthlich-  und  gelblichgraue  Kalkbänke,  nach  oben 
etwas  dolomitisch  20'. 

8)  Weisser  Oolith  mit  Fossildurchschnitten  aus  7)  sich 
allmälig  entwickelnd  3—4'. 

9)  Wie  Nro.  7  50*  mächtig. 

10)  Wie  Nro.  8  3'. 

11)  Wie  Nro.  7  2'. 

12)  Wie  Nro.  8  8-10'. 

13)  Wie  Nro.  7  (Mächtigkeit?) 

14)  Schuttbedeckung 

15)  Wie  Nro.  7 

16)  Schuttbedeckung 


HteBT  nnd  Mumiss-Gbauias  (Comptw  rmärn,  VoL  LXXXV,  Tom 
27.  Mai  1878)  erUirai  di«w  Bank  fllr  eine  dmcih  tbenmacfae  JBiainikiiiig 
»nes  tertifiren  Baealtgaoges  hemigebfaelitft  Tniboiiieht.  Wie  eine  solche 
Tufbildimg  gedacht  werden  soll,  ist  mir  anklar;  jedenfalls  aber  wird  dieae 
Anftamng  dadurch  widerlegt,  dass  die  Bank  des  G.  Buchi  auch  an  anderen 
hinkten,  wo  kein  Basalt  in  der  Nähe  ist,  dieselbe  petrographische  Beschaffen- 
Uit  leigt,  welche  in  nichts  an  einen  Tolcanisdien  Tuff  erinnert. 
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17)  Dnnlnlgmier  nd  Mmüidier  KnoUeokalk  5'. 

18)  Wie  Nro.  7  6'. 

19)  Kalkbank  mit  Lithiotis  problematit  a  Gi  mb.  1.5'. 

20)  Gelblicher  Kalk  mit  Pentacrinusstielen  0.75'. 

21)  Wie  Nro.  7;  mit  sahlreichen  FossildurckschDÜten  1.5'. 

22)  Wie  Nro.  7  8'. 

23)  Grauer  KnoUenkalk,  nach  miten  mergelig  und  dnna- 
schichtig.  Ni?eaa  der  Landpflanzen  2*. 

24)  Wie  Nro.  7  5'. 

25)  EiiolkDkalk  2'. 

26)  Wie  Nro.  7  l'. 

27)  Knolleukalk  0.5'. 

28)  Wie  Nro.  7  0.5'. 

29)  Knollenkalk  0.5'. 

30)  Wie  Nro.  7  1.5'. 

31)  KnoUenkalk  0.5'. 

32)  Wie  Nro.  7  0.5'. 

33)  Knollenkalk  mit  TerehraHda  Rozzoana  2'. 

34)  Wie  Nro.  7  (Mächtigkeit?). 

35)  Schuttbedeckung  4—5'. 

36)  Knollenkalk  mit  Pecten  2.5'. 

37)  Kalk  mit  Chemnitzia  terehra  2.5'. 

38)  Dünne  Bank  mit  Chemnitzia  ieiebra  0.5'. 

39)  Kalk  mit  Cheinn.  terebra  und  Tereln-atula  Bozzoana 

40)  Fossilfireier  Kalk  3'. 

4t)  Kalkbank  mit  FossOdnrchschmtten  1.5'. 

42)  Idthiotiskalk  3.5'. 

43)  Kalk  mit  mideiitiidieii  MudieldiirehseluiitleD  20^. 

44)  Lithiotisbank  3.5'. 

45)  Possilfreie  Kalkbänke  mit  Mergelzwischenlagen  3'. 
46—48)  Drei  klotzige  Lithiotisbänke  von  13',  8',  13'. 

49)  Dünnscbichtiger,  stark  flasriger  Kalk  mit  IMmUs  4'. 

50)  Klotziger  Lithiotiskalk  5'. 

51)  Kalk,  aohleoht  an^geaeUosa«,  nnften  nui  LiOmais,  aaeh 
dben  mit  Wimm  Bivahen  etwa  12'. 

52)  BMdidier  Ki^  mit  Tnrtbrahda  Sazzooha  nnd 
Mhts  pumüus. 

53)  Gelblicher,  etwas  dolomitischer  Kalk  ohne  Fossilien  d'. 
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54)  Rother  Ammonitenkalk  des  oberen  Jura. 
Fassen  wir  diese  Detailangaben  zusammen,  so  ergibt  sich 
folgende  Gliederung,  welche  sich  enge  ao  die  von  DS  Ziqno  schon 
früher  gegebene  anschlies8t*^ 

1)  Untere  grane  Kalke 

a)  Lager  des  QemUia  Bucht. 

b)  WeehaeUagerang  tob  gelbliohen,  etwas  dolomitasdiaii 
SaHen  und  weissen  Oolitben. 

2)  Obere  graue  Kalke 

c)  Wechsel  von  dolomitischen  Kalken  und  Knollenkalk,  mit 
einzelnen  Lithiotisbänken. 

d)  Lager  der  Landpflanzen. 

e)  Unteres  Lager  der  Terebratuia  Rozzoana  und  Lager 
der  ChemniUia  terebra, 

f)  HanptrLithiotisnimu. 

g)  Oberes  Lager  der  Ter,  Bozzoana;  Megahdus  pumüus. 
II.  Ein  zweites,  fast  ebenso  vollstftndiges  Profil,  ist  das- 
jenige Ton  Rozzo  Dach  Süden  gegen  Val  d*Assa  ins  ,Klflmmele* ; 
eine  eingehende  Beschreibung,  wie  sie  eben  gegeben  wurde, 

scheint  mir  hier  überflüssig  und  ich  gebe  daher  nur  die  Unter- 
schiede gegen  den  wenig  entfernten  Dur(  Ii  schnitt  von  Piedescala 
nach  Castelleto  an.  Bei  Rozzo  sind  die  versteinerungsleeren  Kalk- 
bänke zwischen  dem  Dolomit  und  der  Bank  mit  Gervitlia  Bucht 
bedeutend  mächtiger  (20');  die  Gervillienbank  und  die  darüber 
folgenden  mächtigen  Kalke  bis  hinauf  aum  Lager  der  Land- 
pflanxen  ist  bat  wie  bei  Rozzo,  nur  konnte  ich  in  dieser  tiefe- 
m  Partie  keine  lithiotisb&nke  finden.  Das  Pflanaenlager  ist 
mlchtiger  und  weit  fbssilieicher  (hier  befindet  sich  der  Haupt- 
fendort  der  Rozzopflanzen)  und  enthält  einzelne  RiTaWen,  und 
wird  von  einer  dünnen,  fast  ganz  aus  kleinen  Austern  bestehen- 
den Bank  überlagert.  Dann  folgt  der  untere  Horizont  der  Tere- 
bratuia Rozzoana,  welcher  ausser  dieser  Form  noch  Chetnuitzia 
terehra^  Megalodus  pumiltis  und  Orbitxdites  praecursor  enthält; 
dann  erscheinen  sehr  mächtige  Lithiotis-Bänke ,  während  die 
höheren  Theüe  des  Frofiles,  in  welchem  das  obere  Niveaa  dsr 
Ter.  Büzzoana  zu  erwarten  wftre,  Tersdiflttet  smd. 

^  DB  Ziaao  an  Terschiedenen  Orten.  Die  neneste  Dantelloug  in  Anno» 
tirioid  palMotologidie.  Memorie  de  Mtnto  YeDeto.  YoL  XV,  1870. 
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III.  An  der  Cava  delle  Miniere  in  der  Nähe  des  Tänzer- 
loches  bei  Campo  Kovere  (onweit  Asiago)  ist  der  ganze  untere 
Theil  der  gnuen  Kalke  verschüttet,  während  früher  in  der  Tiefe 
die  Bank  mit  Gervülia  Bucht  entbltat  war.  Die  anfgescblosseaea 
Schichten  sind  von  anten  nach  oben: 

1)  Grauer  bituminöser  Schieferthon  mit  massenhaften  Ia- 
thiotis  2'. 

2)  Niveau  der  Laudpflanzen  ohne  Ldthiotis  und  ohne  Meeres- 
conchylien  1.5'. 

3)  Schieferthon  mit  Litiuotis  1.5'. 

4)  Dünne  Bank,  fast  ganz  ans  kleinen  Austern  bestehend 
(wie  bei  Bozzo)  2". 

5)  Versteinenmgsleerer  Ealk  i(y, 

6)  Ealk  mit  Terebratula  Rozzoana  und  Benlfni  6'. 

7)  Verschüttet  etwa  12'. 

8)  Bank  mit  Ter.  Uenierii. 

9j  Gelber  doloniitischer  Kalk  ohne  Versteinerungeu  5'. 

10)  Klotzige  Kalkbank  ohne  Versteinerungen  2.5'. 

11)  Dünne  grau  und  rothe  Thonbank  1". 

12)  Dicke,  klotzige  Kalkbänke  mit  Lithiotis;  die  tiefste  Bank 
anch  mit  Ter^aiula  Bozzoam  30'. 

13)  Bank  mit  Terehratida  Bozzoana  0.75'. 

14)  Gelblicher  und  rdthlicher  EnoUenkalk  durchschnittl.  0.5' 
mächtig  und  versteinerungsleer,  in  einzelnen  Linsen  zu 
3'  anschwellend  und  dann  mit  Stephanoceras  recteloho' 
tum  j  Posidonomya  al^ina,  Terebratula  curviconcha 
(Klausschichten). 

15)  Bother  Ammonitenkalk  (oberer  Jura). 

An  anderen  Punkten  konnten  Muschelbänke  im  oberen 
Th«le  der  grauen  Kalke  beobachtet  werden,  welche  den  hier 
geschilderten  Profilen  fehlen;  so  bei  Mezza  Selva  eine  gana  mit 
Cyprieardia  inemva  beded[te  Schicht,  am  Tanzerloch  eme  Bank 
nüt  Astarten  u.  s.  w. 

IV.  Es  wurden  hier  die  Verhältnisse  im  westlichen  und  mitt- 
leren Theile  der  Sette  Communi  vorgefübrt ;  im  Osten,  nur  etwa 
3  Stunden  in  der  Luftlinie  von  Campo  Kovere,  entblösst  das 
Brentathal  bei  Enego  einen  Durchschnitt,  welcher  von  den  hier 
beschriebenen  sehr  abweicht;  unmittelbar  über  den  Dolomiten 
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folgen  durch  Wechsellager ung  und  Gesteinsübergänge  mit  den- 
selben verbunden  weisse  Oolithe,  welche  mit  denjenigen  von 
Boana  nod  Bono  ganz  flberebstimmen.  Sie  erreichen  jedoch 
hier  eine  Mfichtigfceit  von  etwa  200',  wovon  ungefähr  iW  auf 
eme  einzige  riesige  Bank  kommen;  alle  anderen  Gesteine  fehlen. 
Von  Fossilien  kommt  hier  ein  ziemlich  grosser  breitrippiger 
Fecteti  nahe  an  der  Gränze  gegen  den  Dolomit  vor,  weiter  nach  oben 
tritt  ein  kleiner,  glatter  Perfm  auf.  Über  diesen  niäclitieen 
Oolithen  folgen  etwa  30'  grauer  Kalke,  in  denen  ich  an  Fos>ilieii 
nur  in  zwei  Bänken  Stielglieder  von  Pentacrinus  finden  konnte. 
Dann  erscheinen  sofort  die  rothen  Ammonitenkalke,  welche  hier 
auf  etwa  12'  reducirt  sind. 

Sehr  viel  grössere  Mächtigkeit  als  in  den  Sette  Commoni 
haben  die  grauen  Kalke  im  Etschthale  und  seiner  Umgebung, 
Ton  wo  sie  vor  Allem  durdi  die  Beschreibung  von  Bbnbcxb  be- 
kannt geworden  sind,  der  dann  spAterhin  noch  eine  Reihe  wei- 
terer Beobachtungen  von  Bittner,  Glmbki,  ,  Lkpsil's.  Takamflli 
und  Vacek  beigefügt  wurde.  Die  Dicke  des  ganzen  Comploxes 
fiberschreitet  bisweilen  2UU0';  ihr  Liegendes  bilden  die  ver- 
muthiich  triadischen  Dolomite  mit  Tnrho  solitarius,  die  öfter 
genannte  Bank  mit  GervUlia  Bmc/»*  findet  sich  auch  hier  (nachGOH- 
BiL)in  den  tiefsten  Begionen,  während  die  Hauptmassen  der  Meeres- 
CQodiylien,  die  Landpflanzen  und  die  Lithiotisbinke  den  höheren 
Lagen  angehOiai.  Wir  sehen  also  in  den  Hauptzügen  dasselbe 
Terhalten  wie  m  den  Sette  Gommuni,  wenn  auch  die  Mächtig- 
keitsverhältDisse  bedeutend  andere  sind. 

Grosse  Unterschiede  zwischen  den  beiden  genannten  Gebieten 
machen  sich  über  den  grauen  Kalken  geltend.  Am  Gardasee 
und  im  Etschthal  folgen  hier  mehrere  lOÜ'  mächtige  Ablage- 
rungen des  mittleren  Jura,  während  unbestreitbar  mitteljurassische 
Bildungen  in  den  Sette  Communi  entweder  ganz  fehlen  oder  nur 
dd*,  in  einzelnen  Fällen  3'  messen.  Es  entsteht  die  Frage,  ob 
hier  Tielleieht,  wie  Taramklu  annimmt,  die  fishlenden  Schichten 
dadurch  ersetzt  smd,  dass  die  grauen  Kalke  in  höheres  NiTeau 
bmanfreidien ;  ein  positiver  Anhaltspunkt  hiefSr  ist  nicht  Tor- 
luuiden,  der  graue  Kalk  selbst  ist  in  den  Sette  Communi  auf 
Vs— *  Mächtigkeit  reducirt,  welche  er  im  Etschthal  t-rreicht, 
and  dieselben  Bänke  mit  Terebrattda  Rozzoana,  welche  hier  auf- 
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treten,  bilden  auch  in  den  Setto  i'öiiuimni  das  oberste  Niveau 
der  grauen  Kalke ;  wir  müssen  uns  daher  entschieden  ^^egen  diese 
Auffassnng  von  Taramelm  erklären.  Höchstens  die  8'  mächtige, 
gelbliche,  fouiUeere  Kalkbaak,  welclie  bei  Casteletto  (Proil  1, 
Nro.  53)  swischflii  Terelfratida  Bwgzoana  und  dem  rothen  Ammo- 
nitenkalk  liegt,  konnte  hieriiergezogen  werden. 

Das  was  bisher  gesagt  wurde,  mag  genügen,  nm  den  Hanpt- 
typus  der  grauen  Kalke  zu  charakterisiren ;  bezüglich  der  wei- 
teren Verbreitung  in  den  Alpen  von  Südosttirol  und  Venetien, 
ferner  in  Krain  und  Croatien  verweise  ich  namentlich  auf  das, 
was  Y.  Mo.isisovics  in  seinen  Dolomitriflen  von  Südtirol  und 
Venetien  angegeben  hat,  ferner  auf  die  oben  angeführte  Schrift 

▼On  TAKAMELLI'^ 

Als  Ergftnsung  der  Fauna,  wie  sie  aus  dem  £t8chthal,  den 
Sette  und  den  Tredid  Communi  geschildert  wurde,  will  ich  nur 
noch  swei  Localitftten  anfahren,  die  den  grauen  Kalken,  jedodi 
wahrscheinlich  ihrer  ünterregion  angehören,  und  deren  Fossilien 

in  letzter  Zeit  bearbeitet  wurden:  zunächst  ist  es  der  Brachio- 
podenkalk  von  Sospirulo  im  Bellune.sischen,  dessen  Fauna  kürzlich 
von  Dr.  Uhmg  bescliiiebfn  wurde ferner  die  Uolithe  des  Vinica- 
Berges  bei  Karlstadt  in  Croatien,  welche  ausser  Gerrillia  Buchi 
verschiedene  neue  Brachiopoden ,  ferner  einige  Gastropoden  und 
Eiatobranchier  enthalten^'.  Endlich  wird  unten  geieigt  weiden, 
dass  auch  die  Ammonitenkalke  der  Umgebung  von  Longvone 
eine  Einlagerang  In  den  grauen  Kalken  bilden. 

Bezüglich  der  Altersstellung  der  grauen  Kalke  stehen  sidi,  i^ 
erwähnt,  zwei  Ansichten  gegenüber;  die  ältere  derselben,  welche 
sich  namentlich  auf  den  Charakter  der  Flora  von  Rozzo  u.  s.  w. 
stützt,  und  welcher  neuerdings  Taramelli  beigetreten  ist,  rührt 
von  ZiGNO  her;  danach  soll  entweder  der  ganze  Complex  dor 
grauen  Kalke  oder  wenigstens  der  obere  Theil  derselben  dem 
mittleren  Jura  angehören.  Nach  Taramelli  wäre  die  Vertretung 
des  Lias  in  den  Tenetianisehen  Alpen  eine  Äusserst  dürftige;  ausser 

^*  VgL  fonier  Stdb,  Jahrbuch  der  geolog.  ReichsaDst.  1853,  p.  353. 
V.  ScHLOKNBACH,  Verhandlangen  der  geolog.  Beiduantt  1869,  pag.  68. 

iL  HÖRNKs,  ebenda,  1876,  pag".  341. 

*'  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  iid.  LXXX.  Abtli.  I.  1879. 
Schmidt  im  Jahrbuch  der  geolog.  Heicbsanatalt,  löbU,  Heft  4. 
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einigen  fossüleren  Kalken  und  Dolomiten  werden  nur  die  Brachio- 
poden  kalke  von  Sospirolo  und  Monte  Naiarda  und  die  Ammoniten* 
kalke  der  UmgelraDg  Yon  Longarone  (Erto,  IgüB  o.  s.  w.)  hier- 
her gereehnet.  Eine  entgegeogeeetste  AnschaiiuDg  vertrat  im  Jahre 

ZnrsL  in  seiner  Arbeit  ttber  die  Gentralapenninen**,  welcher 
wichtige  Gründe  für  das  oberliasische  Alter  der  Schichten  mit  Tere- 
bratttla  Rozzoana  und  somit  für  die  Zugehörigkeit  der  gesammten 
grauen  Kalke  zum  Lias  uulührte.  Diese  Auffassung  wurde  seither  von 
den  meisten  Geologen,  welche  über  jene  Gegend  arbeiteten,  adoptirt. 

Ehe  ich  auf  die  Prüfung  dieser  beiden  Ansichten  eingehe, 
scheint  es  mir  nothwendig,  über  die  Gränze  zwischen  Lias  nnd 
Dogger  oder  mittlerem  Jura  ein  paar  Worte  einzufügen;  emer- 
Mite  ist  es  den  sehr  versehiedenen,  diveigirenden  Meinungen 
g^ntber  nnerlfteslich,  festzustellen,  von  welcher  dieser  Grftnzen 
man  spricht,  da  sonst  das  ganse  Resultat  ein  unprftdses  ist.  Es 
nt  aber  nm  so  mehr  angezeigt,  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen, 
da  in  dem  Werke  von  Takamelli  durch  diese  Schwankungen 
ein  Missverstiindniss  vorgekünimen  zu  sein  scheint.  Dumortikk**' 
zieht  die  Gränze  zwischen  Lias  und  Dogger  sehr  hoch,  so  dass  die 
eigenthümlichen  Ammouiten  vom  Cap  San  Vigilio  am  Garda-See 
für  ihn  noch  liasisch  sind;  Taramelli  scheint  sich  nicht  klar 
darüber  zu  sein,  dass  diese  nur  in  einer  Verlegung  der  Grftnzlinie 
semen  Grund  bat,  und  glaubt  daher,  dass  die  genannten  Cephalo- 
poden  im  Bhonebedcen  noch  in  achtem  Lias  nach  seiner  (der  Bugh*- 
ichen)  Auffiissung  liegen.  Ich  hebe  diess  hervor,  um  zu  bemerken, 
dass  die  Folgerungen,  welche  sich  daran  anschliessen,  unbegi'ündet 
sind;  übrigens  legt  auch  Taramelli  keinen  sehr  grossen  Werth  auf 
dieselben,  und  bezeichnet  sie  nur  als  eine  entfernte  Möglichkeit. 

Der  erste,  welcher  eine  scharfe  Abgränzung  zwis(hen  Lias 
und  Dogger  vornahm,  war  L.  v.  Buch,  und  die  meisten  Geologen 
haben  sich  ihm  angeschlossen.  Speciell  finden  wir  diese  Auf- 
fusung  auch  in  den  Schriften  jener  beiden  Forscher,  deren  Ar- 
beiten fftr  die  neuere  Entwickelung  unserer  Kenntniss  des  Jura 

^  Geologische  Beobachtuigen  aus  den  Centnlapamineii.  Bsimcu^t 
g«ogiio9tisch-|MÜfiontt»log.  Beiträge  VoL  II«  18S9. 

'"^  Taramklli,  loco  citato  pag.  6. 
[>i  MORTiEK.  (Hndes  paleootologiqaea  1. 1.  d^p6ts  jarassiqaes  da  busin 
do  Hböne.   Paris  ib64— 1669. 
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vor  allein  massgebend  geworden  sind,  bei  Oppel  und  Quenstedt; 
dieselbe  hat  das  Recht  der  Priorität  für  sich,  sie  ist  die  ver- 
breitetste,  und  ein  Grund,  von  derselben  abzugehen,  ist  um  so 
weniger  vorhanden,  als  alle  vermeiDtlichen  Verbesserungen,  welche 
vorgeschlagen  wurden,  stets  nur  localen  Verhältnissen  angepaast 
sind,  und  bei  ihrer  Anwendung  auf  weitere  Gebiete  keinerlei  Vor- 
tbeil  gewähren.  Da  überdiess  alle  diese  Vorschläge  k«ne  Aus- 
sicht auf  allgemeine  Annahme  haben,  so  dienen  sie  nur  dazu, 
die  \  erständigung  zu  erschweren.  Darüber  sind  ja  doch  jetzt 
wohl  die  meisten  Geologen  einig,  dass  derartige  Etagen,  wie  der 
Lias,  keine  natürlichen  Gruppen  bilden,  und  dass  es  principiell 
höchst  gleichgültig  ist,  ob  man  deren  Grftnzen  etwas  höher  oder 
tiefer  zieht.  Der  Zweck  dieser  Abtheilungen  ist  nur  die  Er- 
leichterung von  Obersicht  und  Verständigung;  man  sollte  daher 
froh  sein,  wenn  die  Gränzen  so  gezogen  sind,  dass  man  sie  leid- 
lich gut  Aber  ein  ziemlich  bedeutendes  Areal  verfolgen  kann; 
jeder  Versuch  einer  Verschiebung  einmal  ziemlich  allgemein 
adoptirter  Gränzlinien  ist  eben  so  unpraktisch  als  zwecklos 

Die  folgenden  Gränzlinien  sind  vorgeschlagen  worden: 

1)  Zwischen  der  Zone  des  Harpaceras  Murckisonae  und  jener 
des  Harpoceraa  Smerbyi.  Danach  würden  in  Venetien  die  Schich- 
ten mit  Harpoceras  opalmum  und  MurdUsmae,  Hanmatoceras 

(jonionotum,  Stephanoceraa  fallax  vom  Cap  San  Vigilio  dem  Lias, 
die  nahe  darüber  folgenden  Schichten  derselben  Localität  mit 
Strphanoreras  Bayleanum  und  polyschides  dem  mittleren  Jura 
zufallen. 

2)  Zwischen  der  Zone  des  Harpoceras  opalinum  imd  jener 
des  Harpoceras  Murckisonae,  Danach  würde  die  Gränze  mitten 
durch  die  fossilreichen  Schichten  des  Cap  San  Vigilio  hindurch- 
gehen. 

Grauzstreitigkeiten  sind  nur  da  berechtigt,  wo  es  sich  um  die  Ein- 
Tcihong  eines  noch  nicht  genügend  bekannten  Zwischengliedes  handelt,  oder 
da,  wo  in  Folge  ungenügender  Pridrion  bei  der  lilsherigen  Art  der  Seheiduug 
die  OriUne  in  vefiehiedenen  Gegenden  niciht  gau  gleich  gezogen  wude 
(Herejrn,  Bbitiaehe  Stnfe,  Tithon). 

**  V^.  Souabiibagh:  YerhandL  der  geolog.  Beicbsanstalt  1867,  pag.  168; 
Waaobm:  Zone  des  ÄmmonUes  Sowerbyi,  Bbmkcks*s  geognostiach^paliontD- 
logieche  Beitrilge,  VoL  1.  peg.  559. 
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3)  Zwischen  der  Zone  des  Ha r poreras  opalinum  (incl.  d69 
Lytorcras  forn/osion)  und  jener  des  Hnrjtoreras  raflinjis  und 
Jj/focffds  jun'Hsr.  Diese  Auffassung,  von  L.  v.  Büch  begründet, 
ist  die  am  allgemeinsten  verbreitete  und  wurde  von  all'  denen 
acceptirt,  welche  über  die  Parallelen  des  südalpinen  Jura  ein- 
gehender gearbeitet  haben;  anch  Taramblu  steht  auf  diesem 
Standpunkte. 

4)  Zwischen  der  Zone  des  Posidonamya  Bronni  und  jener 
des  Amaltheua  tjnnaius;  danach  würden  die  rothen  Ammoniten- 
Mke  des  Apennin  nnd  der  lombardiscben  Alpen,  deren  Fknna  Ton 

.MKNKiiiiJM  in  so  meisterhafter  Weise  beschrieben  wurden,  noch 
dem  mittleren  Jura  angehören. 

Ich  liebe  nochmals  hervor,  dass,  wenn  hier  von  Lias  und 
mitth.Mein  Jura  die  Rede  ist,  dieselben  stets  im  Bucn'schen  Sinne 
genommen  sind  (die  dritte  der  angeführten  Gränzlinien)  und  das- 
selbe ist  auch  bei  Tabamelli  der  Fall,  der  die  Schichten  von  San 
Vigilio  mit  Harpoceras  opalinum  und  Murchisanae  zum  mitt- 
leren Jura,  die  Ammonitenkalke  mit  Harpoceras  radians  ond 
EammatoeeroB  insiffne  zum  Lias  stellt. 

Wenn  wir  zur  Bestimmung  des  Alters  der  grauen  Kalke 
rurftckkehren,  so  ist  in  erster  Linie  die  Lagerung  von  Wichtigkeit; 
liuth  den  übereinstimmenden  Berichten  von  Vacek  und  Takamkli-i 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  grauen  Kalke  sich  im  Liegenden 
'1er  am  Gardasee  am  Cap  San  Vigilio  von  Benkck'E  entdeckten 
Kalke  mit  zahlreichen  Ammoniten  befindet.  Dieser  fossilreiche 
Horizont  hat  einige  schon  früher  bekannte  Formen,  noch  mehr 
aber  neue  Arten  geliefert,  die  seither  an  verschiedenen  Punkten 
wiedergefunden  worden  sind,  und  überall  die  tieftten  Horizonte 
des  mittleren  Jura  vertreten.  Von  solchen  Arten  ist  namentlich 
IQ  nennen: 

Phffüoceras  connecfens  ZiiT.       Harpoceras  MnrrhisonoB  Sow. 

^         tdtricHiH  Puscil.       HüDimafoceras  gmionotum  Bkn. 

,         frifol/afum  Neum.    Sfejyluworeras  faUax  ÜEN. 
Ijytoceras  ophioueum  Ben.        8itM>cera8  scissum  Ben. 
Harpoceras  opalinum  Kein. 

Darüber,  das8  diese  Fauna  überall,  wo  sie  auftritt,  das  tiefste 
Glied  des  Dogger*s  und  nicht  etwa  ein  beliebiges  oolithiscbes 
Niveau  bezeichnet,  sind  alle  Geologen  einig  und  wir  sehen  daher, 
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dass  in  erster  Linie  die  Lagemngsverhftltnisse  die  grauen  Kalke, 
welche  älter  sind  als  diese  Bildungen,  in  den  Lias  verweisen. 
Ein  ähnliches  Resultat  ergehen  die  marinen  Mollusken;  die 

Mehrzahl  derselben  ist  zwar  den  Bildungen  eigenthumlich,  aber 
nnter  ihnen  haben  sich  doch  vier  Arten  gefunden,  welche  auch 
anderwärts  vorkommen  und  diese  Typen  sind  unbedingt  liasisch; 
zwei  Ammoniten,  Harpoceras  rat/ians  und  Codoveras  cf.  rra.^mm, 
gehören  zu  den  verbreitetsten  Formen  des  Lias ,  während  zwei 
andere  zwar  in  engeren  Grftnzen  bleiben,  aber  doch  in  den  liasi- 
schen  Ammonitenkalken  der  Apennioen  wiederkehren;  es  sind  das 
Terebratula  Bozzoana  und  Rmieriu  Die  Bestimmung  der  ein- 
zelnen Arten  der  Meeresthiere  weist  uns  daher  äbereinstimmend 
auf  oberen  Lia?. 

Zu  diesen  seit  längerer  Zeit  bekannten  Thatsachen  <jresellt 
sich  jetzt  eine  neue  Beobachtung,  welche  von  Taramklli  >elbst 
herrührt,  und  mit  unabweislicher  Consequenz  für  die  Einreibung 
in  den  Lias  spricht.  In  dem  stratigraphischen  Theile  (§.  18)  des 
citirten  Werkes  beschreibt  der  Verfasser  eingehend  das  Vorkommen 
von  Ammonitenkalken  bei  Erto  und  anderen  Orten  der  ümgebong 
von  Longarone;  die  von  ihm  selbst  gesammelten  Arten  scheinen 
oberliasiseh,  während  die  Bestimmung  der  Ausbeute  eines  Local- 
sarcmlers  sowohl  Formen  des  oberen,  als  des  unteren  (aber  keine 
des  mittleren)  Lias  er^ah.  Wahrscheinlich  werden  die  Ammoniten 
des  oberen  und  unteren  Lias  verschiedenen  Horizonten  angehören ; 
wie  dem  aber  auch  sei,  jeden£äUa  gibt  Taramelli  an,  dass 
die  Schichten,  aus  welchen  seine  oberliasischen 
Harpoceras  stammen,  Einlagerungen  in  den  granen 
S  al  k e n  bi Id  en.  Oberdiess  enthielten  dieselben  Ammonitenkalke 
eine  Schale  einer  Terthratula,  welche  Mbnbghini  bei  der  ünter- 
suchung  von  Ter,  Rozzoana  nicht  unterscheiden  konnte,  wenn 
er  sie  auch  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  identihciren  wagte. 
Biesen  klaren  Verhältnissen  gegenüber  nimmt  Tarameli.i  seine 
Zuflucht  zu  der  haltlosen  und  unnatürlichen  Annahme,  dass  die 
grauen  Kalke  von  Erto  etwas  ganz  anderes  seien,  als  diejenigen 
der  Sette  Communi  oder  des  Etschthales,  eine  Vermuthung,  für 
welche  keinerlei  Beweis,  ja  nicht  einmal  irgendwelcher  StQtzpnnkt 
beigebracht  werden  kann. 

Nach  diesen  Belegen  glaube  ich,  dass  jeder  unbefiingen 
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urtheileude  Stratigraph  die  Zugehörigkeit  der  grauen  Kalko  zum 
Lias  als  voUsUiiidig  siclieigestdlt  betrachten  wird;  zu  diesen 
strengen  Beweisen  gesellt  sich  noch  ein  Wahrscheinlichkeitsgrund; 
die  ziemlich  zahlreichen  Gastropoden  und  Elatobranchier  der  oberen 
graoeo  Kalke  stellen  &8t  alle  eigentbümliche  Arten  dar.  Dieses 
VerhftltiBss  wftre  unTentftndlich,  wenn  die  Ablagerongen  dem 
mittleieii  Jota  angehören  würden,  in  welchem  alle  Gattungen 
tlmlwnse  in  relehlieher  Vertretung  auftreten,  und  wo  sieh  dem* 
nach  doch  einige  identische  Formen  herausstellen  müssten.  Die 
Sache  wird  aber  sehr  leicht  erklärlich,  wenn  die  Fauna  dem 
oberen  Lias  angehört,  da  aus  diesem  nur  äusserst  spärliche 
Repräsentanten  diosei  Gruppen  bekannt  sind,  und  daher  Vergleichs- 
ponkte  vollständig  fehlen. 

Die  Gründe,  welche  Taeimelli  dem  entgegensetzt,  und  auf 
welche  er  seine  Ansicht  ?om  mittel^urassischen  Alter  der  grauen 
Kalke  basirt,  sind  zweierlei;  in  erster  Linie  ist  es  der  innige 
Zuammenbang  der  grauen  Kalke  mit  den  hoher  liegendoi  jnrassi- 
8^n  Bildungen,  welche  angerufen  wird;  allem  in  paläontologi- 
seher  Beziehung  existirt  ein  solcher  nicht,  da  keine  Art  in  den 
beiden  Coniplexen  geraeinsam  vorkömmt;  in  petrographischer  He- 
7iehunL:;  dagegen  beschränkt  sich  dieser  Connex,  wie  Benecke  ge- 
zeigt hat ,  darauf,  dass  einige  Bänke  auf  der  Gränze  zwischen 
beiden  Abtheilungen  Gesteinsäbergänge  bilden.  Es  gilt  das  für 
das  Etschthal;  in  den  Sette  Communi  ist  die  Grftnze  noch  weit 
MhSrfer,  da  der  untere  Dogger  hier  an  den  meisten,  vielleicht 
Ml  allen  Stellan  ganz  fehlt.  Dass  solche  Verhftltnisse  keinen 
Bends  liefern,  bedarf  wohl  kemer  weiteren  Besprechung. 

Von  grösserer  Bedentnng  sind  die  hier  reprodncirten  Argu- 
mente der  zweiten  Kategorie,  welche  schon  früher  von  A.  de  Zigno 
aus  der  Untersuchung  der  Pflanzen  von  Kozzo  u.  s.  w.  abgeleitet 
worden  sind.  Dieser  ausgezeichnete  Phytopaläontologe  betont  aus- 
drücklich die  Verwandtschaft  dieser  Flora  mit  derjenigen  des 
Bathonien  von  Scarborough  in  Yorkshire  und  hebt  hervor,  dass 
einige  der  Pflanzen  aus  den  Sette  Communi  au  letzterem  Punkte 
idntisch  wiederkehren.  Ich  nehme  diese  Identificationen  an,  ob- 
wohl die  Flora  Ton  Scarborough  noch  sehr  ungenfigend  abgeMldet 
und  beschrieben  ist;  idi  erw&hne  auch  nur  beiläufig,  dass  unter 
Amahme  von  Gleichseitigkeit  bei  der  Übereinstimmung  in  den 
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(lattungen  eine  grössere  Anzahl  gemeinsamer  Arten  zu  erwarten 
wäre,  und  will  direct  untersuchen,  welche  Folgerungen  aus  den 
Beziehungen,  wie  de  Zigno  sie  schildert,  sich  ergeben. 

Die  erste  Frage,  ob  die  Pflanzenlagerstätten  von  Rozzo  und 
Searboroogh  in  geologischem  Sinne  gleichzeitig  sind,  bedarf 
wohl  kaum  einer  Discnssion;  nach  der  Lagerung  und  nach  Aber- 
einstimmender  Annahme  aller  Geologen  sind  die  Pflanzenschichten 
▼on  Scarborough  ungefähr  gleichaltrig  mit  den  südalpinen  Posi- 
douoiuyenschichten.  Diese  liegen  beträchtlich  höher  als  die  Zone 
des  Stti)hanoreraii  Sauzri  bei  Garda,  diese  liegt  über  den 
Schichten  mit  Jlarpoceras  opulinum  und  Murchisonae,  und  unter 
diesen  folgen  erst  die  grauen  Kalke. 

An  die  Gleichzeitigkeit  der  Floren  von  Bozzo  und  Searboroogh 
ist  demnach  überhaupt  nicht  zu  denken;  es  ist  daher  nnr  die 
Frage,  ob  die  Verwandtschaft  beider  dne  so  bedeutende  und  die 
Abweichung  der  ersteren  von  typisch  liasischen  Floren  eine  so 
starke  ist,  dass  eine  Einreihung  der  grauen  Kalke  in  den  Lias 
dadurch  trotz  der  oben  angeführten  schwer  wiegenden  Üeweise 
immc'gliih  ist. 

Zunächst  kömmt  in  Betracht,  dass  die  Flora  des  obei  en  Lias 
bis  jetzt  nur  sehr  dürftig  bekannt  ist,  und  dass  also,  abgesehen 
von  den  wenigen  Formen,  welche  Kdbb  aus  Württemberg  publicirt 
hat,  gar  keine  Anhaltspunkte  für  den  Vergleich  mit  der  Flora 
von  Rozzo  vorliegen.  Auch  aus  dem  Unteroolith  kennt  man  nur 
sehr  geringe  Reste,  und  die  Flora  von  Scarborongh  ist  demnach 
unter  den  jüngeren  die  nächste,  welche  überhaupt  in  Betracht 
kommen  kann,  so  dass  rs  durchaus  nicht  wunderbar  ist,  wenn 
sich  hier  Analogieen  zeigen.  Allerdings  sind  auch  liedeutende 
liasische  Landtloren  bekannt,  aber  diese  gehören  in  Europa  den 
allertiefsten  Schichten  des  Lias  an,  und  sind  demnach  vermuthlich 
der  Zeit  nach  von  der  Rozzo-Flora  durch  eine  mindestens  eben 
so  bedeutende  Kluft  getrennt,  als  diese  von  jener  von  Scarborough. 

Man  könnte  allerdings  einwenden,  dass  dann  wenigstens  die 
dem  Alter  nach  in  der  Mitte  stehende  Flora  auch  ein  Bindeglied 
in  der  Weise  darstellen  sollte,  dass  sie  Charaktere  der  älteren 
und  der  jüngeren  mit  einander  verbände.  Ob  dieses  nicht  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  der  Fall  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden, 
und  diese  Frage  ist  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  eingehend 
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erörtert  worden.  Aber  wenn  diess  auch  nicht  stattfindet,  so  ist 
doch  zu  berfiekaichtigen,  dass  groBBe  habituelle  Venchiedenheiten 
zumt  Floren  inDerhalb  rdativ  kanerer  Zeitrftiime,  wie  sie  hier 
vorliegen,  offenbar  weit  weniger  die  Folge  aUmftliger  ümftnderung, 
als  der  cborologischen  Verliftltnlsse  und  andner  ftneserer,  die 
önippirung  der  Pflanzengattimgen  zu  Localtioren  bedingender  Um- 
bände ist,  so  dass  ein?  derartige  Proportionalität  des  geologischen 
Alters  mit  den  Verwaudtschafts?erhältnisseu  nicht  gefordert  wer- 
den kann. 

Von  noch  grosserem  Belange  als  dieee  Erwftgnngoi  sind 
fieoehungen  anderer  Art,  welche  ein  etwas  weiteres,  über  den 
forliegenden  speeieUen  Fall  hinausreiehendes  Interesse  beanspraehen 
können;  es  kommt  hier  ganz  allgeman  die  Frage  in  Betracht, 
ob  bei  dem  jetzigen  Stande  unseres  Wissens  Parallelen  auf  phyto« 
paläontologischer  Basis  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die- 
selbe Beweiskraft  beanspruchen  können ,  wie  solche ,  welche  sich 
auf  die  Identität  von  marinen  Thierresten  stützen. 

Fast  die  ganze  Eintheilung  der  Sedimentformationen  und  der 
angehenren  Masse  ihrer  Unterabtheilnngen  ist  auf  das  Vorkommen 
der  Meeresthiere  basirt ;  ihre  Beste  finden  sich  nahezu  überall  in 
Meiige  vor  und  es  wurden  daher  ausserordentlich  eingehende  und 
msgedehnte  Untersuehungen  über  deren  räumliche  und  zeitliehe 
Verbreitung  angestellt.  Es  konnte  dabei  constatirt  werden,  dass 
Fiele  derselben  ihr  Vorkommen  über  sehr  grosses  Areal  ausdehnen, 
zeitlieh  daget^en  nur  verhältuissmässig  ausdauern ,  ohne  aus- 
zusterben oder  Abänderungen  unterworfen  zu  sein;  man  sagt 
daher,  solche  Formen  seien  »gute  Leitfossilien 

Jede  Parallele  rftumlich  getrennter  Ablagerungen  auf  Grund 
identischer  Organismen-Arten  beruht  auf  der  Annahme,  dass  die 
Lebensdauer  dieser  letzteren  eine  so  geringe  sei,  dass  die  Sedimente, 
velehe  sie  enthalten,  in  geologischem  Sinne  als  gleichzeitig  be- 
trachtet  werden  können.  Die  Wahrscheinlichkeit  eines  derartigen 
Schlusses  um  solche  kann  es  sich  ja  bei  Parallelen,  strenge 
genommen,  nur  handf^ln  —  hängt  dabei  natürlich  ab  von  der  Zahl 
der  übereinstimmenden  Formen  einerseits,  von  deren  Beschaffen- 
heit andererseits;  sie  wird  ausserdem  noch  beeinflusst  durch  die 
eborologischen  und  durch  die  Facies-Yerhftltnisse.  Diese  Be- 
sebaimhdt,  also  der  geologische  Werth  der  einzelnen  Formen, 
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kann  ledip^lich  empirisch  durch  Beobachtung  möglichst  vieler 
Fälle  festgestellt  werden ;  wie  wir  gesehen  haben ,  liegen  solche 
Erfahrungen  gerade  bei  den  marinen  Organismen  in  grosser  An- 
zahl vor  und  sie  haben  gezeigt,  dass  in  einem  gewissen  Maasse 
denselbeQ  bedeutender  Werth  für  die  Fixirung  des  Alters  beigelegt 
werden  darl  In  unserem  Fall  dürfen  wir  sagen,  dass  die  Identität 
der  vier  oben  genannten  Formen,  welche  trotz  grosser  Eadee- 
yerschiedenheiten  die  grauen  Kalke  mit  typischen  oberliasischen 
Ablagerungen  gemein  haben,  der  Parallele  einen  ausserordentlich 
hohen  Grad  von  VV^ahrscheinlichkeit  verleiht. 

Bezüglicli  der  fossilen  Landpflanzen  liegt  uns  eine  genügende 
empirische  Grundlage  für  die  Beurtheüung  ihres  stratigraphiscben 
Werthes  wenigstens  in  den  mesozoischen  Bildungen  nicht  yor. 
Die  Zahl  dar  sneeessiven  Floren,  die  wir  hier  kennen,  ist  ansser- 
ordentlich  viel  kleiner  als  die  der  Marin&nnen,  überdiess  sind 
viele  der  ersteren  nur  an  je  einer  oder  an  ganz  wenigen,  fiherdiess 
in  der  Regel  benachbarten  Locali täten  gefunden  worden ;  wir  haben 
also  noch  sehr  wenige  Erfahrungen ,  um  direct  entscheiden  zu 
können,  was  aus  der  Identität  einzelner  Pflan/.enarten  in  ver- 
schiedenen Ablagerungen  gefolgert  werden  dürfe,  und  es  muss 
uns  schon  diess  vor  weitgehenden  Schlüssen  entschieden  warnen. 

Wir  müssen  in  dieser  Sichtung  um  so  misstrauischer  sein, 
da  manche  Beobachtungen  darauf  hinweisen»  dass  die  liandpflan»« 
durch  verhSltnissmAssig  sehr  lange  Zeit  ohne  wesentliche  Ver- 
ftndemngen  persistireo  können;  ich  erinnere  nur  daran,  dass  ge- 
wisse Kreidefloren  der  Weststaaten  von  Nord-Amerika  für  miocän 
gehalten  wurden,  und  zwar  nach  dem  Charakter  der  Pflanzen  luit 
sehr  plausiblen  Gründen,  bis  durch  das  Studium  der  Lageruugs- 
verhältnisse  das  wahre  Alter  festgestellt  wurde.  Auf  der  anderen 
Seite  wirken  klimatische  Einflüsse,  Bodenbeschaifenheit  und  andere 
äussere  Existenzbedingungen  so  wesentlich  bestimmend  auf  die 
Physiognomie  des  Fflanaenwuchses,  dass  gleichzeitige  Floren  auf 
sehr  geringe  Distanzen  totale  Verschiedenheit  lelgen,  in  einer 
Weise,  welche  weit  greller  ist  als  die  raschesten  Faciesdifferenzen 
bei  marinen  Bildungen. 

Wir  sehen  also,  dass  man  wichtige  P'ehlerquellen  vernach- 
lässigt, wenn  man  auf  einzelne  identische  Pflanzenarten  oder 
habituelle  Ähnlichkeit  der  Floivn  Parallelen  bei  mesozoischen  Bil- 
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doDgeo  aDfetdlen  will.  Die  Ignorirung^  der  FaciesTerb&linisse  führt 

bekanntlich  bei  dem  Vergleich  von  Meeresbildnngen  zu  schweren 
Irrthümern,  und  noch  grösserer  Gefahr  setzt  man  sich  aus,  wenn 
man  ohne  genaue  Kenntniss  der  noch  bedeutenderen  localen  Ver- 
schiedenheiten itci  Laudfloren,  auf  einige  identische  PflaDzeoarten 
aoe  präcise  Altersbestimmung  gründen  will. 

Lägen  z.  B.  die  Blätter  der  Bäume  und  Sträucher,  welche 
jetit  in  der  toscaDischeD  Maremma  wachsen,  in  einer  Schicht 
b^ben,  während  eine  andere  die  Pflanzen  enthielte,  welche  hei 
Briien  Torkonunen,  so  wfirde  sicherlich  kein  Phytopaläontologe 
ohne  Kenntniss  der  Lagerung  beide  für  gleichaltrig  halten,  son- 
dern in  dem  ersteren  Vorkommen  weit  mehr  Verwandtschaft  mit 
tertiären  Floren  finden. 

Ich  glaube  mit  hinreichender  Schärfe  gezeigt  /,u  haben,  dass 
.  and  warum  bei  einem  Conflict  zwischen  den  Resultaten  der  Zoo- 
VDd  der  Fhytopaläontologie,  wie  er  hier  vorliegt,  ganz  entschieden 
die  ans  dem  Stadium  der  Meeresmollusken  abgeleiteten  Ergebnisse 
als  Terlässiger  betrachtet  werden  müssen.  In  unserem  Falle  kommt 
noch  dazu,  dass  die  Lagerungsverhältnisse  gebieterisch  zu  dem- 
srfben  Schlüsse  drängen,  wie  die  marinen  Conihylien.  und  es  kann 
daher  das  liasische  Alter  der  grauen  Kalke  keinem  berechtigten 
Zweifel  unterlief^^eii. 

Ich  habe  mich  genöthigt  gesehen,  die  Resultate  Takä.mklu's 
«ner  eingehenden  Kritik  zu  imterziehen,  um  eine  irrige  Auffassung 
des  südalpinen  Jura  hintanzuhalten;  ich  wage  zu  hoffen,  dass 
dieser  Forscher,  der  schon  viel  für  die  geologische  Kenntniss  seines 
VaterUndes  gethan  hat,  durch  die  genauere  Untersuchung  der 
Gegend  von  Longarone  sich  selbst  von  der  Bichtigkdt  der  hier 
vertretenen  Auffassung  überzeugen  wird. 

Wenn  somit  erwiesen  ist,  dass  die  grauen  Kalke  dem  Lias 
ungehüren,  so  entstellt  sofort  die  weitere  Frage,  welchem  Tlieile 
demselben  sie  entsprechen.  Die  Fossilien,  welche  oben  genannt 
worden,  weisen  alle  auf  oberen  Lias,  aber  dieselben  stammen  nur 
ans  den  höheren  Lagen  des  Complexes;  es  ist  daher  wahrschein- 
lich, dass  die  untere  Abtheilung  desselben  dem  mittleren  und 
unteren  Lias  entsprechen.  Die  Feststellung  dieses  Verhältnisses 
bedarf  zwar  noch  mancher  Studien,  doch  sind  schon  wichtige  An- 
haltspunkte zu  dessen  Beurtheilung  vorhanden.   So  kann  nach 

N.  Jahrbach  f.  Uineralogio  etc.  1881-    IM.  I.  1& 
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den  Aogaben  von  R.  Hörnes^  und  E.  v.  Mojsisovics'^,  kanm 
daran  gezweifelt  werden,  dass  die  Brachiopodenkalke  von  Sospirolo, 
deren  Fauna  nach  V.  ühlig**  ungeföhr  der  Oberregion  des  nn- 
teren  Lias  entspricht,  eine  Einlagerung  in  den  grauen  Kalken 
bilden.  Mojsisovics  erwähnt  ferner  eines  Ariefitrs  geoimtrirua 
aus  dem  Museum  in  Padua,  welchen  auch  ich  im  Jahre  1871 
gesehen  habe ;  nach  der  Ansicht  des  genannten  Forschers  stammt 
das  Stück  dem  Gesteine  nach  ans  den  granen  Kalken. 

Weitere  üntersnchongen  werden  ergeben,  ob  anch  die  Kalke 
mit  Terebrattda  Aspasia  vom  Fanisplatean  bei  Ampeuo^  und 
die  Kalke  mit  nnterliasischen  Ammoniten  aus  der  Gegend  Ton 
Longarone^'  demselben  Complexe  angehören;  jedenfalls  ist  heute 
die  wahrsclieinlichste  Annahme,  dass  die  grauen  Kalke  den  stanzen 
Lias  (höchstens  etwa  mit  Ausnahme  seiner  beiden  tiefsten  Zonen) 
vertreten. 

"  Verhan*lluii;ren  der  treolügisolu'ii  i;t'icl)>an»talt  187G,  pag.  341. 
*♦  Dolomitriti'e  von  Südtirol  und  Venetien,  pag.  89. 

Über  die  liasiscbe  Brachiopodenfaana  von  Sospirolo  bei  Belluno. 
Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akademie,  I.  Abth.,  Bd.  LXXX,  1879. 

^  Verhandlangen  der  geolog.  Reichsanstalt  1877,  pag.  177.  MMstsonce 
loco  cit.  pag.  285. 

Tabamelu:  loco  citato. 
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ah  mikroskopiseher  Gemengtheil  in  der  Gneiss- 
uud  <Tliramerschieferformation,  sowie  als  Tlion- 
scliiefernädelchen  in  der  Phyliitformation. 

Von 

Dr.  A.  Sauer  in  Leipzig  ^ 


Nach  den  seit  meinen  Mittheilungen  ^  über  Kutil  als  mikro- 
skopischen Gesteinsgemengtheil  in  dieser  Richtung  fortgesetzten 
Ontersachangen  scheint  dem  Kntile  in  der  archäischen  Gneiss- 
imd  Glimmerschieferformation  des  Erzgebirges  eine  ungeahnt  weite 
Verbreitung  zuzukommen. 

War  es  mir  bisher  gelungen,  dieses  Mineral  als  selten  feh- 
lenden mikroskopischen  Bestandtheil  der  Gneisse^  Glimmer- 
schiefer, Amphibolite  und  Eklogite  aus  der  Umgegend  von  Anna- 
berg, Elterl  ein  und  Marienberg  zu  erkennen,  so  zeii^te 
sich  neuerdings,  dass  auch  in  anderen,  z.  B.  den  inzwischen 
spedell  untersuchten  archäischen  Districten  der  Sectionen  Zscho- 
pau  und  Schellenberg^  dem  Rutile  eine  fthnlich  wichtige 

'  Der  Inhalt  der  vorliegeiulen  Arbeit  war  dem  L'nterzciclmeten  be- 
reit«, vor  Publikation  der  im  vorhergehendeu  Hefte  dies.  Jahrbuchs  stehen- 
den Arbeit  des  Herrn  Dr.  Cathreiji  brieflich  von  dem  Herrn  Verf.  mit- 
getbeilt.  H.  Rosekbusch. 

*  Dies.  Jabrbocb  1879  pag.  569  und  1680  p»g.  94. 

'  Siehe  aoch:  Ober  die  Conglomerate  in  der  Olhnmerschieferformation 
voo  JL  S.  Zeitachr.  f.  gesammte  NatanrissenschAft.  HaUe,  1879»  pag.  714 
aiid7l7. 

^  Siebe  Text  zu  Sect  Zscbopan.  Leipsig  bei  W.  ENOBUfAHir  1880^ 
a  Seet.  Scbellenberg  1881. 

15» 
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Rolle  zugewiesen  ist.  Es  wurde  wiederum  in  vielen  FiilleD ,  w«- 
nur  irgend  die  Grösse  und  Häufigkeit  der  rothbraunen  Körncheu 
und  gelblichen  Prismen  eine  reichlichere,  zu  emer  entBcheidenden 
Prüfüig  hinreichende  Ausbeute  zu  sichern  schien,  das  Minoral 
nach  der  in  oben  diirtem  Briefe  angegebenen  Methode  mit  Hilfe 
von  Fluorwasserstof&fture  isolirt  nnd  qualitati?  sowohl  anf  trocke- 
nem wie  auf  nassem  Wege  untersucht.  Demzufolge  wurde  Rutil 
in  einigen  normalen  Ekiogiten  aus  der  Gegend  von  Thiemendorf 
und  Metzdorf  und  mehrfach  als  Einschluss  im  Muscovit  des  in 
der  Gneissformation  der  Sect.  Schellenberg  so  überaus  typiscli 
und  mächtig  entwickelten  Granatglimmerfels  (H.  Müllf: r's)  nach- 
gewiesen. Femer  konnten  ans  einem  flasrigen  Amphibolite  tob 
Oderan  und  einem  Eklogite  von  Marbach,  worin  die  rothbrauneo, 
stark  glänzenden  EOmchen  0,5—0,6  mm  gross  auftreten,  die* 
selben  schon  auf  rein  mechanischem  Wege  isolirt  werden.  iHe 
Phosphorsalzreaction  zeigte  die  Anwesenheit  der  TiO*.  Auch  in 
optischer  wie  krystallographischer  Hinsicht  stimmen  die  in  den  Ge- 
steinen der  Sectionen  Schellonberg  und  Zscliopau  mit  Hilfe  des  Mikro- 
skopes  aufgefundenen  Rutile  völlig  mit  den  früher  beschriebenen  Vor- 
kommnissen überein.  Sie  erscheinen  theils  als  unregelmussig  be- 
grenzte Körnchen  und  KOmdienaggregate  mit  oft  tief  rothbrauner 
Färbung,  theils  als  lichtere  prismatische  Eryställchen,  bilden 
knie-,  wohl  auch  herzförmige  Zwillbge*,  sowie  parallel  der  Längs- 
axe  verwachsene  Individuen,  löschen  das  Licht  der  Prismenkante 
parallel  aus  und  erweisen  sich  als  stark  lichtbrechend.  Auch  in 
den  vielfachen  Verwad Hungen  mit  Magnet-  oder  Titaneisen,  wie 
sie  früher  von  mir  bexlirieben  und  abgebildet  wurden,  sowie  in 
den  Umwandlungserscbeinuugen  zu  Leukoxen  oder  Titanomorpliit 
bekunden  sie  ihre  Übereinstimmung  mit  den  Rntilvorkoramnisseu 
von  Section  Marienberg  oder  £lterlein.  Endlich  sei  noch,  um  die 
Vermuthung  au  rechtfertigen,  dass  für  den  Rutil  eine  gans  all- 
gemeine Verbreitung  im  Erzgebirge  zu  erwarten  stehe,  erwähnt, 
dass  nach  memen,  in  vorigem  Sommer  gemachten  Beobachtungen 
nnd  Aufnahmen  auf  dem  Kamme  des  Gebirges  bei  Kupferberg 
und  Sihmiedeberg,  sowie  an  dessen  südlichem  böhmischen  Ab- 

*  Auf  lolehe  in  Ottrelitaehiefer  und  Ardenner  Wetstehiefer  mikro- 
akopiich  Yorkommende  Zwilliiige  machte  zuerst  vix  Wirtbke  in  dies. 
Jihrbocb  1680,  II,  ptg.  281,  aufoierksain. 
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ftlle  in  der  dort  eigenurti-x  eutwickelten  Gneissformation  Rutil 
in  makroskopiscber  Ausbildung  zu  ziemlich  gewöhnlichen  Er- 
scheiDDDgen  gehOrt.  Hier  sind  wiederum  Ampbibolite  und  eklogit- 
artige  Gesteine,  die  übrigens  in  diesem  Gebiete  nach  Siructor. 
und  Zusammensetzung  den  Höhepunkt  ihrer  Mannigfaltigkeit  er- 
reichen dürften,  hauptsächlich  die  Muttergesteine  der  erwfthnteu 
Kntile.  Unter  den  etwa  30  kleineren  und  i^rösseren  Lagern  und 
•Inn  geradezu  zahllosen,  oft  nur  metermiiciiticjen  Linsen  dieser 
Hornblendegesteine  aus  der  Umgebung  von  Kui»teil)erg,  gibt  es 
nur  wenige,  in  denen  niclit  Kutil  bei  genauerer  Betrachtung 
schon  makroskopisch  theils  in  Ausscheidungen,  theils  im  Gesteine 
eingewachsen  sich  nachweisen  liesse.  Da  nun  derselbe  nicht  selten 
der  S^rstOrung  besser  als  die  übrige  Gesteinsmasse  su  wider- 
stehen scheint,  so  werden  durch  den  Yerwitterungsprocess  bis- 
weilen sehr  schöne  Krystalle  von  ansehnlicher  Grösse  heraus- 
präparirt.  So  fand  ich  zwischen  Eupferberg  und  Schmiedeberg 
einen  auf  Amphibolit  sitzenden  knieförmigen  Zwillingskrystall 
von  der  Combination  P,  ccP,  :x:Voo  (III;  110;  100),  dessen  Dicke 
6  mm  und  Länge  der  Individuen  ;3  resp.  0  mm  beträgt. 

Ist  nun  nach  den  im  Vorangehenden  anfj^pführten  Thatsachen 
die  allgemeine  Verbreitung  des  Kutil  für  einen  grossen  Theil  des 
Erzgebirges  als  erwiesen  zu  betrachten,  so  lag  die  Aufgabe  nahe, 
die  Tertikaie  Verbreitung  desselben  noch  genauer  zu  verfolgen, 
also  nachzuforschen,  wie  weit  in  die  jüngeren  Glieder  der  archäi- 
schen Formation  des  Erzgebirges  hinauf  Rutil  noch  au&ufin- 
<l«n  sei. 

Zu  diesem  Behufe  wurden  nochmals  Olimmerschieler  der 
Sectioiien  Geyer.  Eiterlein,  Zschoiiau,  Schellenborg 
aas  verschieileneii  Niveaus  durclitbrscht.  Dabei  zeigte  sich  nun 
•las  interessante  Factum,  dass  bis  in  die  hängendsten  Schichten 
tler  Glimmerschieferformation,  ja  bis  zur  Phyllitgreuze  der  Kutil, 
ohne  irgend  ein  Merkmal  von  seiner  character istischen  Erschei- 
nung abzugeben,  als  ziemlich  constanter,  mikroskopischer  Ge- 
mengtheil  zu  erkennen  ist.  Der  innige  Zusammenhang  der 
Phyllit*  and  Glimmerschiei^rfonnation,  der  meist  allmähliche  Ober- 
gang aus  Glimmerschiefer  in  Phjllit  sind  bekannte  Thatsachen. 
Doch  wird  der  änsserlich  nachweisbare  Znsammenhang  auch  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigt.   In  den  glimmerigeu 


Digitized  by  Google 


230 


quarz-  und  z.  Tb.  auch  feldspathfährenden  Phylliten,  die  im  En- 
gebirge  die  Basis  der  PhylÜtforiDation  bilden,  also  direct  im 
Hangenden  des  Glimmersclüefers  auftreten,  findet  man  alle  die 
im  Glimmerschiefer  makroskopisch  ausgebildeten  Gemengtheile 
wieder,  selbst  hie  und  da  winzige  Granaten.  Der  Unterschied 
zwischen  Glimmerschiefer  und  Phjllit,  wenigstens  dem  Phyllite 
der  unteren  Abtheilung  der  Formation,  ist  eben  nur  ein  gradueller 
und  so  kommt  es ,  dass  sich  die  Übereinstimmung  im  lithologi- 
schen  Charactor  selbst  auf  noch  andere,  sonst  nur  accessorisohe, 
dabei  aber  sehr  bezeichnende  Bestandtheile  erstreckt,  nämlich  auf 
die  Führung  von  Eisenglanz  und  Turmalin.  Diesen  fast  unzer- 
trennlichen mikroskopischen  Begleitern  des  normalen  erzgebirgi- 
schen  heUen  Glimmerschiefers  begegnet  man  auch  meist  in  den 
Phylliten  wieder. 

Bei  einer  derartigen  Congruenz  in  der  Zusammensetzung  vuii 
Glimmerscliiefer  und  l*hyllit  erhebt  sich  schliesslich  die  berech- 
tigte Frage,  sind  zwingende  Gründe  vorhanden,  die  im  Phyllit 
bald  vereinzelt,  bald  sehr  zahlreich  auftretenden  als  T hon- 
schiefe rnädelchen  bekannten  Mikrolithen,  die  sich  in  nichts 
als  höchstens  in  der  zarteren  Form  von  den  krftftiger  gebauten 
ButilkrystäUchen  des  liegenden,  mit  dem  Phyllit  petrographisch 
flbereinstimmenden  und  innig  yerbundenen  Glimmerschiefers  unter- 
scheiden, sonst  aber  alle  characteristischen  Eigenschaften,  wie 
Zwillingsbildiing ,  starke  Lichtbrechung,  Form  und  Farbe  mit 
diesen  tbeilen,  für  etwas  anderes  als  Kutil  zuhalten?  Vielleicht 
könnte  man  behaupten,  dass  die  im  erzgebirgischem  Phyllite 
vorkommenden  Mikrolithe  nicht  mit  den  Gebilden  identisch  sind, 
die  man  unter  dem  Namen  Thonschiefemftdelchen  beschrieb  und 
umfosste.  Wenn  man  jedoch  an  der  Hand  der  zahlreichen  Be- 
schreibungen derselben,  wie  sie  von  Zuikkl*,  der  bekanntlich  zu- 
erst auf  ihre  massenhafte  Verbreitung  in  den  Thonschiefem  hin- 
wies, V.  LaSAÜLX^,  G.  K.  CREDNEK^   UMLAUFT  ^  RkNARD  UUd 

^  Poggendorf's  Aunaleo,  Bd.  1871. 

^  Dies.  Jahrbuch  1872  und  Elemente  der  Petrographie  1875,  p.  305. 
*  Zeitsehr.  f.  ges.  Natnrw.,  Bd.  1874  und  1876. 
'  Jahrbuch  des  Lotos  1876. 
M^mdre  bot  la  strnetnreet  la  composition  min^ralogique  du  coticule 
et  snr  ses  rapporta  avec  la  pbyllade  oligistif^re.  Bruxelles  1876. 
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GOMBSL  "  Torli^n,  die  In  unseren  erzgebirgischen  Phylliten  vor- 
ImnmendeD  Mikrolithen  prüft,  so  muBS  jeder  Zwdiel  an  der 
Identität  dieser  Gebilde  mit  den  Thonschiefemftdelcben  der  an- 

jieführten  Autoren  schwinden,  so  getreu  wiederholt  sich  Zug  für 
Zug.  Trotz  der  aufTälligen  Übereinstimmung  der  Niulelchen  von 
verschiedenen  Fundorten  und  aus  verschiedenaltrigen  Gesteinen 
gieogen  doch  die  mineralogischen  Deutungen  der  erwähnten  For- 
scher mehrfach  auseinander,  indem  man  bald  Hornblende  (Lasaulx, 
G.  R.  Creonbb,  Umlauft),  bald  Kpidot  (Lasaulx),  Augit  (Zm- 
ül)^  oder  Chrysoberyll  (B£nau>)  darin  zu  erblicken  glaubte. 
HieRU  kam  noch  die  von  Kalkowbct  vertretene  und  schdnbar 
am  besten  begründete  Auffassung  alsStaurolith.  Ealkowskt^ 
versuchte  bekanntlich ,  unter  Kweekmftssiger  Behandlung  des  Ge- 
steines mit  HFl,  die  Thonschiefernädelchen  zu  isoliren,  was  ihm 
auch  ziemlich  gelansf.  Nach  jener  Methode  gewann  er  die  Thon- 
schiefernädelchen aud  einem  cambrischen  Phvllite  von  Adorf  im 
Vogtlande  und  einem  devonischen  Dachschiefer  von  Canb.  Nur 
die  aus  letzterem  Schiefer  dargestellten  Nädelchen,  die  jedoch 
mit  dem  Adgrfer  vollkonunen  übereinstimmen,  wurden  einer  quan- 
titativen Untersuchung  unterworfen.  Die  von  Kalkowskt  freilich 
nur  mit  0,008  gr  ausgeführte  Analyse  führte  zur  Annahme  von 
Stanrolith  als  Bestandthefl  der  Nüdelchen. 

Um  nun  meine  aus  den  oben  dargelegten  Gründen  ent- 
springende Auffassung  über  die  mineralische  Natur  der  Thon- 
soliiefernädelchen  als  Rutil  gegenüber  den  sich  widerstreitenden 
Yermuthungen  der  citirten  Autoren  sicherer  zu  begründen»  bc- 
scldoss  ich  selbst  auch  die  Thonscbiefernftdelcben  zu  isoliren  und 
chemisch  zu  untersuchen.  Die  gegen  meine  Auffassung  spre- 
chende Analyse,  welche  Kalkowskt  ausgeffllut  und  auf  Grund 
deren  er  die  Thonschiefemftdelcben  für  Staurolith  erklftrt  hatte, 
schien  von  vornherein  der  Beweiskraft  zu  entbehren,  da  die  che- 
misch-quantitative Bestimmung  mit  zu  wenig  Substanz  und  ohne 
die  nothwendigen  Vorsichtsmassregeln  der  Prüfung  der  Nieder- 

"  Geognost,  Beschreibung  des  Fichtelgebirges,  pag.  l'71>. 

F.  Zirkel:  Der  Phyllit  von  Recht  im  hohen  Venn.   Verhdi  der 
prenns.  Rheinl.  und  Westphalen,  1874. 

Dies.  Jahrbuch,  Bd.  1679,  p.  882. 
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Schläge  ansgefohri  wurde  Die  Gel^nheit  hierzu  bot  mir  ein 
sehr  interessantes  gneissartiges  Gestein  aas  der  Phyllitformation 
von  Section  Sehellenberg  ^.  Es  ist  dies  ein  extrem  Mdspathreteher 

Feldspathph}  llit,  der  lagenartig  im  Kalksdiiefer  von  Plane,  ndrd- 

lieh  von  Augustusburg,  auftritt  und  mit  diesem  zur  unteren  Ab- 
theilung der  Phyllitfoniation  gehört.  Da  dieses  Trestein  manches 
Eigenartige  aufweist ,  eiheisclit  es  eine  genauere  Betracht imir. 

Feldspath  und  ein  grüner  (ilimraer  sind  die  Hauptgemeng- 
theile;  Quarz  tritt  ganz  zurück.  Dem  Reichthume  an  bis  2  mm 
grossen  Feldspathlcdrnchen  verdankt  das  Qestein  zugleich  eine 
körnige  Stmctur.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung  glaubt  man 
die  durchgängig  gelblichweisse  Fftrbung  der  FeldspathkOmchen 
einer  vielleicht  schon  mehr  oder  minder  stark  fortgeschrittenen 
Umwandlune:  zuschreiben  zu  müssen,  doch  lehrt  schon  ein  auf- 
merksames Mustern  dos  Handstückes  mit  der  Lu|ie  gerade  d;is 
Geireiitlieil .  nämlich  eine  vollkommene  I Unversehrtheit  der  FcM- 
si)athsubstanz,  die  sich  an  den  ausnahmelos  schön  glasglänzenden 
Spaltflächen  bekundet.  Die  mikroskopische  Betrachtung  der  Feld* 
spftthe  bietet  nun  geradezu  ein  fiberraschendes  Bild  dar.  Fast 
sämmtliche  Feldspäthe  sind  n&mlich,  wie  es  zunächst  bei  An- 
wendung schwacher  VergrOsserung  erscheinen  will,  mit  einer 
bläulich  schwarzen,  fast  opaken  Substanz  derartig  erfilllt,  dass 
meist  nur  eine  sciimale,  einsclilussfreie  und  daher  wassorhelle 
Handzone  übrig  bleibt.  Diese  Substanz,  welche  bei  senkrechter 
Beleuchtung  scliwarz  erscheint,  weil  sie  kein  Licht  hindurch- 
lässt,  zeigt  bei  sciirägeni  Lichte  eine  gelbe  Farbe  und  ist  die 
Ursache  des  gelblichweissen  Aussehens  der  Feldsp&the  im  Hand- 
stücke* Bei  Anwendung  etwas  stärkerer  Vergri)sserung  bemerkt 
man  sofort,  dass  die  opake  Masse  kein  compacter  Körper  ist, 
sondern  sich  in  ein  dichtes  Hanfwerk  winsigster,  an  sich  farb- 
loser oder  licht  gelblich  gefärbter  Nädelchen  auflöst. 

'*  Dariu  bestärkten  mich  die  neuerdings  von  vw  Wkkvrke  in  dies. 
Jalirbiich  II,  pag.         niitgetheiUen  interessanten  Intersnchungea, 

nach  welchen  ilie  Mikroüthe  ans  einem  Ardenner  Wetzschiefer,  die 
Kv  NAKD  (>iehe  oben  1.  c.)  für  Chrysoberyll  erklart  hatte  und  diejenigeu 
aus  dem  Ottrelitscbiefer  von  Ottrez  zweifellos  sich  als  Kutil  herausgestellt 
haben. 

Vgl.  Text  zQ  Seet.  Schellenberg,  Leipzig.  1881. 
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Durch  die  beistebeiiilen  Figuren  soll  eine  Vorstellung  von 
der  verschiedenartigen  Aaorduuog  dieser  Mikrolithenhaufen  ge- 
geben werden,  die  bald  in  ersichtlich  regelmässigen  Zonen  er- 
folgt (Fig.  1,  2,  5),  bald  wunderlich  lamiische  Figoren  darstellt 
(3,  4).  Angesichts  der  Gnii^irangen,  besonders  in  Figur  3  und  4, 


möchte  man  fast  an  eine  nachträgliche  mechanische  Verschiebung  der 
Feld^liaJ  ii>ubstanz  denken,  so  lebhaft  wird  man  dabei  an  Scliicliten- 
staiichungen  im  Grossen  erinnert,  wenn  nicht  andere  Durch- 
schnitte (Fig.  5)  mit  einer  gänzlich  ungestörten  Handzone  oder 
einer  von  der  Anordnung  der  Mikrolithen  ganz  unabhängig,  ge- 
radlinig den  Durchschnitt  theilenden  Zwillingsnaht  (Fig.  5)  zweifel- 
los auf  die  nrsprfingliche  Bntstehong  jenrnr  Erscheinungen  hinwiese. 

Was  non  die  Erscheinungsweise  dieser  in  den  Feldspftthen 
eingescfalosaenen,  nnsfthligen  Mikrolithe  betrifft,  die  man  an 
vielen  Stellen  des  Präparates,  wo  sie  nur  dflnnwolkfg  den  Feld- 
spath  erfüllen,  sehr  gut  studireii  kann,  so  erinnert  diese  sofort 
an  die  der  Thonschiefernädelclien.  Es  bilden  diese  Kryställchen 
nämlich  meist  zarte  Prismen,  die  einer  stark  lichtbrechenden 
i>ub3tanz  angehören  und  in  Folge  der  totalen  Ueflexiou  des  Lichtes 
m  derselben  bei  schwächerer  Vergrdsserung  als  schwarze  Striche 
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erscheinen  und  so  bei  gleichzeitig  massenhafter  Ansammlung  der 
Individuen  die  an  sich  wasserheUe  Feldspathsubstanz  bis  zur 
ündnrchsichtigkeit  trüben  kOnnen.  Die  etwas  stärkeren  NSdel* 
chen  sind  schwach  gelblich  gef&rbt;  knie-  und  herzförmige  Zwil* 

linge,  sowie  manchmal  auch  Anfänge  zu  gitterftrmigen  Durch- 
wachsungen werden  beobachtet,  sowie  lebhafte  Reaction  der  Sub- 
stanz zwischen  gekreuzten  Nikols  bei  nicht  orientirter  Stellung, 
Auslöschung  des  Lichtes  dagegen  beim  Parallelismus  der  Prismen- 
kante mit  einer  der  Diagonalen  der  Nikols.  In  allen  Punkten 
der  für  die  Thonschiefernadeichen  characteristisch  erkannten  Eigen- 
schaften** stinomen  sonach  diese  Mikrolithe  fiberein  und  dazu 
kommen  sie  noch  in  einem  Qesteine  vor,  das  zweifellos  der 
Phyllitformation  angehört. 

Ehe  ich  zur  liesrhreibung  der  Gewinnung  dieser  Nädelcheu 
und  ihrer  chemischen  l'ntersvichung  übergehe,  will  ich  über  die 
übrigen  Gesteinsgemengtheile  der  Vollständigkeit  wegen  noch 
Folgendes  mittheilen. 

Der  Feldspath,  der  Wirth  der  Mikrolithe,  bildet  meist 
einheitliche  Krystalle,  h&ufig  auch  einfache  Zwillinge,  selten 
Drillinge  und  nur  ausnahmsweise  ist  eme  polysynthetische  Zwil- 
lingshildung  zu  erkennen.  Trotz  der  vorherrschenden  Emheit  der 
Individuen  und  Einfachheit  der  Zwillinge,  ist  der  Feldspath  tri- 
kliner  Natur.  Dafür  sprechen  die  sehr  stumpfen  ein-  oder  aus- 
springenden Winkel  auf  den  Spaltflächen  der  einfachen  Zwillinge, 
wie  man  sie  mit  der  Lupe  sehr  hSufig  im  Handstücke  bemerkt, 
und  die  Auslöschungsschiefe  über  die  Kante  P  :  M  an  einem  mit 
vieler  Mühe  abgesprengten  hasischem  Spaltblättcben.  Da  diese 
nur  wenige  Qrade  betrug,  scheint  das  auf  Albit  zu  deuten,  in 
Obereinstimmung  mit  der  Erfahrung,  dass  nach  chemischer  Unter- 
suchung sich  die  Feldspftthe  der  Feldspathphyllite  ans  dem  sftchs. 
Erzgebirge  bisher  als  zu  den  Alblten  gehörig  erwiesen*'. 

Der  Glimme  r  hat  eine  grüne  Färbung ,  ist  büschelig  und 
pleochroitisch .  indem  er  saftgrün  erscheint,  wenn  die  Faserung 
}Mrallel  zur  kurzen  Diagonale  des  Polarisators,  licht  gelbgrün, 

**  Kalkowsky:  Über  die  ThonBchielt  i  nädelchen.  Dies.  Jahrb.  1 879,  p.  382. 

"Test  in  Sect.  Burkbardudorf  pag.  13.  Nach  einer  mündlidien 
Mittbeilang  des  Herrn  Dr.  Dalmer  sind  die  Feldspftthe  ans  Pbylliten  der 
SecHon  Lössnitt  ebenüiUs  AlMte. 
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wenn  sie  senkrecht  dazu  liegt  £)r  fällt  die  Bäume  zwischen 
den  zahlreichen  Feldspathkörnern  aus. 

Schliesslich  wftre  noch  zn  erwShnen,  dass  ein  braunrothes 
bis  scbwftrzlichbraiinest  mit  opakem,  nicht  magnetischem  Eisen- 
erz hänfig  verwachsenes  Mineral,  das  sich  in  Form  nnrcgel- 
mässig  körniger  Aggregate  oder  prismatisch  gestreckter  Kry- 
stalloide  schon  dem  nur  mit  der  Lupe  bewaflneten  Auge  dar- 
bietet, einen  access.  Gemengtheil  des  Gesteines  bildet.  Gelegent- 
lich der  Isoliriing  der  Xädelchen  wurde  gefunden,  dass  die  Sub- 
stanz des  Mioerales  auf  Ti  0^  reagirt  und  daher  wohl  Rutil  nebst 
Titaneisen  sein  dürfte. 

Dieses  hiermit  beschriebene  Gestein  wurde  also  benntzl,  um 
nach  Ealkowskt's  Beispiele,  die  Thonschiefermikrolithen  zn  iso- 
liren  und  chemisch  zu  untersuchen.  Etwa  20  gr  des  ziemlich 
feingepulTerten  Gesteines  wurden  auf  dem  Wasserbade  mit  conc. 
HFl  bis  ziemlich  zur  Trockniss  abgedampft,  die  entstandenen 
Fluoride  durch  conc.  Schwefelsaure  zersetzt,  mit  Wasser  ver- 
dünnt unter  Zusatz  hinreichender  Menge  von  Salzsäure  längere 
Zeit  gekocht,  der  nach  einiger  Zeit  entstandene  Absatz  von  der 
noch  trüben  Flüssigkeit  getrennt  und  diese  selbst  bis  zur  mög- 
lichsten Klftrung  bei  Seite  gestellt.  Der  jetzt  erst  nach  24  bis 
36  Stunden  gewonnene  Niederschhig  wnide  wiederholt  und  an- 
dauernd mit  concentrirter  HCl  oder  fiiUs  erhebliche  Kohlen- 
partihelchen  vorhanden  waren,  auch  mit  rauchender  Salpeter- 
säure gekocht,  zuletzt  mit  Wasser  wieder  stark  verdfinnt,  de- 
kantirt  und  getrocknet.  Das  gelblich  gefllrbte  Elndproduct  löste 
skli  mit  Leichtigkeit  in  der  Phosphorsalzperle  auf  und  ertheilte 
derselben  die  characteristische  Ti  O^-Färbung.  Doch  durfte  ich 
bei  dieser  qualitativen  rntersurhung  nicht  stehen  bleiben,  da 
micli  das  Mikroskop  erkennen  lehrte,  dass  unter  die  gewünschten 
Kidelehen  sich  Rutil körnchen  gemischt  hatten.  Diese  immer 
grosseren  Gesteinselemente  hatte  ich  reichlicher  unter  den  beim 
Bekantiren  zuerst  fiillenden  Körperchen  gefunden  und  auf  ihre 
Katur  prüfen  können. 

Um  nnhestreitbare  Gewissheit  Aber  die  Natur  derNftdelchen  zu 
erlangen,  musste  ich  quantitativ  verfahren.  Da  ich  nun  nach 
allen  Beobachtungen  mit  gewisser  Berechtigung  in  den  Mikro- 
litiien  Rutil  vermuthen  durfte,  so  wurde  die  Substanz  mit  saurem 
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schwefelsaurem  Kali  anft^eselilossen.  Anj^ewaiidt  wurden  0,1-1  gr; 
die  TiO^  aus  der  sehr  verdünnten  Auflösung  der  Schmelze  durch 
andauerndes  Kochen  gelallt.  Der  Niederschlag  wog  0,110  gr; 
die  Menge  der  gefällten  TiO^  ist  sonach  9%MVq'  Da  nun 
aber  die  oben  bemerkte  Verunreinigung  durch  Rntilkömchen  im 
höchsten  Falle  10%  betragen  kann,  so  liefert  diese  bohe  Zahl 
für  TiO*  im  Verein  mit  den  aufführten  krystall.-optiscben  Br- 
scheinuni^en  den  unanfechtbaren  Beweis  für  die  Rutihialur  der 
betreftenden  Mikrolithe. 

Nach  diesem  Kosultate  fühlte  ich  mich  iH'iochtigt.  »len  vuu 
Kalkowsky  zur  IsoliruDg  der  Tlionschiefernädelchen  benutzten 
cambrischen  Phyllit  von  Adorf  in  das  Bereich  meiner  Unter- 
suchungen zu  ziehen,  leb  besuchte  die  von  Kalkowsky  bezeich- 
nete Steile  b^m  Viaduct  kurz  vor  Station  Elster  und  versah 
mich  mit  zahlreichen  Handstücken  von  allen  vorhandenen  Nüan- 
cirungen  des  hier  anstehenden  Phyllites. 

Es  hatte  sich  diese  Vorsicht  als  sehr  ersi)riesslie]i  herans- 
gestellt,  da  die  mikroskopische  IJntorsiuluin;^^  von  H  Präparaten 
die  höchst  bemprkonswerthe  Tiiatsacln'  entdecken  lioss,  dass  in 
den  bläulichschwarz  metallisch  schimmernden,  von  Kisenglanz- 
blättcluMi  strotzenden  Schicliten  —  der  dunkele,  metallische  Glanz 
des  Phyllites  ist  sonach  hier  lediglich  auf  die  massenhafte  £in- 
lagemng  der  meist  opaken  Eisenglanztftfelchen  zurückzuführen  — 
sich  die  gewünschten  Mikrolithen  nur  spärlich  vor&nden,  wäh- 
rend die  licht  graugrünen,  nur  wenig  Eisenglanz  fuhrenden  Phyllit- 
Itroben  des  nämlichen  Aufsclilusses  dieselben  in  erstaunliciier 
Häufigkeit  und  schöner  Ansl)ildung  zei<j;ten. 

Von  diesem  ( lesteine  wurden  nun  ca.  300  gr  verarbeitet  und 
zusammen  etwas  über  0,5  gr  etwas  mit  Turmalinuädelchen  ver- 
mischte Mikrolithensuhstanz  gewonnen.  Zur  Analyse  wurden 
0,320  gr  Nüdelchen  mit  saur.  schwefeis.  Kali  aufgeschlossen. 
Ich  erhielt  7%Ji  TiO*.  Die  gefiülte  TiO*  wurde  von  Neuem, 
wie  auch  im  rorigen  Falle,  mit  kohlensaurem  Natron  geschmolzen, 
in  Chlortitan  übergeführt  und  damit  eine  Reihe  bestätigender 
Reactionen  veranstaltet,  wie:  Färbung  des  Curcumapapier,  Vio- 
letttarbung  der  reducirten  Lösung  etc.  Somit  ist  hitndurch  die 
von  Kalkowsky  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Mikrolithe  des 
Adorfer  Phyllites  Staurolith  seien,  widerlegt  und  durch  die  bei 
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der  Analyse  erhaltenen  79,5%  bewiesen,  dass  sie  einem 
Titanminerale  angehören.  Dass  dieses  nun  kein  anderes  als  Batil 

tm  kann,  lehrt  die  Betrachtung  seiner  Form  und  der  optischen 
Eigenschaften.  Es  erscheint  nämlich  in  prismatischen  Nädel- 
iheu,  die  bald  so  dünn  sind,  dass  sie  nur  als  schwarze  Striche  er- 
{icheineu,  bald  kräftiger  entwickelt  sind,  dass  man  die  Prismen- 
kanten  und  eine  gelbliche  Färbung  daran  zu  erkennen  vermag, 
doch  ezistiren  alle  Obergänge  von  den  winzigsten  bis  zu  den 
grosseren  Individuen.  Die  Substanz  ist  stark  lichtbrechend  und 
flidst  vollkommen  rein. 

Interessant  sind  die  Zwillings-  und  Yiellingsbildungen.  Die 
Zwillinge  sind  knie-  oder  herzförmig.  An  beide  Seiten  der  Schenkel 
setzen  sich  kleinere  Individuen  an,  so  dass  auf  diese  Weise  gitter- 
lormige  Verwachsungen  entstehen,  die  die  zierlichsten  mikro- 
skopischen Analogien  zu  den  Schweizer  Sageniten  bilden.  Au 
diesen,  aus  dem  PhjlUt  isoUrten  Krystallen  wurden  wiederholte 
Winkelmessnngen  vorgenommen;  die  erhaltenen  Werthe  gruppiren 
ikli  mit  geringen.  Schwankungen  um  die  Zahlen  64—66^  und 
55— 5^^  —  Zahlen,  die  mit  denen  bei  den  Butilzwillingen  ge- 
forderten (65* 35'  oder  11 4« 25  und  57M2',5  oder  122»47',5) 
in  befriedigendem  Einklänge  stehen.  In  den  beigegebenen  Figuren 
wurden  einige  der  bezeichnenden  Formeu  dargestellt.  Chemische, 


optische  und  krystallographische  Merkmale  bezeichnen  das  Mineral 
der  Mikrolithe  aus  dem  Adorfer  Phyllit  bestimmt  als  Rutil. 

Endlich  wurde  noch  ein  dritter  mir  von  Section  Lossnitz  von 
Dr.  Dalioer  übergebener  Phyllit  auf  die  Natnr  seiner  Mikrolithe 

imtcrsncht.  Dieselben  zeigen  nur  sehr  selten  Anfänge  zu  gitter- 
JÖrmigen  Durchwachsungen;  es  sind  also  zumeist  einfache  Pris- 
meDf  sowie  knie-  und  herzförmige  Zwillinge.  Ich  zersetzte  3ü  gr 
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Gestein.  Es  ergab  sich  leider  bei  der  Prüfung  des  endlichen 
Rückstandes,  dass  die  Einwirkung  mit  HFl  nicht  hinreichend 
lange  gedauert  hatte,  nm  allen  Quan,  an  welchem  der  behandelte 
Phjrllit  gerade  ziemlich  reich  ist,  zu  zerstören.  Da  es  mir  nun 
an  weiterem  Gesteinsmateriale  fehlte,  so  wagte  ich  nidit,  den  aus 
Qaarzsplitterchen  mid  Thonschiefi^rnftdelchen  bestehenden  mit  Tnr- 
malinsäulchen  vermengten  Rückstand  einer  erneuten  Behandlung 
mit  H  Fl  auszusetzen,  um  nicht  eventuell  eine  Zerstörung  und  den 
Verlust  der  Nädelchen  herbeizuführen.  Zudem  konnte  die  Gegen- 
wart von  Quarz ,  der  sich  gegen  s.  schwefeis.  Kali  vollständig 
indifferent  verhält,  die  Beweiskraft  der  Analyse  nicht  schwachen, 
sobald  man  sich  dieses  Reagens  snr  Aofechliessnng  der  Thon- 
schiefermikrolithe  bediente.  Von  der  angewandten  Substans 
0,573  gr  wurden  nur  0,121  aufgeschlossen,  jedoch  waren,  wie  das 
^likroskop  lehrte,  aus  dem  Rückstände  sämmtliche  Nädelchen 
verschwunden.  Aus  der  verdünnten  Lösung  der  Schmelze  wurde 
durch  Kodien  0,098  gr,  also  71,0!<»  o  TiO«,  gefällt,  die  dem 
durch  saures  schwelels.  Kali  aufgelöstem  Minerale,  also  den 
Nädelchen  zugesclirieben  werden  müssen. 

Auch  dieser  Fall  trftgt  sonach  dazu  bei,  die  Rutilnatur  der 
Thonschiefemftdelchen  zu  erharten. 

Durch  obige  drei  Beispiele  darf  nnnmehr  der  Beweis,  dass 
die  Tbonschiefermikrolithe  in  den  erzgebirgischen  Phjlliten  Rutil 
sind,  als  erschöpfend  geführt  gelten  und  am  Schlüsse  dieser 
Untersuchungen  der  Satz,  dass  im  Erzgebirge  Kutil  von  den  lie- 
gendsten Gneissen  an  bis  herauf  in  die  cambrischen  Phyllite  als 
weit  verbreiteter  Gemengtheil  auftritt,  gerechtfertigt  erscheinen. 
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19.  Zur  Rwge  über  das  Krystallsystem  des  Boraoit 

Nachdem  Mallaud*  in  seiner  grossen  Arbeit  Ober  die  opti- 
schen Anomalien  krystallisirter  Körper  den  Borucit  als  rhumbiscli 
erklärt  und  Baumhalek'^  auf  Grund  seiner  Ätzversuche  sicli 
dieser  Ansicht  ebenfalls  zugewandt  hatte,  habe  ich  in  zwei  Ab- 
haodluDgen^  den  Nachweis  zu  führeD  gesucht,  dass  der  Boracit 
regulär  und  seine  optischen  Erscheinungen  auf  solche  von  Span- 
nungen herrührend  surAckzoführen  seien. 

Diesen  Ausf&hrungen  ist  BAUiiflAUEB  in  einem  jüngst  er- 
schienenen Referate*  über  meine  Arbeiten  entgegengetreten  und 
auch  Groth*  hat  durch  Annahme  des  Boracit  als  pseudoregu-* 
läre  Substanz  sich  jenen  Ansichten  angeschlossen.  Ich  halte  es 
daher  im  Interesse  der  Sache  für  geboten  meine  Auächauungeu 


*  Annales  des  Mines.  T.  X.  1876. 

-  Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  1S79.  B.  III.  i».  :;37  u.  f. 

^  Nachrichten  v.  d.  kön.  Gesellscb.  der  Wissenschaften  za  Göttüigen 

1680,  Xo  2;  dies.  Jahrbuch  1880,  B.  H.  p.  209  u.  f. 

*  Zeitschr.  f.  Kryst.  ii.  Min.  1880.   B.  V.  p.  278. 

*  C  atalnp  einer  Sammlung  v.  743  Modellen  z.  Erläuterung  der  Krystall- 
lonrien.  Zweite  von  Prof.  Grotu  in  iStrasäburg  revidirte  und  vermehrte 
Auflage  (Kkantz  in  Bonn). 
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nochmals  fiberncbtlich  susammencustelleD,  durch  neue  Beweise 
zu  stutKen  und  die  entgegenstehenden  Ansichten  kiitisdi  zu  be- 
leuchten. —  Bei  den  nothwendig  werdenden  Gitaten  aus  meinen 

Darlegungen  werde  ich  mich  ausschliesslich  auf  die  in  diesem 
.  Jahrbuch  erscbieneue  Arbeit  beschränken. 

I.  Oer  Boracit  in  geometrischer  Hinsicht. 

Das  reguläre  System  desselben  mit  tetraedrischer  Hemiedri«' 
gestützt  auf  die  musterhafte  Ausbildung  der  Formen  und  die 
höchst  legelmflssige  Anlage  der  Flächen,  die  in  den  Neigungs- 
winkeln von  geforderter  Gr(ys8e  zum  Ausdruck  kommt,  steht  geo- 
metrisch unbestritten  da,  wie  auch  Mallard  nach  seinen  Mes- 
sungen ausdrücklich  anerkennt  und  Groth  dadurch  zugibt,  das> 
er  den  Boracit.  als  pseudoreguläre  Substanz,  noch  bei  den  regu- 
lären Körpern  aufführt  und  nicht,  wie  er  es  doch  consequenter 
Weise  thuu  sollte,  ihn  nun  auch  geometrisch  ins  rhombische 
System  versetzt. 

Eine  nähere  Betrachtung  Terdienen  die  von  Baumhauer  auf 
Grund  des  nun  klar  gestellten  optischen  Befundes  neu  gezeich- 
neten Zwillingscomplexe. 

Fig.  15  Tafel  IX  bei  Baumhauer  stellt  die  Krystalle  Tor- 
herrschend  rhombendodekaedrischer  (oder  würfelförmiger),  Fig.  t6 
die  Krystalle  vorherrscliend  scheinbar  oktaedrischer  (oder  rein 
tetraedrischer)  Bildungsweise  dar. 

Vergleicht  man  dieselben  mit  der  Natur ,  so  ist  daselbst 
das  eine  Tetraeder  glatt,  das  andere  matt  In  Fig.  Id  werdeo 
beide  Tetraeder  durch  Flächen  von  2  Pob  (201)  gehildet;  es 
muss  also  noch  die  Annahme  gemacht  werden,  diese  rhombische 
Gestalt  sei  durch  den  hier  anzunehmenden  Hemfmorphismns  an 
dem  einen  Ende  der  Verticalaxe  glatt,  um  anderen  matt. 

In  Fig.  16  sind  die  beiden  Tetraeder  von  2Pcjc;(20l)  einerscit.N 
von  2Pcib(02i)  andererseits  gebildet.  An  den  Kry stallen,  die  die 
beiden  Tetraeder  im  Gleichgewicht  zeigen  ^  scheinbar  okta- 
edrische  Krystalle  —  beobachtet  man  zwar  meist,  dass  beide. 
Tetraöder  gleich  matt  sind,  indessen  zeigen  doch  auch  andere, 
namentlich  mehr  zu  tetraSdrischer  Entwickelung  hinneigende,  sehr 
deutliche  Unterschiede  zwischen  glatten  und  matten  TetraSder- 
ilftchen.  Es  muss  daher  fOr  jedes  Dorna  zweierlei  BeschalTenheit  der 
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Olerfläche  anirenoinmen  werden,  wodurch  für  2Poc  (201),  das 
vcriier  sclion  je  nach  seiner  La^jo  an  dem  einen  orler  anderen  Ende 
der  Verticalaxe  als  {^latt  oder  matt  anzusehen  war.  stets  eine  der 
mi  FlÄchenheschaffenheiten  imd  zwar  die  glatte,  in  Frage  zu 
bnuDen  und  in  Erscheinung  zn  treten  hätte.  Neben  den  glatten 
Fliehen  von  ZPöo  (201)  müssten  dann  an  demselben  Ende  der 
Verticalaxe  die  matten  Flachen  Ton  2?^^  (021)  liegen. 

Sind  auch  diese  Annahmen  zulässig,  wenngleich  nicht  sonder- 
lich einfach,  so  geben  die  aus  der  Zwillinf^sbildung  zu  ziehenden 
Con^oqiienzen  eine  so  wenig  naturgemässe  Darstellung  ab,  dass 
man  dadurch  allein  sich  schon  bewogen  fühlen  müsste,  sich  nach 
anderen  Erklärungen  umzusehen. 

Im  Falle  regelmässigster  optischer  Structur,  die  in  den 
Fig.  Id  und  16  bei  Baumhaueb  zur  Darstellung  gebracht  iet, 
tngen  die  jedesmal  in  Betracht  kommenden  sechs  Zwillings* 
Indiridaen  lülerdings  nur  wenige  Formen  und  kannten,  ein  jedes 
för  sich,  als  verhältnissmässig  einfache  rhombische  Gebilde  Yor- 
gestellt  werden. 

Allein  dieser  Fall  regelmässigster  optischer  Strucuir  ist  eine 
seltene  Erscheinung,  die  Regel  ist  eine  öfters  viel  verwickeitere 
Bildung,  bei  der  sich  zeigt,  dass  den  äusseren  Flächen  die 
innere  optische  Structur  nicht  entspricht  und  die  An- 
nahme sehr  complicirter  rhombischer  Einzelindividuen 
fordert. 

Um  dieses  klar  zu  machen,  bringe  ich  Schliffe  aus  einem 

Rliombendodekaeder  parallel  den  Tetraederflüchen  zur  Darstellung. 
Sie  stammen  von  den  verschiedensten  dreikantigen  Ecken  der 
Gestalt  -x^OdlO)  und  bieten  alle  mehr  oder  weniger  die  Er- 
scheinungen der  beiden  Figuren  1  und  2  Tafel  YIII  dar. 

Dieselben  zeigen,  dass,  von  geringen  Einlagerungen  ab* 
gesehen,  nur  eine  einzige  optische  Orientirung  im  Flachen- 
felde herrscht.  Ober  demselben  baut  sich  die  dreiseitige  Py- 
ramide mit  Flächen  yon  oüO  (110)  auf,  folglich  gehören  die  im 
trigonalen  Eckpunkt  zusammenstossenden  Flächentheile  mit  der 
unter  ihnen  befindlichen  Krvstallmasse  nicht  drei  verschiedenen, 
.sondern  nur  einer  einzigen  optischen  Orientirung  in  der  Haupt- 
sache an. 

Dieser  einen  optischen  Orientirung  konunt  also  eine  grössere 

X.  Jahrbuch  für  Jüaeralogl«  «te.  ]881.  Bd.  l.  16 
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Fläclienzabl  zu,  als  der  Normalfall  optischer  Tboilung  es  vorher 
sehen  liess  und  prüft  man  in  diesem  Sinne  weiter  und  berück- 
sichtigt die  Flächen,  welche  die  Kanten  Ton  od^  {HO)  gerade 
ahstompfen  nnd  die,  welche  diesen  Kanten  symmetrisch  anliegen 

( 202                   50*  \ 
—  2  »  x(210i  H  x(531) J,  so  kommt  man  zu  dem 

Resultat,  dass  die  Einzelindividuen,  die  in  der  Zahl  sechs  den 

Boracit  zwillingsmässig  aufbauen  sollen,  ein  jedes  für  sich,  sümmi- 
liche  Flächen  haben  müssen,  welche  der  in  Krscheinun«»^  tretende 
Krystall  besitzt,  denn  je  nach  Umständen  können  alle  Fliichen- 
theile  über  Uktanten  der  regulären  a  Axen  nur  von  einer  opti- 
schen Orientimng  in  der  Hauptsache  beherrscht  sein. 

Baumbauer  hat  nns  in  seiner  ersten  Boracitarbeit  am  Schluss 
p.  350—351  gezeigt,  welche  rhomhiscben  Symbole  den  Gestalten 
des  regulären  Systems  zukommen,  wenn  acO(ltO)  zn  F  (III), 
ocPdb  (100)  and  ooPcfe  (010);  ooOx  (100)  zu  oP  (001)  und 

eoP(llO);  ±^x(til)  ic(lU)  zu  2Pdb(201)  und  2Pdb(02i) 

'.Verden.  Sind  aber  die  Krystalle  r Ii oni bisch  hemimorph  —  und 

dieser  H emi niorph is mus  muss  nothw endig  angeuoni ni en 

werden  —  so  geuügt  die  von  Baumüauer  angegebene  ZerMlong 

202  oO** 
von  X  (211)  und  +~~2~  ^  l^*^')  ^^i^^t,  es  muss  vielmehr 

zu  den  von  Baumbauer  angenommenen  brachydiagooalen  Formen, 
in  die  erstere  Gestalt  zerlegt  wird,  noch  eine  entsprechende  makro- 
diagonale Beihe  und  zu  den  makrodiagonalen  (Gestalten,  in  die 

sieh  das  HexakistetraSder  spaltet,  noch  eine  entsprechende  brachy- 

diagonale  Keihe  angeiiuniinen  werden.  In  den  so  vorhandenen 
vier  Reihen  tritt  durch  Hemimorphie  nur  die  Hiiltte  der  Flächen 
auf.  Jeder  Einzelkrystall  im  optischen  Sinne  raüsste  danach,  um  die 
in  gewissen  Oktanten  der  regulären  a  Axen  waltende  einheitliche 
optische  Structur  zu  erklären,  fähig  sein,  sänuntliche  auftretende 
Gestalten  zu  zeigend 


*  Dieselbe  Annahme  macht  Bauxbavir  fOr  die  von  ihm  Torgenom* 

2  02  '» 0  * 

nene  Zerlegung  besOglieh  —n  (211)  nnd  -f  ^— ^  h  (531)  aof  Grand 

rein  geomethi^cLer  Betrachtung  1.  c.  p.  351. 
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Zur  Erklärung  des  KrystaUs,  wie  er     ti.  in  der  Ck>mbinaüou 

a^(llÜ),ocOou(lOO),±|x(llt)xtUl).- ,(211).  +  ^-^ 

x(531)  vorliegt,  müssten  sechs  rhombische  Individuen,  die  ein 
jedes  dieselbe  Fl&cbenzahl  besässe,  die  dem  regulären  Erystall 

zukommt,  zum  Zwillingscuiiiplex  zusammentreten.  Welch  com- 
plicirt^r  Hemimorphismus  muss  aber  unbenommen  werden,  um 
die  Erscheinungsweise  eines  solchen  Einzelindividuums  zu  er- 
klären !  Ich  sehe  dabei  ganz  von  dem  Fehlen  der  characteristischen 
Merkmaie  eines  Zwillings:  geometrischen  Zwillingsgrenzen  u.  s.  w. 
ab,  die  nur  durch  das  im  Widerspruch  mit  der  Symmetrie  des 
rhombischen  Systems  gewählte  Axenverhftltniss  erklärt  werden 
kftnneo. 

Zieht  man  nun  noch  die  reinen  Tetrafider  in  Betracht,  so 
bmmt  denselben,  nach  der  optischen  tTntersachuug  ihrer  Würfel- 

und  Tetraederflücheu,  dieselbe  Structur  zu,  wie  den  scheiukireu 
Oktaedern.  Sie  bestehen  also  auch  aus  rhombischen  Individuen. 
Die  Tetraeder  habeu  aber  nur  4  Flächen ,  6  Individuen  sollen 
sich  hineintheilen,  also  bringt  dies  für  jedes  %  Fläche,  d.  h.  auf 
je  ['^  der  Flächen  zweier  in  Kanten  zusammeustossenden  Tetra- 
ederflächen haben  wir  ein  Individuum  au&usuchen.  Und,  wenn 
dem  noch  die  Wirklichkeit  in  Strenge  entspräche!  Wie  aber 
sehen  die  bestgebildeten  Tetra^erflächen  aus,  vergl.  Fig.  d9  und  60 
meiner  früheren  Abhandlung  in  diesem  Jahrbuch  1880.  Band  II. 
Lässt  man  endlich  6  rhombisch -hemimorphe  Einzelindividuen, 
gebildet,  was  Flächenanlage  und  physikalische  BeschaftVnheit  aii- 
laD<rt,  wie  die  in  Erscheinung  tretenden  Einzelkry stalle  von  Bo- 
racit,  nach  dem  Gesetze  der  Fig.  15  bei  Baumuai  kr  zum  Zwilliiigs- 
complex  zusammentreten,  so  fällt  beim  Drehen  durch  180®  um 
die  Normale  zu  cxjOoü  (100)  =  ooP  (110)  im  rhombischen  System 
zwar  glattes  Tetraeder  auf  glattes  und  mattes  auf  mattes,  die 
aufeinander  fiillenden,  physikalisch  gleichbeschaffenen  TetraMer 
gehören  aber  in  rhombischer  Bedeutung  Formen  der  Zone  der 
Axe  a  und  Axe  b  an.  Wenn  man  fismer  cur  Erklärung  der 
Fig.  16  das  Gesetz:  Zwillingsaxe  die  Normale  auf  j^O  (110) 
=  P  (Iii)  im  rhombischen  System  anwendet,  so  kommt  bei 
Drehung  durch  180'*  glattes  Tetraeder  neben  mattes  und  mattes 
ueben  glattes  zu  liegeo,  was  zunächst  der  Erfahrung  widerspricht, 

16* 
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zudem  können  noch,  je  nach  der  I^ge  der  Fläche  von  die 
neben  die  matten  fallenden  glatten  Flächen  im  rhombischen  Systeme 
Formen  der  Zone  der  Axe  a  und  der  Axe  b  angehören,  oder  aa$ 
gleichen  Zonen  stammen. 

Schon  ans  diesen  Grfinden  wird  der  ganze  nur  auf  den 
optischen  Befnnd  in  der  Hauptsache  gestutzte  Zwillingsbau  un- 
wahrscheinlich und  fraglich;  ich  werde  aber  am  Schlüsse  noch 
zeigen,  dass  die  optischen  Grenzen  überhaupt  keine  Zwillin^- 
^^ronzoii,  sondern  Grenzen  gespannter  Theile  sind,  da  sie  mit 
der  Änderung  der  Temperatur  sich  verschieben,  respective  ver- 
schwinden. 

Vom  rein  geometrischen  Standpunkt  aus  mdsste  es  jeden- 
falls als  eine  nicht  genugsam  befiremdende  Thatsache  bezeichnet 
werden,  dass  ein  und  dieselben  Flachen  eines  Minerals  verschie- 
dene optische  Bedentnng  haben  sollten,  wie  ein  Yergleieh  der 

BALMHAUER'schen  Figuren  1ü  und  16  lehrt. 

Wie  sollte  man  es  sicli  dann  erklären .  wenn  ein  Gebilde, 
das  z.  B.  die  beiden  Tetraeder  im  Gleichgewicht  und  in  Folge 
dessen  auf  den  FTächen  derselben  die  Breitheilung  nach  den  Seiten 
zeigt,  in  ein  anderes  übergeht,  das  mehr  rhorobendodelaedrisch 
wird  und  auf  den  TetraSderflftchen  nunmehr  Dreitheilung  nach 
den  Ecken  darbietet  (Fig.  25  meiner  Abhandlung)?  Da  k&men 
ja  in  ein  und  demselben  Erystall  in  Kern  und  Hülle  Flftchen 
verschiedenster  Art  auf  und  über  einander  zu  liegen.  Weist 
das  nicht  auch  schon  darauf  hin.  dass  die  optischen  Erscheinungen 
solche  seeiuidärer  Art  sind  und  den  geometrisch  gleichen  Flächen 
eine  fundamental  verschiedene  Bedeutung  nicht  zukommt  ? 

Ich  sthliesse  diese  Betrachtung  mit  einer  Bemerkung  über 
das  von  mir  in  allen  Bhombendodekaedern  und  WürfeUi,  die  ich 
in  grosser  Zahl  prt&fte',  beobachtete  Qerflst,  das  Baühhauer  nidit 
gesehen  bat.  Zunftehst  bleibe  ich  bei  meinen  Aber  dasselbe  ge- 
machten Bemerkungen  (p.  246—247  meiner  Arbeit)  stehen.  Der 
Einwurf  Baumhauek"s  ,  dass  man  im  Gerüst  etwa  nur  die  un- 
zersetzt  gebliebene,  von  der  urs{)rünglichen  nicht  verschiedene 
Krystallmasse  sehen  könne,  widerlegt  sich  leicht  dadurch,  dass 
es  Gerüste  gibt,  die  vollkonmien  glasartig  hart  erhalten,  die  aus- 


^  Yergl.  p.  246  memer  Arbeit  Dies.  Jahrbach  1680.  B.  n. 
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fällende  Masse  mehlartig  weich  darbieteD.  Gewiss  schreitet  die 
Zersetzung  in  gewissen  Bichtongen  im  Erystalle  leichter  fort  als 
in  andern  —  es  sind  diese  Bichtmigen  die  der  Normalen  anf 
ocO  (110)  —  wenn  aber  ein  Fortschreiten  in  diesem  Sinne  statt- 
findet, so  ist  nicht  ersichtlich,  warum  bei  gleicher  Beschaffenheit 
von  Gerüst  und  Masse  aussen  das  Gerüst  noch  glasartif(  er- 
halten, während  bereits  im  Centrum  die  ausfüllende  Masse 
gänzlich  verwandelt  ist.  Dies  ist  eben  doch  nur  dadurch  ver- 
ständlich, dass  man  annimmt,  das  Gerüst  sei  widerstands- 
fähiger, als  die  es  ausfüllende  Masse.  —  Für  diese  An- 
nahme sprechen  auch  optische  Beobachtongen,  welche  da,  wo  ein 
Gerüst  einsetzt,  erkennen  lassen,  dass  die  Polarisations&rben 
gegenüber  denen  der  anderen  Theile  in  einer  Zone  von  gewisser 
Breite  geändert  erscheinen.  Solches  konnte  ich  namentlich  auf 
Tetraederschlillen  bei  starker  Vergrösserung  und  unter  Anwendung 
des  Gypsblättchens  uachweisen. 

II.  Die  Ätzerscbsiwiasen  des  Boraoit. 

Bezüglich  derselben  halte  ich  ebenfiills  an  den  von  mir  früher 
gewonnenen  Besultaten  fest,  dass  die  ?on  mir  beobachteten  Itz- 

figiiien  auf  Würfel-,  Tetraeder-  und  Khombendodekaederflftchen 
innerhalb  ein  und  desselben  Flächenfeldes,  trotz  dessen  optischer 
Verschiedenheit,  keine  Verschiedenheit  zeigen. 

Bei  Betrachtung  der  Würfelschliffe  habe  ich  dies  Verhalten 
durch  Fig.  13  meiner  früheren  Abhandlung  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, in  Bezug  auf  die  Tetraederschliffe  gelten  die  Fig.  34,  35, 
36,  45,  46*,  rücksichtlich  der  BhombendodekaSderschliffe  die 
neuen  Figoren  4,  5,  6,  7  Ta&l  YIIL  Die  sftmmtlichen  Schliffe 
sind  ans  Bhombendodeka§dem  entnommen  (Fig.  4  zeigt  eine  natür- 
liche Fläche,  Fig.  ö,  6,  7  sind  aus  Sehlüren  nach  dem  Innern 
der  Krystalle  zu),  deren  optische  Orientirung  man  im  Hinblick 
auf  die  Fig.  15  und  18  meiner  früheren  Abhandlung  leicht  ver- 
stehen wird.  Ebenso  werden  die  in  diesen  Schliffen  auftretenden 
Atzfiguren  von  den  Kanälen  und  ihren  Durchschnitten,  vergl. 
Fig.  17  und  18  meiner  früheren  Abhandlung,  wohl  zu  unter- 
scheiden sein. 

Aus  aUen  diesen  Figuren  tritt  klar  zu  Tage,  dass  die 
Itzfiguren  sich  nicht  an  die  optischen  Qrenaen  binden, 
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sondern  gleichninssicr  über  dieselben  ue^'gehen,  ein 
Verhalten,  welches,  wenn  mau  Kenntniss  vom  Einfluss  der  Wärm-^ 
auf  die  optischen  Eigeoschaften  des  Boracit  hat,  als  ein  ganz 
natürliches  erscheint. 

Will  man,  abgesehen  davon,  die  Ätzerscheinnngen,  wie  ich 
sie  heohachtet  habe,  zo  Gunsten  des  rhombischen  Systems  ver- 
werthen,  so  mnss  man  annehmen,  die  Ätzfignr^  seien  in  der 
Gestalt  anf  den  verschiedenen  optischen  Theilen  eines  nnd  des- 
selben Flächenfelde.<  von  einander  verschwindend  wenig  ver- 
schieden ^. 

Um  diese  ihm  unbe<]Uf'in»^ii  Erscheinungen  zu  beseitigen,  be- 
zeichnet BAUMfiAUKR  meine  Ätzung  als  eine,  flie  die  Verschieden- 
heit in  der  Ausbildung  der  Figuren  noch  nicht  gehörig  erkennen 
Iftsst. 

Ich  bemerke  dagegen,  dass  meine  Ätzfigoren  ansgezeichnet 
scharf  nnd  deutlich  sind,  dass  ich  femer,  nach  den  neuesten  An- 
gaben Baumhaüer's  verfiihrend,  im  Allgemeinen  genau  dieselben 
Ätzerscheimiii^reii,  wie  früher,  wenn  auch  weniger  deutliche  Figii- 
ren,  bekommen  habe^. 


*  Wenn  Herr  Biomhavbr  gegen  den  Schlnss  Bernes  Referats  bfai  bei 
Besprechung  dieses  Verhaltens  mir  die  Beiehrang  angedeihen  lassen  wiU: 

„(er  nennt  die  Yerschiedenheit  der  Tom  Ref.  anf  ooOüo,  resp. 

ooO  beobachteten  Ätzfiguren  verschwindeud  klein ,  wogegen  WoW 
nnr  auf  die  Figuren  in  der  Abhandlung  des  Ref.  verwiesen  an  werden 

braucht,;" 

so  erlauho  ich  mir  meinen  Herrn  Kritiker  doch  «refAliigst  erst  einzttlftden 
das  zu  Irsrn   \v;is  ich  j).  213  geschrieben  habe: 

„P'criurhin  sind  die  von  mir  beobachteten  Ätzerscheinungeu 
u.  s.  w  nur  zu  Guusten  des  regulären  Systems  zu  verwerthon. *• 
Kr  wird  dann  sehen,  dass  von  diesen,  d.  Ii.  den  von  mir  und  nicht 
von  i  h  ni  beobachteten  P'igureu  nur  die  Bede  war  und  sich  darauf  alleis 
der  Satz  auf  p.  244  beziehen  konnte,  umsomehr  als  ich  p.  241  aosdrflck- 
lieh  gesagt  habe,  dass  ich  mich  nicht  hatte  flberzeugen  können,  wie  seine 
Atifigaren  Mf  den  düferenten  optischen  Theilen  liegen.  Vergl.  hierttber 
auch  die  Bemerkung  anf  folgender  Seite. 

*  Beim  Ätien  nach  diesen  letsten  Angaben  fisnd  ich  anf  natflrlieheD 
Fttcben  tob  ooO  (110),  wie  BiunnAvss,  dass  die  Ätifiguren  blsweflen 
auf  verschiedenem  Ni?eao  liegen;  sie  waren  aber  in  der  Form  gleieb 
und  die  optischen  Orensen  durchschnitten  diese  KiTeav* 
grensen  beliebig  und  fielen  mit  IlmeB  nlebt  rattunmeii. 
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Gewiss  werden  die  Verschiedenheiten  im  Ätzmittel,  die  Con- 
centration  desselben,  die  Temperatur  u.  s.  w.  bei  der  Ätzung  in 
Rücksicht  auf  die  Deutlichkeit  der  Ätzfiguren  von  Einfluss  sein. 
Wamm  sollen  aber  ToUkommen  scharfe  Ätzfignroi  als  nicht  be- 
weisend verworfen  werden? 

Dies  scheint  mir  nicht  thunlich  und  ebensowenig  kommt 
mir  es  statthaft  vor,  die  Figuren  dann  nur  als  massgebend  an- 
zusehen ,  wenn  die  durch  sie  angezeigten  Verhältnisse  mit  der 
optischen  Beschaffenheit  stimmen  und  andere  Ätzerscheinuncfen  an 
demselben  Material,  die  damit  im  Widerspruch  stehen,  zu  vorwoi  ien. 

Dadurch  würde  die  Ätzmethode,  deren  Vorzüge  ich  nicht 
verkenne,  aufhören  eine  selbstständige  zu  sein,  abhängig  werden 
Ton  der  optischen  Untersuchung  und  zweifelhafte  Resultate  liefern, 
wenn  diese,  wie  es  bei  undurchsichtigen  KOrpem  der  Fall,  nicht 
ausführbar  ist,  oder  ihre  Resultate  selbst,  wie  bdm  Boracit,  mit 
Vorsicht  nur  verwerthbar  sind,  da  hier  eine  Temperatur- 
Änderung  die  optischen  Felder  gegeneinander  Ter- 
schiebt,  ohne  die  (;< estalt  der  Atzligureu  zu  beeinträcli- 
tigen.^ 

Ich  l>eziehe  mich  endlich  speciell  auf  das,  was  ich  p.  240 
und  241  gesagt  habe  und  verweise  darauf indem  ich  Alles 
dort  Gesagte  aufrecht  erhalte,  auch  das  bezüglich  der  Deutung 
der  Fig.  45,  46,  46s  46»  Mitgetheilte.  (Die  in  Bede  stehende 
natfirliche  TetraSderflSche  zeigte  vor  dem  Ätzen  keinerlei  Ein- 
drücke.) 

*  Man  kann  sich  hiervon  durch  Erhit/en  geätzter  und  durch  Alzen 
erhitzter  Schlitze  üherzeugcn.  In  letztcrem  Falle  sind  die  Figuren  auf 
den  Feldern  geänderter  optischer  licdeutung  mitunter  nicht  so  scharf,  wie 
auf  denen,  die  unverändert  geblieben  sind. 

**  Hr.  Baümhaüib  verwahrt  sich  gegen  einen  dort  erhobenen  Vor- 
wort —  Ich  bemerke  dato,  dass  betfiglich  der  Art  seiner  Untersachong 
kh  nmaclut  Bdebmog  ans  sehier  eigenen  Schilderung  gewonnen  habe, 
die  Jeder  nacbleeen  nnd  mit  dem  bieraof  BeiAglieben  im  Referat  Tergleichea 
kann,  dann  ans  dem  ümitande,  dass  Hr.  BAmnAosR  mir  hinter  geltste 
Kryatalle,  abgesehen  von  einem  sogenannten  Schliff,  schickte,  der  zu 
dick  war,  als  dass  ich  sicher  hätte  darauf  reclmen  können  nor  Theile 
einheitlicher  Auslöschung  anzutreffen.  Dies  ist  der  Grund,  warum  ich  ea 
.versäumt  habe",  die  Lage  seiner  Ätzfiguren  auf  den  optischen  Feldern 
xa  erforschen. 
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Was  schliesslich  «lie  von  mir  beobachteten  Kanäle  anlangt, 
die  ich  p.  228  und  229  meiner  früheren  Arbeit  geschildert  unl 
in  Fig.  18  darzustellen  versucht  habe,  so  erscheinen  sie  in  dieser 
Figur,  welche  eine  sehr  regelmässige  optische  Theilung  besitzt, 
mit  dieser  Theilung  zusammenfallend,  so  dass  auf  A  die  Durch- 
schnitte, auf  B,  G  die  langen  Kanäle,  auf  D,  £,  F,  6  die  schief- 
stehenden angetroffen  werden. 

Ist  die  optische  Theilung  nicht  von  dieser  Regelmftssigkeit, 
so  treten  doch  unabhängig  davon  die  Kanäle  stets  an  denselben 
Stellen,  welche  die  optischen  Felder  im  Falle  regehuässigster 
Theilung  einnehmen,  ein**,  es  zeigt  sich  dadurch,  dass  die 
durch  die  Kanäle  angezeigte  Structurart  von  der  Form 
der  Krystalle  und  nicht  von  deren  optischer  Beschaf- 
fenheit abhängig  ist. 

III.  Der  Beraelt  in  opttoeher  HlMichi  ind  dar  EiaflMS  «er  Wirae  aiT 

Mtoe  optiselMa  Etgeitolwflia. 

Wie  Mallard  für  den  Boracit  im  Allgemeinen  annahm  und 
ich  für  die  Uhonibendodekaeder  und  Würfel  desselben  le^tstcllle, 
ist  die  Structur  derselben  im  optischen  Sinne  rhombi^  imd  der 
scheinbare  Aufbau  ein  anderer  als  bei  den  Tetraedern  und  scheiBr 
baren  OktaSdem,  die,  obwohl  ebenfalls  rhombisch  im  optiscben 
Sinne,  doch  der  Annahme  Baüichaitkr's  folgen,  die  dieser  suent 
eben&lls  für  den  ganzen  Boracit  gelten  lassen  wollte.  Mallabd 
und  Baümhatter  nehmen  ursprüngliche  Zweiaxigkeit  und  Zwillings- 
bau bei  rhombischem  Krystallsystem  an ;  ich  fasse  die  optischen  Er- 
scheinungen als  secundäre    auf,  denke  mir  sie  durch  Spannungen, 


Yergl.  s.  B.  u  F!g.  4  Tafel  Tin  die  hi  den  Theilen  G  and  1*^  vor- 
kommenden  drei-,  rier>  und  fltaifteitigen  KanaldardisehmUe,  die  Ober  die 
Greoie  A  hhiausMlen.  Der  Schliff  bietet  eine  aatarliche  Fliehe  dar, 
deren  Feld  der  Centraltheil  A  nicht  ▼ittUg  erfällt 

it  In  neinen  froheren  Arbeiten  habe  ich  die  FirimogeD  gewitwr 
Platten  iw  Bondt  unter  Zahfllfenahme  efaiea  GypspUttehena  vom  Roth  I  Oid* 
nnnf  dargestellt.  Sftmmtliche  Erscheinongen  sind  bei  einer  und  der* 
selben  Lage  der  kleinsten  Elasticitätsaxc  M  M  desselben  gezeichnet 
Diese  Lage  ist  aber  nicht  die  in  Fig.  1  meiner  froheren  AbhandloBg, 
sondern  die  in  Fijj.  8  der  vorliegenden  wiedergegebene,  was,  wenn  es 
sich  nur  am  die  Verauschaulichang  der  Erscheinangea  liaodelte,  gleich- 
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in  regelmässiger  Beziehung  zu  den  krystallographischen  Elementen 
stehend,  hervorgerufen  und  betrachte  den  Krystall  als  in  Theile 
(liöierenter  Spannungen  zertallt,  die  aber  nicht  vermögend  sind 
."^ine  morpbologischea  Eigeuschaftea ,  als  die  eines  ^regulären 
Körpers,  za  alteriren. 

Wfthrend  für  meine  Annahme  die  geometrischen  Eigen- 
sehaftendes  Boracits  prechen,  femer  das  eigenthümlichep.  24  t  xl  242 

erörterte  Schwanken  der  optischen  Verhältnisse  bei  geometrisch 
sich  gleich  bleibender  Form  redet,  weiter  das  Verhalten  der  von 
mir  beobachteten  Ätzfiguren  zur  optischen  Structur  und  das  der 
Kanäle  zu  derselben  heranzuziehen  sind,  lassen  auch  von  rein 
optischer  Seite  die  auf  p.  242,  243  und  248  zusammeugefassten 
Thatsacben  bezüglich  des  Einflusses  der  Begrenznngaelemenie  nnd 
der  Form  der  Krystaile  auf  die  optische  Structur  nnd  rficksicbt- 
lidi  des  optisch  ungleichartigen  Baues  von  Flftchen  gleicher 
optischer  Bedeutung  sich  nur  zn  Gunsten  meiner  Ansicht  yer- 
werthen.  Dagegen  waren  Manchem  die  bisweilen  haarscharfen 
Grenzen  der  optischen  Felder,  der  Axenaustritt  u.  s.  w.,  Momente, 
Jie  nicht  lür  meine  Ansicht  zu  sprechen  schienen. 

Ich  gehe  dessbalb  nun  dazu  über,  zu  zeigen,  dass  nicht 
immer  an  denselben  Stellen  optischer  Structur  nothwendig  allemale 
scharfe  Grenzen  vorkommen,  wenn  sie  einmal  beobachtet  sind, 
sondern  ganz  regellose  Grenzen  vielfhch  auftreten.  Man  Tergleiche 
za  diesem  Behufe  Taf.  VIII  Fig.  3,  die  einen  Tetraederschliff  mit 
Terschwummeneu  Grenzen  der  Theüe  vorstellt.  Derartige  Bei- 
spiele könnte  man  vou  Würfel-  und  Khomböndodekaederschiilfen 
beliebig  vermehren. 

Wichtiger  ist  jedoch  kennen  zu  lernen,  dass  durch 
Erwärmung  der  Krystaile  scharfe  Grenzen,  wie  ver- 
schwommene entstehen  nnd  verschwinden,  die  opti- 
icheft  Felder  sich  gegen  einander  verschieben  und  die 
tiueu  theil weise  oder  ganz  verschwinden  und  an  ihrer 


gAhig  wire,  mit  Rflcktiebt  auf  den  damals  p.  220  gemtefaten  Vergleich  mit 
Alaoo  nnd  die  Richtong  des  BmclM  in  den  Sectoren  (Tergl.  auch  p.  287) 
aber  ton  Belang  ist  nnd  an  den  betreifenden  Stellen  genau  das  Umgekehrte 
Ton  dem  fordert,  was  iu  ßezng  anf  Bicbtnng  des  Drucics  oder  Farben 
(Blan  oder  Gelb)  angegeben  ist. 
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Stelle  die  anderen  mit  ibreu  optischen  Eigenschaften 
erscheinen  können. 

leb  fand  diese  auffallende  Thatsache^^  als  ich  durch  Krwär- 
Drang  und  darauf  folgende  rasche  Abkühlung  etwaige  versteckte 
Spaltrichtungen  in  den  Boracitkrystallen  zur  Darstellung  bringen 
wollte  und  zu  diesem  Bebufe  eine  sch5ne  Platte  aus  einena  Bhom- 
bendodekaSder  dieses  Minerals,  parallel  einer  Flüche  dieser  Ge- 
stalt «geschnitten,  untersuchte. 

Nicht  gerinof  war  mein  Erstaunen,  als  icli  nach  dem  Er- 
hitzen der  Platte,  die  etwa  der  Fig.  14  meiner  früheren  Al»- 
handlung  glich,  den  Centraltlieil  A  (vergl.  Fig.  15)  fast  völlii: 
verschwunden  und  an  seiner  Stelle  die  Theile  D,  £,  F,  G  er- 
scheinen sah! 

Diese  so  äusserst  überraschende  Tbatsache  forderte  sofort 
zu  n&herer  Prfifung  auf,  die  alsbald  an  Schliffen  aus  rhomben- 
dodekaSdrischen,  würfelförmigen  und  scheinbar  oktaSdrisdien  Kry- 
stallen  von  Boracit,  sämmtlich  parallel  odO(llO)  genommeu, 

ausgeführt  wurde. 

Bei  der  Deutung  der  Kosultate  hat  man  sich  zu  erinnern, 
dass  der  Theil  A  und  die  Theile  B,  C  die  Kolle  von  Endflächen 
des  rhombischen  Systems  im  optischen  Sinne  spielen,  der  Ebene 
zweier  Elasticitätsaxen  parallel  laufen,  parallel  den  Diagonalen 
der  äusseren  rbombiscben  Begrenzung  auslöschen  und  den  Aus- 
tritt zweier  Axen,  symmetrisch  zur  Normale  der  Fläche  gelagert, 
darbieten;  die  Theile  D,  E,  F,  6  dagegen  im  optisdien  Sinne 
von  der  Bedeutung  von  Pyramidenflächen  sind,  unter  45®  zu  den 
Diatronalen  des  Rhombus  auslöschen  und  den  Austritt  einer  der 
beiden  optischen  Axen,  geneigt  zur  Flächennormale,  zeigen. 

Wird  nun  eine  Platte,  parallel  ooO  (110),  erwärmt,  so  be- 
halten die  (Ti  en/en  der  Theile  A — G  gegen  einander  nicht  mehr 
ihre  ursprüngliche  Lage  hei. 

Im  Falle  geringster  Verftnderung  werden  diese  Grenzen  ver- 
wasche,  die  TheUe  D,  £,  F,  G  rdcken  mehr  gegen  die  Theile 
A,  B,  C  vor,  oder  umgekehrt  werden  diese  grosser  und  verdrftngen 
etwas  erstere.  -~  Im  Falle  stärkerer  Veränderung  verschwinden 

2>iachricbten  von  der  Kunigl.  ü«8ellsch.  der  Wissensch,  sn  G$t- 
tingeo.  SitxoBg  von  5.  Febroar  1881. 
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die  Tbeile  A,  B,  G  ganz  oder  naliesu  gsmz  und  kommen  beim 
Erkalten  in  von  der  ursprfinglichen  verschiedenen  Ausdehnung, 
zum  Theil  an  den  früheren  Stellen,  dann  aber  auch  da.  wo  früher 
keine  Spur  von  ihnen  vorhanden  war.  zum  Vorschein. 

Wenn  ein  Theil  A,  B,  0  verschwindet .  sn  rückt  an  sein»» 
Stelle  ein  Theil  l),  E,  F,  G  mit  der  für  ihn  charakteristischen 
Auslöschungsrichtung  und  sonstigen  optischen  Beschaffenheit,  als 
z.  B.  Austritt  der  Axe  ein.  Wenn  umgekehrt,  wie  man  dies 
bisweilen  beim  Erkalten  sehr  sch6n  beobaehten  kann,  ein  Theil 
D,  E,  F,  6  dnrcb  einen  Theil  A,  B,  G  ersetzt  wird,  so  ver- 
sehwindet  momentan  die  IVirbe  des  z.  B.  anf  das  Maximnm  der 
Helligkeit  eingestellten  Theils  D,  E.  l\  6,  die  Dunkelheit  des 
einschiessenden  Theils  A  oder  H,  C  erscheint  plötzlicii,  für  die 
bestimmte  Stelle  ruckweise,  ohne  vermittelnden  Übergang,  imd 
sofort  danacli  erkennt  man,  dass  die  Stelle  nunmehr  den  Austritt 
zweier  Axeu  darbietet,  wie  er  Theilen  A  oder  B,  C  zukommt**. 

An  allen  von  mir  untersuchten  Präparaten  waren  beim  Er- 
wärmen Änderungen  wahrzunehmen.  Dieselben  erstreckten  sich 
TOD  Verftndemngen  an  den  Grenzen  der  Theile  bis  zum  Tölligen 
Verschwinden  der  Theile  A,  B,  G,  die  beim  Erkalten  theil-  und 
stfickweise,  stets  in  anderer  Gestalt  wie  früher,  häufig  an  ganz 
anderen  Stellen,  wie  vorher,  aber  oft  mit  haarscharfen  Begren- 
zungen gegen  die  anderen  Tlieile  liin,  wiederkehrten.  Eine  Vor- 
f^tellung  hiervon  gewahren  die  Fig.  9,  10,  Ii.  Tafel  VIII.  Fig.  0 
stellt  ciutu  Schliflf  parallel  jcO  (110)  vor  dem  Erwärmen,  Fig.  10 
nach  dem  Erwarmen  und  darauf  folgender  zweitägiger  Kuhe, 
Fig.  1 1  nach  dem  zweiten  Erwärmen  und  darauf  folgender  Kuhe 
dar.  Direct  nach  dem  ersten  Erhitzen  war  von  dem  in  Fig.  9 
gross  entwickelten  Gentialtheil  A  fSftst  nichts  mehr  vorhanden. 

Manche  Platten  gestatten  eine  drei-  bis  vier&che  Wieder- 
holung der  Versnobe ,  die  ich  zum  Theil  vor  versammelter  Zu- 
hörerschaft ausführte. 


Dieser  Axenaustritt.  manchmal  gleich  nach  dem  Umstehen  schwadi 
sn  sebeDf  tritt  nach  dem  Erkalten  dentlich  an  deraelben  Stelle  hervor.  — 
Im  Allgemehien  acheint  der  Axenwinkel  durch  TemperatarerhOhang 
wenig  verändert  au  werden,  wenigstena  ao  lange  Temperaturen  bia  etwa 
100*  C.  in  Frage  kommen  (vergl.  anch  Daa-CLom.  Min,  II.  1874,  p.  4) ; 
erst  bei  höheren  Temperaturen  ändern  die  Felder  ihre  Bedeutung. 
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Sehr  anftallend  sind  Form  und  Lage  der  Tlieile  D.  E,  F,  G, 
wenn  sie  in  A,  B,  C  einschiessen.  Sie  entsprechen  dann  Tbeilen  7, 
wie  ich  sie  auf  p.  226  meiner  Arheit  beschrieben  und  in  Fig.  16 
dai^gestellt  habe  und  zeigen  mitunter,  wie  dort  angaben,  Ter- 
schwommene  Grensen,  bisweilen  aber  auch  haarscharfe,  senkrecht 
stehend  auf  den  Kanten  des  Klioinbiis.  * 

Die  Temperaturen,  bei  welelipn  diese  Veränderungen  vor  .>ieb 
geh'-^n,  sind  bei  verschiedenen  Krystallen  durchaus  nicht  ü;e 
gleichen:  die  einen  verändern  die  Contouren  ihrer  Theile  schon 
bei  120*'— 200**  C,  andere  müssen  beträchtlicher  erhitzt  werden. 
Die  Erhitzung  selbst  wurde  so  Torgenommen,  dass  die  gereinigte 
Platte  (womöglich  ein  recht  dünner  Schliff)  auf  eine  Glasplatte 
gelegt  und  über  einer  Flamme  erwärmt  und  dann  auf  einer  küh- 
leren Platte  unter  das  Mikroskop  gebracht  wurde.  Stets  wsrd 
Bedacht  darauf  genommen,  bei  den  Präparaten,  auf  Grund  deren 
Erscheinungen  eine  Sthlussfolgerung  gezogen  werden  sollte,  die 
Erhitzung  der  Platte  nicht  höher  zu  steigern,  als  es  die  Erhal- 
tung des  frischen  Ansehens  derselben  vertrug. 

Bei  dem  Beginne  einer  leichten  Trübung  sofort  nicht  weiter 
erhitzt,  lässt  die  Platte  die  Erscheinungen  schOn  hervortreten 
und  zeigt  durch  die  Frische  der  Polarisationsfiirben,  dass  sie  in 
ihrer  chemischen  Gonstitntion  nicht  alterirt  sei. 

Bei  noch  stärkerer  Erhitzung  zerlegt  sich  ein  Theil  der 
öfters  verliältnissmässig  einheitlichen  Felder  D,  E,  F,  G  in  Strei- 
fen, SL'iikrecht  zu  den  Kanten  des  Kiionibus,  die  nicht  scharf  in 
ihrer  Begrenzung  sind  und  nicht  völlig  zu  gleicher  Zeit  aus- 
löschen. Andere  Stellen  besagter  Theile  zerfallen  in  Lamellen- 
systeme, parallel  den  Diagonalen  des  Ehombus,  höchst  scharf 
und  präcis  gebildet  und  unter  kleinen  Winkeln  zu  einander  ans- 
löschend. 

Die  Erhitzung  der  Würfelflächen  lieferte  das  Hesultat,  dass 

die  Theile,  welche  den  Austritt  einer  Axe  zeigen,  meist  gegen 
die  vorrücken,  die  einer  Endfläche  im  optischen  Sinne  entsprechen 
(Fig.  10  meiner  früheren  Abb.  in  den  Ecken).  Letztere  uud 


*  Da  die  Wärme  die  optische  Stractor  so  beeiaflusst,  so  liegt  die 
Amahme  nahe,  data,  besonders  bti  den  sehr  Terwiekelt  gebildeten  Boradten 
ähnliche  EänflOsee  eich  froher  geltend  gemacht  haben  mOsseo. 
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erstere  bedecken  sich  dann,  bei  stärkerer  Erhitzuuf;  mit  Streifen 
parallel  den  Kanten  des  Würfels  und  erzeugen  im  Falle  von 
Überlagerung  eine  Gitterstructur.  Pie  Auslöschung  der  einzelnen 
Streifen  erfolgt  nicht  zu  gleicher  Zeit  und  es  treten  beträchtliche 
Auslöscbungsverscbiedenheiten,  wie  bei  Zwillingen  auf.  (Eine 
Ähnlichkeit  dieser  Partien  mit  von  Zwillingslamellen  durch» 
setzten  Lencitschliffen  ist  unverkennbar.) 

Bei  der  Erhitzung  von  Schliifen,  parallel  den  TeiraSder- 
tSehen,  verschwinden,  wenn  vorher  vorhanden,  die  scharfen  Gren- 
zen, die  einzelnen  Tbeile  drängen  sich  in  einander  ein  und  blatt- 
tnrmige  Lamellen,  wie  ich  sie  in  den  Fig.  29  und  'M)  von  nicht 
erhitzten  Schliß'eu  darstellte,  erfüllen  das  Präparat  und  machen 
es  rasch  undurchsichtig. 

Überblickt  man  die  vorstehend  beschriebenen  Versuche,  so 
zeigen  sie,  dass  die  Grenzlinien  der  einzelnen  optischen  Felder, 
die  man  als  Zwilltngsgrenzen  auüiissen  zu  mfissen  glaubte,  dies 
nicht  sind,  denn  sie  erweisen  sich  verftnderlich  mit  der  Temperatur 
und  verschwinden  oft  völlig,  um  entweder  nicht  wieder  zu  kom- 
men oder  doch  an  ganz  anderen  Stellen,  nicht  selten  auch  in 
ganz  anderen  Richtungen  wieder  zu  erscheinen. 

Zwillingsgrenzen  können  sonach  diese  optischen  Grenzen 
Hiebt  darstellen,  ebenso  wenig  sind  aber  die  durch  sie  von  ein- 
ander geschiedenen  Tbeile  Zwillingspartien,  die  doch  hei  Tem- 
peraturftnderungen  unverändert  bleiben  mfissten*  und  nicht  regellos 
bin-  und  herschwanken  könnten. 

Zur  Erklftnmg  der  Erscheinungen  könnte  man  daran  denken, 
entweder  för  den  Boracit  ein  Bestehen  aus  Theilen  monokliner 
oder  trikliner  Art  (ganz  abgesehen  von  den  dabei  sich  ergebenden 
geometri.-^clien  Schwierigkeiten)  anzunehmen,  oder  einen  Übergang 
vom  durch  den  optischen  Befund  augezeigten  rhombischen  System 
in  ein  minder  symmetrisches  beim  Erhitzen  zu  statuiren. 


*  Hierüber  sind  zwar  wenig  Yersucbe  gemacht;  ich  habe  micb  aber 
•D  ZwiDingen  von  Angooit,  Weissbleiera,  Gyps,  Feldspath  n.  s.  w.  aber- 
sengt,  dass  so  laoge  darch  das  Erhitsen  keine  Ändening  der  ehem.  Consti* 
totkm  eiatritt,  das  oben  Ansgesproehene  gilt  ^  Beim  Erhitsen  entstehende 
Spdtdordiginge  (cf.  Cohbh.  d.  Jahrb.  1879  p.  866)  darf  man.  besonders 
vean  sie  der  ZwiUingsfliehe  parallel  sind,  nicht  mit  ZwillingslameUen 
verwechseln. 
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Vergleichen  wir  zu  die^em  Ende  die  Thatsachen,  so  lehren 
dieselben  unzweifelhaft,  dass  auf  den  Feldern  von  >^0(110)  die 
Theile  A,  B,  t\  sofern  sie  beim  Erhitzen  erhalten  bleiben  uud 
die  Theile  E,  F,  G,  sofern  sie  ein  gleiches  Verhalten  zeigen^ 
dieselbe  optische  Beschaffenheit  wie  früher,  d.  h.  Ausldschiuigs- 
richtimgen  und  Axenanstritt  zeigen.  Die  sidi  umwandelnden 
Partien  der  Theile  A,  B,  C  werden  in  allen  optischen  Eigen- 
schaften ZQ  solchen  von  D, E,  F,  G  und  umgekehrt,  so  dass  also 
nur  ein  Übergang  von  den  einen  zu  den  andern 
stattfindet. 

Hierbei  beobachtet  man,  dass  scharfe,  wie  verscbwommene 
Grenzen  erscheinen  und  verschwinden.  Wäre  das  System  mono- 
klin  oder  fehlte  jede  Symiiiptrie,  so  würde  eine  Änderung  der 
Theile  A,  B,  C  und  D,  £,  F,  G  in  optischer  Bedeutung  eben- 
falls erfolgen  können;  es  wurde  aber  dann  nicht  erklärlich  er- 
scheinen, warom  dieselben  nur  grade  in  einander  fiber- 
gehen und  nicht  ein  jeder  derselben,  da  sie  doch  von  einander 
grundverschieden,  eine  beliebige  neue  Tia^re  annimmt,  umsomehr 
als  doch  gewiss  sehr  viele  (ileichgewirhtslagen  und  nicht  nur 
diese  Übergänge  als  möglich  gedacht  werden  müssen.  (In 
UDserm  Falle  vom  Pinakoi  l  zur  Pyramide  und  umgekehrt)  Femer 
würde  es  nicht  einleuchtend  sein,  warum  Theile,  die  im  ursprüng- 
lichen Zustand  erhalten  bleiben,  sich  auf  Kosten  anderer  in  diese 
letsteren  hinein  mit  ihren  charakteristischen  Eigenschaften  fort- 
setzen kannten,  da  dadurch  doch  bewiesen  ist,  dass  die  neu  ent- 
stehenden Fortsetzungen  von  derselben  Symmetrie  sind,  wie  das, 
was  früher  da  war.  Es  erscheint  daher  aus  diesen  Gründen  die 
Annahme  eines  minder  symmetrischen  Systems  für  den  Boracit 
oder  das  Entstehen  eines  solchen  beim  Erwärmen  ausgeschlossen, 
80  sehr  man  auch  vielleicht  geneigt  sein  möchte,  die  auf  ocO  (1 10) 
normal  stehende  Mittellinie  ihres  Charakters  als  Symmetrie- 
axe  im  optischen  Sinne  zu  entkleiden  und  unter  der  Annahme 
eines  Systems  geringerer  Symmetrie  ihr  Schwanken  beim  Er- 
wärmen und  damit  die  optische  V^erscbiedeuheit  der  Theile  zu 
erklären.  * 

*  Vergl.  wegen  einer  näheren  Ausfahrong  Nachr.  d.  KOo.  Ges. 
d.  Wissenschaften  za  Gottingen  1881.  p.  6  des  Sep.-Absag8. 
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£8  widerspricht  dies  also  den  Beobachtungen,  namentlich 
reden  auch  dagegen  die  hickweisen  Änderungen  der  Tbeile,  welche 
beweisen,  dass  keine  allmäligen,  sondern  plotsliche  Gleichgewichts- 

ftnderungen  stattlinden.  Eine  Änderimg  aber,  wie  sie  beobachtet 
ist,  fordert,  dass  eine  Fläche  von  der  Bedeutung  eines  Haupt- 
schnitts  diese  Bedeutung  verliere  und  zu  einer  Fläche  werde,  die 
die  drei  Elasticitätsaxen  in  endlichen  Abstünden  schneidet  und 
umgekehrt.  —  Kinen  solchen  Wechsel  kennen  wir  lur  den  hier 
in  Frage  kommenden  Fall  des  optisch-zweiaxigen  Systems  nicht. 
Die  bekannten  Fälle  von  Änderungen  innerhalb  der  Hauptschnitte 
kennen  nicht  herangezogen  werden,  da  die  von  mur  beobach- 
teten Erscheinungen  eine  vollständige  Änderung  der  Lage  des 
Elastidt&tsellipsoids  erfordern  würden,  also  von  ganz  anderer 
Art  sind. 

Das  eigenthümliche  Verhalten  der  Boracitkrystalle  gegen 
die  Wärme  lässt  dalier  die  bei  diesem  Mineral  beobachte- 
ten Erscheinungen  als  nicht  von  ursprünglicher  An- 
lage herrührende  erkennen.  Im  Verein  mit  den  schon 
froher  von  mir  nachgewiesenen  optischen  Besonderheiten,  die  bei 
wahrer  Doppelbrechung  nicht  vorkommen,  fordern  die  neuen  That- 
sachen  zu  der  Annahme  auf,  die  nicht  nur  das  Erystallsystem  in 
Bau,  Flächenanlage  und  Flächenneigungen,  sondern  auch  die  von 
mir  beobachteten  Ätzerscheinungen  verlangen,  nämlich,  dass  die 
ßoracite  nicht  einem  zwilli ngsmässigen  Aufbau  von 
Theilen  niederer  Symmetrie  ihre  Entstehung  ver- 
danken, sondern  regulär  sind,  e  i  nf  a  c  h  e  I  nd  i  viduen 
darstellen  und  die  optischen,  in  scheinbar  grellem 
Widers pru  ch  damit  stehenden  Eigenschaften  durch 
beim  Wachsthum  erzengte  Spannungen  hervor- 
gerufen und  bedingt  sind. 

Diese  letzteren  Zerfällen  den  Krystall  in  Theile  verschie- 
dener Spannung,  von  denen,  wie  es  die  Versuche  zeigen,  die 
jeweils  stärkeren  die  schwächeren  für  gewisse  Temperaturen 
lind  Stellen  des  Krystalls  unterdrücken.  In  Beziehung  zu 
Form  und  Begrenzuugselementen  des  Krystalls  stehend,  er- 
zeugen diese  Spannungen  die  r^elmässige  Compression  und 
Dilatation  im  Sinne  NsiniAiiii*s,  vermöge  deren  im  regulären 
fieiacit  und  ohne  dessen  morphologische  Eigenschaften  zu  be- 
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einfliissen  die  Erscheinungen  der  rhombischen  Zweiaxigkeit  zu 
Stande  kommen. 

Göttin  gen,  30.  Januar  1881. 

Diese  Art  die  ThuiMichen  mit  einaiulor  vorl)inden  und  d?f» 
G  e  s  a  ra  m  t  e  r  s  c  h  e  i  n  u  n  <:  e  n  o  r  k  1  fi  r  p  ti  zu  wollen,  scheiut 
mir  bei  diesen  Phänomonon  die  allein  richtifre  zu  sein.  Wenn 
dagegen  Hr.  Mallaru  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France  1881.  1. 
p.  15—16)  einseitig  die  optischen  firscheioangen  als 
massgebend  erachtet  und  alle  anderen,  dem  rhom- 
bischen System  wider  sprechenden  Thatsachen  ein- 
fach ignorirt,  so  ist  er  zwar  verhältnissmässig  besser  daran 
und  eine  ,sniccession  d'hypotb^ses  gratuites"  entfitllt  von  seihst, 
indessen  lolirt  die  Ertahrunfr,  dass  eine  einziiro  fuiidann'ntal  widor- 
sprochende  That^ac  lio,  die  beweist  ,qu*il  ne  }»eut  pas  en  etre  ain>i" 
das  ganze  künstliche  (iebäiidc     zerstören  kann. 

Göttingen,  18.  Februar  1861. 


Ich  verstehe  unter  diesem  XichtbeeinHiis-t  ii  ziiniicliNt.  (];ts<=  «lie 
Wirkungen  der  Spannungen  in  der  Anla«Te  der  Gestalten,  den  Winkel- 
verhältnissen derselben  und  den  von  mir  beobachteten  Atztiguren  niclit 
zur  Erscheinung  kommen.  Stärkere  Sjiannungen  können  dann,  wie  ich  be- 
reits auf  pasr.  2ol~.".2  meiner  vorjähripen  Arbeit  (vor  H.  Hfutrand:  Bull, 
de  la  soc.  Min.  de  France  1881,  1,  p.  14)  hervorhob,  eine  Trennung  der 
Theile  bewirken  und  es  w&re  nicht  undenkbar,  daas  dann  auch  Differenzen 
in  den  Atzfignren  herTorlreten  wfirden.  Als  solche  stärkere  Spannungen 
worden  sich  diejenigen  erweisen,  welche  ganzen  Feldern  einen  soleben 
^derstand  gegen  die  mit  der  &bOhong  der  Temperator  Terbundenen 
Ändemngen  an  Terleiben  im  Stande  wftren,  wie  ihn  jetzt  schon  einaebe 
Theile  von  Feldern  zeigen,  die  beim  Erbitien  luveriUidert  bleiben,  wahrend  . 
ihre  optisch  gleichwerthigen  Nebenpartien  sich  ändern. 

Auch  der  Analcim  zeigt  nach  den  Untersuchungen  eines  meiner 
Schüler,  des  II.  I^bx  Saude  aus  Portugal,  dass  beim  Erwärmen,  z.  B.  in 
den  Würfelschliffen ,  die  scharfe  Grenzen  gegeneinander  bildenden  optisch 
activen  Felder  mit  erhöhter  Intensität  der  Doppelbrecliung  gegen  die 
fast  inaktiven  Theile  vorrücken  und  dieselben  uuterdnicken.  Nähere  Mir- 
theiluogeu  wolle  man  in  der  demnächst  erscheinenden  Arbeit  nachsehen. 
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Mittlieiluugeu  au  die  Kedtictiou. 

Würzburg,  23.  Dez.  1880. 

Über  den  Urangehalt  von  Primitivsilicaten  und  die  daraus  ent- 
stehenden Uranmineralien.  —  Über  das  Auftreten  von  Zirkon  und 
Rutil  in  Oesteinen  und  Mineralien.  —  Färbendes  Princip  der 
dunkelen  Zirkone.  —  mnendvorkommen  von  8eh511krippen  bei 

AsobaAnilnirc. 

Im  weiteren  Verlaufe  meiner  üntersachiing  Ober  die  Art  der  AvsMlong 
<ler  Erzgänge  deren  bis  zum  15.  April  d.  J.  erlangte  Resnltate  gleichzeitig 
in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  (ie^^ellschaft  (Bd.  XXXII.  S.  350  ff. 
und  der  Berg-  und  Hüttenmänn.  Zeitung  18^0  Nro.  38,  39,  41,  46)  veröfTent- 
Ucht  worden  sind,  riclitete  ich  meine  Aufmerksiimkeit  auch  auf  die  Primi- 
t  i  V -  R  i  1  i  c  a  t  e.  w  e  1  c  h  e  U  r  a  n  enthalten.  Der  Nachweis  dieses  Elements 
;.'.'lanj^  voUkonniicn.  als  ich  grössere  Men^'cn  der  frischen  schwarzen  Glimmer 
von  verschiedenen  Fundorten  im  Bereiche  des  Eibenstock-Neudecker  Granit- 
stockB  erhielt,  welche  Hr.  Dr.  F.  Scualcb  gelegentlich  der  Aufnahme  dieses 
Otttrikta  gesammelt  und  mir  fteandlidist  zogesendet  hatten  Alle  diese  Olfm- 
mer  waren  Uthionbaltig  nnd  enthielten  ansserdem  Wismnth,  Zinn,  Kupfer 
und  Anen  neben  Tiel  Eisen.  Ans  je  10  grm  wurde  eine  hinlingUehe  Qnan- 
titit  Cranoxydhydrat  erhalten,  um  die  ehankteristtschen  Reactionen  auf  nassem 
end  tieckenem  Wege  diirdi]^fen  ra  können. 

Ans  den  Abhandlungen  von  Oppb  über  den  Eibenstocker  (v.  Cotta  Gang- 
studien Ii  S.  16S)  nnd  H.  Müller  über  den  Schneeberger  Granitstock  (das. 
IV.  S.  69  und  151)  ergibt  sich,  dass  auf  den  Eisenstein-Gängen  im  Granit 
Uranit  und  Chalkolith  sehr  verbreitet  sind,  ubtr  auch,  wenngleich  mehr  als 
Seltenheit,  auf  den  Zinnstein-Gängen  vorkonnnen,  auch  ist  auf  jenen  Eisen- 
en-Gängen  lithionhaltiger  Psilomelan  eine  gewiihiiliche  Erscheinung.  Das 
Gleiche  lässt  sich  aus  ZEniABovicu's  Lexikon  für  den  böhmischen  Theil  des 
Stocks  entnehmen.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  nar  in  lithion- 
baltigen  Glimmern  Unn  voiiunnme,  denn  die  dasselbe  ebenlUli  enthaltenden 
Glimmer  der  Granit-Insel  bei  Niedeipliyinenstiel  vmnat  Sebneeberg  sind 
ebenftUs  nieh  danm,  inner  allerdingi  die  ebenfUls  nicht  lithkmhaltigen 
Glimmer  ans  dem  Pegmatit  ra  ZwieseL  Sie  ürsngUmmer  sind  aof  allen 
Gingen  nnd  Klltften,  wie  die  wasserhaltigen  Phosphate  Oberhaupt,  sehr  junge 
GebDde,  welche  erst  bei  hohem  Grade  der  Zersetzunj;  des  Nebengesteins 
abgeschieden  werden.  Ich  behalte  mir  tot,  sp&ter  wieder  auf  uranf&hrende 

ü.  jAbrbacb  f.  UtocrAlest«  «te.  1881.  Bd.  I.  17 
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Glimmer  zarQckznkommen,  da  ich  nenes  Material  erwarte,  welches  wohl  auch 
über  die  Herkunft  der  Uran-Mineralien  an  anderen  Orten  Licht  yerbreiten 
wird.  Über  zahlreiche  anderweitige  Beobachtungen  zur  (ienesis  der  Erzgänge 
möchte  ich  Mittheilungen  für  eine  andere  Gelegenheit  versparen. 

In  neuerer  Zeit  ist  mehrfacli  das  Vorkommen  des  Zirkons  in 
verschiedenen  kry  s t alli n  isch e n  G  estei ne n  beaprochen  und  z.  Theil 
aach,  als  auf  Verwechselang  mit  Ratil  beruhend,  in  Zweifel  gezogen  worden. 
Da  sich  Zirkel  in  einer  Notiz  in  diesem  Jabrbach  1880. 1.  S.  89  auf  eine  fMbrne 
MitUieiliing  Ton  mir  in  der  Wünb.  natanr.  Zeitschrift  VL  8.  138  AVer  d«n 
Hyaeinfh  im  Eklogit  dea  Fichtelgebirgea  bemft,  so  habe  ich  ftr  nlltzUcb 
gdulten,  diese  Sache  noch  einmal  TOiranehmen.  In  dem  Eklogit  nnd  dem 
mit  ihm  am  Schanmbeige  bei  Eppenreuth  eng  Terbnndenen  Karinthin-Diorit 
finden  sieh  fenerrothe  Hyacinth-KSmer  nnd  Kfystalle  (P .  odPoc)  (III  .  100) 
Ton  mikroskopischer  bis  zu  Mohnsamen-Grösse.  Letztere  wurden  mit  aller 
Sorgfolt  isolirt  and  in  eine  Phosphorsalzperle  gebracht,  welche  sich  nach 
lingerem  Einwirken  der  Reducüonsflamme  nicht  im  Mindesten  veränderte, 
sondern  farblos  blieb .  genau  so  wie  der  gleichzeitig  untersuchte  Hyacinth 
v(in  Ceylon  und  aus  dem  (  hromglimmerschiefer  des  Spessarts,  während  Rutil 
sofort  die  charakteristische  violette  Färbung  der  Titanverbindungen  zeigte, 
die  bei  Zusatz  von  Zinn  noch  etwas  intensiver  wurde.  Das  ist  nun  rin  sehr 
einfaches  ünterscheiduiigsmerkmal ,  wa.s  in  allen  den  Fällen  ah  Qutrüglich 
gelten  darf,  wo  kleine  Körnchen  der  betreftenden  Mineralien  isolirt  Vierden 
können  und  das  ist  bei  Eklogit  sehr  häufig  ausführbar  and  im  geschUmmten 
Sdintt  desselben  wohl  immer.  Aber  der  Yersneh  war  bei  den  Hjadnthen  da- 
mit noch  nicht  beendigt,  es  wnrde  den  Perlen  des  Ceylon*  nnd  Fichtelgebirg- 
Hyadnths  nnn  Zinn  zugesetzt,  um  sn  sehen,  ob  sie  eine  Spnr  Tttansive 
entibidten.  Bei  dem  Eilmlten  nahmen  beide  Perlen  die  hoch  pnrpnrrothe 
Farbe  an,  welche  ftr  Knpfennydiil  bezeichnend  und  ftr  mich  behnfii  der 
Entdeckung  sehr  geringer  Mengen  von  Kupfer  seit  Jahren  hOdist  werthToll 
gewcffden  ist.  Um  jedoch  ja  keiner  Täuschung  Raum  zn  geben,  wurde  non 
eine  grössere  Quantität  Hyacinth  von  Ceylon  aufgeschlossen  und  Schwefel- 
Wasserstoff  durch  die  Losuni^  geleitet,  der  in  der  That  einen  dunkelen  Nieder- 
schlag ausfällte,  mit  welchem  alle  charakteristischen  Reactionen  des  Kuj)fers 
aasgeführt  werden  konnten.  Die  prächtigrothe  Farbe  des  Hyacintlis  möchte 
ich  hiernach  einem  kleinen  Gehalte  an  Kupferoiydul  zuschreiben  und,  da  die 
tief  gefärbten  Fichtelgebirg-Kryställchen  die  Reaction  stärker  zeigen,  als 
gleiche  Mengen  des  Ceylon-Hyacinths ,  in  jenen  eine  grössere  Menge  von 
Kapferoxydol  rermathen,  was  ihre  auffällige  Farbe  hinlänglich  erklärt.  Zwil- 
linge Ton  Hjadnth  habe  ich  niemals,  weder  im  Eklogit,  noch  in  Homblende- 
Geatein  Ton  Schapbach  n.  a.  0.  gesehen,  ebenso  wenig  dentliehe  Spaltungs- 
ilichen,  welche  aosser  der  Zwillinga-Bildnng  den  mikroekopisdi  anftretenden 
Bntil  sehr  scharf  ehaiakterisiren.  Dieser  ist  mir  aber  bis  jetit  nnr  in  dnnkeleD 
Glimmern  Torgekommen,  welche  sieh  in  Chloiit  umwandeln  nnd  dabei  ihre 
Titansäure  ausscheiden.  Das  schönste  Beispiel  hierftr  lieferte  eine  aoUgrosse 
seehndtige  Tafel  von  Bodenmais,  die  nur  grössere  grüne  Flecken  am  Bande 
xeigte,  welche  mit  honderten  der  prichtigsten  BatÜxwilUnge  erf&llt  waren, 
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deren  Winkel  besUmmt  werden  konnten.  Im  Innern  war  der  Glimmer  über- 
all noch  frisch,  gdbbraim  dorcbsichtig  nnd  ohne  Spar  irgendwelcher  Ein- 
schlüsse. In  ganz  analoger  Weise  habe  ich  die  Ausscheidung  des  Zinnsteins 
ans  dem  Zinnwald it  unter  dem  Mikroskop  verfolgen  können,  welcher  bei  dem 
Übergange  in  Gilbertit  erfolgt.  Ob  reiner  Rutil  irgendwo  einen  primitiven 
Bestandtheil  von  Gesttjinen  bildet,  d.h.  von  solchen,  die  nicht  metamoriiho- 
sirt  sind,  wie  die  Ottrelitschiefer  u.  s.  w.  ist  mir  einigermassen  zweifelhaft, 
der  Kighn  dagegen  scheint  primitiv  vorzukommen,  denn  ich  habe  ihn  in 
Ondisai  det  Sehwanwalds  und  Spessarts  unter  denselben  Verhältnissen  im 
Gestein  selbst  eingewachsen  getroffen,  wie  er  ans  dem  ost-baTeiischen  Qe- 
biige  schon  laoge  bekannt  ist  Ich  komme  noch  einmal  anf  ZlAon  snzQck, 
aber  nicht  mehr  anf  die  Varietit  Hjadnth,  sondern  die  tj^sche  des- 
selben. Er  wild  in  Phonolithen  angegeben»  aber  anch  diese  Angabe  worde 
bestritten.  Ich  kann  nun  zwar  nicht  behaupten,  ihn  imPhonolith  selbst  ein- 
gewachsen beobachtet  zu  haben,  wohl  aber  in  den  überwiegend  aus  Ortho- 
klas bestehenden  Au.s.scheidungen  des  jüngeren  Phonoliths  von  Poppenhansen 
in  der  Khijn.  Hier  fand  ich  einen  einzelnen  Krystall  von  bräunlich  gelber 
Farbe  der  Form  P,  xP,  x:Pac  {111  .  110  .  100)  und  der  Härte  7,5,  dessen  Pol- 
kantenwinkel annähernd  gemessen  werden  konnten  und  mit  jenen  des  Zirkons 
übereinstimmten.  In  anderen  derartigen  Ausscheidungen  liegen  prachtige 
hellgelbe,  fast  durchsichtige  Titanite  mit  schwarzer  Hornblende,  Glinmier  und 
Nephelin,  wodurch  sie  gewissen  Gesteinen  von  Ditro  äusserst  ähnlich  werden. 

Mancherlei  Nenes  und  Interessantes  haben  in  den  letiten  Jahren  Ezcor- 
siooen  im  Spessart  ergeben.  Ich  will  daTon  honte  nnr  einige  Vorkommen 
ans  der  Gegend  von  SehOllkrippea  erwähnen.  Zwischen  ßommer- 
kaU  ond  SaiUof  linden  sich  im  iweiglimmerigen  Gneisse  lahhwiche  Kapfer- 
entrümmer,  in  deren  Nähe  das  Gestein  mit  Malachit  nnd  Lasar  imprägnirt 
erscheint  nnd  daher  anf  Cementkupfer  verarbeitet  wird.  In  den  Klüften 
selbst  finden  sich  etwa  24'  unter  Tag  Fahlerz  and  Buntkupfererz  mit  Quarz, 
sehr  selten  auch  mit  Baryt.  Pas  Bnntkui)fererz  erscheint  niemals,  das  Fahl- 
en nnr  selten  kiystalUsirt,  dann  aber,  wie  bereits  Groth  (Min.  Samlung  d. 

-f  0  ^ 

VniTenit&t  Strassboig  8. 67)  bemeikt,  in  der  schSnen  Combination  ooO, 
ocOoo,  -f        —  ^  .  [k  (III)  .  (110)  .  (100) .  n  (211) .  k(211)]. 

Hr.  Dr.  Th.  Pxtbbbb»  hat  es  analysiit  nnd  wird  Ihnen  die  Analyse  mit- 
theOen,  wonach  es  eine  silbeifi^  Knpferblende  ist.  Als  Zeisetnngspiodnete 
desselben  beobachtete  ich  anaser  Malachit,  Lasar  nnd  kobalthaltigir  Enpün- 
nanganschwino  iwei  Knpferaneniate:  KnpHnrglimmer  (oB.  B),[(0001).  (lOll)] 
stete  klein,  aber  scharf  ansgebildet  nnd  dn  nenes  echneeweisses  oder  blase 
grttnlich  weisses  Mineral,  welches  Wavellit  täuschend  ähnlich  sieht  und  darum 
Ton  mir  Lcucochalcit  benannt  worden  ist.  Es  ist  ein  Olivenit  mit  3U,0 
statt  mit  1,  wie  ans  Petersen's  Analyse  hen'orgeht,  die  er  Ihnen  eben- 
falls einsenden  wird.  Endlich  wurde  ganz  in  der  Nähe,  aber  auf  Baryt- 
trümmem  im  Zechs^tein-Dolomit  auch  Klaprothit  gefunden,  welcher  wie  der 

Wittichenit  bisher  nar  im  Schwarzwald  bekannt  war ,  sich  aber  jetzt  in 

17* 


Digitized  by  Google 


260 


weitererer  Verbreitung  im  Sjcssart  urnl  Oden  wall  f,'efun'.len  hat,  nachdeia 
irh  einmal  auf  denselbeu  aufmerksam  geworden  biu.  Pktcrskn  hat  auch 
diese  Sabätaoz  ftualysirt.  F.  Sandberger. 

Freiberg,  8.  Jano&r  1881. 

Foysit  von  Portugal  und  von  San  Tlesnte. 

Dmeli  die  Gttto  des  portngiesieeheii  Bergiogenieois  Herrn  J.  £.  Albbu, 
welcher  mit  nneerem  tiefbetranerten  CoUegen  tov  Sxbbacb  die  Siemi  de 
Honchiqne  bereiste,  ist  unsere  Sammlttiig  vor  einiger  Zeit  am  eine  sehr 

schöne  Saite  von  Foyaiten  bereichert  worden.  Die  Besoltate ,  welche  rieb 
bei  der  näheren  Untersnchnng  derselben  ergaben,  stimmen  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  so  sehr  mit  denjenigen  fiberein,  welche  Herr  L.  van  Web- 
VKKK  bei  seinem  sorfi^faltig-en  Studium  des  varietätenreichen  Gesteines  ge- 
funden und  in  dies.  Jahrb.  1380.  II.  141  tf.  beschrieben  hat,  dass  ich  auf 
ein  eingehenderes  Referat  über  dieselben  Verzicht  leisten  kann:  indessen 
möchte  icli  mir  doch  g'cstattcn,  Ihnen  mitzutheilen ,  dass  an  einem  dtrr  rnir 
vorliegcn  lon  i'oyaite,  der  von  Caldas  de  Monchique  stammt  und  wp^'en  der 
aasgezeichuet  tafelförmigen  Entwickelung  seiner  Orthoklaskryslallc  eine  un- 
gemein grosskrystalline  Structnr  besitzt,  auch  etwas  blauer  Flassspath 
zu  beobachten  ist,  den  weder  SuzBvn  noch  tau  Wbbvssx  erwihnen  nnd 
dass  in  den  Dmsenrinmen  eines  anderen  Handstüekes,  welches  von  dem 
Sitio  de  BincoTo stammt,  fut  erbeengrosseAnaleim-Ery stalle  innesitsen. 
Die  Erwihnong  dieses  Vorkommens  mag  ebenfolls  am  Piatie  sein,  da  rs 
die  Herrn  tam  Wuvbxb  Torliegenden  StUeke  nicht  seigten. 

Das  Vorkommen  von  Flussspath  vermehrt  die  Analogieen  swischen  dem 
portugiesiachen  Foyait  und  dem  norwegischen  El&olith-Syenit,  wiiiraid  durch 
dasjenige  des  Analcimcs  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  etsteren  und 
jenem  Capverdischen  Gesteine  wächst,  welches  Herr  Dr.  S  ri  bel  auf  S.  Vi- 
(  ente  gesammelt  hat  und  welches  1867  auf  Grund  makroskopischer  Uoter- 
tiuchung  von  mir  als  Nephelindiorit  beschrieben  wurde.  Die  inzwischen  durch 
das  Mikrosk(»p  g^ewonnene  schärfere  Analyse  dieses  Capverilischen  Gesteins 
haben  Sie  bereits  in  Ihrer  mikroskopischen  Physiographio  der  massigen  Ge- 
steine, S.  206,  aufgenommen.  Dasselbe  scheint  darnach  ,  soweit  man  dies 
bei  der  allerdings  sehr  starken  Zersettnng  des  Feldspathes  m  eikennen  T«^ 
mag,  in  der  That  Torwiegend  ans  Orthoklas  nnd  nor  ontergeordoet  ans  Pia* 
gioUas  in  bestehen;  nichstdem  betheiligen  sich  Hornblende  nnd  Aogit  so- 
wie Tsrdnielte  Blättchen  donklen  Glimmers  an  seiner  Zosammensetanng. 

Dieser  Befund  and  die  jetrt  eoostatirte  gani  aosseroidenfliche  Über- 
einstimmung, welche  da»  Gestein  Ton  8.  Vicente  mit  einem  in  der  Foys 
am  Kloster  San  Francisco  geschlagenen  Bliolith-Sjenit  zeigt,  veranlassten 
mich,  an  Herrn  Dr.  StObbl  zu  schreiben  und  ihn  um  erneute  Mittheilnng 
über  das  Vorkommen  des  von  ihm  gesammelten  Gesteines  zu  bitten.  In 
Folge  dessen  hat  mein  hochverehrter  Freund  seine  Sainnilun'j  nochmals 
durchgesehen  und  hiebei  auf  der  dem  Gesteine  beiliegenden  Etiquette  die 
Bemerkung  gefunden,  dass  dasselbe  wahrscheinlich  einer  älteren  For- 
mation angehöre.  Allerdings,  so  fügt  er  bei,  habe  das  sehr  localisirte  Vor- 
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kommen  des  Oeeteins,  das  er  allein  beobachten  konnte,  m  einer  sicheren 
Entscheidang  der  Altersfrage  nicht  anflgeretcht,  dieselbe  sei  also  spiteren 
Fondieni  sn  Qberiassen. 

Immerhin  wird  es  nach  alledem  und  bei  voller  Würdigung  der  in  den  Mit- 
theilunjren  Herrn  StCbels  liegenden  ReserTe  nunmehr  doch  wohl  zulässig  sein, 
(las  S.  Vicenter  Gestein,  wie  Sie  dies  ja  auch  bereits  befürwortet  haben,  den 
Kläolith-Syeniten  oder  lojaiten  zuzurechnen.  Allted  Stelsner. 

Berlin,  12.  Janaar  1881. 

Über  dam  Auftreten  von  OletaoboneliUfRBii  und  Bebraaunen  an 
den  oUgocfinen  Septavien  von  Hermadorf  bei  Berlin. 

Bereits  in  der  allgem^en  Yersanunlnng  der  deutsch,  gedog.  Gesell- 

•ehaft  im  August  Torigen  Jahres  legte  ich  eine  ausgezeichnet  abgeschliitene 
nnd  rielfacb  geschrammte  Septarie  von  Hermsdorf  aus  nnd  erlaube  mir 
über  das  Vorkommen  dieses  für  die  weiteren  Beobachtungen  von  Gletscher- 
wirkunpen  in  der  Berliner  Umgegend  gewiss  auch  wichtigen  Fundes,  sowie 
über  die  Häufigkeit  dieser  geschrammten,  einheimischen  Gesteine  einige  No- 
tizen zu  geben. 

Eine  Beschreibung  der  oben  erwähnten,  im  August  vorij^en  Jahres  vor- 
gelegten Septarie  wird  in  dem  demniichst  erscheinenden  Jahresbericht  der 
KSniglichen  Geologischen  Landesanstali  erfolgen. 

Bei  Hermsdorf  ist  der  Septarienthon  nicht  in  Tage  tretend,  sondern  er 
irt  hier  nnter  ober  etwa  5  Meter  nichtigen  Dilarialdecke  anfgeschlossen, 
wdcfae  meistens  ans  dem  nnteren  Diluvialmeigel  gebildet  wird,  thetlweise 
aWr  auch  aus  unterem  Diluvialspathsand. 

AafTallend  reich  sind  diese  beiden  Dilavialschichten  hier  an  geschliffenen 
(Tcschieben,  unter  welchen  Gneisse,  Hornblendeschiefer,  Dalasaudsteine  und 
Qaanite  auftreten  (auch  ein  dentlich  geschlämmtes  Fenersteingesclxiebe 
wurde  gefunden). 

In  einer  frisch  in  Angriff  genommenen  Erweiterung  der  nördliehoren 
der  beiden  Henusdorfer  Gruben  wurden  nun  crwäiinte  bieptarien  zunächst 
bereits  auf  der  Sohle  derselben  liegend  gefunden,  die  aber  nur  2—3'  in 
des  Thon  hineiugebaut  war  and  zwar  findet  sich  auf  der  Südseite  der  Grabe 
Dihtfialsand,  auf  der  Nordsdte  der  Untere  DfluTlalmeigel  als  Hangendes 
Mtf  dem  Tertiär.  Die  Lagerang  beider  ist  durch  Termtschte  Massen  Tor- 
linflg  nicht  ra  erkennen. 

Die  Glacialerseheinnogen  aufweisenden  Septarien  worden  bei  weiterem 
Nachsuchen  noch  h&nfiger  gefhnden,  sodass  solche  Häufigkeit  allein  schon 
daj  Phänomen  hier  zu  grosserer  Gdtnng  bringt.  Denn  offenbar  sind  hier 
einheimische  Gesteine  mit  Eissparen  versehen,  wie  dieselben  Torell  bei 
Rüdersdorf,  Chkdnkr  und  Pknck  bei  Leipzig,  Wahn.scmaffk  bei  Velpke 
(Vonrag  in  der  Oktobersitzuus:^  d.  deutsch,  geolog.  Ges.)  nachgewiesen.  Im 
I^iloTium  selbst  wurde  weder  in  der  Hermsdorfcr  Unjgegcnd  noch  in  den 
durch  die  bedeutenden  Gruben  aufgeschlossenen  Diluvialschichten  eine  Sep- 
teiie  auf  zweiter  Lagerstelle  gefanden.  Nun  wurde  die  Vermuthang,  dass 
jeae  aas  2— 3*  Septarienthon  stammenden  geschliffeneii  Septarien  auf  der 


Digilized  by  Google 


262 


Grenze  des  Septarienthooes  ursprünglich  gelegen  nnd  hier  durch  das  Gletscher- 
eis geschliffen  wurden ,  bestätigt  durch  den  jüngsten  Fund  einer  Septarie. 
welche  von  mir  aus  der  Wand  der  Grube  herausgelöst  und  zwar  derartig 
liegend  gefonden  wurde,  daaa  die  aatere  Hälfte  im  Septarienthon,  die  obere 
im  DUnTialmergel  lag.  Soweit  dies  Oesteiii  lieh  im  tfeigel  bofiMd  wir 
seine  Obeiflftcbe  geglittet  und  dentUeh  mit  tiefen  Sehnunmen  venelien,  aber 
auch  die  uiten  im  Thons  liegende  leigte  dnige  solche.  Üherhanpt  hielen  die 
meisten  Septarien  tnf  swei,  ja  manche  anf  mehreren  Fliehen  die  Qlacisl- 
erscheinnngen  dar;  man  kann  sich  dieselben  an  Ort  und  Stelle  mehrfach 
gedreht  denken.  Hatte  dennoch  der  Transport  mit  DilnTialmaterial  bei 
einzelnen  statt  gefanden,  so  kann  dieser  nnr  gering  sein.  Jedenfalls  bat 
hier  bei  Hermsdorf  das  Gletschereis  selbst  aufgesessen.  Dieses  begründet 
ferner  die  Beobachtung,  dass  an  der  Grenze  des  Hangenden  xom  Liegenden 
gefundene  Septarien  vollständig  zerdrückt  waren. 

Bei  Hermsdorf  haben  wir  die  Glacialerscheinung  al^er  in  einem  Tbale, 
(135'  Höhei  nicht  auf  einem  llöhenpunkt,  wie  bei  Rüdersdorf  und  Velpke. 

Das  kuppenartige  Auftreten  des  Tertiärs  bei  Hermsdorf  und  Lübars 
lässt  dieses  als  Rondhdcker  erkennen  uod  stimmt  der  Cliarakter  der  Henns- 
dorfer  Gegend  eigenthQmlich  n  der  Umgegend  ton  Baekow. 


Frankfurt  a.  M.,  5.  Februar  1881. 

Kupfer-  und  Wiszauthmineralien  aus  dem  Spessart.  Diallag  aus 
dem  tNidindion  Wlosoiitli«!.  Stnifelit im  AnmarttwonBnBiMrtiicim. 

Im  Oneisqgebiet  des  Spessart  kommen  an  Tendüedeneii  Orten  Kqpto- 
ene  mit  Fahlen  Tor,  welehe  auch  seitweise  ansgebeatet  weiden  änd.  Ten 
einem  dieser  Fahleize  habe  ich  eine  nihero  üntemichnng  an^gefllhrtb 

Bei  Sommerkahl  nnweitSehOUkrippen  setien  EnpfiNrentrfimmer  im  Gnens 
anf,  die  sich  bis  nach  dem  Orte  Seilanf  Tcrf olgen  lassen  nnd  anf  der  Grabe 
Wilhelmine  anch  ahgebant  wurden.  Neben  viel  Bantknpferers  wird  ISik 
Stahlgranes  Arsenfahlen  gofonden,  meist  derb,  jedoch  anch  in  duelnen 

O  202 

bis  fther  ^  ZoU  grossen  Eiystallen n  (III)  .ocOao (100) .  ocO (110) . 

K  (211).  Spec.  Gew.  4,87.  Die  Znsammensctzang  ist  nachstehende: 

Schwefel  27.45 

Arsen  20.63 

Antimon  Spor 

Wismnth  0.98 

Knpfer  46.66 

Eisen   8.06 

Zink  0^ 

Kobalt,  Spor  Nickel   .  .  .      .  080 

99.98 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Verhältniss  von : 
Schwefel   za  2werthigem  Metall  R         zn  Swerthigem  Metall  X 

( a  a,  Fe,  Zn,  Co)  (As,  Bi,  Sb)  wie 

6,13       :  3,15  ;  2 
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also  nahezu  die  Tennautitformel  8€a8.Ai^8|,  und  wiederum  ein  Fahlerz 
Ton  dem  Schema  SB  S  .  X,S,. * 

Aof  der  Grabe  Wilbelmine  fiuid  SAxonBon,  in  deegen  Oeielbebftft 
ich  die  Gegend  beniehte,  anch  ein  eJgenthanliches  Knitfenneniat  in  larten, 
iiit  neinen,  dn  wenig  ins  GrOne  apidenden,  sehwacfa  seideglfinxenden  NSdel- 
tlm,  die  beim  Glttben  raent  grtn,  dann  nnter  Sintern  sehwangraa  werden, 
endlich  in  einem  schwanen  Glaae  schmelzen.  Leider  stand  nur  sehr  wenig 
der  als  zarter  Anflog  Torkonunenden  Substanz  rar  Yerftgnng,  werans  be« 
sHnmit  worde: 

GlQhverlust  (Wasser,  Spar  Kohlensfiure) .  9.57 

Phosphorsiinre  1.60 

Arsensäure  (aus  dem  Verlost)    ....  37.89 

Kupferoxyd  47.10 

Kalk   1.56 

Magnesia  2.23 

lOO.OÖ'' 

Sporen  Ton  Ealkearboaat  nnd  Malachit  in  B&eksicbt  ziehend,  liegt  die  Formel 
4CbO  .  Ai^  Os  +  SHtO  mit 


8H,0 

s  54 

-  10.04 

As^O» 

=  280 

-  42.75 

4CnO 

=z  254 

-  47.21 

100.00 

am  nächsten,  welche  ein  neues  Kupferarseniat  rcpräsentiren  würde,  wof&r 
Saxdbebger  den  Namen  ^Leucochalcif*  vorschlägt. 

Nordwontlich  am  Bergabhang  von  8on)nierkahl  aufwärts  wird  der  Gneiss 
von  Zechstoindolomit  überlagert,  in  welchem  Schwerspathnester  mit  Malachit 
und  Lasur  auftreten.  Auch  hier  kommt  etwas  Arsenfahlerz  mit  geringem 
Silbergehalt  (o.l  Proc.),  sowie  speciell  auf  der  Grube  Ceres  als  Seltenheit 
«in  dem  Mhar  von  mir  bceebriebenen  Klaprothit  ans  dem  badiseben 
Schniiiwalde  ähnliches  Knpferwismntbers  in  Ideinen,  in  Sebwerspath  ein- 
Ssnebsenen  KrystfUeben  Ter;  daneben  zeigt  sieh  ansser  Malachit  hie  nnd 
da  cm  wenig  Spciskobalt,  Kobaltbltithe  nnd  gelblicfaes  basisch  Iceblsiisanres 
Winrathciyd;  aneh  kSnnen  vereinzelte  PQnktchen  von  Wismntfametall  be- 
■ofct  werden.  Auserlesene  Stuckchen  dieses  Wismntheizes  «gaben  nach 
Ateog  des  anhlngenden  Sehwerspaths: 

Schwefel  14.46 

Wismuth  47.52 

Kapier  *  25.36 

Eisen   0.59 

Arsen,  Antimon  (Spur),  Kobalt,  ^^'^^'jjgoy 
Kohlensäure,  Wasser,  Sauerstoff  (Verlust)  ' 

Bei  der  geringen  Menge  zu  Gebote  stehenden  Materials  war  eine  quan- 
titative Bestimmuntr  der  sämmtlichen  Stoffe  unmöglich.  Das  ansehnlich 
'«tuende  Aiaen  iat  aof  etwas  Arsenfahlerz,  Speiskobalt  oder  Kobaltblüthe 

^  YogL  meine  Bemerknog  über  Fahlen  in  dies.  Jahrbndi  1870,  458. 
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ni  beziehen,  wShiencI  andereneits  KohlensSnre  und  Wiaief  etwas  Kapfer 
und  Wismntb  als  Malachit  und  basisch  kohlensaures  Wismnthosyd  be- 
ansprachen.  Dieses  in  BQcksicht  gezogen  eneh^i  die  Anwesenheit  tine$ 
WismnthlrapfereRes  von  der  Formel  des  Klapiothits  SGnS .  2Bi|S|  mit 

-=  288    —  Tj.08 
Bi^  —  840    -    55. 07 
Cu«       381    -  25.25_ 
1<  10.00 

allerding-s  wahrscheinlich.  Das  neae  Auftreten  wismutbiubreuUer  Erze  ist 
jedentails  beachtens Werth. 

Herrn  Professor  Platz  in  Carlsrnhe  Terdsnlie  ich  Stflcke  des  schönes 
grobkörnigen  Gabbro  von  Ehrsbeig  im  badischen  Wiesenthal,  dessen  Hanptr 
gemeogtheil  ein  stän^liger,  graugrfiner,  sehr  frischer  Diallag,  Ton  dem 
weissen  Plagioklas  des  Gesteins  und  etwas  begleitender  Hornblend»^  in  reinen 
Stückchen  gut  au.szulesen  war  und  der  Analyse  unterworfen  wurJe.  Spec. 
(iowicht  3.178  bei  Ib^  C  Zwei  gut  Übereinstimmende  Analjrseu  ergaben 
die  Werthe: 

Sanerstoff 


.   .   .   .  51.27 

27.84 

2.91 

Ei  onoxydul    .   .  . 

.    .   .   .  5.60 

i£alk  

.    .   .    .  21.08 

12.95 

.   .   .   .  14.18 

.    .   .    .  0.65 

Si»uren  von  Titansäare,  Kupfer-  i 
oxyd,  Mangranoxydiil ,  Nickel-  >  0.98 

oxydul  und  Alkalien  (Verlost)  )  

1 00.00. 

Di^r  Diallag  enthält  nicht  unbedeutend  Thonerde,  ist  aber  nicht  be> 
sonders  eisenreicb;  er  zeigt  in  der  Zusammensetzung  den  Angittypvs. 

Endlich  mOchte  ich  nicht  TersSomen ,  anf  ein  neues  Voifconmen  von 
Staffelit  anflnerksam  lu  machen.  Bei  einem  Besuch  des  Anamesitsteinbiiidiei 
bei  dem  Dorfe  Eschersheim  N.  von  Frankfurt  fand  sich  dieses  Mineral  von 

ähnlichem  Habitus  wie  in  Nassau  anf  KIfiften  des  Gesteins.  Nachdem  gleich 

zu  Anfang  des  Bekanntwerdens  der  nassauischen  Kalkphosphatlager  von  mir 
darauf  hingewiesra  worden,  dass  dieselben  auf  den  Apatitgehalt  der  Diabaik^ 
zurQckzufQhren  ,  nachdem  ich  dann  den  ganz  regelmässigen  Apatitgebalt 
zahlreicher  massiger  Gesteine  nachgewiesen  und  auf  die  Bedeutung  des 
Apatit.«!  ( M  inengtheil  von  Gesteinen  überhaupt  zuerst  nachdrücklich  auf- 
merksam tjeiiuicht*,  kann  auch  diese.s  neue  Auftreten  von  Kalkpbospbat  im 
phospborsaurebaltigen  Anamesit  einfach  erklärt  werden. 
 Theodor  Petersen. 

*  Vergl.  n.  A.  YerhandL  d.  k.  k.  geol<v.  Beichsanstalt  in  Wien  \9Sd» 
a.  344  ff. 
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Über  Neoropteris  StradonitseiiBis  Andrä  sp. 

Mit  Bcingnahiiie  auf  ein«  Mitth.  ilms:  des  Herrn  J.  An-üuX  über 
(UUmtopteris  sp.  Anuree  -  Axpiditett  iStradonitzensis  Andra  (r.  die  Kefe- 
ratel881  I.  —  446  — )  möchte  ich  F'olyendes  bemerke!!.  In  dies.  Jahrbuch  18(i4 
S.  170  Taf.  IV  F\g.  4  hat  H.  Andkkk  den  Farn  be-clirieben  und  .ibgebildet 
and  mit  Od.  Brardi  Buuk.  verglichen,  eine  Ahnliclilveit ,  die  ich  schon 
(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1870  S.  869)  als  sehr  gering  bezeichnete.  »Später 
hat  0.  Fkistma.n TKL  (ralaentogr.  Bd.  23  ö.  290  Taf.  (J7  Fig.  4.  5)  den  Farn 
Mch  oeaeD  Fanden  n  Od,  Sdduana  Gm.  gezogen .  was  wiederum  too 
J.  AvoBl  als  inthfimlieh  nnehgewieeen  wird.  Die  Am>BBs*8ehe  Abbildung 
im  Jahrbuch  aowie  die  PBisTiiAaTSL*0ehe  rofen  wenigitene  sehr  den  Ein- 
druck von  OdoiUopUriB'  s  Xenoplerw-Ohaiakter  lierror,  weil  danach  eine 
Amahl  Nenren  neben  einander  au  der  Spindel  entspringen.  Ich  gebe  nach 
einem  gnton  Stück  von  Stradonitz  eine  DetailAgor  in  l^faeher  Vergrösse- 
nmg,  woraus  hervorgeht ,  dass  hier  die  Nerven  nahezu  aus  einem  Funkte 
m  Grande  des  Fiedercliens  henrorgehen  nnd  also  keine  XenopUrüfUer- 


vttion  mehr  Torhanden  ist.  Der  sehr  schwache  Uittelnerv  ist  üehr  un* 
sjmmetrisch  gestellt  nnd  die  nntersten  Seitennenren  strahlen  fen  ilun  oder 
von  ebem  insserst  nahe  gelegenen  Punkte  aus;  die  gegen  den  hintern 
Bind  gekehrten  Nenren  sind  bogig,  die  Vorderen  gerade.  Die  Basis  des 
Blattes  ist  anf  beiden  Seiten  etwas  eingeschnürt,  aber  noch  immer  in  einem 
fttoien  Theile  an  der  Spindel  augewachsen.  Unter  den  anf  Nervations- 
^Tpra  gegründeten  fossilen  Famgattnngen  stimmen  diese  Merkmale  mit 
einer  (Iruppe  von  Nrumpteria  wie  N.  cordato-rn  ata  W.  (foss.  Flora  Taf.  I 
Fig.  1)  überein,  niimlicb  mit  halbangewaehsener .  niclit  ganz  herzförmiger 
Basis,  die  den  (hiünto])teri(U'n  sich  iiaiierr.  Die  Kinreihung  des  Farn  in 
eine  andere  Gattung  al.s  Ddontajtteris ,  wIoAnukä  es  tbat .  erscheint  hier- 
nach gerechtfertigt.  Es  ist  möglich,  dass  namentlich  an  oberen  Fiedern 
ii>«tir  die  Neigung  zu  Ociontopteri^-Nervation  hervortritt,  als  an  den  im 
Hsliicfanitt  dargestellten  Fiederehen;  alleitt  ftUc  die  hier  geidehnete  Ner> 
istion  wie  es  scheint,  die  hemehende  am  Farn  ist,  wird  man  ihn  am  besten 
tk  Nmroptem  Stndomtgmitia  A>db1  sp.  boeichnen.  Wein. 


17** 


2m 


Lava  Tom  Oamarün-GMrg», 

Die  Seltenheit  des  Materials  mag  die  folgende  Notis  fiber  eine  Lava 
rechtfertigen,  welche  sonst  nnr  ein  geringes  fnterssse  darbietet.  Das  Uv- 
steinsatltokchen  stammt  Ton  der  höchsten  Spitze  des  Camanu^Gebirges, 
welches  sich  iwischen  4  und  4^*  n.  6r.  an  der  Westkaste  Afrikas,  der  Insel 
Fernando  Po  gegenObor  bis  lu  4194  H.  erhebt,  nnd  wiiide  mir  von  Herrn 
Professor  Fkaas  freundlichst  znr  Verffigong  gestellt.  Dass  der  genannte, 
wahrscheinlich  höchste  Gebirgsstock  der  ^janzon  Westküste  wesentlich  ans 
Tulcanischeui  Material  besteht ,  geht  aus  der  BeHchreibong  von  K.  Bi  btox 
nnd  G.  Mann*,  den  eisten  Besteigern  hervor,  und  die  Reohailitunv;  von 
ranchenden  holfataren  im  Jahre  \'^iV2  beweist,  dass  der  V'alcan  zu  deu  noch 
uicht  erloschenen  gezahlt  weidfu  iiius>. 

Die  Lava  besteht  makroskopisch  aus  einer  vtirlu  riM  iiendeii  l  othbrauntii 
Gruntlmaase  mit  zahlreichen  kloinen  runden  Blasen raunieu  und  porjdiy rartiu 
hervortretenden  Krystalleu  von  Augit  und  Olivin ,  die  durchaus  frisch  er- 
scheinen, ü.  d.  M.  zerlegt  sich  die  Gmndmasse  in  winzige  Leisten  von 
PlagioklaSt  Kflmer  Ton  lich^felbem  Augit,  spärlichere  rothbranne  Olivbie 
nnd  in  eine  sienilich  stark  entwickelte  Basis.  Letstere  scheint,  nach  den 
wenigen  schwach  darchsebeinenden  Stellen  zn  schliessen,  ans  danUem  Qhm 
in  bestehen.  BriUinlichrothes  Qlas  ist^anch  in  den  porphyiisch  eingespreng- 
ten Angiten  and  Olivinen  als  Einsehloss  vorhanden.  Die  giOsMien  Angite 
sind  wie  die  kleinen  in  der  Gmndmasse  licht  grünlichgelb  gefärbt  und  kaom 
merklich  pleochroitisch.  Die  porpbjrischen  Olivine  erinnern  durch  ihre  lang 
gestreckte  Gestalt,  durch  die  recht  scharfen  Spaltungsdurchgänge  und  durch 
ausschliesslielies  Anftri'tcn  von  blutrothem  Eisem>xyd  als  Zersetzungsproduct 
an  den  Hyalosi,lt>rit  im  Limburgit  des  Kai>erstul>ls.  Zumeist  hat  sich  da-» 
Kisenoxvd  auf  feinen  Kissen  ani-i-siedolt.  so  dass  die  Krystalle  wie  mit  einem 
rothen  Gciider  durclisponnon  oder  mit  zierlichen  monsähnlicluMi  «iebiKlen 
angefüllt  erscheinen.  Hie  Lava  ist  ein,  wie  es  scheint,  giasreicher  I'lagioklas- 
baaalt  mit  eisenreichem  Oliviu.  £.  Cohen. 


*  Vgl.  PüTtuMAXN:*  Geogr.  Mitth.  16(ia.  17*J  tl'. 
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Referate. 


A.  Mineralogie. 


A.  Brün:  Zur  Berechnung  h exagonaler  Kry stalle.  (Zeitachr. 
fllr  Krystallographie  etc.  IV,  pag.  273 — 277,  mit  2  Holzschnitten.) 

Der  Verfafiser  legt  seinen  Berechnangeii  die  in  jener  Zeitschrift  an* 
genommene  sog.  BRAVAi^'sche  Bezeichnungsweise  hexagonaler  Krystalle  sa 
Grandf»  und  wendet  die  Mii.i.FR'schen  Rechnnncrsmothoden  an. 

Treffen  die  positiven  Kiciitungen  der  drei  Nebeuaxen  und  der  Haupt- 
axe  die  Projektionskugel  je  in  X,  Y,  T  und  Z,  so  ist  für  den  Pol  P  einer 
FlÄche  (hkli),  wo  h  4-  k  +  1  ^  o: 

cosPX  _  cos  PY  _  cos  P T  _  c.  cosPZ 
h      —      k     —      r     —  i 

cos  PT 

wobei  eines  der  drei  ersten  Glieder,  s.  B.  — | —  fllr  die  weiteren  Be- 

ledurangen  ftberflasaig  iat  und  daher  fortbleibt.  Aus  dieser  Oleichnng 
beweist  der  Verf.  aach  die  genannte  Relation:  b  +  k  +  l  =  o,  welche 
in  eleganterer  Weise  dnreh  efaifache  geometrische  Betrachtungen  bewiesen 
werden  kann. 

In  §  1  wird  die  Lage  des  Poles  P  der  Fläche  (hkli)  aus  den  Indices 
Dnd  der  ÄzenUUige  c  der  Orondform  bestimmt  ZonAchst  findet  man: 

k-i-2h 

tgPZY  =  V3 

h-t-2k 
tgPZX  =  V3  und 


ond  sodann: 


et«  PZ  =  — ...   

*  2c  l/h" -h  hk  -  k« 

™»       c(2h  +  k) 
tff  PYZ  =5  nnd 


tgPXZ 


c  (2  k  +  h) 


womit  die  Lage  von  P  gegeben  ist 

.N.  Jaiirbael)  f.  Miueralügio  etc.   1881.  Bd.  I. 
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In  §  2  folgt  die  Berechnung  des  Winkels  zweier  Flächen  P  —  fhki» 
und  Q  =  (pqr),  (wobei  wie  erwähnt  die  Indices,  die  sich  auf  die  dritte 
Nebenaxe  beziehen,  als  überflüssig  fortgeblieben  sind). 

Es  findet  sich,  da  PZQ  =  PZ  Y  —  QZ  Y: 

tg  PZQ  «         ^        ^  ^  ,p^+- 2(0" 

Ans  dem  früheren  folgt  der  Werth  für  PZ  und  QZ,  damit  sind  von 
dem  Dreieck  PQZ  zwei  Seiten  und  der  eingeschlossene  Winkel  bekannt, 
es  lässt  sich  daraas  also  die  dritte  Seite,  der  gesuchte  Bogen  PQ,  be- 
rechnen. 

In  §  8  wird  die  L&nge  der  Hauptaze  c  aus  dem  gegebenen  Winkel 
sweier  beliebiger  Fischen:  P  (hki)  tmd  Q  (pqr)  bereehnet  Ut  H  der 
Pol  der  Flidie,  die  der  Zone  [P,  QJ  und  der  Zone  des  heztgonnleii  Pkten't 
gemein  ist,  so  folgen  deren  Indices  leicht  ans  denen  nm  P  und  Q.  Ferner  ist: 
sin(QM-HPM)  _  tg QZM-htgPZM 
sin  (QM  -  PM)  ~  tg  QZM  —  tg'PZM* 
Hier  sind  die  Winkel  rechts  alle  bekannt  nach  dem  fHlheren  nnd  links  ist 
entweder  QM  +  PH  oder  QH  —  PM  gleich  der  Entfemnng  von  P 
nnd  Q,  es  folgt  aus  der  Gleichang  dann  der  jeweilig  andere  Werth 
ond  damit  PM  und  QM  selbst.  Damit  ist  das  Dreieck  MPZ  bekannt, 
welches  den  Werth  für  PZ  liefert  und  aus  der  obigen  Formel  für  PZ 
und  den  Indices  der  Flächen  P  und  Q  folgt  c.  Einige  spezielle  An- 
wendungen der  letzteren  Berechnungen  auf  besondere  Lagen  vc.n  P  und  Q 
beschliessen  den  Aufsats.  Der  Formel  e)  pag.  276  fehlt  im  Nenner 
rechts  cotg.  PZ*.  Max  Bauer. 


L.  Flivobir:  Die  Aasdehnnng  der  Krystalle  dareh  die 
Wftrme.  (Phih»soph.  Magasine.  S.  Y.  Vol.  9.  Nro.  64  Febmar  1880^ 
pag.  81—96.  Zeitschr.  fllr  Krystalkigr.  n.  Miner.  Bd.  IV.  H.  4.  1880| 

p.  337—352.) 

Nach  einleitenden  Angaben  ül>er  die  bisherige  Literatur,  die  Ausdeh- 
nung der  Krystalle  durch  die  Wärme  betrefTend** ,  gibt  der  Verf.  eine 
theoretische  Entwickelnng  der  Grössen-  nnd  Lage-Änderungen,  welchen 
in  einem  krystallinischen  Medium  die  von  den  Krystalltheiichen  gebildeten 
Linien  in  Folge  von  Temj)oratar;inderungen  unterworfen  sein  können. 

Er  geht  von  dem  bekannten  Principe  aus: 

Die  physikalischen  und  ^'eometrischen  Eigenschaften  eines  Krystalls 
sind  in  allen  einander  parallelen  Richtungen  gleich,  daeogen  in  einander 
nicht  parallelen  Richtungen  im  .\Ugemeinen  verschieden. 


*  Inzwischen  am  Schluss  v.  B.  IV  obiger  Zeitschrift  berichtigt. 
**  MlnsoHtRUcn:  1824.  Poee.  Annal.  Bd.  1.  1827.  Poe«.  Annal.  Bd.  10. 

F.  E.  NEUMAmr:  1888.  Poog.  Annal.  Bd.  27.  Anoström:  1852.  Pog.,  :  Annal. 
Bd.  S2.  Grailicit  und  v.  Lano:  1850.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  33. 
C.  Neumann:  1861.  PoGO.  An  Bd.  114.   C.Pape:  1868.  Pooo.  An.  Bd.  135. 
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Daraus  folgt  dann  unmittolbar: 

1)  Eine  Reihe  von  Krystalltheilchen,  die  bei  irgend  einer  Temperatur 
in  einer  geraden  Linie  liegen,  ist  auch  bei  jeder  anderen  Temperatur 
geradlinig;  doch  kann  die  gerade  Linie  um  irgend  einen  Winkel  gegen 
die  nrsprOngliche  Lage  geneigt  seio.  Ffimer  folgt:  Gleich  lange  and 
pwaUele  gende  Linien  bleiben  gleich  lug  und  parallel;  parallele  Ebenen 
bteibea  parallel;  Parallelepipede  btetben  immer  ParaUelepipede. 

2)  Mit  Hfllfe  ton  1)  ergibt  sich  dann:  Die  Werthe  der  Indiees  einer 
Kryitallflfiche  sind  unabhängig  von  der  Temperatur:  t 

S)  Die  Theilcheu,  die  bei  einem  Werthe  von  t  in  einem  Kreise  lie- 
gen, bilden  im  Allgemeinen  bei  einem  anderen  Werthe  von  t  eine  Kilipse; 
eine  Knjrel  wird  in  ein  Ellipsoid  umgewandelt,  und  zwar  so,  dass  je  dreien 
zu  einander  senkrechten  Diirchincsseru  der  Kugel  drei  einander  con- 
jogirte  Durchmessor  dos  KUipsnids  entsprechen. 

Der  Verf.  geht  dann  auf  die  Frage  ein,  ob  durch  Temperaturiinde- 
rung  das  Krystallsystem  geändert  werden  kann.  Er  hält  im  Gegensatze 
zu  der  Ansicht  von  Grailich  und  v.  Lang  eine  solche  Änderung  für  mög- 
lich, da  nidita  der  Anaahme  «idertpreche,  dass  bH  einer  Temperatur- 
iadenmg  za  den  Symmetrieebenen,  welche  der  molecularen  Coortroction 
ond  der  Omppümng  der  Holecflle  gemeinsam  sind,  neoe  Sjmmetrieebenen 
hinsutreten  nnd  der  Kiystall  in  dieser  Weise  in  ehi  anderes  System 
fibergefnhrt  werde.  Dagegen  sei  es  nicht  möglich,  dass  diese  neuen  Sym- 
metrieebenen wieder  verschwinden,  und  man  könne  daher  zu  der  Hoff- 
nung berechtigt  sein,  dass  wir  im  Stande  wären,  die  meisten  Krystalle 
unter  günstigen  Umständen  in  solche  des  regulären  Systems  umzuwandeln. 

Nach  solchen,  mehr  in  der  Form  von  VermnthnnEren  an«!GrPsprochenen 
Sätzen,  beweist  der  Verf.  dann  ganz  streng  und  in  eleganter  Weise  mit 
Hülfe  des  in  der  analytischen  Mechanik  bekannten  Princips  von  der 
^Erhaltung  der  Flächen"  einen  wichtigen  Satz,  den  wir  mit  Vermeidung 
des,  geometrisch  nicht  so  vollkommen  präciseu,  Hegriffs  der  Symmetrie- 
ebene, so  aussprechen  können: 

Wenn  es  in  einem  krystalUnisehen  Medium  eine  Linie  gibt,  welche 
bei  einer  Temperaturinderong  ihre  Riehtang  nicht  ändert,  so  gibt  es  bei 
Jeder  Temperatur  aoeh  in  einer  lu  jener  Linie  senkrechten  Ebene  E  swei 
(im  Allgemeinen  so  einander  nicht  senkrechte)  Linien,  die,  wenigstens 
tta  ein  anendlich  kleines  Temperaturinterrall,  ihre  Richtung  nicht  ftn- 
dem.  —  Der  Verf.  nennt  solche  Linien  „atropische'*  und  schlägt  vor,  den 
Ton  F.  E.  Neümasx  eingeführten  Namen:  , thermische  Achsen",  wenn  er 
Oberhaupt  noch  gebraucht  werden  soll,  auf  jene  atropischen  Linien  zu 
beliehen . 

Wenn  wir  unter  Winkelgeschwindigkeit  den  Winkel  verstehen  .  um 
den  sich  eine  Linie  im  Krystall  während  einus  unendlich  kleinen  Tempe- 
raturintervalles  dreht,  so  folgt  weiter: 

1.  In  der  oben  detinirteu  Ebene  E  gibt  es  bei  jeder  Temperatur  swei 
zn  emander  senkrechte  Lhiien  L|  und  L^,  wekhe  sich  mit  gleicher  Wlnkel- 
geichwfaidigkeit  drehen. 

a* 
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2.  .To  zwei  Linien  1,  und  Ij  in  der  Ebene  E  drehen  sich  mit  gleicher 
.AViukelgeschwindigkeit,  wenn  die  Summe  der  Winkel  zwischen  1,  und  Li 
und  zwischen  1,  und  Lj,  oder  zwischen  1|  und  und  zwischen  1^  und  L| 
gleich  einem  Rechten  ist. 

3.  Die  Summe  der  Winkelgeschwindigkeiten  irgend  zweier  auf  ein- 
ander senkrechter  Linien  in  der  Ebene  E  ist  bei  ein  und  derselben 
Temperatur  für  aUe  aolehe  Linienpaare  gleich  gross.  Ebeaao  ist  andi 
die  Snnine  der  Verlingemngen  je  sweier  anf  einander  senkrechter  linisB 
gleich  gross. 

Fflr  einen  Krystall  ohne  Symmetrieebene  leitet  der  Verf.  analoge 
Belationen  ab  zwischen  je  drei  im  Allgememen  nicht  in  einer  Ebene  lie- 
genden Geraden.    Kari  MMring. 

S.  ToLVER  Preston:  Ein  Vorschlag,  die  Krystallisation  be- 
treffend, auf  Grund  der  Hypothese,  dass  die  Molecüle  nicht 
unendlich  hart  sind.  (Phiiosophical  Magazine.  Vol.  9.  Nro.  56,  April 

1880.  p.  2(57—271.) 

Der  Verf.  froht  von  der  Hypothese  aus.  (his«;  die  körperlichen  Mole- 
cüle elastisch  seien  und  eine  ^offene  Structur'*  be.sitzen,  z.  B.  Rinije  bilden. 
Durch  diese  Hin^e  drinjjen  Stnimo  von  .Ühortheilchen  frei  hindurch, 
stosscn  dagegen  an  die  IVmne  und  (lran{,'en  diese  gegen  einander.  Ist 
diese  Stosskraft  der  Ätheratouie  so  stark ,  dass  sie  die  Elasticität  der 
Molecularringe  aberwiegt,  so  werden  die  Ringe  ihre  Form  verlieren  nad 
die  Gestalt  regelmässiger  Polygone  annehmen.  So  können  s.  B.  eise 
Sehaar  in  einer  Ebene  liegender  Ringe  durch  den  Drnck  der  Ätheratone 
in  regelmftssige  mit  ihren  6  Seiten  sich  gegenseitig  bemhrende  Sechs- 
ecke amgewandelt  werden.  —  Kadi  der  Ansicht  des  Verfissers  kann  diese 
Hypothese  einiges  Licht  anf  die  Ph&nomene  der  KrystaUisation  werfeo. 

Es  besteht  aber,  meiner  Meinung  nach,  die  Schwierigkeit  des  Problems, 
den  Vorgang  der  Krystallisation  aus  den  Gesetzen  der  Molecularphysik 
abzuleiten,  weit  weniger  darin,  für  die  regelmässige  Anordnung  der  Mole- 
cüle eine  Erklärung  zu  finden,  als  vielmehr  in  dorn  Aufsuchen  eines 
natnriieniiisi^pii  (Jrniules  für  die  Begrenzung  <les  Krystalls  durch  Ebenen 
und  hierfür  braucht  mau  nicht  eine  Hypothese  über  die  Form  der  Molecüle. 

  Karl  Schering. 

G.  Wtboübopf:  Sur  les  fignres  de  cprrosion  des  Silicates 
amorphes.  (Bull,  de  la  Soc  Min.  de  Fhwce.  1879.  T. IL  8.  pag.  219.) 

LiTDOLT  beschrieb  1862*  eine  Reihe  von  Versuchen,  die  er  mit  den 
verschiedensten  Gläsern  angestellt  hatte,  indem  er  dieselben  mit  schwa- 
cher FluorwasserstolKsAure  oder  mit  einem  saueren  Fluoralkali  Itste. 
Aus  dem  verschiedenen  Angegriflbnsein  der  Substans  ward  dann  der 
Schluss  gezogen,  dass  die  Glftser  aus  ehier  krystallfaiischen  und  eis«' 
amorphen  Masse  beständen. 

•  Silzuügbber.  der  Wien.  Ak.  1862.  Bd.  VlU.  p.  261. 
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Dacbree  war  indessen  seit  1858*  gegen  diesen  Schiuss  und  vertrat 
die  Meinung,  dass  die  durch  die  Ätzung  hervorgerufenen  Krystallbüdungen 
nicht  dem  Glase  selbst  angehörten,  sondern  dem  Flaorkieselkalium ,  das 
rieh  bei  langsamer  Einwirkung  der  Säure  gebildet  hätte.  Diese  Be- 
hauptung drang  Jedoch  nicht  durch,  Zirkel  veröffentliihte  vielmehr  neue 
Untersachungen ,  die  mit  Fluorwasserstoffsäure  au  3  verschiedenen  Obsi- 
£ioeo  Torgenommen  waren.  Der  genannte  Foreeher  konnte  jedoch  die 
ftacheinnngen  nicht  wieder  henrormfen,  hielt  sie  nach  einem  an  den 
Tot  geschriebenen  Brief  für  sweifelhaft  and  nahm  sie  nicht  in  sein 
Werk:  «Bfikroskopische  Besehaffenhdt  der  Mineralien  nndOestenie"  auf. 

WcrasRiu.  fügte  dann  Versuchen,  die  denen  yw  Lbtdolt  liemlidi 
gleich  kamen,  noch  einige  theoretische  Betrachtungen  hinsn**. 

Verf.  tritt  nun  der  Meinung  Daubr^e's  bei  und  führt  aus,  dass  man  in 
den  angeblichen  Krystallbildnnffen  nur  die  durch  Fluorkieselkaliumkrystalle, 
welche  sich  auf  der  glatten  Fläche  abgesetzt  haben,  geschützte  und 
daher  von  dem  Ätzmittel  nicht  angegriffene  Glasmasse  zu  sehen  habe. 

Nach  dem  Verf.  hängt  die  Form  der  Krystallgebilde  nicht  in  erster 
Linie  von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Gläser,  sondern  von  der 
.^t  der  Einwirkung  des  Ätzmittels  ab.  Auch  sollen  die  nach  Form  und 
Grosse  so  sehr  verschiedenen  «Krjstalle"  nie  auf  polarisirtes  Licht  wir- 
ken. —  Bei  der  Eäairirknng  von  Flnoranmoniam  treten  die  ,Kry stalle* 
nidit  hervor,  seihst  nicht  in  der  WArme,  wenn  nicht  die  Ätsflflssigkeit 
trübe  wird,  also  sich  durch  die  eintretende  Goncentration  Flnorsilicat- 
krjstslle  absetien.  —  Bei  langsamer  Einwirkung  von  ooncentrirter  Kali- 
Issge  wird  die  Oberfliche  nie  ,krjrstallinisch*',  sondern  stets  nnr  wellig. 

Durch  Smirgel  angeschliffene  Glasplatten  zeigen  ebenfalls  nie  oder 
erst  nach  längerer  Zeit  die  „Krystalle*,  weil  die  Fluorkieselkaliumkrystalle 
die  Oberfläche  nicht  bedecken  können,  sondern  das  Ätzmittel  durch  die 
Erhabenheiten  fiberall  auch  unter  diesen  Zutritt  findet.  Jene  erscheinen 
erst,  wenn  schon  eine  vorher  matt  geschliffene  Partie  wieder  einigermasscn 
eben  geworden  ist,  und  selbst  dann  sehen  sie  an  Kcken  und  Kanten  wie 
zerfressen  aus.  Hierin  sieht  Verf.  auch  den  Grund  für  den  Umstand, 
dass  Zirkel  die  Erscheinung  an  den  Obsidianen  nicht  hat  wieder  hervor- 
mfen  können,  er  verwandte  mit  bmirgel  geschliffene  Platten.  Die  „Kry- 
slslle*  treten  sehr  leicht  und  deoUich  anf,  sobald  mau  glattflichlge  Spait- 
stAckcben  Ton  Ohsidian  Terweodet  O.  A.  Tann«. 


E.  F.  GsiKiTs:  Zur  Systematik  der  Fsendomorphosen. 
(TtcsnuuK,  Mio.  o.  petrogr.  Mitth.  1880.  Bd.  IL  p.  488.) 

In  einem  grosseren  in  diesem  Jahrhoche  (1878  p.  449)  erschienenen 
Aufsätze  hatte  £.  F.  GiiiriTS  einige  Vorschläge  besQglich  der  Eintheilnng 
der  Pseudomorphosen  gemacht  nnd  sich  dabei  namentlich  gegen  den  Ans- 

*  Observations  sur  le  metamornhisme.  PariSi  1858.  p.  18. 
•♦  SiLUMAH  Am.  J.  1866.  Bd.  XL.  p.  16. 
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druck  „VerdrAngnnffs^Psflndomorpboieii'  MUBetpfoehen.  In  dem 
4.  Naehtrag  seines  Werkes  Ober  die  Feeadomorphoeen  des  MioereMcks 
hatte  darsnf  Blum  sieh  in  der  Eioleitiiiig  gegen  die  von  Gimm  geliiaser- 
ten  Ansiehten  erUirt  und  dieselben  bekämpft.  lo  dem  vorlisfendeD  Aof- 
SAtze  von  GsntiTz  findet  sich  nun  eine  ErwideroBg,  in  welcher  folgeids 
^tematische  EintheÜuog  der  Pseadomoiplioseii  vorgeschlagen  wird: 

I.  fiintbeilnng  der  Psendomorphosen  nach  ihren  ehemi- 
sehen  Bildangsprocessen. 

1)  Psendomorphosen,  entstanden  ohne  Yerlnst  and  ohne  Anfiiahme 

▼on  Bestandtlieilen  (Paramorphosen). 

2)  Ps.,  entstanden  durcli  Verlust  von  Bestandtheilen  (Apomorpbosen). 

3)  Ps.,  entstanden  durch  Aufnahme  von  Bestandtheilen  (Epimorphosen). 

4)  Ps..  entstanden  durch  Austausch  von  Bestandtheilen  mit  noch  nach- 
weisbarem /u>.animenhanitr  zwischen  den  Substanzen  des  ursprüng- 
lichen und  des  pseudomorphen  Minerals  (partielle  Allomorphosenj. 

5)  Ps.,  entstanden  durch  Austausch  von  Bestandtheilen ,  ohne  Jenen 
Zusammenhan«;  (totale  Allomorphosen), 

II.  Jede  dieser  Pseudomorphosen  durchlief  bei  ihrer  Entstehung  folgende 
Bildungsacte: 

1)  Umhüllung,  wodurch  die  äussere  Form  gewahrt  wurde.  Dieselbe 

wurde  geliefert  durch: 

a)  fremde  Substanz  (Incrustatiou) ; 

b)  Umwandlungsprocesse  (Zersetzungsrinde) ,  oder  war  schon  vo^ 
handen  in  der 

c)  nrspranglichen  Umgehnng  (Nebengestein) ; 

d)  bei  einigen  Psendomorphoeen  (namentlich  PaiasMirphosen)  konnte 
vieUeieht  aneb  eine  besondere  UmbOUnng  wegen  der  starken 
einen  Verfall  Terhindemden  »Krjstallisationatendens*  des  Ur- 
mineials  flberflOssig  sein. 

2)  Anslangong  und  damit  fsst  gleichseitig  oder  später  eintretend: 

3)  Ersetzung  durch  die  neue  Substans,  und  zwar  dnrcb: 

a)  weiteres  Fortschreiten  der  begonnenen  Umwandlung,  oder 

b)  von  der  Zersetzung  melir  oder  weniger  unabhängige  Ausfüllung. 

Streng. 

U,CBAm:  Sorles  nines  de  dtamant  dePAfriqne  nnstrale. 
(Bnll.  de  U  Sog.  Hinte,  de  Fiance  II.  1879.  No.  7.  195—197.) 

C.  FnnniL:  Snr  les  min^ranx  associis  an  diamant  daas 
PAfriqne  anstrale.  (Ibid.  197—900.) 

£.JAniRraz:  ObBervations  snr  laeommnnieation  de  U,Cur 
PiB.  (IbkL  200—201.) 

F.  FooQvi  et  A.  MicnirLiYT:  Note  snr  les  roches  accompag- 
nant  et  contenant  le  diamant  dana  l'Afriqne  anstrale;  ava« 
2  planehes.  (Ibid.  No.  8.  216— 22a) 
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Dm  Mftterial  n  deo  oben  genannten  Arbeiten  ist  von  Chapkb  ge- 
sammelt md  zar  Verf&gnng  geitellt  worden.  Seine  Mittheilungen ,  sowie 
diejenigen  ron  Frikoil  sind  nur  vorläufige,  und  es  werden  daher  die  in 
Aussicht  gestellten  grösseren  Arbeiten  Gelegenheit  zu  oinor  ansftilnlichen 
Besprechung  bieten.  Es  map  hier  nur  auf  einige  Punkte  aulmerksam 
gemacht  werden.  Bezüglich  der  Entstehung  der  Diamantgruben  theilt 
Chaper  im  wesentlichen  die  Ansicht  des  Ref.,  indem  er  dieselben  als 
Kruptivspalten  bezeichnet,  auf  welchen  schlammähnliche  Massen  vun  ser- 
pentinartiger Substanz  emporgedrongen  sind»  welche  Bracbstficke  der 
•TiefengestelBt  In  die  H^e  bnditm.  Unter  diewn  wird  wuk  Kdlile 
mit  einem  ?  angefülirt  Be&  Inuin  beititigen,  dase  Kolile  Yorkonunt, 
welche  ebenso  wie  der  Eisenkies  ans  den  dorchbrochenen  Schiefem  stammt. 
Letztere  nnd  die  ihnen  eingeechalteten  Diabailager  haben  das  Hanpt- 
materia!  in  den  Einschlfissen  geliefert.  Chiper  hebt  hervor,  dass  die 
Diamanten  fost  stets  von  Carbonaten  (mati^carbonat^e*)  nmhallt  seien, 
und  Jaxnettaz  fügt  hinzu,  einen  in  Fasergyps  eingeschlossenen  Diamant 
gesehen  zu  haben.  Von  rothbraiiuem ,  jirobein  Sand  bedeckter  dolomiti- 
scher  Kalktuflf  bildet  auf  dem  Uocb])lateau  des  centralen  Süd-Afrika  überall 
eine  Decke,  von  welcher  aus  (  arbonate  tief  in  die  Unterlage  eingedrungen 
sind,  wo  ihre  Natur  dies  gestattete.  Auch  Neubildungen  spielen  inner- 
halb des  tuffartigen  Diamautbodens  eine  grosse  Rolle  und  treten  beson- 
ders in  den  oberen  loekeren  Lagen  in  Form  von  Zeolithen,  Gyps  nnd 
Cirbonaten  sowohl  in  feiner  Vertheilnng,  als  anch  in  grosseren  Nestern 
snf ,  welche  dann  gelegentUoh  einen  Diamant  nmsehliessen  oder  ihn  wie 
die  begleitenden  Mineralien  nnd  OesteinsbroclEen  mit  einer  sarten  HQUe 
omgeben.  Ffir  den  Diamsnt  selbst  ist  die  Erscbeinong  in  keiner  Weise 
ebarakteristisch. 

Ausser  den  schon  früher  von  Maskelti«e  und  Flight,  Meumer  und  dem 
Ref.  beschriebenen  oder  gelegentlich  erwähnten,  die  Diamanten  begleiten- 
den Mineralien  führt  1  Riedel  graulichgelben  Zirkon  und  feine  graulich- 
blaue Überzüge,  vielleicht  Vivianit  an.  Kef.  kann  noch  dunkelblauen, 
violetten  und  grünlichen  Sapphir  von  Jagersfonteiu,  Schwefel,  Kupferkies, 
Chromeisen  und  Mesotyp,  letzteren  in  zierlichen  Krystalldruseu  hinzu- 
folgen.  Jaxmkttaz  erwfthnt,  dass  ein  von  ihm  nnteisnekter  ehtomhaltiger 
P^ien  genau  die  gleichen  thermischen  Eigenschaften  besitst,  wie  an- 
dere Pyrozene. 

Yen  besonderem  Literesse  smd  die  von  Fmaqot  nnd  MioHn«-LivT  bei 
der  mikroskoplscihen  üntersudinng  der  Gesteine  ersielten  Resultate.  Die 
m  gans  SOd-AiHka  so  aosserordentUeh  verbreiteten  Plagk>klas-Angit- 


•  In  dem  Referat  von  Arzrcni  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  u.  Miner.  IV. 
1880.  422)  ist  „carbonatee"  irrthOmlicherweise  mit  „kohlig"  übersetzt, 
wodurch  eine  wesentlich  falsche  Anschauung  über  die  Bedeutung  der 
CsiAns^sehen  Mitüieilnng  veranlasst  werden  mnss.  Kohlige  Substanz  als 
ünhfillong  ist  an  südafrikanischen  Diamanten  bisher  nicht  beobachtet 
worden.  —  Der  Nachtrag  zu  B.  IV  obiger  Zeitschr.  enthält  gleichfalls 
eine  auf  diesen  Sachverhalt  besQglicbe  Berichtigung. 


Digitized  by  Google 


(iesteiue  (von  den  I>iamantgräbern  we/?en  ihrer  specif.  Schwere  und  der 
durch  Verwitterung  entstehenden  rostbraunen  Obertläche  als  „ironstone" 
bezeichnet)  werden  mit  den  Ophiten  der  Pyrenäen  identificirt;  sie  repräsen- 
tiren  alle  denkbaren  Structurübergänge  zwischen  Doleriten  und  Eupho- 
tiden  mit  ophitischer  Structar.  Mit  letzterem  Namen  belegen  die  Verf. 
«ine  Stnictiir,  irakhe  in  d«r  Mitte  steht  zwischen  ihrer  grantojdfaAeii 
imd  traehytoidiachen  und  ehanücterisirt  ist  durch  das  Fehlen  einer  aaor- 
phen  Basis  nnd  dnrcb  Ausdehnung  der  Feldspathe  in  der  Biehtnng  der 

Kante  oP :  ooPdb  (001 : 010).  während  nnregehnissig  begrenster  Pyroien 
die  Zwiscbenrinme  ansfUtt.  ^ 

Nach  der  Natur  des  Plagioklas  werden  drei  Reihen  unterschieden:  die 
Andesit-Beihe  hestdit  aus  Torwaltendem  OUgoklas,  Angit,  Magnetit  und  den 
secand&ren  GemengtheUen  Quarz,  Opal,  Chlorlt,  Serpentin,  Aktinolitii,  Epidot, 
Calcit;  die  Labradorit-Reihe  aus  Labradorit,  Magnetit,  Augit  (oft  diallag- 
ähnlich),  spärlichem  primftren  Qoarz,  Biotit,  Serpentin,  Opal,  Chaloedon,  die 
letzteren  vier  secundärer  Entstehung.  Die  meisten  Vertreter  dieser  Gruppe 
führen  Olivin  oder  dessen  Zersetzungsproducte  (ßastit  oder  Serpentin).  Die 
nur  in  zwei  Hands^tücken  vorliegende  Anorthit-Reihe  unterscheidet  sich  von 
der  vorigen  allein  durch  den  basischeren  Plagioklas.  Es  wird  von  den  Verl. 
zweifelhaft  gelassen,  ob  diese  Gesteine  tertiären  oder  vortertiären  Alters 
und  demnach  als  Diabas  resp.  Gabbro,  oder  als  Dolerit  resp.  Euphotid* 
zu  bezeichnen  sind.  lief,  kann  die  Frage  dahin  entscheiden,  dass  die 
vorliegenden  Gesteine  nach  der  in  Deutschland  üblichen  Classification  mit 
aller  Sicherheit  zu  den  Diabasen  and  Olivindiabasen  gehören.  Für  die 
Annahme  eines  vortertüren  Alters  sprechen  schon  in  hohem  Grade  die 
Stmctur  nnd  die  secundftren  Producte,  welche  bei  den  Diabasen  so  hinilg, 
bei  Basalten  sehr  selten  auftreten,  femer  die  oonforme  Einlagerung  hi 
den  Karrooschichten  (wahrscheinlidi  Äquivalenten  der  Diyas  und  Trias). 
Entscheidend  sind  aber  die  constanten  Gontaetmetamorphoeen,  welche 
lyditfthnlicbe  Gesteine  geliefert  haben,  wie  sie  Im  Basalteontact  nicht  vor- 
kommen. Es  mag  hier  beiläufig  erw&hnt  werden,  dass  die  vollst&ndig 
veränderten  und  unveränderten  Sedimente  sich  in  chemischer  Beziehung 
nur  durch  Abnahme  des  Wassergehalts  mit  der  Annäherung  an  den  Dia- 
bas unterscheiden,  also  eine  höchst  interessante  Analogie  mit  der  Contact- 
aone  des  Granit  besteht. 

In  einem  der  ohon  erwähnten  Diabase  der  Andesit-Reihe  —  von  der 
ersten  Bodenanschwellung  zwischen  New  Uush  iKimberley)  und  dem  Vaal- 
fluss  herstammend  —  beobachteten  Foüquk  und  Michel-Levt  von  gelb- 
lichem Opal  eingeschlossene  kleine,  durchschnittlich  0.02  Mm.  grosse,  ftrb- 
lose  Oktaeder  mit  abgerundeten  FUlchen  und.  Kanten  und  einer  schwachea 
Abstumpfung  durch  den  Würfel.  Je  6—10  Krystftllchen  reihen  sich  ia 
parallelen,  geradlinigen  Streifen  aneinander,  so  dass  eine  ihnliche  Ompph 
rung  entsteht,  wie  sie  Magnetit  nnd  Spinell  häufig  zeigen.  Grosse  Htote, 


*  Als  Euphotide  werden  von  den  Verf.  den  Gabbros  Äquivalente  jfla- 
gere  Gesteine  zusammengefasst. 


Digitized  by  Googl( 


9  - 


{«»kropea  YerhAlteii,  OesUlt  ^lod  Anordnimg  UeMcn  aar  die  Wahl  twi- 
•dien  DiainaDt  und  Spinell.  Die  Entscbeldiing,  dags  Diamanten  TOiltogin, 
wnrde  durch  die  Art  der  Strahlenbrechung  und  dos  GUniei  im  reflectirten 
I^cht  getroffen,  nachdem  durch  theoretische  Betrachtungen  ermittelt  war, 
dass  Spinell  und  Diamant  hinreichend  verschiedene  Erscheinungen  im 
Milcroskop  liefern  müssen,  um  eino  zuverlässign  BcstimmunR  zu  gestatten. 
Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Beobachtung  abgestumpfter  Ecken  au  den 
mikroskopischen  Dianianteu.  Allerdings  wird  von  Sadeheck  ein  unter- 
geordneter Warfei  als  .äusserst  selten"  aus  Süd-Afrika  angeführt,  und 
andi  Ref.  worden  von  DiaraantUndlem  als  eelir  selten  Krystalle  erwihnt, 
an  welchen  der  Besebreibong  nach  der  WOrfel  vorgekommen  sein  mflnte: 
jediMä  hat  Ref.  trols  der  Durchsiebt  bedeutender  Mengen  afrikaniaeher 
Diamanten  niemals  auch  nar  die  sehwicbste  Andentnng  dieser  Krystall- 
form  gesehen. 

Aus  ihren  Doobachtungen  lieben  die  Verf.  folgenden  Schluss:  das 
Vorkommen  der  Diamanten  in  einer  secundären  Partie  von  Opal  aus  einem 
andesitischen  Ophit  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  beweist,  dass  jonr  hier 
secundärer  Entstehung  sind.  Der  Diamant  bildet  daher  in  Süd-Afrika 
einen  Begleiter  der  Ophite  und  schliesst  sich  wahrscheinlich  den  kohligen 
Producten.  dem  Bitumen  und  den  Kohlenwasserstotfen  an,  deren  Beziehung 
zu  jüiDlicheu  Felsarten  mau  schon  früher  erkannt  hat. 

Ref.  kann  nicht  umhin,  auf  die  Möglichkeit  einer  anderen  Erkl&rung 
fbr  das  Vorkommen  der  Diamanten  im  Ofml  anfinerksam  m  machen.  Die 
Oberflache  jener  Gegenden  besteht,  wie  erwähnt,  ans  dolomitischem  Kalk- 
tal^  der  oft  Bmchstflcke  anderer  Oesteme ,  besonders  der  weit  verbreite- 
ten Diabase  sn  Breoeien  verkittet,  und  Im  dem  man  auch  hAafig  Diamanten 
eingebacken  gefunden  hat,  als  die  Arbeiten  sich  noch  in  den  oberfläch- 
liehen  Partien  der  Gruben  bewegten.  Die  zu  Tage  liegenden,  durch  die 
Atmosphärilien  ausgewaschenen  Diamanten,  welche  zuerst  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  lenkten  und  in  der  ersten  Zeit  allein  gesammelt  wurden, 
sind  genau  auf  die  gleiche  Weise  in  diese  recenten  Bildungen  gelangt, 
wie  in  Brasilien  in  die  sogenannte  Tai)anhoa-canga.  K(>nnte  nicht  eine 
solche  Breccie,  bei  der  Opal  als  Bindemittel  auftritt,  vorgelegen  haben  ? 
Die  eingeschlossene  Krystallgruppe  wOrde  sich  von  anderen  öfters  vor- 
kommenden nur  dadurch  nnterscheiden,  dass  die  Individuen  von  mikro- 
skopischen Dimensionen  sind.  Wenn  anch  diabasartiges  Material  in  dem 
Diamantboden  in  nicht  unbetrichtlichem  Orade  vertreten  an  sein  acheint, 
so  müssen  doch  angenadieinUch  andere  Felsarten  vorzugsweise  zu  dessen 
Bildung  beigetragen  haben,  denn  der  grössere  Theil  der  charakteristischen 
Begleiter  des  Diamant  entstammt  sicherlich  nicht  solchen  Gliedern  der 
Plagioklas-Augit-Gesteine.  wie  sie  im  centralen  Süd-Afrika  überall  zu  Tage 
treten,  so  dass  es  nicht  an  anderen  Muttergesteinen  für  den  Diamant 
fehlt  Damit  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  jene  die  ursprüng- 
lichen Träger  der  Diamanten  gewesen  sind  —  und  auch  Ref.  war  lange 
geneigt,  die  Diamanten  zum  Diabas  in  Beziehung  zu  briiigeu  — ,  aber  eine 
solche  Annahme  stüsst  auf  hinlänglich  grosse  Schwierigkeiten,  um  die 
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Aufsuchung  einer  anderen  Deutung  der  höchst  interessanten  Beobachtung 
der  Verf.  wünschenswerth  zu  machen.  So  würde  es  z.  B.  kaum  erklär- 
lich sein,  dass  bei  der  ganz  ausserordentlichen  Verbreitung  und  dem  sehr 
eonttanten  Habitus  der  Diabase*  die  Diamanten  auf  verhältnissinässig  we- 
nige nnd  kleine  kimterfftimige  Kessel  besehrftnkt,  hier  aber  in  gans  er- 
stannlidier  Menge  angehftnft  sind.  Aocb  sehelnen  die  Diabase  you  hlilie- 
ren  Alter  an  sein,  als  die  AnsfiHlongsinasse  der  Kessel,  da  leCstere  anf 
das  schftrfste  an  jenen  alwetat,  wo  sie  mit  ihnen  in  Berflhrang  tritt,  und 
die  Diabaseinschlfisse  dnrehans  den  Charakter  von  Fragmenten  eines  Oe- 
Steins  tragen,  welches  prftezistirt  hat.  B.  Cohmi. 


E.  DOll:  Zam  Vorkommen  des  Diamants  im  Itacolnmite 
Brasiliens  and  in  den  Kopjen  Afrikas.  (Verh.  k.  k.  geolog. 
Reichsanstalt  1680.  Nro.  5.  78—80.) 

Bei  Gelegenheit  einer  Studie  aber  das  Vorkommen  nnd  die  Ent* 
stehnng  der  Diamanten  ermittelte  der  Verf.,  dass  nicht  Da  Caiura,  wie  ge» 
wohnlich  angegeben  wird,  den  Itacolnndt  als  orsprOnf^he  Lagierstttte 
des  Diamant  beseiohnet  hat,  sondern  Dr.  J.  EL  Pohl.  Aach  liege  der 
Itacolttmit  der  Serra  Grio  M6gor  am  Corrego  dos  Bois,  nicht  am  Corrego 
dos  Kois,  wie  meist  citirt  werde.  Verf.  glaubt,  dass  der  von  Eschweos 
im  Ttacolumit  bei  Caveira  (Serra  do  Frio)  beobachtete  Asphalt  und  der 
als  dünner  Anflug  zwischen  den  Schichten  vorkommende  Schwefel  mit  der 
Genesis  der  Diamanten  in  Verbindung  stehe.  Ersterer  sei  als  Rest  des 
Materials  anzusehen,  welches  den  Diamant  lieforte,  letzterer  halje  bei  dem 
Keductionsprocess  eine  Rolle  gespielt.  Dabei  wird,  wie  es  scheint,  die 
Entstehung  des  Diamant  im  Itacolumit  als  selbstverständlich  angenommen, 
obwohl  dies  doch  zum  mindesten  noch  iu  iiohem  Grade  zweifelhaft  ist. 

In  Bezug  auf  die  afrikanischen  Diamantfelder,  deren  durchaus  eigen- 
artige yatar  mit  Beeht  hervorgehoben  wird,  gelangt  der  VerfiMaer  an 
folgenden  Schlössen: 

1.  Die  von  oben  nach  unten  anf  einander  folgenden  weissen,  gelb* 
grflnen  and  blaogrfinen  Partien  des  Diamantbodens  shid  die  Zersetmags- 
prodncte  eines  und  desselben  Gesteh».  [Dass  der  in  den  oberen  BegioiieB 
licht  geOrbte  Diamantboden  m  der  Tiefe  eine  dnnUe  Firbong  annfnmrt, 
sam  sogen.  ^Blne  stnif"  der  Diamantgrtber  wird,  schehit  nur  dadurch 
bedfaigt  an  ssin,  dass  letitereronter  der  Wasserlinie  liegt  Ref.] 

2.  Stocke  des  Diamantbodens  haben  so  das  Ansehen  und  die  ObrigeB 
Eigenschaften  eines  Serpentins,  resp.  eines  Pyknotrope,  dass  man  sagen 

mass,  das  Mattergestein  der  Diamanten  der  Kopjen  ist  ein  Olifin-  oder 
em  Homblendegestein  gewesen. 


*  Dies  gilt  nur  für  den  hier  in  Betracht  kommenden ,  südlich  vom 
Vaalfluss  gelegenen  Theil  Süd- Afrikas.  Die  im  Transvaal  auftretenden 
Diabase  besitzen  zumeist  einen  recht  abweichenden  Habitus. 
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3.  Der  iu  diesen  Stöcken  eingeschlossene  Magnesiaglimmer,  sowie 
das  enthaltene  Ma^eteisen  und  der  auf  Klüften  ertcheineiule  Faserkalk 

lind  erst  bei  ZerseuuDg  des  Gesteins  entstanden. 

(Dieser  Schluss  dürfte  nur  für  den  Faserkalk  richtig  sein,  sicherlich 
nicht  für  das  .,MagneteiBen'*,  womit  wohl  das  von  den  Diamantgräbern 
als  , Carbon"*  bezeichnete  Titaueisen  gemeint  ist;  vergl.  dies.  Jahrbuch 
1877.  695.] 

SebUenllch  hllt  der  Verf.  es  für  wabrseheiiilich,  dass  eueh  der  Dia- 
naiit  ein  solches  Zersetrangsprodoet  Ist.  [Gegen  eine  fintstehnng  de« 
Diamant  an  seiner  jetiigen  Lagerstätte  sprechen  gftns  entschieden  die 
Aberans  sahlreiehen  BrochstOcke  (splints),  welche  so  scharfe  Kanten  ond 
Ecken  besitsen,  als  habe  man  soeben  erst  einen  Krystall  gespalten.] 

B.  Oohen. 


GoKCEix:  Sur  le  gisement  du  diamant  au  Bresil.   (Bull,  de 
la  Soc.  Min.  de  France.  188u.  tome  III,  No.2.) 

Die  Diamant-führenden  Gegenden  in  der  Provinz  Minas-Geraes  er- 
ätreckt'u  sich,  ausgenommen  einige  vereinzelte  Fundstellea,  von  Ck>oceicao 
bis  Diamantina  oder  noch  «oU  bis  Ori6*Hog6r.  In  ihnen  herrschen  ans- 
schliesslich  Itacolumite  (qnartsites  talqneox)  Tor.  Die  Diamanten  werden 
jetit  nur  in  AlluTialschichten  gewonnen,  die  entweder  im  Bette  laufender 
Flüsse  —  Servidos  de  Rb  —  oder  auf  deren  Ufern  «  Servicioe  de  Campo  ' 
~  oder  aber  im  Gebirge,  wo  das  Wasser  nnr  noch  im  Grunde  von  tiefen 
Schluchten  dahinfliesst  —  S.  de  Serra  —  ausgebeutet  werden. 

Die  S.  de  Rio,  hauptsächlich  dasjenige  im  J^qoitinhonha  hat  Verf. 
einer  Untersuchung  unterworfen.  Wie  alle  die  in  Frage  stohenden  Flüsse 
hat  der  Jequitinhonha  sein  Quellgebiet  iu  den  oben  erwähnten  Gesteinen 
und  riiesst  über  einer  Kiesschicht  von  wechselnder  Mächtigkeit  (bis  zu 
20  m)  l'ie  oberen  Schichten  j'tlegen  ohne  Diamanten  zu  sein,  dagegen 
ist  n)aa  sicher,  das  Mineral  zu  tindcn ,  sobald  mau  die  Cascalho  vierge 
genannte,  in  dem  Kies  wie  ein  Gang  eingebettete  GerOUschicht  antrifft, 
oder  wenn  man  einen  Caldeiro^  entdeckt,  d.h.  eine  durch  Strudel  gebildete, 
Riesentopf-ihnllche  Vertieftmgen  in  der  Sohle  des  Flussbettes. 

Auf  den  Ufern  der  Nebenflflsse  des  J^uitinhonha  finden  sich  die 
Diamanten  hi  einer  Hfihe,  die  heute  nicht  mehr  vom  Wasser  erreicht 
wird,  in  sogenannten  Gopiaras.  Die  Begleiter  des  Diamsnten  sind  Titan- 
mineralien und  auch  Turmalin  (ein  kleiner  Diamant  war  in  einen  Rutil> 
krjstall  eingeschlossen);  von  denen  die  ersteren  aus  Quarzgängen  der 
oben  genannten  Gesteine  herstammen ,  aus  denen  vielleicht  auch  die  Dia- 
manten herrühren.  Es  sind  auch  direkt  auf  Quarzgängen  Diamautgruben 
angelegt  worden,  die  aber  wegen  des  zu  geringen  Ertrages  wieder  ein- 
gegangen sind. 

Ausser  den  Diamant-führenden  Gegenden,  in  denen  auch  Gold  vor- 
kommt,  beschreibt  Torf,  noch  solche,  die  in  talkartigen  ond  schieferigen  Ge- 
stemei  nur  Geld  fUiren  und  ttldie,  die  ans  Glimmerschiefer  und  Gneise 
B«|ll,  Chrjsoberyll,  ^podnmen,  Tnrmalin,  Amethyst  ond  Andalosit  liefern. 

  O.  Teon«. 
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£.  Cdmexob:  Sur  une  nouvelle  esp^ce  min^rale  d^eouTerte 
dans  le  district  de  Ouejtr,  SierrA-Kevada  (Andaloovie). 

C.  Friedel:  Sur  la  forme  cristalline  de  la  Guejarite.  (Boll, 
de  la  Soe.  Mio.  de  FVaoce.  1879.  II.  7,  pag.  201^904.) 

Der  Guejarit  ward  von  Cümen«,e  bei  Gelegenheit  von  Schürfarbeiten 
an  der  Solana  de  Martin  im  District  Guejar  in  der  N&he  eines  Ganges 
aufgefunden,  der  Fahlen  mit  2%  Silbei^ielialt  f&hrte.  Er  erscheiiit  io 
einer  kleinen  Ader  von  Eisensiiath  and  bildet  hellglftniende,  stahlgrane 
Tafeln  mit  blinlichem  Beflei. 

Nach  dem  Yerfiuaer  entspricht  die  Analjse  genau  ^  der  Formd: 

Ca«S,  2Sb«8» 

sie  gab: 

S  =  25A  Sb  =  68,6,  Ca  =  16,6,  Fe  =  0,5,  Pb  in  Sporen, 

Summe  =  99,6. 

Vor  dem  Löthrohr  im  Redoctionsfeaer  gibt  das  Mineral  reldilieh 
weisse  DAmpfe  und  hfaiterlisst  mit  Soda  eb  Kupferkom. 

Spec.  Gew.  =  6,08.  Härte  =  8,6. 

Der  cbeiuiücheu  Zusammeubetzuog  nach  siebt  es  dem  Wolftbergit 
=  Cu«S,  Sb«8»  am  nächsten. 

Nach  Fkiedel  ist  der  Guejarit  rhombisch  mit  den  Flüchen:  cxjPcx, 

(010),  ccP  (HO),  (210),  ogP|  (320),  (230),  dann  in  Spuren 

ocP4  (110),  DcP:{  (iilOj  (jedoch  sind  die  letzten  4  Gestalten  nur  durch  Ein- 
stellen auf  die  hellsten  Reflexe  der  ein  Lichtband  gebenden  Prismeny.one 
vermittelst  des  Reflexionsgoniometers  bestimmt).  Ferner  erscheinen:  oP  (001), 
Bc9b(0ll),  iPöc  (GIB)  und  vielleicht  |Pdb(032),  sowie  endlich  noch  iwei 
Fliehen,  x  und  s,  welche  selten,  und  dann  nur  als  Einselflichen  anftreten 
und  in  keinem  Zonenrnbande  liegen.  Sie  konnten,  da  sie  auch  keine  ge- 
nfigenden  Messungen  erlaubten,  nicht  bestimmt  werden. 

Der  Habitus  der  Krjrstalle  ist  flachprismatisch. 

Das  Axenverhiltniss  lautet: 

a  :  b  :  c  =  0,8220  :  1  :  0,7841 
und  es  ergibt  sich  hiermit  folgende  Winkelubelle. 

Berechnet  vom  Referenten.  Gefunden. 

ocP    :  oqP  =  101«  9*  40"  101«  9*  ITT    (abgeleilet  aiu 

(X>Ptib:ooP2  n=  |]2«20'84"  n2*20' 42"  ooPtib:ooP9) 

OoPdb  :  ooPf  118«  43'  22"  117»  10»  — 

OoPob  :  C3cP|  =  140^  57'  25"  UO»  2*  — 

ocPob  :     Pdc  =  128»  6'  1280  6*  — 

OoPdb  :   iPdb  =  104«  38' 51"  104»  37'  — 


•  Aus  der  obigen  Formel  berechnen  sich:  S  =  26,70,  Sb  =  58,lö, 
Cu  =  15,12,  Sa  =r  100.  —  £s  stimmen  daher  berechnete  und  gefundene 
Zasammensetsung  annfthemd  mit  ebiander. 
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AoBserdem  gibt  Verf.  noch  die  Winkel 
ocPcic  :     X      =         —  12a«  86'  ca. 

ooPk» :    s     =r         —  140«  2'  ca. 

Unter  Annahme  der  Stellung,  wie  sie  Dana  für  den  Wolfsbergit  nimmt 
(A  System  of  mineralogy.  1868,  pag.  85),  besteht  dann  noch  eine  grosse 
Ähnlichkeit  in  dem  Winkel  des  Prisma's  für  beide  Mineralien,  es  ist: 

Gocijarit  Wolfsbergit 
ocP  :  odP  =  101«  9'  12"  101". 

C.  A.  Tenne. 


GoBonz:  Sur  1«  martite  do  Brasil.  (Comptes  rend.  de  TAcad.  des 
Sdenoes  I.  Sem.  1880.  T.  XC,  Nr.  7,  p.  316.) 

Bekanntlich  gehen  aber  den  Martit  noch  zur  Zeit  die  Ansichten  aus- 
einander, mm  Tbeil  betrachten  ihn  die  Forseher  als  ein  ursprüngliches 
IGncral,  snm  Theil  sehen  sie  ihn  als  eine  Pseudomorphose  nach  Magnetit  an. 

Herr  Gorckix  hat  in  den  Talksehiefergesteinen  Brasiliens,  vornehmlksh 
den  Plateans  Ton  Boa  Vista  bti  Coro  Preto,  Erystalle  beobachtet,  die  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung  nach  Brauneisen,  Bothelsen  und  Magneteisen 
sind,  ihrer  Form  nach  aber  die  Gestalten  und  Combinationen  des  Eisen- 
kieses  zeigen,  besonders  häufig  Oktaeder  darhiefen.  Manchmal  ist  in  dem 
Gestein  das  iirsprun<;1i('ho  Mineral  sogar  ganz  verschwunden  und  der  hohle 
Kaam  von  der  Ciesteiusinasso  ertullt. 

Dem  Vortasser  scheint  es  nun  widernatürlich  zu  sein,  für  die  Oktaeder 
mit  Glanz  und  rothem  Strich  (Martitj  eine  andere  Art  der  Entstehung  an- 
znoehmeu,  als  für  die  rauheren  und  matteren  Gebilde  mit  braunem  Strich. 
Letstero  werden  von  allen  Fmehem  als  Pseodomorphosen  von  Branneisen 
mich  Eisenkies  angesehen ;  es  liegt  also  nahe,  den  mit  ihnen  vorkommenden 
Martiken  einen  gleichen  Ursprung  suznsclireiben. 

Verfasser  statst  diese  seine  Ansicht  noch  dnreh  die  Angabe,  dass 
svischen  dem  eigentlichen  fifartit  nnd  der  Pseudomorphose  von  Brauneisen 
nach  Eisenkies  Übergänge  vorhanden  sind;  noch  mehr  würde  natürlich  es 
Ar  die  Annahme  des  Verfassers  sprechen,  wenn  nicht  allein  Oktaler, 
sondern  parallelflächig-heniiedrische  Combinationen  mit  dem  Glanz ,  der 
Farbe  und  dem  Strich,  sowie  der  Zusammensetznntr  des  Rotheisens  ge- 
funden worden  wären.  Es  findet  sich  indessen  hierüber  in  der  Abhandlung 
keine  ausdrückliche  Angabe  und  ist  in  Folge  dessen  die  Ansicht :  der  Martit 
lei  eine  Pseudomorphose  von  Rotheiseu  nach  Eisenkies,  noch  uicht  über 
alle  Zweifel  erhaben. 

Den  Sdklnss  der  MitthellQng  bilden  Bemerkungen  ttber  das  Zosammen- 
forkommen  von  Botfaeisen  und  Gold.  Zur  Erkl&rung  der  Entstehung 
disKr  Kfltper  lieht  Ver&sser  die  Umwandlung  der  goldhaltigen  Eisenkiese 
heisa.  C.  Klein. 
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A.  Scbraup:  Über  Arseniate  von  JoaehimBthsl.  (ZdtKhrift 
ftr  Krystollogrtpliie  etc.  1880.  IV.  277—285.  Mit  eioer  T«£b1.) 

1 .  M  i  z! t ,  ein  nenes  KnpferwisnratUiydroAneniat  £■  wurde  im  SnuDer 
1879  SU  Joachimsthal  in  der  Zone  der  sersettten  Wismotberae  auf  den 
Geistergang  im  6.  Oetsterlanf  mit  Chalkolith  und  Biemotliit  aiisamm«  ge- 
fanden.  Kennaeielien:  Farbe  smaragdgrfin  bis  blaulichgrün,  Strich  lichter. 
H.  =  8—4.  G.  =  2,66 ;  feinste  Fasern  fast  durchsichtig.  Es  bildet  auf 
dem  unreinen  gelben  Wismuthocker  theils  Anflüge,  tbeils  unregelm&asig 
zerstreute  derbe  Partien,  entweder  körnig  zerfressen  oder  ku^lisi  nieren- 
förniig.  im  Innern  ist  es  faserig  an  der  Peripherie,  im  Centrum  körnig. 
Einzelne  Fasern  können  sop^ar  als  baarförmige  Krystalle  gelten ,  welche 
unter  dem  Mikroskop  als  Üseitipe  Prismen  mit  einem  Winkel  von  ca.  125' 
und  t'iner  Auslüschungsschiefo  von  ca.  G— i»"  sich  erweisen,  so  dass  WOhl 
ein  nionoklines  oder  triklines  Krystallsystem  anzunehmen  ist. 

Das  Vcrlialten  in  wässeriger  Salpetersäure  ist  sehr  charakteristisch. 
Die  Probe  bedeckt  sich  sofort  mit  einer  nengebildeten  Schicht  eines  glänzend 
weissen  Pulvers  von  unlöslichem  Wisrautbarseniat  und  das  vorbandene 
Kupferarseniat  löst  sich  ganz.  Die  chemische  Zusammensetzung  zeigt 
folgende  TabeUe: 


I 

n 

lU 

IV 

V 

CaO 

44,28 

48,06 

42,84 

48,21 

44,08 

FeO 

1,52 

1,52 

CaO 

0,88 

0,88 

Bi,0, 

12,25 

18,90 

.  18,07 

12,99 

As,0» 

29,51 

1.05 

80,38 

j  80,45 

31,93 

11,06 

11,09 

11,08 

11,07 

11,00 

""100,46 

loöjs 

100,00 

Dabei  geben  I,  II  u.  III  die  Besnltate  von  3  nach  theilweise  feracbie- 
dener  Methode  aoegeflUirten  Analysen,  lY  das  Büttel  daraae  und  V  die  be- 
rechnete Zaaammensetsong  nach  der  Formel :  Cuto  Bi|  As,«  0,e.  Im  Ex- 
fliccator  gehen  in  24  Standen  1,84%  Wasser  ab,  die  wieder  ao^nomncD 
werden,  bei  100"  C.  gehen  4,06,  bei  175*  C.  5,86%  HtO  fort  In  der  Olflli- 
hitie  wird  die  lichte  Substanz  bleibend  schwirzIichgrOn.  Wegen  der  leicfateo 
Abspaltbarkeit  von  Wismntharseniat  kann  man  Tielleicht  schreiben  für  Infi- 
trockene  Substans: 

[4  ;  Cu, As^O«  +  2Co(H0)t  4-  8H3O  ;  ^ 
+;Bi,A8,0e  4-  -H  211,0.  J 

Die  Erse,  durch  deren  Zersetsung  der  Hizit  sich  bildet,  sind  ter- 
schiedene  Wismntherse  nnd  Bi-haltige  F^lerae. 

Der  mit  vorkommende  Uranglimmer  enthilt  P,  O5  und  nicht,  wie  osd 
neben  Hizlt  erwarten  sollte,  AStO^,  es  ist  Chalkolith,  optisch  scheinbar 
einaiig. 
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Daoelwn  findet  gidi  noeh  ll^nuitliairboiiat  in  der  von  Dava  snb 
758A  beschriebenen  Form,  Prianenmitichappigenodergekrflniniten  Fliehen, 
im  Innern  meist  hoU,  gma  bis  biinnlidi-gratt,  glas-  bis  demnntglinnend, 
dekrepiUrend,  Bi,  CO^  und  H|0,  «her  kein  As  haltend.  Die  Krystnile 
und  Prismen  mit  den  Fliehen  M  und  m  mit  durch  die  Fliehe  n  nb- 
geetompftor  scharfer  Kante  und  schiefer  Endfläclie  P.  Die  Messung  ergab: 
aM  =  122^0;  am  -  124^";  Mm,  ^  113»»;  aP  =  140i»;  MP  =  lOO». 
Diese  Winkel  beweisen,  dass  die  Wisrauthkarbonatkrystalle  weder  Pseudo- 
morphosen  nach  Bi.  noch  nach  Bij  Sj  sein  können,  welche  nach  Brrithaupt 
in  Wismuthkarbonat  übergehen  können. 

2.  Wapplerit.  Der  Verfasser  gibt  zu  seiner  ersten  Mittheihiug 
über  dieses  Mineral  (d.  Jahrb.  1875,  200 1,  in  welcher  er  dasselbe  für  wahr- 
scheinlich trikiin  erklärt  hatte,  einen  Nachtrag,  in  dem  er  ein  triklines 
Axensysteni  berechnet  aus  den  an  neu  acquirirtem  Material  gemachten 
Beobachtungen,  und  zwar: 

a  :  b  :  c       1  :  1,11002  :  (»,29037. 
a  =  90"  13'  55";  ß       l>r,«'  20';  y  —  90»  10'  35", 

lies  sich,  wie  man  sieht,  von  einem  monoklinen  System  nur  sehr  wenig 
eutiernt.   Die  beobachteten  Formen  sind  die  folgenden: 

a  (100)  ooPüo;  b  (010)  ooB[X);  l  (120)  061^2 ;  L  (190)  00*1^2;  m  (110)  ooP'; 

H  (liO)  cc'P:  n  (210)  ^P'2;  N  (210)  cx:'P2;  d  (011)  ,P'oo;  D  (011)  'P,dü; 
t  (031>  S^'oo;  T  (ü3l)  3'P,oo;  ^  (lÖ.O.l)  lOj»^;  F  (271)  7'PJ; 
e(261)  öPf;  g  (281)  8F|;  G  (281)  8T};  p  (211)  2P2;  P  (2ll)  2'P2; 
Jt  (211)  2,P2;  ndll)  2P,2;  oo  (411)4,P4;  iL  (-iIl)4P,4;  o  (411)  4^4; 

O  (411)  4'P4. 

Ihr  Zonensostmmenhang  ist  a.  a.  0.  auseinandergesetzt  und  hier  durch 
eine  Projektion  versinnlicht.  Dieselbe  zeigt,  dass  die  Vertheilung  der  Pole 
fast  durchaus  symmetrisch  ist,  wie  bei  monoklinen  Krystallen.  Zwei  per- 
spektivische Bilder  Reben  eine  scheinbar  durchaus  monokline  Fl&chen- 
anordnung  nach  einer  Symmetrieebene.  Eine  Winkeltabelle,  enthaltend 
50  aus  obigen  Axen  gerechnete  Winkel  (einige  andere  sind  noch  weiter 
unten  angeführt)  und  die  Abweichungen  der  an  den  7  gemessenen  Kry- 
stallen beobachteten  Winkel  von  jenen  ist  im  Original  einaasehen.  Die 
mittlere  Diiferens  swischen  Rechnung  und  Messung  ist  ±  4',  98.  Einaelne 
Diffsrensen  gehen  bis  an  12'.  Ob  Zwillingsverwachsnngen  Torhanden  sind, 
aufweiche  die  monokline  Ausbildung  sich  lum  Theil  vielleicht  surflckfllhren 
Uesse,  lisst  das  vorliegende  Bfaterial  noch  nicht  entscheiden,  doch  spricht 
Msnehes  dafftr. 

In  optischer  Beziehung  zeigt  der  Wapplerit  gekreuzte  Dispersion,  doch 
ist  die  Farbenvertheilung  der  des  Borax  entgegengesetzt.    Auf  Platten 
1  (010)  treten  die  Axen  in  Luft  ans.  2E  —  cca  55".   Mittellinie  zur  Axe  b 
etwas  geneigt,  also  wie  es  scheint  auch  hierin  grosse  Annäherung  an  das 
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numokline  SytteD.  Die  AzeMbaie  bOdet  mat  (010) :  69|*  mit  Kaata  b;m; 
18|*  mit  b/p;  IM  mit  b/d;  p  <  v. 

Die  firOber  (I.  e.)  «nmebeDen  moipbologiichen  Betiabiiiigai  des 

Wapplerit  lum  Bfisslerit  hält  der  Verfasser  aufrecht.  Darnach  ist  der 
Wapplerit  das  ursprüngliche  frische  Mineral,  aoa  dem  durch  Wasser- 
aafnabme  Rösslerit  entsteht.  Einzelne  früher  gemessene  Krystalle  haben 
im  Lauf  von  2  Jahren  in  verkorkten  Glasfläschchen  solche  Umändeninp 
erlitten,  dasa  sie  innerlich  sich  in  weisse  mürbe  Massen  verwandelt  haben. 

3.  Ph  a r  m a  k o  1  i  t  h.  Ausser  den  In  Ifiun's  Mineralogie  angefflhrtei 
Fl&chen  bestimmt  der  Verfasser  noch  it  (III)  <|>  P.  Die  Flächen  dieser 
Form  sind  uneben  und  klein.  Sie  sind  nur  an  einem  Krystall  gemessen. 
Von  früher  ist  bekannt:  b  (ülOi  ccPjü;  m  (110)  JcP;  s  (310)  :cP3; 
n(Oll)P'x,:  X  (r?_M  )  f  :5  P].  In  folgender  Tabello  sind  die  fferwhneten 
untl  die  an  :'.  Krvstallen  gemessenen  Winkel  vorglichen;  die  3  Krystalle 
sind  so  auseinander  gehalten,  dass  die  am  ersten  gemessenen  Winkel  ohne 
Klammer  stehen,  die  am  2.  u.  3.  aber  mit  ()  und  []  bezeichnet  sind. 


gerechnet 

bn 

109*47' 

bn' 

70"  18' 

nn' 

140»  26* 

bn' 

109»  47' 

bs 

101«  29' 

b'B 

78"  31' 

bm 

121»  22' 

gemessen 

gerechnet 

gemessen 

1   10!<0  44' 
/  (lO'jo  17') 

bx 

1  lO*»  27' 

(110«  1!») 

sx 

HB"  56' 

(148^'^  > 

S    70"  16' 

'8X 

135»  50',5 

(135J«  ) 

1   (70«  9') 

bn 

108«  7' 

[1071«  ] 

140»  82' 

mn 

12()^40',8 

[12ir  ] 

\  109*46' 

'mn 

100»  46' 

[lOOi''  ] 

j(l09«49') 
\  101«  29' 

'ns 

92»  21* 

\  92»  21* 
1  (92«  20-) 

|(101«80')  • 

na 

100*  9* 

100*  8* 

78»  28' 
[121*  18'] 

bb' 

180»  0' 

U80»  1' 
K180*  2' ) 

Die  Pyramidentlsichen  sind  sehr  klein,  ihre  Winkel  sind  daher  minder 
scharf  bestimmt,  als  die  Winkel  der  grossen  und  glänzenden  andOT 
Fliehen,  die  blos  am  1'  onsicber  sind.  Das  Azensyatem ,  ans  dem  obige 
Winkel  gerechnet  sind,  ist:  a :  b  :  e  =  0,61878  : 1 : 0,86223 ;    =  88*  18',4. 

Anf  dem  Hauptbiätterbruch  sind  die  Hauptschwingungsrichtungen  so 
orientirt,  dass  die  eine  mit  Kante  b/m  einen  Winkel  von  26}*  mit  der 
Kante  h/n  =  (010)  (011)  den  Wfaikel  67|»  maeht. 


Aug.  Nies:  V  or  1  ä  u  fi  ge  r  Bericht  üb  e  r  z  w  e  i  neue  Mineralien 
von  der  Grube  Eleonore  am  Dünsberg  bei  Glessen.  (XIX.  Ber. 
d.  Oberhess.  (ies.  f.  Nat.-  u.  Ileilk.) 

Verfasser  kündigte  durch  eine  briefliche  Mittlieilung  an  Professor 
G.  Leonhard  (vergl.  dies.  .Tahrbuch  1877.  p.  17ü)  die  .\uftindung  zweier 
neuer  Mineralien  von  genanntem  Fundort  an.   Dieselben  sind: 
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1.  Eleonorit  rr  2  (Fe^)  P^O^ä  +  IP  (Fe*)  0«  -f  15IP0. 

Das  Mineral  kommt  zusammen  mit  Strengit  in  einem  isolirten  Braun- 
eisensteinblnck  der  Grube  Eleonore  vor  und  hat  nach  derselben  seiuca 
Xaineu  erhalten. 

Krystallsystem  =  rhombisch.  (Früher  für  mouoklin  gehalten,  da  voa 
den  bei  säulenfürmigem  Habitus  auftretenden  Fluchen  der  Verticalzone 
wohl  die  eine  Seite  Tonnwalten  pflegt  und  ebenso  von  den  beobachteten 
Domenüftcheii  aach  meist  niir  eine  vorhandea  ist.)  SpaltlMrkeit  nach  den  — 
onbeatinunt  gelassenen  —  DonenflAchen  nnd  dem  seitlichen  Pinakoid. 
Hftrte  =:  8.  Spec.  Gew.  =  2,40. 

Im  frischen  Zustande  ist  der  Eleonorit  glasgläniend,  durchscheinend, 
donkelbraon,  oft  hnnt  angelaufen.  Strich  =  gelb.  Femer  gibt  Verfiuser 
an:  AnsUtechungsrichtong  annfthernd  parallel  der  Yerticalaxe.  Starker 

Dichroismns,  Schwingungen  |»arallel  der  Yerticalaxe  =  hellgelb,  senkrecht 

dazu  rothbraun.  Bei  der  ausf&hrlichen  Arbeit,  die  Verfasser  in  Aussicht 
stellt,  dürfte  es  wQnschenswerth  sein,  die  Richtung  der  fiauptauslöschungs* 
richtungen  genau  festzustellen,  da  von  den  jetzigen  Angaben  die  erste 
hier  wiedergegebene  nicht  für  das  rhombische  System  passt.  Ebenso  wäre 
es  wrtnscheuswerth,  die  Angaben  über  den  Pleochroismus  mit  Kücksicht 
auf  die  Hauptschnitte  des  Ki ystalls  ausgedrückt  zu  sehen. 

Das  Mineral  ist  löslich  in  Salzs&ure  und  erwärmter  Salpeters&ure.  • 

3.  PIcit  (Name  nach  picites  resinaceus.  Bbsiih.)  »  4  (Fe*)  P*0" 
+  8H«  (Fe«)  0*  -H  27H»0. 

Amorph,  in  dönnen  Überzügen  oder  kleinen  stalaktitischen  und 
kugeligen  Formen.  Bruch  muschelig.  HArte  «  8—4.  Spec.  Oew.  s  2,88. 

Glas-  bis  fettglänzend,  durchscheinend,  dunkelbraun,  oft  bnnt  an- 
gelaufen. Strich  =  gelb. 

Verfasser  hält  den  Picit  fdr  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  durch 
BofficKT  Ton  der  Grube  Hrbck  bei  St.  Benigna  beschriebenen  Mineral. 

C.  A.  Tonne. 


H.  Laspitris:  Mineralogische  Bemerkungen.  YI.  Theil. 
No.  11.  Serioit  (Zeitschr.  für  Kryst  Bd,  4.  S.  244-266.) 

Der  Seridt  tou  Hallgarten  im  Rheingau  Ist  kein  selbständiges  Mineral, 
sondern  em  dichter  Kaliglimmer.  Der  Nachweis  wurde  dadurch 
miiglieh,  dass  Laspkisis  ihnd,  dass  der  frische  Seridt  in  kochender  Salz- 
sAure  zwar  nur  langsam  aber  vollständig  löslich  ist.  Der  stets  das  Mineral 
verunreinigende,  mikroskopisch  nachweisbare  Quarz  (ziemlich  constant 
etwa  ll"/o)  konnte  auf  diese  Weise  abgeschieden  werden.  Die  Analyse 
des  löslichen  Theiles  ergab,  auf  die  bei  105"  getrocknete  reine  Substanx 
bercfhuet : 

N.  Jahrbuch  für  ilinenlogia  ecr.  1881.  I.  Bd.  b 
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Kioselsänro    .  . 

.   .  45,861 

Thonerde  .  .  . 

.   .  82,919 

1» 

EisenoxTd  .   .  . 

.   .  2,048 

ti 

£iscnoxvdal 

.   .  1,702 

Kalkerde   .  .  . 

.    .  0,494 

ft 

Magnesia  .   .  . 

.    .  0,895 

m 

Kali  

.    .  11.071 

n 

Natron  .... 

.    .  0,724 

ff 

Wasser  .... 

.   .  4,126 

n 

Das  Mineral  entspricbt  danach  einem  SingolosiUcate  und  kommt  der 

Znummensetzung  eines  Kaliglimmers  "k*  (AP)  Si*0*  sehr  nahe. 

Bei  reiucm  iSericit  stehen  die  Atome  von: 

H  :  It      |R)  :       :  Si  nahezu  in  dem  Yerh&ltnia« 

10   :     8      :   7  :  16  gefunden,  oder 

10   :     8      :   7  :  15  berechnet  als  SingnlosOicat. 

Dass  dem  Seridt  die  Härle  und  Elastidtftt  des  Glimmen  abgeben, 
beruht  auf  den  Textur-  und  Stmcturrerbfiltnissen  des  ersteren;  ein  Aggregst 
mikroskopischer  Scbfippeben  kann  selbstTerstftndlich  diese  Eigenschaften 
makroloystallinischer  IndiTidnen  nicht  behalten.  Dagegen  bleibt  das  sp. 
6ew.  unverAndert ;  der  gefundene  Werth  Ton  2,8091  ist  auch  das  Volum- 
gewicht  der  Kaliglimmer.  Die  Ton  froheren  Autoren  als  Unterscheidun^s- 
mcrkmal  des  Sericit  vom  Glimmer  an^cftilirte  nur  gans  schwache  chro- 
matische Polarisation  des  ersteren  Ik  ruht  auf  der  grossen  Dünne  der 
Plättchen;  äusserst  fein  jmlverisirter  Glimmer  polarisirt  nicht  stärker  als 
Sericit.  "Wenn  einzelne  Lamellen  lehhaftcrc  Farheu  aufweisen,  so  liegen 
sie  schief  gegen  die  Mikroskopaxe  geneigt  oder  stehen  auf  der  Kante  und 
zeigen  dann  AuslO.>cliung  jiarallel  ihrer  Längsrichtung.  lUntet  man  Glimmer 
lind  Sericit  in  fein  ge]tulvcrtem  Zustande  in  Canadahalsam  ein,  so  ge- 
währen beide  Präparate,  ahgesehen  von  einem  Farbenunterscbiede,  dasselbe 
mikroskopische  Bild.  —  Die  Angaben  von  Wicmuim  und  yox  LasisLx 
fiber  isotrope  Partien  in  Sericit-Prftpanten  glaubt  der  Verfasser  als  «durch 
die  nicht  merkliche  Doppdbrechung  dOnner  Lamellen  des  Seridt  und 
Glimmer  in  der  Richtung  der  ersten  Hittellinie*  Teraalasst  annehmen  sa 
dflrfen.  Ret  nOchte  hierzu  bemerken,  dass  Partien,  die  sich  wie  isotrop 
Terhaltea,  leicht  durch  rechtwhiklige  Überlagerung  gleich  dicker  Schappchen 
eneugt  werden  können. 

Der  Sericit  steht  danach  in  demselben  Yerii&ltniss  zu  Kaliglimmer, 
irie  Talk  sn  Speckstein  oder  Alabaster  su  Gjps.  BezQglich  der  Ent- 
stehung desselben  nimmt  der  YerfiMSer  an ,  dass  der  Sericit  aus  der  Um- 
wandlung Ton  Feldspathen  herrorgegangen  seL  F.  Klocke. 
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S.F. Pbckbam  aadC. W.Hall:  On  Lintonite  and  other  forme 
of  Thomsonite:  A  preliminary  notice  of  the  Zeolites  of  the 

ricioity  of  Grand  Marais,  Cook  Connty,  Minnesota.  (Am. 
Jo(ini.of  Sdence.  Third  äeries.  Yol  XIX,  Ko.  110.  Febr.  1880,  p.  122  o.  f.) 

Die  Verfasser  fanden  io  einem  dem  Diabas  nahestehenden  Gesteine 
der  Nordwestküste  des  L»ke  superior  mit  Zeolithen  erfüllte  Mandeln,  TOn 
deoCD  »besonders  die  Thomsonit  führenden  ihre  Aufmerksamkeit  neben 
anderen  in  Anspruch  nahmen,  welche  zum  Theil  schon  wieder  ihres  früheren 

klialls  durch  auflösende  Agentien  verluslijs'  gegangen  waren. 

Der  Inhalt  der  Mandeln  stellte  sich  bei  näherer  Betrachtung  in  drei* 
ikher  Weise  dar. 

Die  erste  Varietät  (Analyse  I)  erschien  weiss,  porcellanartig;  in  dünneu 
Sdlliffen  zeigte  sie  sich  durchsichtig,  durchsetzt  von  öfters  rasch  ab- 
Iveefaenden  und  wieder  erscheinenden  dunkelen  Linien.  Nicht  selten  Iftsat 
och  bandartige  Stmctnr  erkennen.  Mitunter  gibt  ein  Eisenoxydgehalt 
das  Uineral  eine  lleischrothe  Farbe. 

Die  zweite  Tarietit  (Analysen  IIa  u.  IIb)  ist  stingelig  und  radial- 
üMerig  nnd  kommt  in  kngeligen  oder  ellipsoidiadien  Gebilden  Tor.  Hehr- 
6dl  seigen  dieselben  Terscliiedene  Ceutren,  von  denen  die  faserige  Bildung 
iDSStrahlt.  Diese  Varietät  ist  von  der  Härte  des  Achats  und  lässt  im 
Dünnschliff  und  bei  Anwendung  polarisirten  Lichtes  eingelagerte  feine 
Nadeln,  die  lebhaft  auf  dasselbe  einwirken,  erkennen. 

I'ie  dritte  Varietät  erinnert  an  abgenutzte  Prehnitfragmente,  besitzt 
aber  das  spec.  Gew.  des  Thorasonits  2,^2 — 2,37  und  stimmt  in  der  Zu- 
sammensetzung; (Analyse  III)  mit  Analyse  I.  Die  Structur  der  von  dieser 
Varktiit  gebilih'tt  II  Mandeln  ist  weder  die  der  ersten,  noch  die  der  zweiten 
YarifUi,  sondern  zeichnet  sich  durch  ein  feinkuruiges,  erst  im  polarisir- 
ten Lichte  deutlich  hervortretendes  Gefüge  aus.   Die  Farbe  ist  grün. 

Die  Verfasser  betracbten  die  Yarietftfien  I  und  U,  in  denen  das  Fe*0* 
öfters  aosgeschieden  vorkommt,  nicbt  als  Terftnderte  ICodütiationen  Ton 
IQ,  znmal  aoeh,  wenn  die  Varietäten  sasammen  vorkommen ,  nicht  III, 
vsU  aber  II  im  Centnun  der  Mandeln  ersekeint  ond  von  III  umgeben  wird. 

Die  cfaemiscke  Untersuchung  lieferte  folgende  Resultate: 


I 

IIa 

IIb 

in 

SiO* 

40,46 

46,02 

40,46 

40,61 

A1»0» 

29,60 

26,72 

29,87 

80,22 

CaO 

10,76 

9,40 

10,48 

10,87 

K>0 

0,96 

0,89 

0,42 

0,49 

Na'O 

4,76 

8,76 

4,28 

4,06 

H*0 

18,93 

12,80 

13,93 

13,75 

99,76 

99,09 

98,88 

99,49 

Fe«0» 

0,28 

0,81 

0,88 

0,40» 

99,98 

99,90 

99,76 

99,89 

♦  0^40  FeO. 
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Von  diesen  Analysen  sind  I,  IIa  und  III  dircct  erhalten.  IIb  ist  unter 
der  Annahme  berechnet,  dass  freier  Quarz,  der  auch  n)ikroskopisch  an- 
gedeutet erscheint .  vorhanden  ist  und  nach  Abzug  des  Überschusses  der 
Gehalt  au  SiO*  ebenso  gross  ist,  wie  in  Analyse  I.  Die  Berechtigung  zu 
dieser  Deutung,  welche  Analyse  IIb  in  auffallende  Übereinstimmung  mit 
Analyse  I  bringt,  scheint  znläsBtg. 

Die  Ycrtasscr  vergleichen  dann  schliesslich  ihre  Resultate  mit  den 
von  Dana  und  IIammelsbgro  gegebenen  Daten  und  heben  hervor,  dass 
ein  Theil  des  Wassers  als  basisehes  aninsehen  ist,  da  ca.  127«  leicht  aos- 
getrieben  werden,  der  Rest  aber  erst  bei  mehrere  Standen  fortgesetster 
Erhitzung  im  Flatintiegel.  Es  Usst  sich,  ohne  anf  diesen  Yergleieh  nilier 
einzugehen,  nicht  yerkennen,  dass  die  Analysen  mit  denen  des  Thomsonit 
nnter  den  ZeoHthen  am  besten  stimmen.  Ob  sie  indessen  zur  Aofirtellnng 
von  Formeln  berechtigen,  dürfte  in  Anbetracht  des  nicht  erbrachten  Xach- 
▼eises  der  absoluten  Reinheit  und  Frische  des  Materials  fraglich  sein, 
ebensowenig  kann  der  der  dritten  Varietät  gegebene  Name  Lintonit  nach 
Miss  Laura  A.  Lixton  ,  von  welcher  Dame  die  Analysen  herrühren ,  an- 
genommen werden,  da  Varietät  III  von  I  und  II  chemisch  nicht  verschieden 
ist  und  die  beobachtete  Structurverschiedenheit  und  Farbe  als  bei  vielea 
Mineralit  u  in  bester  Weise  und  in  stärksten  Gegensätzen  erscheinend,  doch 
allein  nicht  genügend  ist,  den  besonderen  Namen  zu  rechtfertii^en. 

C.  Klein. 


C.  Döltek:  Über  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Arfvedsonits  und  verwandter  Mineralien.  (Zeitschr.  für  Kry- 
stallographie  etc.  IV.  p.  34.  1879.) 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  die  chemischen  Zusaramea- 
Setzungen  des  Arfvedsonits,  des  Glaukophans  und  des  KrokydoUths  be* 
sprochen. 

1.  Arfvedsonit.  Die  geringe  Übereinstimmung  der  bishengea 
Analysen  von  v.  Kobell  und  Rammelsbero,  die  besonders  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Angaben  über  den  Gehalt  an  FcO  und  FejO,  beruht, 
veranlassten  den  Verf.  neue  Analysen  zu  machen,  in  denen  hierauf  besonders 
RQcksicht  genommen  war.  Das  Material,  zwei  fersohiedene  Yorkomnes 
Yon  Kangerdlnarsttk  in  Qrflnland,  mit  Endialjt  zusammen  Torkommend, 
zeigte  stark  vertikal  geriefte  Krjstalle  ohne  Endflichen  mit  zwei  Spal* 
tungsflidien,  die  unter  dem  Homblendewtnkel  susammenstossen,  und  das 
Mineral  der  Amphibolgmppe  zuweisen,  oder  auch  stengeUge  Massen.  Es 
war  ziemlich  frisch  und  mitbrechender  Peldspath  und  Eudialjt  worden 
vor  der  Analyse  fast  vollkommen  entfernt 

Die  Besoltate  der  Analysen  (vom  Verf.  nach  der  von  ihm  angegebenen 
Methode  ausgeführt)  sind  die  folgenden,  verglichen  mit  denen  von  Bauhj- 
BSRO  und  V.  KoBSLi: 
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BiMmLsino  v.  Komll    A.  Mmd.  Döltbr 


1.  Vtr. 

2.  Var. 

1  An 

2  An 

iXilllC 

eil 

FO  OO 

A  Q  Ol 

23,1 5 

14,59 

2o,o< 

28,15 

99  RS 

22,o3 

FeO 

7,80 

23,00 

5,93 

5,35 

13,76 

14,11 

13,9d 

ALO. 

Spur 

2,00 

0,64 

1.1 1 

1,37 

1.24 

MnO 

1,12 

0,62 

0,54 

0,32 

0.52 

0,42 

CaO 

S,06 

1,50 

2,19 

1,64 

1,82 

1,72 

MgO 

0,90 

0,42 

1,46 

0,18 

0,27 

0,21 

Na,0 

10,58 

8^00 

10^11 

9,49 

9,49 

K.0 

0^68 

0,84 

0,82 

0,82 

n 

0,24 

GUUiTerlast 

0,16 

98,29 

99,68 

100,99 

99,81 

100,09 

Die  beiden  Eiscnbcstimmuugcn  von  A.  Mitscuerlicu  siod  vom  Verf. 
Dielil  mit  beracksichtigt ;  ich  habe  sie  xam  Vergleich  hier  mit  beigesetzt. 
Bei  der  Berechnang  seioer  Aimlyie  der  ersten  Varietät  sieht  der  Verf. 
das  Ks 0  als  Bestaodtheil  tob  Ortholclas  ab,  wobei  bis  auf  einen  ver* 
sehwindenden  Rest  auch  alle  Ai^O^  weggeht;  nnd  nimmt  an,  dass 
CaO,  MgO  und  FeO  mitSiO^  verbunden  als  CaMg^Si^On  und  CaFesSi^On, 
also  in  der  Form  des  Treroolits  vorhanden  seien ,  und  zwar  ergiebt  sich 
4,5%  des  ersteren,  11,35%  des  zweiten  Silikats.  Was  nnn  bleibt,  is 
wesentlich  das  Aegirinsilikat  Na^FesSi^Ou ,  von  dorn  75,83%  vorhanden 
wären.  Dabei  bleibt  aber  doch  noch  ein  Rest  von  ca.  5^%,  der  aus 
SiOj,  FpjOj,  MnO,  FeO,  MgO  besteht,  in  dieser  Reihenfolge  nach  ab- 
nehmenden Mengen  vorhanden,  welcher  Rest  aber  nicht  bis  in  die  letzten 
Einzelheiten  mit  der  Rechnung  verfolgt  wurde,  da  „die  Zahlen  der  Analyse 
doch  nur  approximative  sind".  „Jedenfalls  geht  aus  der  Berechnung  her- 
vor, dass  der  Haoptbestandtheil  des  Arfvedsonits  das  Silikat  Na,  Fe,Si4  0i, 
ist,  dass  ausserdem  CaMgjSi^Ou  und  CaFogSi^Oi,  in  schwankenden 

Mengen  vorkommen,  wozu  dann  noch  einige  Procente  von  MgFej^i^O,!, 
CaFe^Si^Oi,  und  MnFe|Si4  0||  (der  nicht  bis  ins  Detail  berechnete  letzte 
Best)  kommen." 

Die  Analyse  der  zweiten  Varietät  stimmt  nicht  so  gut  mit  der  Theorie, 
auch  wurde  im  Dünnschliff  eine  Beimengung  constatirt  und  dadurch  eine 
genaue  Berechnung  von  vom  herein  unmöglich  gemacht.  Auch  hier  wurde 
ebe  dem  B^  0-Gcfaalt  entsprechende  Orthoklasmenge  ahgesogen ;  der  über- 
sehnss  an  AI, 0^  ist  wohl  als  Na|Alt8i40tt  vorhanden,  etwa  2— 24%i 
doch  liest  sich  das  nicht  genau  bestimmen  wegen  des  beigemengten 
Minerals,  das  vielleicht  ein  AI,  0, -haltiger  Augit  ist;  es  finden  sich  dann 
67%  NajFejSi^O,,  und  es  verbleibt  ein  Rest  von  ca.  29^^^,  auf  dessen 
Berechnung  ebenfalls  wegen  der  Beimengung  verzichtet  wird,  doch  er- 
giebt sich,  dass  im  Mineral  jedenfalls  ein  Überschuss  von  FeSiOj  sein 
muss.    «Es  besteht  somit  dieser  Arfvedsonit  zum  grössten  Theil  aus 
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NagAljSi^Oii,  wosn  CaBjSi40i2  kommen  kOimen  ond  ans  mehreren  Pro- 
centen  FeSiO,.  Dazu  tritt  dann  die  keinenfUh  10%  Qberschieitende 
mecbaniscbe  Beimengung  eines  diallagfthnlichen  Minerals." 

Wenn  auch  die  chemische  Kenntniss  des  ArfTedsonits  doreh  diese 
Untersuchung  wesentlich  geÜBrdert  erscheint,  so  ist  sie  doch  wohl  noch 
nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten.  Es  dürften  noch  wettere  Analysen 
erforderlich  sein,  die  aber  mit  ganz  reinem  Material  angestellt  werden 
mQssen,  da,  wie  die  Berechnung  der  zweiten  Analyse  zeigt,  eine  Bei- 
mengung von  107o  ft'emder  Substanz,  die  zudem  dem  ArfVedsonit  chemisch 
ähnlich  ist,  die  Deutung  üsst  eines  ToUen  Drittels  des  untersuchten  Ma- 
terials verhindert. 

X  Glaukophan.  Hier  werden  nur  die  Analysen  Ton  Lf decke  and 
Bodewig  besprochen,  keine  neue  angegeben.  Das  Mineral  gehört  eben- 
falls zur  Amphibolgrappe. 

Der  Glaukophan  von  Zermatt  besteht  nach  der  Analyse  von  Bodewig, 
deren  F^Oj-Bestimmung  aber  beanstandet  wird,  zur  Hälfte  aus  Naj  AI,  ^i^Oji 
(wie  im  Spodumen),  die  andere  H&lfte  vertheilt  sich  auf  CaMgiSi^O» 

(Tremolit)i  CaFesSi40it  und  endlich  auf  ft^Si^Oti  (Anthophyllit).  Efai 
noch  im  Best  bleibendes  FeiOj-Silikat  lAsst  sich  wegen  der  ünsicherheik 
der  Fei  0,-Be8timmung  nicht  nAher  berechnen. 

Der  Glaukophan  von  Syra  giebt  noch  bessere  Resultate.  Er  ist  nseh 

LüDBCKB*8  Analyse :  Sin  AI«  f^e,  Na^,  woraus  62  7»  des  Silikats  Na,  AU  Si«  0„ 
sich  ergeben,  neben  einer  kleinen  Menge  des  entsprechenden  NasFesSi^On; 
der  Rest  kann  gedacht  werden  als  bestehend  ans  den  Silikaten :  CaMgi  Si|0|,; 
CaFeiSi^Oi,;  mit  ftberscbflssigen  FeSiO,  und  MgSiO^.  Die  chemische 
Analogie  des  Glaukophans  mit  dem  Arfredsonit  ist  darnach  in  die  Augeo 

fallend:  beide  bestehen  im  Wesentlichen  ans  dem  Silikat:  NatS^Si^O»; 
der  Gbiukophan  in  der  Hauptsache  aus  dem  entsprechenden  Al-SUikst 
mit  wenig  des  Fe>SHikats,  im  Arfvedsonit  findet  sich  vorzugsweise  des 
letztere  NatFeiSi^Ou;  daneben  findet  sich  in  beiden  ein  Tremolit-  und 
ein  diesem  Ähnliches  Eisensilikat,  sowie  ein  Überschnss  des  AnthophyUit- 

Silikats  ft4Si^0,j. 

Der  ähnliche  Gastaldit  unterscheidet  sich  vom  Glaukophan  bei  soQSt 
ganz  ulinlicher  Constitution  nach  der  Analyse  von  Gossa  dadurch,  dass 
er  nur  34  "/o  Na,  AljSi^O,,  enthält,  neben  viel  grösseren  Mengen  (ca,  40'/«) 
CaMgjSi^Oj,  und  Fe^Si^O,,  (oder  CaFejSi^O,,  und  Mg4Si40u)  ond 
neben  einem  Silikat  MgA1,Si40„  dem  obigen  Thonerde-Katronsilikat  entp 
sprechend. 

3.  Krokydolith.  Davon  liegt  eine  neue,  wegen  zu  geringen  Ms- 
terials  leider  unvollständige  Analyse  vor,  die  aber  wegen  der  Trenoao^ 
von  FeO  und  FesO,  wichtig  ist.  Die  einzige  ältere  Analyse  von  Snenzm 
hat  diesen  Punkt  nicht  richtig  gestellt,  sie  giebt  nur  FeO  an.  Die  Ana^ym 
heben  ergeben: 
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Strometer 

DÖLTER 

SiO, 

52,22 

52,11 

Alj  O3 

1,01 

Fe,03 

20,62 

FeO 

34,06 

MgO 

2,48 

1,77 

CaO 

0,08 

acno 

0,01 

Na,0 

7,07 

(6,16) 

fl,0 

4,80 

1,68 

wobei  in  der  Analyse  des  Verf.  der  NajO-Gehalt  vielleicht  zu  gering  ist 
Der  H^O-Gebalt,  den  Strombrb  snfiDlirt,  ist  wohl  ftof  Zersetzung  znrflek- 
znfahren ,  die  sieh  bei  solch'  faserigen  Mineralien  leiebt  besonders  stark 
bemerkbar  macht.  Die  Berechnung  ergiebt,  dasa  der  Krokydolith  Tor- 
zogsweise  ans  einem  Katroneisenozjdsilikat  besteht,  daneben  aus  FeSiO,, 
er  ist  also  in  der  That  auch  nadi  dieser  neuen  Analyse  eine  fisserige 
Yariet&t  des  Arfvedsonits.  Max  Bauer. 


Rudolf  Schakizkü  :  Notizen  über  einige  österreic!iischo 
Mineral  Vorkommnisse.  (Verhandiuugen  der  k.  k.  geologischen  iioicliä- 
anstalt.  1879.  No.  11.  p.  243.) 

Die  Notizen  beziehen  sich  auf  Columbit,  Pyrop,  Serpentin  und  eine 
Oranatpseudomorphose. 

1.  Columbit  aus  dem  Riesengebirge  (üsterr.  Seite,  näherer  Fundort 
fehlt).  Untersucht  wurde  ein  Fragment  von  einem  Krystall,  der  mindestens 
4  cm  lang,  und  2  cm  breit  gewesen  sein  nrasa.  Die  Fliehen  waren  nnebeo, 
daher  sind  die  Winkel  (besllglich  deren  ich  anf  die  Arbeit  verweise)  mit 
dem  Anlegegoniometer  gemessen.  Dabei  haben  sich  folgende  Krystall- 
formen  ergeben: 

P  (III)  ;  ooPoo  (100) ;  ocPc»  (010) ;  oP  (001) ;  2P2  (211)  ;  00h  (130) 

00P6  (160). 

Der  Krystall  entspricht  demnach  dem  in  Fig.  49/15  des  .Atlas  der 
Krystallformen"  Ton  Scbbauf  abgebildeten  und  ist  Ahnlich  dem  bei  Daxa  * 
Fig.  480. 

Das  Torkommen  ist  im  Granit,  Ähnlich  wie  bei  Bodenmais,  hiGonnec- 
tient  und  MontOTideo. 

2.  Pyrop  und  Serpentin.  Der  Fundort  ist  Krempe  bei  Badweis 
im  Böhmerwald:  blutrothe  gerundete  K6mer  von  Pyrop  lon  Hirsekorn- 
bis  Erbseogrtose  liegen  in  einem  bald  hell-,  bald  dunkelgrünen  Serpentin, 
von  einer  grauen  Hfllle  (Kelyphit  SouRAsr)  umgeben.  Die  Analyse  der 
rotben  Ktoier  ergiebt  die  wahre  Fyropcusammensetsung: 
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SiO,  40,45 
AljO,  19,67 
FejO,  4,05 
CraOs  2,60 
FeO  6,90 
CaO  6,78 
MgO  20^79 
100,24 

und  es  ist  dabei  besonders  auf  die  bis  dahin  vernachlässigte  gentne  Be> 

Stimmung  beider  Oxydationsstufen  des  Eisens  Rücksicht  genommen  wor- 
den:  bisher  wurde  im  Pyrop  nur  FeO,  nicht  aber  anch  Foj  vielfach 
angenommen,  welches  letztere  nun  bestimmt  constatirt  ist.  Die  Analyse 

ergiebt  die  Granatformel  fi,  ^  Si,  Oi„  speziell :  (Mg2e  Ca^  Fe^)  (Al,o  Pe,  Cr|) 
^Vs^tu  und  wire  somit,  wie  es  scheint,  die  eiosige  wirklich  richtige 

Pyropanalyse  wegen  der  genauen  Eisenbestimmung. 

Der  das  Muttergestein  bildende  Serpentin  (G.  =  2,906)  zeigt  schwan- 
kende Zusammensetzung  im  HjO-  und  Fe-Gehalt,  der  mit  steigendem 
Mg-Gehalt  abnimmt  und  umgekehrt.  Die  Analyse  reiner  von  Magneteisea 
befreiter  Stücke  ergab: 

HsO  10,62 
SiO^  40,46 
A],Q|  0^60 
Cr«0^  1,68 
FeO  8,85 
Ca  0  2,49 
MgO  85^67 

100,02 

ond  daraus  folgt  djeFermel:  7810^,  ll&O,  Gli^ü  =  8(3BO,  2SiO„  2H,0) 
+  (2R0,  SiO|),  so  dass  dieser  Serpentin  gemischt  ersdieiiit  ans  8  Mol. 
reiDem  Serpentiii  mit  1  Mol.  noch  misersetstem  OUvin  (niclit  6  MoL  Ser- 
pentin anf  1  Mol.  OllTln,  wie  der  Verf.  will),  welche  Hisehnng  auch  die 
üntersQChnng  Ton  DOnnschlÜfen  bestätigt 

8.  Oranatpsendomorphose.   Untersucht  wurde  ein  Brnchstäck 
eines  faustgrossen  Krystalls  aas  dem  Otzthal.  Ein  Kern  reinen  Almandins 
*    (1,3%  MgO,  41.05  816,,  3CaO  und  18,5  AI, 0,)  ist  mit  einer  5  mm  dicken, 
dunkelgrünen,  fettig  sich  anfühlenden  Kindo  eines  chloritfthnlichen Minerals 
überzogen,  das  folgende  Zusammensetzung  zeigt: 

H,0  12,67 

Si  0,  24,24 

AI,  0,  22,18 

Fe,0,  18,73 

FeO  13,84 

MgO  9,03 

00^  Sporen 

Mn  

99,18. 
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Diese  Zusammensetzung  stimmt  ziemlich  mit  der  des  Aphrosiderits 
Too  Motterthausen  in  Nassau  nach  Erlemxater;  dem  genannten  Mineral 
adMint  also  diese  Fftendomorphose  nahe  tu  stelieD.  Andere  iltere  ünter- 
soduuigeii  aolehef  Onuiatpieiidomorpliosen  durch  K.  toi  Hauer  und  Nno- 
xwiBMu  haben  s.  Th.  andere  Resultate  ergeben. 

Über  den  Yerlaof  des  ümwandlongspresesses  Tenreise  Ich  anf  die 
Arbeit  selbst  Xaz  Bauer. 


F.Mück:  Überzwei  neueMineralvorkommen  aufderGrabe 
Schwelm.  (Sep.-Abdr.  aus  Zeitschrift  fOr  Berg-  und  Salinenwesen  Bd. 
XXVIII.  Ohne  Jahressahl.; 

Der  schwarze  bituminöse  sehr  plastische  Thon  der  Grube  Schwelm, 
der  sich  nach  dem  Glahen  durch  Schwefels&ure  völlig  aersetsen  l&sst,  hat 
folgende  Zusammensetzung: 


SiOj 

=  33,607 

CaCOj 

2,498 

AlOj 

=  24,774 

MgCOj 

0,721 

FeO, 

=  2,473 

Mgü  (au  SiOj  gebunden?) 

0,504 

Fe8| 

=  13,311 

C  der  Organ  Substanz 

12,663 

CmSO« 

s  0,674 

H  -f  0  der  organ.  Sub.,  der 

8,096 

Silikate  und  üydrate 

99,520 

Neben  diesem  Tbone  findet  sich  eine  bräunlichgraue  erdige  Masse, 
die  sich  im  Wesentlichen  als  Geraenge  von  Quarz,  Thon,  Eisenkies,  Eisen- 
oxyd mit  amorphem,  in  ve  rdünnten  S&nren  und  in  der  K&lte 
löslichen  Eisencarbonat  darstellte: 


Quars-Sand 

=  2,300 

MnCOj 

=  1,911 

SiO, 

=  9,024 

ZnCOj 

=  3,875 

AlO, 

=  '  6,024 

CaCOj 

=  2,127 

FeS, 

==  6,247 

Mg  CO, 

=  0,518 

FeOj 

=  9,114 

CaSO^ 

=  0,817 

Fe  CO, 

=  61.800 

C 

=  2,45Ü 

H  -f  0 

■=  4,090 

100,305 

Mitunter  finden  sich  in  dem  weichen  ordioren  Carbonat  harte  bräunlich- 
graue  Knollen,  welche  ebenfalls  mit  kalten  Säuren  heftig  braustni.  Ver- 
fasser hält  es  für  möglich,  dass  das  erdige  Eisencarbonat  sich  durch  In- 
filtration des  Wassers  des  Schwelmer  Gesundbrunnens  gebildet  habe,  der 
namhafte  Mengen  von  Eisencarbonat  enthält.  Da  dieses  Wasser  aber  nur 
Sporen  ^00  Mangan  und  bestimmbare  Mengen  von  Kupfer  enthält,  das 
entere  Metall  im  erdigen  Eisencarbonat  in  nicht  gana  kleiner  Menge,  das 
ktitere  aber  nicht  einmal  spurenweise  Torkommt,  da  femer  geognostisch 
erwiesen  sein  soH,  dass  der  Schwelmer  Bmonen  ausser  Znsammenhang  mit 
der  genannten  Ablagerung  steht,  so  hält  es  der  Yerfissser  ÜBr  weit  wahr- 
idisblicher,  dass  das  Wasser  des  stark  vitriolischen  Scharboekbrunnens, 
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welebes  die  Oxydationsprodnkte  des  Markmsiilagers  enthAlt,  auf  den  dieses 
Lager  anterteufenden  Kalk  eingewirkt  habe.  Dabei  habe  sich  CaSO«  ge- 
bildet, *Ic  r  crrösstentheils  aufgelöst  worden ,  femer  FeCOj,  welcher  mit 
organischer  Substans  gemengt  zurilckgeblieben  sei.  Letztere  wäre  auch 
die  Veranlassung  aar  Bildung  des  fein  eingesprengten  Eisenkieses. 

In  dem  schwarzen  Thonc  derselben  Grube  kommt  auch  eine  theils 
weisse  erdige,  theils  blasswcingelbe  oder  blassgrünlichgelb  gefärbte,  mehr 
oder  weniger  durchsichtige  Substanz  vor,  welche  mit  dem  Kies  el  a  1  u  m  init 
von  Kornwestheim  ühereinstimmt.  Verfasser  halt  den  Xameu  Sulfatal- 
lophan  für  besser,  da  das  Mineral  sich  iihnlich  verhält  win  Allophan. 
d.  h.  es  bläht  sich  v.  d.  L.  auf  ohne  zu  schmelzen,  gibt  im  Kolben  unter 
vorübergehender  Schwärzung  sauer  reagirendes  Wasser  und  entwickelt 
schweflige  Säure.  Es  lö&st  sich  in  erwärmter  Salzsäure  zu  einer  voll- 
kommen klaren  Flüssigkeit »  welche  beim  Erkalten  gelatinirt.  Aneh  m 
heisser  Kalilauge  lOsst  es  sich  nahesn  Tollstindig.  —  Später  wurde  das 
Jdineral  auch  im  butterweichen  Zustande  gefunden. 


T.  gelblich 

IL  weiss,  erdig 

III.  weich 

Kieselaluminit 

durchscheinend 

von  Kornwesthein 

SiO| 

SS  14,838 

18,741 

21,825 

18.06 

AlOa 

=  88,ß52 

86,782 

40,076 

42,69 

SO. 

^  7,978 

6,048 

10,588 

6,04 

H,0 

=  38,682 

88,484 

27,617 

89,82 

Es  sind  also  wechselnde  Gemenge  von  wasserhellem  Alumininn- 
Silicat  und  basischem  Alnmininmsnlphat  Die  Aufstellung  einer  chemischen 
Formel  ist  desshalb  von  keiner  Bedeutung.  Verfasser  glaubt,  durch  die 
Formel  4  (AlsO,,  SiO,);  AljOjSOj;  90  H*0  die  mittlere  Znsamneo- 
setsung  ausdrücken  zu  können,  was  indessen  kaum  zulässig  sein  möchte.  — 
DiOToUständige  Abwesenheit  des  Eisens  erklärt  Verfasser  durch  die  That- 
sacbe,  dass  man  ans  einer  gemischten  Lösung  von  Thonerde  und  Eisen- 
ozydsalz  das  Eisenoxyd  durch  fractwnirte  Fällung  ToUständig  abscheiden 
kann.  Strong. 


A.  DE  Scbclten:  Sur  la  röproduction  artificielle  de  l'anal- 
Cime.  (Comptes  rendus  de  TAcad.  des  Sciences.  Paris  18S0  I  sem.  T. 
XC.  No.  25.  p.  1498). 

Man  erhält  dieses  Mineral,  wenu  mau  in  einem  geschlossenen  GefliS 
und  bei  180®— 190°  C.  eine  Auflösung  von  Natronsilicat  oder  aber  Natron- 
lauge bei  Gegenwart  eines  thoneidehaltigen  Glases  erhitzt.  Die  Operation 
dauert  18  Stunden.  Am  Ende  derselben  findet  man  kleine  Krystalle  foa 
etwa  i>2r  mm  Grösse  Tor,  die  in  einer  Schicht  gallertartiger  Kieselsänie 
sitzen.  Von  letzterer  befreit,  erhält  man  die  Krystalle  als  feines,  weisses 
Pulver. 

Die  Krystalle  bieten  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  eine  fOllig« 
Durchsichtigkeit  dar  und  zeigen  die  Form  202  (211)  des  regulären  Systeos. 
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Optisch  wirken  sie  auf  das  polar isirte  Lieht.  Befindet  sieh  ein  Kry- 
atiUcfaeD  so  auf  dem  ObjecttrAger,  dass  sein  vierflAchiger,  oktaedriscbcr 
Eckpunkt  nach  oben  gerichtet  ist,  so  zeigt  sich,  wenn  die  Nicols  des  Mi- 
kroskops gekreuzt  sind,  eine  Theiiung  des  Objects  in  vier  Felder,  die  hell 
sind  und  von  einem  schwarzen  Kreuz  durchsetzt  erscheinen,  wenn  (lirjenigea 
Kanten  der  Gestalt .  die  von  der  Lage  der  gebrochenen  Uktm  dorkanten 
sind,  in  die  gekreuzten  Pohirisationsebenen  der  Nicols  kommen.  (lelangea 
die  symmetrischen  Diagonalen  der  Deltoide  in  die  gekreuzten  PolarisationS' 
ebenen  der  Nicols,  so  löschen  die  vier  Felder  aus,  —  Mit  foineren  Ilülfs- 
mltteln,  z.  B.  mit  einer  Quarzplatte  untersucht,  kann  man  eine  gleichmässige 
Flrbmig  von  swei  einander  gegenaberliegenden  Seetoren  beobachten  nnd 
erkeonen,  dass  die  beiden  anderen  einen  davon  verschiedenen  Ton  an- 
nehmen. 

Dm  Verfasser  fand,  dass  die  Erystalle,  nach  einer  trigonalen  Zwisehen- 
aze  nntersneht,  den  Austritt  der  optischen  Axe  (von  positivem  Charakter) 
zeigen,  so  nimmt  er  zur  Erkläning  eine  Zwillingsbildung  an,  bei  der  vier 
Individuen  optisch  einaxigen  (rhomboedrisclien)  Cliarakters  ihre  Basisflächen 
in  den  Oktaedcrfliichon  und  ihre  Spitzen  im  Krystallmittelpunkt  haben ;  — 
ganz  im  Sinne  der  Deutung*,  die  Mallaud  bei  ähnlichen  Veranlassungen  gab. 

Die  Krystnlle  werden  durch  Salzsäure  langsam  zersetzt.  Die  Analyse 
lieferte  die  Analcimzusammensetzung: 

Kttnstliche  Natürl.  York. 

Darstellung  n.  Rechnung 

SiO*                        54,6  64,4 

APO*                      21,8  28,8 
„  ,_(a.d.Differeni  , 

»»•Ö    bestimmt)  "'^ 

H*0                        8,6  8,2 

100  100 

C.  Klein. 


Sraa.  IfarMEn:  Reproduction  synth^tiqne  des  Silicates 
aluroineux  et  des  silico-aluminatcs  alcalins  de  la  natura 
(Comptes  rendus  de  l'Academie  des  Sciences.  Paris  1880  I.  sem.  T.  XG. 
No.  17  p.  1009.) 

*  Ebenso  wenig  als  Referent  die  HiiLARo'sche  Anffassong  theilt,  ist 

er  mit  der  des  Verfassers  einverstanden.  Wenn  des  Letzteren  Beobachtungen 
richtig  sind  (boziiglich  der  Constatirung  der  optischen  Einaxigkeit  ist  zu 
bemerken,  dass  sie  jedenfalls,  da  senkrecht  zur  trigonalen  Axe  keine 
Fliehe  vorbanden  war,  sehr  schwierig  ist),  so  liefern  sie,  verglichen  mit 

denen  Mallard's  am  Analcim,  den  Beweis,  dass,  wie  beim  Boracit  (vergl. 
d.  Jahrb.  1880  II  p.  242),  verschiedene  Körper  verschiedene  optische 
Structur  zeigen.  Während  aber  beim  Iloracit  die  Einzclindividuen  im  op- 
tischen Sinne  von  ein  nnd  derselben  Sjrmmetrie  waren,  würden  sie  für  die 
Analcimiknsitetra?der,  nach  de  Si  nrLTEX,  rhomboedrischer,  für  die  Würfel, 
nach  Mali.ard,  rhombischer  Natur  sein.  W  ie  kom  mt  dan  n,  nach  diesen 
Annahmen,  die  Combination  ocOx)  (100),  202  (211)  zu  Stande? 
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Im  wdtereD  Verfolg  seiner  UntersochaDgen  (vgl.  d.  Jb.  1880.  II.  p.  161. 
d.  Bef.)  hat  Yerfaner  bei  Rotbglafh  Wftsserdampf  mul  Cblofsflidom  aof 
Alamtetam  (in  feinen  Fiden  angewandt)  wirken  lassen.  Wenn  der  Yenneh 
so  geleitet  wird,  dass  die  beiden  dampfRtrmigen  KOrper  sidi  in  immerwlliren* 
der  BerAhnmg  mit  dem  Alnminiam  befinden,  nnd  mOgHehst  gldcbmissig 
mischen,  so  entstehen  Massen  von  darchsicbtigen  Nadeln,  die  an  gewissen 
Stellen  der  Röhre,  frei  von  anderen  Zersetzangsprodalcten,  sich  abeetsen. 

Verfasser  fand  die  ZusammenseCsmig der  m<)glicb8t  reinen  Sabstam  an: 

SiO«  =  40.91 
Al«0»  =  68,02 

98,98 

Hiernach  ist  anzunehmen,  dasa  Andalosit  oder  Cyanit  Torliegt  Eine 
Entscheidnng  war  bei  der  Kleinlieit  der  Nadeln  auf  IcrystallograpfaisebeBi 
Wege  nicht  möglich.  Optisch  wirkten  dieselben  schwach  aof  das  polaii- 
airte  Licht  ein.  Nähere  Angaben  aber  Orienthmng  der  HanptanaUlechoagt- 
richtnngen  u.  s.  w.  in  den  betreffenden  Krystallen  fehlen. 

Wird  ein  anderer  Veraocb  angestellt,  bei  dem  die  Disposition  die  des 
Torigen  bleibt  nnd  noch  kanstisches  Kali  neben  Alnminiam  angewandt 
wird,  so  erhält  man  schöne  bräunliche  Ikositetraeder,  die  die  Znaammcn- 
aetiung  des  Lencits  leigen,  nämlich: 

SiO>  SS  56^88 
A1*0*  =  28,64 
Ka«0  =  20,88 

(DURmtmib)   

100,00 

Bemerkenswerth  ist,  dass  diese  Krjstalle  ohne  alle  Einwirkung  auf 
das  polarisirte  Lieht  sein  sollen. 

Bei  einer  etwas  rerschiedenen  Temperatur  erhielt  Verfasser  Krystalle 
in  Zwillingen,  die  er  als  Orthoklas  anspricht  Eine  Analyse  war  bis  jetst 
bei  der  geringen  Menge  der  erhaltenen  Sobstana  nicht  möglich.  —  Als  das 
Kali  durch  Natron  oder  Chlorcalcinm  ersetat  wurde,  ergaben  sich  ähnliebe 
krystallographische  Resultate. 

Verfasser  schliesst  seine  Abhandlung  mit  einem  Hinweis  auf  die  Vor- 
gänge in  der  Natur,  die  nach  ihm  bei  der  Bildung  der  oben  l)cschriebenen 
Mineralien  ähnlich  verlaufen  sein  mögen,  wie  in  seinen  Versuchen,  —  eine 
Meinung,  die  der  Referent  mit  ihm  nicht  au  theilen  vermag. 

C.  Klein. 


P.  HaunpautLu:  Sur  denz  nouTeaux  ailicotitanates  de 
sende.  (Comptes  rend.  de  PAcad.  des  Sdeneea.  1880.  I  sem.  T.  XC. 
No.  16,  p.  868.) 

Wie  bekannt,  liefert  amorphe  Kieselerde  mit  NatiiumwoUramiat  er- 
hitst  Quars  oder  lYidymit;  TItaoaure  nnter  denselben  ümständen  Butil. 
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AVerden  Kiesel-  und  Titansaure  mit  neutralem  Natriumwolframiat  bei 
900"  behandelt,  so  entstehen,  ausser  Tridymit  und  Rutil,  noch  kieseltitan- 
saure  Natriumverbindungen.  Wird  ein  basisches  Natriunnvoltramiat  an- 
gewandt, 80  bilden  sich  gar  keine  Tridymit-  oder  Iiutilkry;&talle,  sondern 
du  Ganze  gebt  in  besagte  Doppelverbindungen  über. 

Verfasser  hat  zwei  derselben  beobachtet,  nämlich: 

1.  2Na'0,  4SiO',  5TiO'.  Dieser  Körper  erscheint  in  zugespitzten 
Nadeln  oder  abgeplatteten  Prismen  und  ist  stark  doppeltbrechend.  Nähere 
Bestimmung  des  Krystallsystcmes  fehlt.  —  Die  Analyse  führt  fast  genau 
auf  die  berechnete  Formel. 

2.  Na*0.  3SiO'.  2TiO^  erscheint  in  Prismen,  die  fast  quadratisch 
aussehen,  aber  dem  rhombischen  Systeme  anjcrehoren,  welchem  Schluss  auch 
die  optische  Untersuchung  nicht  widersjiricht. 

Da  die  beiden  Körper  in  der  Natur  nicht  beobachtet  sind,  so  möge 
diese  kurze  Erwähnung  hier  genügen.  Mit  Ilücksicht  auf  den  natürlich 
Torkommenden  vierfach  kiesel-  und  titansauren  Kalk  (Sphen)  schienen 
die  beiden  kanstUeh  dargeeteUtan  Körper  dem  Befisrenten  der  Enrihnong 
wfrth.  O.  KlelxL 


LiwaeiicB  Smitb:  Snr  la  mM6orite,  tomböe  le  10  niai  1879» 
pris  d'EstherTille  (Emmet  Connty,  Jowa,  £tats-Unis>  (Gom|ite> 
lendos  de  l'Aead.  des  Sciences  Paris.  1880.  I  Sem.  T.  XC.  Ko.  17  p.  958.) 

Et  werden  annAcbet  Tom  YerfaeBer  die  n&beren  ümstftnde  und  Er- 
eigDisse  bei  dem  Falle  des  Torstehenden  Meteoriten  bescbriebeni  besQglich 
dem  wir  anf  die  Ref.  d.  Jahrb.  1880  B.  I  p.  47  o.  177  verweisen  Icönnen. 
Herversnheben  wire  nur,  dass  in  der  vorliegenden  Arbeit  angegeben  wird^ 
es  beben  beim  Niedergänge  des  Meteoriten  zwei  Explosionen  stattgefimden» 
die  eine  in  beträchtlicher  Höhe  (etwa  60  Km  vom  Boden),  die  andere  beim 
Berühren  des  Bodens  selbst;  femer  die  grCssten  Stocke  seien  2|  Meter 
tief  in  den  Boden  eingedrungen. 

Das  Aussehen  der  gefallenen  Massen  beschreibt  Herr  Smith  ähnlich 
wie  Herr  SnKr'ARD  (cf.  1.  c.  p.  177)  und  hebt  besonders  die  ganz  eigenartige 
Structur  hervor,  die  grosse  Metallknoten  (de  grands  nodules  de  metal) 
mit  bilicaten  gemengt  erkennen  lässt.  —  Das  mittlere  spec.  Gewicht  des 
Meteoriten  ist  4,5;  das  polirte  und  geatzte  Eisen  zeigt  WiDJiAXNSTiTTEN'schc 
Figuren. 

Die  Analyse  des  metallischen  Bestandtheiles  ergab: 


Fe 
Ni 
Co 
Ca 
P 


—  92,00 
=r  7,10 

=  0,89 

=  Spnr 

—  0,113 


99,903 
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Der  nicht  metallische  Bestandtheil  gibt  ein  grflnes,  dmth  Spaltbarkeit 
ansgeseichnetes  Mineral  in  einer  grasen  Grundmasse  lu  erkennen.  6e* 
pnlrert,  vom  Eisen  befreit  und  mehrere  Standen  mit  heisser  Salzslore 
behandelt  serltgt  sich  der  nicht  metallische  Bestandtheü  in  einen  lösUeben 
nnd  einen  onlOslichen  Theil.  Ersterer  schwankt  swiechen  16  nnd  60%  des 
Gauen. 

Im  onKtolichen  Theil  findet  man  nach  dem  AofiMihliessen: 


I  II 

SiO*  =  54.12  65,70 

FoO  =  21,05  20,54 

MgO  =  24,50  22,80 

Mit  Spuren  v.  Ka»0  u.  Li»0  |  = 

Cr'O'  =  Spuren 

Al»0»  =  0,03 


99,79  100,86 


Terfasser  h&lt  danach  das  Mineral  für  eins  ans  der  Bronzit-Bcihe; 

am  nächsten  würde  es  dem  TOn  Maskiltitb  untorsu  hten  Ilypersthen  aas 
dem  Meteorit  von  Manegaum  stehen,  dessen  Analyse  (II)  neben  die  des 
betreffenden  Minerals  (I)  gesetzt  ist.  (VergL  Raiimslsbbro  Mineralchemie 

II.  1875  p.  ?><l  u.  3>^5.) 

Der  losliche  Tlicil  wird  hauptsächlich  von  dem  grünen,  leicht  spalt- 
baren Mineral  gebildet,  das  vom  spec.  Gew.  3,35  ist.  Die  Analyse  ergibt: 

Si02    =  41.50 

FeO    =  14,20 

MgO    =  44,Ü4 

100,34 

Sonach  liegt  Olivin  vor. 

Ausser  diesen  hciden  Bestandtheilen  hat  Verfasser  dann  noch,  äusserst 
sparsam,  einen  dritten  aufgefunden,  der  sich  als  ein  graues ,  leicht  spalt* 
bares  Mineral  darbietet.  IHe  Analyse,  mit  einer  sdir  kleinen  Menge 
(0,1  gr)  Sobstanz  ausgeführt,  ergab: 

SiO«  =  49,60 
FeO  —  15,78 
MgO  =  88,01 

98,39 

Dieses  würde  auf  ein  neues  Mineral  hindeuten.  In  Anbetracht  d^r 
ungenügenden  Menge,  die  zur  Analyse  verwendet  wurde  und  des  Umstandes, 
dass  die  sonstigen  Eigenschaften  dieses  Körpers  nicht  ergründet  werden 
konnten,  behält  sich  Verfasser  nähere  Untersuchungen  vor. 

Ton  den  Bestandtheilen,  die  SstPinn  anfthrt,  konnte  Ver&iser 
Schreibersit  und  Anorthit  nicht  nachweisen;  das  ginxliche  Fehlen  des 
Kalks  im  laelichen  Theil  des  ^likatgemeoges  weist  auf  die  Abwesenheit 
des  Anorthits  hin. 
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Endlich  wurde  «och  Troilit  in  geringen  Mengen  und  Chromit  in  Spuren 
nacbpewiescn.  In  die  Zusainmeusotzuiig  dieses  interessanten  Meteoriten 
gelieu  daher  hauptsächlich  ein:  nickelhaltiges  Eiüeu,  Uypersthen  (nach 
den  Yerfasser  Bronzit)  und  Olivio.  C.  Klein. 

L.  Smitb:  Nouveaa  minöral  m^tdorique  avec  un  com* 
pUment  d 'in form ations  au  sujet  de  )a  chnte  de  meteorites 
observ^e  dans  l'Jowa  en  Mai  1879.  (Comptes  rend.  d.  l'Acad.  des 
Sdences.  Paria  1880.  1.  Sem.  T.  XC.  No.  25.  p.  1460.) 

Der  Hauptgegenstand  vorliegender  Abhandlung  ist  die  nähere  Unter- 
nchung  des  schon  in  der  vorigen  Mittheilung  als  neu  bezeichneten  Minerals. 

Dasselbe  hebt  sich  von  der  liindc  des  Meteoriten  durch  sein  dunkel- 
gelbes Ansehen  ab,  zei^it  Spaltbarkeit.  Fettglanz  und  eine  priinlit  li-gelbe 
Farbe.  Unter  dem  Mikroskop  soll  es  eine  vom  OHvin  abweichende  Struc- 
tur  darbieten  :  eingehendere  ("ptische  Untersuchungen  konnten  nicht  vur- 
geDommen  werden.  Das  spec.  Gew.,  mit  0,3  gr.  Substanz  bestimmt,  ward 
zu  3,23  gefunden. 

Die  Analjse,  bei  der  DiGht  gesagt  wird,  wie  sich  das  Mineral  gegen 
Sioren  verhAlt,  ergab: 

8iO*  =  49,59 
FeO  =  17,01 
HgO    =  82,51 

99,11~ 

Bod  es  kam  dies  Mal  ein  Stück  von  0,85  gr.  zur  Untersuchung. 

Auf  Grund  dieser  und  der  in  der  vorstehenden  Abhandlung  mit- 
getbeflten  chemischen  Analyse  leitet  Verfasser  sehr  angenähert  die  Formel: 

2  IlSiO'  -I-  R*SiO* 

al  und  betrachtet  das  Mineral,  dem  er  nach  II.  Prof.  Peckuam  den  Namen 
^l'ockhamit"  gibt,  als  ein  neues,  zusammengesetzt  aus  2  Molekülen 
linstatit  oder  Bronzit  und  1  Molekül  Olivin. 

Zu  dem  Meteoritenfall  selbst  bringt  er  dann  noch  den  Nachtrag,  dass 
Tide  Stücke,  nach  der  Aussage  mehrerer  Kinder,  auf  eine  Qbertchwemrate 
Wieie  niederge&llen  waren.  Nach  dem  Austrocknen  der  Wiese  wurden 
die  Stocke  gesucht  und  in  erheblicher  Anzahl  gefanden  (8000  Stflck  im 
GemmmtgewichtTon  80  kgr.)  Sie  bestehen  zom  gr5sstenTheil  ans  nickel- 
kskigem  Eisen  mit  wenig  Silicatttitheil.  Verfasser  glaubt  daher  schliessen 
ts  können,  dass  beim  Zerbersten  des  Meteoriten  die  steinige  Substans 
Tollständi;]^  in  Trümmer  und  Polver  verwandelt  wurde  und  nnr  die  £isen* 
bestandtheile  zurückblieben. 

Da  diese  auf  weite  Erstreckung  hin  niedergefallen  sind,  so  erlauben 
die  mit  ihnen  bedeckten  Strecken  auch  die  genaue  Kichtung  der  Flugbahn 
M  erkennen ,  die  von  Südwest  nach  Nordost  (und  nicht,  wie  man  früher 
»einte,  von  Nordwest  nach  Südost)  ging.  C.  Klein. 
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B.  J.  Haruixutox:  Report  ou  the  minerals  of  somc  of  the 
Apatite-beariug  Veins  of  Ottawa  ruuiity,  Quebec,  with 
notes  on  miscellaneous  Rocks  and  Minerals.  (American  Joanial 
of  sdence  and  arti,  vol.  18,  pag.  412,  Not.  1879,  nach  den  Pablikattoneii 
der  Oeological  snrrey  of  Caoada  1879.) 

Chr.  HorPMAiis:  Analyse  eanadischer  Apatite.  (Geologieal 
Sorrey  of  Canada.  1879.) 

Die  genannten  Apatitlagerstätten  finden  sich  in  fast  aosschliesslicll 
angithaltigen  Gesteinen,  die  wenig  Quarz  und  Orthoklas,  zaweQen  auch 
Glimmor  und  kleine  Granaten  führen,  meist  den  Anschein  von  massi- 
ven Eruptivgesteinen  haben  unfl  mit  Gneissen ,  Quarziten  und  körnigen 
Kalken  zusammen  vorkommen.  ]>er  Apatit  kommt  in  manchen  Fällen 
in  wahren  Gangen  im  Augitgestein  vor,  die  zuweilen  lagenförraige  Struk- 
tur, meist  aber  völlige  Unregelmässigkeit  /eigen.  Die  Apatitkrjstalle,  oft 
serbrochen  und  wieder  verkittet,  haben  an  einigen  Orten  einen  Fuss  und 
mehr  im  Durchmesser,  einige  Fnss  Linge  ond  einige  Centner  Qewicbt» 
Kanten  ond  Ecken  sind  oft  gerundet;  an  anderen  Stellen  ist  die  Masae 
dicht  bis  grobkörnig,  eine  serreiblkdie ,  snckerkArnige  Yarietftt  ist  ge- 
wöhnlich. Eine  meergrflne,  von  anderen  Mineralien  üsst  ganz  freie  Masse 
hatte  fast  20'  Durchmesser.  Die  Farbe  ist  sehr  mannigfaltig,  grün  in 
Terschiedenen  Nuancen,  himmelblau,  roth,  brann,  gelb^  weiss.  O.  =  3,2115 
von  einer  dunkelgrünen  Varietät 

Dreissig  Mineralien  kommcu  iu  den  Apatitlagern  vor,  namentlich 
Quarz,  Kalkspath,  Au;rit,  Hornblende,  Majjnei^iaglimmer,  Granat,  schwarzer 
Turmaliu,  Titanit.  Zirkun,  Orthoklas,  Skapoiitii;  am  gemeinsten  unter 
diesen  Begleitern  iat  Augit,  ein  AljO,  haltiger  Salit,  aber  auch  ciue  hell- 
geftrbte  Varietät  ist  gemein.  Der  Aogit  ist  oft  ganz  oder  theilweise  Ton 
aussen  her  in  Uralit  verwandelt  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Analysen: 
A  vom  Centrnm  eines  glasigen  Angitkrystalls,  B  von  dessen  matter  dunkler 
Binde,  C  tou  einem  Aggregat  von  Hornblende»  (Uralit-)  Prismen,  D  von 
einem  schwirslich-grflnen  Augitkrystall : 

SiO,  AUOj          3  .MnO  CaU  M.O  K.O  N-^oO  Cliihvorl.  G. 

A:    50.87  i'bl  U  97  IM  0,li  24,44  15.37  0,.'iU  1,44      «  10U,49  3.181 

B:    60.90  4,82  1,74  1.80  0,15  24,99  lft.ST  0,15  0,<ie  1.20      «  100,06  S.205 

C:    S2.SS  S.21  %m  2.71  aSS  15,SS  19,01  0^09  0,90  1,40      •  99.51  3  OOS 

D:    51,28  2.82  U2  9.16  0.38    23  34  ll.fil      —  -  0,17       -  UM).03  3,i$5 

Beim  Übergang  von  A  in  C  beobachtet  man  also  vorzugsweise  eine 
Abnahme  des  Kalks  und  eine  Zunahme  »Icr  Magnesia. 

Der  Verf.  vrrgloicht  dann  diebc  Apatitlagerstätten  mit  den  von 
Drocjukk  und  Kk  s'  ti  licMliriebenen  norwegischen,  die  manche  Analogien 
bieten  und  giulii  danach  Bcächrcibungen  und  Analysen  von  Mn-haltigem 
Kalkspatb,  von  Olivin  und  von  einigen  Dioriten  aus  der  Nihe  ton  Mont- 
real und  von  anderen  interessanten  Punkten. 

In  der  zweiten  genannten  Arbeit  werden  Analysen  Ton  8  Terschie- 
denen, Terschieden  geflkrbten  und  von  ▼erschiedenen  Orten  stammenden 
Apatiten  nebst  deren  spec.  Gewichten  angeffthrt,  die  alle  viel  FI  (2;85— 
3,66*/o)  nnd  wenig  Cl  (0,04-0,47)  enthalten.  Xnx  Bauer. 
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B.  Geologie. 

W.  Bmim:  Beschreibung  dei  BergreTieri  Wetslar.  Mit 
3  Karten  und  8  Tnfieln,  116  8.  a  Bonn  187a 

Fr.  Wkkckixbach:  Beschreibung  des Bergreviers  Weilbarg, 
Mit  1  Karte.   176  S.  &  Bonn  1879. 

Die  beiden  genannten  Schriften  eröffnen  eine  Reibe  von  Abhandlungen, 
die  mit  Genehmigung  und  Unterstützung  des  preussischen  Ministeriums 
fhx  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  von  Revierbeamten  heraus- 
gegeben werden  und  diejenigen  Verhältnisse  zu  einer  umfassenden  Dar- 
stelloBg  bringen  sollen,  welche  sich  auf  den  Bergbau  des  mit  den  mannig- 
faltigsten Mineralschätzen  reich  gesegneten  Rheinischen  Oberbergamts- 
bezirks beziehen.  Jedes  der  beiden  Hefte  giebt  daher  eine  kurze  topo- 
grapUsche  Beschreibung  des  betr.  BergreTiers,  eine  Obenidit  der  geogno* 
stischen  Yerbiltnfsse,  ein  Yerseiduiiss  «Der  in  dem  betr.  Revier  nof- 
gefimdenen  Mineralien,  eine  AnfrtMnng  der  Mineralquellen  nnd  eine  kurze 
Beschreibnng  der  Lsgernngsveiliiltnisse  «nf  den  wichtigeren  Omben. 
ffienmf  folgen  sodann  gescbkhtliche,  technische  und  statistische  Mitthei- 
hmgen  nnd  solche  Qber  Arbeiterverh&ltnisse.  Den  Scbluss  bilden  Über* 
sichten  der  bezüglichen  geognostischen,  mineralogischen  und  bergm&nnischen 
Literatur;  Wesckesbach  giebt  in  einem  Anhani^e  auch  noch  ein  Verzeich- 
niss  der  aus  Nassau  bekannten  paläozoischen  Versteinerungen  und  eine 
Znsammenstellung  von  Analysen  nassauischer  Felsarten. 

Jedem  Hefte  liegt  die  entsprechende  topographische  Karte  (1  : 80000) 
bei:  auf  derselben  sind  die  geognostischen  Formationen  nach  der  v.  Deche.n- 
schen  geologischen  Karte  der  Rheinprovinz  in  Schwarzdruck  und  mit 
Buchstaben,  die  Yorkommnisse  nntsbwer  Sfinomlien  mit  Farben  und  die 
Gruben  mit  Zahlen  angegeben.  A.  Stelmer. 


A.  Fatrx:  D escription  g^ologique  du  Canton  de  Gendre 

pour  servir  ä  l'explication  de  laCarte  göologiquc  du  möme 
anteur.  Suivie  d'analyses  et  de  considerations  agricoles 
par  E.  RisLER.  2  Vol.  289  u.  150  S.  VIII  Taf.  Profile  etc.  (Extrait 
du  Bulletin  d.  1.  Classe  d'Agriculturc  de  la  Society  des  arts  de  Geneve 
1879.)  Die  Karte  in  4  Blättern  1 :25Ü0ü. 

ir.  Jabrtadk  t  lIlMnIotl«  «te.  1881.  BS.  Z.  6 
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Wenn  ein  Meister  in  seinem  Fache  zur  Feder  greift,  um  eine  Mono- 
graphie zu  schreiben,  so  darf  man  wohl  erwarten,  dass  dieselbe  der 
Wissenschaft  nicht  unerhebliche  Dienste  leiste  und  in  der  That  entspricht 
das  ODS  TOrliegeiid«  Werk  in  jeder  Beziehung  dieser  Erwartung.  Dasselbe 
maclit  gewissermaasen  den  Eindmck  einer  Yision,  denn  es  liest  ahaen, 
was  die  Geologie  in  f&nfsig  Jahren  sein  wird,  wenn  erst  jede  Oroppe, 
Stnfe  und  Unterstufe  ihren  bestimmten  Plati  in  den  Gesteinsmassen  unserer 
JBerge  haben  wird. 

Die  das  Werk  begleitende  Karte  besteht  ans  vier  grossen  Blfttten 
und  da  dieselbe  nur  den  Kanton  Genf  omfasst,  so  setzt  dies  allein  schon 
ein  sehr  eingehendes  Studium  desselben  vorans,  wenn  auch  die  Oberflacbe 
des  hier  allein  in  Betracht  kommenden  Bodens  zum  grössten  Theile  nnr 
ans  relativ  jüngeren  Formationen  besteht.  Besonders  interessant  in  diesem 
Kanton  ist  die  quaternäre  Formation  und  der  Verfasser  unterscheidet 
darin  nicht  weniger  als  neun  Gruppen,  deren  jede  aaf  seiner  Karte  durch 
einen  besonderen  Farbenton  bezeichnet  ist. 

Wenn  auch  diese  einzelnen  Gruppen  derselben  geologischen  Periode  an- 
gehören, 80  ist  das  Material,  aus  denen  sie  bestehen,  doch  ganz  verschiedener 
Natur.  Bald  ist  es  GerMl,  bald  Sand,  bald  Lehm  und  Thon.  In  dem 
vorliegenden  Werke,  welches  sngleich  der  rdnen  nnd  der  angewandten 
Wissenschaft,  d.  h.  der  Geologie  so  gut  wie  der  Agricohnr  gewidmet  ist 
nnd  das  unter  anderem  aneh  die  An^be  verfolgt,  die  MannigfalttglBrit 
der  Cnttnren  ans  der  Vendiiedenheit  des  ünteigmndes  su  erUiren,  war 
es  daher  darchans  gerechtfertigt,  die  einxelnen  Glieder  strenge  Ton  ein* 
ander  zu  scheiden. 

Der  Kanton  Genf  erstreckt  sich  nicht  bis  zu.  den  Gebirgsketten  der 
Alpen  und  des  Jura,  die  ihn  einschliessen ,  sondern  er  beschränkt  sich 
auf  die  Ivhönebene,  welche  sich  zwischen  diesen  beiden  grossen  Gebirgs- 
zügen hinzieht.  Der  Verfasser  hatte  sich  also  nicht  mit  den  Hebungen 
und  Faltungen  zu  beschäftigen,  deren  Studium  speziell  der  Orographie  an- 
gehört. Es  soll  jedoch  hiermit  nicht  etwa  gesagt  sein,  das  Genfer  Gebiet 
sei  einförmig,  denn  es  linden  sich  dariu  im  Gegentheil  mancherlei  Uneben- 
heiten, die  sehr  interessante  Probleme  bieten,  doch  sind  dieselben  meist 
das  Resultat  froherer  Auswaschungen.  Zekdmen  dch  die  Plateanx  nütimter 
durch  ihre  Einförmigkeit  aus,  so  shid  die  Thftler  dagegen  um  so  mannig- 
faltiger. Die  flflsse  haben  die  Schichten,  welche  die  Plateaus  Ulden, 
tief  angeschnitten  und  deren  Durchschnitte  blossgelegt,  so  dass  letstere  auf 
den  Böschungen  su  Tage  treten.  Die  aiemlich  steOen  Bdschungen  rind 
nicht  sehr  hoch,  so  dass  die  Anschnitte  meist  nur  eine  ganz  schmale  Zone 
darstellen  und  es  erscheint  also  der  Massstab  der  Karte  (1 : 25  000)  doreh- 
aus  gerechtfertigt,  um  solche  Details  scharf  und  klar  hervortreten  zu  lassen. 
Eben  diese  Böschungen  bieten  das  Hauptinteresse  der  Karte  und  man 
kann  nicht  umhin,  der  Genauigkeit  der  Aufnahme  sowohl  als  deren  meister- 
hafter Ausführung  vollste  Anerkennung  zu  zollen. 

Der  Text  besteht  aus  mehreren  Thcilen,  die  im  Folgenden  nach- 
einander besprochen  werden  sollen.  Zuerst  kommt  eine  Beschreibung  der 
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ifneUedeaen  Stufen,  welche  den  Genfer  Boden  bflden.  Dieser  folgt  eine 
üiiileitoQg  in  das  Sindinm  der  Gesteine  des  Kanton  Genf  und  den  Schlnss 
bildet  eine  Sehildening  der  einzelnen  Distriicte  nebst  einem  Anhang,  ent- 
bsltefld  landwirthsehaftliche  Untersnchnngen  von  Herrn  Even  Bisslib 
oid  cheuteiie  Analysen  von  Herrn  Lessier.  Diesen  drei  Thailen  geht 
eine  kurze  aber  klare  Übersicht  der  Reihenfolge  der  Gebilde  und  der  Ur- 
sachen, die  sie  hervorgerofen  haben,  voraus.  Darin  eben  liegt  das  doppelte 
Interesse  des  Werkes,  sein  praktischer  Werth  für  die  Agricultnr  und  eine 
Fülle  von  Belehrung  für  die  angehenden  Jünger  der  Geologie,  welchen  es 
über  das  Zutagetreten  der  verschiedenen  Gebilde  in  der  Umgebung  Genfs 
genaue  Angaben  liefert. 

Wir  wollen  uns  mit  dem  Studium  der  Zusammensetzung  der  ver- 
schiedenen Bodenarten  hier  nicht  aufhalten,  da  dies  spezieller  für  den 
Agronomen  von  Interesse  ist.  Jedenfalls  aber  ist  der  Verfasser  nur  zu 
beglückwünschen,  dass  er  sich  die  Mitwirkung  eines  so  ausgezeichneten 
Gelehrten  wie  Herrn  Hissler  gesichert  hat. 

Wie  bereits  erwähnt,  besteht  der  Kanton  Genf  nur  aus  jüngeren  Ge- 
bilden. In  der  That  sind  die  Terti&rgebilde  hier  die  älteste  Formation 
und  als  deren  ältestes  Glied  tritt  darin  die  Molasse  auf,  welche  sich  in 
dreifiufaer  Gestalt  darbietet.  Doch  kommt  selbst  sie  nur  an  wenigen  Orten 
vor  Qsd  tritt  ancb  da  nur  in  geringer  Mflcht{gkeit  an  Tage.  Die  oberste 
Sdueht  derselben  besteht  ans  awei  Theilen,  und  awar  oben  ans  Sandstein, 
miten  ans  Mergel  Die  mittlere  Schicht  besteht  ans  Mergel,  Kalk  nnd 
einer  einige  wenige  Fossilien  einsdiliessenden  Braunkohle^  während  in  der 
smecsten  Schicht  endlich  gypsfflhrende  Mergel  und  der  Gjpe  selbst  Tor- 
bemchen. 

Weitaus  das  grösste  Interesse  bietet  die  quartemire  Formation.  Schon 

vor  fünfzig  Jahren  hat  Necker  db  Savssurb  dieselbe  eingehend  stndirt  nnd 
leine  diesbezüglichen  Beobachtungen,  die  er  in  seinen:  „Etudes  gtologiqnes 

dans  les  Alpes**  niedergelegt,  haben  noch  heute  grossen  Werth,  wenn  auch 
die  Theorien,  denen  der  Verfasser  huldigte,  längst  verlassen  sind. 

Schon  Necker  unterschied  in  der  quaternären  Formation  des  Kantons 

Genf  zwei  verschiedene  Stufen.  Der  einen  gab  er  den  Namen  „altes 
AllQviam**,  während  er  die  andere  „cataclystischcs  Terrain"  nannte,  welche 
Bezeichnung  später  in  „Glacialterrain"  umgewandelt  wurde,  als  man  die 
bedeutende  Rolle  erkannte,  welche  die  Gletscher  in  der  Gestaltiing  der 
Erdrinde  gespielt  haben. 

Das  ,alte  Alluvium"  bildet  die  untere  Ablagerung  und  besteht  seiner- 
seits wieder  aus  zwei  deutlich  getrennten  Schichten:  unten  finden  sich 
Mergel  mit  Braunkohle  und  darüber  ein  aus  Sand  und  Gerölle  zusammen- 
gesetztes Conglomerat.  Gewöhnlich  ist  die  obere  Schicht  allein  sichtbar, 
die  Mergel  dagegen  treten  fast  nur  an  den  AbstOrzen  zu  Tage,  welche  die 
Flflsse  begrensen.  Längst  wurde  das  GehOk  „de  la  BAtie"  als  eme  Lo- 
halitit  beieiduiet,  wo  beide  Schichten  deutlich  flberebandergelagert  lu 
1^  treten. 

c* 
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Obfliieh  die  La|^  das  «Iten  AlliiTiiiiis  Ue  und  da  Übergundüetog 
ttigen,  sind  sie  dodi  im  AllgendneB  nenKeli  liorisoaUl  und  mehr  oder 
weniger  regelinissig.  Jede  einzehw  dieser  Sehichten  ist  nur  von  geriogsr 
AvsdeknoQg  luad  wird  von  der  Mitte  ans  gegen  den  Rand  allmählig  dünneri 
80  dass  sie  auf  diese  Weise  Lineengestait  annimmt.  Das  Material,  welches 
an  der  ZnsammensetzuDg  Theil  nimmt,  besteht  theils  aus  Kieseln,  tbeils 
aus  Kiesgeröll,  welch  letzteres  bisweilen  durch  eine  Art  Beton  ccraentirt  ist 
und  so  stellenweise  eine  bedeutende  Härte  erreicht.  Zwar  behauptet  der 
Verfasser,- man  habe  darin  niemals  erratische  Blocke  gefunden,  doch  möchten 
wir  diesem  Satz  nicht  unbedingt  beipflichten.  Richtiger  wäre  es  vielleicht 
zu  sagen,  man  habe  darin  keine  eckigen  erratischen  Blöcke  gefunden, 
da  diese  Ablagerungen  nur  gerollte  Steine  enthalten,  die  meistens  dem 
Boden,  der  sie  trägt,  frend  sind  nnd  theils  ans  SaToyen,  thsQs  ans  desi 
Wallis  und  dem  Waadtland  stammen.  Sieherlidi  waren  es  grosse  8trA- 
mnngen,  welche  einst  das  gesammte  alte  Allavinm  ablsgerten;  es  geht 
dies  schon  darans  hawr,  dass  die  Geilllle,  ans  denen  es  besteht,  alle  gleit 
gewaschen  sind  nnd  keine  Spur  von  Gletecherstreifen  zeigen. 

Ganz  anders  verhAlt  sich  das  Glacialterrain.  Sein  Aussehen  sowohl 
wie  seine  Zasammensetznng  sind  gans  verschieden  und  dies  hatte  Nkcisb 
veranlasst,  dasselbe  strenge  vom  alten  Alluvium  zu  scheiden.  Es  unter- 
scheidet sich  iu  der  That  von  ersterem  durch  mehrere  auffallende  Merk- 
male und  speziell  dadurch,  dass  es  gewöhnlich  weder  Schichtung  noch 
regelmässige  Absonderungen  zeigt.  Doch  hat  der  Verfasser  an  verschie- 
denen Orten  eine  solche  erkannt  und  diese  Thatsache  scheint  uns  neu. 
Im  Thon  sind  die  Schichten  durch  einen  quarzigen  Sand  mit  scharfen 
Kanten  nnd  Ecken  angedeutet.  Selten  erreichen  dieselben  eine  Mächtigkdt 
▼on  20  ctm.,  meist  beträgt  dieselbe  nur  einige  Mfllimeter.  In  letiteresi 
Falle  sieht  dann  das  Qladal-Terrahi  dem  Lehm  des  Genfer  Sees  nngemeia 
ihnlich«  Anch  enthAlt  es  saUreiche  polirte  nnd  gestreifte  erratiselie 
Blocke,  die  in  einer  Art  Lehm  oder  Schlamm  versenkt  sind,  genau  «ie 
dies  bei  der  Grundmorine  der  hentigen  Gletscher  der  Fall  ist.  Dieser 
Mangel  jeder  bestimmten  Form  hatte  Niokir  veranlasst,  dem  Terrain  den 
Namen  ^cataclystisches'*  an  geben,  denn  er  schrieb  die  Entstehung  desselben 
Irgend  einer  Krisie  so,  von  deren  Ursache  er  sich  jedoch  keine  Rechen- 
schaft zu  geben  vermochte. 

Neuere  Untersuchungen  des  Verfassers  haben  jedoch  erwiesen,  dass 
der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Formen  der  quaternären  For- 
mation (altes  Alluvium  und  Glacialterrain)  in  Wirklichkeit  geringer  ist, 
als  man  auf  den  ersten  Blick  glauben  mochte.  Hat  mau  doch  mitten  im 
alten  Alluvium  des  Bois  de  la  Bätie  ein  wohl  charakterisirtes  Lager  TO» 
Gletscherschutt  angetroffen.  Dies  scheint  also  anzudeuten,  dass  die  ADA' 
viabchiehteB  wihrend  eines  gewissen  Zeitraoms  dnrch  Mortaenablagenmgea 
ersetit  worden  sind.  Es  wMen  somit  beide  Gebilde  nicht  wie  mnn  UsImt 
annahm,  iwei  getrennte  Epochen  darstellen,  sondern  es  wiren  dieselben 
nnr  Sehwaaknngen  in  dem  Gange  des  einstigen  Rhdnegletschers. 

Ausser  ihrer  formlosen  Stroktnr  seichnen  sich  die  Gladalgebüde  and 
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MafiMenablagemngen  noch  durch  die  grosse  Anzahl  der  enatischen  Blöcke 
aas,  welche  sie  einschliessen.  In  der  Regel  interessirt  man  sich  eher  für 
die  grösseren  Blöcke  nnd  deren  Herkunft,  als  für  die  einfachen  Gerölle, 
nod  da  erstere  angenscheinlich  von  fern  her  kommen,  so  wird  das  sie 
eiBSchliessende  Terrain  mit  dem  Namen  „erratisches  Terrain"  bezeichnet. 

£ine  grosse  Zahl  der  erratischen  Blöcke,  die  eich  in  der  Umgebung 
Genfs  befinden,  stammen  aus  dem  Rhönethal,  und  speziell  di«  Granite  aus 
dem  oberen  Wallis.  Es  bietet  sich  also  hier  eine  Schwierigkeit,  die  auch 
der  Verfasser  dorchaas  nicht  zn  amgehea  versacht.  Man  nass  aleh  in 
dar  1k«C  fragen,  wie  «  kam,  dan  die  «mtiattban  Mmmp,  dia  te 
Olttaebor  mit  iidh  fthrte  oder  «eiche  die  OleleelMvfclehe  in  ihren  Liali 
flrit  aidi  ffiiaeB,  nioht  den  See  «iiflgefllUt  hetei,  eligleioii  dieNibea  m 
dm  WaUia  kamen.  Ei  eneheint  dies  nm  lo  aallidlender,  wenn  man  ea* 
nimmt,  das  alte  AlluFiam  liabe  den  See  durchsetzt.  Zur  £rklänmg  dienr 
Eneheincmg  sind  zwei  Terschiedene  Theeiien  anfgeiteMt  worden.  Die  erste 
nimmt  an,  der  See  sei  wirklich  Tom  alten  Alluvium  ansgefüUt  worden, 
oder  besser  gesagt,  durch  den  Ballast  der  Gletscherströrae ,  welche  dem 
Gletscher  vorausgingen,  dass  aber  dieser  Schutt,  der  das  Becken  des  Sees 
ansfüllte,  nachher  vom  Gletscher  selbst  wieder  aufgewühlt  und  fortgeführt 
worden  sei.  Es  ist  dies  die  von  Herrn  de  Mortillet  und  dem  verstor- 
'  beuen  B.  Gastaldi  ,  dem  ausgezeichneten  Director  der  Bergwerksschale 
foi  Turin,  vertheidigte  Theorie.  Sie  andere,  hier  vorgescUageue  niiuit 
an,  der  QleCseker  babe  den  Qenftr  See  erreiebt  ebe  dieeer  noeh  Zeit  fle* 
habt,  iieh  mit  Geschiebe  anmfioUen,  nnd  et  sei  elmmmtliober  BaUaat  dea 
«fitiiohen  Terraina  Aber  der  aebfltienden  SWed»  waggegUtlen,  omeidi 
ia  der  Genfer  Ebene  ananhänfen. 

Der  Verfasser  hat  mit  besonderer  SotfAdt  die  Vertheilnng  der  er- 
ratischen Blöcke,  sowie  die  Höhen,  bis  zo  welchen  dieselben  auf  den  Ab- 
faftogen  des  Jura  vorkommen,  studirt,  um  dann  daraus  einen  Schluss  auf 
die  einstige  Ausdehnuug  des  alten  Khönegletschers  ziehen  zu  können.  Er 
bat  so  eine  Reihe  von  Beobachtungen  gesammelt,  die  bei  der  Herstellung 
der  Gletscherkarte  der  Schweiz  verwerthet  werden  aollen,  deren  Ver- 
öffentlichung vou  allen  denjenigen,  welche  sich  für  das  Stadium  der  alten 
Gletscher  intereasiren,  mH  Uosednld  erwartet  wird.  Dieeelbe  wird  ein 
wfirdigea  BaHeaetflek  an  dar  niebt  minder  wlobtiien  Avbait  lietea»  wdahe 
die  Fraimeeen  Fiiean  nnd  Onanmn  Ober  dee  ermtieebe  Temin  dea 
lyennele  nnd  dea  Danpidnd  ferberatten. 

Wie  aebon  erwiknt,  U«gen  weitana  nicht  alle  erratischen  Blöcke  anf 
der  Oberfliche,  eine  grosse  Anzahl  derselben  ist  vielmehr  in  einer  Art 
sandigen  Lehms  begraben,  den  man  bei  den  heutigen  Gletschern  mit  dem 
Kamen  „Gmndmoräne"  bezeichnet  und  der  jedenfalls  von  der  Zerstörung 
der  Gesteine  herrührt,  die  der  Gletscher  in  seiner  Fortbewegung  zermalmte. 
Während  der  Eiszeit  musste  natürlich  dieser  Vorgang  in  grossartigem 
Massstabe  stattfinden.  Schon  U.  B.  de  Sacssdre  hatte  diese  Schiebt  Gletscher- 
Schlamm,  in  der  auch  Blöcke  und  gestreiftes  Gerölle  vorkommen,  be- 
cbiohtet  In  der  Umgegend  Genfs  errekbt  dieselbe  auweilen  bis  20  m 
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Hlchtigkeit  und  heisst  dort  „diut^,  wulireud  sie  bei  Chambery  den  Xameu 
„mareq'*  trägt. 

Wstt  man  einen  Blick  wat  die  dem  Werk  beigegelMne  Karte,  ao 
mnsa  einem  aofort  die  bedeutende  Aoidelinoag  anßUlen,  anf  welche  tich 
dieae  Schlammablagemng  am  Ende  dea  Genfer  Seea  eratreckt  Der  Yer- 
&aaer  aehitst  die  Haaae  dieaer  Schiebt  fftr  den  Kanton  Genf  aUein  auf 
345  Hilliooen  Cubikmeter,  bei  einer  Fl&chen-Aoadebnnng  Ton  34600Hek* 
tar  ond  einer  mittleren  Mächtiglceit  von  10  m. 

Des  Weiteren  bespricht  der  Verfasser  die  verschiedenen  Theorien, 
welche  aufgestellt  wurden,  um  den  Transport  der  erratischen  Blöcke  zu 
erkl&ren.  Wir  sind  überzeugt,  dass  wer  sein  Buch  anfmerksam  durch- 
gelesen hat,  kaum  noch  einen  Zweifel  an  der  erratischen  Abstammung  der 
Blocke  i>owohl  als  des  sie  einschliessenden  Schlammes,  hegen  wird.  Erstere 
worden  auf  der  Oberfläche  des  Gletschers  fortgeführt,  während  letzterer 
auf  aeinem  Gmnde  aich  üortbewegt  kat  Ala  scikwierig  an  erküren  wurde 
die  Thataache  angesehen,  daaa  an  mehreren  Orten  der  Schweix  Braon- 
kohlenachiehten  mitten  in  Gladalablagerongen  vorkommen,  doch  findet 
aock  diese  Erscheinung  eine  befiriedtgeide  Lösung,  sobald  man  die 
Schwankungen  in  Betracht  rieht,  die  damala  wie  noch  heute  in  dem  Yer- 
halten  der  Gletscher  stattfinden. 

„Wenn  heute  die  Gletscher  der  A116e-Blanche",  heisst  es  in  dem  Buch, 
„wieder  in  demselben  Masse  zunehmen  sollten,  wie  im  Jahre  1817,  so 
^würdc  das  moderue  Alluvium  von  ihrem  Schutte  bedeckt  werden,  und 
«zwischen  zwei  Glacialgebilden  fände  man  geschichtetes  Alluvium.  Bei 
, einer  mehr  als  tausendjährigen  Dauer  dieser  Schwankungen  konnten  diese 
„Ablagertmgen  eine  bedeutende  Mächtigkeit  erlangen  und  man  könnte 
«▼ersucht  sein,  aie  einer  aweiten  Eisaeft  miiaackrdben,  obgleich  in  ^Hrk- 
.liehkeit  dieaelben  nur  efaie  Fhaae  elnea  groeeen  Fhlnomens  daratellen.* 

Es  finden  sich  dann  die  verschiedenen  Theorien  erwähnt,  die  vor- 
geschlagen wurden,  um  die  Temperaturemiedrigung  au  erUAren,  in  Folge 
deren  sieh  die  Gletscher  ao  bedeotend  ansdehnten.  Doch  wollen  wir  uns 
dabei  um  so  weniger  aufhalten,  als  der  Verfasser  selbst  zugestehen  muss 
daas  bis  heute  noch  keine  derselben  genügend  erwiesen  ist. 

Einen  bedeutenden  Raum  in  dem  Werke  nimmt  auch  die  zweite  grosse 
Abtheilung  der  quarternären  Formation  ein,  welche  das  Alluvium  umfassi. 
Fast  möchte  die  Ausführlichkeit  des  Buches  über  dieselbe  als  übertrieben 
erscheinen,  allein  wenn  man  den  Unterschied  nach  Form  und  Aussehen 
berücksichtigt,  bedingt  durch  die  seit  der  Eiszeit  stattgefundenen  Niveau- 
verindernugen,  die  gerade  an  den  Ufern  des  Genfer  Sees  scharf  hervor- 
treten, so  dürfte  auch  diese  sehr  detaillirte  Behandlung  vollkemmen  ge> 
rechtfertigt  erscheinen.  Es  wird  allgemein  angenommen,  das  Alluvium  um- 
Caase  alle  Ablagerungen,  die  sich  seit  dem  Bflckauge  der  grossen  Gletscher 
gebildet  haben,  ala  daa  Klima  sich  eben  wieder  erwirmt  hatte  und  ner- 
nmle  Yerblltnisse  an  die  Stelle  der  unregehnissigen  Störungen  in  der 
vorhergegangenen  Epoche  getreten  waren.  Jetst  sind  es  nicht  mehr  die 
Gletscher,  sondern  das  Waaser,  welehea  die  erste  Rolle  spielt  und  in 
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Folge  dMteii  veneliwiiidAii  denn  anch  jene  straktorksen,  jeder  Sehiehtong 

entbehrenden  Ablagerungen,  die  so  charakteristisch  fQr  die  Eiszeit  sind. 
Nicht  mehr  Lehm  aberlagert  die  Glacialgebilde,  sondern  GeröUe  nnd  Sand 
sind  an  seine  Stelle  getreten.  Desshalb  schlägt  der  Verfasser  vor,  diese 
Ablagerungen  postglaciales  Alluvium  zu  nennen,  um  sie  von  dem  alten 
Aüuvium  zu  unterscheiden,  das  vorglacial  ist. 

Doch  ist  die  Grenze,  welche  das  Alluvium  von  den  Glacialablagerungen 
trennt,  nicht  immer  scharf  gezogen.  Wohl  ist  ersteres  das  Werk  des 
Wassers,  aber  auch  die  Gletscherablagerungen  endigen  mauchmai  mit 
Ti^hmiichMitwn,  die  vollgllndig  frei  von  Blöcken  sind  und  folglich  ichlam- 
mige  WanerflOtae  Toransaetsen,  wie  aolehe  lieh  oniweifeUiaft  beim 
Sehmelaen  der  groeien  Gletscher  gehfldet  haben. 

Um  sieh  aber  die  Bolle  des  postglacialen  Allnvinnis  voUkommen  klar 
sn  werden,  ist  es  vor  allem  wichtig,  dessen  Terscbledene  Typen  strenge 
SU  unterscheiden.  Auch  der  Verfasser  hat  dies  wohl  gefühlt  und  daher 
Torgeschlagen,  dasselbe  in  drei  Gruppen  sn  serlegen: 

1.  das  AUttTinm  der  Plateaux, 

2.  „        ,      der  Flüsse, 

3.  „        „      des  Sees. 

Diese  drei  Formen  haben  nur  das  eine  gemeinsam,  dass  ihre  Zu- 
sammensetzung die  gleiche  ist  und  sie  sämmtlich  das  Werk  des  Wassers 
sind.  Am  leichtesten  ist  die  Entstehung  des  AlluTiums  der  Flüsse  zu  er- 
küren, das  meistens  an  der  conTezen  Seite  der  Flnsskrflmmnngen  auf- 
tritt Uan  fthlt  dentlich  heraas,  dass  es  ehi  Werk  des  Blosses  ist,  und 
dass  dort,  wo  die  Terrassen  stufenfifrmig  Aber  einander  gelagert  shid,  die 
haehsten  auch  die  ältesten  sein  müssen,  da  sie  sn  einer  Zeit  abgelagert 
wurden,  wo  der  Wasserstand  ein  weit  höherer  war.  Das  Material,  ans 
dem  sie  bestehen,  ist  in  horizontalen  Schichten  gelagert. 

Schwieriger  ist  schon  die  Erklärung  des  Alluviums  der  Plateaux,  weil 
hier  gewöhnlich  der  Thal  weg  fehlt.  Dies  setzt  voraus,  Uass  das  Wasser 
sich  über  eine  grosse  Fläche  verbreitet  haben  muss,  wie  dies  noch  heute 
bei  den  Flüssen  der  afrikanischen  Wüste  der  Fall  ist.  Dieses  Alluvium 
der  Plateaux  liegt  höher,  als  das  der  Flüsse  und  der  Verfasser  schliesst 
daraus  wohl  mit  Recht,  dass  zu  jener  Zeit  die  Wassermenge  nel  be- 
deutender gewesen  sein  mOsse,  als  dies  heute  der  Fall  ist 

Das  AUnvium  des  Sees  endBeh  ist  swar  ans  den  gleichen  Materialien 
snsaaunengesetst,  als  die  beiden  eben  angefahrten,  doch  unterscheidet  es 
sich  dsTon  dnreh  seine  gans  eigenthOmliehe  Struktur,  die  seit  einigen 
Jahren  das  Interesse  der  Geologen  in  hohem  Grade  erregt  hat  nnd  hier 
anschaulich  zu  machen  versucht  sein  soll. 

Wenn  das  Geschiebe  eines  Flusses  sich  in  einem  See  abgelagert,  so 
wird  es  sich  offenbar  anders  verhalten,  als  wenn  derselbe  Fluss  nur  in 
einen  Strom  einmündet.  Im  ersteren  Falle  wird  sich  das  Gerölle  allmählig 
im  See  anhäufen  und  dort  Deltas  bilden,  die  grosses  Interesse  bieten,  weil 
es  niuglich  ist,  aus  ihnen  einen  Schluss  auf  die  Veränderungen  zu  ziehen, 
welche  sich  seit  der  AUuvialepoche  vollzogen  haben. 
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Ein  französischer  Ingenieur,  Herr  Dausse,  erkannte,  dass  die  Deltas 
der  Wildbftche  (deltas  torreniiels)  auf  der  SavoTiachen  Seite  des  Genfer 
Sets  eiae  guu  eigenÜdlmlkiteatniktBr  bMitm,  iatei  ikn  ScUekten  ge- 
neigt tmä  tkiki  borisontal  lind,  wie  diM  bei  dea  gronen  Data«  dee  Fa, 
dar  BMne  oder  des  Nils  der  Fall  ist,  welehe  in  das  Meer  ortniOB.  & 
hatte  aoch  bemerkt,  daes  diese  SdiiebleB  sieh  bis  sa  80  Uetor  «ber  dss 
heotige  Hirean  des  Sees  erheben,  nnd  da  solehe  SehichleB  sich  nnr  in 
Wasser  ablagem,  so  scUoss  Biatr  Daussi  daraus  ganz  natürlich,  das 
Niveau  des  Sees  müsse  sich  um  ebensoriele  Meter  erniedrigt  haben,  ab 
jene  alten  Deltas  sich  über  seinen  jetzigen  Spiegel  erbeben.  Harr  Dirssc 
ist  der  Ansicht,  es  bedürfe  der  Mithülfe  von  Bergströmen ,  um  die  Kot- 
Btebung  jener  Ablagerungen  zu  erklären,  welche  wir  anderwärts*  als 
„Wi Idwasserdelt as"  (deltas  torrentiels)  bezeichnet  haben,  welcher 
Annahme  sich  auch  der  Verfasser  angeschlossen  hat. 

Es  sind  dies  jedoch  nicht  die  einzigen  Veränderungen,  die  seit  der 
postglacialen  Epoche  in  dem  Verhalten  der  Gewässer  des  Genfer  Beckens 
stattgefunden  haben.  Herr  Collaooh,  der  berühmte  Ingenieur,  hat  jene 
oben  erwihnten  geneigten  Behielten  auch  an  einer  Stelle  angetroffBo,  wo 
heute  kehl  Wasser  mehr  fliesst.  Als  er  die  Youarbeiten  niher  nntersnchte, 
die  man  snm  Zwecke  der  Erriehtnng  ebes  neuen  Tiertsls  in  Genf  tot- 
genemmen  hsite,  erkannte  er  in  den  Bodenemsehnitten  dieselben  gMsigtn 
Sehichttti,  von  denen  «r  ansgsaeichnete  Photographiea  verOffentUekM^  Zu- 
gleich wies  er  nach,  dass  diese  Ablagenmgmi  siah  auf  demselben  Nireea 
wie  jene  der  anderen  Flüsse  befinden.  Aber  wo  den  Wildbach  suchen, 
der  dieselben  hier  abgesetzt?  Durch  diese  scheinbare  Anomalie  befremdet, 
versuchte  Herr  Colladoh  dieselbe  zu  lösen,  was  ihm  denn  auch  auf  ganz 
befriedigende  Weise  gelang.  Als  er  den  Kies,  aus  dem  jene  geneigten 
Schichten  bestehen,  mit  demjenigen  rerglich,  den  die  Arve  noch  beute  mit 
sich  führt,  erkannte  er,  dass  die  Zusammensetzung  beider  genau  die 
gleiche  ist.  Daraus  nun  schloss  er,  dass  die  Arve  einst  an  jener  Stelle 
gemündet  habe,  dass  sie  also  ihren  Lauf  geändert  haben  müsse,  da  sie 
heute  nicht  mehr  in  den  See,  sondern  1000  Meter  weiter  unten  in  dit 
RhAnft  "iflndetu 

Die  Senkung  des  Seespiegels  etaerseits  und  dis  Defdadrung  ihiBi 
Flusses  andererseits  —  das  sind  die  swei  bedeutenden  Ereignisse,  wtkhe 
sich  wihrend  der  Allnvialperiode  an  den  Ufsrn  des  Genfer  Sees  foUsegsn 
haben.  Fanden  aber  hier  so  tieiiinhende  Yerlnderungen  statt,  so  hat  msa 
wohl  ein  Recht  ansunehmen,  daes  ihnliche  Ereignisse  auch  an  anderen 
Orten  der  Schweis  Torgekommen  sein  ssflgen,  und  es  ist  vorauszusehen, 
dass  ein  eingehendes  Studium  der  Terrassenstructur  auch  anderwärts  nicht 
minder  wichtige  Resultate  liefern  wird.  Auch  hier  gebührt  dem  Verfasser 
das  Verdienst,  den  Weg  für  spätere  Forschungen  angebahnt  zu  haben. 

Der  zweite  Band  des  Werkes  ist  dem  speziellen  Studium  der  ver- 
schiedenen Distrikte  des  Kantons  Genf  und  deren  geologischen  nnd  oro- 

*  8.  dies.  Jahrb.  1880.  U.  387. 
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graphischen  VerhAltnissen  gewidmet.  Er  ist  besonders  ffir  diejenigen  ge- 
schrieben, welche  die  Zosammensetziing  des  Genfer  Bodens  spezieller  in- 
tereisirt^  und  es  kann  für  dieselben  nur  von  Vortheil  sein,  wenn  sie  sich 
WÜ  den  genauen  Angaben  vertraut  machen,  die  ihnen  dieser  Band  bietet. 

In  letzter  Linie  v/äre  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  noch  auf  das 
genaue  Verzeichniss  aller  Fels&rten  des  Kantons  Genf  zu  lenken,  welche 
die  Gletechar  Aua  d«  Alpenkelto  iMrtbar  tmchteii.  War  taiiBer  sieb  für 
die  aber  den  Seiiweiier  Boden  ee  vieUiMli  TtrMleten  erratieelMi  TMinmer 
intereeelrt,  wird  ans  dieeem  Tenelebiiiae  nnr  Nntaeo  lidieB. 

Zorn  fiddoei  nOge  ee  Reeletiet  eciiit  den  Henrn  YerüMaer  daftr  an 
danken,  deea  er  des  Ergebniss  seiner  langjfthrlfea  und  gewiisenhifteii 
Beobachtungen  in  einem  Buche  niedergelegt,  dass  gewiss  nicht  ermangeln 
wird,  den  ihm  gebührenden  Platz  unter  den  besten  geologischen  Arbeiten 
«inranehmen,  welche  die  Schweii  herTorgebnchk  hat      B.  Deeor. 


T.  TäMuauit  II  canton  Tieino  nerldloanle  ed  i  paeei  fiai- 
timi,  ai^egaaione  del  foglio  XXIY  Dur/eolorito  geolegieamente  da  Spbba- 
noo,  Kieu  e  Siorrin.  281  8.  Hit  einer  KartenaUaae  vad  8  Tafeln 
Anaiclitwi  und  Pnifilen.  Bern  1880.  4*. 

Berdto  1874  woide  daa  geologieeli  Indoiirte  Blatt  24  des  Duvoon*- 
i^aii  Allaa  der  Schweia  anagegeben.  Es  nnCuat  den  aadUehen  Theil 
des  Canton  Teasin  mit  dem  ganien  Lngaoer  See,  den  LagD  awggiore  Ton 

seinem  südlichen  Ende  bis  zur  Isola  di  Brissago,  den  Corner  See  bis 
hinauf  nach  Dongo  und  Piona.  Wenige  Gebiete  können  aich  mit  diesem 
an  landschaftlicher  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  geologischen  Ge- 
staltung vergleichen.  Im  Norden  reichen  die  krystallinischen  Schiefer- 
massen  noch  in  das  Blatt  herein,  ihnen  liegt  eine  verschiedenartig  ent- 
wickelte Reihe  paläozoischer,  mesozoischer  und  tertiärer  Schichten  auf, 
jüngste  Bildungen  der  Gletscherzeit  sind  in  grosser  Ausdehnung  vorhan- 
den, die  altberübmten  eruptiven  Granophyre  and  Porphyre  fallen  gana 
k  den  Balnnen  der  Karte. 

Ein  dgenthflmlicbes  Geechick  bat  aber  die  Anibabme  nnd  Beaehrel- 
bong  gerade  dieeea  Blattea  betiofliBn.  Da  von  Naent  nnd  Spbiavioo  Ar- 
beüen  Aber  die  ümgebongen  dee  Lnganer  See  bereite  toilageii,  da  femer 
Stoppaki  sich  eingeliend  mit  den  triadischen  Bildungen  am  Comer  See  be- 
schäftigt, überhaupt  geologischen  UntersodMingen  der  lombardischen  Alpen 
mit  Vorliebe  sich  angewandt  hatte,  so  lag  es  für  die  Schweizer  Karten- 
kommission nm  so  näher,  den  genannten  Herren  die  Aufnahme  zu  über- 
tragen, als  80  die  Möglichkeit  gewährt  wurde,  auch  die  angrenzen- 
den italienischen  Gebiete ,  welche  das  Kartenblatt  noch  umfasst,  geo- 
logisch zu  koloriren.  Es  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dass 
die  Ansichten  der  italienischen  Geologen,  ganz  besonders  Stoppani's,  über 
die  Gliederung  der  südalpinen  Kalkmassen  von  denen  der  deotaohen  Geo- 
logen lehr  wesentlieh  abweichen.  Daaa  die  Einaeidinnngen  aaf  der  Karte 
dieaen  —  iuUeniaehen  —  Aoachannngen  Aoadmek  rerleihen,  iat  ganz 
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begreiflich.  Man  durfte  mit  Spaonang  der  Änwendberkeit  der  SioprAn'- 
schen  QUedemng  auf  ein  grosseres  Gebiet  entgegenaeliea.  Ueiaea  sieh 
die  von  ihm  frflher  gegebenen  Eintheflnngen  in  klarer  und  TerattodHeher 
Weise  kartographisch  zum  Ausdrock  bringen,  io  mnsste  darm  eine  sehr 
bedeotende  Statte  fOr  das  Natorgemisse  seiner  AnlEusang  geftinden 
werden. 

Beferent  selbst  kennt  nun  einzelne  Parthieen  in  der  Umgebimg  der 
Seen  —  es  ist  ihm  aber  nicht  möglich  gewesen,  sich  in  denselben  auf  der 
Karte  zurecht  zu  finden.  Er  weiss,  dass  es  manchem  Anderen  nicht  besser 
ergangen  ist.  Es  blieb  noch  die  Hoffnung,  der  Text  werde  dem  Ver- 
ständniss  nachhelfen,  da  die  Karte  eines  Gebietes,  welches  eine  sehr  un- 
regelmassi^re  Lagerung  zeigt,  allein  ja  immer  schwierig  zu  deuten  sein 
wird,  so  lange  der  Massstab  nicht  gestattet  Ilülfsmittel  der  Orientirung, 
wie  Einzeichnungeu  der  Synclinal-  und  Anticlinallinieu,  der  Verwerfungen 
u.  s.  w.,  anzubringen.  Unglücklicherweise  raffte  aber  ein  frtiher  Tod 
Spuapico  hinweg  und  den  anderen  Bearbeltem  der  Karte  mochte  Zsit 
oder  Neigang  fehlen,  sich  der  Abfiusnng  eines  erlftntemden  Textes  n 
ontersiehen. 

Den  Bemühungen  der  Schweizer  Kommission  gelang  ea  nnn  nadi 
mehreren  Jahren  Taraxbiu  fftr  die  Besehrtibnng  an  gewinnen.  Dessen 
Arbeit  ist  es,  die  ons  jetzt  vorliegt 

Die  Aufgabe,  zu  einer  Karte,  die  man  nicht  selbst  anfjienommen  hat, 
den  Text  zu  liefern,  wird  in  den  meisten  Fällen  Ton  Torn  herein  eme 
undankbare  sein. 

Nicht  immer  stehen  Manuseripte  von  einer  Genauigkeit  und  Ol(jecti- 
vit&t  wie  die  EscnsR^schen  zur  Yerf&guDg,  oder  kann  der  beschreibende 
Geologe  eine  Arbeit  aufwenden,  die  der  des  Aufnehmenden  gleichkommt 
oder  sie  gar  übertrifft,  wie  das  z.  B.  Jacquot  that,  als  er  seinen  Text  zu 
BivsncHoa's  Karte  des  Moseldepartements  verlasste. 

Wenn  wir  also  bei  dem  Studium  der  Taramelli^ sehen  Arbeit  uns  des 
Eindrucks  nicht  erwehren  können,  dass  dieselbe  nicht  den  Erwartongen 
entspricht,  zu  denen  die  bisher  erschienenen  Bände  der  grossen  Schwei- 
zerischen Pul'likation  berechtigen,  so  wollen  wir  nicht  ausser  Acht  lassen, 
dass  der  Verf.  eben  nicht  gewöhnliche  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
hatte.  Waren  doch  auch  für  ihn,  wie  er  selbst  hervorhebt,  Rücksichten 
der  Pietät  gegen  seinen  Lehrer  wesentlich  mit  Veranlassung,  sich  der 
Arbeit  zu  unterziehen. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  einen  topographischen  Überblick.  In 
dem  zweiten,  umfangreichsten,  werden  iu  cmzelneu  Capiteln  die  Forma- 
tionen behandelt,  in  einem  dritten  folgen  nähere  Hinweise  auf  besonder* 
interessante  Localitäten,  ein  vierter  endlich  bringt  ein  Verzeicbniss  tob 
VersteinerungeD,  hauptsichlich  nach  den  hinteilassenen  Anftejchnuig« 
von  SpBBAnoo  znsammengesteUt 

Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  dem  zweiten  Abschnitt,  wekher 
in  7  Capitel  aeriUlt. 
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Capitel  1.  Vortriadiiebe  Formationen.  Schon  der  Titel  deutet 
an ,  dass  hier  sehr  viel  zusammengefasst  ist.  Einen  ersten  durch  orga« 
nische  Einschlüsse  sicher  bezeichneten  Horizont  bietet  das  schon  länger 
für  carbonisch  erklärte  Vorkommen  von  Manno,  nördlich  von  Lugano. 
Eine  Anzahl  hier  gefundener  Pflanzen  sind  von  Heer  in  der  Hora  fossilis 
Helvetiae  beschrieben.  Mit  grosser  Bestimmtheit  hebt  Taramklli  hervor, 
liass  die  Gesteine  der  Pflanzenlager  von  Manno  durchaus  von  den  tiefer 
liegenden  krystallinischen  Scbiefergesteinen  zu  trennen  seien.  Letztere 
ttnd  sehr  mannigfaltiger  Natur  und  es  verden  eine  Anialil  adiiksene- 
verther  MittheUungen  Aber  dieselben  gemacht,  ohne  dais  jedoch  irgend 
eine  ausreichende  Beschreihnng  oder  Gliederung  derselben  gegeben  wAre. 
Hier  liegt  noch  tin  gutes  StficlE  Arbeit  Tor,  auf  welches  der  Yerl  selbst 
da  eine  Aui|Babe  der  Zukunft  hinweist. 

Capitel  2.  Formation  der  Porphyre  und  der  mit  denselben  in  Ver- 
bindung stehenden  Conglomerate. 

Der  Verf.  thcilt  sunichst  die  firflher  von  Niobi  und  Sfreafico  ge- 
gebenen Beschreibungen  der  emptlTen  Bildungen,  sowie  der  Sandsteine 

nnd  Conglomerate  mit,  um  schliesslich  seine  Ansicht  dahin  zu  präcisiren, 
dass  die  Porphyre  zur  Triaszeit  und  zwar  in  mehreren  auf  einander 
folgenden  Eruptionen  zu  Tage  getreten  seien.  Die  letztere  Behauptung, 
dass  die  Granophyre,  dunklen  Porphyre  und  der  Pechstein  von  Grantola 
verschiedenen  Alters  seien,  bat  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass 
die  Ausbrüche  aber  in  die  Trias  fallen,  steht  wohl  noch  nicht  fest. 

Capitel  3.    Sedimentbilduugen  der  Trias. 

Es  werden  folgende  Gruppen  unterschieden: 

a.  Arenarie  variegate. 

b.  Dolomia  melallifera  e  scisti  di  Besano  e  di  Perledo. 

c.  Formazione  dei  calcari  marnosi  e  deile  arenarie  Keuperiane;  zona 
del  raibliano. 

d.  Dolomia  principale  a  Meffähdon  OümbeU. 

Der  Verfasser  sagt  einmal  (S.  61),  wenn  die  Geologen  erst  so  weit 
sein  würden,  von  den  Versuchen  weit  gehender  Parallelen  abzusehen  nnd 
Schritt  fftr  Sehritt  Ton  einem  nach  dem  anderen  Gebiet  mit  ihren  ünter- 
snehongen  Toransugehen,  so  würden  sie  erkennen,  dass  die  alpinen  THas- 
bOdangen  viel  einfiMher  wiren,  als  man  gewöhnlich  annAhme,  und  dass 
die  vielen  ünterabtheünngen,  die  aulisestellt  sind,  den  natOrlichenWer- 
hikniBsen  nicht  entsprächen.  Wir  bezweifeln,  dass  gegen  diese  Behaup- 
tnngen  des  Autors  irgend  Einspruch  erhoben  werden  wird.  Hfttte  er  gleich 
selbst  den  Anfang  gemacht  und  uns  über  das  verworrene  Gebiet  zwischen 
der  Val  Sassina  und  Lecco  eine  genaue  Darstellung  gegeben,  nicht  nur 
einige  Profile,  so  würde  er  die  Geologie  der  Südalpen  um  einen  wesent- 
lichen Schritt  weiter  gelurdert  haben.  So  stehen  wir  aber  nach  dem  Er- 
scheinen seiner  Arbeit  genau  auf  demselben  Standpunkt  wie  vor  derselben. 
Er  l&sst  die  Schichten  mit  Diplopora  annulata  und  der  Esinofaona  auf 
d«a  BaiUcr  Schichten  liegen,  wahrend  die  deutschen  Geologen  sie  be- 
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ir^itfitiMi  nntar  dieselben  ttelleii.  Nun  ist  von  IMhenn  Besndfeer»  der 
Gegend  genogiaai  darsnf  hiofewieaeii  wofden,  dase  etoe  Aualil  YenM* 
foBgen  dmch  das  in  Bede  stehende  GoUet  MadorehseCiea  ond  dies  mam 
bti  der  Wahl  einer  FMiUlinie  nicht  vorsichtig  genag  sein  kann.  Ref.  hat 
früher  schon  einmal  angegeben  (Yerh.  geolog.  Reichsanst  1876 ,  S.  806X 
dass  zwisebta  Honcodine  und  Mi.  Campione  (den  beiden  Grigna)  die  un- 
tere Trias  qaer  über  den  Kamm  setzt  und  dass  man  von  diesem  Vor- 
kommen auszugehen  haben  wird,  um  die  Lagerung  der  Raibier  Schichten 
speciell  bei  Eaino  zu  erklären.  Auf  der  Karte  erstreckt  sich  aber  eine 
gelbe  Farbe  für  Kd  (Keuperdolomit  mit  MegoUodan  Gümbeli)  von  Elsino 
bis  Ballabio.  Ist  diese  Darstellung  der  Karte  richtig  oder  die  Angabe  des 
Referenten?  Darüber  hätte  vor  allem  Takamelli  zu  entscheiden  gehabt. 
Doch,  wir  wollen  an  dieser  Stelle  nicht  noch  einmal  auf  die  ganze  Esino- 
frage  eingehen,  daa  nur  nUlchtan  wir  hfirrofhaben,  data  ü  damVert  nicht 
gelungen  ist,  wesentlich  nene  SCfltapnnkte  iBr  die  itaUeniachen  Anaahmf, 
dasa  die  Eeimtfimna  oatar  den  Baihler  Sehkhtea  liege,  heianhringn  — 
eine  Aoaieht,  die,  nebeahei  benerkt,  aar  Anaahaie  awingoi  «ttrda^  daaa 
in  der  io  aehfin  nnd  regehniiaig  gelagarten  Yal  Brenhaiia  ohorhilb 
8.  Oiovan  bianoo  alles  flbentOfat  sei.  (Yeih.  geotof.  Beichianiti  L  c 
&  810.) 

Capital  4.  Infiraliaiisehe»  liaaiiehe  ond  jmaniMdie  FomationaB. 

ffier  werden  nnferaeUeden: 
a.  Intralias;  aeistl  e  dolonda  anperlere. 
.b.  Liat  inferiore;  formaaione  di  Saltrio  •  di  Mohraaki. 

c.  Lies  miperiere;  ealeare  roaao  •n>m<ff|ft»^ 

d.  Calcare  mamoso  roaio  ad  Aptiehi  o  nu^oliea  inferiore. 

e.  Mi^oliea  aaperiere;  neoeomiano^  biancone. 

Die  Abtheilnng  e  enthftlt  aehr  wenige  FoeaOien;  da  auMerdem  Sfbea- 
Firo  keine  Notiaen  über  dieselbe  hinterlassen  hat,  so  begnQgt  sich  der 
Verf.,  sie  wegen  der  concordanten  Lagemng  und  der  gleiehartigen  Fadea 

den  obersten  jurassischen  Schichten  anzuschliessen. 

An  recht  eigenthümlichen  Aussprüchen  sind  auch  die  über  den  Jura 
handelnden  Seiten  reich.  Man  vergleiche  z.  B.  S.  83,  femer  86,  wo  von 
einer  Zone  des  Ammonites  ptychoicus  und  neojurensis  die  Rede  ist.  Man 
kann  auch  hier  nicht  umhin,  sich  mit  einigem  Erstaunen  nach  den 
neueren  paläontologischen  und  stratigraphischen  Arbeiten  umzusehen, 
welche  den  Verfasser  zu  seinem  absprechenden  Urtheil  Qber  die  bisherigen 
Arbeiten  Aber  das  Tirdar  und  Yenetiaaisehe  Gehial  barachtigen.  Den 
Italieniachen  Geotogen  ataht  nach  TAnAniu  die  An^be  den  Jnra  ihrer 
Yoralpan  genau  an  nntersnchen  noch  bevor.  Bis  das  geschehen  sein  wird, 
müssen  wir  nns  wohl  mit  dem  begnOgen,  was  Usher  von  anderer  Seite 
erfondit  worden  iati 

drittel  S.  Kroidafonnatienan. 

Aneh  die  KreidehUdongen  bedflrfen  nach  dem  Verl  noeh  einer  ge- 
naneren  ünterandmng. 
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Es  werden  nnterschieden :  zuunterst  bunter  Mergel  mit  Fucoideen  und 
Mergelkalke,  hierüber  die  Puddinga  di  Sirone  aus  tbeils  festen  Sandsteinen 
(molera),  tbeils  sandigen  Kalken  (cornettone  mit  Rudisten)  bestehend, 
eadficih  dn  dem  Flyseh  Ähnliches  Gestein  mit  Inoceramen.  Wie  angegeben, 
ibd  in  der  obeo  gentaDten  Abtheilang  e  der  JnnUldongen  die  Neoeom- 
RUehten  entbelten  (Majolica  supoiere  im  Gegeneats  rar  M^oHca  infe- 
liote  mit  jonweischen  Aptycben).  Wm  hier  als  Kreide  aogeflBhrt  ist, 
vtlfde  jttngere  Kreide  —  mittlere  und  obere  —  darstellen,  deren  Gliede- 
nmg  bekanntlich  wegen  des  sp&rliehen  Vorkommens  von  Petrefakten  in 
dn  Sidalpen  flberbaopl  auf  Schwierigkeiten  stOsst. 

Kastel  6.  Tertüre  Bildungen. 

a.  Eocene  o  terreno  nnmmolitico. 

Altere  TertÜrbildnngen  sind  im  Gebiet  der  Karte  zwar  nur  schwach 
fotreten,  doch  dnrch  Nnmmnliten  hinreichend  deutlich  beseiefanet.  Die- 
idben  liegen  simmtlich  sfldlich  in  der  Briania  vom  Lago  di  Comabbio 
Uä  nr  Adda  anf  italienischem  Gebiet 

b.  GonfoUte  della  Camerlata;  nüocene  inferiore  e  medio. 

Onler  GonfoUt*  verstehen  die  italienischen  Geologen  GeriflbmhiB- 
flngen  der  TertiAneit,  welche  nicht  jünger  als  das  mittlere  MiocAn  sein 
toDen  nnd  an  Tersehiedenen  Ponkten  des  Bandes  der  Sodalpen  mit  ge* 
neigtsr  SchiehtensteUonf  auftreten.  Bei  Camerlata  sind  dieselben  beson- 
tei  leicht  der  Beobaehtong  ragAngttcb.  Es  finden  sieh  Gerftlle  von  Nom- 
■slitengestein ,  Granit,  Gneis s,  Serpentin  o.  s.  w.,  theOs  aus  der  Nähe 
stammend,  tbeils  aus  höber  gelegenen  Alpendistrikten.  Unbestimmbare 
Reste  von  Zweiscbalem  in  eingelagertem  molassenartigem  Sandstein  sind 
die  einzigen  bekannt  gewordenen  organischen  Einscblflsse.  Die  auf  das 
Gebiet  der  Karte  fallenden  Ablagerungen  gestatten  nach  dem  Verfasser 
nicht,  sich  ein  bestimmtes  Urthcil  darüber  zu  bilden,  ob  es  sich  hier  um 
Anhäufungen  eines  Stromes  oder  um  glaciale  Bildungen  handelt. 

c  Argüle  plioccniche  a  Brissopsis  FecchioU  Des. 

Dieser  Abschnitt  bebandelt  die  viel  umstrittene  Frage  der  Existenz 
eines  glacialen  Meeres  zur  Miocänzeit  am  Südfuss  der  Alpen.  Tara- 
Witi  läugnet,  im  Gegensatz  zu  Stoppaxi,  dass  zur  Pliocänzeit  Gletscher 
ins  den  Alpen  bis  in  das  Meer,  dessen  Ufer  bei  Como  u.  s.  w.  lag,  sich 
erstreckten.  Für  ihn  sind  die  marinen,  fossilführenden  Thone  älter  als 
die  Moränen.  Wir  verweisen  diejenigen  unserer  Leser ,  welche  sich  für 
dieie  Frage  interessiren,  auf  Rütixeyer's  schöne  Abhandlung  über  „Pliocen 
VBd  Eisperiode*.  Basel-Genf-Lyon  1876.  Daselbst  ist  anch  die  Literatur 
UgSgsbcn. 

Capitel  7.  Quartärformationen. 

Alluvioni  cementate,  Feretto,  massi  erratici  molto  elevati,  morene  ed 
ailavioni  terrazzate. 


*  Die  Bezeichnung  Gompbolite  stammt  von  Brongniart. 
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Der  Verf.  behandelt  die  Glaeitlbildungen  ftQsftbrlielier  und  giebt  eni 
Kirtehen  nur  ErUUiteniiig  der  Ton  ihm  angenommeiien  Gliedening  der- 
selben. Far  prftglaclal  hält  er  den  sog.  Ceppo,  sosammengeschwenuBte 
Massen,  welche  besonders  am  Olona  und  Lambro  sn  Tage  treten.  Anf 
denselben  liegt  der  sog.  Feretto,  Horftaen  in  erster  Linie  ans  porpbjri- 
sehen  Geröllen  zusammengesetst,  welche  als  Bildungen  einer  älteren 
Gletscherzcit  angesehen  werden.  Sie  ziehen  sieh,  vielfach  darch  Ans- 
Waschungen  in  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  unterbrochen,  in 
grossem  Bogen  um  den  Südrand  der  jüngeren  Glacialbildungen  quer  darch 
das  Hügelland.  Die  nordlichere  bis  in  die  Breite  Luino-Menaggio  hinauf- 
reichenden morene  e  massi  erratici  bespricht  Taramelli  am  eingehendsten 
unter  allen  Formationen  und  sein  Text  wird  hier  wirklich  zu  einer  Er- 
läuterung. Die  beigegebeue  Kartenskizze  thut  besonders  gute  Dienste 
da  sie  der  vom  Verf.  befürworteten  Eintheilung,  welche  aaf  der  eigent- 
lichen Karte  nicht  dargestellt  ist,  Ansdroek  terleiht  £ine  treffliehe  Yor- 
stellnng  der  terrasshrten  Moränen  geben  einige  der  AbfaOdongen  aaf  den 
Tafehi,  welche  dem  Text  beigegeben  sind.  Wir  mOssen  ans  an  dieser 
Stelle  mit  einem  Hinweise  anf  des  Terfusers  MittheOungen  besdiräaken 
und  maehen  nnr  noch  darauf  aufmerksam,  daai  in  einem  Nachtrag  8. 172 
auch  die  neuerdings  Ton  Stoppimi  in  seinem  Werke:  L*era  neoMica  aas- 
gesprochenen  Ansichten  berührt  werden. 

Im  dritten  grösseren  Abschnitt  beschreibt  Taramelli  einige  Excar- 
sionen  und  findet  dabei  Gelegenheit,  mehrere  interessante  Punkte  genauer 
zu  besprechen  und  die  Lapcrungsverhältnisse  an  bestimmten  Beispielen 
zu  erläutern.  Die  zwei  Tafeln  mit  geologisch  kolorirton  Ansichten  und 
die  Profiltafel  kommen  dem  Verständniss  wesentlich  zu  Hülfe. 

Der  vierte  Abschnitt  enthalt  Note  paleontologiche.  Eine  Anzahl 
Fossilien  werden  nach  den  Formationen  zusammengestellt,  doch  häufig 
ohne  genügende  Kritik  und  jedenfalls  mit  mangelhafter  Benützang  der 
Literatur.  Richtig  ist,  dass  das  Verkommen  von  ÄviaUa  exüis  auf  des 
Hauptdolomit  mit  2Wto  ßoUtariug  beschränkt  wird.  Unter  der  Über 
sehrift  Dolomia  del  S.  SalTatore  ist  eine  merkwürdige  Fauna  ausammea- 
gestellt.  Warum  hier  nicht  mehr  gesichtet  ist,  bleibt  un?erständlieh.  Die 
Pietät  gegen  Sprbapico,  dessen  Notizen,  wie  oben  bereits  erwähnt,  benttit 
wurden ,  konnte  doch  auch  gewahrt  werden ,  ohne  sich  allzu  streng  an 
seine  Aufzeichnungen  zu  halten.  Dass  das,  was  seit  den  Zeiten  de^ 
Abbate  Stabile  aus  Dolomiten  des  Monte  Salvatore  angeführt  wird,  ganz 
verschiedenen  Etagen  angehört,  ist  doch  eine  längst  anerkannte  Tbat- 
saclic.  Gervillia  snlvata  und  Myoconcha  Brunneri  gehören  z.  B.  in  den 
Hauptdolomit,  in  welchem  sie  in  der  östlichen  Lombardei  häuüg  auf- 
treten, ersterc  sogar  gesteinsbildend.  Andere  Arten,  wie  die  Cephalopoden, 
müssen  viel  tiefer  liegen.  Ob  nun  die  Originale  Stabile's  nicht  alle  fom 
Mt.  Salvatore  stammen  oder  an  diesem  Berge  mehrere  Etagen  im  Doloinit 
▼ertreten  sind,  wäre  eben  festausteilen  gewesen. 

Die  in  der  Bestfanmung  der  jurassischen  Fauna  der  Lombardei  Ut 
Tor  wenigen  Jahren  herrsehende  Yerwhrrung  (in  der  ab  eiasige  Anhatts- 
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pmikte  die  Bestimmiiiigeii  der  (tateirdeliiielien  Geologen  dienen  konnten) 
hat  neuerdings  Mnnonm  beseitigt,  anf  dessen  Angaben  denn  nneh  der 

Verf.  wesentlich  fusst. 

Anf  wenigen,  den  Schluss  der  ganzen  Arbeit  bildenden  Seiten  werden 

die  nutzbaren  Mineralvorkommnisse  zusammengestellt. 

In  wenigen  Jahren  werden  durch  Vollendung  der  Gotthardbahn  die 
italienischen  Seen  uns  um  ein  bedeutendes  leichter  zugänglich  werden. 
Hoffen  wir,  dass  Taramki.li's  nach  vi(?ler  Hinsicht  verdienstliche  Arbeit 
dann  Vielen  zum  Ausgangspunkt  geologischer  Untersuchung  des  an  Un- 
erforschtem noch  so  reichen  Gebietes  werden  möge.  Benecke. 


J.  GoesiLir:  Esqaisse  g^ologique  da  Kord  de  la  France  et 
des  eontr^es  TOisines.  1.  Faseicnle:  Terrains  primaires. 
167  Seiten  Text  nnd  ein  Atlas  Ton  82  lithogr.  Tafeln  (Versteineningen, 
Karten  und  Profile)  in  8*.  Lflle,  1680. 

Wenn  anch  inniehst  ftr  die  Zwecke  der  Stndirenden  bestimmt  nnd 
dflsshalb  —  wie  der  Verf.  in  der  Einleitnog  henrorhebt  —  in  einem  dog- 
matischen, die  Discossion  strittiger  Punkte  möglichst  vermeidenden  Geiste 
tbgefasst,  so  wird  doch  das  Buch  für  alle  diiyenigen  überhaapt,  die  sich 
mit  dem  Stadium  der  alten  Formationen  des  westlichen  Europa  beschäf- 
tigen, ohne  Zweifel  von  grossem  Nutzen  sein.  Dasselbe  bezeichnet  viel- 
fach einen  recht  wesentlichen  Fortschritt  unserer  Kenntniss  jener  For- 
mationen und  wir  sind  daher  der  rührigen  Societe  geologiqiie  du  Nord 
für  die  Unterstützung,  die  sie  dem  Werke  zugewandt,  zu  aufrichtigem 
Danke  verptlichtet.  Eine  besonders  werthvolle  Beigabe  des  Buches  ist 
der  Atlas  mit  seinen  gut  ausgeführten  Abbildungen  von  Leitversteine- 
nngen  der  Tenddedenen  Etagen  nnd  den  ausserordentlicb  zahlreichen 
od  insfernkttren,  fast  ansnahmslos  vom  Verfasser  selbst  aufgenommenen 
Pkofilen* 

yffr  heben  ans  dem  reichen  Inhalt  des  Werkes  Folgendes  henror: 
Archaische  Bildungen  fehlen  im  fraglichen  Gebiete  Tollstlndig. 

Die  ältesten  Ablagerungen  sind  cambrischen  Alters  (Untersilur  bei 
Goss.).  Diese  werden  eingetheilt  in  eine  ältere  Stufe,  das  Devillo-R6- 
vinien  (Dev.  u.  Bot.  Dcmont's)  und  eine  jüngere,  das  Salmien.  Beide 
Stufen  bestehen  aus  mannigfachen  Phylliten  (Ottrelit-,  Sericit-,  Wetz- 
schiefern etc.)  und  Thonschiefern,  denen  nicht  selten  Porphyroide  einge- 
lagert sind,  Quarziten  etc.  Von  organischen  Resten  haben  sich  in  der 
unteren  Stufe  gefunden  Ohüiamia,  NereiteSj  IJictyofietna  und  AgnostuSf  in 
der  oberen  Dictjfotirma  und  Chondrite^*. 

Bas  U Utersilur  (Mittelsilur  bei  Goss.)  besteht  ans  Thonschiefem 
und  tos  phyllitiscben  und  qaarzitischen  Gestehlea  mit  vielfach  eiogelager- 


*  Auch  Reste  von  Paradoxydes  und  lAngula  sind  in  neuerer  Zeit  in 
diesen  Schichten  geftinden  worden.  (Dieses  Jahrbuch  1880,  II,  Referate; 
^  115.)  D.  Bei. 
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ten  Porphyroiden  und  wird  eingetheilt  in  das  Landeilien  und  das  dar- 
über liegende  Caradocien.  Das  Letztere  birgt  namentlich  in  seinem 
unteren  Theile  (den  Schiefern  von  Gembloux)  zahlreiche  Yersteiiieningeni 
unter  denen  wir  von  den  bei  QnuMl-Manil  Qnwe&GemUonx  aofgeftaideneB, 
dareh  Halaisb  beschrfobeiieB  Califmem  mcmta,  Tnmtleu$  §dieom$f 
ZeÜm  vemuMUB,  tfkmm  JBowmmmi,  OrtMt  eaUigrmma  und  odoni«^ 
CUmaeognypIus  und  SphaenmiUt  nenneot  da  dieielbaii  dis  «ntaniloriicke 
Alter  der  betreffenden  Schichten  ausser  Frage  steilen.  In  der  oberoi 
Partie  des  Caradocien  (Schiefer  von  Fosse)  haben  sich  in  kalkigen  Schichtet 
bei  Sart-St-Eostache  ausser  den  Versteinerungen  von  Gr.  llanU  besoadflES 
Sjphaerexochus  mirus  und  Hdlysiies  catenularia  gefunden. 

Das  Obersilur  ist  im  nördlichen  Frankreich  und  Belgien  bisher 
noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Die  Tabelle  pag.  43,  welche  eine  Über- 
sicht über  die  Verbreitung  und  Zusammensetzung  der  cambrischen  und 
silurischeu  Bildungen  im  fraglichen  Gebiete  giebt ,  belehrt  uns,  dass  das 
Silur  vielleicht  transgressiv  auf  dem  Cambrium  aufruht  und  dass  während 
der  Obersilurzeit  ein  grosser  Theil  des  frühereu  Meeresbodens  trocken 
gelegt  wurde.  Dies  geht  hervor  aas  der  dentlichen ,  jetst  schon  an  sehr 
vielen  Punkten  beobachteten  Diseozdani  iwiadien  ISlnr  nnd  Devon  (vergL 
die  Profile  auf  Taf.  IIIB). 

Das  ünterdevon  wird  von  unten  naeh  oben  in  dio  vier  Stafea 
des  Qedinien,  des  Tannasien,  des  Coblenaien  and  des  Eifelien 
eingetheilt. 

Das  Gedinien  besteht  an  der  Basis  aus  Conglomeraten  und  Ar- 
cosen,  darüber  aus  mehr  oder  weniger  icrystallinischen,  pbyllitischeo  and 
normalen  Thonschiefern,  sowie  aus  Grauwacken  und  Quarziten*.  Bei 
Gedoumout  und  Mondrepuits  hat  man  im  unteren  Theile  dieser  Stufe  eine 
kleine,  durch  Hebert  und  de  Köninck  beschriebene  Fauna  entdeckt  (dies. 
Jahrbuch  1880,  II.  Heferate,  p.  92).  Besondere  Beobachtung  verdient  ein 
kleiner,  Taf.  I,  f.  14  abgebildeter  Dalmaniies. 

Dem  Taunusien  gehört  ein  in  seinem  südlichen  Verbreitungs- 
besirke  feldspathführ ender  Quarzitsandstein,  der  sog.  Gr^s  d'Auor,  as. 
Ans  dieser  Stofe  werden  hier  snm  ersten  Haie  eine  Reihe  von  Yeistsi* 
nemngen  (besonders  die  cbarakteristiscfaen  Fig.  20  [eine  neue  gsiisirie» 
rta]  nnd  2i)  abgebildet,  die  hi  unsweifelhafter  Weise  darthon,  dass  die 
fraglichen  Qoanite  wie  petrographisch  so  ancb  paliontologiscli  den  lUerae 
Qnarsiten  des  Hunsrfick  and  Tannas  gleichstehen  —  ein  Resultat,  zu 
dem  auch  Herr  K.  Koch  und  Referent  in  sor  Zeit  nodi  im  Druck  befind- 
liehen  Arbeiten  gelangt  sind.  Spirifer  paradoxua  nnd  Plmrodiäym 
sollen  hier  saerst  auftreten. 

*  Bei  einem  neulichen  Besuche  Berlins  hat  Herr  Gosselbt  bei  Be- 
sichtigung der  Sammlung  der  geologischen  Laudesaustalt  die  gneissartigefl 
nnd  phylUtischenSericitgesteine  unterhalb  Bingen,  von  Schweppenhausen  etc. 
mit  aller  Bestimmtheit  als  dem  Gedinien  angehörig  erklärt.  Auch  pag.  77 
der  in  Rede  stehenden  Arbeit  wird  das  Auftreten  des  Gedinien  im  Hunt- 
rück  erwähnt. 
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Das  Cobleniien  wird  vom  Yerf.  In  vier  Zonen  getrennt.  Die  un- 
terste,  die  Grauwacke  von  Montigny,  schliesst  mehrfach  Dach- 

schiefer  ein,  in  denen  sich  nach  Dewalqite  bei  Alle  Asterias  asperula 
und  ilelianthaster  rhenanus  gefunden  haben.  Daraus  und  aus  clor  Lage- 
rung der  fraglichen  Schiefer  über  der  Taunusstufe  geht  mit  Bestimmtheit 
ihre  ÄqtÜTaleoz  mit  den  rheinischen  HonarUck-  oder  Wisperschieiern 
hervor. 

Über  der  Grauwacke  von  Montigny  folgt  die  Zone  der  dunklen 
Sandsteine  vonVireux,  denen  als  eine  besondere  (südliche)  Facies 
auch  das  Ahrien  Dlmont's  angehören  soll.  Versteinerungen  sind  in  dieser 
Zoneselten.  Weiterfolgen  die  rothen  Sandsteine  von  Yireux,  die 
dem  Foodingaa  de  Bnmot  der  belgischen  Geologen  und  den  Yiehter 
Schichten  des  Ref.  entsprechen.  Versteinerongen  sind  hier  unbekannt. 
Das  jflngete  Glied  des  CoUenzien  endUeh  stellt  die  Grnawneko  tob 
Hierges  Tor,  welche  wiederum  in  zwei  NiTOans  getheilt  wird,  ein  nn- 
teres,  dem  nach  den  angefahrten  Versteinerungen  auch  die  bekannten 
▼ersteinerungsreichen  Schichten  von  Daleiden  und  Waxweiler  angehören 
müssen,  und  ein  oberes,  in  dem  sich  Spirifer  atUrijugatus  und  Calceola 
sandnlina  einstellen  und  welches  sich  schon  durch  die  darin  auftreten- 
den Lager  von  oolithischem  Rotheisenstein  als  Äquivalent  derjenigen 
kalkigen  Schichten  der  Eifel  zu  erkennen  giebt,  die  Ref.  seiner  Zeit 
unter  dem  Namen  „Cultr^ugatuszone''  als  Basis  des  Mitteldevon  be- 
trachtet hat 

Über  die  Verbreitung  der  genannten  Stufen  belehren  uns  die  Tafeln  I 
bis  IVA  des  Atlasses,  die  zusammen  mit  der  unlängst  erschienenen  geo- 
log.  Karte  Belgiens  von  Diwiwn  nls  eine  werthYolle  Grundlage  für  alle 
weiteren  Untersuehungea  im  GeUefte  des  Unksrheinischen  Dntarderon  be- 
seiduiet  werden  dürfen. 

Das  Aber  dem  Cobleniien  folgende  Eifölin  beslebt  ans  Kalken  und 
Mergelschiefiem  mit  CcHeeoia  aamdaUna  und  steht  der  unteren  Partie  des 
Eifler  Kalks  parallel.  Es  ist  bekannt,  dass  Goiszurr  im  Gegensatz  zu 
der  bei  uns  allgemein  Ablieben  Classification  diese  Stufe  noch  zum  Unter- 
devon  zieht. 

Das  Mitteldevon  nmfasst  demgemfiss  bei  ihm  nur  den  Kalk  Ton 
Oiret,  unseren  Stringoeephalenkalk,  ÜBr  welehe  Stufe  die  Bezeichnung 
GiT^tien  Torgescblagen  wird. 

Das  Oberdevon  zerlegt  der  Verf.  in  eine  untere  Stufe,  das  Fra^ 
nien,  welches  in  der  Mulde  von  Dinant  in  die  Kalke  und  Mergel  von 
Frasne  mit  EhyndiomHa  cuhoides  und  die  Schiefer  von  Matagne  mit  Car- 
diola  retrostriata  zerfällt,  und  eine  obere  Stufe,  das  Famennien,  wel- 
ches in  derselben  Mulde  die  Schiefer  der  Famenne  mit  Spirifer  VemeuiU 
und  die  Psaramite  von  Condroz  begreift.  Diese  beiden  letzten  Bildungen 
werden  hier  zum  ersten  Male  (ganz  in  der  Weise,  wie  Ref.  dies  schon 
vor  l&ngerer  Zeit  [Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  G.  Bd.  25,  p.  655]  angedeu- 

K.  J»hrbacb  i.  Miaeralogi«  eto.  1S81.    lld.  I.  d 
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tet)  nur  als  yeraehiedeiie  Faciesbfldiingai  einer  und  derselben  BbaSt  «if- 
gefiust^ 

IMe  VerbieitaBg  and  Zustnunensetsong  des  Dem  in  den  ▼arsdue- 
denen  Theilen  des  ontenacliten  Gebietes  erläatert  die  Tnbelle  pag.  115. 

Das  Kohlengcbirge  theilt  der  Verf.  in  eine  Altere  Stnfe,  das 
Garboniftrien,  den  Kohlenkalk,  und  eine  obere^  die^tnga  honiller, 

das  produotivo  Kohlengebirge.  Die  genauere  Zasammensetznng  desselben 
veranschaulicht  die  Tabelle  pag.  1G5.  Hervorgehoben  sei  noch  das  Vor- 
kommen eines  rjeuniiUcti/um  im  Carboniferien**,  sowie  die  pag.  Ißr.  mit- 
getheilten  Angaben  über  die  ungefähre  Mächtigkeit  der  verschiedenen 
Stufen.  Es  ergiebt  sich  aus  denselben  für  das  Uuterdevon  (ohne  Eif^lien) 
die  Mächtigkeit  von  4550  Met.,  für  das  Mitteldevon  1400,  für  das  Ober- 
devon 2950  (!),  für  das  untere  Carbon  750,  für  das  obere  2100  Met 

  B.  Kayeer. 


H.  Hirmir:  Etndes  gdolegiqnes  snr  les  lies  BaUares. 
L  Partie.  Majorqne  et  Minor qne.  Paris  1879.  8. 

Das  Werk  seriUlt  in  6  Kapitel:  1.  Historisdie  Übersidit  der  bis- 
herigen geolegisehen  Arbeiten  aber  die  Baiearen.  —  2.  Orographie.  — 
8.  Stratigrapbie.  —  4.  Petrogn^Me.  —  6.  Paliontologie.  —  8.  Bmmk, 

Von  Formstionsgliedem  werden  naehgewiesen: 

I.  Silar?  (Orthocercn-Ealk.) 

2.  Devon,  Sandsteine  und  Schiefer  mit  Korallen,  Brachiopoden,  Go- 
niatiten  und  Phacaps.  (41  Species).  An  einigen  Punkten  aoch  Pflanzen 

{Archaeoca la m i t rs ,  Spheitophyll um). 

3.  Trias,  von  alpinem  Habitus  mit  Coratiton  und  Hnlohia  Lommeli. 

4.  Lias.  Kalke  mit  Ammomtes  Jcmtsoni,  Sj^irifarina  rostrata, 
Bekmnites  umhilicatus  etc. 

5.  Jura.   Kalke  ohne  Versteinerungen. 

6.  Keocom,  von  geringer  Mächtigkeit,  aber  sehr  fossilreich. 

7.  Eocän. 

a.  Sasswasserbildnng.   Mergel  und  Kalksteine  mit  schwachen 

Lignitflötzen.  Crocodilus  sp.,  Bulimus  Bouvyi  Haime,  Hdix  carbonarin 
Herm.,  Helix  2  sp.,  PJanorhis  Mare.'ii  IIerm.,  Planorhis  sp.,  ClausiUa  Beati- 
monti  IIaime,  Melania  Duthier^i  Herm.,  Neritina  Munieri  Herm.,  rn/ivifa 
Lamiereri  Herm.,  Melanopsis  pyrgulaeformis  Herm.,  MeL  Majoriati^is 
Herm.,  Lymnaea  sp.  Alle  Arten  sind  bisher  den  Baiearen  eigenthOmlicb. 

*  Bei  Etroenngt  schliessen  die  SehieÜBr  der  Famenne  zuoberst  Kalk- 
lager mit  (lymema,  Phacops  latifrons  und  z.  Th.  carbonischen  Brachio- 
poden ein.  Darnach  dürften  diese  Schiefer  den  bekannten  Cypridinen- 
schiefern  von  Nehden  gleichzustellen  sein,  während  die  erwähnten  Kalke, 
ebenso  wie  die  sich  häufig  an  der  oberen  Grenze  der  Psammite  von  Coo* 
droB  einstellende  kalkigen  Lager,  unserem  Clymenienkalk  entsprächen. 

D.  Ret. 

^  Auch  im  Culm  Westfalens  kommt  ein  Pleurodictyum-iih.u\khes 
FossQ  Yor.  D.  Bet 
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b.  Marines  Eocin.  KominiiUteD-Kftlke  mit  Mergel  und  Conglo- 
oflieteii.  Die  NninmoUteii  und  sonitigeii  Yeriteiiienmgeii  eBtq»rechfla  theib 
dOD  Haeptiiiimmiiliteiilnlk  (NummmlUßs  perfaraia,  Lueaäama,  ipira  elc), 
thefls  den  Priobonascbicbten  (Nummulites  itUmudia,  Serpuia  tpundoM 
Jamm  MidtOotti,  TerdfrahOim  ieiiuisMaia), 

8.  Miocftn. 

a.  Clypeaster-Kalke.  (Mittleres  Mioeto.)  laebte  Kalksteine 
vdt  mbreitet  nnd  michtig  entwickelt,  aUgemein  m  Bauten  verwendet 

AfieiBana  ^tmdiflomis,  —  Pjfruita  eonäUa,  riMfienla,  —  Früto  eth 
MraUi,  laemfaku^  —  Psammolria  Läboräeif  —  TdUM  hemosa,  — 
Venus  umbonaria,  idandicoides,  —  Cytherea  PedemoHima,  —  Ludm  eo- 
iiiiibelJa,  leontfta,  —  Tecten  latissimuSt  BtBttri,  praescabrimculus ,  — 
Ostraea  Bohlayi,  pUcatuJa,  digitalina,  gingensia^ — Clypuuier,  EdtmokmiF- 
pOB,  Cofioclypu.%  Sdiizasterj  Brissopsis  etc. 

b.  Bank  mit  Ostraea  crassissima  and  zahlreichen  Cerithien  (Cer. 
fkium,  rubigmositm). 

c.  Oberes  Miocän.  Kalksteine  und  Mergel.  Conus  ventricosus, 
ÄncHUuria  glandiformU ,  Murex  hroMdaris,  Cerithiim  vulgatum^  HcUiotis 
Uibenulaia,  MonoätmiaAfwmk,  TdUm  loeimoMi  XncMia  eoliMiMa,  Ana 
nimm,  A.  iuromea  ete. 

d.  Congeriensehiehten?  In  der  ümgebong  Ten  Lloehmayor  anf 
U^'orca  finden  sieb  Kalke  mit  Cor  dkm  eduliy  Vtmu  cf.  7.  $emU$,  nnd 
verschiedenen  kleinen  Cerithien,  und  ebendaselbst  auch  Kalke  mit  Cardien 
ood  Melanopsis,  welche  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Vorkommnissen  der  Con- 
ppfienschicliten  zeigen  [Melanopsis  sp.  nov.  —  Cardium  äff.  carinatum 
i)£SH.,  C.  &S.  praetenuc  Mayer).  Das  Verhältniss  dieser  Ablagerungen 
zu  den  TOrhergehenden  konnte  nicht  sicher  festgestellt  werden. 

9.  Pliocftn. 

Das  Plioeftn  ist  ausschliesslich  durch  Sfisswasserbildungen  repifsen* 
tirt  Melania  fubsroilata,  3f.  Heherti  nov.  sp.,  Lymnaea  VidaJi  nov.  sp., 
Ihfsa  JaimH  nov.  sp.,  Paludestrina  Toumoueri  nov.  sp.,  P.  Fiathari 
Bov.  sp. 

10.  Quaternär. 

Meeresbildungen,  welche  sich  nur  wenig  über  das  jetzige  Meeresuiveau 
erheben  mit  zahlreichen  Conchylien,  darüber  terrestrische  Bildungen  mit 
Htlix.  Die  marinen  Conchylien  gehören  alle  noch  jetzt  dem  Mittelmeer 
sn  mit  Ansnalirae  des  Strcmüms  meäüerraneus.  Von  nordischen  Conchylien 
ist  kefaie  Spur.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Landsdinecken. 

Dem  Werke  beigegeben  finden  sich  2  Tafeln  mit  Petreüskten,  2  mit 
geologisehen  Karten  und  eine  mit  geokigiseben  Fkofilen,  ausserdem  sind 
noch  zahhreiche  geologische  Durchschnitte  im  Texte  eingeschaltet. 

Von  neuen  Arten  werden  aus  den  Tertiärschichten  abgebildet  und  be- 
Mhrieben:  Neritina  Muntert,  Paludestrina  Ilildalgoi,  VabBoUk  Laudemi, 
Lymnaea  Vidali^  Mtkma  HdterU,  PiOudeskina  Townumeri,  Fiaehm, 
Phyaa  Jamei. 

d» 
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[Die  Aibeit  iit  woU  dii  sehr  werthToUer  Beitrag  xor  Kenntnin  der 
nediternuien  MiocinbfldnBgen  und  Ist  nsmr nflifh  die  Aiiiiwiliisg  vn  to 
VorlHMiDea  tob  Ceageriensdiiehteii  Ton  hohem  lateresse.  Die  tob  ye^ 
teer  ftnuMliteii  Uatersehlede  swisehen  adttlenm  nad  olierea  IümIb 
seheineii  mueram  ünterMfaiede  von  1.  und  S.  Meditemastofe  so  «I- 
sprechcOi 

Die  Sflsswasserbildiiiig  an  der  Basis  des  Eocins  scbeiBt  vid  Aaskgie 
mit  jener  michtigen  SOsswasserbüdaDg  sa  haben,  welche  Im  nordweitficbeB 

Siebenbargen  die  Basis  des  Eocftn  bildet  nnd  auch  hier  aossehliesalich 
kleine  unscheinbare  glatte  Gastropoden  {Fkuiorhia,  PaMim  etc.)  flhitj 

Th.  Foehe. 


A.  B.  Wynne:  A  geological  reconnoissance  frora  the  Indus 
at  Kushialgurh  to  theKurram  at  Thull  on  the  Afghan  fioa- 
tier.  (Rccords  Geol.  Sorv.  Ind.  Vol.  XII  p.  100  with  map.) 

Die  Strasse,  wekhe  vom  Verfasser  verfolgt  wurde,  liegt  durchaas  in 
tertiärem  Terrain,  nur  nördlich  wird  dieselbe  von  einem  bedeatenden 

Höhenzuge  begleitet,  der  wohl  zum  grössten  Theile  aus  mesozoischen  Ab- 
lagerungen besteht,  aber  nur  für  sehr  geringe  Erstreckung  noch  innerhalb 
der  englischen  Grenze  liegt,  wäiirend  die  Gipfelerhcbungen  säramtlich  be- 
reits in  das  Gebiet  der  noch  unbezähmten  Affridies  fallen,  und  es  einem 
Europäer  nur  im  Kriegsfalle,  in  Gesellschaft  einer  vorrückenden  Heerei- 
macht,  möglich  ist,  dahin  vorzudringen. 

Die  tertiären  Gebilde  gehören  zweien ,  von  den  indischen  Geologen 
unterschiedenen  Formationen,  den  sog.  „Murvi  beds",  die  sehr  wahr- 
scheinlich ein  oligocänes  Alter  besitzen,  und  der  nummulitischen  Fo^ 
matioo  an.  Ffir  die  totilvo  Fennation  wnrde  dnreh  Miduoott  in  Indiea 
der  Name  der  Snhatka-Formation  eingefohrt  Kon  hat  schon  vor  2  Jsbes 
(Bec.  OeoL  Snrr.  Ind.  X.  p.  100)  IIbduooit  Herrn  Wraim  darauf  aatek* 
sam  gemacht,  dass  er  den  Ansdmck  nSnbathn*  in  gans  anderen  nad  te>  | 
scfannkteren  8hine  anwende,  als  derselbe  allgemein  von  den  indischen 
Geologen  nnd  von  MsDucotr  selbst  verstanden  worden  sei.   Dennoch  be-  | 
harrt  Wtnke  auch  in  dem  TOrUegenden  Aufsatie  bei  seiner  Aoffassnn;  i 
der  Subathu-Formation,  nnd  nur  dadurch  kommt  er  zu  den  gar  nicht 
nothwendigon  Annahmen  von  discordanter  Ablagerang,  dem  Fehlen  grotsef 
GebirgsglieUer  u.  s.  w. 

Die  Tektonik  der  durchwanderten  Gebiete  ist  ausserordentlich  tct- 
wickelt,  doch  scheint  sich  die  eigenthümliche  Erscheinung,  wie  sie  Iädä* 
des  ganzen  Südfusses  des  Himalaja,  ebenso  wie  längs  des  Nordfusses  der 
Alpen  beobachtet  wurden,  auch  hierher  nach  Westen  fortzusetzen,  nämlich 
dass  die  jüngeren  Ablagerungen  gegen  die  massige  nördliche  Gebirgike*i* 
an  einfallen  und  an  deren  Fusse  mit  einer  Verwerfung  abbrechen. 
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Die  mesozoiMiien  Ablagerungoi  dar  Gebirge  der  Affridi^s  hatte  Re* 
Jteant  Gelegenheit  rot  mehreren  Jikren  in  GeseUiehAft  WTm'i  flüchtig 
SD  beenchen.  Es  var  mir  möglieh  ftetnutellen,  dasi  diese  Gebilde  ans 
nüdittgen  Ablageningen  von  Kalken  (oder  stollenweise  Qoarsiten)  be- 
stehen, in  denen  nvr  eüiige  wenige  Biske  sich  als  Tersteinernngsfllhrend 
erwiesen.  Eine  Bank  auf  etwa  halber  Höhe  des  Berges  konnte  vermöge 
der  aafgefandenen  ziemlich  schlechten  Cephalopoden-Reste  als  jurassisch, 

andere,  eine  Strecke  weit  höher  liegende  Bank  nach  den  in  derselben 
Torkommenden  Cephalopoden  als  wahrscheinlich  cretacisch  bestimmt  werden, 
doch  waren  die  Fände  ungenügend,  um  eine  ganz  entschiedene  Ansicht 
SU  gewinnen.  H.  Wynxe  reproduzirt  diese  von  mir  gemachten  Beobach- 
tungen. Einige  neue  Lokalitfiten  mesozoischer  Ablagerangen:  die  Dano 
und  Eadimuk  Mts.  werden  von  Wtitkb  hinzugefOgt. 

Endlich  beobachtete  Wy.nne  bei  Thull  grosse  Massen  dunkler  Eruptiv- 
Gesteine  in  den  nnmmolitischen  Ablagerungen,  doch  lässt  derselbe  un- 
entschieden, sn  welcher  Zeit  diese  Massen  dem  Innern  der  Erde  ent- 
fMDen.  W.  WMgesL 


A.  B.  Wynme:  Further  notes  on  the  Geology  of  the  npj^er 
Ponjab.  (Becords  GeoL  Svtt.  of  ladia  XII.  p.  114  with  map.) 

Der  vorliegende  Aufsatz  sowohl,  als  aneh  der  in  Yol.  X  der  Records 
veröffentlichte  erste  Theil,  bieten  eine  ansserordentliche  Anzahl  interes- 
santer Thatsachen  und  Beobachtungen,  und  derjenige,  der  sich  mit  der 
Geologie  Indiens  spezieller  beschäftigt,  wird  dieselben  mit  grossem  Vor- 
theile benützen.  Während  der  vor  zwei  Jahren  abgedruckte  Theil  des 
Aufsatzes  sich  namentlich  mit  den  tertiären  Formationen  beschäftigt,  sind 
es  in  dem  vorliegenden  Theile  vorwiegend  die  älteren  Formationen  von 
Hasara,  d.  i.  jenes  Gebietes  des  Pui\jab,  das  sich  in  das  Innere  des  Hi- 
BMlaya  erstreekt,  welche  dne  genauere  Darstellung  erfkhren. 

Die  Schichtenfolge  dieses  Gebietes  wird  vonW  tkne  folgendermaassen 
tekeDtriieh  dargestellt:  (Aus  WTHSt's  Anftsts  wOrtÜch  Obersetst) 

12  Von  Norden  her  aufgeschwewter  Schutt. 
Fleistocene  {      Alluvium  in  Fluss-Drift. 

10  Posttertiäre  Thal-  oder  See- Ablagerungen. 
9  Mnrri  beds,  Sandsteine  und  ThoAc,  aber* 
gehend  in  die 

Cainosoic  {  t  9  Ober-nnsunnlitiscken  AUageningen,  be- 

Eoeene    {     stehend  ans  Kalken,  Sandsteinen  n.  Theasn» 

(  7  HillNummnliticlimestoni^ifteralsQnqnP^S* 
Cretaceons     6  Vorherrschend  Kalke. 
Jurassic       5  ,  „    ,  dann  dunkele  Thone 

(Spiti  shales)  und  dunkle  Sandsteine. 
Triasic       4  Kalk,  Dolomite,  Breccien,Schiefer-Thoneetc. 


Mesozic 
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8  Infra-triaaiMlie  Sandateine,  Brae- 


duMlbe 


2  Tanol-Series:  Quanite,  Sand-  /  ? 


steine,  Dolomite. 


(Zu  beachten:  2  u.  3  könnten  möglicher 
oder  wahrscheinlicher  Weise  Theile  ein 


und  derselben  Gruppe  sein) 


Palaeosoic 


1  Attock  Slate  series:  Feine  Schiefer  und 
Sandsteine  mit  Ealkeinlageruogen ,  welch 
letalere  hie  und  da  stark  eotvidcdt  sind. 


? 


B  IntmsiTe  Thips:  in  den  Attoek  alates  se- 
wohl  als  auch  in  den  Tanols  and  in  den 
metamorphischen  Gesteinen. 


A  Hazara  Gneiss  und  stark 
metamorphische  Schichten. 


In  zwei  Punkten  kann  Referent  nach  seinen  Erfahrungen  mit  Wnnri 
nicht  übereinstimmen :  erstens  besteht  die  Infra  triasic  Group  X.  3.  nicht 
ans  .Sandsteinen  und  Breccien",  sondern  das  Ilauptglied  derselben  wird 
ans  kieseligen  Dolomiten  gebildet,  denen  Sandsteine  etc.  untergeordnet 
sind ;  zweitens  kann  von  einer  Zusammengehörigkeit  der  Tanol-series  mit 
der  Infra-triasic  Group  keine  Bede  sein. 

Allein  Wiwn  macht  gerade  diese  Zosammengehörigkeit  smn  Angel- 
punkte  seiner  ganaen  Darstellnng.  Er  stfitst  seine  Ansidit  aaf  eine  ge- 
wisse, sehr  allgemeine  petrographisehe  Ähnlichkeit  awisehen  den  Gesteinen 
der  beiden  Gruppen  and  dann  darauf  daas  beide  Gfsppen  in  ihrem  Streichen 
sich  NO.  Yon  Abbetabad  sa  treffen  scheinen.  Es  wurde  indeas  weder 
die  Auflagerung  der  Tanol  series  auf  die  Attock  slatea  an  irgend  einer 
Stelle  beobachtet,  noch  auch  konnte  der  direkte  Übergang  der  Infra 
triasic  Group  in  die  Tanol  series  nachgewiesen  werden.  Wenn  die 
WissE'sche  Anschaiumg  die  richtige  wäre,  so  wäre  die  von  Wynne  zu- 
sammengestellte und  oben  wiedergegebene  Tabelle  durchaus  unrichtig. 
Man  hätte  dann  zwei  Schichtenreihen,  eine  des  nördlichen  und  eine  des 
Südlichen  Hazara,  welche  einander  parallel  laufen  würden,  da  nach 
Wfimi's  Ansieht  die  Tanol  series  nadi  oben  in  krystalUaiselie  Sdiiefcr 
«  ond  endlieh  in  Gneiss  flbergeht,  und  also  die  Attoek  slatea  and  nicht  der 
Gneiss  das  ilteste  Glied  der  gansen  Schichtenreihe  dafstellen.  Die  Sache 
wflrde  sich  dann  folgendermaassen  gestalten: 


1.  Attock  Slates. 
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Dits  eine  denrtige  Schldileiifolge  geradem  ein  Ding  der  Unmöglich* 
kdt  ist,  ipringt  von  selbit  in  die  Angen.  Biees  bat  auch  Wimii  Bebr 
wohl  geflihlt  ond  daher  der  Wkterspmeh,  in  den  er  sich  mit  sich  selbst 
verwickelt,  indem  er  den  Hasara-Gneiss  wenigstens  als  palioioiscb  be- 
trachtet. 

Der  wahre  Sachverhalt,  wie  er  nach  den  Beobachtungen  des  Referenten 
in  Hazara  als  höchst  wahrscheinlich  sich  darstellt,  dürfte  ungefähr  fol- 
gender sein.  Die  Schichtenfolge,  wie  sie  im  südlichen  Theile  von  Hazara 
sieht  zeigt,  wurde  bereits  in  dem  Aufsatze  über  Mount  Sirban  (Mem.  Geol. 
Surv.  Ind.  Vol.  IX.  q.  331)  genauer  geschildert.  Dort  finden  sich  als 
tiefstes  Schichtengebilde,  auf  dem  die  übrigen  Ablagerungen  discordant 
ond  abnorm  rohen,  die  sog.  Attock  slates.  Das  Alter  derselben  worde 
damals  und  aneb  später  vom  Beferenten  als  sünriscb  angenommen,  docb 
ist  es  neneren  Erfunden  Ton  Ltdikur  bei  Hassan  Abdel  an  Folge  und 
doreli  Fossilien,  wdche  in  der  Sammlong  der  Geological  Society  in  London 
aalbewahrt  werden,  mehr  als  wabrscbeinlicb  geworden,  dass  die  Attock 
slates  der  Kohlenformation  angeboren.  Über  diesen  folgt  discordant  die 
„Group  below  the  Trias**  des  Aufsatzes  über  Mt.  Sirban,  die  Infra-triasic 
Group  Wynne's.  Das  Alter  dieser  Abtheilung  konnte  nicht  festgestellt 
werden,  so  lange  die  Attock  slates  als  silurisch  galten;  nachdem  sich  die 
letzteren  aber  als  zur  Kohlenformation  gehörig  entpuppten,  kann  man  mit 
ziemlicher  Sicherheit  sagen,  dass  diese  Schichten,  die  concordant  von  ober- 
triadischen  (rhätiscben)  Schichten  bedeckt  werden ,  die  untere  Trias  ver- 
treten werden.  Perm  ond  die  oberen  Abtbeilongen  des  Carbon  würden 
dann  am  Mt  Sbban  fehlen  und  sich  die  Trias  in  abergreifender  Lage- 
nmg  anf  den  mittleren  Schichten  der  Kdblenformation  anfgebant  seigen. 

Im  sadlicben  Hasara  folgen  sich  die  einadnen  F^>rmatk»nen  in  siemlicb 
rcgelmiasigen  Zonen,  die  nngefibr  too  SW.  nach  NO.  streichen,  anf  ein* 
ander.  Die  iasserste derselben  wird  aus  den  jOngeren  tertilren Format ionen, 
die  sweite  ans  den  nummulitischen  Gesteinen  zusammengesetst,  zwischen 
denen  die  anssergewöhnlich  wenig  mächtig  entwickelten  mesozoischen  Ab- 
lagerungen hervorschauen.  Die  dritte  Zone  besteht  aus  deu  Attock  slates. 
welche  noch  mancherlei  Fetzen  mesozoischer  und  selbst  nummulitischer 
Ablagerungen  auf  ihrem  Rücken  trägt.  Schreiten  wir  noch  weiter  nach 
X.,  so  stossen  wir  auf  eine  breite  Zone,  welche  durch  Wynne's  Tanol 
series  eingenommen  wird,  dann  folgt  ein  breiter  Gürtel  krystallinischer 
Sddefer  nnd  endlich  der  Haiara  Gneiss,  der  sich  in  Amb  und  Agror  aus- 
breitet. Schon  diese  allgemeine  Anordnung  der  Gesteine  scheint  daranf 
brnsodenten,  dass  man  es  hier  mit  einer  absteigenden  Schicbtenreihe  au 
tbon  habe.  Allerdings  wird  seheiabar  die  Tanolseries  fon  den  krystal- 
Hniseben  Schiefern  und  diese  wiedtt  vom  Gneiss  überlagert,  doch  kann 
dissa  nnr  scheinbar  sein,  denn  ausserdem,  wenn  Wt>se's  Anschauung 
richtig  und  mit  der  Tanol  series  wieder  eine  aufsteigende  Schichtenreihe 
begänne,  käme  eine  Schichtenreihe  zu  Stande ,  wie  ich  dieselbe  oben  als 
absolut  unannehmbar  bezeichnet  habe.  Um  derartige,  allen  bisher  be- 
kannten Thatsachen  widersprechende  Annahmen  zu  begründen,  müssten 
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jedenfalls  zwiogendere  Beweise  beigebracht  werden,  iils  diess  eine  bloue 
petrographJaohe  Ähnlichkeit  der  Taaol  seriet  mit  der  Infir»  triiiie  Group 
iit,  woraaf  sieh  Wnn»  stfltst  Jedenfelle  läset  sieh  nieht  leogoen,  dMS 
die  Tanol  series  eine  Tielltieht  noch  grossere  petrographische  Ähaliehkeit 
xn  den  Silnr-Schichten  aufweist,  wie  sie  am  Kiti-  and  tfUampass  Im 
SW.  Himalaya  entwickelt  sind. 

Es  erQbrigt  noch  einige  Worte  darüber  zu  sagen,  dass  die  Infra- 
triasic  Group  Wtxke's  und  die  Tanol  series  Group  sich  in  ihrem  Streichen 
nach  NO.  einander  zu  nähern  scheinen.  Schon  am  Mount  Sirban  liegt 
die  Trias,  zu  welcher  ja  die  Infra-triasic  Group  Wtnne's  gerechnet  werden 
muss,  übergreifend  auf  der  mittleren  Abtheilung  der  Carbonformation. 
Es  ist  durch  Wynxe  selbst  nachgewiesen  worden,  dass  sich  dieses  Über- 
greifen noch  weiter  nach  NO.  erstreckt:  bei  Ghari  Habbibiila  am  Kagban- 
Fluss  in  der  nördlichen  Ecke  llazara's  hat  Wynne  auf  seiner  Karte  tria- 
^ische  Schichten  auf  krystallinische  Schiefer  aufgelagert  angegeben.  £a 
scheint  also  aiemlieh  sieher,  dass  auf  der  Strecke  iwischen  Ht.  Sirliaa 
and  Ghari  Habfaihala  sich  irgendwo  die  Trias  anf  die  Tanol  seriea  auf- 
gelagert  finden  werde.  Es  wkd  allerdings  rienüich  schwierig  sein,  diese 
naehinweisen,  da  die  Gesteine  der  beiden  Omppen  bis  zu  einem  gewiaeen 
Grade  ehiandier  Ähnlich  smd,  da  das  Heer  bei  seinem  Obergreifen  Ober 
die  alteren  Bildungen  das  Haterial  snm  Aufbau  der  neuen  Schichten,  na- 
mentlich der  Tanol  series  entnommen  zu  haben  scheint,  und  da  Yer^ 
Steinerungen  gänzlich  fehlen.  Eine  Identität  der  beiden  Schichteograppea 
ist  für  jetzt  jedenfalls  noch  nicht  bewiesen. 

Als  Ilauptresultat  erscheint  sich  demnach  aus  der  WvNNE'schen  Arbeit 
zu  ergeben,  dass  eine  silurische  Formation,  aus  meist  weissen  Quarziten, 
Sandsteinen,  Thonschiefern  und  Dolomiten  aufgebaut  in  Hazara  besteht 
und  dass  sich  eine  triadische  Formation  in  übergreifender  Lagerung  über 
die  älteren  Formationen  hin  gegen  das  Kishenganga-Thal  zu  erstreckt, 
und  hier  wahrscheinlich  die  Verbindung  herstellt  zwischen  den  mesozoischen 
Gebilden  Hazara's  und  jenen,  welche  in  Kashmir  nördlich  der  ersten 
krystatiinischen  Zone  sich  befinden. 

Zum  Seblosse  mOge  noeh  die  Bemerknng  gestattet  sein,  daea  Wivna 
jene  Kalke,  wegen  deren  Stellung  lur  paliosirfscheii  Sehichteareihe  er  Re- 
ferenten aiemlieh  heftig  aogegrifliBB  battOi  jetst  rohig  auf  aeiner  Karte 
als  der  Attock  slate  series  aagehörig  einaeichnet,  aber  im  Texte  der 
gaosen  Sache  nicht  mit  ehiem  Worte  erwihnt.  W.  Waagen. 


ß.  B.  Foote:  On  the  geological  featurcs  of  the  nothern 
part  of  Madura  district,  Puducotai  State  and  the  Southern 
parts  of  the  Taujore  and  Trichiuopoly  districts.  (Eecords 
Geol.  Surv,  of  India  XII  pt.  3  pag.  141  with  map.) 

In  dem  hier  beschriebenen  Distrikt,  welcher  südlich  von  Madras  an 
der  Falks  bay  gegenüber  von  Ceylon  gelegen  ist,  bat  der  Verfasser  fol- 
gende Formationen  festzustellen  vermocht: 
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6  Bodaaarlin  und  tabalriache  Fornatioiieii, 

6  Marine  und  flnviatile  AOiiTioMii, 

4  Lateritiaches  Coaglonierat,  Gerölle  und  Sand, 

3  Cuddalore  Sandsteine, 

2  Obere  OondwaiUkFormation,  verhärtete  Sehieferthoiie, 
1  Onein  oder  metamorphische  Qeateine. 

Im  Onein  treten  bei  MalUmpatti  Lagen  von  Magneteisenstein  aof. 

Die  Gondwaaa-Sebieliten  scheinen  dem  Alter  der  Bigmalial-Ablage- 

rnngen  anzugehören.  Sie  stehen  mit  einer  Yenrorrenen  Masse  grosser 
Gesteinsblöcke  in  Verbindung,  welche  als  das  KOstengebilde  eines  heftig 
brandenden  Meeres  betrachtet  werden  rouss. 

Die  übrigen  Formatkmen  bieten  keine  erwfthnenswerthen  Eigen- 
thflmlichkeitea.  W.  Waasen. 


A.B.  Wvmn:  On  the  continnatlon  of  the  read  sectionfrom 
Mirree  to  Abbotabad.  (Ree.  GeoL  Sor?.  Ind.  XII,  p.  aoa) 

In  Bazara,  jenem  Thefle  des  Pnigab,  welcher  sich  swischen  der 
Weilgrenae  von  Kashmir  nnd  dem  Indus  ansbreitet,  befinden  sieh  sahi- 
reiche mflitArisehe  Gesnndhdts-Stationen,  welche  Jährlich  Ton  ehiem  TheQe 

der  Mannschaften  aus  den  Ebenen  bezogen  werden.  Eine  sehr  nützliche 
BeschAftigimg  der  Soldaten  während  des  Sommers  besteht  nun  in  der  An- 
legang  nnd  in  Standhaitang  Torzüglicber  Reitwege,  welche  in  die  Gehänge 
dsr  Berge  eingeschnitten,  über  alle  Höhen  von  einer  Station  zur  anderen 
fthren.  Das  von  Wtnnb  hier  beschriebene  Profil  ist  l&ngs  einer  solchen 
Strasse  aufgenommen. 

Die  Details  dieses  Profiles  zu  wiederholen  würde  zu  weit  führen ,  nur 
ein  paar  Punkte  von  allgemeinerem  Interesse  mögen  hier  hervorgehoben 
werden.  Besonders  beachtenswerth  und  von  Wvnne  kaum  genügend  ge- 
würdigt scheint  ein  Punkt  oberhalb  Damtour,  nahe  bei  Abbotabad,  wo 
Kalke,  welche  absolnt  mit  den  triadischen  Kalken  des  Ht  Sirban  aberein- 
SBStiBimen  seheinen,  direkt  diskordant  anf  Attock-slates  rohen,  ohne  dass 
&  sog.  «Infratriasic  Oroop"  swischen  eingeeehaltet  wftre.  Die  Kalke 
nad  nach  onten  eonglomeratiseh  nnd  enthalten  saUreiehe.  Fragmente  der 
Schiefer.  Dieses  Vorkommen  beweist,  dass  nicht  nur  die  gaase  Trias, 
sondern  auch  die  einzelnen  Glieder  derselben  in  fibergreifender  Lagerung 
saf  den  Attock  slates  abgesetst  wnrdeni  nnd  dass  zur  Zeit  der  Trias  ein 
fitttgssststes  Sinken  jener  ganzen  Gegend  sa  ferzeiclmen  ist. 

Dass  von  M.  Wthne  das  triadische  Alter  dieser  und  ähnlicher  Kalke, 
es  vom  Ref.  festgestellt  wurde,  angezweifelt  wird,  scheint  kaum  be- 
rechtigt nach  den  Fossilen,  welche  vom  Ref.  zusammen  mit  Wtxne  selbst 
am  Mt.  Siaban  in  diesen  Kalken  aufgefunden  wurden.  Ebensowenig  aber 
*ie  es  in  den  Alpen  möglich  ist,  das  Alter  einer  Schicht  an  jeder  einzelnen 
Stelle  durch  vorhandene  Fossilien  nachzuweisen,  ebensowenig  ist  diess 
in  Him&laya  möglich ,  und  mau  mag  sich  genügen  lassen ,  an  einigen 
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bestimmteii  Punkten  das  Alter  der  Ablagerung  nnd  das  Yoriiaadensda 
der  Formation,  an  der  sie  gebOrt,  festgestdlt  an  haben. 

Eine  Art  von  fibergreifonder  Lagening  der  IVias  Aber  iltere  For- 
mationen scheint  indess  schon  aus  Stoliczka's  Arbeiten  hervorzogeboi, 
indem  in  der  Nähe  des  Dorfes  Muth  in  SpiH  die  triadischen  KtMke  an- 
mittelbar auf  den  Quarziten  der  Muth^series  ruhen  und  erst  weiter  nörd- 
lich sich  die  Schichten  des  Kohlenkalkes  zwischen  beide  einschieben,  welch' 
letztere  aber  ebenfalls  nicht  die  höheren  Schichten  der  Formation  dar- 
stellen, sondern  in  den  tieferen  Lagen  mit  iipir.  Keiihaui  bestehen. 

  W.  Waagen. 


H.  Fischer:  Über  die  Verbreitung  von  Stein-Idolen  und 
'Amuleten  bei  den  verschiede nen  Völkern  der  Erde.  (Coro* 
spondenzblatt  d.  dentseh.  anthropolog.  Ges.  1880.  No.  7.) 

H.  Fischer:  Über  die  in  öffentlichen  und  Privat-Museen 
Deutschlands,  Österreichs,  der  Schweiz  and  Oberitalieai 
▼orfindlichen  grösseren  Beile  ans  Nephrit,  Jadeit  nndChlo- 
romelanit.  (Ibid.  188a  No.  8.) 

H.  Fisoen:  Ober  Yerhreitung  der  Steinbeile  ans  Nephrit, 
Jadeit  nnd  Chloromelanit,  besonders  in  Europa.  (Ibideii 

1879,  Märs.) 

H.  Fischbr:  Über  Timur's  (Tamerlan's)  Grabstein  ans  Ke> 
phrit  (Archif  f.  Anthropologie  188a  468-474) 

H.  Fisobe:  Über  prAhistorische  Kieselwerkseuge.  (mta 

1880.  278-m) 

H.  FkiCHsa:  Über  die  F&higkeit  der  QuarsvarietAten,  ss 
Werkzeugen  u.  s.  w  verarbeitet  au  werden.  (Corr.-Bl.  d.  deotieh. 
anthropoL  Ges.  188a  No.  7.) 

In  dieser  Reihe  von  AnlsAtzen  liegt  eine  weitere  Folge  von  Studien 
vor,  welche  der  Verf.  auf  dem  Grenzgebiete  der  Anthropologie  nnd  Mi- 
neralogie, resp.  Geologie,  Ton  den  Gesichtspunkten  der  letstgenannteo 
Wissenschaften  ausgehend,  gemacht  hat.  Dieselben  beweisen  aufs  Xeoe, 
wie  sehr  die  thatsächlichen  Grundlagen,  auf  denen  die  Forschungen  über 
die  prähistorische  Menschheit  beruhen,  an  Exaktheit  und  Zuverlässigkeil 
gewinnen  können  und  müssen,  sobald  man  sie  in  dem  uaturgemässen  Zu- 
sammenhange mit  den  Ergebnissen  mineralogischer  und  geologischer  Unter- 
suchungen in's  Auge  fasst.  —  So  interessant  nun  auch  die  in  den  über 
Nephrit,  Jadeit  und  Chloromelanit  handelnden  Artikeln  mitgetheilten  Bs* 
sultate  selbst  fflr  den  Mineralogen  sind,  so  wenig  eignen  sie  sieh  sn  eiair 
koraen  Inhahsangahe  nnd  verweist  Bef.  denmaeh  aaf  die  Arbeiten  selbit 
Dagegen  sfaid  die  beiden  lotsten  Artikel  doch  au  allgemein  wichtigen  b- 
halts ,  nm  hier  nicht  wenigstens  auf  das  punctum  saliens  derselben  saf- 
merksam  machen  au  sollen.  Ausgehend  von  der  er&hnmgsmlasig  «nh 
statirten  Thatsache,  dass  gewisse  Steinwerlcsenge  der  Urbevdtkenmgtt 
vorwiegend  aus  gans  amorphen  (Obsidian)  oder  doch  aus  mOglidist  bo- 
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mOfMieii  krjptokr jatallinen  Sabstanzen  («uml  kryptokiystaUinen  Qnars- 
varietäten)  hergestellt  sind  und  dann  fast  stets  nur  im  behanenen, 
nicht  im  gMchliffenen  Zustande  vorliegen,  während  die  ans  gemengten 
Aggregaten  (Felsarten)  präparirten  Stein werkzeage,  die  m^t  ge- 

schlüTen  sind,  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennen  lassen,  dass  man 
nicht  frische  Bruchstücke,  sondern  passend  ausgewählte  Geschiebe  bei 
der  Anfertigung  bevorzugte,  stellte  sich  Verf.  die  Frage,  ob  die  An- 
nahme der  Anthropologen  und  Ethnographen,  innerhalb  der  Steinzeit  eine 
ältere  Periode  der  behauenen  Steine  von  einer  jüngeren  Periode  der  ge- 
glätteten Werkzeuge  trennend  unterscheiden  za  müssen,  eine  Berechtigung 
habe.  Bei  dieser  Zweitheflong  der  Steinieit  gieng  man  offinbar  von  der 
Überseogong  ans,  dass  Behauen  leichter  sei  als  Schleifen  und  dass  die 
limktische  Verwendbarkeit  in  der  ürtechnik  der  dnrch  Schleifen  an  er- 
refchenden  Eisgans  habe  TOransgehen  mOssen.  Verf.  weist  nnn  snnichst 
daranf  hin,  dass  Behauen  keineswegs  leichter  sei  als  Schleifen,  fielmehr 
eine  grosse  Gewandtheit  snmal  beim  Mangel  eiserner  Instrumente  erfor- 
dere, zum  Schleifen  eines  von  der  Natur  zunächst  möglichst  vorbereiteten 
Geschiebes  kaum  technische  Fertigkeit,  sondern  nur  ein  rauher  Schleif- 
sandstein ncithig  sei,  wie  er  in  den  mannichfachsten  Formationen  und  Ge- 
genden gefunden  werde.  Eigene  Versuche  und  fremde  an  passendem  Mate- 
rial (Acbatkugelu  aus  weissem  Jura)  überzeugten  von  der  Richtigkeit  dieser 
Behauptung.  Ferner  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  dem 
einen  Falle  der  Sehlag-,  in  dem  anderen  der  Schlei^rocess  eben  durdi 
die  Katar  des  an  bereitenden  Ifaterials  bedingt  war;  gemengte  Felsarten 
lassen  sieh  eben  nicht  snhaaen  wie  kryptokrystalliner  Qua».  Yerf.  glaubt 
somit,  und  wie  es  dem  Bef.  scheinen  will,  mit  Becht,  der  Annahme  einer 
iHeren  Periode  der  behauenen  und  einer  jflngeren  der  geglätteten  Werk- 
zeuge innerhalb  der  Steinzeit  energisch  entgegentreten  zu  sollen. 

Indem  Verf.  im  Anschluss  hieran  auffordert,  hei  der  Vertheilung  prä- 
historischer Steinwerkzeuge  Acht  darauf  zu  haben,  wie  weit  das  Material 
derselben  in  Beziehung  stehe  zu  dem  Bestände  der  geologischen  Forma- 
tion in  der  Fundgegend,  theilt  er  zugleich  eine  beträchtliche  Anzahl  mikro- 
skopischer und  mineralogischer  Beobachtungen  zumal  über  den  Bau  und 
die  Zusammensetzung  der  Kieselsubstanzen  mit,  für  welche  wir  auf  die 
Arbeiten-  selbst  Tcrweisen.  H.  Boaenbiueh. 


Franz  Toüla  :  Überdiesäcularenllebungen  und  Senkungen 
der  Erdoberfläche.  Vortrag  gehalten  im  Verein  zur  Verbreitung 
naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  am  10.  März  1680.    Wien  18S0. 

R.  vox  Dräsche:  Bemerkungen  zu  den  neueren  und  neue- 
sten Theorien  aber  Niveau-Schwankungen.  (Leopoldina  XVI. 
1880.  3—6.) 

Eduard  Süess:  Über  die  vermeintlichen  sä cularen  Schwan- 
kungen einzelner  Theile  der  Erdoberfläche.  (Verhdl.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanst.  1880.  No.  11.) 
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In  neuerer  Zeil  und  wiederum  die  dymmitct-geologiadien  Phlantaime 
vielfach  Oegenatand  der  Besprechung  gewesen,  mögen  sie  aieh,  wie  der 
oben  aogefllhrte  Aufsatz     Dbabohb's  wesentlich  «of  die  Erliebunf  der 

Gebirge,  oder  wie  die  beiden  andern  der  oben  genannten  sich  ausschliess- 
lich auf  die  Veränderungen  der  Grenzlinie  zwischen  Festland  und  Meer 
beziehen.  Zu  der  intensiveren  Behandlung  der  Frage  nach  der  Bildung 
der  Kettengebirge  hat  unzweifelhaft  die  Arbeit  von  Süess  über  die  Ent- 
stehung der  Alpen  den  Anstoss  gegeben.  Wie  nachhaltig  dieser  Anstoss 
gewirkt  hat,  zeigen  die  Arbeiten  von  Heim,  Stapff,  Pfaff,  Macphp-rson. 
Lagokio  u.  A.  Möge  das  Übertragen  der  Discussion  über  die  sogenaunten 
s&cularen  Schwankungen  auf  eine  neue  Grundlage,  wie  Süess  dieselbe  in 
obigem  Aufsatz  unternommen  hat,  in  gleicher  Weise  elastisch  nachwirken. 
Wie  wenig  die  einschlftgigen  Untersuchungen  der  letsten  Jahre  auf  diesem 
Gebiet  neoe  Qeiichtspniikte  «of  geologischem  Boden  ef<fffiiet  haben,  das 
seigt  in  ▼onOgticher  Weise  der  kritisch  leferirende  Yortrag  TouLa'e,  in 
weichem  man  die  besflgliche  Literaftor  in  grosser  VoUstladigkeit  angefÜirt 
findet  Einfache  Senkung,  ebifache  Heboqg,  altemirendes  Senkea  md 
Heben,  Umaata  der  Meere  von  einer  Hemiapbftre  auf  die  andere  —  darüber 
hinaus  gelangte  die  (Jntersuchung  nicht,  man  beschränkte  sich  auf  eine 
Discussion  der  Vorzüge  dieser  oder  jener  Annahme  und  eine  polemische 
Kritik  gegen  jede  andre.  Nun  giebt  SrEss  in  seinem  obengenannten  Vor- 
trage der  Saclie  eine  entschieden  neue  Wendung,  und  deren  wesentlichste 
Punkte  wollen  wir  versuchen,  hervorzuheben,  jedes  weitere  Eingehen  auf 
den  Gegenstand  bis  zu  dem  Erscheinen  der  ¥on  Sdesb  in  Aassicht  gestell- 
ten grössern  Arbeit  verschiebend. 

Um  jedes  Präjudiz  zu  vermeiden,  spricht  Sdess  nicht  von  Uebongen 
und  Senlningen,  sondern  nur  von  Verschiebungen  der  Strandlinien,  welche, 
wenn  sie  nach  oben  erfolgen  als  positiv,  im  entgegcngesetaten  Fallt  «la 
negatir  beieichnec  werden.  Da  nnn  erfthrungsmissig  nirgenda  nur  posi- 
tife  oder  nor  negative  Bewegungen  stattfinden,  so  reprftsentirt  die  HAbe 
dir  obersten  Stufe  einea  Terrassenlandes  nicht,  wie  angenommen  an  worden 
pflegt,  das  Maass  der  Erhebung  des  Landes,  sondern  die  Differenz ,  um 
welche  die  Summe  der  negativen  Bewegungen  grösser  war,  als  die  der 
positiven  seit  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Strandlinie  ihr  höchstes  Niveau  hatte. 
Ein  scheinbares  Constantbleiben  der  Strandlinie  bedeutet  demnach  noch 
keinen  Stillstand,  sondern  nur  eine  Compensation  positiver  und  negativer 
Bewegungen.  Bei  der  Vergleichun}?  solcher  Bewegungen,  über  deren 
gleich-  oder  ungleichartigen  Verlauf,  Zeitdauer  u.  s.  w.  wir  nichts  wissen, 
begieng  mau  nun  bisher  allzuoft  dtu  Fehler,  dass  man  an  einer  Stelle  die 
z.  Th.  compensirte  Summe  der  Einzelbewegungen,  an  einer  andern  die 
lelitbeobiditete  Eiaaelbewegung  ins  Auge  fiasste,  wob^  man  dann  natfir» 
lieh  Aber  den  wirklkb  positiven  oder  negativen  Oiarakter  der  Bewegong 
durchaus  irrige  Scblflsse  machen  wird. 

Was  wir  bis  jetzt  mit  einiger  Sicheriieit  über  diese  Bewegungen  wissen, 
lisat  sich  etwa  in  folgeode  Sttie  lusammenftssen:  I)  Derar^ge  Tersdiie- 
bungen  der  Strandlinie  shad  nicht  ein  infiUliges  locales,  sondern  ein  all- 
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gemein  verbreitetes  Ph&nomen;  2)  dieselben  haben  einen  entschieden 
OBCillirenden  Charakter;  S)  in  den  Polargegenden  mit  ihrem  allenthalben, 
soweit  Menschen  drangen,  wahrgenommenen  terrassirten  Bau  ist  die  Summe 
der  Einzelbewegungen  nogativ  mit  um  so  grösserem  Werthe  je  näher  den 
Polen,  mit  um  so  geringerem,  je  weiter  wir  nach  dem  Äquator  fortschrei- 
ten, in  den  tropischen  Theilen  der  Erde  dagegen  ist,  wie  die  Koralienbauten 
beweisen,  die  Summe  der  £inzelbcwegungen  positiv. 

Es  handelt  sich  also  bei  dem  beregten  Pb&nomen  am  fortdauernde 
Yerinderangen  in  der  Gestalt  der  flOssigen  HOUe  nnserea  Erdkftrpers, 
nicht  nm  Hebungen  und  Senkungen  des  Festen,  der  Liihosphlre;  nnd 
wenn  man  sich  hat  entsehUessen  mftssen,  die  T«rtikalen  Bewegungen  des 
Festen  in  der  Theorie  der  Erhebongskratere  zu  verlassen,  an  die  Stelle 
der  vertikalen  Erhebung  der  Gebirgsketten  den  Horizontalsdinb  zu  setzen, 
so  wird  man  nksht  umhin  können,  auch  die  Verschiebungen  der  Strand- 
linien hinfort  nicht  mehr  auf  rftthselhafte,  senkrecbthebende  Kr&fte  sorack- 
sufuhren. 

Auf  eine  Reihe  von  Einzelheiten,  die  Scess  an  diese  allgemeine  Dar- 
legung geistreich  anknüpft,  wie  der  seit  der  Eiszeit  anfangs  in  seiner 
Summe  positive  Charakter  der  Verschiebung  der  Strandliuien  polwärts, 
wwanf  dann  eine  negative  Periode  folgte,  in  der  wir  uns  noch  befinden, 
auf  den  Rinflnss,  den  die  Bewegungen  der  StrandKnien  auf  den  Lanf  and 
di«  Wiricungen  der  Flüsse  ansahen  mflssen,  auf  die  geologischen  Beobach- 
tungen in  älteren  Schichtensjstemen,  welche  das  Vorhandensein  osdllatori- 
scher  Bewegungen  andeuten,  auf  den  Efaifloss  dieser  Bewegungen  auf  die 
Ausbreitung  von  Faunen  und  Floren  werden  wir  erst  dann  eingehen,  wom 
Verf.  die  daraber  in  Aussicht  gestellten  ausfohrlichen  Mittheilongen  ge- 
macht hat. 

Ref.  kann  es  nicht  unterlassen  zum  Schluss  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  Suess  auch  hier,  wie  in  seinem  Werke  über  die  Entstehung 
der  Alpen,  es  vermeidet,  auf  die  letzten  Ursachen  dieses  Phänomens  eines 
oscillatorischen  Zu-  und  Abiliessens  der  Meere  nach  den  Polen  hin  näher 
als  andeutungsweise  einzugehen.  H.  IRoaenbnsoh. 


F.  T.  Hacer:  Verwerfungen  an  Geschieben  aus  der  Um- 
gegend von  Schleina  und  Piltcn  am  Nordwestfuss  des  Ro- 
saliengeb irges.   (VerhandL  der  geolog.  Reichsanatalt.  1879.  S.  145.) 

Diese  Geschiebe  liegen  in  ungeschichteten  oder  nur  undeutlich  ge- 
schichteten Massen  von  Sand  und  Lehm,  thcils  ohne  Ordnung,  theils 
lagenweise  mit  den  feineren  Massen  wechselnd.  Nach  ihrer  Zusammen- 
setzung sind  es  Alpenkalke,  Urgebirgsfragmente  oder  reiner  Quarz.  Ver- 
werfungen, bei  welchen  eine  Hälfte  des  Geschiebes  gegen  die  andere  ent- 
lang einer  durchsetzenden  Kluit  verschoben  ist,  dann  scheinbare 
Quetschungen,  kommen  am  h&ufigsten  vor.  Die  Erscheinungen  zeigen 
Mi  an  GerOlIen  von  kaum  NussgrOsse  bis  su  einem  Durchmesser  von 
dnem  Meter.  Die  Entstehnag  dieser,  oft  su  mehreren  an  emem  Gerffll 
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vorhandenen,  Verwerfungen  möchte  der  Verfasser  nicht  auf  starkon  Druck, 
wie  meist  creschieht,  zurückführen,  sondern  in  einem  Bersten  bei  vorao- 
schreiteuder  Verwitterung  suchen.  Kalk  verkittete  dann  die  einzelnen,  in 
Folge  geringer  Senkong  der  gauen  Ablagerung  gegen  einander  feracfao- 
benen  Stücke  wieder.  Boneok«. 


H.  Höfer:  Die  hohlen  Gerölle  und  Geschiebe -Eindrücke 
des  Sattnitz-Conglomerates  bei  Klagenfurt.  (MineraL  und 
petrogr.  Mittheil.  ges.  von  G.  TscnERMAK  1879.  II.  325—349.) 

In  den  dem  obersten  Neogen  angehörigen  Conglomeraten  der  Sattnitz 
bei  Klagenfurt  sind,  wie  überhaupt  in  den  östlichen  Alpen,  die  gegenüber 
den  Milcbquarz-,  Sandstein-,  Porpbyr-  und  Gneistgeröllen  stark  vorherr- 
schenden Gerolle  von  alpinen  Triaskalken  hautig  hohl  oder  mit  Eindrücken 
versehen.  Das  bankweise  wohl  auch  fehlende  Bindemittel  besteht  aus 
erdigem  braunem  Thon  mit  weissen  Quarzkömern  und  Glimmerblattchea 
und  oft  nnr  chemiech  iiachwtisbarem  dolomitiaGliem  Kalke.  Die  Kalk- 
geröUe  stiid  nnn  entweder  ginalich  an  einem  mehr  oder  weniger  tockerett 
Dolomiteande  onigeindert,  oder  aber  die  pei^eriiciie  Binde  der  GerSlle 
blieb  und  ihr  Inneres  ist  leer,  resp.  mit  Dolomitsand  mehr  oder  weniger 
erfflllt.  In  anden  ÜAllen  ist  das  ganae  GerOU  an^eUM  unter  Unter- 
lassung seines  Hohlraames  im  Gestein;  ist  dann  die  Wandung  des  Hohl- 
raumes  wiederum  Ton  abgesetzter  Kallanasse  abenogen,  so  hat  man  hoUe 
Qerölle  mit  secundärer  Rinde. 

Die  cbemiscbe  Untersuchung  der  äusseren  Rinde  eines  solchen  hohlen 
Kalkgeschiehcs.  in  welchem  ein  dolomitischer  Kern  lag  und  diejenige  des 
peripherischen  und  centralen  Theiles  dieses  Kerns  ergab  eine  starke  Zu- 
nahme des  Magnesiacarbonatcs  und  unlöslicher  Substanz  nach  innen  unter 
entsprechender  Abnahme  des  Kalkcarbonates.  Verf.  erklärt  sich  nun  die 
angegebenen  Thatsachen  in  folgender  Weise.  Kohlensäurehaltige  Ge- 
wisser lösten  Kalk  und  Magnesia  als  Bicarbonate  in  dem  bekannten  Los- 
lichkeitsverhiltniss  6.6 : 1 ;  dadurch  wird  der  Kalk  immer  ddwnitischer  und 
die  KalkgerOlle  müssen  allmfthlig  in  Dolomitsand  flbergehen  (wosn  BeC 
bemerken  mOehte,  dass  die  seUiessliehe  Heransbildung  des  dem  Dolomit 
entsprechenden  Yerhiltnisses  an  Kalk-  und  tfagneriacarbooat  noch  keines- 
wegs ident  ist  mit  der  Bildung  des  Minerals  Dolomit,  der  chemischen 
Verbindung  CaCOj-f  Mj?GO, .).  Gleichzeitig  zersetzten  die  kohlens&ure- 
haltigen  Gewässer  die  Silicate  des  Bindemittels  unter  Bildung  von  Alkalt- 
carbonaten.  Wo  nun  die  aus  den  Geröllen  selbst  austretenden  Lösungen 
von  Kalk-  und  Magnesiacarbonat  an  der  Peripherie  derselben  zur  Be- 
rührung gelangten  mit  den  aus  dem  Cäment  gebildeten  Alkalicarbonaten 
musste  kohlensaurer  Kalk  ganz,  kohlensaure  Magnesia  nur  partiell  ge- 
fallt werden.  Dadurch  wurde  die  Rinde  des  Gerölls  kalkreicher  und 
magnesia&rmer  und  dadurch  auch  erklären  sich  die  aus  Kalk  bestehenden 
secondftren  Rinden  und  der  Gebalt  des  Cämentes  an  schwach  dolomitischem 
Kalkcarbonat.   Die  abfliessenden  Gewisser  mfissten  dementsprechend 
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mehr  Magnesiftcarboiiat  enfhtlten,  als  ant  dem  Lteliehkeitsrerhiltiiiis 
gffeaaber  der  Kalkrerbinduig  folgt  nnd  dieser  SebloH  ist  durch  nrd 
Aulyieii  des  Sattnitswassers  Tollkommen  bestätigt  Reichlichere  oder 
tpirlichere  Anwesenheit,  resp.  endliche  Erschöpfong  an  Alkalicaibonaten 

im  Bindemittel  erklirt  die  Terschiedenen  Ausbildnngsformen. 

EindrQcke  wurden  nur  an  Kalkgeröllen  oder  an  solchen  von  dolo- 
raitischem  Kalk  wahrpenommen,  und  zwar  besonders  reichlich  da,  wo  das 
Cäment  des  Conglomerates  stark  zurücktritt  oder  gänzlich  fehlt.  Immer 
hatte  das  Geschiebe  mit  stürkerem  Krümmungsradius  den  Eindnick  ver- 
ursacht, das  flachere  ihn  erhalten,  wobei  natürlich  jedes  Geschiebe  an 
einer  Stelle  activ ,  an  einer  andern  gegenüber  einem  noch  stärker  ge- 
krümmten passiv  sich  verhalten  konnte.  Hoble  Gerölle  mit  Eindrücken 
oder  serqnetschte  und  gebortlene  Gerölle  wurden  nicht  gefunden.  Verf. 
«rUirt  die  Eindrficke  nach  der  bekannten  Analogie  der  durch  Marmer^ 
kngetai  anf  Marmorplatten  nnter  Ifitwirkosg  schwacher  Sioxen  an  er- 
lisltendia  VertiefiingeD.  H.  Boaenbusoih. 


H.  IIöfer:  Die  Erdbeben  Kärntens  und  deren  Stosslinien. 
Mit  3  Kartenskizzen.  90  S.  (Denkschriften  der  mathemat.  naturwiss. 
Clafise  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  XLII.  Wien  1880.) 

Nach  einer  möglichst  vollständigen  Angabe  der  historisch  sicher  con- 
statirten  Erdbeben  Kärntens  in  chronologischer  Übersicht  mit  Bezug- 
ashne  anf  gleichseitige  Erachfittenmgen  in  andern  europäischen  Oefaielen 
eoasiathrt  Verf.-  das  Yorhandensein  habitueller  Erschttttemngsgebiete  in 
Xlmtan,  constroirt  die  «Stosslinien*  im  Sinne  von  Ssiss  s.  Th.  aus  der  laag- 
lesogsnen  Form  der  Scbflttemngsgebieto  s.  Th.  aas  den  Isosdsten,  s.  U.  Th. 
101  den  Homoseisten  (bd  den  Erdbeben  des  letzten  Decenniums)  nnd  findet, 
dan  diese  in  geringer  Zahl  parallel  von  0.  nach  W.  verlaufen  (Dobratsch', 
Woerther-,  Lacker-Linie),  entsprechend  bekannten  geologischen  Structur- 
richtangen.  in  weit  grösserer  Zahl  dagegen  sich  zu  zwei  je  nach  N^'". 
und  NO.  convergirenden  Linienbündeln  ordnen.  Bei  gehöriger  Verlängerung 
<ier  Kärntner  Stosslinien  treffen  diese  auf  z.  Th.  sclum  ilurch  Süess  u.  A. 
erkannte  Linien.  Das  nach  NW.  converpirende  Stosslinienbündel  hat  seinen 
Sehnhtpankt  bei  Gross-Gerau  (Darmstadt)  und  setzt  sich  fort  nach  dem 
litdsirheinischen  Erschflttemngsgebiet  (Herzogenrath  etc.).  Die  naeh  KO. 
wnfwgireuden  Stosslinien  treffen  anf  den  sQdlkhsten  Thefl  des  böhmischen 
Kmifs.   DasB  diese  seismischen  Linien  thatsichlioh  vorhanden  seien, 
liid  aus  dem  aeitUchen  Zasammeafslle  oder  doch  ans  seitliehen  Be- 
lidnmgen  zwischen  den  Erdbeben  am  Niedenrhein,  Gross*Oeran,  Schwa- 
ben und  Franken,  Kärnten  und  Venetien  zu  erhärten  gesucht^  wie  solche 
sich  vielfach  zumal  bei  den  gewaltigeren  dieser  Phänomene  ergeben.  — 
Verf.  vergleicht  diese  Stosslinien  mit  den  Spalten,  welche  vom  Rande 
eines  Gletschers  aus  gletschcraufwiirts  aufreissen  (in  Folge  stfirkerer 
Reibung  an  den  Gletscherrändern  als  in  der  Gletschermitte schliesst  aus 
den  seismischen  Linien  ebenso  wie  Süess  aus  den  geologischen  auf  eine 
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Stauung  der  Ostalpcn  durch  nahe  horizontal  wirkenden  Schab  aas  S. 
nach  N.,  welcher  noch  heute  andauert  und  erinnert  daran,  wie  schon 
SvBSB  io  den  nördlich  den  Alpen  Torliegenden  alten  MassiTen  (Yogesen, 
Scbwanwald,  IwiriKli-UliiiiitehM  MmsIt)  Querriegel  für  die  Staaung  der 
Alpen  geiehen  habe.  Nach  Yerf.  wfliden  nnn  die  Alpen,  ihalleh  wie  eia 
Gletscher  awiachen  seinen  Ufem,  «wischen  Odenwald  und  bJhwisdiesi 
HassiT  faktisch  nach  Nord  sn  dnrebgeqiielwhl  selbstrerttindüch  wä 
onendlicb  yiel  langsamerer  Bewegung;  ja  der  Odenwald  leiste  selbst  nidit 
mehr  absoluten  Widerstand,  wie  ans  der  Fortsettmif  der  seisnusches 
Linien  nach  dem  Niederrhein  folge»  sondern  beginne  an  dieser  Bewegoag 
10  participiren. 

Für  die  Einzelheiten  müssen  wir  auf  die  interessante  Arbeit  selbst 
verweisen.  Die  Ursache  des  noch  wirksamen  von  S.  nach  N.  gerichtete 
Drucks  sucht  der  Yerf.  in  dem  adriatischen  Senkungsteide. 

H.  BosenbuBCh. 


H.  Höpbr:  Oletscher-  und  Eiszeit-Studien  (Sitanngebsr.  der 
K.  Akad.  d.  Wiss.  I.  AbthL  LXXDL  Wien,  April  1879.) 

Ans  eigenen  und  fremden  Stadien  snmal  im  Gebiete  des  Oioeimer> 
Oetsthaler-  und  Monte-Rosa-Gletschergebietes  mit  Inbetrachtnahme  der  sas- 
logen  Yerhältnisse  in  Skandinavien,  Hochasien  und  Neu-Seeland  gewinnt 
Yerf.  für  die  Beziehungen  zwischen  Gletscherfuss,  Firnlinie  (welch  letstere 
eine  weit  constanterc  Lage  hat,  als  die  Sclmcelinie)  und  Firnkamra  eines 
Gletschers  den  Satz,  dass  die  Firnlinie  in  halber  Höhe  zwischen  dem 
Gletscherfuss  und  dem  Firnkamm  liegt.  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
dieser  Satz  auch  für  die  Eiszeit-Gletscher  seine  Gültigkeit  habe,  lässt  sich 
für  den  eiszeitlichen  Etschglctscher,  nachdem  versuchsweise  die  Höhe  des 
Firnkammes  zu  7752  Par.  Fuss,  die  des  Gletscherfusses  durch  Beobach- 
tung seiner  Ablagemngsmassen  an  SOOPer.Fnss  bestimmt  war,  dis  Wbt 
der  Fimlinie  sa  4086  Fkr.  Fuss  berechnen.  Nach  t.  8onELAs*s  Messnagss 
nnd  BerechniiBgeB  liegt  heute  im  Etschgebiet  die  Fimlinie  etwa  6100 
Fftr.  Fuss  hoch  nnd  da  nach  demsdben  Antor  in  den  Ostalpen  (foai  Qrtkr 
ab)  die  Hjpsothennen  ÜBr  1'  B.  emen  vertikalen  Abstand  ton  788  ftr. 
Fuss  haben,  so  muss  die  Temperatur  des  Etschgebietes  zur  Eiszeit  na 
YiV  ~  ^j^"  ^-  niedriger  gewesen  sein,  d.  h.  da  heute  in  den  Ostalpen  bei 
4074  Par.  Fuss  die  mittlere  Jahrestemperatur  -f  8,4 ^R.  ist,  so  war  sie 
zur  Eiszeit  —  2,2"  R. ,  fast  dieselbe  wie  an  den  gegenwärtigen  alpinen 
Firnlinien.  An  die  Frage,  durch  welche  Verhältnisse  eine  solche  Tempe- 
raturdepression  von  r).«)"  R.  bedingt  sein  konnte,  knüpft  sich  eine  Pis- 
kussion  der  bestehenden  Eiszeit-Hypothesen  (Fehlen  des  Golfstroms,  an- 
dere Yertheilung  von  Wasser  und  Land  auf  der  nördlichen  Hemisphire, 
grössere  Uuhe  der  Gebirge  2ur  Eiszeit),  die  z.  Th.  zurückgewiesen,  z. 
erglnst  werden.  H.  Bosenbuaeh. 
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Kapiuel  PcMPELLT.  The  relatioü  of  secular  rock-desinte- 
gration  to  Loess,  glacial  drift  and  rock-basins.  —  (American 
Jonrn.  of  8c.  and  Arts  Xm  Feto.  1879,  188—144.) 

7er£,  weleher  seiner  früheren  anf  Beiseu  ia  China  gewonnenen 
Ansehannng  Aber  die  Ablagerung  des  Löss  in  einer  Reibe  von  grossen 
Seebeeken  entsagend,  flür  die  BUdnng  aller  LOesablagenmgen  die  bekannte 
BicBTHOPix*sefae  Theorie  adoptirt,  erkennt  als  den  schwidisten  Punkt 
dsfielbea  das  MissYerhftltniss  zwischen  der  Masse  des  abgelagerten  Löss 
and  dem  Betrage  der  laufenden  Oberflichenzersetzupg  der  Gesteine. 
Einem  hieraus  herzuleitenden  Finwande  gegen  die  y.  BiCHTBOFEN'sche 
Theorie  sucht  nun  Pcmpelly  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  darauf  hin- 
weisst,  wie  allenthalben,  wo  die  Erdoberfläche  von  reicher  Vegetation  be- 
deckt w^ird,  die  unlöslichen  Produkte  der  Gesteinsverwittcrung  mehr  oder 
weniger  an  Ort  und  Stelle  liegen  bleiben,  während  nur  die  löslichen  hin- 
weggeführt werden.  So  siud  z.  B.  in  den  Ozark  Mountains  in  Missouri 
die  TCO  20  zu  120  Fuss  m&cbtigen  Ablagerungen  von  saudigem  Thon  le- 
diglich die  nirflckgebliebenen  Yemnreinigungea  anligelOster  nnd  fort- 
gefthrter  Kalluteinsohichten.  Liegen  nnn  Landmassen  durch  lange  geolo- 
gische Zeiträume  hin  von  einer  Pflaniendecke  gesdiatat  Aber  Meer,  so 
kann  die  von  den  Klflften  nnd  Fugen  her  coooentrisch  Tordringende  Ver* 
vittemng  der  Gesteine  bis  zu  bedeutenden  Tiefen  fortschreiten,  ehe  sie  den 
Kern  grösserer  Blöcke  erreicht.  Fortgeführt  wQrden  dabei  im  Wesentlichen 
nur  Carbonate,  an  Ort  und  Stelle  blieben  eckige  und  rundliche  Gesteinsfrag- 
monto,  Gruss,  sandige  nnd  thonigo  Massen.  Je  nach  der  leichteren  oder  schwe- 
reren Augreifbarkeit  der  Gesteine,  wie  diese  durch  Mineralbestand,  Struc- 
tor,  Zerklüftung  u.  s.  w.  bedingt  ist,  würde  der  Verwitterungsprocess 
rascher  oder  weniger  rasch  nach  der  Tiefe  hin  sich  ausdehnen  und  die 
Grenze  zwischen  dem  frischen  und  verwitterten  Gestein  würde  eine  sehr 
mregelmässige  FlAehe  (man  kdnnte  sie  Verwitternngsfliehe  nennen)  dar> 
ttdlen.  Denkt  man  sich  durch  Irgend  einen  Vorgang  die  ganse  tot- 
vitterte  Masse  bis  anf  die  fHschen  Gfesteinsmassen  hin  entfernt,  so  h&tte 
msn  ehie  ObefflAehengUedernng,  an  deren  Herstellung  die  Erosion  kehien 
Anthefl  hatte  nnd  die  daher  auch  eine  ganz  andere  sein  mflsste,  als  sie 
dieselbe  Gesteinsmasse  unter  Einwirkung  der  Erosion  angenommen  haben 
wflrde.  Statt  der  Flussthalsysteme  hätte  man  eine  Beihe  flacher,  mehr 
oder  weniger  geschlossener  Bassins;  die  Depressionen  entsprächen  den 
durch  Atmosphärilien  leichter  angreifbaren  Gesteinsmassen  (zumal  feld- 
spathreichen),  die  Erhabenheiten  den  durch  Wasser,  Kohlensäure  und 
Sauerstoflf  schwerer  zersetzbaren.  Wo  Gänge  vorhanden  waren,  die  leichter 
Terwitterten,  als  ihr  Nebengestein,  oder  wo  Spalten  die  Felsarten  durch- 
letsten,  Ton  denen  die  Verwitterung  rascher  Tordringen  konnte,  mussten 
dgenthllmliche  Defil^en  sich  bilden.  Das  sind  topographische  Verhilt* 
nine,  wie  sie  uns  TieUkch  im  enropftischen  und  amerikanischen  Norden 
begegnen.  Verf.  weist  nnn  darauf  hin,  wie  südlich  der  Lhde,  bis  wohin 
in  Nordamerika  die  Vergletscherong  während  der  Eiszeit  reichte,  in  Penn- 
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sylvanien,  Maryland  und  Virginien  zamal  die  Gneisse,  aber  auch  die 
andern  Schiefer  bis  in  bedeutende  Tiefen  zersetzt  sind,  während  nördlich 
denelben  linie  diese  Zenetinng  fehlt  mid  elelit  den  Gntiid  diei«  Er- 
scheinung darin,  dass  die  Verwitternngsprodokte  eben  in  das  Gklsdiereii 
eingebacken  und  durch  dasselbe  fortgeführt  wurden.  0ie  Uichtigkeit  de« 
Gletschers  wäre  dabei  sn  messen  durch  das  Loth  von  seiner  Oberfliche, 
nicht  sn  derjenigen  der  verwitterten,  sondern  an  derjenigen  der  frischen 
Felsmassen.  —  Auch  im  südlichen  Asien  zeigen  die  feldspatbreichen  Ge- 
steine zumal  jene  tiefeingreifende  Verwitterung  und  Auflockerung,  nnr 
im  nördlichen  China  und  centralen  Asien  l)emerkt  man  nichts  derart. 
Hier  aber  kann  man  das  Fehlen  der  unlöslichen  Verwitterungsprodukte 
nicht  den  Wirkungen  einer  Eiszeit  zuschreiben,  denn  für  die  Annahme 
einer  solchen  fehlen  die  nuthitjen  geologischen  Stützpunkte.  Wo  blieben 
nun  hier  die  unlöslichen  Verwitteruugsprodukte?  Sie  wurden  eben  gesiebt 
und  gesichtet  von  dem  Winde;  die  grösseren  Fragmeute,  durch  weitere 
Verwitterung  verkleinert,  bilden  die  steinigen  Steppen,  der  Sand  die 
Wösten,  der  feinste  Staub,  em  fcaoa  fühlbares  Pulver,  verwehte  weit  und 
nah  und  bildete  dann  unter  dem  Einflüsse  und  Schuts  der  Steppengriser 
den  LOss.  —  Eine  weitere  QneUe  für  das  Material  der  LAssbOdung  sieht 
Verf.  in  dem  Schlamme  der  Flflsse  und  Seeon,  welche  bei  dem  zur  Uss- 
bildung  nothwendigen  Übergange  eines  Landes  aus  einer  periphetischeD 
sieh  ins  Meer  entwässernden  Region  su  einer  centralen  austrocknen. 

Ffir  eine  Reihe  weiterer  Gesichtspunkte,  die  sich  dem  Verf.  bei  den 
oben  dargelegtem  Gedankengange  erguben,  muss  Ref.  auf  den  lehrreichen 
und  anregenden  Aufsatz  selbst  verweisen;  auch  auf  die  Anknüpfung  mancher 
naheliegender  vergleichender  Betrachtungen  über  europftische  YeriiAltnisae 
glaubte  Ref.  vor  der  Hand  noch  verzichten  zu  sollen. 

H.  Boaenbuach« 


M.  DE  Tribolet:  Note  sur  la  prösence  d'une  source  d'eau 
min^rale  ä  Valangin  etc   (Bull.  Soc.  Sc.  nat.  de  Nenchfttel,  1879.) 

Notiz  über  eine  neuerdings  wieder  aufgefundene  Mineralquelle  bd 
Yalangiu  und  Zusammenstellung  der  (25)  Mineralwasser  des  Cantons 
NenchAtel.  StidtimiMun. 


Delesse:  Eine  Explosion  v  o  n  Kohl  e  nsä  u  r  e  in  einerStein- 
kohlengrube.   (Comptes  rendus  1879,  Band  89,  Nro.  20,  S.  814.) 

Am  28.  Juli  1879  hörten  zwei  Arbeiter,  welche  in  dem  Fontanes- 
Schacht  der  Steinkohlengrube  von  Hochebelle  (Gard)  bei  345  m.  Teufe 
beschäftigt  waren,  eine  Detonation,  ähnlich  aber  kürzer  als  ein  Spreng- 
SChuss,  kaum  eine  Minute  später  nahmen  sie  eine  zweite  stärkere  Deto- 
nation wahr,  die  Lampen  erloschen  und  obwohl  von  Schwäche  befkUoi 
konnten  diese  beiden  Leute  von  dem  Maschinenwärter  sich  su  Tage  aehes 
lassen,  der  an  der  Schachtmflndung  keinen  Ton  wahrgenommen  hatte. 
Drei  andere  Arbeiter  fanden  durch  das  Ereignias  ihren  Tod.  — 
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Ks  waren  keine  Flammen  beobtehtet  worden.  Die  Leichen  und  deren 
Kleider  trogen  keine  Brandspuren,  Patronen  und  Pulver  in  der  Grube 
hatten  sich  nicht  entzündet ;  leichte  Scheidewände  am  Schachte  und  an 
dem  bei  246  m.  einmündenden  Stollen  (demselben  in  welchem  die  verun- 
glückten Bergleute  gearbeitet  hatten)  waren  nicht  zerbrochen.  Schlagende 
Wetter  sind  nie  auf  der  Rochebelle-Grube  beobachtet  worden,  so  dass 
dort  die  Sicherheitslampen  nicht  gebräuchlich  sind.  Wohl  aber  hat  mau 
Uflgst  dort  Kzhalationen  von  Kohlens&ure  gekannt  und  bekämpft  Auch 
daa  lallte  Unglficik  iUirt  man  daher  auf  eine  EoUenaäiire-Explosion  snrftck. 

Die  EipMon  hatte  aa  einem  Stoeae  der  KoUe  ehi  nidit  unter  6  m. 
tiafea  Loeh  aoagehAhlt  nnd  Kohlenitanb  ond  Qma  weit  geaohlendert,  die 
fedaehte  Strecke  in  S46  m.  Teufe  aof  efaie  Strecke  von  9  m.  Linge  fiut 
gms  mit  dieaem  lerkleinerten  EoUenmaterial  angefüllt.  Der  am  Stoaae 
arbeitende  Bergmann  war  selbst  mit  fortgeschleudert  und  unter  dem 
Eoblenklein  begraben  worden.  Dieses  Material  hauchte  noch  (wie  die 
anstehende  Kohle)  bei  den  Sichorungsarbcitcn  Kohlensäure  aus.  Für  ge- 
wöhnlich entbindet  sich  diese  langsam,  oder  selbst  mit  einem  leichten 
Gerilnsch  aus  den  Kohlen  der  Grube;  bei  diesem  Unglück  bemerkte  man 
zum  ersten  Male,  dass  das  Gas  so  verdichtet  in  der  Kohle  vorbanden  ist, 
dass  dieselbe  gewissermassen  explosiv  wird. 

Delsssk  nimmt  an,  dass  diese  Kohlensäure  davon  herrührt,  daaa  in 
den  benachbarten  obertriadiaehen  EiaenUeaachiehten  vom  Sonlier  atarke 
Oxydation  erfolgt  Die  in  die  Tiefe  eindringenden  Wiaaer  treffen  unter 
den  Kieaen  die  THaakalke,  nnd  bilden  hier  Kohlenaftnre,  welche  in  die 
benachbarten  Schichten  weithin  eindringt  nnd  swar  beaondera  in  die- 
jenigen, welche  wie  die  Steinkohle  serreibUch,  serapalten  nnd  atark  ab* 
torptionsfähig  für  daa  Gaa  aeien. 

Die  sehr  stark  verworfenen  und  zerrissenen  Kohlenschichten  von 
Rocbebelle  stossen  bisweilen  an  die  triadischen  Kieslager,  so  dass  die 
Yerhältniaae  dieser  Dentong,  der  auch  Dvmas  beistimmt,  sehr  günstig  sind. 

K.  V.  Fritsch. 


A.ScHBBnL:  Schmelzpunkte  einer  Reihe  Ton  KOrper.  (Beig- 
ind  Hattenmänn.  Zeitong.  1880.  No.  10.  &  87.) 

Im  Anschluss  an  die  Bestimmungen  der  Schmelzpunkte  einiger  Gesteine, 
(btt  welche  fr&her  berichtet  worden  ist  [dies.  Jb.  1880. 1.  Ref.  186J  sind  nun 

aaeh  und  zwar  wiederum  mit  Hülfe  der  PRiNSFi-'schen  Legirungen  die 
Schmelzpunkte  derjenigen  Mineralien  ermittelt  worden,  welche  No.  3—6 
der  T.  KoBBU.*8chen  Scbmelzbarkeits-Skala  hilden.   Es  schmolzen: 

iJ-«db  (T.  K.  8)  } 

Gemeine  Hornhlende  von  Marien- 

b«rg  in  Sachsen  

BualtiBcbe  Hornblende  von  La- 

cbw  hei  Tepliti  

e* 


nnd 

85  . 

»  15, 

.   1160  , 

wie 

90. 

-    10  „ 

n     1180  . 

84, 

.  16. 

.   U66  . 
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Amphibol  aus  dem  Züierthale  { 
(v.  K.  4)  J 

Adolar  Tom  8t  Gotthard  (?.  K.  5)  | 

BionBitT<mEaplbrl>eigin Böhmen  i 
(t.  K<6}  •»..*••) 


zwischen  50%  An,  &0%  Pt,  13s\',oc. 

und  46  „    „    54  „    ,   1413  , 

zwischen  48  „    „    52  ,    ,   1400  , 

und  45  .    „    55  „    .   1420  . 

siPiKhaD  45  .    „   55  .   ,  1420  , 

und  48  „    „  57  .  „  1486  . 

TmniAliiignuiit  Tom  Molatto  bei  Predazso  und  Glimmer-Porpbjr  m 
der  Enorre  bei  MeiBsen  beginnen  theihrdae  n  sehmeben  mit  einer  Le^ 
ginmg  Ton  74 7,  An  und  2ß%  Pt  (1227*  C.;,  doch  »igte  der  Olimaia' 
poqihjT  bei  1400«  (48%  Aa  und  52%  Pt),  der  Tnrmiüingnmit  bei  1452* 
(417o  An,  59%  Pt)  noch  nngeschmoUene  Partten.        A.  Stelmer. 


A.  E.  Törneboum:  Mikroskopiska  bc  r ga  rtsstudier.  (GeoL 
Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  Nro.  1  [Nro.  57 J  9—22.) 

XI.  Minett  fraan  Jeruskog  i  Vermland. 
Bei  Jernskof;  im  westlichen  Wermland  setzt  ein  6  Fuss  mächtiger 
Gang  eines  trappiihulichcn  Gesteins  in  hornblendeführeadem  Gneiss  auf, 
welches  sich  bei  der  niikroskoiuschen  Untersuchung  als  Minctte  erwies, 
eine  bisher  in  Schweden  noch  nicht  bekannt  gewesene  Felsart.  Mal^ro- 
skopisch  lassen  sich  in  der  dunkel  braungraueo,  feinkörnigen  bis  Cul 
dichten  Grondmasse  nor  hie  und  da  Glimmertafeln  und  FekUpathkAner 
erkennen.  17.  d.  M.  aerlegt  sie  sich  in  ein  dnrehans  kiystallines  Aggrogit 
fon  Torwiegendem,  atark  Yerftndertem  Feldspath  t-  Orthoklas  mit  sehr 
wenig  PlagtokUi  —  rothbraonem  Glunmer  and  UchtgrOnem  Aagit  in 
itingligen  Individnen.  Im  gewAhnliehen  Licht  stellt  tfch  der  Feldspsik, 
wie  so  oft  in  Minetten,  als  einheitliche  Substanz  dar.  Der  Glimmer  ist 
fast  immer  Tollstündig  frisch  nnd  frei  von  Einschiassen,  nur  iniraUea  in 
Chlorit  umgewandelt.  Der  constant  vorhandene,  an  Menge  etwas  gtgn 
den  Glimmer  zurücktretende  Augit  ist  manchmal  eigenthüinlirh  zerlappt; 
gewöhnlich  aber  wird  an  seiner  Stelle  Chlorit  und  Epidot  angetroffeo. 
Letzteren  hat  auch  hie  und  da  der  Feldspath  geliefert.  Die  reichlicheo 
Erze  wurden  theils  als  Magnetit  —  oft  von  Glimmer  umgeben  — ,  theiJa 
als  stabförmiges  Titaneisen  mit  seinem  bekannten  Umwandlungsprodoet 
bestimmt.  Accessorisch  treten  aaf:  Apatit  und  die  secundären  Products 
Chlorit,  Caicit,  Eisenozyd  and  Qoan.  Tdnnsom  ist  wenigstens  geneigt, 
letsteren  sowie  den  oft  in.  seiner  NAhe  vorkommenden  klaren  Plagioktas 
ala  spfttere  BUdnng  anzasehen.  Als  wahrscheinliche  Reihenfolge  hi  der 
Entstehung  der  Gemengtheilo  ergibt  ü^i  Magnetit,  Titaneisen,  Apatit  — 
Glimmer  —  Aagit  ~  Feldspath  —  secondäre  Prodocte  (Qaarz  und  Pia- 
gioklas?).  —  Abgesehen  vom  Titaneisengehalt  scheint  diese  Minette  deo 
von  Ret  beschriebenen  Augitminetten  des  südlichen  Odenwaldes  sehr 
ähnlich  zu  sein,  wie  überhaupt  wenig  andere  Gesteinsgruppen  in  den 
entferntesten  Gegenden  so  grosse  Analogien  zeigen  —  sowohl  nach  den 
Eigenschaften  der  einzelnen  Gemengtbeile ,  als  auch  nach  der  Art  des 
Vorkommens. 
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HL  Kaagra  ezempel  paa  pyrozenfArande  graalter  oeli 

gneiier. 

Obwohl  man  in  neuerer  Zeit  einige  Beispiele  Ton  pyroze&flUireoden 
6nuüteii  und  Gneinen  kenoen  gelernt  hat,  lo  ist  docli  immerhin  ihre 
Zthl  noch  eine  so  beschrlnkte,  dass  es  angemessen  erscheint,  die  Vor- 
hommnisse  einseln  aoftofthren,  besonders  da  in  aUen  der  Angit  als  ein 
sslbstindiger  nnd  nicht  oniresentlieher  Gemengtheil  anikritt 

1)  Pyrozenfflbrende  Granite.  In  dem  von  TöRnsoBH  als 
^ernagranit*  beieichneten  gleiehmissig  mittelkSmigen  Homblendegranit 

ans  dem  sfldwestliclien  Dalame  wurde  an  drei  Punkten  Fyrozen  gefunden: 
bd  Gravendal,  Lejsnnd  nnd  Floda.  Da  überhaupt  nur  wenige  Stücke 
mitersucht  wurden,  so  scheine  demnach  der  Pyroxen  im  Jemagranit  ziem- 
lieh  verbreitet  zu  sein.  Das  Vorkommen  von  Gravendal  wird  näher  be- 
schrieben. Der  sehr  frische  Feldspath  besteht  aus  Orthoklas,  Mikroklin 
und  vorherrschendem  Plagioklas.  Grünlichbrauner  Glimmer  und  gelb- 
grüne  Hornblende,  etwa  in  gleichen  Mengen  häufen  sich  gern  zusammen 
an*.  Der  Augit  tritt  etwas  weniger  reichlich,  als  die  beiden  letzten  Ge- 
aengtheOe  auf,  aber  keineswegs  selten.  Meist  hellgrOn,  wird  er  zuweilen 
durch  dnnkelbranne^  nadel-  oder  tafelförmige  Interpositionen  dnnkelbrami 
und  diallagahnlicb ;  auch  triflt  man  ihn  von  Hornblende  umwachsen  nnd 
Fetsen  derselben  einschliessend ,  gerade  wie  in  den  Angitdknriten  des 
Odsnwaldes.  Der  reichliche  Qoarz  zeigt  keine  nennenswerthen  Eigen- 
schaften. An  accessorischen  ßestandtheilen  werden  aufgeführt:  Magnetit, 
TOD  Titanitkörnern  kranzförmig  umgeben  (ebenfalls  sehr  häufig  im  Oden- 
wald); Apatit  in  Krystallen  und  Körnern,  auch  als  Einschluss  im  Magnetit; 
Zirkon  als  Gast  in  fast  allen  Gcmcngtheilen ;  Titanit  und  etwas  Pyrit. 
Nach  den  Einschlüssen  ergibt  sich  als  ReihenfoI|,'e  für  die  Entstehung 
der  Mineralien :  Apatit,  Magnetit,  Zirkon  —  Plagioklas,  Augit  —  Hornblende, 
Glimmer  —  Titanit,  Orthoklas,  Mikroklin  —  Quarz.  Zu  Lejsund  und  Floda 
ilk  der  Augit  nralitisirt.  — 

Als  aagitfohrend  erwies  sich  femer  ein  Granit  ans  der  Gegend  des 
Boxen-Sees;  er  besteht  ans  glekhen  Mengen  von  Orthoklas  nnd  Plagioklas, 
beide  flberfOllt  mit  kleinen  Mikrolithen,  welche  die  dunkle  Färbong  des 
Gesteins  bedingen.  Der  Plagioklas  ist  snweilen  wie  serqnetscht,  nnd  die 
Stileke  werden  durch  Orthoklas  oder  Quarz  verkittet.  Qnara  tirltt  in 
grossen  Partien  auf.  Spärlich  vorhanden  sind  gelbbrauner  Glimmer  nnd 
ein  licht  gelbbrauner,  schwach  pleochroitischer  rhombischer  Pyrozen, 


*  TOrhebohm  spricht  sich  für  Schweden  gegen  die  Unterscheidung  von 
Gnnitit  und  Granit  aus,  da  typischer  zweiglimmeriger  Granit  hier  nicht 

nur  ausserordentlich  selten  sei,  sondern  auch  keine  geognostische  Selb- 
ständigkeit zu  besitzen  scheine.  Auch  Ref.  würde  es  entschieden  vorziehen, 
Vena  ^Granit"  nur  als  allgemeiner  Grunpenname  wie  „  Basalt"  verwendet 
▼Grde.  Die  Granite  mitMusooWt  und  Biotit  könnte  man  dann  als  „Biotit- 
Moscovitgranite"  oder  vielleicht  noch  passender  als  „zweiglimmeri|e  Gnb> 
Dite*  bezeichnen.  Nach  dem  Vorschlag  des  |let  wttrde  der  TOrll^endo 
Granit  ein  Amphibol-Biotitgranit  sein. 
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der  mit  Bronzit  Terglichen  wird  and  ein  schmatzig  grünes  fasriges  Zer- 
setznngsprmluct  liefert.  Magnetit,  Apatit,  Pyrit,  Zirkon  sind  in  sehr  ge- 
ringer Menge  vertreten.  Rhombischer  Pyroxen  dürfte  ein  in  Graniten 
bisher  noch  nicht  beobachteter  Gemengtheil  sein.  —  Sowohl  der  in  der 
Gegend  von  Askcrsund  herrschende  grobktirnige  Granit,  als  auch  die  bei 
Ingelsbyle  in  ihm  untergeordnet  auftretende  dunkle  Varietät  sind  von  den 
analogen  Gesteinen  aus  der  Gegend  des  Roxen-Sees  kaum  zu  unterschei- 
den. Aach  dort  wie  hier  führt  die  dunkle  Yariet&t  Bronzit,  der  aber  mit 
meinen  donkelbitonen  Interpositioiien  erfUlt  iat,  wfo  ne  lAr  dieMi  Xi- 
Dtt»!  charakteristiich  lind. 

SchlieuUdi  wurde  in  einem  mittelkflmigen  Gnefsegnudt  yon  D^go- 
fon  ein  gelblnanner  lichter,  aber  doch  krftftig  pleochroitiicher  Pynaa 
mit  klemen  dnnklen  Inteipoiitionen  beobeehtet,  Aber  dessen  KrjstaUäjsttm 
sksh  keine  Angabe  findet. 

2)  Pyroxenführende  Gneisse.  Der  sogenannte  „schwane 
Granif  yon  Yarberg,  der  zn  Malmö  verschliffen  wird  und  eine  mächtige 
Einlagerung  in  dem  dort  herrschenden  Eisengneiss  bildet,  scheint  in  Wirk- 
lichkeit ein  gneissartiges  Gestein  zu  sein.  Unter  den  ausnahmsweis 
frischen  und  von  Einschlüssen  freien  Feldspathen  herrscht  Orthoklas  vor, 
der  zuweilen  fasrig  wie  im  Granulit  ist. 

Der  Quarz  bildet  Körner  und  polysynthetische  linsenförmige  Partien 
und  führt  Doppeleinschlüsse,  deren  Libelle  bei  SO''  verschwindet.  Pyroxen 
kommt  in  swei  Yariet&ten  vor:  als  saftgrüner,  orthopinakoidal  spaltender 
Omphacit  vnd  als  bramigelber  Bronzit  An  ihre«  Stelle  tritt  saweOa 
braangrOne  Hornblende,  wlhrend  Glimmer  sich  nnr  gaas  ontergeordaet 
einstellt  Die  ^rroxene  Tereinigen  sich  mit  Hornblende  und  Hsgaetit  sa 
makioskopiseh  ridilbaren  streifigen  Fartien,  deren  Anordnung  die  schieb 
rige  Stroctor  bedingt.  Accessorische  Gemengtheile  sind  noch  Apatit  nod 
Granat.  Letzterer  beherbergt  Qoars  and  Feldspath;  zuweilen  besteht 
ein  Einschlnss  im  Kern  aus  Qaarz,  peripherisch  aas  Feldspath.  Tösif- 
BOm  nennt  das  Gestein  „Pyroxengneiss''. 

Im  Kirchspiel  Jäderbo  (Gestrikland)  ist  das  herrschende  Gestein  ein 
grauer,  deutlich  geschichteter  Gneiss,  dem  Granat-  oder  Cordieritgneiss 
von  Södermanland  zuweilen  ähnlich.  Eine  feinkörnige,  quarzreiche  Varie- 
tät vom  sogen.  Grofberg  enthält  neben  Orthoklas,  Plagioklas,  Quarz  und 
braunem  Glimmer  einen  schwach  branngelb  gefärbten  Bronzit  in  Jagen- 
weiser  Yertheilang.  Accessorisch  tritt  reichlich  br&anlicher  Zirkon  sa^ 
während  Apatit  in  fohlen  seheint  In  der  Nihe  finde  man  swar  eisen 
ans  Omphaot,  Bronsit,  Granat,  nebst  etwas  Qoan,  Hornblende  sad 
Magnetit  bestehenden  EUogit,  aber  eine  Besiehnng  beider  Gesteine  ss 
einander  sei  nnwahrscheinlich.  B.  Oolien. 


Karl  Pkttersen:  Turmalinförende  Plagioklassten.  (GeoL 
Fören.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  IV.  Nro.  14  (Nro.  56).  43G— 439.) 

Die  kleine  Insel  Ilekkingen  unweit  Tromsoe  besteht  hauptsächlich 
aas  Schichten  von  grauem  und  rothem  Gneiss,  die  mit  dunklem  Glimmer- 


Digitized  by  Googh 


—   71  - 


giidtt  wedwelUgern.  Nor  auf  der  NO.-Seite  tritt  mit  im  grossen  oon- 
eetdister  LAgemog  ein  eehmaler  Streifen  OUmmerschiefer  an^  der  Trom- 
loe^UmmenehieflBrgnippe  angehflrig,  mit  Einlagenrngen  fon  grobliAniigeD, 
HeDenweise  dareh  eine  scliöne  roaenrofhe  Farbe  ansgeseiclmetem  Kalk* 
stOD.  An  einer  Stelle  wurde  im  Oneiss  ein  18  M.  mächtiges  manigea 
Gestein  beobachtet,  ▼elches  an  wesentlichen  Gemengtbeileii  nur  scbwadi 
brftanlicben,  farbenschillemden  Plagioklas  und  schwarzen  Tormalin  ent- 
hilt.  Der  Plagioklas  bildet  eine  Art  Grundraasse;  die  sehr  reichlich  vor- 
handenen, bis  zu  6  Mm.  Durchmesser  erreichenden  Turmalinsäulen  sind 
recht  gleichmässig  vertheilt  und  regellos  angeordnet.  Zuweilen  legt  sich 
Qm  dieselben  glasiger  Quarz  oder  eine  dflnne  zusammenhängende  Lage 
TOn  bräunlichem,  wahrscheinlich  aus  dem  Turmalin  entstandenen  Glimmer. 
Abgesehen  von  etwas  Glimmer  und  Chlorit  treten  keine  accessorischen 
Qemengtheile  anf.  An  dieses  massige  Gestein  schliesst  sidi  ein  quam* 
niebes,  glianendileferartigea  an,  weldies  ebenfklla  reich  an  Tormalin 
iit,  der  aber  hier  Neigung  m  pandleter  Anordnong  zeigt  Pimaanr  hilt 
81  ftr  nieht  anwahrseheinlieh,  daw  obiges  Tnrmalin-PlagioUaegestein  sieh 
ebenio  snm  Gneiii  Yerhüt«  wie  der  derkige  Oneingranit,  alao  genetiaeh 
la  den  byitalÜBiichen  ScUeÜBrn  gehArt  troti  der  maieigen  Stmetor. 

  B.  Cohen. 

E.  E.  Schmid:  Die  quarzfreien  Porphyre  des  centralen 
Thüringer-Waldgebirges  und  ihre  Begleiter.  (Jenaer  Denk- 
schriften II,  4.  pag.  288—375.  Mit  6  lithographirten  Tafeln.) 

Das  aaieh  mehr  denn  ehier  Biehlang  Uo  eigenartige  Werk,  welches 
hier  vorliegt,  giebt  iidi  selbet  als  eine  Vorarbeit  an  der  geologischen 
Kartirung  der  Umgegend  von  Ifanenaa  dnrch  die  geologische  Landes- 
Anstalt  yon  Preossen  und  den  tbflringisehen  Staaten  und  hat  sich  die 
Erforschung  des  petrographischen  Bestandes  and  der  geologischen  Ver- 
hältnisse der  zu  verschiedenen  Zeiten  and  von  verschiedenen  Forschem 
sehr  verschieden  benannten  quarzfreien  porphyrischen  Massengesteine  und 
der  mit  ihnen  «jecgnostisch  verbundenen  klastischen  und  sedimentären 
Bildunfjen  zum  Ziele  gesetzt,  welche  in  einer  horizontalen  Verbreitung  von 
nahezu  4  geographischen  Quadratmcilen  wesentlich  zwischen  Ilmenau  und 
Schiensingen  zur  Entwickelung  gelangt  sind. 

Der  Verf.  hat  mit  Zuhülfenahme  der  chemischen  und  mikroskopischen 
Mstboden  und  sieh  stfltiend  anf  ein  reiches,  selbst  zusammengetragenes 
Material,  sowie  aof  die  Samminngen  Ton  J.  C.  W.  Yoior  nad  Hini  die 
petrograpbische  Seite  seines  Themas  in  eingehendster  Weise  belenchtet 
Die  mftroskopisofae  Beslimmnng  grflndet  sich  vorwiegend  anf  die  Er- 
seheumngen  im  paralld  polarisirtem  Licht  und  ihre  Beziehungen  an 
Krystallumriss,  Spaltung  und  Zwilltngsbildung;  die  chemische  Erforschung 
besteht  in  der  Bauschanalyse  und  der  Partial-Analyse  des  in  Salzsäure 
löslichen  und  des  darin  nicht  löslichen  Theiles  der  Gesteine  nach  den  be- 
kannten Methoden  und  der  Discussion  der  so  gewonnenen  Resultate.  Ab- 
weichend von  den  gebräuchlichen  analytischen  Methuden  ist  die  Bestim- 
mung des  Titans,  welches  bald  als  Titanoxyd,  bald  als  Titansäure  auf- 
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gefthrt  wird.  (In  den  durch  HFl  anfiieiGbloiMnem  GeitaiBt|iiiher  wurde 
der  Ammoniek-Niedendiltg  mit  nicht  in  oonoentrirter  Kalfltemig  digerik» 
wobei  das  Titan  fast  g&nzlich  neben  den  Eisen  ongelöst  bleibt)  Ob  die 
Anwendung  der  Partial-Analyse  bei  den  Mineralbc^tande  der  in  Frage 
tretenden  Gesteine  wirklich  einen  positiven  Nutzen  ergab,  daran  glaubt  Ret 
zweifeln  zu  sollen :  dio  in  roncentrirter  ITCl  unlöslichen  Theiie  dos  Gesteins- 
pulvers haben  eine  Zusammensetzung,  welche  bei  aller  Anniihenin'j  an  die 
Sauerstoff-Proportionen  gewisser  Feldspathe  dennoch  ganz  deutlich  das  Ge- 
präge der  Zus.'umiK  nsetzung  eines  Gemen pes,  nicht  eines  Minerals  trägt. 

Die  mineralogische  Zusammensetzung  der  unter  dem  Namen  quarz- 
frde  Porphyre  rosammcngefassten  tharingischen  Massengesteine  ist  eine 
▼erhiltnissnässig  sehr  einfSuhe  and  flbeians  monotone;  an  ihrem  Anflmit 
betheiligen  eich  vorwiegend  Fddipathe,  welche  nach  Angabe  des  Verf. 
aosscbUesslich  asymmetrisch  und  polysynthetiseh  nach  den  bekannten  Ge- 
setzen sind;  bei  den  als  Einsprenglingen  sefaoii  makroskopisch  sichtbaren 
tafelfrirmicrr-n  Foldspathen  rornbiniren  sich  oft  mehrere  Zwillingsgesetse 
an  demselben  Krystall ;  bei  den  leistenförmigen  miloroskopischen  Indindoen 
pflegt  nur  einfache  Viellingsbildung  vorzukommen,  welche  Verf.  wegen 
der  beiderseits  zur  Projection  der  Zwillingsfliiche  unsymmetrischen  Aus- 
löschnngsschiefc  wohl  ohne  zureichendem  Grund  für  nach  dem  Carlsbader, 
nicht  nach  dem  Albitgesetz  vollzogen  annimmt.  Um  nun  bestimmen  zu 
können,  welcher  Gruppe  der  triklinm  Feldspathe  diejenigen  der  in  Unter- 
suchung genommenen  Gesteine  zuzuzahlen  seien,  geht  der  Verf.  von  der 
Yoraossetzung  aus,  jedes  Gestein  enthalte  nnr  einerlei  Feldspath;  indem 
er  dann  auf  Gmnd  von  Yersnchen  sidi  so  der  Annahme  berechtigt  glaubt, 
dass  die  anter  den  Feldspathen  vorhandenen  Bisilieate  (Angit  and  Yer- 
wandte)  sowie  die  Glimmer  dnrch  eoncentrirte  Salsslnre  YOllstSndig  aof- 
schliessbar  seien,  der  Feldspath  dagegen  dnrch  dieses  Reagens  nicht  oder 
doch  (was  wieder  mit  der  Annahme  nur  eines  Feldspathes  zusammenhängt 
nnd  nach  den  eigenen  Analysen  des  Verf.  nicht  wahrscheinlich  ist,  da  die 
Alkalien  unter  einander  im  löslichen  Theiie  und  im  unlöslichen  Ruckstande 
keineswegs  imnifr  in  demselben  Verhältniss  zu  einander  und  zum  Kalk 
stehen)  panz  gleichmüssig  angegriffen  werde,  deutet  er  die  Zusammen- 
setzuiip  des  bei  der  Partial-Analyse  unlöslichen  Gesteinstheils  auf  Feld- 
spath und  ündct,  dass  in  den  meisten  Gesteinen  ein  trisilikatischer,  Kali- 
ond  natronreicher,  asymmetrischer  Feldspath,  also  ein  Hikroklni,  vorliege^ 
wihrend  in  einigen  anderen  FAlIen  efai  swischen  Albit  nnd  OUgoklas,  in 
einem  einsigen  Falle  9in  Oligoklas  Torhanden  gewesen  sei.  Wenn  sich 
diese  Sdilnssfolgernng  als  richtig  heransstellen  sollte,  so  wire  damit  dem 
Mikroklin  eine  ungeahnte  petrographische  Wicbti|^it  gegeben;  indessen 
dOrftc  die  obige  Beweisführung  kaum  ganz  überzeugend  sein.  Ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  der  Mg-  und  Fe-Gehalt  des  unlöslichen  Theils  des 
Gesteinspulvers  darthut,  es  sei  die  Zusammensetzung  desselben  nicht  die 
eines  reinen  Feldspathes,  ist  auch  die  Annahme,  dass  die  Feldspathe  in 
je  einem  Gesteine  stets  nur  einerlei  Art  seien,  nicht  nur  eine  willkürliche, 
sondern  den  bisherigen  Erfahrungen  geradezu  zuwiderlaufend.  Soweit 
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wir  geninera  EamCain  tob  der  Nttor  der  Fddtpetiie  eines  PlegkUtB- 
Qoteiot  jdH  poiphyriacher  Stmctiir  haben,  lind  die  der  Entitehnng  Dich 
illeien  EiniprengliDge  niedriger  eilidrt,  als  die  nikroslropitcfaen  Feld- 
•pitlie  der  GrondmasBe.  Selbetrentindlieb  wflie  es  aber  non  ebenso  nn- 
reefaty  diesen  Erfahrungssatz  ohne  Weiteres  zu  verallgemeioern  und  zu 
bdurapten,  dass  auch  in  den  thQringischen  qaarzfreien  Porpbjren  die  Feld- 
^it]h£insprenp:1inge  und  die  Feldspathe  der  Grundmasse  verschieden 
silicirt  seien.  Der  Nachweis  für  die  Richtigkeit  der  einen  oder  der  andern 
Annahme  wäre  ja  von  dem  Verf.  leicht  durch  die  Untersuchung  der  Aus- 
löschoDgsschiefe  auf  Spaltungsblättchen  der  Einsprenglinge,  resp.  über 
deren  sp.  G.  zu  erhringen.  —  Die  Feldspath-Einsprenglinge  sind  in  den 
meisten  Gesteinen  nicht  mehr  frisch,  sondern  in  einem  Stadium  mehr  oder 
vcniger  TOrgesehrittenen  Zersetsang,  welche  analog  den  von  Dalmer  (dies. 
Jahrb.  1878.296—264)  beschriebenen  Yorg&ngen  ond  Umbildungen  Teriinft. 

Der  wenn  auch  nicht  allgemem,  so  doch  sehr  verbreitete  ond  da,  wo 
»  anikritt,  Ar  den  Gesteinseharakter  wichtige  Olimmer  bildet  wohl  aUen- 
tbalben  nur  Einsprenglinge  und  nicht  einen  eigentlichen  Oemengtheil  der 
QrmidmaSBe ;  er  erscheint  in  hexagonal  umgrenzten  Tafeln  und  kurzen 
Prismen,  auf  deren  ])asa1en  und  Querschnitten  deutlich  die  den  Gleitflachen 
entsprechenden  Risse  und  Sprünge  wahrnehmbar  sind.  Derselbe  ist  ge- 
wöhnlich von  Oxydationen  des  Eisens  umgaben  und  durchwachsen,  die  nach 
des  Verf.  Annabme  tlieils  primär,  tlieils  secundar  wären.  Im  auffallenden 
Lichte  metallglänzend  und  rabenschwarz,  im  durchfallenden  Lichte  gelb, 
bAofiger  in  braun  als  in  grün  übergehend,  selten  rotbgelb  bis  rothbraun, 
idgt  er  den  normalen  Pteoehroismos  ond  die  ans  analogen  Gesteinen  l>e- 
ksnnten  ümwandlnngserscheinnngen.  Er  wird  durch  conc  Sahninre  anf- 
geieUossen.  Ob  er  sa  der  Gmppe  der  Biotite  oder  deijenigen  der 
FUogopüe  gehdre,  lisst  Verf.  unentschieden.  Sollte  nicht  eine  ünter- 
sachung  im  convergentpolarisirten  Lichte  bei  der  deutlichen  Begrenzung 
und  dem  Vorhandensein  der  Gleitflächen  darflber  Auskunft  geben  ]c<ftnnen? 

Von  Bisilikaten  treten,  vielfach  nur  noch  an  den  Begrenzungen  er- 
kennbar, sonst  aber  vollständig  in  die  bekannten  mannigfachen  Umwand- 
lungsprodukte übergefübrt  Augit,  Diallag  und  Enstatit  auf  Die  grün- 
lichen, faserigen  und  schuppigen  Zersetzungsprodukte  dieser  Mineralien 
werden  nach  Vooelsano's  Vorgang  als  Viridit  bezeichnet  und  an  einem 
Beispiel  durch  chemische  Keactionen  dargethan,  dass  sie  kein  Serpentin 
■den,  wie  andererseits  behauptet  worden  war. 

in  knolligen  H&ofcben  kleinster  Erystalle,  die  sehr  allgemein  ver- 
bnitet,  oder  nicht  sieher  an  bestimmen  smd,  yermuthet  7ert  Glieder  der 
Homit-  oder  Olivin-Beihe.  —  Ebensowenig  sind  siemlieh  allgemein  ver» 
breitete  stem-  bis  rosettenförmige  Aggregate  mikroskopischer  Dimensionen 
ond  manche  sphärol ithische,  weder  dem  Viridit  noch  einer  Quarzvarietlt 
tnpehArige  Aggregate  mit  Sicherheit  ihrer  Substanz  nach  zu  deuten.  — 
Als  ferrit  werden  mangan-  und  titanhaltige  Oxydationen  des  Eisens  be- 
zeichnet, die  z.  Th.  dem  Eisenoxyd,  z.  Tb.  dem  Eisenoxydhydrat  zugehören 
ond  einen  sehr  wesentlichen  Antbeil  an  der  Zusammensetzung  der  Ge- 
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Bteine  nehmen,  —  Apatit  ist  allgemein  verbreitet.  —  Quarz  und  Chalcedon 
finden  sich  wohl  nur  als  secand&re  Prodakte  in  der  Masse  der  Getteme 
und  in  ihren  Cavernen. 

Die  quarzfreien  porphyriscben  Gesteine,  welche  sich  aus  den  genann- 
ten Mineralien  aufbauen,  werden  nun  in  die  folgenden  Gruppen  gegliedert 
1)  Glimmerporphyre  sind  dfliter  graue 0ertefiie  Bit  deatHcliea  BüA 
ins  Rothe,  sehr  selten  ins  Grflne;  ihre  Stridiliuto  ist  siegdroCh,  tekea 
Mchgran  oder  grfinliefagnii;  Ihr  Poher  enihftlt  kenie  dem  Magnet  folgendes 
Tbefle.  In  einer  sich  hiofig  n.  d.  IL  voUstAndlg  krTStallin  anllAeendA 
Omndmasse  yon  filsig  Terwobenen  Feldspathleistchen ,  die  ihre  Farbe 
dnrch  titanbaltigen  Eisenglanz  (rothX  oder  durch  Yiridit  (grün)  erh&h, 
beben  sich  als  Kinsprenglinge  Feldspathe  und  Glimmertafeln  ab.  Zwischen 
den  Feldspathleisteu  der  Grundmasse  und  den  Einsprenglingen  giebt  es 
keine  vermittelnden  Zwischenglieder.  Der  Feldspath  wird  als  Mikroklin 
angesehen.  Die  Kinsprenglinge  von  Feldspath  und  Glimmer  sind  meistens 
stark  zersetzt  und  unter  den  Urawandlungsprodukten  ist  Calciumcarbonat 
sehr  verbreitet.  Nur  mikroskopisch  wahrnehmbar  sind  Augit  und  seine 
Zersetzungsprodukte,  sphärolithische  Gebilde  unbestimmbarer  Natur  und 
knollige  H&ufchen  kleinster  Krystalle.  Nur  in  einigen  Vorkommnissen 
findet  sich  Dtallag,  verbreifteter  sind  Qnan-  und  Ohaleedonfleeke.  Dns 
sp.  Gewicht  der  OUmmerporphyre  betrilgt  im  lOtlel  2.fi3  nwlschen  den 
Grensen  2.70  und  2.52.  Als  Typen  dieser  Gesteine  werden  die  Torkonnh 
nisse  von  Oehrenstock  (Analyse  I),  vom  (tatlichen  Fasse  des  Dmsenberges 
(Analyse  II)  an  der  Chänssee  iwiscben  Amt-Gehren  mid  firtitenbach  und 
Möhrenbach  (Anal.  III),  500  Schritte  oberhalb  des  Ortes  an  denelben 
Chaussee  eingehend  beschrieben.  Der  Stmctur  und  Zusammensetmg 
nach  schliesst  Verf.  an  die  Glimmerporphyre  auch  ein  zwischen  der  Ochsea- 
bacher  Mühle  und  dem  Kämpferberg  am  Wege  von  Neustadt  am  Renn- 
steig nach  Oehrenstock  aufgelesenes  Handstack,  trotzdem  es  keinen  Glim- 
mer enthält.  Wir  begnügen  uns  damit,  die  Bauschanalysen  dieser  Gesteine 
mitzutheilen.  j  II  III  lY 

(sp.G .= 2.G76)  (8p.G.=2.661)  (8p.G.t=2.616)  (8p.G.=  2.7B) 
Kieselsäure  64.74  60.83  65.96  58.11 

Kohlensäure  2.60  —  —  Spur 

Phosphors&ure  0.27  0.21  0.81  — 

Thonerde  16.86  16.07  14.60  17.60 

EiseiMttyd  mit  etwas 

Uanganozyd  7.7B  6.82  11.19  6.06 

Tftanoxyd  1.66  2.00  1.28  0.46 

Kalkerde  4.28  1.94  0.64  8.66 

Talkerde  3.45  2.45  4.76  8.58 

KaU  4.03  4.65  3.40  1.32 

Natron  2.64  5.07  4.93  4.72 

GlflhferloBt  1.47  1.40  2.25  285 

£i«euoxy<1nl  1.80 

99.68  99.94  99.82  100.16 
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Bei  ftl1«n  tteUenweito  tceht  «ilEUlniden  fiehwankniigeD  in  der  Zu- 
sumieiiafltsiiiig  dieitr  Geilaiiio  erkeimt  aaaa  denaoeh  ilire  nahe  Yerwandt- 
idiefl  mit  den  Porphyriten  des  sfldlichen  Harzes  nmd  mehr  noch  mit 
manchen  Diabasporphjriten  der  linksrheinischen  Djati  mit  denen  sie  auch 

das  gleiche  specifische  Gewicht  haben,  welches  für  ein  qnarzfreies  Milrroklin- 
Gestein  mit  so  wenig  Glimmer  und  Bisilicaten  entschieden  zu  hoch  wäre. 
So  lange  daher  der  direkte  Nachweis  für  die  Mikroklin-Natur  der  Feldspathe 
nicht  geliefert  ist,  wird  man  wohl  diese,  nach  Cotta 's  Vorgang  als  Gliramer- 
porphyre  benannten  Gesteine  bei  den  Glimmerporphyriten ,  resp.  besser 
Diebesporphyriten  belassen  können.  Sie  sind  die  entschieden  herrschenden 
nnter  den  quarsfreien  porphyriscbeD  Gesteinen  des  mittleren  TliOringer 
Waldes ,  snmal  im  W.  nnd  B.  des  Gebietes  bis  sn  den  H6ben  Aber  dem 
Gabelbaeh  nnd  bis  nun  Gmnde  des  Tanbaclis.  Als  Fondorte  ansgeieidi- 
neter  Entwicklnng  nennt  Verl  noch  besonders  neben  den  gdegentlich  der 
Analyse  erwähnten  den  Hölleteich,  Quärigberg,  Edelmannskopf  nnd  Roth- 
kopf, das  rechte  und  linke  Gehänge  der  Ilm  bei  der  Eammerberger  MQhle, 
den  Steinbruch  des  Ascherofens  Östlich  dem  Gickelhahn  im  Gabelbachs- 
grunde und  den  Kamm  der  Wilhelmsleite. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Gesteinen  wird  als  Paramelaphy  r  bezeich- 
net: sie  tritt  nur  untergeordnet,  aber  iu  entschieden  selbständigen  Bänken 
im  Glimmerporphyr  auf.  Am  bedeutendsten  ist  ihr  Vorkommen  im  Ilm- 
thal  swisdien  Ilmenau  und  Kammerberg,  dann  zwischen  den  Tragbergen 
bei  Oehrenstoek  und  Langewiesen.  Am  Fnss  des  Scbneidemflllerkopifies, 
am  MOhlenraad  bei  Oehrenstock  nnd  an  mehrsren  Stellen  liags  des  nord- 
veetUchen  ThOriagenraldgebirges  erscheinen  sie  nnr  in  nnbedentenden 
Massen.  Es  sind  dnnkelgranliche  oder  vdthlichschwarae,  seltener  ascfa- 
oder  grflnlichgraiie  Gesteine,  deren  Strich  nicht  so  lebhaft  roth  ist,  wie 
bei  den  Glimmerporphyren,  die  aber  auch  in  ihrem  Pulver  keine  den 
Magneten  folgenden  Theile  enthalten.  Ihr  sp.  G.  schwankt  von  2.72  bis  2.32. 
Wenn  man  absieht  von  der  geringeren  Häufigkeit  des  Glimmers  in  diesen 
Gesteinen,  so  ist  ihre  mineralogische  Zusammensetzung  diejenigeder  Glimmer- 
porphyre. Ihre  Feldspathe,  die  theils  in  makroskopischen,  aber  kleinen, 
theils  in  mikroskopischen  Einsprenglingen ,  theils  endlich  in  zahllos  ver- 
filzten Leisteben  als  wesentlichster  Gemengtheil  der  mehr  oder  weniger 
deutlich  holokrystallinen  Grandmasse  erscheinen,  werden  f&r  Mikroklin  er- 
Uirt  Zwischen  den  aakroekopisehen  md  mikroskopisdiea  Einspreng- 
ÜBgeo  nnd  swischen  diesen  nnd  den  FeldspatUeistehen  der  Gmndmasse 
findet  kein  GrOssenflbergang  im  Allgemeinen  statt  —  Die  Zerselrangs- 
ereeheinnngen  sind  analog  wie  bei  den  Glisunerporphyren.  Die  Paramela- 
phyre  sind  theils  dichte,  theils  cavemöse  Gesteine;  die  CaTemen  bald 
leer,  bald  nur  ausgekleidet,  bald  ausgefüllt;  die  Ausfüllungsmasse  ist  am 
häufigsten  Kieselsäure  als  Quarz  und  als  Chalcedon,  am  Höllekopf  und  am 
Tragberge  eiue  Substanz,  welche  Verf.  Steatargillit  nennt  und  über  welche 
an  anderem  Orte  berichtet  werden  soll.  —  Als  Typen  der  Paramelaphyrc 
werden  Gesteine  vom  SO.-Abbange  des  Gotteskopfes  bei  Amt  Gehren 
(Anal.  V;,  von  der  grossen  Doucbe  bei  Ilmenau  (Anal.  VI)  und  aus  dem 
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Steinlmich  dei  SdmeidenKUlenkQpfea  (Anal.  YIl)  eingeheod  besdirielMD. 
Wir  beschrftoken  uns  aoeh  kier  auf  die  lüttbeaaiig  der  Raimcihaiialyien. 


V 

VI 

vn 

58  25 

52.99 

56.28 

Tbonerde  (mit  etwas  Phosphorsaare) 

16.19 

18.88 

BiseiKixyd  (mit  eh 

ras  Manganoxyd) . 

8.74 

82.48 

4.19 

0.58 

2M 

1.29 

2.45 

4.76 

5.55 

1.25 

1.81 

0.61 

2.73 

4.00 

Kali  

3.91 

2.29 

0.81 

1.50 

3.41 

3.16 

0.22 

99.76    100.64  98.03 
8p.  G.  =  2.66      2.628  2.648 


Als  Melaphjr  bezeichnet  Verf.  allein  die  allgemein  bekanntoi 
Bchwanen  Gesteine  des  Steinbrachs  am  SdmeideiiiflllAnkopf,  eine  kalbe 
Stande  oberhalb  Kammerberg  an  der  Ghaneaee  von  Ilmenao  nach  Sehlen- 
singen,  dessen  lichtere  Massen  com  Faramelaphjr  gestellt  worden.  Die 
Berechtigung  aar  Absonderong  dieser  schwanen  Gesteine,  die  ja  auch 
adion  V.  RicBTBOPmr  als  Typns  der  Melaphjre  ansah,  findet  Verf.  darin, 
dass  nr  in  oben  angegebener  Weiso  den  in  ihnen  enthaltenen  Feldspath 
als  einen  zur  Oligoklasstufe  gehörigen  bestimmt  gegenüber  dem  Mikroklin 
der  Glimmerporphyro  nnd  Paramelaphyre,  und  in  dem  Auftreten  des 
Enstatit  als  componireiulcn  Gement^thcils.  Ihr  sp.  G.  ist  im  Durchschnitt 
2.72.  Ilire  chemische  Zusammensetzung  wird  durch  die  Bauschanalysen 
VIII,  IX  und  X  gegeben.  Qualitativ  wurde  darin  Phosphorsäurc  und 
Manganoxyd  nachgewiesen.  Kinzelbestiramungen  des  Titanoxyds  führten 
zu  den  Werthen  1.54  70  in  Anal.  VUI,  1.82 Vo  hi  Anal  IX  nnd  1.18% 
in  Anal.  X. 

Die  der  Analyse  VIII  zu  Grande  liegende  Probe  war  den  obersten 
Tbeilen  der  steilen  Hinterwand  des  Steinbmchs  entnommen,  zu  Analyse  IX 
diente  ein  Stflck  aas  der  Mitte  der  schwanen  GesteinsbAnke,  an  Ana- 
lyse X  ein  solches  nahe  Aber  der  unteren  Grenae  gegen  die  gnragrflnea 
Gesteinsb&nke,  die  zum  Paramelaphyr  gestellt  werden.  Der  Ensutitgehalt 
ist  grösser  in  X  als  in  IX  und  VIII,  grösser  in  IX  als  in  VIII.  Das 
Pnlvcr  aller  Proben  enthält  dem  Magnet  folgende  Theilchen.  Der  Ferrit 
dieser  Gesteine  ist  a.  Th.  dentlicb  aus  Glimmer  hervorgegangen. 
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1.44 

1.28 
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.  1.36 

2.10 

1.36 

98.67 

98.04 

99.15 

sp. 

G.  2.71 

2.73 

2.73 

Vergleicht  man  mm  die  mineralogische  und  chemische  Ziisammen- 
•etzung  dieser  Gesteine,  die  als  Glimmerporphyre,  Pararaelaphyre  und 
Melaphyre  getrennt  werden,  so  lüsst  sich  kaum  an  der  Zusammengehörig- 
keit derselben  und  ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  Diahasporphyriten,  speziell 
SB  den  glimmerfthrenden  OUedem  dieser  Gruppe  mit  mlkrokrysulliner 
Gmndmasse  (Bef.  kennt  fttt  MsecUiessUeli  Yariettten  mit  echter  und 
sehr  deutlicher  OlMbtsia)  sweifeln.  Die  Unterschiede  liegen  wesentlich 
in  der  Hlofigkeit  und  Grösse  der  Qlimmereinsprenglinge  and  in  dem 
reiddidieren  oder  spärlicheren  Auftreten  Terschiedener  Minernlien  der 
I'jrozengrappe ,  sowie  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Magnetits. 
Legt  man,  wie  der  Verf.  das  thut  und  gewiss  mit  Kecht  thut,  für  die 
Classification  der  Gesteine  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Natur  der  Fcld- 
spathe  in  denselben  und  halt  man  den  Beweis  für  die  Mikroklin-Natur  der 
einen,  die  Oligoklas-Natur  der  andern  für  erbracht,  was  Ref.  nicht  zu- 
gestehen kann,  dann  scheiden  sich  die  Mclaplivro  einerseits  von  den  Pa- 
lamelaphyreu  und  Giiiiiuerporphyreu  andererseits  schon  durch  ihren 
oinenLlogischen  Bestand,  anch  ohne  Backsicht  auf  die  geologische  Stellung. 

Unter  den  auf  der  Oberlliehe  der  Einsenkung  zwischen  Umsenberg, 
Qttlrigberg  und  Sflberberg  serstrenten  Gesteinsbrocken  fand  Verf.  einmal 
Did  trota  wiederholten  Snchens  spftter  nie  wieder  ein  mit  grangdber, 
mehrere  mm.  dicker  Yerwitterungskruste  Aberzogenes  Gestein,  dessen  röth- 
lieh  schwanbraune^dunkelroth  gefleckte  Grundmasse  Prismen  eines  weissen, 
spathigen,  fett-  bis  perlmutterglänzenden  feldspath-ähnlichen  Minerals  und 
Calcitkürner  einschliesst.  Die  Beziehung  dieses  Gesteins  zu  den  quarz- 
freien Porphyren  ist  durchaus  unaufgeklärt.  Anstehendes  unbekannt.  Das 
specif.  Gew.  schwankt  zwischen  2.6GG  bis  2.077.  Im  Dünn-schliff  bleibt 
die  aus  F'errit  bestehende  Grundmasse  opak,  ihr  Pulver  enthält  in  ge- 
ringer Menge  magnetische  Theile.  Die  makroskopisch  erkennbaren  Pris- 
men erscheinen  blassgelb,  mit  wenig  präciser  krysulliner  Umgrenzaug, 
spaltbar  der  Linge  nach,  mit  Querabsonderung.  Die  Anslöschong  steht 
panM  und  senkrecht  rar  Prismenaze.  Ueber  das  optische  Verhalten 
der  Querschnitte  wird  nichts  mitgetheüt.  Die  Banschanalyse  ergab  XI, 
in  TerdOnnter  HCl  war  Ifif  lieh  XII,  in  concentrirter  Salss&nre  löslich  XIII, 
als  unlöslicher  Best  ergiebt  sich  daraus  XIY,  worin  nur  das  Wasser 
direkt  bestimmt  wurde. 
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6.31 
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1.24 

1.27 

j  0.28 

0.19 

2.66 

0.09 

4.46 

2.22 

Yarlnrt  0J8 

-  Wi 

met  0.46 

99.01 

14.44 

19.29 

94.60 

Im  unlöslichen  Rest  fand  Verf.  das  Smerüolfrerliiltnin  nrischeo  den 
Monoxydcn  der  Thonerde  und  der  Kieselsäure  =  0.94  :  3  :  8.90,  d.  h.  wie 
bei  Oligoklas.  Da  aber  der  Kalk  diesem  Mineral  fehlt,  sein  Krystallsjstem 
auch,  v>ic  Verf.  annoluncn  zu  dürfen  glaubt,  rhombisch  ist,  so  wird  das 
angenommene  Mineral  als  Par oligoklas,  das  Gestein  dementsprechend  als 
Paraligoklasit  bezeichnet.  Wenn  es  gestattet  wäre,  auf  so  unsichere 
Momente  hin,  wie  die  vorliegenden  sind,  eine  Vermutbung  auszusprechen, 
bu  kuuute  man  an  ein  Contactproduct  denken  uud  in  dem  Paroligoklas 
eine  lor  Gruppe  der  Skapolithe  gehörige  Substanz  sehen.  Querschnitte 
der  Friemen  wfirden  flOr  das  Kr}  sullsystem  entacheidend  aein. 

Den  massigen  Ernptivgeste&ien  vntergeordnet,  aber  in  breiter  nnd 
bedeutender  EntwicUnng,  erscheinen  cenglomeratisehe  Porphyre 
nnd  Porphyrtuffe.  Die  conglomeratischen  Porphyre  nehmen 
den  grftssten  Theil  des  Oehrenstocker  Orubenfeldes  ein,  treten  zusammen- 
hängend am  Langewiesener  Tragberg,  am  Gotteskopf  uud  Albrechtsberg 
bei  Anit-Gebren  und  zerstreut  an  vielen  andern  Punkten  auf.  Ihre  Farl>eu 
sind  heller,  als  die  der  Poriihyro,  bis  zum  Röthlichweissen,  ihr  sp.  G.  im 
Mittel  aus  8  zwischen  2.GÜ  und  2.4'J  liegenden  Beobachtungen  beträgt  2.57. 
Verf.  schreibt  dieses  niedrigere  sp.  G.  dem  Reichthum  an  freier  Kiesel- 
säure zu,  was  nicht  zulässig  scheint,  da  diese  nicht  als  Opal  erscheint. 
Vielmehr  Icann  das  niedere  sp.  G.  nur  durch  den  grössern  Reichtham  an 
orthetomen  Feldapatlien,  resp.  an  einer  amorphen  Orondmasae  herrflliren. 
Geonner  besehrieben  werden  die  oonglomeratischen  Porphyre  des  Oebren- 
atocker  Orubenfeldes.  Die  immer  Idehien  (selten  Ober  Vt  ^  Durch- 
messer Unaosgehenden)  oonglomeratischen  Brocken  sind  i.  Th.  Qoais, 
z.  Th.  Fcldspathe,  z.  Tb.  Quaraporphyre  verschiedener  Varietäten ;  selten 
sind  Brocken  der  oben  nls  Paramelaphyre  bezeichneten  Gesteine.  Das 
Cament  dieser  conglomeratischen  Porphyre  (Verf.  nennt  es  Um?chlnss) 
hat  bald  ein  porphyrisches,  bald  ein  tntTurti^es  Aussehen,  besitzt  ungefähr 
die  mineralogische  Zusammensetzung  der  Glimmerporphyre  und  enthält 
zahlreiche,  aber  kleine  Cavernen.  —  Die  Porpbyrtuffe  streichen  au 
den  Abhängen  des  Lindcuberges  uud  Höllekopfes  aus.  Au  erstgenannter 
Loealitftt  wurden  sie  bisher  Bandjaspis  genannt  und  von  H.  Crkditir  und 
K.  TOM  FniTsoB  als  gefritlete  carboiüsche  Sandsteine  angesehen.  Es  aind 
meist  dQnnsdiieferige,  mehr  harte  ala  mflrbe,  helle,  Ideaelige,  im  Gmaen 
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hornsteinarticre  Massen,  deren  Hangendes  und  Liegendes  der  Glimmer- 
porphyr bildet.  Die  harten,  sogenannten  Bandjaspisse  bestehen  aus  ebenen 
und  parallelen,  verschieden  grau  gefärbten,  papierdünnen  bis  centimeter- 
starkcn  Lagen,  in  deren  Richtung  sie  schiefrig  sind  und  spalten.  Ihr 
sp.  ü.  ist  2.ö2,  sie  enthalten  keine  Carbooate,  geben  an  HCl  viel  Eisen- 
ojcjd  ab  und  entwickeln  im  KOlbchen  erhitst  bitnminöses  Wasser,  wobei 
die  dnnUen  Lagen  hell,  die  heUen  grin  werden.  V.  d.  L.  ■ehmeken  sie 
m  ■chaanugem  Glase.  Im  Dflnnsehliff  erkeimt  man  sckwarse  Fasern 
kidiUger  Katar,  Glimmer,  Feldspath,  Qoars,  Ferrit  nnd  Häufchen  kleinster 
gelber  Kryst&IIchen,  ähnlich  denen  der  Glhnmerporphyre.  Dieselben  Ge- 
steine kehren  bei  dem  Dreischwesternsitz  zwischen  Weidenberg  und 
Gabelbachskopf  wieder.  —  Die  Porphyrtulfe  des  Höllekopfes,  welche  bis- 
her Thonsteine  genannt  nnd  von  K.  vojj  Fritscd  zum  Rothliegenden  ge- 
stellt wurden,  bilden  nach  den  Aufschlüssen,  welche  der  Carl-Alexander- 
Stollen  geliefert  hat,  zwei  wohlgeschichtete,  durch  Paramelaphyr  getrennte 
Lager,  welche  in  folgender  durch  den  Stollen  erkannten  absteigenden  Ge- 
steinsfolge  unter  2)  und  4)  erscheinen. 

I Glimmerporphyr 
Glimmerphorphyr  in  Melaphyr  übergehend 
Panmelaphyr 
ParamelapbTr-Mandelstdn 
Paramelaphyr 

2)  Tufr  (oberer)  35   Lachter  mlchtig 

3)  Paramelapbyr-Mandelstein  7^      n  , 

4)  Tuff  (mittlerer)  46        ,  „ 

5)  Conglomeratischer  Porphyr  und  Glimmer- 
porphyr etwa  60       „  n 

6)  Tuff  (unterer)  und  Conglomerat  etwa    .  .   60       ^  , 

7)  Conglomeratischer  Porphyr 

Die  Bauschanalyse  der  conglomeratisehen  Porphyre  des  Oehreastocker 
GrobenÜBldeB  folgt  nnter  XY,  zwei  Analysen  der  donkelgestreillen  mitt- 
leren Toffe  Tom  HtOleki^f  nnterr  XTI  und  XYU.  Das  spedf.  Gewicht 
denelben  betmg  2Mf  dasjenige  des  conglomeratisehen  Porphyrs  3.607. 
Die  Zuuunmensetsnng  der  Porphyrtoffe  erinnert  dnrehans  an  dictjenige 
mancher  Qoarsporphyre,  resp.  <)oarsporphyrtuffe. 
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Allenthalben  erscheinen  die  qoAnfireien  Porphjre  (oder  Diabetpor- 
phyrite^  wie  sie  Bei  nennen  wflrde)  als  deckenartige  Ergüsse  nnd  der 
ganse  Complez  dieser  ErnpÜTmasse  und  der  sie  begleitenden  klasftis^ 
eraptiren  nnd  sedimentlren  Bildungen  oberourbonischen  nnd  nnterdjadi- 
sehen  Alters  erscheint  in  Folge  einer  gewaltigen  Denudation  als  ober- 
flicbliche  Decke,  welche  in  0.  and  S.  aof  azoischer  Grauwacke,  in  W. 
nnd  N.  aaf  Granit  anfliegt.  Der  früher  herrsehenden  Aaffassung  Heik«. 
Credner's  und  v.  Cotta's,  als  sei  die  jüngere  Hebung  des  ThQringer 
Waldes  durch  die  Eruption  der  Porphyre  bedingt,  tritt  Verf.  gewiss  mit 
Recht  entgegen  und  sucht  darzuthun,  dass  die  carbonischen  und  dyadischen 
Eruptivsteinc  nur  passiv  au  ciuer  Hebung  TheU  nehmen  konnten,  welche 
noch  die  gesammte  Trias  betraf. 

Die  in  dem  untersuchten  Gebiete  stock-  nnd  gangförmig  auftretenden 
€testeinsmasseu  (Quarzporphyr),  sowie  die  Erz-  (Eisen  und  Mangan)  and 
Mineral-  (Fluorit  und  Baryt)  -tiaoge  werden  nur  kurz  erwähnt. 

H.  Bosenbuscli. 


F.  VON  HArER:  Melaphyr  vom  Hallst&tter  Salzberge.  (Ver- 
handL  d.  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt.  1879.  No.  11.  262—254.) 

Das  dankelgrüne  dichte  Gestein  enthält  Ifandeln,  die  theOs  Ton  Stem- 

salz,  theils  von  Gyps  erfüllt  sind;  beide  Mineralien  treten  auch  als  Ans- 
fOllung  feiner  Spalten  auf.  John  fand  bei  der  mikroskopischen  ünter- 
sndinng,  dass  die  Grundmasse  sich  aus  Plagioklas,  Chlorit,  Magnetit  und 
einer  mit  grauen  Punkten  erfüllten  IJasis  zusammensetzt,  während  die 
Eiusprenglinge  aus  Plagioklas  und  Augit  bestehen,  denen  sich  vielleicht 
etwas  Olivin  hinzugesellt.  Alle  Bestandthcile  sind  sehr  stark  zersetzt, 
womit  auch  der  hohe  Glühverlust  (7.45  Proc.)  übereinstimmt.  Der  Kiesel- 
säuregebalt  wurde  zu  44.25  Proc.  ermittelt;  an  Gyps  und  Steinsalz  wurden 
in  einer  Probe  10.90,  in  einer  anderen  nur  2.64  Proc.  gefunden.  Der 
Melaphyr  scheint  naeh  Hiim  einen  Slodc  im  Salzgebirge  sa  bOden,  w^ 
eher  ün  sfiddsflichen  Ausgehenden  sertrOanBert  ist,  so  dass  eine  Breods 
entsteht,  in  der  Melapliyrhrnchstacke  vom  Haselgebirge  eingesehlosssa 
werden.  Die  Breode  geht  gaas  allmlUieh  in  das  rehie  Haselgsbiige 
Aber.  An  der  Oberfliehe  ist  Ton  dem  Melaphyr  nichts  sichtbar.  Huna 
hebt  die  Seltenheit  eraptiver  Massengesteine  in  den  nordalpinen  Sedimentsn 
hervor  nnd  theilt  mit,  dass  eine  weitere  Anfsohliessong  des  Vorkommeni 
in  Aussicht  stehe.  S.  ColifliiL 


J.  Gosselet:  Compte-rendu  de  Texcarsion  dans  les  Ai^ 
denn  es  etc.  (Ann.  d.  1.  See.  G^l.  da  Nord.  lY.  p.  210.  1677.) 

Aus  diesem  Berichte  erfahren  wir  die  interessante  Thatsache,  dass 
in  den  an  der  oberen  Grenze  des  Unterdevon  gelegenen,  dem  Pudding  von 
Bnmot  aagebörigan  toHmb  Sandsteinen  nnd  Conglomsraten  im  Süden  von 
Namnr  aaUreiehe  Beste  von  LtjfiäiodmSinn  Ompiamm  nnd  .ireftass- 


Digitized  by  Google 


—  83  — 


cainnutes  radiafu<  vorkommnn.  —  In  noch  tieferem  Niveau  tritt  die  Gat- 
tunji  Archaeocalainites  im  Harz  auf,  da  sie  dort  im  ältesten  Gliede  der 
hercyaiscben  Schicbtenfolge,  in  der  Tauner  Grauwacke,  erscheint. 


GossELET  (Annales  d.  1.  Soc.  g^ologique  du  Nord.  IV.  p.  232)  und 
fiiSROis  (ibid.  V.  p.  163.  1878.) 

An  diesen  beiden  Stellen  wird  die  wichtige  Entduckung:  des  Herrn 
JixnL  in  Charleville  mitgetbeilt,  der  in  den  grünen  und  violcttrothcn 
Dtcbschiefem  von  Halbes,  uni^eit  Famay  an  der  Maas  —  Schichten,  welche 
Ihnion  Mar  mittlerai.  seiMr  drei  üntemMlMilungen  des  Terrain  «idennais, 
smn  Syittaie  BMiini  liUte  —  Beile  Ton  Oldhamia  antiqua  nnäÄremeoUtea 
tiiiiBefondea  liat  Bei  Gelegenbeit  eiser  Ezconioii  im  Sommer  1877  wurde 
an  derselben  Localitftt  noch  ein  wahrscheinlich  einem  PcaradoxideM  an- 
gehöriger  Rest  gefunden. 

Da  Oldhamien,  die  röhrigen  als  ArenicoUtes  bezeichneten  Gebilde  und 
Farachride S'B.este  in  England  die  allertiefste,  der  Longmynd-Grnppe  an- 
hörigc  Ahtbeilung  der  cambrischen  Formation  charakterisiren,  so  ist  durch 
die  wichtigen  Funde  Jasnel's  dasselbe  Alter  auch  für  die  Schiefer  und 
Quarzite  des  sog.  Massivs  von  Uocroy  in  den  französischen  Ardennen  be- 
wiesen. Dass  auch  die  Schichten,  welche  das  nordöstlich  von  dem  eben 
genannten  liegende,  sog.  Massiv  von  Stavelot  (zu  dem  auch  das  „Hohe 
Temi*  gdiört)  bilden,  cambriadieB  AHers  lind,  bnbeii  die  Fnnde  von 
Ualaisi  gelelirt,  der  bereits  ^r  «niger  Zeit  nnweit  dei  bekannten  Bade- 
ortes 8pa  ebenfalls  Dtet^fonma  in  Begleitung  Ton  Paradoxides  entdecl[t 
hst  (ver^  Oossilit,  Ezqoisse  gtoL  dn  d^partement  da  Nord,  £uc.  I, 
p.  87.  LiUe,  1878).  B.  Ka^Mr. 


Ca.  Banaois:  Marbre  griotte  das  Pyrdndes.  (Aanales  d.  L 

See;  GdoL  da  Noid,  voL  71,  p.  870-800.  1879.) 

Der  seit  langer  Zeit  bekannte  Harbre  griotte  der  spanischen  und 
fraaaOsiscban  Fyrenlen  wurde  laerst  doreh  L.  Ton  Bm»  1847  den  petro- 
graphisch  sebr  ibnUdien  goniatttenlftbrenden  KnoUen-  und  Flaserkalken 

Westphalens  und  Nassaus  (dem  Kramenzel  v.  Deciifn's)  gleichgestellt. 
Der  Buch' sehen  Ansicht  vom  obwdevonischen  Alter  des  M.  griotte  haben 
«ich  später  DüFRESOT,  E.  db  Bbaümont,  Verneüil  und  viele  andere  Forscher 
angeschlossen  und  noch  in  neuester  Zeit  ist  sie  durch  Lk vmkhie  (Bull. 
Soc.  G^'ol.  France,  III,  p.  54G,  1875)  vertreten  worden.  Indess  hatte 
Barrois  bereits  vor  einigen  Jahren  (Ann.  Soc.  G.  d.  Nord,  IV,  p.  300,  1877) 
beobachtet,  dass  der  fragliche  Kalk  in  Asturien  discordant  auf  den  ver- 
schiedensten Gliedern  des  Devon  —  darunter  in  Leon  auch  auf  Schiefern 
Bdt  OardUla  refrofffioki  —  aufliegt  und  in  Folge  dieser  Beobaehtnng 
■Oiste  das  Alter  des  M.  griotte  wieder  sweifelhaft  erscheinen,  üm  so 
erfreulicher  ist  es,  dass  die  forliegende  Arbeit  des  emsig  thitigen  Ver> 
iSussrs  nns  die  bisher  noch  nie  genaaer  untersuchte  Fauna  des  wreniisehen 


B.  Kayser. 
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Gesteins  hinreichend  kennen  lehrt,  um  nniere  Zweifel  über  die  Slelliing 
des  Kalkes  fQr  immer  zu  beseitigen. 

Herr  Barrois  hat  im  Ganzen  18  Arten  bestimmen  können  —  eine  in 
Anbetracht  der  schlechten  Erhaltung  der  Versteinerungen  recht  beträcht- 
liche Zahl.  Am  verbreitetsten  und  zugleich  entscheidend  für  das  Alter 
des  Gesteine  sind  Cephalopoden  und  unter  ihnen  wiedernm  Goniatiten* 
Wir  treffim  unter  denselben  8  wohlbekannte  Arteb:  eremtbria,  cjfckh 
Io5iis  and  EmüowL  Die  riclitige  Bestimmang  dieser  Art  ecsdieint  doich 
ihre  vom  YerfiMser  wieder  gegebenen  SntnrenYerbttrgt  Unter  den  sonstigen 
doreh  Babbois  erkannten  Fernen  heben  wir  noch  kerfor:  OrAoeenoe 
giganteum,  CafmbM  nerUoides,  OrOui  JßdieUm,  Spiriflar  fUb&r,  JUBkgri» 
Eoyssii  und  2  Arten  von  PMMipsia, 

Wie  man  sieht,  sind  alle  genannten  Arten  Leitfermen  des  Kohlen- 
kalks  und  der  Culmschichten  des  westlichen  Europa,  während  keine  ein- 
zige für  das  Oberdevon  charakteristisch  ist.  Es  kann  darnach  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  der  Marbre  griotte  nicht,  wie  man  bisher  ge- 
glaubt, oberdevonischen,  sondern  vielmehr  carbonischen  Alters  ist.  Für 
ein  solches  sprechen  ausser  der  Fauna  auch  die  stratigraphischen  Ver- 
hältnisse, nämlich  die  bereits  erwähnte  transgredireudc  Lagerung  des 
Kalkes  aber  dem  Devon  und  seine  anmittelbare  Bedeckung  durch  Kohlen- 
kalk mit  Prodaeten.  Der  fragliche  Kalk  bildet  nach  Babbois  das  unterste 
Glied  der  pyrenüscfaen  Carbonbfldangen.  S.  XnyMr. 


C.  Callawat:  On  the  Quarzites  of  Shropshire.  (Quart.  Joom. 
Geol.  See.  London.  XXXIV,  p.  754.  1878.) 

Bereits  in  einer  früheren  Arbeit  (Jahrb.  1878,  p.  979)  hatte  der  Ver- 
fasser nachgewiesen ,  dass  die  s.  g.  Shineton-Schiefcr  (hei  Shineton  und 
Pedwardine  in  Shropshire)  von  Sandsteinen  unterlagert  werden,  die  ihrer- 
seits  auf  dem  Quarzit  aufruhen,  welcher  die  Flanken  des  Bergrückens  des 
Wrekin  bildet  Die  Shineton -Schiefer  waren  als  ein  Aq^falent  der 
DMyoiMRNhSchiefer  der  Halfem-Hills  (in  HereüdrdsbireX  die  nnlerliegen- 
den  Sandsteine  als  ein  sokhes  des  s.  g.  Hollybaseh-Saadsteins  des  Malven> 
Distrilttet  erkannt  worden. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  min  die  Besiehnngen  des  nodi 
tieferen  Qaarsites  sa  den  darüber-  und  darunterliegende  Sdüchten  be- 
handelt. Es  wird  geseigt,  dass  swiseben  dem  Qoarsit  und  den  Sandstein 
eine  deutliche  Discordans  liegt,  und  ebenso  ist  vielleicht  audi  swischeB 
dem  Quarzit  und  den  von  geschichteten  Tuffen  begleiteten  lagerhaften 
Eruptivgesteinen,  welche  als  älteste  Sattelaxe  die  Hauptmasse  des  Wrekin 
bilden,  eine  Discordanz  vorhanden.  Während  die  Shineton-Schiefer  dem 
Unteren  Tremadoc  angehören  und  die  darunter  liegenden  Sandsteine  viel- 
leicht die  Lingulaflags  vertreten ,  so  wäre  nach  Ansicht  des  Autors  der 
Qnarzit  und  ebenso  auch  die  erwähnten  Eruptivgebilde  pricambrischen 
Alters. 
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Wichtig  ist  noch  die  in  einem  Zusaftia  $m  Soblttti  des  AnÜMitiM 

mitgetheilte  neue  Entdeckung  des  Verfassers,  nach  weloher  die  Shineton- 
Schiefer  auch  an  der  Basis  der  bekannten  Stiper-Stones  vorhanden  sein 
sollen.  Da  die  im  Hangenden  der  Stiper-Stones  auftretenden  Schiefer  sich 
durch  ihre  Fauna  als  dem  oberen  Arenig  gleichalterig  erwiesen  haben, 
die  Shineton-Schiefer  aber,  wie  oben  bemerkt,  dem  Oberen  Tremadoc  ent- 
sprechen, so  geht  aus  der  Entdeckung  Calla way's  hervor,  dass  der  Quarzit 
der  Stiper-Stones  nicht,  wie  Murchison  annahm,  ein  Äquivalent  der  Lingula- 
fiags  darstellt,  sondern  vielmehr  dem  unteren  Arenig  gleichzustellen  ist. 

B.  Kayaer. 


FraraJen 


Gossklet:  Nouv.  documents  pour  V6tnde  da  Famomiieil. 
(Aimalet  de  1»  Soc  OteL  do  Nord,  VL  p.  m  1879.) 

Neuere  Beobachtungen  in  der  ümgebang  Ton  Avemes  efgebeo  fttr 
das  OberdeTon  dteer  G«g«id  folgende  Oliedenmg: 

1.  Sdueht  ohne  OffrOa  MwMomasm,  aber  mit  ßpirifdr 
Famennien  l     lommosu«  und  anderen  Eohlenkalkaiten. 

2.  Sch.  mit  Cyrtia  Murchisoniana. 

1.  Sch.  mit  Cardiola  retrostriata. 

2.  Sch.  mit  JRhynchondla  cuboides. 

Die  Schichten  ohne  Cyrtia  Murch.  werden  wiederum  eingetheilt  in 
die  das  Schlussglied  des  Oberdevon  bildenden  Schiefer  und  Kalke  von 
Etroeungt  und  die  Schiefer  von  Sains,  die  Schichten  mit  C.  Murch.  da- 
gegen in  die  Zone  der  BJiynch.  Dmnonti  und  die  der  R.  Omaliusi.  — 
Hervorgehoben  wird  das  Fehlen  der  in  anderen  Gegenden  Belgiens  sehr 
verbreiteten,  die  Decke  des  Famennien  bildenden  Psammite  du  Condroz. 

Wir  haben  zu  dieser  Einthcilung  zu  bemerken,  dass  das  Famennien 
sich  mit  den  pfianzenführenden  Pon-  (Fucus-)  Sandsteinen  Hessen-Nassaus 
md  Westfialens,  nnaeren  Clymenienkalken  nnd  Cjpridinenachiefem  deckt, 
vthrend  die  Etage  von  Fnume  den  BadesheiiMr  Goniatitenachiefem  mit 
Cord,  retrottriata  nnd  dem  Ibeiger  Kalk  entspricht  Die  dem  Sandsteine 
vonCondroa  vergleichbaren  POn  Sandsteine  sind  auch  im  deatscben  Oberdevoo 
m  wenig  eonatantet,  wie  es  scheint  nicht  immer  genau  in  demselben  Hori- 
smte  aoftretendes  GUed.  Ein  wosentlieher  üntenchied  dea  belgiaoh^ 
französischen  Famennien  joa  den  jüngeren  Oberdevonbildungen  Deutsch- 
lands Üagt  in  seiner  fast  ausschliesslich  aus  Brachiopoden  bestehanden 
Fauna  ■—  über  die  verticale  Verbreitung  der  verschiedenen  z.  Th.  neuen 
Arten  belehrt  uns  die  Tabelle  pag.  397  —  gegenüber  der  Bracbiopoden- 
annuth  in  Deutschland.  —  Cijrt.  Murchisoniana  findet  sich  auch  in  der 
Gegend  von  Aachen,  aber  hier  in  den  den  Stringocephalenkalk  bedecken- 
den Kalken  und  Mergelschiefem  mit  Spirifer  VerjimiU  und  Wiynch, 
cuboidei.  £.  Kayaer. 
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Th AüTscHOLD :  D  i  c  K  a  1  k  b  r  ii  c  h  e  von  M  i  a  t  s  c  h  k  o  w  a.  Schlaashell. 
(Nouv.  Mem.  Soc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou  1879.) 

Die  befronnene  (dies  Jahrb.  1875.  8.  773),  1876  fortgesetzte  (dies. 
Jahrb.  1877.  S.  330)  Monograpliio  der  durch  Sjnrifer  inosquensis  bezeichneten 
Abtheilung  des  Bergkalkes  findet  ihren  Schlads  in  einem  von  7  Tafeln, 
(darunter  einer  photolithographischen)  begleiteten  Quarthefte  von  80  Seiten. 

Es  werden  beschrieben  und  abgebildet: 
Syrhif/opnra  parallela  Fisch, 
Coscinium  seUaeforme  n.  sp. 

,        Michelinia  PnotiT. 
Ardmeocidaris  rossica  L.  von  Buch.  sp. 
Lepidesthes  laevis  n.  sp. 
PaHaeaster  wttmtamu  Stsohvb.  tp. 
CaBiatter  «nrua  n.  gen.  n.  sp. 
StmauUr  eonfittena  Tbtd. 
Poimoerimu  originarim  Trtd. 

,         mMpUx  Ted. 
Hydrioerinua  pusillu^  Trd. 
Oromifoenmu  timfkx  Trd. 

,  gmifMtus  Tbd. 

„  nrnatus  Trd. 

Phialocrinus  patem  Trd. 

.  urna  n.  sp. 

Stemmatocrinus  cernuu:^  Trd. 
Forhesiocrinus  incurvu?i  Trd. 
Flatycrinus  (Stielglieder). 

Cyathophyllum  (nov.  subgen.  Bothrophyllum)  cmiieum  Fisch,  sp. 
CStiophjfUvm  «hmmi  n.  sp. 

Lotudaikia  fiorifomU  FLnmia  sp. 

lÄÜioslrotkm  Stglaxia  Tbd.  (wfthisefaeiiiUdi  naeh  TBADT8G«n.D  =Pcto- 
laxis  FoOodei  M.  Evw.  fr  H.) 
9       fiexuonm  Tbd.  (StylaxiB  imguUnris  ITCor.) 
•       gorgtmeum  n.  sp. 

Eydmophora  Humholdti  Fisoa.  (Nach  l^onoaMU)  gebohrt  der  Fnoai»- 
scbe  Name  Hydnophora  dieser  C^bonform,  die  Verf.  fQr  eine 
Qyatbopbylline  b&lt.  Den  jüngeren  Hydnophoren  von  Milne  Ed- 
wards &  Haime  etc.  mnss  also  der  LuiABCK'sdie  Name  Montieidana 
gegeben  werden.) 

Nummulina  antiquior  RoüilIi. 

Fu'iultna  cylindrica  Fisch. 

Bradyina  nautiliformis  v.  Mobll. 

Endothyra  crassa  Buadv. 

Fmulitiella  sjihaeroidea  Ehuenb.  sp. 
«       Bradyi  v.  Moku.. 
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(Stacheia  ef.  matffimUoides  Bkasv.) 

Textilaria? 

Scyphia  sp.  (Liihistide). 

{Sagminaria  caicicola  Trd.] 
Id  einem  Nachtrage  werden  noch  hiuzogefOgt: 
Edestus  protospirata  Trd. 
Polyrhizodus  longus  Trd. 
Cladodus  divergens  Trd. 
FuteeUoiui  grmnäk  n.  sp. 

a       ehrekum  n.  sp. 
Orodits  einetua  Ao. 
Cywustoduu  pikatulua  b.  gen.  n.  sp. 
Cra  nodm  zmaltm  n. 
DeUofiiM  MMroMofMf  a.  sp. 
Tomo^M;?  ar^fu«  n.  gen.  n.  qp. 
Petalodus  destructor  Newuetuiy  and  Worthbn. 

&ifidaZodu3  sp.  (Nach  Tuai  tschold  Tielleidit  das  Geschlecht  mit  Fse- 

pJwdus  wieder  zu  verbinden.) 
Psepiwdus  minor  n.  sp. 
Chiastodus  obvallatus  n.  sp. 
Arpagodua  reetanguius  Trd.  n.  gen. 
(hÜnatpU  eommata  Tkd. 
(kemaeamfhm  triangMltana  Nswbsbbt. 
JEhiompAaltis  eanaUeiMui  Tbo. 

iViMiiMfiis  eotkihtt  Sow.  w.  d^rvssiis  (geAmden  als  Honutsiagsscliiehe 

im  Oony.  Moskau). 
Spirifer  hisulculatus  Sow. 

Terebratula  hastata  Sow.  (Diese  Fonn  trannt  mit  Datimo«  und  Todla 
Verf.  nunmehr  von  T.  sacadus.) 

Zuletzt  werden  die  in  den  3  Heften  aufgeführten  Versteinenmgen  nach 

Fundorten  zuaamraengeatellt  und  mit  den  Vorkommnissen  anderer  Länder  ver- 
glichen, wobei  sich  zeigt,  dass  von  der  kleinen  Fauna  über  die  Hälfte 
(79  sp.)  der  Arten  auch  in  anderen  (iebieten ,  zum  Theil  in  weiter  Ferne 
bekannt  ist.  Es  wird  dann  ein  Bild  des  Thierlebens  jener  Periode  und 
Gegend  gegeben  und  schliesslich  eine  Zusammenstellung  über  die  jurassi- 
idwn  Gesteine  uid  Petrefaeten  der  Steinbrüche  von  Miatschkowa  mitge- 
fheat  S.  ▼.  Mtaoih. 


GoDi.N  et  GossELET :  Suf  le  resultat  snivant  d'un  sondage 
fait  k  Gnise.  (Annal.  d.  1.  Sog.  G^ol.  du  l^^ord,  tome  VI,  p.  104—213. 
1878.) 

GossELET  thcilt  die  von  Godin  gewonnenen  Resultate  einer  Dohrung 
in  Gnise  (D^p.  de  IWisne)  mit  und  knüpft  daran  einige  erläuternde  Be- 
merkungen.  £s  wurden  die  Schichten  der  Kreideformation  von  der  Zone 
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des  Micr.  breviporus  an  bis  an  die  untere  Grenze  des  Gaulis  durchteoft. 
Doch  herrscht  einige  Unsicherheit  in  Betrefif  der  altem  Abtheilungen  der 
Kreideformation.  Zwischen  der  Kreide  und  den  paläozoischen  Schichten 
traf  man  die  Schichten  der  Juraformation  (Oxford  —  Unteren  Lias).  Be- 
merkenswerth  ist  die  Mächtigkeit  der  unteren  Turonschichten  (Di^vet, 
80  m.). 

I>a8  Alter  der  durehlnrodieiieii  SeUehleB  wurde  durah  BüBBonf 
mikroBkopische  Untersnchmigen  der  Bohrproben  so  weit  wie  mflgUd  fest- 
gestellt Bfeeiiimaim. 


A.  BccuRüCKER :  Die  Braunkohl  eu- Ablagerungen  am  SQd- 
westrande  des  Vogelsgebirges.  (Berg-  und  HüttenmäAnische Zei- 
tung 1879,  Nro.  11,  p.  89—92.   Mit  1  Profil  ) 

Der  Verfasser  gibt  in  dieser  Arbeit  eine  detaillirte  Aufzählung  der 
tertiären  Gebirgsglicder,  welche  durch  Schürfversuche  auf  Braunkohlen  in 
verschiedenen  Theilen  des  südöstlichen  (nicht  ^ySüdwestlichen")  Vogels- 
berges aufgeschlossen  wurden;  zum  Theil  eine  Vervollständigung  der  vom 
Referenten  in  seiner  Arbeit  über  „Die  geognoat.  Verhältnisse  des  Büdinger 
Waldes  etc."  (XVII.  Bericht  der  Oberhees.  Ges.  t  Natur-  and  Heilkunde. 
Gleiseii  1878,  p.  49—91;  vergl  auch  dies.  Jahrbach  1879,  8.  100)  ge- 
maehten  Angaben.  Der  Ver&sser  ist  geneigt,  im  sfldgetlichen  Yegeliteg 
swd  Tersehiedenalterige  BimonkohlenbildongeB  annmelimen,  eine  iltm 
and  eine  jfingerei  welche  beide  doroh  Basaltgestebe  joü  einander  getrennt 
weiden  sollen.  Als  Altere  Braonkohlenbildang  betrachtet  er  die  bei  Usen- 
born und  Gelnhaar  dem  Buntsandstein  direct  aufgelagerten  Schichten, 
als  jfingore  Braunkohlenbildung  die  bei  Rinderbiegen  und  am  Weiherhof 
(nicht  „Woyherhof"  oder  „Weyenhof")  bei  Wittgenborn  auftretenden,  auf 
Basalt  ruhenden,  Braunkohlen  führenden  Thone.  Indessen  hat  Referent 
gelegentlich  der  geologischen  Aufnahme  der  in  Rede  stehenden  Gegend 
im  Auftrag  der  preuss.  geolog.  Landesanstalt  sich  die  Überzeugung  ver- 
schafft, dass  beide  Braunkohlenbildungen  gleichartig  sind  und  mit  einander 
zusammenhängen,  dass  ferner  der  an  den  beiden  vom  Verfasser  zuletzt  an- 
gefahrten Lokalit&ten  im  Liegenden  der  Braonkohlenbildang  auftretende 
Basalt  Mk  nach  Nordwesten  hin  aoakelit  und  dadnreh  die  Brannkohlen- 
büdongen  von  Usenborn  nnd  Gelnhaar  dMrt  den  llteren  hei  Biaderbiegen 
and  am  Weiherhof  anter  jenem  Basalt  liegenden  sandigen  Tertiftrschichten 
anliKelagert  erscheinen  (vergL  die  erwihnte  Arbeit  des  Bef.  Taf.  II,  Fig.  I 
and  8. 86^  wo  bereits  des  Usenbomer  BraonkoUenTorkommens  Erwthnang 
geschieht).  Die  AnfidOiIang  der  GeUrgslagen,  welche  mit  den  Schichten 
an  der  Reffenstrasse  bei  Rinderbiegen  (Zeche  Hedwig)  dnrchsunken  wur- 
den, bestätigt  die  Bichtigkeit  der  früher  vom  Ref.  a.  a.  0.  S.  87  über 
die  Schichtenfolge  gemachten  Angaben.  Doch  wird  für  den  im  TJegenden 
der  Braunkohlenschiditen  auftretenden,  und  an  jener  Stelle  weder  mit 
einem  Bohrloche  noch  mit  einem  Schachte  diirchteuften,  sondern  nur  durch 
einen  Stollen  aufgeschlossenen  Basalt,  dessen  zellige  and  zersetzte  Varie- 
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tun  fom  Teiüuser  ftbcUidi  mit  dem  NAmen  Tafi^  einer  bei  den  Berg- 
imei  in  dortiger  Gegend  lebr  gelnrAaeliliehen  Beieiebnnng,  belegt  werden 
nd  mü  dem  diehten  Bualt  regebnftaeig  wecfasenagem  oder  Tielmebr  ihn 
itrilenveiiefertreten  tollen,  dne  Miclitigkeit  angenommen,  wie  sie  der  ftltore 
Bmh  weder  an  jener  Stelle  noch  Qberbanpt  im  gtnien  sfldOstlichen  Vogels- 
berge je  erreicht  (vergl.  vielmehr  a.  ».  0.  Fig.  1).  Die  dichte  Variet&t 
des  li^ienden  Basaltes  an  der  letzterwähnten  Localität  ist,  wie  Referent 
bereits  a.  a.  0.  S.  87  erwibnt  bat,  besonders  dadurch  interessant,  dass 
sie  Lencit  führt  H.  Büokiiig. 


Koch:  Die  fossilen  EinschlQsse  des  Sternberg  er  Gesteins. 
(Archiv  d.  Vereins  d.  Freande  d.  Nat. -Gesch.  in  Mecklenburg  1878,  S.  35  ff.) 

Verfasser  giebt  eine  Liste  von  21  durch  Reuss  beschriebener  Foramini- 
feren  und  von  11  durch  Winkler  beschriebener  Fischzähne  und  bespricht 
dann  die  von  Bellardi  vorgenommene  Eintheilung  der  Pleorotomiden, 
osmentlicb,  soweit  sie  fossil  in  Mecklenburg  vorkommen. 

V.  Koenen. 


E.  DiForR:  Relations  de  TEocdne  et  du  Mioc^ne  k  Saffr6 
(Loire-Inferieure).   (Bull,  de  la  Sog.  gcol.  de  France  1879,  1,  S.  13.) 

Verfasser  hat  die  von  VAssErn  (Bull.  1878,  2,  S.  81)  beschriebenen 
und  als  oberen  Theil  des  Calcaire  grossier  moyen  gedeuteten  Schichten 
im  Bachthale  des  Isac,  am  ,Bois-Gouet"  bei  Saffrö  nördlich  von  Nantes 
aufgesucht  und  darin  ausser  Formen,  wie  sie  ähnlich  in  den  Sables 
inlfirieurs  vorkommen,  solche  des  Calc.  gross,  inf^rieur,  des  Calc.  gross. 
iMyen,  aoeb  nUrdelie  Formen  der  SaUet  moyens,  und  endlidi  aneh  aa- 
KMnend  der  Sables  sup^riears  de  Fontainebleaa  gefanden.  Er  halt  es 
Umch  tta  wabracheinlich,  dasi  diese  ScUcbtai  den  Sables  snpMeors 
sigcibören,  in  welche  Yersteinemngen  ans  abgesebaiten  älteren  Schiebten 
hinenigewaschaB  wären,  Usat  aber  anch  die  HOglichkeil  olfen,  dass  die 
Arten  Üterer  Etagen  an  dieser  Stelle  auch  noch  in  einer  jüngeren  gelebt 
bitten.  [Sollten  diese  Schichten  nicht  etwa  alluviale  oder  diluviale  sein? 
Findet  man  doch  in  den  Flussthälern  fast  aller  Tertiftrgegenden  oft  zahl- 
reiche, zum  Theil  prachtvoll  erhaltene  Versteinerungen  zusammen  ao- 
gehiuft,  die  in  den  verschiedenen  im  oberen  Flussgebiete  auftretenden 
Schichten  gesondert  vorkommen.]  Koenen. 


Paul  Cooels  et  Baron  0.  vak  Ertbork:  Melau ges  gdologiques. 
Airers  1880. 

Die  Verfasser  weisen  I.  durch  zwei  ßohrlochsprofile  von  Menin 
snd  Courtrai  nach,  das  der  „Sable  Campinien"  über  dem  „Limon 
hssbayen*  liegt,  nicht  onter  dinnelben,  wie  Diwalqoi  (Prodrome  8.  249 
n.  350)  glaubte;  IL  durch  ein  Bohrloch  bei  Lierre,  dass  die  1860 
dort  geftindenen  Mammoth-  etc.  Knochen  nnter  dem  Gampinien  nnd 


Digitized  by  Google 


Uber  dem  io  der  Gegend  sehr  verbreiteten  Anversien  im  „Qaatem&ire 
floTiatile*  vorgekommen  sind.  (Es  ist  dies  Kies,  glaakonitischer  Sand  und 
Torf  mit  Sand.)  III.  geben  sie  ein  „Tableau  des  formations  gtologiciaei 
des  environa  d'Anvers",  eine  eehr  spedelle  Qliederong  folgender  Perioden: 

Epoqne  moderne 

Campinieii  sup.  et.  inf. 
Epoque  qoaternaire  {  Quaternaire  fluviatile 

Qu.  inferieur 

o   ...  .         Sables  h  Troplion  antiouum 
X  I  Scaldiaien     «  ^  t  j- 

Phocene  {  S.  ä  Isocaraia  cor. 

Dietkien  =  Sablea  4  TtrAfMA  ffnmäh 

.       .       .    I  Sables  k  Peetunadiu  pUbniiB 

M.ocÄne  =  Anversien  j     ^  ^^^^^  UmJ^ 

Oligocäie = Ropelien. 

IT.  Dtran  anscUieaaend  werden  Bericbtigongen  an  der  Notix  von 

Dejardin  (Coupes  des  terrains  d'Anvers  Bull,  de  PAcad.  roy.  de  Belg.  1862 
S.  470  if.)  gegeben,  welche  dadurch  nothwendig  werden,  dass  damals  die 
Schichten  anders  gegliedert,  namentlich  auch  das  jetzige  Systeme  Anversien 
noch  nicht  unterschieden  war,  und  dass  die  Sande  mit  TerdtratuAa  gramdis 
bald  zum  Scaldisicn  bald  zum  Diestien  gezogen  wurden. 

V.  Ein  artesischer  Brunnen  bei  Gors-op-Lemo  (Limburg)  ergab  9,5  m 
Quaternär,  4  m  Tougrien  inf.,  25  m  Heersien,  18,5  m  weisse  Mergel 
1  m  Sand  und  dann  15  m  Maestrichtien.  Die  weissen  Mergel  halten 
die  Verfasser  für  ein  Äquivalent  des  Calcaire  de  Möns. 


G.  DawALQüt:  Bevue  des  fossiles  Landeniens,  dierits  par 
de  Bfckliolt.  (Ann.  de  la  Soe.  gtol.  deBeigiqne.  H6ra.  VI,  S.  166.) 

Btouolt  batte  in  seinen  Mflanges  pal^ntologiqnes  (L  partie)  ge- 
wisse grflnlidie  Sandsteine  der  Gegend  von  Toomay  erst  als  Keooom, 
später  (II.  partie)  als  oberen  Qnadersandstein  gedeutet  and  12  Artn 
darans  abgebildet. 

Als  Rtckholt*s  Sammlungen  versteigert  worden,  erwarb  Dewalqüc 
die  Silur-  und  Devon-Sachen,  das  Brüsseler  Museum  die  ans  der  Stein- 
kohlenformation, die  Universität  zu  Lüttich  die  aus  der  Kreide  und  Thielcts 
von  den  Tertiärsachen  die  aus  dem  Land6nien.  Von  Thielens  kaufte 
Dewalqlt.  dessen  ganze  Sammlung  aus  dem  Land^en,  welche  zu.  vor- 
liegender Arbeit  das  Material  geliefert  hat. 
Folgende  Arten  führt  Dewalqüe  auf: 

Crassatella  mida  u.  C.  inciliata  =  C.  hellovacina  DssH. 

Veiitalium  bicostale,  zweifelhafte  Steinkeme. 

Infundibuhm  toneeniinam  s  CaUyptraM  mesaommais  Obi.  sp. 

J.  trocAolcfe,  sweifelhafte  Steinkeme. 

Lymaia  Wetiendorpiana  =  Pampaea  amgarimtia  Btobh. 

MttlUÜa  eueoma  =  Nueulaf  n.  sp.  * 
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Mytilus  Cipli/üHHs  n.  sp. 
Cardita  JJanoiensis  n.  sp. 

Panopaea  angariettsU  (af^esiana)  =  P.  Vaudini  Desb. 
P.  BMÜmmuL 

P.  puto»  =  P.  iiitenN€diii  8ow. 

l'AoIodMiya  Emard»  =  P.  ZbntnclEit  Ntst. 

Sealaria  aganenns  {angresiana)  =  Botoerinmlbt  HoBsn. 
Eine  Anzahl  Arten  ist  mit  nSamnÜQiigl-Nainen*  «ngeffthzt;  TOD  diesen 
sind  schon  anderweitig  beschrieben: 

Cucullaea  crassatina  oder  C.  incerta,  C.  Hanoiensis  Rtckr.  Carbium 
H'miusperiitnl)£su.  C.  EdunrdsiDESü.  Corbula  reguJInensisyMoRn.  Ci/pnna 
scutellartd  Drsü.  Area  reticulata  Desh.  Panopaea  intermedia  Sow.  Pecten 
breviauritK'i  Desh.  Pinna  afßnis  How.  Cytherea  orbicularis  Kuvr.  Tliracia 
pmubdotiacialui  Orb.  T.  Prestwidii  Desh.  Cytherea  proxima  Desu.  C.  fal- 
lax  Bbsb.  ▼.  Koenen. 


Baron  0.  ta«  Ektbomi:  Note  eor  les  formations  g^ologiqnes 
dei  environs  d'Anver  s.  (Boll,  de  la  8oc  de  Otegraphie  d'AnTers  1879.) 

Yerfasier  fUirt  snoiclist  aoB,  dase  die  Eintbeilnog  dee  pUocinen 
8jttoe  ScaUisien  durch  Dümomt  nach  der  Farbe  des  Sandels  in  SaUe  gris 
und  S.  ronge  unhaltbar  war  nod  von  Coobls  doreh  die  in  »Sande  mit 
böeurdkt  cor"  (nnten)  nnd  »Sande  mit  t,Fu9ut  onttgiMM*  (oben)  ersetit 
vnrde. 

Der  miocäne  schwarze  Sanil  mit  Pectunculus  pilosus  und  die  mehr 
thonifren  Schichten  von  Kdeghem  rnit  Panopaea  Menardü*  werden  von 
Cosels  mit  dem  Namen  Systeme  Anversien  belegt ,  da  sie  älter  wären 
als  das  eigentliche  S.  iJiesticn,  die  versteinerungsleeren  J?ande  von  Diest 
und  die  Sande  der  Gegend  von  Luwuu  und  des  Bolderberges,  in  denen 
TtrduraiMa  grandis  „esp^ce  caraettristiqne  d'on  nivean  sup^rienr  k  celoi 
des  lables  Peehtneuhta  ptloncs"  Toricommt  [Dagegen  wire  na  bemerken, 
dan  r.  granäia  rnnprOnglich  ans  dem  Ober-OUgoe&n  besehrieben  wurde, 
nnd  auch  schon  im  Untere  und  Hittel-Oligocftn  ▼orl^ommt,  aber  bis  in's 
Pliocin  hinaufgeht,  also  nicht  wohl  als  Leitlbrm  sn  gebrauchen  ist] 

Koenem. 


Tn.  Lef^vre  et  A.  Watelet:  Descr.  de  2  Solens  nouveaux. 
(Ann.  de  la  Sociöt^  malacologique  de  Belgique.  XII.  1877,  taf.  1.) 

Bei  der  grossen  Zerbrechlichkeit  aller  SoZ^w-Arten  ist  es  erklärlich, 
das  dieselben  theiis  schon  defect  in  Sand  und  Schlamm  eingebettet  wur- 
den, iheils  aus  den  mürben  Mergeln,  Sauden  etc.  meist  nur  in  Fragmen-  • 
ten  erhalten  werden,  und  dass  die  Zahl  der  bekannten  Arten  einerseits 
gering  ist  und  dass  dieselben  andererseits  oft  eine  genaue  Bestimmung 

*  In  dem  Hfaptfestungsgraben  von  Antwerpen  sfldlich  ron  Deume 

iah  ich  dicht  unter  der  Schient  mit  Pectunculus  sehr  sahireiche  PanopatOf 
wekhe  allerdings  sehr  schwer  su  erhalten  waren.  Ee^ 
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nicht  gestittia.  GlaeUiehe  Funde  werden  dfther  noch  mehrfach  die  ZaU 
der  Arten  lermtHam.  und  eine  Änderong  der  Namen  icbon  bekannter 

erfordern. 

So  fügen  die  Verfasser  zu  den  6  von  Deshates  aus  dem  Pariser  Becken 
beschriebenen  Spccies  noch  eine  siebente,  Solen  Lauhrierei,  aus  dem  Grob- 
kalk  von  Essomcs  (Aisne)  hinzu,  und  nennen  die  von  Deshates  als  Solen 
riniotius  Bell,  angeführte  Form  aus  den  Sables  inf^rieurs  (de  Cuise  etc.) 
Sokn  Laversinenstü. 

Erstere  Art  ist  nur  in  einem  kleinen,  defecten  Exemplare  bekau^ 
die  letitnre  dagegen  in  swei  95  Mm.  langen  and  17  Mm.  Mteii  Sttekn, 
welche  einigermaaaen  aa  8,  obliquus  Sow.  (Dw  I.  8. 168.  Tai  7, 1 1-8) 
erinnern,  nach  der  Beschreibung  und  Abbfldong  aber  sieh  doch  wesent- 
lich daTon  unterscheiden.  goenen. 


M.  Cotteaü:  Description  des  Echinides  du  Calcaire  gros- 
aier  de  Möns.  (M6m.  de  TAcademie  royale  de  Belgiqae.  1878,  taf.  l.) 

Verfasser  beschreibt  aus  dem  Ton  Bmart  und  Corhbt  aufgefundenen 
nnd  bekannt  gemachten,  dem  untersten  Eocän  angehörigen  «Calcaire 

grossier  de  Mens"  6  Arten  Echiniden:  1)  Cidaris  Tombecki  Desh^  2)  C. 
distincta  Lorionet,  3)  Gonioprigvs  minor  Sow  ,  4)  Cassidulus  dongatu* 
Orb.,  5)  Echinanthus  Corneti  Cot.,  6)  Linthia  JJouzeani  Cot.,  von  welchen 
die  drei  ersten  bereits  aus  dem  französischen  untersten  Eocän,  dem  Cal- 
caire pisolithique  von  Meudon  etc.,  die  vierte  aus  der  obersten  Kreide 
(Maestricbt  und  Ciply)  bekannt  waren,  die  beiden  übrigen  aber  neu  sind. 
ddaris  Tombecki  wurde  nur  in  kleinen  Bruchstacken  gefunden,  die  aa- 
deran  dagegen  in  genügend  oder  telbsl  tehOn  erhaltoneii  Exemplaren. 

T.  Koeaen. 


Ph.  de  LA  Harpe;  Note  sur  les  Nummulites  des  environs 
de  Nice  et  de  Mcntone.  (Bull,  de  la  Boc  g^oi  de  France,  3.8^.  ¥• 
1877,  (Mai  1879)  S.  817,  taf.  11.) 

Von  den  13  seiner  Zeit  durch  d'Archiac  beschriebenen  Numrouliten 
hat  Verfasser  N.  complanata,  N.  distans  var.  minor,  JV.  Ramondi  und 
j^".  contorta  nicht  gesehen.  N.  Bellardii  stellt  er  mit  zu  N.  perforata 
und  N.  obem  zu  N.  Biarritzensis ,  während  N.  intermedia  den  höheren 
Schichten  von  Dego  etc.  angehört.  Dafür  werden  5  von  d^Arcuiac  in  jener 
Gegend  nicht  beobachtete  Arten  angeführt,  N.  striata  d'Obb.,  N.  OuetUirdi 
d^Arch.,  N.  variolafia  Sov.,  N,  ammdla  »i  La  H.  and  N.  Ltymerim 
i»*Aboh. 

Nach  ansffthriicher  Beschreibong  der  Meiinabl  der  Arten  folgert 
Verfasser,  dass  die  Fundorte  drei  Torschiedenen  Horizonten  angebfiren, 

und  zwar  Ton  oben  nach  unten  1)  Schichten  Ton  Vence  und  Fontaine  Zariel 
(bei  La  Palarea),  Roquest^ron  und  Antibes  mit  N.  Biarritkensis,  N.  striata 
und  N,  vairi«iUma\  2)  obere  Schichten  von  La  Mortola  mit  N,  (ÄMpXm) 
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mamUata  Arcb.  etc.;  3)  Schichten  der  Steinbrüche  von  La  Mortola  und 
Mentone-Garavan  mit  N.  perforata  Orb.  und  N.  Lucmana  Dffr.,  sowie 
Kitte  des  Col  da  Braus.  Koenexu 


ieO-180  m 


FosTiKNEs:  Note  snr  le  terrain  nummulitiqae  de  La  Mor- 
tola pr^s  de  Mentooe.  (BalL  de  la  Soc  g6ol  de  France^  1877,  (Mai 
1879)  S.  867.) 

Verfasser  giebt  ein  Profil  des  Thaies  von  Ciotti,  von  der  Strasse  nach 
Genna  bis  auf  den  Monte  Bellinda.  Es  sind  mächtige  Kalke  in  drei 
Baoptlagern,  getrennt  durch  Mergelmassen  und  feine,  thonige,  schiefrige 
Sandsteine  mit  undeutlichen  Pflanzenresten.  Die  Kalke,  nach  Potier's 
Ansicht  nicht  verschiedene  Lager,  sondern  dasselbe  durch  Schichtenfaltung 
viederkehrend,  lieferten  eine  Anzahl  meist  von  Bellardi,  Lamarck  und 
DiSHATES  beschriebener  Arten. 

Es  folgen  von  unten  nach  oben: 
U— 16  m  dunkelgraue  Kalke  mit  Kmm»  perforata  ete. 

dnnkelgraiie  mergelige  Kalke,  oben  mit  saldieieiieii 
SB— 80  m      {  eipomtm^ 

eelir  mergdige  Kalke  mit  OrMloicbt  FoHiti, 
blioUeher  blättriger  Thcmmergel  mit  Aragonitaehiekten, 
20—86  m      {  brauner  Uittriger  Tboomergel  mit  festeren  Zwiseben- 

lagern, 

20  ro  fester  Tbonmergel  mit  Bftnken  feinen  j 

Sandsteins, 
10  m  feiner,  thoniger  Sandstein 
Mergel  und  Sandstein 
40—50  m  Kalk  mit  Numm.  perforata. 
Dann  folgen  ivieder  thonige  Mergel  und  feine  Sandsteine  und  noch- 
mals Kalke.    v.  Koenen. 

Ltman:  Deaer.  g^ognostiqne  dm  versant  m6ridional  de 
Ii  Montagne  Noire  dans  l'Ande.  (Bnll.de  la  See.  g6oL  de  France, 
1879  (AoAtX  t  Vn,  No.  8,  &  157.) 

te  SOdabbang  der  «Hontagne-Noire"  bestekt  in  seinem  kOberen, 
Mifcer  geneigten  TkeOe  ans  Oneiss  nnd  Übergangsgebirge  bis  snm  Deren, 
is  leiBem  unteren  üaeb  geneigten  Tkeüe  ans  weit  Jfingeren  Bildungen, 
vaiche  sebiraek  einfidlend,  stnfenftemig  bergab  Aber  ekiander  folgen.  Es 
lisd  dies  folgende  von  unten  nack  oben: 

T^rrsin  gammnien  laeustre  ca.  70  Meter  mftebtig, 
Terrain  k  Nnmmnlites  bis  sn  80  Meter  micktig, 

Calcaire  de  Ventenae    1  ,      .     .  ,x 

^  ,    ,  {  laeustre,  Systeme  carcassien. 

Gr6s  de  Carcassone      )  ^ 

Das  T.  gammnien  besteht  hauptsächlich  aus  einem  weissen,  oft  kno- 
tigen, undeutlich  geschichteten  Kalke,  ca.  25  Meter  mächtig,  mitunter 
oitGeoden  oder  Kalkspatbadern,  oft  mit  Mahlstein-ähnlichem  Feuerstein. 


Pflansen- 
resten 
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In  gewissen  ächichten,  zumal  bei  Montolieu  und  Conques  findet  sich  darin 
Fhysa  priaea  Novut,  Idmmeus  Leffmeriei,  Cydottoma  umscaUwe  etc. 

Der  Kalk  liegt  Ober  und  unter  sandig-thonigen  Sehichteo,  velcbe  in 
den  Departements  de  l'Ariige  und  de  la  Hante-Chrnrnne  michtiger 
werden,  nnd  marine  MoUoeken  und  Seeigel  enthalten,  nach  welchen  ne 
oberste  Kreide  — >  noch  jünger  als  die  Mastriehter  Kreide  —  sind. 

Über  ihnen  liegen  dort  die  Miliolitenkalke. 

Die  Numniulitenschichten  bilden  ein  sanft  geneigtes  Plateau  mit 
steilem  Rande.  Es  sind  mergelige,  kalkige  oder  selbst  sandige  Schichten, 
reich  an  Versteinerungen,  meist  als  Steinkerne  erhalten,  Alveolinen,  auf 
der  Ostseite  Nummuliten,  Operculiuen,  grosse  Orbitoliten,  Östren  stricti- 
costa  etc.  Es  scheint  hier  nur  der  obere  Theil  des  Uuter-Eoc&ns  des 
Pariser  Beckens  vorliamlen  zu  sein,  der  Miliolitcukalk  fehlt. 

Darüber  folgt  das  Carcassieu  (novum  nomenj,  welches  dem  oberen 
Grobkalk,  dem  Gyps  und  dem  gr^s  de  Fontainebleau  entsprechen  soll. 
Am  Wettende  des  Berges  besteht  der  ontere  Thdl  dieser  Stufe  aoa 
grobem  Sandstein  mit  sahireichen  Besten  Ton  LopModon,  SchildkrOteo, 
Krokodilen  nnd  wird  Überlagert  durch  die  michtige  sandig-mergelige, 
gypsfOhrende  Ablagerung  Ton  Gastehiandary.  Im  Folgenden  giebt  Ver- 
fasser dann  ehie  sehr  ausfahrliche  Schilderung  der  einielnen  Schichten 
und  ihrer  Verbreitung.    Koeaen. 


ToürnoüSr:  Notes  paleontologiqnes  sur  qnelques-uns  des 

terrains  tertiaires  observes  dans  la  r^union  extraordi- 
naire  delaSocietö  gi'ologique  ä  Fr  ejus  et  k  Nice.  (Boll,  de 
la  Soc.  g6ol.  de  France,  1877,  (Mai  1879),  S.  841.) 

Die  ältesten  Nummulitenschichtcn  bei  Nizza  sind  1)  die  mit  N.  per- 
forata  und  A'.  Lucasana  vom  Col  du  Uraus  (IIÜU  Meter  Höhe),  l'fisc&rdne, 
la  Palarea,  cap  de  La  Mortola  und  Monte  Beilinda. 

Am  häufigsten  sind  darin  bei  La  Mortola:  Kntica  sigaretiiui, 
Turritella  imbricataria^  Pecten  panicostatus,  Pectunculu.'i  dektus,  Car^ 
dium  Bonelliif  Cardita  acuticosta  var.,  Trochocyathm  Van  den  Heckei, 
T.  cycloUtoide$,  CtfaMirodm  eaearateis  etc.  Dann  folgen  am  Cap  de  la 
Mortola: 

2)  Kalke  mit  grossen  JV.  easpoMew  wie  im  Becken  des  Adoor,  dami 
Schiefer  mit  OrbilMdn  FwÜti,  OptreitUma  ammoHM,  Numm.  JKarntreiwM. 
Hierher  gehören  wohl  die  obwen  Schichten  Ton  La  Palarea  mit  BoMmna 

spirulaea,  sowie  die  Schichten  von  Yence^  Biet,  Antibes  mit  derselben  Art 
und  NumaKBiarriUeHtis.  N.  striaius  etc.  und  schlechterlialteDen  Oastro- 

poden,  Pelecypoden  und  Echinodermen.  Von  letzteren  werden  von  Vos- 
OELADE  angeführt :  Echinolampas  suhdmiUs,  E.  elUpsoidalis  var.,  Echi- 
nanÜius  n.  sp.,  Schizaster  (äff.  Studeri  an  rimosus),  Linthia  n.  sp.  Dar- 
über liegen  in  der  Schlucht  von  La  Mortola  3)  mächtige  Mergel,  Tlione 
und  Sandsteine  mit  Pilauzenresten ,  in  welchen  Gaüdin  und  Resevier  die 
charakteristischen  Chondrites  des  Flysch  der  schweizer  Alpen  gefunden 
haben.   Das  Tongrien  und  das  Aquitanien  fehlen  bei  Nizza. 


f 
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Zum  Miocän,  welches  TouRNorRR  später  nälier  beschreiben  will,  gehört 
1)  die  gelbe  Molasse  zwischen  Vence  und  Tournettes,  die  fast  nur  Echino- 
dermeu  (8  oder  9  Arten)  und  Pecten  (3  Arten)  enthält,  am  häufigsten 
P.  rolundatus  und  ClypeasUr  latiroatris.  2)  Die  grauen  Molasse  von 
Ymobf  dmikle,  thonige  ScUehteii,  welcbe  bis  jetzt  einige  50  Arten  geliefert 
hilMii,  vomiiter  aoch  die  Bonst  ans  der  Superga  bei  Turin  bekannten 
Sfindirostra  Eämeti  Biu.  Diese  grane  Molasee  wird  mit  dem  Seblier 
(von  Ottaang)  der  OeterreiebiiGliea  Geologen  Terglichen, 

Dm  Plioctn  enthftlt: 

1)  den  gelben  (ursprQnglich  blauen)  Thon  mit  Lucina  (yrhictilaris, 
welche  an  der  Mühle  de  TAbadit  aar  la  Siagne  und  zwischen  Antibes  and 
Kisza  bei  La  Colle  und  (?)  Cagnes  auftritt,  und  ausser  jener  Lucina 
und  zahlreichen  Forarainiferen  namentlich  Cerithium  vulgatum^  C.  vari- 
mum,  TrocJius  patuhis,  Turitella  vermicularis,  Nassa  mutabilis,  N.  semi- 
ttriaia,  Cancellaria  cancellnta,  Emielia  marginata,  Fecten  flaheUiformiSf 
P.  JacobaeuSf  Cardita  intermedia^  Venus  umbanaria,  Corbula  gibba  etc. 
enthält; 

2)  den  Orobkalk  mit  Amphistegina  und  Pecten  scabrellus  zwischen 
km  Fert-Carr^  d^Äntibes  nnd  Biot,  besonders  im  Besiike  ton  Bastide 
Toerie,  ans  welchem  folgende  meist  abgeriebene  nnd  serbroehene  Arten 
bsitninit  worden:  PtcUn  seaMIm,  P.  varim,  P»  jaedboBua,  Oardiim 
et  Bkmeanieim,  iMdm  rosfroto?,  Vemu  plieata,  Tdlma  pkuiaita, 
JirfSoft  deeoflato.  Am  Fort-Carr6  d'Antibes  worden  ausser  sahlreieben 
Foraminiferen  besonders  Peeton-Arten  sowie  Ttr^bfotulina  capvA  mpentis, 
Megerlea  truncata,  Crania  nnd  Argiope  gefunden.  Dieser  Kalk  entspricht 
dem  „Kalk  mit  PeeUn  nnd  Terebrahda*  Pareto's  von  Ceriale  bei  Albenga 
etc.,  bei  Castell'arqnato ,  Grassano,  dem  .Conglomerat  mit  Pecten  bei 
Genna",  der  „pietra  lenticolare"  von  Pariascio  und  S.  Frediano,  dem  „cal- 
care  a  Amphistegina"  von  Orciano,  dem  calcare  grossolano  (a  Bryozoi) 
Ton  Castrocaro. 

3)  Poudingues,  mitunter  nur  eine  Geröllschicht,  in  anderen  Fällen 
iber  schön  entwickelt,  so  bei  La  Gaude,  Nizza  und  nach  Aspremont  hin, 
Usr  bis  xa  350  M.  Höhe  steigend,  welche  als  Delta-Ablagerungen  plio- 
dssr  Strome  eridirt  werden.  In  dem  thonigen  Bindemittel  der  Gertfik 
fisdSB  sich  einselne  pliodne  Arten.  Tosnaostn  erinnert  hierbei  an  die 
■idiiigen  Conglomerate  Ton  Ceriale  etc.  und  die  oberen  Coogtomerate 
ron  SOna. 

4)  Vielleicht  noch  als  locale  Fsdes  der  eben  erwähnten  GerOlle  wird 
angefahrt  eine  kleine  Thonpartie  mit  Mdanopsts,  Melania  und  NeriHnOf 
welches  Potier  am  QehAnge  des  Toorette-Baches  nördlich  von  Nissa  auf- 
gefunden hat. 

Aus  den  quaternären  „braches"  d'Antibes  wird  endlich  noch  eine 
Glandina  angeführt,  welche  verrauthlich  mit  dem  Bulimus  antiquus  Issel 
aas  der  ^bröche  ossifere"  mit  Ursus  apeiaem  von  Capra  Zoppa  überein- 
stimmt. V.  Koenen. 
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Ajitor  Rzshak:  Analog»  der  Otlerreichisellea  Mtletta- 
tekiebten  im  Kftnkasttt  und  am  OtarrhelB*  (VorlumdL  d. aatml 
Vereiiis  so  BrAnn.  XYIL) 

1)  Nach  brieflichen  Mittheilnngen  dag  Herrn  t.  Amcb  tMtan  faaTertito* 
Becken  von  Sastretto  und  Letschgoum,  swiiclien  dem  schvanen  midai 
kaipiichen  Meere  in  siemlich  gtoaaer  Yeibreitang  braone,  thon^,  ntf, 
blAttrige  Scbiefer  mit  aaUreidien  Schoppen  von  MdeUa  aoE  Amgb  hllt 
dieeelben  fBr  Unter-Mioeln  nnd  entsprleben  ile  dann  den  MenflÜ-Sdueftn 
des  Schlier  («Homer  Schichten*)  mit  Mdetta  sardinitea  Hbck.  ;  aach  den 
HergelD  von  Radoboj,  den  Schichten  von  Neusohl  und  den  Uittrigen  Mer- 
geln von  Ofen  mit  Mektta  sarcUnites  Heck,  sind  sie  indessen  tergleichbtr, 
welche  noch  K.  Hofmans  (geol.  Verh.  des  Ofen-Kovacsier  Gebirges;  Mitth. 
aus  dem  Jahrb.  d.  k.  Ungar.  geoL  Anstalt  I,  2,  8.  224)  aicher  onter- 
oligocän  sind. 

2)  Dunkle,  blättrige  Schiefer,  welche  nach  Abich's  Angaben  in  den 
Vorbergen  Daghestan  s  auf  mesozoischen  Schichten  liegen,  enthalten  Fisch- 
reste, welche  sich  von  den  bei  Nikolschitz,  Krepitz,  ^"iemtschitz  etc.  in 
Mähren  häufig  vorkommenden  Kesten  von  Lepidopides  leptospondi/lm 
HscKBL  nicht  nntersdidden  lassen,  einem  Fisch,  der  aach  in  den  ks^ 
pathischen  nnd  steirischen  Alteren  Meletta-  eder  Amphisylen-Sehiefer  nickt 
fohlt.  Diese  Schiefer  wurden  als  Oher-01%ocin  gedeutet 

8)  Ein  Stock  mit  nndeutliehen  Fiscfaresten  stammt  nach  der  Auieht 
Amcn's  aus  einem  Alteren  eodnen  Horisonte^  ans  harten,  thonigen  Sdiief^ 
mergeln,  die  bei  Pitegorsk  unweit  des  Berges  Soistom,  am  nOrdHdies 
Fusse  des  Kaokasus,  anmittelbar  and  concoidant  auf  oberen  Senoo- 
Bchichten  (mit  Ammonites  epigonus  Abich)  liegen  and  die  auf  der  Nord- 
seite der  Karpathen  fehlende  Xummulitenformation  vertreten  sollen. 
Darüber  folgen  mächtige  Menilitschiefer,  thonige  Schichten  und  braune 
blättrige  Schiefer.  In  diesen  sowie  in  darunterliegenden,  mächtigen  Kal- 
ken liegt  weiter  nordwestlich,  im  Kubankreise.  Naphta  in  grösserer  Menge. 

Verfasser  hat  ferner  in  den  Amphisyleuschiefern  bei  Krepitz  einen 
Zahn  von  Oxyrldna  (hastalia  ':')  gefunden,  einer  Art,  die  auch  vom  Ober« 
rhein  (Mühlhausen  and  Froidefontaine)  bekannt  ist,  sowie  Pflanzenreste, 
danmter  aoscheinend  fliegnoia  Bkffbtrgi  Goanp.  nnd  dmmmomtm  Isa- 
ceoloHim  Uxe.  nnd  endlich  neben  Resten  Ton  MüelUi  nnd  Lepülopidtt 
auch  eine  kleine  feingerippte  Bivalfe. 

Zn  den  sonstigen  mitteleiigodnen  aus  der  Litteratar  aageflUulsa 
Fisch-Vorkomnmissen  wire  noch  hinsnsufftgen,  dass  Fsirsca  im  BApsI- 
tkon  mit  Leda  DesKa^fesiana  bei  Flörsheim  bei  Frankfort  ausser  Pflanzen- 
resten auch  Jmphia^U  fand.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXV.  S.  768.) 

Koonen. 


J.  SzAB^:  Njirok  und  Löss  im  Ofener  Gebirge.  (Földtani 

Körlöny.  1877,  49.) 

Der  Nyirok  ist  ein  rother  plastischer  Tlion,  welcher  die  höheren  Theile 
der  Tracbytgebirge  bedeckt  und  als  ein  Zersetzuugsprodukt  des  Trachytes 
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betrachtet  werden  onus.  Er  enthftH  niemalB  orgaoische  Reste  tmd  braust 
mit  Sftoren  nicht,  wodurch  er  sich  sehr  auffallend  Tom  Löst  unterscheidet 

Der  Löss  findet  sich  in  der  Ebene  und  steigt  im  Gebirge  hOdutens  bis 
llOO*  empor,  höher  hinauf  findet  sich  stets  nur  Nyirok. 

Der  "Nyirok  wird  bisweilen  durch  den  Reffen  von  den  höhcron  Theücn 
des  GpbirL'Ts  lioral)[,'ewascheu  und  auf  mannigfaltige  Weise  mit  Löss  und 
Alluvialbildungcu  gemengt.  In  solchem  umgeschwemmten  Nyirok  findet 
man  bisweilen  auch  organische  Keste.  Fuchs. 


K.  HoFMANX  :  De  rieht  über  die  im  östlichen  Theile  des 
Szilägyer  Comitates  während  der  Sommercampague  lö78 
Tollfahrten  geologischen  SpeciaUnfnahmen.  Mit  1  Tafel. 
(Fdldtani  EözlOny  1879,  231.) 

Unter  diesem  bescheidenen  Titel  giebt  der  Yerliasser  die  erste  Mit- 
theOnng  aber  eine  Ton  ihm  nntemommene  Arbeit,  wekhe  Ar  das  Stndinm 
der  (toterreichischen  Tertiftrbildnngen  eine  geradesn  epochemachende  Be- 
deotong  hat  Es  handelt  sich  nämlich  um  eine  hflchst  genaue  und  detail- 
lirte  Attfiiahme  des  Siamos-Dnrchbroehes  bei  Zsib6^  in  wetehem  in  ehiem 
eiuzigen  fortlaufenden  Profile  in  einer  langen  Reihe  petrefaktenreieher 
Schichten  sftmmtlicbe  Glieder  des  Tertiär,  von  dem  tiefsten  £oc&n  an- 
gefangen bis  in  die  obersten  Congerienschichten  aufgeschlossen  sind  und 
Bank  für  Bank  studirt  werden  können.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein 
Profil,  welches  für  die  österreichischen  Tertiärbildungen  als  wahres  Nor- 
malprofil gelten  kann,  und  bisher  nirgends  seines  Gleichen  gefunden  hat. 
Wir  geben  im  Nachstehenden  eine  Skizze  desselben,  indem  wir  mit  den 
ältesten  Schichten  beginnen. 

A.  £ocane  Ablagerungen. 

Mitteleocän. 

1)  Mächtiger  Schichiencomplex  von  bunten,  vorwiegend  roth  gefärbten 
Thonen,  Mergeln,  Sandsteinen  und  Conglomeraten  ohne  Fossilien,  in  den 
tiefsten  Lagen  vielleicht  das  Untereocän  repräsentirend. 

2)  Homstemfillhrende  Sflsswasserkalke  und  Mergel  mit  Plmorben, 
Ljmnaen  nnd  kleinen,  glatten  Palndinen. 

S)  Bonte  Thone,  Sandsteine  and  Conglomerate  ohne  Fossilien. 

4)  Brenne,  feste  Mergelbank  mit  Foraminiferen  nnd  einsehien  marinen 
Conehylien. 

5)  Oypsflötze. 

6)  Graner  schiefriger  Tegel,  hellgelblicher  Mergel  und  knollige  Kalk- 
steine mit  Foraminiferen  und  Anomien. 

7)  Bank  mit  Gnjphaea  Eazterhdzyi ,  Schichten  mit  Xtimmulina  per- 
forata  und  N.  Lucasaua,  Muschelbänke.  —  üosteJlaria  fl^>iirella,  Pijnilo 
nexilis,  Fushs  subcarimitus  ,  Ca.ssidaria  diadevia,  (\  nodosa,  TurrUcUa 
imhricataria,  T.  carinifera,  Ot'traea  rarilameUa,  0,  multicoUata,  Gry^luiea 

N.  Jahrbuch  f.  Mlaeralogl«  etc.  1881.   Ud.  I.  g 
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Eszterhdzyi,  G.  Brongmarti,  G.  sparsicostaf  Vulseüa  cuneiformis,  Corbula 
gaXUeOf  Eupatagm  Haynaldi.  — 

a  Sandige  Mergel  und  Sandsteine  mit  AlveoUnen  and  lahlreichen 
Oond^lien:  TerOt^um,  TurriUfki  inMeaiana,  Delp^^  FtilaeOa 
Sodiiii,  Chama  eaioarata,  Pampaea  eomtgaUi,  JSupaiagua,  ^ 

9.  GrOne  und  mthe  Hergel  mit  Sandsteinen,  OjpsflOtien  and  nnler- 
geocdneten  SflsswasserscbicbteD.  Sebr  am  an  Petrefalrten.  Bisweüen 
dem  Earpathensandstein  ähnlich. 

10.  Harte,  kalkige  Bänke  mit  zahlreichen  Conchylien.  —  Terehellwm. 
Bostdlaria  goniophora,  Hoatellaria  sp.  (sehr  grosse  Art^  Cauidaria  no- 
dosa, Nerita  Schmiedelian^ ,  Oxtraea  tramylvamca,  Amonma  ttmMriata^ 
VuiUeUa  legumen,  Eupatagm  craasus.  — 

Obereooftn.  (Bartonien.  Priabonaschichten.) 

11.  Intermedia-Mergel.  Harte  liebte  Mergelkalke  mit  NummuUma 
imUmtäia,  Num*  MoSU  ond  sablreicben  Conchylien.  Sirpmla  tpirulam, 
8.  iättMa,  IVrsbeBum  füsifome,  BoatdMa  fistmireOa,  B,  gomophofo, 

Natica  sigaretina,  TurriteUa  carinifera,  PUwroUmaina  Kaäm-Kewiennt, 
Ostraea  flahellula,  O.  Martiusi,  Pecten  scka,  P.  comeua,  P,  ThormÜ, 
Spondylus  radula,  Sp.  BuchU,  VüUiUa  legumen,  Cardimm  giga$,  Lagamm 
transylvanicum. 

12.  Breder  Mergel.   Feingeschlemmte  Mergel  mit  Nummulina  striata 

nnd  Orhitoid^s  tenella.  —  Ostraea  rariJameUa,  0.  Martiusi,  Pecten  TTtorefiH, 
P,  corneus,  Spandylua  Bucht,  Cardita  Laurae,  TerebratuUna  tenuistricUci. 

Die  beiden  letztgenannten  Schichten  sind  auf  das  Innigste  mit  einander 

verbunden  und  entsprochen  den  Tschihatschefi-Schichten  der  Graner  Gep:end. 
den  Orbitoidenkalkcn  und  Bryozocnschichten  des  Ofher  Gebirges,  sowie 
den  Pnabonaschichten  des  Yicentiniscbeu. 

B.  OUgoo&ne  Ablag«niiigei&.  (Gomberto-  nnd  Sangoninisehiehten.) 

18.  Untere,  marine,  moUnskenreidie  Sebicbtan.  Petre£sktenreidie 
Kalkmergel.    Bakums,  NaHea  enutatma,  (krifhikm  margarUaegmh 
0.plka*um,  TuinUdla  aspemUt, Mdatiki alriaiia^^ 
PeeUn  ThorenU,  lAtdna  gMmlosa,  OjyAerea  imeraataia,  Cbrduto  jwarfdf gufa, 
Korallen,  Milioliden,  Nalliporen. 

14.  Untere  brackische,  cerithienreiche  Schichten.  Grünliche,  got^ 
geschichtete  Tegel  mit  wenigen  Mergelbänken,  sphArosideritischen  Linsen 
und  einem  schwachen  Kohlenflötz.  Baianus,  Fusus  sp.,  Ehurna  Caroftis, 
Natica  angustata,  Cerithium  margaritacettm^  C.  plicatum,  Melania  falci- 
costata,  Dentalium  seminudum,  Cgrena  smistriata,  Corbula  Mayerif 
Congcria  Brnrdi. 

15.  Obere  marine,  molluskenreiche  Schichten.  Thonige,  mergelige, 
saudige  und  schotterige  Lagen  mit  Krebsscheeren,  Fusus  subcarincUus, 
Ebuma  Caronis,  Natica  augustata,  N.  crassatina,  N.  Beaumontü,  Ceti' 
Mm»  margantaeemn,  OL  jMealttm,  Mtiatda  Hriaiitmia,  Turbo  danuus, 
(Mraea  fMriata,  Area  Samäbergeri,  Cyrena  amktriaia,  OnuiaUaa  tri- 
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yonula,  Cytherea  incrassata^  Psammobia  HaUowai/sii.  —  Erstes  Auf- 
treten von  Trachytmaterial.  (Orthoklastrachyt.) 

16.  Fisebtchuppensehiefer  von  Nagy-IUoiidA.  ~  WoUgeachiehteter, 
dflunblfttteriger  Mergelsehiefer  mit  Ostrakodeo,  Flichachuppen  and  kleinen 
BtnlTen.  (=  Fisdisehiefer  von  Sottka.) 

17.  Obere  braddtehe  Schichten.  —  Plonpe  Sandetdne  nnd  Conglo- 
merate,  sowie  bunte  Thone,  wechselnd  mit  gut  geschiclitetem  sandigem 
Thon.  Hie  und  da  Koblenspuren.  Cyrena  amUlriata,  CerÜhiitm  marga- 
fwtneeiMN,  C.  plicatum,  Melanopsis  HantketU. 

18.  Grobe  thonige  Conglomerate  mit  wohlgeschicbtetera  Foraminiferen- 
thon  wechselnd.  —  ITaplophragmium  acutidormtiim,  B/obutma  depauperitia, 
R-  Budunis,  B.  intermedia,  B.  aimüiSf  B,  cakar, 

C.  Neogene  Abing«ningen. 
Erste  Mediterranstufe. 

19.  Koroder  und  Horner  Schichten.  —  Glimmerreiche  Thone,  thonige 
Sande  und  Conglomerate.  —  Pecten  Holgeri,  P,  Malvinae,  Cytherea  Pede- 
montana,  Phöladomya  alpina,  Pjfrula  condita,  (Eeichliche  Einstreuung 
von  trachytischem  Material.) 

20.  Schlier*.  Zarte,  blaue,  homogene  Mergel  mit  Pecten  duodecim- 
lameüatuSf  Aturid  Äturi,  Krabben  und  Ecbiniden. 

Zweite  Mediterranstufe. 

21.  Trachyttnffe,  Sandsteine  und  Mergel.  PecUnadimcui,  P.eUgam, 
Ostraea  Hoemesi,  0.  codUear. 

Fannonische  Stnfe**.  (Congerienschiehten.) 

22.  Untere  Congerienschiehten.  Weisse,  schiefrige  Mergel.  CongeHa 
ParUdU,  Comg,  cf.  tnam/gMiUim,  0»  bematiea,  G,  OtjMeki,  Cßrdnm  earmatim 

Cardium  div.  sp. 

23.  Mittlere  Cont^erienschichten.    Congeria  Partschi. 

24.  Obere  Congerienschiehten.  (Briinncr  Schichten.)  Congeria  suh- 
globosa,  C.  spathulata,  C.  Czjzeki,  Cardium  cot^ungena,  Melanopsis  Vin- 
dobonemis,  M.  Bouciy  M,  Sturi^  M.  pygvuiea,  Fachs. 


G.Pilar:  Über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend 
?on  Badoboj  in  Croatien.  (Verb.  Geol.  Reichsanst.  1877.  99.) 

Bei  Erapina,  westlich  von  Radoboj,  liegen  zuunterst  auf  dem  Grund- 
gebirge pflanzenÄihrende  Schichten,  welche  der  Verfasser  mit  den  Sotaka- 
sdiiditen  parallelisirt  Darfiber  folgt  ein  Wechsel  von  Sandstein,  Ckm* 
gloneniten  nnd  Nnlliporenkalk  mit  marinen  Gonehyllen  (Leythakalk). 


*  Derselbe  wurde  erst  in  diesem  Jahre  von  Dr.  Hofm  Ainr  nacluieirieeen 
und  erlaube  ich  mir,  ihn  nach  einer  freundlichen  Mittheilong  deiaelben 
hier  einzuschalten. 

Herkwflrdiger  Weise  achehien  die  sarmatischen  Schichten  hier 
ToUstindig  SU  fehlen. 
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über  diesem  Leytbakalke  folgen  Mergel,  die  der  Verfasser  nicht 
mehr  fQr  marin  hält  und  TOn  denen  er  glaubt,  dass  sie  den  sarmatischen 
Schichten  entsprechen. 

Bei  Pedsosed  nftehst  Agmm  Icommen  dieselben  Mergel  m,  dieselben  ent- 
lialten  hier  ehie  reiche  Flora,  welche  ganz  deijenigen  von  Radoboj  entspricht, 
und  werden  Ton  Badnertegel  mit  sahlreiehen  charalcteriBtischen  FetrefkkteA 
nntertenft.  Noch  tiefer  folgt  Leithakalk  mit  Peetm  latiasmus  und  P.  BesserL 

Die  CoDgerienschichten  sind  in  der  ganzen  Gegend  sehr  verbreitet 
und  enthalten  in  grosser  Menge  die  bekannten  Conchylien  dieser  Stufe. 
Besonders  zahlreich  sind  die  Melanopsidcn. 

Die  marinen  Schichten  und  die  pflanzenfilhrenden  Mergel  fallen  ziem* 
lieh  steil  gegen  Süd.  Die  Congerienscbichten  liegen  horizontal. 

Fuchs. 


C.  Barrinoton  Brown:  On  the  tertiary  deposits  on  the  Soli- 
moes and  Javary  rivers.  With  an  appendix  by  R.  Etbesomi. 
(Quart.  Joom.  geol.  Soc.  Vol.  XXXV.  1879.  p.  76—88.) 

Der  Verfasser  hat  als  Mitglied  der  „Commiisiou  of  the  Amazon  steam 
navigation  Company  of  London**  Gelegenheit  gehabt,  die  Tertiärablageron- 
gen  an  den  Ufern  des  Solimoes  oder  oberen  Amasonenstroms  ond  eiifi 
seiner  Seitenflflsse,  des  Javary,  genauer  zn  nntersnchen  nnd  die  in  den- 
selben vorkommenden  Versteinemngen  zn  sammeln.  Es  handelt  sich  um 
zwei  Ablagerungen,  welche  frOher  wohl  mit  einander  yerwechselt  suid. 
Eine  untere,  aus  blauen  Thonen  die  hier  ond  da  unreine  jUgnite  um- 
schliessen,  bestehend  und  eine  discordant  auf  derselben  liegende,  aus  buntes 
Thonen,  weissen ,  rothen  und  gelben  Sauden  und  rotheni  thonigem  Lehm 
zusammengesetzte.  Diese  letzteren  Bildungen  sind  alte  Flussablagerungea, 
welche  im  Thali;  des  Amazonenstromes  eine  f^ewaltige  Ausdehnung  haben. 
Der  Strom  schneidet  mitunter  mehrere  hundert  Fuss  in  dieselben  ein.  Die 
tiefer  liegenden  Thone,  brackischer  Natur,  sind  tertiär  und  enthalten  allein 
die  Versteinerungen. 

Indem  wir  auf  die  interessante  Arbeit  Dr.  Boettger  s  über  denselben 
Gegenstand  verweisen  (dies.  Jahrbuch  1879,  S.  219),  führen  wir  im 
folgenden  die  von  Etheridge  aus  den  blauen  Thonen,  besonders  der 
Localität  Canama,  11  geogr.  M.  in  gerader  Linie  aufwärts  von  der  MOndoog 
des  Javary,  namhaft  gemaehten  Arten  auf:  Chara  (Samen),  Dnktaia 
acuta  n.  sp.  (profisoriscbe  Bezeichnung,  wegen  der  Schwierigkeit  der  Be- 
stimmung), iifitso%rM  coTHMilaConR.;  A,  tetmsQAWB  sp.;  J.  AnunwIK 
W.  WooDw.;  Ä,  (Padi^fodon)  Umida  n.  sp.;  Corbula  (kmamam&ii  n.  sp.; 
Thfoda?;  Lutraria?;  Anodon  sp.;  Umo  sp.;  P$euäotamna  maeropUn 
BöTTG.:  Natiea?f  Nerithia  punctata  n.  sp.;  N.  ziczac  n.  sp. ;  Odostomia  sp.; 
Hydrohia  dubia  n.  sp.;  Isaea? ;  Dyris  sp.(cf.Z).  gradUs  Coim.);  A.^siminea 
crasm  n.  sp.;  TeneUia  sp.;  Cerithium  coronattm  n.  sp.;  Melatiopd.^^' 
Brotini  n.  sp.;  Melama  trkarinnta  n.  sp.;  3f.  hicannata  n.  sp. :  MyUobülis 
oder  Zygohaiü,  vielleicht  aus  eocänen  Schiebten  angeschwemmt. 

Benecke. 
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C.  Paläontologie. 


.A.  Fbitsch:  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der 
Permforraation  Böhmens.  Bandl,  Heft  2.  (p. 98— 126,  t XIII—XXIV), 
4».  Prag,  1880.    [Jahrbuch  1880,  I,  p.  288.] 

Das  Heft  beginnt  mit  Bemerkungen  Ober  die  Familie  Braue  hi  o- 
sanridae,  aus  welchen  hervorsreht,  dass  die  Familie  bei  gedrungener  Ge- 
stalt und  frosehälmlichcm  Kopf  an  die  lebenden  Perennibranchiaten  erinnert. 
Allgemeinf  Folgerungen  stellt  Vt  rf.  erst  nach  Abschluss  der  Bearbeitung 
sänmitlicher  Stegoceiihalen  in  Äustjicht.  Er  verweist  folgende  10  Gattungen 
in  diese  Familie:  BrandiiosaurHs,  Ainphihamus,  Pclion,  Protriton,  Pelto- 
fmra  (diese  beiden  GattongeD  hält  Verf.  für  idcnt  und  zu  Branchiosaurus 
gehörig),  Sparodus,  Satradtiderpetan,  Hylerpeton,  Dawtoma  und  9 Hylo- 

Es  fblgt  die  Besehreibiuig  der  Bette  ans  der  Familie  der  Apateo- 
nidae.  Die  Diagnose  derselben  lautet:  Stegocephali  Ton  eideehsenartigem 

Körperban  mit  dreieckigem,  vorne  stumpf  zugespitstem  Kopfe.  Wirbel  mit 
iotravertebral  erweiterter  Chorda,  Rippen  kurz,  gerade,  an  allen  Segmenten 
entwickelt.  Sacralwirbel  mit  seitlichen  Erweiterungen,  Thoraxplatten,  bo> 
wohl  die  mittlere,  als  die  seitlichen,  gestielt.  Zähne  an  der  Spitze  mit  vor- 
springenden Leistchen.  Kienionbotron  in  der  Jugend  entwickelt.  Hierher 
gehört  nur  die  Gattung  Meldunprtrni  FnnHcn  mit  drei  Arten:  3[.  ])iisillum 
Fr.  vom  Ulberg  bei  Braunau ,  M.  pulcherrimtwi  Fn.  von  Ruppersdorf  und 
M.  faXlax  Fa.  (Die  Bemerkungen  über  den  Wirbelbau  von  ArcJiegusauriis, 
welche  im  Text  folgen,  werden  wiedergegeben  werden,  wenn  die  Abbildungen 
dasa  vorliegen.) 

Familie  Aistopoda  Mtall  1874.  Stegooephali  von  eetlangenähn- 
Kdiem  KOrperba«,  wabrsoheinlieh  ohne  Eztremit&ten.  Wirbel  bioonoaT, 
Bippen  Torhanden,  Zahne  glatt. 

Mit  der  von  Mva.ll  für  Ophiderpeton  und  Volichosoma  aufgestellten 
Familie  vereinigt  Verf.  die  Plegethontiidae  nnd  Molgophidae  Coi-e's,  indem 
er  nachweist ,  dass  das  Fehlen  der  Rippen  bei  ersterer  Familie  irrthümlich 
an<:*^nonimen  ist.  Zur  Giittting  DolUhosoma  Huxlky  rechnet  der  Verfasser 
zwei  Alten:  Dul.  longi^stvoini  Fr.  mit  mehr  als  \hO  Wirbeln  und  Kippen, 
welche  doppelt  so  lang  sind  als  die  Wirbel;  Gaskohlo  vouNyran;  ein  sehr 
Tollstandiges  Exemplar.  Dol.  (Ophiderpüoti?)  angustatum  Fb.  Die  Scheitel- 


Digitized  by  Google 


—    102  - 


beine  sind  weder  mit  einander,  noch  mit  den  Stirnbeinen  verwachsen,  daher 
-vielleicht  einer  neuen  Gattung  (für  die  eventuell  der  Name  StenometqpoH 
Torgeschlagen  wird)  angehörig. 

Zu  Ophiderpeton  sind  folgende  neue  Arten  gestellt:  0.  grantüosum, 
Bückenaeita  mit  körnigen,  chagrinartigen  Schuppen.  Die  Baachaeite  mit 
bcideneitB  sugespitsten  tarten  Sttbehen  Maekt,  weleha  halb  ao  liag  sind 
ftla  die  Wirbel  UDtaie  ODeEfortaStie  der  Wirbel  miasig  entwickdti  nehmen 
nnr  Vi  der  WirbelUnge  ein ,  Bippen  gabelig;  0.  peetkuUm»,  Sttbcbeo  dea 
Bandipaniera  dreimal  ao  lang  ala  die  Wirbel,  rank,  ir>mm|iiMii»ti  U^gin 
sn  wenigstena  drei  Paar  in  der  Aftergegend  (?);  0.  vidnnm,  Banehaeite  mit 
groben,  dicken,  faserförmigen  Stabchen  bedeckt,  welche  80  lang  sind,  ab 
die  Wirbel.  Die  Bückenseite  mit  chagrinartigen  Kömera.  Die  unteren 
Querfortsütze  der  Wirbel  sehr  stark  entwickelt,  haben  an  der  Basis  mehr 
als  die  halbe  Wirbellänge ;  0.  Corviniiy  Kammplatten  sehr  gros?,  stark  tre- 
krümmt,  schwach  gezähnt;  0.  Zieglerianum  Fr.^  Stäbchen  des  Bauchpanzers 
sehr  lang,  glatt.  —  Geinitz  hat  (dies.  Jahrbuch  1864,  p.  513)  3  Wirbel, 
jeder  10  cm  lang,  vom  Olberg  bei  Braanau  als  Palaeosiren  Bemerti  be- 
schrieben, welche  hier  zu  den  Aistopoden  gezogen  werden.  Verf.  berechnet 
eine  Länge  von  15  Meter.  Der  Nachtrag  soll  eine  detaillirte  Beschrei- 
bung und  Abbildungen  erhalten.  Verf.  kommt  in  den  SchluBsbemerkongen 
Aber  dieae  Familie  mr  Überseugung,  daaa  dieaelbe  die  Urfeim  daiatellt,  ana 
der  die  jetzigen  Gymnophiooen  berrorgegangen  aind;  ea  iat  jedoeh  dnrch 
SchidelbM  nnd  Schnppenbekleidung  angedeutet,  daaa  wohl  mebrere  der 
lebenden  AmpbiMenformen  rm  ihnen  abatammen.  Veifiuaar  aagt  femer: 
Daa  mir  Torliegende  Uateiial  macht  ea  sehr  wahiaebeinlieh,  daaa  unter  den 
Stegocephalen  nicht  nnr  die  Yorlinfer  der  Amphibien,  aondem  aneh  die 
der  Beptilien  zn  sachen  sein  werden. 

Daa  Heft  schliesst  mit  der  Beschreibung  von  Aäenoderma  gracüe  Fr. 
von  unsicherer  Stellung,  welches  wahrscheinlich  mit  vier  Hautdrüsenreihen 
versehen  war,  von  denen  zwei  in  der  Mittellinie  dea  Körpers,  je  eine  aof 
der  Seite  entlang  liefen.  Damea. 


FxBo.  BSmib:  Über  eine  Kohlenkalk-Fanna  der  Weatkflate 
Ton  Sumatra.  (Palaeontographica  N.  F.  8.  Bd.  1.  lAdSg,  Jnli  1880.) 

Der  Eohlenkalk  von  Padang  im  weatUchen  tawkia  iat  UAtt  mehr^ 
£uh  in  der  ' Literatur  erwihnt  worden.  Wir  Terdanken  nun  F.  BSma  eine 
AufidUilung  der  dort  durch  H.  YnBasK  und  aeine  Beamten  geaammelten 
VerBfeeinerungen.  Ea  werden  84  8p.  unteradhieden,  welche  aaa  dmUeo 
dichten  ITalkateinen  atammen,  die  peingraphiach  belgiaehen  und  engliachan 
Vorkommnissen  gleichen.  Unter  den  aufgezahlten  Arten  sind  9  nnr  gene- 
risch  bestimmbar.  11  Sp.  werden  mit  europäischen  gleudigeaetzt  und  auch 
ffir  eine  grossere  Zahl  der  als  neu  beschriebenen  Formen  werden  Analoga 
aus  der  europaischen  Kohlenkalkfanna  aufgeführt.  Verf.  findet  dies  Verhalten 
,im  Einklänge  mit  der  Gleichartigkeit,  welche  die  Kohlenkalkfaunen  über- 
haupt auch  in  den  weitesten  flntfernongen  auf  der  Erde  zeigen  und  weiche 
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namentlich  im  Vergleich  mit  der  anscheineiid  yUH  gOmewa  Yenebiedoi- 
heit  der  devonischen  Pannen  in  liiuiüidi  w«it  TOn  einander  getromten  Ge- 
bieten auffallend  hervortritt". 

Das  häufierste  und  bezeichnendste  Fossil  ist  Schwagerina  Verheeki  6m- 
xiTz  sp.  Von  iJrachiopoden  werden  nur  1)  Arten  aufgezählt',  unter  denen 
Productus  Sumatretuiis,  der  ostasiatische  Vertreter  des  7^/-.  semircticulatus, 
besonders  wichtig  ist.  —  Unter  den  relativ  zahlreichen  Gastropoden  er- 
scheint Pleurotomaria  orientalis  Rh.,  eine  kräftige,  grosse,  60mm  breite, 
50  mm  hohe  Art  mit  treppenförmig  abgesetzten  4  Umgangen  als  eine  Form 
Ton  meaoxoischem  Hahitoe  besonderer  Erwihnimg  werth. 

Cephalopoden  eofaeiiieD  meht  hlnfig  Toniikommeii,  dagegen  ist  die 
dnreh  das  TerÜngerke  und  aehr  viel^iediige  ^ygidiun  an^geieicfaiiete  PMI- 
Upma  QwKuanmi»  offenbar  ein  Leitfoeril  dei  Kohlenkalkes  von  Fadang. 

K.  mtaeh. 


Miller:  Dcscription  of  4  new  speciee  of  silnrian  fossils 
(Journ.  Cincinnati  Soc.  Nat.  Hist.  July  18S0.) 

Es  werden  hier  beschrieben  und  abgebildet: 

1  EueoX^ploerim^  (reep.  H^ftmäioefim»). 

1  Art  der  merkwürdigen ,  von  Hau.  nreprUnglieh  ftr  Arne  einee  nn^ 

bekannten  Cn'noiden  errichtete,  aber  ihrer  Stellung  nach  ganz  nnsicheren 
Gattung  Myelodactylus.  Der  Verf,  denkt  an  eine  Verwandtschaft  mit  der 
ebenfalls  sehr  problematischen  Gattung  Cyclocfjstoides  und  hebt  zugleich 
hervor,  dass  die  von  ängelin  unter  dem  Namen  Myelodactylus  beschrie- 
benen Crinoiilen  des  schwedischen  SUtir  keinerlei  generiscbe  Beziehung  zum 
amerikanischen  Fossil  besitzen. 

1  Fdlaeaster. 

1  BytJwpora, 

Dio  beiden  enten  Arten  stammen  ans  dem  ObersUor  (Niagara-Onippe), 
die  iwei  letrtem  ans  dem  Untersürnr.  X.  Ksyaer. 


0.  C.  UaasB:  Polydaetyle  horses,  recent  and  oitinct  (Ameiie. 
Jooni.  Science  a.  arts.  YoL  XTII.  1879.) 

Hinflger  ab  gewöhnlich  angenommen  wird,  kommen  bei  Pferden  an 
den  Griffelbeinen  ToUsttndig,  doch  klein  entwickelte  Hnfe  vor.  Der  Verl 
führt  einige  Beispiele  ans  der  Literator  auf  nnd  beechreibt  dann  ihm  selbst 
in  Amerika  zn  Gesicht  gekommene  mehrhufige  Pferde.  Eines  derselben, 
weldies  abgebildet  wird,  hatte  ganz  normal  entwickelte  vier  Haapthufe, 
an  jedem  Beine  aber  noch  einen  überzähligen  kleineroii  Huf,  und  zwar  stets 
auf  der  Innenseite.  Mit  der  menschlichen  Hand  verglichen,  entsprechen 
iiieäo  überzähligen  Hufe  dem  Zeigefinger. 

Die  Erscheinung  überzähliger  Finger  beim  Pferd  —  so  lange  es  sich 
nicht  nur  um  Mi8:5bilduugea  handelt,  von  welchen  abgetiehen  wird  —  hat 
das  Eigenthümliche,  dass  sie  hinfiger  an  den  VorderflisBen  anftritt,  dass 
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sie  ferner  sich  gewöhnlich  auf  der  Inn-^nsrito  finrlet.  Krstercs  war  nach 
dem  Studium  fossiler  pferdeartig^er  Thiere  zu  erwarten,  letzteres  miiss  aber 
auffallen,  da  bei  Reductinn  der  Ilnfe  von  den  fünf  ursprünglichen  Hufen 
merst  der  innere  (oder  erste),  dann  der  äussere  oder  5.,  dann  der  2.,  zu- 
letzt der  4.  verschwindet,  doch  ist  dies  Gesetz  bei  den  Ungradhafem  noch 
Bidit  Uber  den  enten  und  fttnften  Finger  hiiüog  beelMcfaftrt  woiden.  Ei 
kum  also  immer  sein,  dus  ein  VorUnfer  des  Pfeides  leiiieB  1.  uid  5.  Hof 
verlor  und  dann  den  2.  länger  erhielt  als  den  4.  Pestwhalten  ist,  dass  in 
keinem  Falle  durch  den  Doppelhaf  der  Pferde  eine  Anniherang  an  den 
Tjrpos  der  Artiodactyla  bewirkt  wird.  Die  ünterscheidang  der  Aitiodaetyla 
und  Perissodactyla  beruht  auf  viel  durchgreifenderen  Homoiten,  nicht  nur 
der  Hufzahl.  So  weit  die  Hufe  in  Frage  kommen,  Ist  nur  wesentlich,  dass 
bei  den  Perissodactvlen  die  Axe  dee  Beines  durch  den  mittleren  oder  dritten 
Finger,  bei  den  ArtiodactUeu  aber  ausserhalb  desaelben,  swischen  dem  3. 
und  4.  Finger  hiuft.  (Mesaionia-Paraxonia.) 

Eine  Erklärung  der  Herkunft  der  iiberzühlitren  Hufe  der  Pferde  bietet 
sich  bei  einer  Betrachtung  der  Vorläuler  der  Einhufer.  Die  ältesten  anie- 
likanischen  pferdeartigen  Thiere  waren  Vielhufer  und  erreichten  nur  ge- 
ringe Dimensionen.  Mit  zunehmender  Grösse  venninderte  sich  die  Zahl 
der  Hufe.  Der  noch  unbekannte  Urahn  des  Pferdes  war  jedenfalls  fünf- 
hofig.  J'Johippus,  von  der  GrOese  rines  Fnchses  (erst  jungst  entdeckt),  hatte 
4  gnt  entwickelte  Hnfe  nnd  ein  Rodiment  eines  5.  Es  stammt  aus  den 
Cor^Aodon-Schiditen  nahe  der  Basis  des  Eocin.  Es  folgt  in  jüngeren 
Eocanschichten  Orohippua,  Bei  gleicher  GiOase  hatte  es  4  Zehen  Tora  und 
8  hinten.  Im  Zahnbau  unterschieden  ist  Epihippua  aus  obetsfcem  Eodto. 
An  der  Basis  des  Miocan  liegt  Mesc^ppus  Ton  der  GrSsse  eines  Schafes 
mit  3  Zehen  und  einem  Griffelbein  vom.  3  Zehen  hinten.  Etwas  jüng-er 
ist  Miohippus  (AitchitJierium) ,  bei  welchem  das  Griffelbein  des  Vorder- 
fusses  zu  einem  Rudiment  reducirt  ist.  Im  Pliocfin  war  Protohi2)pus  {Hip- 
jKtriou)  von  Eselsgrogse  mit  3  Zehen  häufig.  PUohippus  mit  nur  einem 
Huf  steht  unserem  Pferd  srhon  nahe,  welches  nun  selbst  in  nächst  jüngeren 
Bildungen  fol^'t.  Ändenuig'  ri  im  Bau  der  Extreniität.-n  und  der  Zähne 
gehen  mit  den  genannten  der  Hufe  Hand  in  Hand,  wie  e'n<'  der  Arbeit 
beigegebene  sehr  anschauliche  Tafel  zeigt.  Beuecke. 

0.  C.  Uabsb:  The  sternum-  in  the  Dinosaurian  Beptiles. 
(American  Journal  of  sdence  VoL  XDL  May.  1880,  p.  895  u.  896,  t.  XYIII.) 

Ein  ftst  Tollstfindiges,  in  natOrlicher  Lage  aufgeftindenes  Skelett  Ton 
BrütOoBourw  exoelsMs  zeigte  den  SchuitergOrtel  in  ausgeteichneter  Erhal- 
tung. Die  Scapulae  standen  mit  den  Coracoiden  noch  in  richtiger  Lage, 
und  swischen  den  letzteren  fanden  sich  zwei  flache  Knochen,  welche  als 
Stemnm  zu  deuten  sind.  Sie  sind  suboval,  oben  concav,  unten  convei, 
paarig,  in  der  Mittellinie  fa.«!t  oder  ganz  zusammensto.'^scnd.  Das  vordere 
Ende  ist  verdickt,  mit  einer  Facette  für  die  Verbindung  mit  dem  Coracoi  1. 
das  hintere  Ende  ist  dann  und  unregehuässig.   Die  meiste  Analogie  mit 
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IdModen  Thiersn  besteht  beim  Yogel  in  nieht  Mugewaebaenem  Zoitand, 
bei  welehem  auch  die  beiden  Hüften  des  Stennma  doreb  medianen  Knorpel 
Tflrbnnden  sind,  wie  ein  auf  der  beigeftgten  Tafel  aneb  dargeetellter 
Sehnltergürtel  einer  jangen  Rhen  americana  zeigt.  V  rfasser  nimmt  an, 
daas  (las  Sternam  bei  vielen  Dinosauriern  lange  knorpelig  war,  oder  so 
nnTollkommen  yerknöcherte,  dass  es  gewöhnlich  nicht  erhalten  blieb.  Cam- 
ptmwtus  hatte  wahrscheinlich  kein  ossitioirtes  Sternam.  Die  Grösse  und 
das  völlige  Ausgewachsensein  dieses  Exemplars  von  Brofüosaurus  hat  das- 
selbe gut  zur  Entwicklung  kommen  lassen.  Dames. 


J.  W.  Datis:  On  tbe  genns  Pleuraeanthus  Ao.,  inelnding 
the  genera  Orthacanthua  Ao.  and  Goi.df. ,  Diplodu$  Ao.,  and 
XenaeanthuB  Ban.  (Qoart.  jonm.  geol.  soc.  Vol.  XXXYI.  p.  321^886, 

t  xn.> 

J.  W.  Davis:  On  the  Teloostoan  Affinities  of  the  genus 
Fleu  racanthus.    (Ann.  am.  mag  nat.  bist.  5.  serie  Vol.  V.  p.  319  -357.) 

In  der  ersten  Abhandlnn?  gibt  Verf  eine  Übersicht  ri])cr  die  Literatur 
und  Geschichte  von  I'li  uroi  anthtis,  welchen  er  mit  den  im  Titel  genannten 
Gattungen  zu  einer  verbindet.  Dass  die  Viplodus-7Äihne  zu  Pleura(  auütus 
gehören,  hatten  schon  (Jukv-Eokkton  und  Knkk  nachgewiesen.  Verf.  beweist 
nun  femer,  dass  die  Verschiedenheit  der  Dornenbesetzung  der  Stacheln, 
welche  bei  Orthacanthus  nahe  neben  einander  an  der  Rückenseite,  bei 
FUHraeeuiUim  dagegen  an  den  iiiaeeren  Bändern  Terlinft,  keine  Gattnnge- 
tvennnng  sidaaee,  da  beide  Fwmen  dnieb  aUmähUebe  Übergänge  mit  ein- 
ander Torbnnden  sind.  CompsacanUiua  mit  einer  hinteren  Domenreihe  wird 
in  die  nacfaate  Verwandtechaft  an  Fkimteiuiiihua  gentellt.  Die  anafOhr- 
liche  Gattungsbeschrcibnng  enthSIt  niehts  Neues.  Nach  der  Form  und 
Stellung  der  Stacbeldomen  werden  znm  Sdlluas  zwl'tlf  Arten  beschrieben, 
▼on  denen  drei  schon  früher  bekannt,  neun  neu  sind.  .*<ie  sind  grüssten- 
theils  entweder  im  Text  oder  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildet. 

Im  Anschluss  an  den  ersten  Aufsatz  bes]»richt  Verf.  im  zweiten  die 
Verwandtschat't.sverlialtnis.se  von  Ph'Hrdcunllui^  un«l  kommt  zu  dem  Ke.sul- 
tat,  dass  sie  zwar  manche  Beziehungen  zu  den  Elasmobranchicrn  haben, 
dass  jedoch  deren  auch  zu  Knochenfischen  und  zwar  zu  den  Siloroiden  be- 
stehen. Verf.  sieht  diese  letsteren  in  folgenden  Eigenschaften  von  FUmra- 
eanUms:  der  langen,  sich  ▼ersohmfilemden  Gestalt;  dem  breiten  deprimirten 
Kopf  mit  semer  runden  Schnanse  und  dem  weiten,  endst&ndigen  Maul;  der 
nackten  oder  mit  kleinen,  rhombischen  Emailschuppen  bedeckten  Haut;  der 
Abwesenheit  Ton  Schupi)en;  den  Eigenthamlichkeiten  des  Stachels;  der 
langen  unpaaren  Flo?sc,  die  sich  längs  des  Rückens  erstreckend,  den  schlanken 
Schwanz  umfasst  und  sich  auf  die  Bauchseite  fortsetzt;  den  knöchernen 
Fln-jsenträgern  in  zwei  Reihen  und  den  knöcliernen  Floi^senstrahlen;  der  An- 
we.-enheit  einer  Clavicula  im  Soiiultergürtel  und  von  Kienienbügen ,  welche 
mit  Zähnen  besetzt  sind.  Wenn  die  von  Goldu  ss  beobachteten,  vorn  oi^  n 
gelegenen,  conischeu  Öffnungen  in  der  That  Nasenöifnungen  sind,  so  würde 
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dies  Merkmal  als  durcbaas  knochenfischähnlich  noch  dazutreten.  —  N*ch 
alledem  ist  der  Verf.  geneigt,  Phut  acanthuf<  eine  Zwischenstellung  zwischen 
Elasmobranchiem  und  Teleostieni  anzuweisen,  jedoch  als  Vorläufer  der 
Siluroiden.  I>ame8. 


G.  Jexmxg8  Hinde:  On  couodonts  from  the  Chazy  and  Cin- 
cinnati  group  ofthe  Cambro-Silurian  and  from  the  Hamilton 
and  licnesee- sh ale  divisions  of  the  Devonian  in  Canada  and 
the  United  States.    (C^u.  Jouru.  Geol.  Soc.  Vol.  XXXV.  Au^.  1879.) 

Seit  Pa.ndeu  1856  in  seiiitiii  bekannten  Werko  jene  eigentbümlich  ge- 
stalteten,  in  den  untersten  fossilfi'ihrenden  Schichten  Rnsslands  liegenden 
Körper  beschrieb,  für  die  der  Name  Conodouten  allgemein  gebräuchlich 
geworden  ist,  haben  ähnliche  F<»aiiUen  mehrfiMh  die  Aufmerksamkeit  der 
Paliontolf^gen  aof  sich  gezogen  nnd  emente  Untexsnchangai  Ober  die  soo> 
logische  SteUnng  der  von  PAin>Bs  für  Theile  von  Fischen  gehaltenen  Beste 
veranlasst.  Zunächst  beschrieb  Hablst  1861  Conodonten  ans  dem  Lndlow- 
bonebed,  von  denen  jedoch  nur  iwei  mit  den  PAMDXB*8chen  Formen  Ihii- 
lichkeit  haben.  Harlet  glaubte  es  mit  Resten  von  Cnutaceen,  Domen  etc , 
ähnlich  jenen  am  Panzer  des  Limulus  und  den  Caudalsegmenten  von  Squüia 
zu  thun  zu  haben  (Astacoderma).  1869  fand  C.  Mooee  unzweifelhafte  Cono- 
donten in  dem  Kohlenkalk  Englands,  Sj^iiter  konnte  er  (nach  einer  Mit« 
theiluDg  an  Hi-\de)  sie  vom  Silur  bis  wahrscheinlich  zur  Dyas  nachweisen. 

In  grosser  Mannigfaltigkeit  und  besonders  schöner  Erhaltung  entdeckte 
C.  J.  Smith  die  kleinen  Körper  im  unteren  Kohlengebirge  Schottlands. 
HiM)E  untersuchte  dieselben  und  erkannte  sofort,  dass  einzelne  Formen  mit 
nordamerikanischen  devonischen  und  carbonischeu  und  mit  russischen,  von 
Paxdeu  beschriebenen,  übereinstimmen. 

In  Amerika  hat  Newberry  l?7ri  in  der  Pahieontol.  von  Ohio  zuerst 
Conodonten  aus  unterem  Kohlonctbirge  beschrieben.  Dieselben  werden  mit 
Myxionidcii-ähnlichen  Fischen  in  Verbindung  gebracht.  Die  ältesten  Schich- 
ten, in  welchen  der  Verf.  Conodonten  gefunden  hat,  gehören  der  Cliazy- 
formation  des  Cambro-Silurian  an ,  welche  an  den  Ufern  des  Ottowaflusses 
bei  Grenville  zu  Tage  tritt  Femer  kommen  sie  in  geringer  Menge  in 
der  Cindnnatigruppe  vor.  Die  swisehen  den  eben  genannten  Abtheflong» 
liegenden  Trenton-  nnd  Ütica-Schichten  haben  noch  keine  Conodonten  gs> 
liefert,  ebensovrenig  die  jüngeren  SÜnrschichten  nnd  das  ünteidsvon.  In 
Mitteldevon,  in  den  oberen  Schichten  der  Hamiltongn^pe,  kommen  sie  aber 
in  grosser  Masse  vor.  Bei  North  Evans,  an  dem  SQdnfer  des  Eriesees,  liegt 
eine  Kalkschichte,  welche  sie  in  solcher  Masse  enthält,  dass  der  Verfasser 
dieselbe  als  Conodontenschicht  bezeichnet.  Sie  sind  jedoch  so  klein .  dass 
sie  nur  mit  einer  guten  Loupe  auf  der  an  gewitterten  Oberfläche  sichtbar 
werden.  Eine  weitere  Lokalität  für  Conodonten  der  Hamiltonscliichten  ist 
Arkona,  Lambton  County,  Ontario,  An  cinzt  lnen,  weit  von  einander  he- 
genden Punkten  kommen  Conodonten  in  den  Geneseeschiefem  von  Isewjork 
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und  Canads  und  den  HiiroiiMlu«feni  in  Ohio  Tor.  Die  jOngiten  Yorkonun- 
aine  endUch  sind  die  oben  erwShnten  Ton  NamnuiY  aii%;«foiid0Deft. 

Fttr  alle  Fondatellen  gibt  der  Verf.  genauer  die  zngleicb  yorkommendni 

aehr  Terschiedenen  anderen  Beste  (Crustaceen,  Mollusken,  Brachiopodenu.s.  w.) 
an,  nm  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Conodonten  nicht  zu  denselben  gehören 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  weichen  Thierea  stammen,  deren 
einzige  Überbh  ilisil  sie  darstellen. 

Der  Erlialumgszusttaud  ist  überall  ein  vortrefflicher.  Es  zeigt  sich 
keine  Spur  eines  Bruches,  welcher  darauf  hindeutet,  dass  es  sich  um  ab- 
geteodieiia  ÜlüUe  tod  CSnstaoean  handde.  BttliUdie  und  kianne  Farben 
der  honügen  MaaM  bemehen,  Mltener  kommt  weiw  vor,  and  iwar  als  eine 
Bletchong  in  der  NiJie  der  ObeiflSche  der  Gesteine.  Eine  mikroekopiaohe 
ünterBaehoog  der  Struetor  ergab  dem  Vert  im  Allgemeinen  daaaelbe  Besnl- 
tat,  wie  es  schon  Pamder  erhielt. 

Zu  einer  ganz  bestimmten  Entscheidung  darüber ,  zu  was  für  Thieren 
die  Conodonten  gehören,  kommt  der  Verf.  nicht,  doch  erscheint  es  ihm  am 
wahrscheinlichsten,  dass  dieselben  Reste  von  Myxioniden-ähnlichen  Fischen 
seien,  wenn  auch  die  Structur  derselben  zu  einer  solchen  Annahme  nicht 
ganz  passe  und  wegen  des  ausserordentlichen  Fornienrcichthunis  dann  jeden- 
falls eine  weit  mannigfaltigere  Entwicklung  cyclostonier  Fische  iu  alter 
Zeit  angenommen  werden  müsse.  Zu  Anneliden  gehörten  die  Conodonten 
nieht,  denn  deren  Beste,  welche  eine  andere,  leicht  kenntliche  Gestalt  haben, 
konnte  der  Verfasser  in  denselben  Schichten  nachweisen.  Die  Zfihne  nack* 
ter  Mollnsken  bestehen  aas  Kalk,  dürfen  also  auch  nicht  ram  Yeigleich 
herbeigeiogen  werden.  Eine  Eintheilnng  der  Conodonten  kann  ftkr  'den 
Augenblick  nur  eine  künstliche  sein.  * 

Es  werden  folgende  Gattungen  aufgefiihrt: 

Aus  der  Chazyformation:  Prioniodus  Fand.,  1  Art,  Grenville  (Quebec) 

Aus  der  Cincinnatigruppe :  Drepanodu>!  Faso.,  1  Art.  Garrison  Common 
(Ontario).  Diatacodus  Hixuk  (—  Madiairodua  Fand.),  1  Art,  Garrison  Com- 
mon. Prioniodius  Fand.,  !^  Arten,  sämmtlich  Garrison  Common. 

Aus  Hamilton-  und  Geuesee-Schielern :  Priomduö  Fand.,  8  Arten,  meist 
▼on  North  Evans  (New jork).  Pölygnaihu8  Himdb  n.  g.  20  Arten  Ton  meh- 
reren Punkten  in  Newjoik  nnd  Ontario.  Nur  drei  Arten  Hessen  sich  mit 
PAiinBB*schen  identifidren.  Die  neue  Gattong  PolffgntUhnu  wurde  anf- 
gfttellt  laniehst  fQr  24  Tezschieden  gestaltete  Zihnchen  nnd  höckerige 
Platten,  welche  snsammengeqaetscht  lagen  and  einem  Indi?idaam  anxa- 
gehören  scheinen. 

Sammtliche  beschriebene  Formen  sind  auf  3  Tafeln  abgebildet. 

In  der  Discussion  bezweifelt  Woodward  die  Zugehörigkeit  der  Cono- 
donten zu  Mjrxinoiden,  denkt  vielmehr  au  eine  Zangenbewaffnung  von  Nadi- 
branchiaten.  Benecke. 
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M.  P.  Bbocchi:  Note  snr  an  Crnstac^  fossile  reeneilli  dans 
Ics  schistes  d*AiitaiL  (Boll.  d.  L  soe.  ffol.  de  Francs.  8  slrie^  tome 
Vm.  p.  1-10.  t.  1.) 

Ein  8—9  mm.  langer  Krebs  ans  den  Sehiefem  Ton  Antnn  mit  i^otnloii 

Petniei  gehört  in  die  Verwandtschaft  von  Oampaonyx,  von  dem  er  sieh 

wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dass  seine  inneren  Antennen  keine  Anhang«- 
sei  haben.  Verfasser  siebt  in  dem  Vorhandensein  eines  ans  5  Theilen  ge- 
bildeten, wie  bei  den  Macmren  gestalteten  letzten  Abdominalseg'inentes 

das  Kennzeichen  einer  neuen  Abtheilung  der  Amphipoden,  welche  er  Necto- 
telsonides  nennt.  In  dieselbe  orchören  3  Gattungen:  Nectotelson  (das 
Fossil  von  Autun).  der  liinger  bekannte  (ram;)so»y.c  und  die  aus  der  Stein- 
kohloiifonnation  von  Illinois  durch  Meek  und  Wokthkn  bekannt  iremachte 
Gattung  Fahieocaris.  Dieselben  werden  nach  dem  Verfasser  folgendermaassen 
charakterisirt : 

Innere  nnd 
äussere  Anten-  ^  , 

nen    beinahe -P«^*^^** 
gleich  lang. 


Innere  Anten- 
nen  mit  An- 
hängsei. 


Äussere 
Antsnnen  viel  ^ 
l£nger,.al8die  ««"V«»^ 
inneren. 


NeeMdton. 


Nectotelsonides: 

Amphipoden. 
bei  welchen  der  letzte  Ab- 
dominalring  in  einer  aus  5 
T.appen  bestehenden  Flosse, 
wie  hei  den  dekapodea  Ma- 
craren,  endigt.  ,    Innere  An- 

tennen  ohne 
Anbfingsel. 

Die  einzige  bisher  bekannte  Art  von  Anton  wird  Neetotdaon  Botkei 
genannt.  Verf.  behauptet  wiederholt,  dass  (TomjMonyx  nnr  dnreh  die 
schlechte  Fignr  von  Jobdax  (Yerh.  Nat  Ter.  Rhein,  n.  Westph.  1848)  nnd 
deren  TonFicvBT  gegebener  Copie  bebannt  sei,  nnd  beweist  somit»  dass  ihm 

die  neuere  deutsche  Litteratur  über  diesen  wichtigen  Kmster  gans  unbekannt 
ist.  Sollte  derselbe  nochmals  Veranlassung  h:ib>  n,  über  Gampstn^x  Stadien 
ni  machra,  so  wäre  ihm  die  Lectüre  folgender  Abhandlungen  zu  em]>fehlen: 
JoBDAK  nnd  VON  Meykii  :  Uber  die  Crustaceon  der  Steinkohlenformation 
von  Saarbrücken.  Palaeontographica  Bd.  IV.  p.  1  ff.  t.  I;  Fkitsch:  Fauna 
der  Steinkohlenfonnation  Böhmens,  im  Archiv  für  die  nat  urw.  Landesdurch- 
forschung von  Böhmen.  Bd.  II.  Abth.  II.  Tlieil  I.  p.  5,  t.  III  u.  IV;  Goli»ex- 
nERo:  Fauna  saraepontana  fossilis  II.  p.  35.  t.  II.  f.  1—7;  abgesehen  von 
älteren  Publicatiooen  wie  Bubmüistkk  in  der  Halle'schen  Zeitschr.  T.  X  etc. 
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W.  Bbaxoo:  Beitrftge  tut  EDtwiekelnngsgeschiehte  der 
fossilen  Cephalopoden.    Theil  II.  Die  Gonifttiten,  Clyme- 

nien,  Nantiliden,  Belemnitid.  n  und  Spiruliden;  nebst  Nach- 
trag zn  Theil  I.  (PalaeontographioL  Bd.  27,  1880,  69  Seiten  und 

10  Tafeln/) 

Wir  haben  seiner  Zeit  über  die  erste  Abtheilong  dieser  wit  ]iti_'en  and 
interessanten  Arbeit  berichtet**,  welche  die  allmiihlige  Entwickelung  von 
Schale  und  Saturen  bei  den  mesozoischen  Anmioniton  behandelto;  heute 
liegt  uns  der  zweite,  abschliessende  Theil  vor.  welcher  den  Goniatiten.  Cly- 
menien  ,  Nantiliden,  Beleinnitiden  un<l  Spiruliden,  sowie  der  Entwickelung 
des  Sipho  bei  den  ächten  Aiamonitcn  gewidmet  ist***,  und  seinen  Vor- 
gänger an  8ch9nen  Beobachtnogen  tet  neeli  übertrifft. 

Bbaioo  ontenehied  bekannflieh  in  der  enten  LiefSeirong  adnes  Werkes 
miter  den  mesouisehen  Anunoniten  nseb  der  Form  der  Anliangskammer 
and  der  enten  Sntnr  zwei  Kraptgroppen,  die  Latiaellaten,  bei  welehen  die 
erste  Sntor  nnr  aus  einem  grossen,  breiten  Extenisattel  besteht,  und  die 
Angoatisellaten  mit  weit  schmälerem  Extemsattel,  zu  dessen  beiden  Seiten 
ein  wohlentwickclter  Laterallobus  und  ein  Lateralsattel  auftritt.  Unter 
den  Goniatiten  fehlt  der  Typu.<*  der  Angustisellaten  vollständig,  während 
»ämmtliche  untersuchte  Arten  der  Kohlenformation  und  einzelne  des  Devon 
in  ihren  ersten  Entwickelungsstadien  genau  mit  den  Latisellaten  der  Trias 
übereinstiniuien ;  der  carbonische  Goniatites  vesica  stellt  eine  Übergangs- 
fetm  zwischen  breit-  und  schmalsatteligem  Typus  dar;  die  untersuchten 
Arten  sind  folgende: 

Ooniatites  vittiger  Phjll. 
n       Jotsae  Ybbs. 
»  .    miennotus  Pmu.. 
,       eremttria  Pmu.. 

utamieQoLDF.  \ 
,       exeavatus  Pniii.. 
,        diadema  Golpf. 
„        cf.  resica  Phill.  f 
,        n/dolohus  Phill? 
,         s})irorhis  Phill. 
,        liuearis  Mnst.  j 
,        Mümteri  v.  Blcu. 


*  Aof  den  Wanaeh  des  Verfassers  berichtigen  wir  hier,  dass  in  der 
Abhandlung  die  Erklärungen  von  Tab.  X  und  XI  verweehselt  sind. 

•*  Vergl.  dies.  Jahrbuch  1880,  Bd.  I.  pag.  267. 

Den  Beginn  der  Arbeit  bildet  ein  Nachtrag  zum  ersten  Theile,  aus 
welchem  wir  Angabe  über  die  Beziehungen  der  Gattungen  ArietiteB,  Aego- 
eeras  nnd  Harpoeeraa  naeh  der  Perm  ilirer  Anfangskammer  and  ersten 

Sutur.  sowie  den  Nachweis  hervorheben,  dass  I'f>/chitc!<  ein  Angustisellat 
ist,  jedoch  kein  typischer  Be))rä.sentant  dieser  GruppOt  vielmehr  eine  FonUr 
die  den  Latisellaten  noch  nahe  steht. 

t  Übergang  zn  den  Angustisellaten. 
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Ooniatites  retrorgus  Brcn  vermittelt  den  Übergang  zn  einer  neaen 
Gmppe  von  Formen,  welche  alt  AidUati  bezeichnet  werden;  die  externe 
fl&lfto  der  Sutur  bositzt  hier  gar  Iceinen  Sattel,  sie  bildet  eine  gerade»  Lini»> 
oder  höchstens  in  der  Mitte  tritt  eine  leichte  Einsenkung,  d.  h.  ein  üussorst 
flacher  Externl  ihus  auf;  alle  hierher  gehörigen  Arten  sind,  soweit  die  bis- 
herigen l'ntersucliungen  reichen,  jilter  als  die  Kohlenfonuation.  Unter  den 
Asellaten  selbst  lassen  sich  nach  der  «  Jestalt  der  Anfangskamraer  zwei  sehr 
verschiedene  Gruppen  unterscheiden;  bei  der  ersten,  weitaus  zahlreicheren, 
welche  der  Verfasser  als  diejenige  der  A  mmonitif  ormes  bexeiohnet,  hifcdie 
«iBto  KuDmar  is  im  gronen  Hauptzügen  deoaellMii  ChaiaMer  wie  Iwi  dn 
fllnigen  Amnumltideii,  doch  nntenöheidAt  sio  eich  toh  deijenigen  der  Lili- 
aelkten  dadurch,  dass  ne  in  der  Begfam  d«  Qneiaie  (»Nabel*)  nidit  nt- 
Ungert  oder  ngeipitzt,  sondeni  abgeplattet  und  In  F^9  deeocn,  fen  fem 
oder  Ton  oben  geeeben,  annabemd  YiereeUgen,  niebt  dUptieebea  UaiiM 
leigt;  auch  ist  die  genannte  Kammer  bei  den  Aeellaten  fiut  immer  wiit 
achmäler  als  bei  den  Latisellaten. 

Ein  durchaus  Terschiedenes  Verhalten  zeigt  uns  die  kleine,  fast  nur 
durch  Goniotites  compresmis  Bevkich  repräaentirte  Gruppe  der  Asellati 
spi  ruliform  PS ;  während  bei  allen  anderen  Ammonitiden  schon  die  Anfangs- 
kaninier  spiralig  geformt  erscheint,  tritt  uns  hier  eine  einfache,  regelmässig 
elliptische  Blase,  welche  fast  vollständig  mit  dem  entsprechenden  Theile  von 
Belemnitiden  und  Spinda  übereinstimmt,  entgegen.  Es  drängt  sich  von 
aelbst  die  Frage  auf,  ob  ein  so  fundamentaler  Unterschied  nicht  dazu  zwingt, 
6MdfjtM  compressus  ganx  aas  der  Ordnung  der  Ammonitiden  auszuaefaci* 
don  und  als  Beprtaentanten  einer  neaen  Gattung  den  Belemnitiden  und 
Spinda  zn  nihem;  da  jedoch  aoeb  bei  einxebien  anderen  Goniatiten  ab 
IndiYidneUe  Variation  eine  Annihemng  an  den  spiroliformen  l^pos  statt- 
findet (am  anffidlendsten  bei  O.  feamärn  Bann.)*,  eo  wird  man  eine  iolebe 
Deutung  wohl  abweisen  müssen.  Immerhin  nimmt  G.  eompretnu  eine  sehr 
aoffitllende  Sonderstellung  ein ,  und  die  Erwägung  wird  nahe  gerückt ,  ob 
man  darin  nicht  einen  Fingeneig  Tür  nahe  Verwandtschaft  twlKhen  An- 
monitiden  und  Belemnitiden  zu  sehen  habe. 

So  gross  die  Unterschiede  der  verschiedenen  Goniatiten  in  der  ersten 
Sutur  sind,  so  gleichartig  ist  die  zweit«  entwickelt;  ob  man  es  mit  einem 
Latisellaten  oder  mit  einem  Asellaten  zu  thun  habe,  fast  immer  erscheint 
ein  Eiternlobus,  in  der  Regel  das  hervorstehcmlste  Element  der  ganzen 
Sutur,  an  den  sich  zu  beiden  Seiten  ein  Aussensattel  und  ein  Laterallobus 
anxoschliessen  pflegen;  eine  Ausnahme  macht  nur  Gon.  atratm  Goldf.,  bei 


*  Die  vom  Verfasser  untersuchton  Asellati  ammonitiformes  sind  Gon, 
eitexue  v.  Brcn,  subnautiUnus  Schltu.,  lateseptatus  Bsra.,  retrorsus  v.  Buch, 
lamed  var.  calaiUfwmi$  Sob.,  serratus  Steik.,  hisulcatus  F.  BShsb,  «•> 
UtmeHcem  Beyr.,  und  wahrscheinlich  multilobatus  Bktr.  Per  einzig« 
sichere  Tvpua  der  Spiruliformes  ist  G.  compressus;  in  der  Regel  amnioniti- 
form,  jedoch  bisweilen  mit  spiruliformer  Bildung  sind  G.  fecundus  Base^ 
hicanaliculatus  8db.,  subnautüinua  Schlth.,  lamed  rar.  eoMi/bnRM  und 
laiidortahu  Soa. 
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wakhem  die  iwiite  Satnr  noeli  känen  Eitenilobiii  hat.  Auf  die  wetteran 
BeobMhtmigai  über  die  «Umilig  fortschreitende  Entwickelniig  der  Loben* 

linio.  sowie  anf  die  interessanten  Bemerkungen  über  die  Beziehungen 
zwischen  der  individuellen  und  der  historischen  Entwickelung  der  Suturen 
bei  den  Amroonitiden  können  wir  hier  leider  $xu  ]£angel  nn  fiamn  nicht 

weiter  »Mn^rehen. 

Von  grösstem  Interesse  sind  die  Beobaclitungen  über  Clyraenien;  be- 
kanntlich sind  über  Stellung  und  Bedeutung  dieser  Gattung  sehr  ▼erschie- 
dene  Ansichten  ausgesprochen  worden;  manche  Forscher  haben  sie  bei  den 
Nantiliden  eingereiht,  nndere  bei  den  Ammonitiden  neben  GmiatiUi,  nih- 
nnd  wieder  andere  lie  ak  Repriaeiitanten  einer  den  Nantiliden  nnd  Am- 
Bodtiden  gleiehwertbigen  EWmUie  der  Clymeniden  betraehteten,  welcher 
imraOea  andi  noch  die  tertiinn  Atnrien  beigeeellt  wurden.  In  der  Form 
dar  Anfangskammer  vnd  enten  Satnr  nntencheidet  sieb  Clymenia  nicht 
wesentlich  Ton  einem  asellaten  Goniatiten;  höchst  überraschend  und  auf- 
fallend gestaltet  sich  dann  die  weitere  Entwickelung,  indem  der  Sipho  hart 
randlich  auf  der  Extcniseit*^  l'cgt  und  diese  von  d*'r  zweiten  Sutur  an  in 
ihrer  Medianlinie  einen  deutlich  ausgesprochenen  Siphonallobus  trüget ;  dieser 
Terschwindet  erst  bei  weiterem  Wachsthum  und  der  Sipho  tritt  allmälig  an 
die  Internseile  der  Köhre.  Danach  kann  über  die  sehr  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  Clymenia  and  GoniatiUs  kein  Zweifel  mehr  existiren. 

Ober  Anfkngskammer  nnd  eiste  Sotnr  bei  den  Bekmnitiden  nnd  bei 
Bgmi/a  ist  nicht  viel  tn  erwlhnen;  entere  ist  bei  Bdeainfttee  nnd  Spvrtda 
die  kugelige  Blaae,  die  dnicb  dae  erste  nhiglasfdradge  Septnm  oben  ab- 
gflitBtrt  wild;  EmbiTonalUaaen  sind  aosserdem  constatirt  bei  SpmMfotira^ 
BetosepiOf  Bdoptera  und  DijJoconus;  von  Aulacoccraa  dongOhm  wird  sie 
Ton  HüxLEY  erwähnt,  in  der  Abbildung  aber  fehlt  sie,  von  den  übrigen 
Gattungen  ist  nichts  bekannt.  Was  die  Nautiliden  betrifft ,  so  stützt  sich 
der  Verfasser  namentlich  auf  die  meisterhaften  Beobachtungen  von  Bakrandk  : 
er  discutirt  dabei  eingehend  die  Frage,  ob  die  mit  einer  Narbe  versehene 
Anfangskammer  der  Nautiliden  wirklich  die  zuerst  gebildete  Kammer  dar- 
itellt,  oder  ob  derselben  eine  hinfällige  Embryonalschale  vorausgegangen 
Kb  kann,  deren  Ansatzstelle  die  bekannte  Narbe  darstellen  würde  and 
wddie  etwa  die  Form  der  Anihogskammer  der  Ammonitiden  gehabt  haben 
kflmte.  Daa  Beenltat  derBesprechnng  ist  entschieden  an  Gonsten  der  ersteren 
Asiurang.  BactrUeB  schliesst  sich  durch  seine  Anfangskammer  den  Nanti- 
Kden,  nicht  daa  Ammonitiden,  an. 

Eingehende  Betraditnngen  anf  Grand  lahtaelcher  Ptiparate  sind  den 
Kphonaldaten  und  dem  Sipho  der  verschiedenen  Schale  tragenden  Cephalo- 
poden  gewidmet.  Bekanntlich  hat  es  L.  v.  Büch  als  einen  Unterschied 
Twisrhen  Goniatiten  und  Ammoniten  hervorgehoben,  dass  bei  den  ersteren, 
wie  bei  den  Nautilen.  die  SIphonalduten  nach  rückwärts,  bei  den  letzteren 
dagegen  nach  vorwärts  gerichtet  seien.  Wohl  wurden  später  einzelne  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  namhaft  gemacht,  ja  Hva  1 1  erklärte  geradezu  die 
Behauptung  v.  Bcch's,  die  Ammoniten  hatten  nach  vorne  gerichtete  DoteOf 
für  einen  sdtsamen  Irrthum,  trotidem  erhielt  sieh  siemlich  aOgeniein  die 
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Anschaunnpf.  »lass  der  genannte  Charakter  eine  erlu4»liche  Differenz  zwischen 
beiden  Abtheilungen  darstelle,  imd  Barbanpk  war  daher  wohl  zu  dem  Aus- 
spruch bereehti^rt .  dass  den  Aiihäiiirern  der  Descendenzlehre  hierin  ein  un- 
überwindliches Hindernis^s  gegen  die  Herstellung  genetischer  Beziehungen 
zwischen  Goniatiten  und  Aninioniten  entgegtui^tehe,  so  lange  nicht  ein  Am- 
luonit  nachgewiesen  sei,  bei  weklicm  die  Daten  in  der  Jugesd  nach  rück- 
wärts, int  Alter  nach  vorne  gerichtet  waren.  Die  Zahl  der  poaitiTeD  Beob- 
aehtangen  blieb  m  Folge  der  mechaniiehen  Sehwieri^dten,  welche  der- 
artige üntenacbnngen  bieten,  eine  siemlicb  geringe. 

B&uioo  zeigt  nmicbet.  was  allerdings  kaum  melir  zweifelhaft  seb 
konnte,  den  Behauptungen  HrATT*8  gegenüber  in  nnwiderlsglieher  Weite, 
dass  genan  wie  L.  y.  Bvcb  es  angegeben  hatte,  die  Siphonaldnten  dorim- 
moniten  nach  vorne  gekehrt  sind,  gleichzdtig  aber  liefert  er  den  Nachweis, 
dass  diess  nur  bei  den  grösseren  Individnen  der  Fall  ist  ond  dass  in  der 
Jugend  thatsächlich ,  wie  Barrakdb  postulirt  hatte,  das  entgegengesetzte 
Verhaltniss  stattfindet.  Die  Arten,  an  welchen  diese  allmilige  Umkehr  der 
Siphonalduten  beobachtet  wurde,  sind  folgende: 

Arcestety  Antoni  v.  Mojs. 
jf       Cicern}it.<  V.  Mojs. 
„        GinfttUii  Klipst. 

Joaunitcs  Sti/riacns  v.  Mojs. 

Trachyceras  Agriodus  v.  Dittm. 

„         erinaceus  v.  Dittm.         ,     t  «  11  « 

TropUta  SHMuUoeu«  v.  Hao.  /  I**»«Ilaü. 

n      Jokdffi  Haü. 
„      cf.  Phoehus  Dittk. 

ChoriHoemu  Btimü  Orr. 

HeraciHtes  fiUosua  Waag. 

Hähritea  cf.  EhrUdU  Hau. 

Lytoeeras  Sinumyi  Hau. 

IHnacoceras  subsymmetricum  Mojs. 

Cladiscites  sul>turntttus  v.  MoJS. 

PhyUoeeras  dUiJutabik  Zitt. 
,  frondosum  Revn. 
Die  Umkehrang  geht  in  der  Regel  in  der  Weise  vor  sich,  dass  zunächst 
am  externen  Theile  der  Düte  eine  Änderung  eintritt,  indem  dieselbe  eine 
Zeit  lang  sowohl  nach  vorne  als  nach  hinten  gerichtet  erscheint:  auf  spä- 
teren Sejiten  verschwindet  dann  der  nach  rückwärts  gekehrte  Forti>atz  und 
nur  der  vordere  bleibt  übrig  und  dann  erstreckt  sich  dieselbe  Umänderung 
auf  den  internen  Theil  der  Düte*.   Eine  genaue  Beobachtung  der  Daten 


AngnstiseUatl 


•  Als  ein  fernerer  Unterschied  zwischen  Goniatiten  und  Ammoniten 
wurde  angeführt .  dass  die  Medianlinie  der  Septa  bei  den  ersteren  gegen 
die  Mündung  concav,  bei  den  letzteren  convci  sei :  auch  diese  Differenz  be- 
stätiget sicli  nicht,  indem,  wie  der  Verfasser  zeigt,  der  erwähnte  ChankAv 
nur  bei  den  geologisch  alten  Qoniatiten  zntrifft,  während  die  geologiscn 
jOngerea  sich  in  dieser  Beuehong  wie  Ammonitoi  verhalten. 
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auf  den  innersten  Windungen  ist  meist  nnr  da  niöi^'lich.  wo  der  Sipho  nicht 
erhalten  ist;  in  Folge  dessen  eignen  sich  die  triadischeu  Ammoniten,  bei 
welchen  den^elbe  fast  immer  zerstört  ist,  ganz  besonders  zar  Untersachang; 
bei  geologisch  jüngeren  YoilcoiniiiiiiMen  misslangen  die  FiSparate  in  der 
Regel,  so  daas  nicht  sieber  angegeben  werden  bann,  ob  nicht  bei  manchen 
janssischen  nnd  eretadschen  Typen  die  Dnten  schon  in  der  ersten  Jagend 
nach  Tome  gehen. 

Die  Lage  des  Si^o  ist  bekanntlich  bei  allen  aosgewachsenen  Ammo- 
niten nnd  Ooniatiten  hart  ländlich  anf  der  Extemsdte  nnd  nimmt  diese 

Stalhng  schon  bei  ziemlich  geringer  Grösse  des  Gehaases  ein;  der  Verf. 
weist  jedoch  nach,  dass  dicss  in  der  ersten  Jugend  durchaus  nicht  der  Fall 
lit  imd  daas  bei  vielen  Formen  die  innersten  Windungen  den  Sipho  central 
oder  an  der  Intemseite  tragen;  er  unterscheidet  drei  Typen: 

1)  Der  Sipho  liegt  anüuigs  beinahe  oder  gaoilich  an  der  Innenseite. 

TropiUa  sutibtiliatua  v.  Haübb. 
.      Jokdyi  V.  Haü. 

äff.  Phoebua  v.  Dm«. 
Tradnjfeeras  erinaceus  v.  Dirm.  1  i^tigejing 

,  a^riodits  V.  Dittm.  \  «j^j^j 

^         a/yrtof/uö  Dittm.  var.  densecostata* 

Jucai  itts  cf.  Kfirlichi  v.  Hau. 
HeracUtes  foliusu.'^  Waao. 
Qioristüceras  Hemeli  Opp. 

2)  Der  Sipho  liegt  anfangs  mehr  oder  weniger  nahe  der  Extemseite, 
boAhit  dieselbe  aber  fast  niemals  gänzlich. 

Arcestes  Antoni  v.  Mojs. 

^       Gaytnni  Klp.st. 
Joann'tte.^  styriacu^i  v.  Mojs. 

Artet ites  sjnrattfisimus  Qu. 
Aerjocrras  })lauicosta  Sow. 

SfcpJtafiocfrds  tiHf/uimim  Rein.  \  Jura 

Amalthens  margaritatns  Mlf.  |  Angustisellati. 

„        spinatus  Bauo. 
Harpoceras  <^dlintim  Reih. 

Lytoceras  Sitnonyi  v.  Ha  it.  i  t^^^^ 

l*inacoceran  cf.  aubsymmetricum  v.  Mojs.   (   a       *•  11-« 
MegaphylUtes  Jarhas  Mstr.  ) 

3)  Der  Sipho  liegt  anfangs  ungefähr  central. 

MegaphyUitef<  humilis  v.  MoJS.  j 

Fhyüoceras  frondosum  Reyn.  f         -«  ii 

.        dLsputabile  Zitt.  1 

Harpoceras  elegans  Sow.  ; 

*  Als  Tradiyceras  densecostatum  Yon  Braxco  aufgeführt. 
N.  JabiteA  f.  MlMnlogi«  ete.  1881.  Bd.  I. 
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Die  Gnqppen  2)  und  3)  lutea  sich  nieht  sdiarf  toh  eiiuuider  getramt 
halten  und  gehen  in  einander  über,  wShieod  die  ente  Gruppe  nadi  doi 
bisherigen  Beobachtnngen  selbetotändig  ist.  BerOcksicfatigt  man  dien,  m 
ergibt  sich  Folgendes: 

1)  Der  Sipho  liegt  in  der  Jugend  niemals  intern,  biawdlen  central 
ganz  vorwiegend  aber  an  der  Extemseite  bei  allen  Angustiiellateo  und  bei 
den  latisellaten  Arcestiden. 

2)  Der  Sipho  liegt  stets  nar  intern  bt^i  allen  übrigen  latiaellaten  Am- 
moniten,  d.  i.  bei  der  Familie  der  Tropitiilen. 

3)  Interne  Lage  des  Sipho  ist  nur  bei  Animoniten  der  Trias  bekannt 
nnd  sehr  wahrscheinlich  auf  diese  beschränkt,  bei  jüogeiea  kömmt  sie  nicht 
mehr  vor. 

trber  die  Lapre  des  Sipho  bei  sehr  jungen  Goniatiten  konnten  nur  >ohr 
wenige  Beobaohtun^-en  angestellt  werden ,  da  das  ^Matt-rial  sich  al<  nich: 
geeignet  erwies;  nur  bei  G<m.  Immd  var.  calculiformis  konnte  gezeigt  wer- 
dra,  dass  schon  gleich  anfangs  die  Lage  des  Sipho  eine  externe  ist. 

Von  dem  problematischen  „Proeipbo**,  den  Mümm-CHAiJEAB  bei  einigeB 
Cephalopoden  erwfihnt,  konnte  nirgends  dne  Spur  entdeckt  werden. 

Soweit  reichen  die  thatsicUichen  Beobachtongen,  weldie  Aber  ein  bis- 
her wenig  bekanntes  Gebiet  mit  dnem  Sehlage  Licht  Terbietten;  den  Schlnss 
des  Anbaties  bildet,  abgesehen  Ton  einer  knnen  Formnlimng  der  Besnltate 
in  31  Sitze,  eine  Besprechung  der  wäteren  Folgemngeit,  welche  sich  an 
die  Untersuchungen  knüpfen.  In  erster  Linie  verdient  die  ausserordentlich 
nahe  Beziehung  herrorgehoben  zu  werden,  in  welche  durch  Feststellung  der 
allmäligen  Umkehrung  der  Siphonalduten,  der  übereinstimmenden  Form  von 
Anfangskammer  und  erster  Sutur,  endlich  der  Kriinimungsverhältnisse  der 
Kammerscheidewände  in  der  Medianlinie  (Joniatiten  (incl.  Clyraenien)  zu 
den  ächten  Ammoniten  detinitiv  treten,  wie  diess  Ton  verschiedenen  Autoren 
längst  angenommen  worden  war.  Auf  der  anderen  Seite  dagegen  erweittrt 
sich  durch  die  näheren  Nachweise  der  Anfangskammer  der  Amiuonitiden 
die  Kluft  zwischen  dieser  Abtheilung  der  Ceplialopoden  und  den  Nautiliden, 
and  wir  erhalten  eine  Tollkommene  Bestätigung  der  Auffassung  von  Baa- 
BAVDx,  SO  daas  Torlaufig*  eine  ZvzSekfBlirang  eistenr  auf  die  lelitsNa 
onhaltbar  erscheint. 

üm  die  Bedentung  der  AnÜMigskanmier  n.  s.  w.  für  die  OassifleatioB 
and  Ar  die  BeartheUnog  aller  Yeihlltnisse  einer  Ftobe  in  ooteniebsB, 


♦  Ein  definitiTes  ürtheil  wird  vielleicht  möglich  werden,  wenn  wr 

die  individuelle  Entwickelung  von  Nautilus  j)ompilius  kennen  lernen  und 
damit  die  Bedeutung  der  vielbesprochenen  Narbe  an  der  Anfangskammer 
erfahren.  Die  Annahme,  dass  der  Terminalcalotte  der  Nautiliden  eine  hin- 
fallige Embryonalschale  vorausgehe,  ist  durch  die  Untersuchungen  von  Bufoo 
zwar  unwahrscheinlich  gemacht,  aber  nicht  widerlegt.  Ich  möchte  hier  nar 
auf  die  sehr  bedeutenden  Unterschiede  in  den  Grossenverhältnissen  der  Ap- 
fangskammem  von  Nautiliden  und  Ammonitiden  hinweisen,  und  dass  mitbin 
die  Anlage  derselben  bei  diesen  beiden  Gruppen  wahrscheinlich  in  sehr 
achiedcoe  EntwickelvngMtadien  des  Thieres  ftUt  H.  N. 
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;nbt  der  Verfasser  eine  Eintheilang  der  Cepbalopoden  nach  den  genannten 
JUikmalan,  die  wir  hier  in  abgekünter  Fenn  reprodaeiien. 

L  Änfangskammer  oben  offen,  mit  Icrcisninder  oder  ovaler  MBndting, 
kegd*,  fingerhat-  oder  napffSrmig.  Eine  Narbe  nnd  Scnlptur  in  vielen 
Filko  nachgewiesen.  Breie  Sutnr  mehr  oder  weniger  geradlinig,  Scheide- 
«inde  nach  Tome  ooncaT. 

Nautiliilae. 

II.  Anfiingskammer  vorne  odVn,  nie  mit  kreisförmiger  Müadang;  deren 
Schale  spiral  aufgerollt;  (stets?)  ohne  Narbe  und  Scnlptur. 

.Xmmonitidae  (e.xcl.  Gouiatites  ror;j/>)V's <»/>■). 
Ä.  Anfangskammer  von  vorne  und  von  oben  gesehen  melir  oder  weniger 
eifbnaig,  relativ  niedrig,  mit  niederer  breiter  Mündung.   Nabel  in  eine 
tbgeflaehte  Spitse  ausgezogen.  Ente  Sotnr  wellig  gebogen,  stete  ohne 
AnaenlohnB.  KammerMheidewinde  nach  aoaaen  contez. 

1)  Externe  Hilfte  der  ersten  Sntur  mit  mehr  oder  weniger  schmalem 
Aossenaattel,  so  dass  jederseits  ein  Lateiallobus  nnd  ein  Lateralsattel 
Platt  hat  Extenlohns  wird  frohieitig  sweispitdg. 

Angostisellati  (Aegoceratidae,  Lytocecatidae,  Pinacoeen- 
tidae.  Amaltbeidae,  Cladiscites). 

2)  Externe  Hälfte  der  ersten  Sutur  mit  sehr  breitem  Anssensattel, 
so  dass  andere  Elemente  ganz  oder  fast  ganx  fehlen.  Anssenlobns  wird 
fast  stets  relativ  spät  zweispitzig 

Latisellati  (Arcestidae,  excl.  Cladiscites),  Tropitidae, 
Ceratitidae,  Clydonitidae ;  Gruppe  der  Carbonarii,  Genu- 
fracti,  Simplices  (pars)*,  Aequales  (pais)?  unter  den 
Goniatiten. 

B.  Anfangskammer  von  vorne  nnd  von  oben  gesehen  abgerundet,  vier- 
eckig, rdatlT  hoch,  mit  höherer  Mfindnng.  Erste  Satnr  fast  gerade  oder 
mit  sehr  seichtem  Eztenilobiis.  Scheidewinde  im  Medlansehnitt  oft  eoncav. 

Primordiales,  Nantilini  (pars),  Irregnlares  nnter  den 

Goniatiten. 

m.  Anfangshammer  oben  offen,  mit  hrelsniiider  Hllndnng,  kogelig 
«der  anftecht  oval,  nicht  spiral  aufgerollt.  Ohne  Narbe.  SeheidewSnde 
Bsch  Tcme  eoocav. 

Asellati  spimlifoimes  {GoniaHUi  eim^pre$9U8). 

Belemnitiden. 
ISpiruliden. 

Prüfen  wir  diese  Eintheilung,  so  sehen  wir,  obwohl  sie  nach  den  em- 
bryonalen Charakteren  bewusat  und  consequent  einseitig  dnrchgefiilirt  ist, 
dws  sie  doch  in  den  hauptsächlichsten  Punkten  in  ausserordentlich  befrie- 
digender Weise  mit  denjenigen  Classificationen  übereinstimmt,  welche  früher 
mdi  der  Gesammtbeit  aller  anderen  Merkmale  vorgenommen  worden  sind. 
Ii  liefert  dieas  den  Beweis,  daas  die  Beobachtung  der  Anfangskammer  nnd 

*  Ehi  anderer  Theil  der  Simplices  (<?.  retrortm)  bildet  einen  Übergang 
nrisehen  Latisellaten  und  Asellaten. 

h* 
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der  ersten  Satnr  uns  für  die  Unterscheidung  der  grosaen  HaaptabtheilnngeD 
der  fossilen  Cephalopodcn  eben  so  wichtig-e ,  ja  wohl  noeb  wichtigen  Afr 
haltspunkte  bietet  als  die  übrigen  Tht.ile  des  Gehäuses. 

Eine  Ausnahme  bildet  nur  das  oben  besprochene  Verhältniss  der  Asel- 
lati  Spiral ifonnes,  bei  denen  bisweilen  ein  höchst  autlallender  Cbarakt^^r  iu 
der  BUdang  der  AnfaDgskammer  als  indiTidnelle  Abänderung  auftritt  Die 
6ed«iitii]ig  der  gwiannten  AUheilung  ist  TorULufig  noeh  eiwu  lühidliaft 
und  die  AufUiraiig  Anw  Beiiebungen  wird  tenereo  UnterBoehimgeD  m- 
behalten  blmben  nOBMiij  jadenflüls  maehen  uns  diese  TorkommniM  daaiif 
anftnerluftm.  daee  kein  Chankfcer  flir  sieh  allein  die  Bnab  einer  natOriidiei 
Gaialfieation  abgeben  kann. 

Es  war  leider  nicht  möglich,  ein  erschöpfendes  Referat  des  Torliegeoden 
Werkes  zn  treben,  wir  konnten  nur  die  wichtigsten  Punkte  hervorheben; 
wer  sich  mit  Cephalopodcn  beschäftiget,  wird  in  denselben  noch  eine  Menge 
der  interessantesten  Angaben  finden  und  zu  dem  Urtheile  kommen .  ']a<.s 
man  es  hier  mit  einem  der  wichtigsten  Werke  über  fossile  Cephalopoden  lix 
thun  habe.  M.  Neumayr. 


Dewitz:  Das  V erwachs ungsband  der  Vaginaten.  (Sitzungsber. 
d.  Gesellscb.  naturf.  Freunde  zu  lierlin,  No.  9,  v.  18.  Nov.  1879.) 

Dewitz:  Beiträge  zurKenntniss  der  in  den  o s tpreussi- 
sehen  Silurgeschieben  vorkommcndon  Cephalopoden. 
(Schriften  der  physikalisch-ökonom.  Oeselisch,  zu  l^öuigsberg,  Jahrg.  XX, 
1879,  1  Taf.) 

Dewitz:  Über  einige  ostpreuss ische  Silurceph  a  lopoden. 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XXXIl,  1880,  Taf.  XVI— XVIII.) 

Nachdem  früher  Dames  über  den  Annulus  von  Lituite.'i  com  oh  enSy  der 
Verf.  über  deu  der  regulären  Orthoceratiten  berichtet  bat  (dicä.  Jahrboch 
1879  ,  996),  wird  in  den  ersten  der  oben  angeüDlirteii  Arbeiten  du  Ver 
wachBongibaod*  einei  Vaginaten  aus  einem  ostprentsiscfaen  Oesdiiebe 
besproeben.  Die  toh  0.  dnpte»  dorcb  etwas  schnellere  Znnahne  der 
Dicke  nnd  dOnnerea,  anders  gestalteten  Sipho,  von  0.  oontfuiiie  dorcb  die 
QaerstreiAing  ihrer  inneren  Schale  unterschiedene  Art,  an  welcher  die 
Beobachtung  gemacht  wurde,  wird  als  O.  Bouchardi  n.  sp.  aufgeführt 
Der  fast  in  allen  Theilen  erhaltene  Verwachsungsring  entbehrt  der  auf 
dem  Stei^kem  s\ci\  findenden  Querstroifung  und  ist  durch  eingravirte, 
dicht  neben  einander  herlaufende  Linien  am  Vorder-  und  Hinterrand 
markirt.  Entsprochend  dem  auf  der  Siphonalseite  liegenden,  nach  vorn 
geölfnctcn  Sinus  der  Nahtlinie  schien  auch  das  Verwachsuugsbaud  au 
derselben  Stelle  einen  Sinus,  speciell  der  Annulus  eine  spiue,  winklige 
Einbuchtuug  zu  zeigen.  Doch  h&lt  (in  der  folgenden  Arbeit)  der  Verfosser 
diese  Annahme  nicht  fOr  sicher.  Auf  der  Antisiphonalseite  wird  das  Ver- 


•  Dewitz  nennt  Annalas  nnr  den  Vorderrand  der  Ycrwachsungs- 
regk>n,  w&brend  er  die  ganse  Region  anter  Vcrwacbsongsband  begreift. 
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inchsongsbuid  breiter  als  auf  den  seitlichen  ParkUani,  indem  der  Vorte- 
rand  weiter  nach  Tom  tritt,  ähnlich  wie  bei  den  regulären  Orthoceratiten 
aaf  der  Bauchseite.  Ein  der  Arbeit  beigegebener  Holsachoitt  «rUUitert 
den  Verlauf  des  Verwachsungsbandes  genauer. 

Der  Verf.  identificirt  den  auf  der  Siphonalseite  liegenden  Theil  des 
Verwachsnngsringes  mit  dem  auf  der  Spindelseite  des  Nautilus  liegenden, 
den  verbreiterten,  auf  der  Antisiphonalseite  gelegenen  Theil  des  Ver- 
wachsungsringes mit  dem  sehr  verbreiterten  auf  der  Bauchseite  des  Nau- 
Uhu,  dm  IMmtt»  eomohmt  und  der  regulären  Qrthoeoratiten. 

Die  8q»luniaMte  dflr  Yagiuiten  wlie  dtmnach  dfo  Bfleke&seile  doi 

Die  Bweile  vinfiuigreidie  Arbeil  lerftlh  in  zwei  TMIe,  einen  all- 
gemeineren  und  einen  der  Beeehreibang  neuer  oder  in  Ostpreussen  selten 
vwlcommender  Arten  gewidmeten.  In  dem  ersteren  wendet  sich  der  Verf. 
ximächst  zn  der  Erscheinung,  dass  bei  dicken  Stücken  der  Vaginaten  sich 
meist  nur  ein  Theil  (höchstens  |  des  Urafangs)  im  Gesteine  erhalten  findet. 
In  diesem  Theil  und  zwar  in  der  Mitte  desselben,  liegt  in  der  Kegel  der 
Sipho.  Das  Gewicht  des  letzteren  bedingte,  dass  die  Seite  des  Gehäuses, 
an  welcher  der  Sipho  liegt,  beim  Niedersinken  auf  den  Meeresgrund  nach 
unten  zu  liegen  kam.  Bei  einer  nicht  vollständigen  Umhüllung  mit  Schlamm 
Uicii  dann  der  nedi  oben  gekeiirle  Tbeil  det  Oeliinses  sonichsk  frd.  Bb 
lieh  neuer  Sdilenim  ablagerte  nnd  dne  nene  Schicht  hildete,  war  die  iltere 
feat  geword'Mi  nnd  schfltite  den  von  ihr  nmhflllten  Theil,  wihrend  der 
anfangs  frei  liegende«  neae,  lerqnetscht  wurde. 

Regnlire  Orthoceratiten  sind  meist  in  ihrem  gansen  Umfange  erhalten, 
doch  kommen  auch  hier  Exemplare  Tor,  welche  unter  dem  Druck  einer 
aufgelagerten  Gesteinsmasse  gelitten  haben.  An  einem  Exemplar  von 
0.  reguläre  wird  das  verschiedene  Verhalten  von  Wohnkammern  und 
Dunstkamraern  gegen  den  Druck  erläutert.  SXmann  hatte  eine  bei  Leb- 
zeiten der  Thiere  erfolgte  Ausfüllung  der  Siphonal röhre  als  Ursache  der 
auch  von  ihm  beobachteten,  nach  unten  gekehrten  Stellung  des  Sipho  an- 
genommen. Der  Verf.  hält  das  Gewicht  der  Siphonalhülle  allein  schon 
fllr  ausreichend  snr  ErkUmng  der  Lage  der  QebAnse. 

Die  anf  der  Anssenseite  von  Orthooeratiten-Oehinsen  beobachteten 
8  EhidrQeke  (dies.  Jahrboch  1879,  997)  sind  bei  den  oben  geschilderten 
verletsten  Stacken  so  gestellt,  dass  die  swei  symmetrisch  liegenden  derselben 
SB  heiden  Seiten  der  Beschädigung  liegen  oder  auch  mit  beschädigt  sind. 
Oer  nor  einmal  vorhandene  befindet  sich  aber  auf  der  der  Beschädigung 
gegenflberliegenden  Seite. 

Auffallend  ist,  dass  das  Verwachsungsband  der  silurischen  Ce- 
phalopoden  bei  den  ostpreussischen  Vorkommnissen  auf  dem  Steinkern 
oft  eine  tiefe  Rinne  hinterlassen  hat,  während  in  Böhmen  kein  einziger 
Abdruck  beobachtet  wurde.  Es  wird  angenommen,  dass  eine  solche  Ver- 
dickung, welche  allein  die  Bildung  einer  Rinne  Tonudassen  konnte,  sieh 
nor  bei  alten  Ezemptoren  Torfiuid,  welche  schon  länger  die  letste  Kammer- 
Scheidewand  abgeichieden  hatten.  Der  breitere  Theil  des  Terwachsnngs- 
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bandes  von  0.  rctiulan-  soll  der  Bauchseite  entsprochen  haben.  Eine 
diesen  breiteren  TLeii  halbirendc,  nach  der  Mündung  gezogene  Linie  echt 
mitten  zwischen  den  beiden  paarigen,  oben  besprochenen  Eindrücken,  ara 
Vorderraude  der  Wohnkammer  hindurch.  Eine  den  schmuleren  Theil  des 
Verwachsungsbandes  halbirende  Linie  trifft  den  dritten  unpaareu  Eindruck, 
der  bei  der  Einbettung  im  Schlamm  nacli  unten  zu  liegen  kaoL 

An  einem  Exemplar  eines  Kegularen  wurde  eine  vollständige  Mand- 
Offnung  beobachtet  Der  Hand  derselben  liegt  an  einer  Seite  weiter 
oaeh  vom  als  an  der  anderen,  so  das«  also  efDerseits  ein  nach  Tom  ge- 
sogener Lappen,  andererseits  eine  Art  Ausschnitt  liegt  Ihnliche  Gestalt 
der  Mondöffiiang  ist  mehrfiseb  Ton  Eichwau)  ond  BAnnivoB  beschrieben. 
Die  MnndOffnnng  von  OrUtoeeras  mua  Barr,  kommt  der  Tom  Verf.  be- 
schriebenen am  niehsten.  Eine  Kombination  fahrt  sn  folgender  Gestaltong 
einer  vollständigen  Wohnkammer  eines  Begalaren:  „Der  Ausschnitt 
(jedenfalls  für  den  Tri«  hter),  swei  Eindrücke  und  der  verbreiterte  Theil 
des  Yerwachsnngsbandes  lagen  an  ein  und  derselben  Seite,  der  Bauchseite; 
der  nach  vorne  am  weitesten  vorragende  Theil  des  Mundrandes,  der 
unpaare  Eindruck  und  der  schmale  Theil  des  Verwachsungsbandes  beüanden 
sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  der  Rückenscite." 

Zuletzt  bespricht  der  Verf.  den  Sipho  der  Vaginaten.  Der  lange, 
cylindrische ,  dicke,  fleischige  Sipho  füllte  nicht  das  ganze  Siphoualruhr 
bis  zur  hinteren  Spitze  aus,  sondern  steckte  in  einer  nicht  bis  zur  Au- 
fangsspitze  des  Gehäuses  reichenden,  an  ihrem  hinteren  Ende  spitzduten- 
förmig  gestalteten  Hfihlong,  welche  nach  hinten  in  dnen  dünnen  Kanal 
fortsetate.  Die  Ansfallung  dieser  eigentlichen  Siphonalhfille  und  des  am 
diesdbe  ond  hinter  derselben  gelmenen  Bohres  sind  meist  Terschiedener 
Natnr.  In  dem  Bohre  nimmt  der  Yerf.  depöt  organiqne  an,  doch  nur  fllr 
gewisse  dnnlder  gefftrbte  Parthie«!  der  aosflUlenden  Kalkmasse.  Eine 
Binne,  welche  sich  anf  dem  Abguss  des  fleischigen  ^pho  (in  der  Regel 
von  der  Wohnkammer  her  eiDgedrungencr  Schlamm),  dem  sog.  Spiess 
findet,  rührt  vielleicht  von  einem  Muskel  her.  Eine  Abstossung  nach 
hinten  gelegener  Theilc  der  silurischen  Orthoceratiten  nimmt  der  Yerf.  in 
Übereinstimmung  mit  Bakua.nde  au. 

Neu  aufgestellt,  respective  genauer  beschrieben  werden:  Clitwctras 
M(i!^ckfi  n.  sp.;  Orthoceras  Bei/ridiii*  n.  sp.;  JMuitcs  falcalus  Sohl.;  Li- 
tuites  ft're*' EicHW. ;  Lituites  MueJlaucrii  n.  sp.;  Ci/rtoccras  ArcJiiaci  \khs. 
var.  trapezoidale  var.  n.j  Cyrioceras  iSchiefferäccktrü  u.  sp.;  Cyrtocera6 
DatnesU  u.  sp. 

Diese  simmtlich  abgebildeten  Arten  stammen  mos  der  G^foid  von 
Gambinnen* 

In  der  dritten  Arbeit  bespricht  der  Yerf.  snnAchst  wieder  einige  all- 
gemeine Yerhftltnisse  ostpreossischer  silnrischer  Cephatopoden  und  geht 
dann  aar  Beschreibung  einzelner,  s.  Th.  neuer  Arten  über. 

*  Herr  Dr.  Kayser  macht  uns  aufmerksam,  dass  der  Name  Orüioceran 
Beyrichi  ton  ihm  bereits  für  eine  nnterdeTooische  Art  des  Harses  fir- 
geben  ist 
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SiphonalbilduDg  bei  den  Vaginaten.  Es  werden  die  Ver- 
bUtnisse  der  Scheidewände,  der  an  dieselben  nach  hinten  sich  ansclilies- 
senden  V'erlängerungen,  der  sog.  Duten,  und  des  früher  schon  besprochenen 
.Spiesses"  auseinandergesetzt,  besonders  erläutert  der  Verf.  die  Ent- 
stehung: der  Einschnürungen  und  wulstigen  Erhöhungen  auf  dem  Vatji- 
natensipho  und  der  Reifen,  welche  in  schräger  Richtung  um  den  Steinkern 
dct  Sipho  iMfen.  Aiieh  «ine  aosfabrlidie  Wiederg4l»e  der  Beaehreiimiig 
wllzde  oline  die  zugehörigen  vier  Holsschnitte  des  Yerst&ndniss  nicht  wohl 
ermöglichen,  wesshelb  wir  auf  dieselbe  Tersichten. 

Der  fleischige  Sipho  füllte  nicht  des  ganse  Siphonalrobr  aas,  sondern 
steckte  in  einer  besonderen  Düte  (nicht  mit  den  Yerlftngeningen  der 
Kammerscheidewünde,  welche  ebenfalls  als  Duten  bezeichnet  werden,  zu 
verwechseln).  Die  Ausfüllung  dieser  inneren  Düte  ist  eben  der  »Spiess". 
Bezüglich  der  Bildung  dieser  Düte  und  das  Vorrücken  des  Sipho  innerhalb 
des  SiplionalcnJps  kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Annahmen:  „Der 
fleischige  .Sipho  verlungerte  sich  niclit  so  schnell,  als  das  Thier  in  tler 
Schale  vorrückte.  Das  hintere  Siplioualonde  niusste  daher  von  der  Spitze 
des  Siphonalendes  abrücken  und  schied  dann ,  w  enn  es  eine  bestimmte 
Strecke  abgerückt  war,  eine  einhallende  Düte,  wie  auch  oftmals  eine 
Flfissigkeit  ab,  aus  der  sich  an  der  Innenwand  des  Torlassenen  Theiles 
des  Siphonairohres,  wie  auch  an  der  Aossenwand  der  Data  organischer, 
mÜchig  oder  auch  brfttulich  gefilrbter  Kalk  niederschlng.  War  die  Aos- 
ffKAM^ii|r  eine  starke,  so  wurde  der  ganze  Hohlraum,  in  den  die  Düte 
hineinragte,  bis  aar  Anfangsspitze  des  Siphonairohres  mit  organischem 
Kalk  gefallt.'« 

Manche  Arten  scheinen  am  hinteren  Ende  des  fleischigen  Sipho  noch 
Häute  zur  Befestigung  an  der  Innenwand  des  Siphonairohres  besct-sen  zu 
haben.  Auch  diese  schieden  eine  Hülle  aus,  auf  welcher  wiederum  orga- 
nischer Kalk  sicii  niederschlagen  konnte.  Die  nordenropäiselien  Vaginaten 
bildeten  nur  wenige  Duten  iui  Gegensatz  zu  den  zahireiclieu,  bei  amerika- 
nischen ündoceras  beobachteten.  Da  eine  Abstossung  der  hinteren  Theile 
des  GehAnses  stattfand,  so  mag,  doch  nur  znm  Theil,  das  Yorkommen  nur 
weniger  Daten  in  dem  Umstand  zu  suchen  sein,  dass  die  ftiteren  Daten 
mit  den  abgestossenen  Kammern  vertoren  gingen.  Ein  fadenförmiger, 
fleischiger  Strang  stellte  die  Verbindung  zwischen  der  hinteren  "^iniy.c  des 
fltischigen  Sipho  und  der  Spitze  der  verlassenen  Düte  her.  Auch  dieser 
Strang  schied  eine  Hülle  ab,  auf  der  sich  depAt  organique  niederschlug. 
Barra.nde  nahm  an,  dass  der  ganze  hinter  dem  fleischigen  Sipho  gelegene 
Theil  des  Siphonairohres  mit  organischer  Kal]<ma.ssc  erfüllt  wurde,  nacli 
dem  Verf.  kennte  eine  solche  Ausfüllung  vorkonnuen ,  doch  finden  sich 
Exemplare,  de?ren  Ausfüllung  aus  entschieden  nicht  organischem  Kalk 
besteht,  auch  solche,  welche  mit  Gesteinsmasse  erfüllt  sind.  Im  letzteren 
Falle  moss  der  Hohlraum  des  Siphonairohres  beim  Einsinken  in  den 
Schlamm  hohl  gewesen  sein.  Das  hintere  Siphonalende  ragte  bei  den 
Vaginaten  und  den  amerikanischen  Endoeeraa  frei  in  den  Hohlraum  des 
Siphonairohres  hinein,  ebenso  wie  das  hintere  Ende  des  KOrpers  in  die 
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Wohnkammer,  wenn  es  von  einer  Kammerwand  behafs  Bildung  der  nächsten 
abrückte.  Die  Abscheidung  einer  Kammerwand  und  einer  Düte  gingen 
dann  unabhängig  von  einander  vor  sich  und  bezüglich  der  Ausfüllung  mit 
depöt  organifiuc  im  äiphooalrohr  konnten  dann  ganz  Terschiedene  Ver- 
hältnisse statttinden. 

Weiterhin  bespricht  der  Verf.  die  Vf  r  wachs uugs  bäud er,  der 
Hauptsache  nach  iu  derselben  Weise,  wie  in  den  früheren  Arbeiten. 

Leis teubildungen  in  den  Luftkammern  gewisser  Naa« 
tilen.  Anf  8teiokemen  findet  man  aldit  selten  Rinnen  auf  der  Sipbonal- 
seite  ond  Antisiphonalieite  oder  nur  auf  der  Siphonalseite.  Dfesoiben 
werden  aof  Leisten  im  Gehiott  sorflekgefiElhrt,  welche  loa  Mantel&lteii 
herrOhren,  welehe  nur  bis  an  einem  gewiim  Alter  des  TUeiet  Torhaoden 
waren.  Später  Terschwanden  dieselben.  Se  kamen  nindieh  nnr  an  dea 
Kernen  ftlterer  Kammern  Ter.  Ahnliche  Erscheuiiingen  hat  IIascki  an 
perfecten  Lituiten  ond  einer  Gruppe  regulärer  Orthoeeratiten  beobachtet 

Doppelkammerungbeiden  Arten  der  Gattung  Andstrocems  Boll. 
Es  werden  weitere  Gründe  angeführt  für  des  Verfasser's  früher  schon 
begründete  Annahme  (dies.  Jahrbuch  1879.  199).  dass  die  von  ihm  als 
Ililfskammcrwände  bezeichneten  Gebilde  von  dem  Thiere  hervorgebracht 
seien,  nicht  al»cr  Krystallisationserscheinungen  ihre  Entstehung  verdankten. 
£s  soll  nämlich  unzweifelhaftes  depüt  organitiue  auf  denselben  vorkommen. 

Ausführlicher  besprochen  und  abgebililot  werden:  Ancistroceras 
lotum  Boll. -j  Ancistrocc ras  Barr andei  n.  sp. ;  Oriliocera<>  Y  Berendti  n. 
Endoeeras  Barrandei  n.  sp.;  Endoceraa  DametU  n.  sp.;  Bmäaeam 
Bwrdcardi  Dwn.  Simmtliche  Arten  stammen  ans  dem  08^[»renasisc]iett 
DUnrinm.      Beneeke. 

Th.  Wrioht:  Monograph  ou  the  Lias  Ammonites  of  the 
British  Islands.  Part.  III.  (PaUeontographical  society  1880,  pag.  165 
bis  264  und  Tab.  XIX-XL  *.) 

Die  neue  Lieferung  dieses  grossen  Werkes  beschäftigt  sich  nach 
Abschluss  des  stratigrapliischen  Theiles  mit  der  Systematik  der  Cephalo- 
poden  und  speciell  mit  derjenigen  der  Ammonitideu,  die  in  letzter  Zeit  so 
vielfachen  Erörterungen  Anlass  gegeben  haben,  und  gibt  eine  aahr  ein- 
gehende Discossion  der  Terschiedenen  Arbeiten  Aber  diesen  Gegenstand, 
welche  namentlich  dadurch  sich  vor  allen  bisherigen  Zusammenstellnngen 
in  dieser  Richtong  Tortheilhaft  ansseichnet,  dass  ihre  Aoseinandersetanngen 
dnrch  ehie  Ansahl  trefflicher  Holxschnitte  erliatert  sind. 

Der  systematische  Theil  aerfiUlt  in  drei  Abschnitte;  der  erste  der- 
selben „Structur  und  Classification  der  Gephalopoden"  enthalt  eine  Ein- 
leitung  über  die  Anatomie  dieser  Thiere,  dann  folgt  ein  Überblick  über 
die  Eintheilung  der  lebenden  und  fossilen  Formen ,  mit  Übergehung  der 
neuen ,  für  die  Ammonitiden  begründeten  Gattungen.  Die  Dibranchiaten, 
da  sie  mit  dem  eigentlichen  Gegenstand  der  Arbeit  nur  in  loserem  Zn- 
sammenhange stehen,  werden  kurz  behandelt,  während  die^Tetrabrancbiaten 

*  VgL  das  Referat  in  dies.  Jahrbnche  1880,  Tel.  I,  pag.  128. 
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eine  sehr  eingehende  Besprechung  finden,  welche  durch  eine  Betrachtung 
des  Thieres  von  Nautilus  pompiUus  eingeleitet  wird. 

Die  gesainmte  Menge  der  Tetrahranchiaten  wird  hier,  wie  allgemein 
flblich,  in  die  zwei  grossen  Hauptabtheilungen  Nautiloida  und  Ainmonoida 
fetrannt,  innerhalb  dieser  aber  eine  grOBsere  Anzahl  von  Familien  unter- 
ichiedan,  die  bei  den  NantQoiden  der  Mehrsahl  nach  nen  shid: 

1)  NantiUden  (NautOua), 

2)  Litiridioae  (LUidUa,  EorMiu), 

3)  Aploceratidae  (Aptaeerat), 

4)  Orthoceratidae  {Orthocerm,  Endoeenu,  Swnmia  n.  s.  ▼.)* 

5)  Trochoceratidae  (Trochocmu), 

6)  Phragmoceratidae  (Phragtnoceraa,  Gomphoeeras  XL  s.  w.), 

7)  Gyroceratidae  (Gyroccras,  Cyrtoceraa), 

8)  Clymenidae  (Chjinenia). 

Bei  den  Ammonoiden,  welche  in  Goniatitiden.  Ceratitiden  und  Animoni- 
tiden  zerfallen,  werden  die  wichtigeren  Charaktere  der  Schale,  der  Lohen 
ttod  des  Aptyclius  an  der  Hand  von  erläuternden  Holzschnitten  besprochen 
od  dann  die  Gruppen  angeführt,  welche  von  L.  v.  Buch  und  seinen 
Kaehfblgem  bei  den  Anmoniten  nnteradiieden  worden,  wobei  Ton  den 
BMiiten  derselben  eiuelne  typische  Arten  snr  Abbildang  kommen. 

Der  iweite,  ziemlich  kiirse  Absehnitt  .Analyse  der  Familien  nnd 
Qittuigen  der  fossflen  Cephalopoden*'  ist  ron  Herrn  Tn.  Wiltsubi  im 
Jthn  1867  Terfasst  and  gibt  Icorze  Diagnosen  Aber  die  bis  dahin  he* 
tchriebeneo  Gattungen  toe  Cephalopoden  und  eine  liste  der  geologischen 
Verbreitung  derselben. 

Den  Schluss  bildet  die  „moderne  Classification  der  Ammoniten"  in 
sehr  eingehender  Behandlung;  zuerst  werden  alle  Charaktere,  welche  für 
die  Eintheiliing  von  Wichtigkeit  sind,  genau  discutirt  nnd  gczoio^t,  in 
welcher  Entwickelung  sie  sich  bei  den  verschiedenen  Ahtheilungcu  der 
Ammoniten  finden;  dann  werden  die  verschiedenen  Arbeilen  der  deutschen 
ond  americanischen  Paläontologen  im  Auszüge  mitgetheilt  und  endlich  eine 
Zusammenstellung  der  Gattungen,  wie  sie  der  Verfasser  acccptirt.  Die 
ISBse  Darstellung  zeugt  von  sehr  umsichtiger  und  mühsamer  Bentttznng 
<ler  ganzen  Literatur,  nnd  wird  durch  ihre  zahlreichen  Abbildungen, 
uaicntlich  auch  denjenigen ,  welchen  das  Studium  der  Ammoniten  etwas 
Um  Hegt,  das  Eingehen  hi  die  neuen  Arbeiten  sehr  erleichtem. 

Die  22  Tafeln  enthalten  ausgezeichnete  Abbildungen  zahlreicher  Am- 
noBiten  des  unteren  und  mittleren  Lias;  der  besehreibende  Text  zu  diesen, 
»ie  zu  den  frlUiercn  Tafeln,  wird  erst  im  nächsten  Hefte  des  Werkes 
erscheinen  nnd  wir  gehen  daher  hier  noch  nicht  näher  auf  diesen  Gegen- 
stand ein;  wir  bemerken  nur,  dass  als  neu  die  folgenden  Formen  bezeichnet 
sind:  Aegoceras  arufecostatum,  Millcri  und  Lerkenbyi.  Von  sehr  grossem 
Interesse  ist  das  auf  Tab.  XXXII  aliL'childete  Exemplar,  welches  ganz  die 
Charaktere  von  Aeg.  Iatecn.<ta  Sow.  /cigt,  aber  auf  dem  letzten  halben 
Umj^ang  die  Merkmale  von  Aeg.  Heuhyi  annimmt.  Ein  selir  merkwürdiger 
ond  bisher  wenig  bekannter  Typus  ist  ferner  ^e^.  heUrugcuum  Yolng  and  Bird. 

  M.  Neumasrr. 
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TonurortR:  Sur  quelques  coquilles  mariaet  reeneilliei 
par  divers  ezplorttenrs  dans  larlgiondes  Chotta  Saharieii. 
(Association  fran^aise  ponr  FaTancement  des  Sciences.  Congrds  de  Paris  187B.) 

In  den  tiefgelegenen  Tbeilen  der  Algerischen  utdTonlsischen  Sahait, 
sowie  gleichfalls  anf  der  Hochebene  der  Chotts  bis  so  einer  Htiie  foa 
400  Meter  (sQdlich  von  Oran)  konunen  namentlich  in  der  ümgebong  der 
noch  bestehenden  Salzseen  jnnge  Ablagemngen  mit  Cardium  eduUe,  Melanien, 
Melanopsiden,  Planorben  und  andern  Sflsswassemollnsken  w.  Bei  einer 
BronnenbohniBg  bei  Ouom-el  Tbiour  wurden  in  einer  Tiefe  von  Metern 
noch  Sflstirassefconcbjlien  (Planorben)  gefunden.  Gegenwärtig  leben  in 
den  Salzseen  gar  keine  Mollusken  mehr  und  wird  speciell  Cardmm  eduU 
nirgends  mehr  im  Innern  des  Landes  lebend  getroffen. 

Diese  Thatsachen  beweisen,  tlass  sowohl  die  Hochplateaus,  als  auch 
der  tief  gelegene  Tbcil  der  Algerischen  Sahara  in  der  Diluvialzeit  von 
Süsswasserseen  bedeckt  waren,  welche  Melanien,  Melanopsideu,  Tlanor- 
Leu  u.  s.  w.  enthielten.  Als  sie  in  Folge  des  zugetuiirtcn  Salzes  allraählig 
einen  brackijichcn  Charakter  annahineu,  siedelte  sich  iu  ibucu  Cardium 
edute  an ,  bis  schliesslich  bei  steigendem  balzgehalt  alle  Mollusken  aas- 
starben. 

Sparen  Ton  einer  jnngen  Meeresbedeckong  konnten  bisher  weder  is 
der  Algerischen  Sahara,  noch  in  der  tiefen  Landdepressk«  mm  Bnaea  tos 
Gabes  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  und  haben  sich  bisber  aDe 
Angaben  tob  dem  Vorkommen  von  Meeresmollnsken  in  diesen  Gebietes 
schliesslich  dabin  aaf|;eklirt,  dass  es  sich  um  Moschein  handelte,  wekbe 
Ton  Menschen  verloren  oder  weggeworfen  worden. 

Die  einzige  Ausnahme  schienen  die  Angaben  von  Desor  zu  macbeo, 
der  in  der  Nähe  des  Chott  Mel  'rhir  in  ungestörten  Schichten  neben 
Cardium  edule  auch  Fragmente  von  l>«/fii((/>  niistr  und  ein  Exemplar  \on 
JN7(>>a  [ji^'hosuhi  Lixx£  (Desor  sagt  irrthumlicher  Weise  BucctHum  gtbU- 
rulum  Lam.)  laiul. 

Der  Verfasser  hält  jedoch  auch  diese  Funde  nicht  für  beweisend. 
Das  von  Desok  aufgefundene  K.xeniplar  von  yami  gibhotmla  hat  durchani 
nicht  das  Aussehen  eines  subfossilen  Conchyls,  es  zeigt  noch  die  Farben 
and  ist  wie  von  Menschenhand  dnrchbohrt.  Es  kann  daher  auch  voa 
prihistorischen  Menschen  in  die  Gegend  gebracht  worden  sehi.  Thatsichlick 
wurde  dieselbe  (gegenwärtig  im  Mittelmeer  sehr  seltene)  ^Tossa  noch  ia 
der  Knochenhohle  von  Grimaldi  bei  Mentone  und  in  der  HAhle  fos 
Langeris-Basse  in  der  Dordogne  tnsammen  mit  einigen  andern  Mittelmeer 
conchjlien  aufgefonden. 

Der  Balanus  miser  kann  zusammen  mit  Cardium  edule  in  einem 
brackischen  Binnensee  gelebt  haben  oder  ebenfalls  durch  Zufall  an  die 
Stelle  gekommen  sein. 

Die  Theorie  von  der  Meeresbedeckung  der  Algeri>chen  Sahara  während 
der  Diluvialzeit  tindet  daher  ia  den  bekannten  Tb&tsacben  nicht  die 
mindeste  Stütze.  Fachs. 
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Tb.  Davidson:  Ou  the  Brachiopoda  that  characterize  the 
bedi  of  Brittany  and  Sonth  BeTon.  (GeoL  Magai.  2.  dee.  YU, 
^  837,  mit  1  Ttfel,  1880.) 

Bei  Badleigh  Salterton  im  südlidien  Devonshire  finden  sich  bekannt^ 
liek  im  Bunten  Sandstein  Geschiebe  mit  sflnrisehen  and  devonischen  Ver- 
iteiiieningen ,  deren  ürspmngsort  in  der  Bretagne  liegt  Datidsoh  hat 
Bch  bemüht  sn  ermitteln,  in  welchen  Niveans  die  Brachiopoden  der  Ge- 
ichiebe  —  12  silarische  und  28  defoniscbe  Arten  —  in  ihrer  arsprOnglichen 
Heimath  aaftreten.  Die  silnrischra  stammen  nach  ihm  aas  swel  Horizonten, 
dem  Gres  Armoricain,  der  dem  untersten  Llandeilo,  und  dem  Grds  de  May, 
velcher  dem  Caradoc  entspricht.  In  dem  vorliegenden  Aufsatze  werden 
ztmicbst  die  4  sich  in  den  Geschieben  wiederfindenden  Arten  des  Gres 
Annoricain  beschrieben.  S.  Kayaer. 


G.  W.  Stbobsols:  A  reyiew  and  description  of  the  varioas 
tpecies  of  british  nppersilnrian  Fenestellidae.  (Quart  Jonm. 
Geol.  Soc  XXXVI,  p.  241,  mit  I  Tafel,  London  1880.) 

Terf.  hat  sich  der  dankenswerthen  Aufgabe  mtlenogen,  wie  schon  . 
froher  die  carbonischen,  so  jetst  die  obersilurischen  Fenestelliden  Eng- 
IsDds  einer  kritischen  Revision  za  unterwerfen.  Es  werden  nach  einander 
die  simmtlichen  beschriebenen  Arten  besprochen  nnd  es  wird  gezeigt,  dass 
dieselben  sich  aof  im  Ganzen  nur  4  Arten,  nAmlich:  F,  rigiäula  M*Cot 
rekporata  n.  sp.,  Umata  n.  sp.  nnd  intermedia  n.  sp.  zorflckfUhren  lassen. 

B.  Kaya  er. 


D.  BnAüiis:  Die  Bryozoen  des  mittleren  Jura  der  Gegend 
Ton  Metz.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  B.  31,  p.  806—388 1  8, 1879.) 

Wir  erhalten  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  kritische  Durch- 
sriieitnng  der  Bryozoen  des  Doggers  bei  Metz,  oder,  wie  es  wohl  richtiger 
lasten  dürfte,  eines  Theiles  derselben.  Das  Material  wurde  dem  Autor 
durch  Major  v.  Roibl,  welcher  die  refehen  Fundorte  der  Metzer  Gegend 
aotbentete,  zur  Verfttgung  gestellt.  Im  Ganzen  sind  folgende  Arten 
anfgefllhrt: 

L  Opercnlata 
Elema 

Elea  foliaeea  Lmk.  sp. 
IL  Tubuliporida 
Fascicalioa 

Apaeudesia  cristata  Lmk. 
a       clypeata  Lmk. 

Tubigerina 

Ülomatopora  dichoUma  Lmk.  sp. 

„         dichotomoUles  d'Orb. 
Proboscina  Jacquoti  Haikb. 
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Biremeea  düuniama  Lhk, 

„      Lueeana  d*Obb. 
JHoHopon  MeUensU  Haoii. 

,        teabkmla  Miob. 

„        reUf»mi$  Haims. 
Enkiophora  stramima  Pull.  tp. 
eoetpifOM  Lue. 

Foraminata 

Neuropora  damaecornis  Lmk.  sp, 
Heteropora  pustulosa  Mich.  sp. 
,         conifera  Lmk.  sp. 

Von  £'/^a  foJiacea  lagen  dem  Autor  sehr  gut  erhaltene  Exemplare 
vor,  an  denen  er  die  Mündungen  der  Zellen  beobachten  und  so  constatirea 
konnte,  dass  sie  dem  jetzt  erloschenen  Geschlechte  der  Operculata,  Elea^ 
wirklicli  angehArt.  Ähnliche  interessante  Beobachtungen  finden  sidi  bd 
der  Mdinalil  der  behandelten  Arten;  es  würde  jedoch  m  weit  ftthrei,  die- 
■elben  alle  m,  referiren.  Nor  eines  Termissen  wir  in  der  Arbeit,  das  ist 
die  genaue  Angabe  des  Lagers,  was  nm  so  mehr  sa  bedanem  ist,  als 
im  Dogger  bei  Mets  sehr  viele  Bryosoen^Horisonte  auftreten. 

Sie  finden  sich  nlmlidi  in  grosserer  oder  geringerer  Heoge  ia  üilgiB- 
den  Schichten: 

1)  In  den  oberen  Murchison-Sdiichtenf 

2)  in  den  Sowerbyi-Schichten, 

8)  im  Koi'allenkalk  (Zone  d.  Steph.  Humphriesianum), 

4)  in  den  Mergeln  von  Longwy  (mit  Coam,  Xon^oeicteiwe), 

5)  in  dem  Jaumont-Oolith  und 

6)  in  den  Oolithen  von  Gravelotte  (mit  Cosm.  Parkinsoni). 
Brauns'  „Grossoolith'*  entspricht  Nr.  6,  sein  ^kleiner  Oolith"  Nr.  5, 

sein  sog.  gUnteroolitU"  wohl  Nr.  1— 4.  Steinmann. 


R.  ETHBRinei  jun.:  A  contribution  to  the  study  of  the  british 
carboniferous  tubicolar  annelida.  (Geolog.  Magaa.  2.  dec.  Vllt 
p.  109,  171,  222,  258,  304,  362;  mit  1  Tafel,  1680.) 

Der  Yerf.  will  mit  dieser  Arbeit  dem  Mangel  zusammenhingender 

Darstellungen  der  paläozoischen  röhrenbauenden  Anneliden,  wenigstens 
für  die  englischen  Carbonformen ,  abhelfen.  Nach  einer  Gruppirung  der 
verschiedenen  Arten  in  vereinzelt  lebende,  gesellig  auftretende  und  durch 
ihre  massenhafte  Anhäufung  felsbiiilende  Formen  werden  beschrieben: 

Spirorbis  Lam,  mit  10  Artcu.  Die  Gattung  wird  eingetheilt  in  die 
eigentlichen  SpirorbU-Arteu  mit  einfach  aufgewachsenem  Gehäuse,  und 
Microcondius  Mitrch.,  solche,  die  sich  zuweilen  eine  Vertiefung  oder 
Grube  in  ihre  Unterlage  aushöhlen.  Mit  der  verbreitetsten  Art,  Sp. 
{Mieroc.)  pusillus  Mart.,  werden  vereinigt  Sp,  earbotuariu$  Mcbch.  und 
der  bei  Wettin  etc.  vorkommende,  soerst  fttr  einen  Pils  gehaltene  Gyrmy- 
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eet  «MMNitf  Göpp.*  Das  gelegentlielie  Yorkommen  dieses  kleinen  Wunnes 
xmammen  mit  Bnddopoden  nnd  Cephalopoden  beweist,  dass  es  kein  Iiand- 
oder  Sttsswasseifastropod,  sondern  nnr  ein  marines  oder  allenfaUs  braekisches 
Uder  sein  kann. 

SerpuUUt  Maoliat  =  Campylües  Eicbw.  —  2  Arten. 

Serpula  Lixx.  —  4  Arten,  deren  wirkliche  Zogehörigkeit  an  dieser, 
fflr  paläoioische  Formen  nor  als  provisorische  Classification  an  verwendenf 
den  Gattung  noch  keineswogs  gesichert  ist. 

Vermilia  Lau.  l 

Ortonia  XicnoLS,   >  je  1  Art, 

Dürupa  BsRKLfiY  )  S.  Kajmr. 

G.  Jennings  IIinde:  On  Aiinelid  jaws  f  r  o  m  the  Cambro- 
Silurian,  Silurian  and  Dcvonian  formations  in  Canadu  and 
from  the  lower  carboniferous  in  Scotland.  (Quart.  Journ. 
geolog.  8oc.  Vol.  XXXV.  Aug.  187».  8  Plat.) 

Die  Ähnlichkeit  der  in  gewissen  Schichten  hfiufigen  Röhren  und 
eigenthflmlich  gestalteten  Eindrücke,  welche  den  Spuren  von  Würmern 
im  sandigen  Sshlamm  unserer  Heere  ihnlieh  sehen,  war  filr  viele  Paläon- 
tologen Veranlassnng  zor  Annahme,  dass  WOrmer  frohseitig  schon  in 
grosser  Menge  eiistirt  bitten.  Selten  nnr  konnte  man  sich  auf  wirkliche 
Beste  von  Wfirmem  berofen,  was  nm  so  begreiflicher  erscheint,  wenn 
man  berflcksichtigt,  dass  flberhanpt  nor  die  sehr  kleinen  Kanwerkseoge  nnd 
die  Setae  der  Thiere  erhaltongsfUiig  sind. 

Der  erste  der  nach  dem  Verf.  Kiefer  von  Anneliden  abbildete,  war 
Pavder.  Doch  erkannte  er  sie  nicht  als  solche,  wenn  er  auch  die  Yer- 
Bchiedenheit  seines  Aulacodus  obliquus  ans  dem  Obersilur  der  Insel  Ösel 
von  Conodonten  hervorhob.  Erst  Ehlers  in  seiner  bekannten  Arbeit 
beschrieb  Würmer  der  Gruppe  Errantia  aus  dem  lithographischen  Schiefer, 
für  welche  er  Gattungsbezeichnungen  einführte.  Jüngst  hat  dann  Grixnell 
(1877)  zwei  Vorkommen  von  Anneliden  aus  dem  Cambro-Silurian  der 
Cincinnatigruppe  bekannt  gemacht,  welche  er  als  Nereidavus  einführte. 
(Americ.  Journ.  of  science  1877.  229).  In  eben  diesen  Schichten,  doch 
hl  880  Kn.  Entfernung  von  Cincinnati  entdeckte  der  Verf.  die  Anneliden- 
nste,  welche  den  Gegenstand  vorliegender  Arbeit  bilden. 

Annelidenkiefer  fand  Hivna  in  folgenden  amerlkanisehen  Lagerstitten 
aaf :  In  giimmerfBbrenden  Platten  nnd  Schiefem ,  seltener  in  Kalken  der 
Chidnnatigmppe  (vermnthlieh  Bala-Alter).  Diptogf^j^tuikitätomeua^iQK, 
ist  ein  gewöhnlicher  Begleiter  der  Kiefer,  seltener  sind  Conodonten;  in 
der  Clinton-  und  Niagaraformation,  In  ersterer  in  harten  grauen  Sand- 
Steinen  nnd  Schiefern  mit  Wurmspuren  auf  der  Oberfläche,  in  letsterer 
nur  in  einer  dünnen  Lage  weichen  Schiefers  mitGraptolithen  und  Ceratiocaris; 
in  der  Hamiltongmppe  in  weichem  Schieferthon  mit  Sporen  von  Lycopo- 


*  Unter  den  Forschern,  welche  sich  mit  Sp.pusiüm  beschäftigt  haben, 
figarirt  (S.  172)  auch  ein  „Redner«  ti 
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diaceen  und  Tentaculiten.  In  Schottland  fanden  sich  die  Reste  in  kalkigem 
Schiefer  des  unteren  Koblengebirges  mit  Brachiopoden  und  anderen 
Fossilien. 

Es  scheint  sich  in  allen  diesen  Fallen  um  Bildungen  in  seichtem 
Wasser  zu  handeln. 

Die  fonilen  Annelidenldefer  erscheinen  als  lebbaft  gUaaea^  adiwmne 
Körper  ohae  einen  Unterwhied  in  der  Farbe  swiicben  den  freien  and  den 
von  den  Mnskeln  nmscblosBenen  Theilen  im  Oegeuats  m  den  reoenten, 
welchen  stets  eine  hellere  Homfarbe  an  den  eingewachsenen  Theflen  eigea 
ist  Tbeüs  kmamen  sie  ehiaeln,  theils  nnd  swar  hiitfiger  in  grosser  Menge 
auf  der  Oberfläche  der  Gesteine  vor.  Der  MehiaaU  nach  zeigen  die 
Reste  keine  bestimmten  Umrisse  und  könnten  ebensogat  nar  Theile  des 
Integaments  sein.  Die  gut  erhaltenen  Kiefer  haben  aber  sehr  rerschiedene 
Formen,  und  stimmen  mitunter  in  ganz  auffallender  Weise  mit  denen 
lebender  Würmer.  Der  Verf.  unterscheidet  9  Kategorien,  lediglich  nach 
der  äusseren  Gestalt. 

Eine  Klassification  hat  mit  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  da  die  verschiedenen  Platten,  welche  zu  einem  Kauapparat 
gehören,  nach  Zerstörung  der  Muskeln  regellos  zerstreut  und  verschwemmt 
wurden.  In  der  lebenden  Familie  der  F^unicea  kommen  Kauapparate  aus 
6—6  Paar  verschieden  gestalteten  Platten  bestehend  vor.  Ähnlich  wird 
es  bei  den  fossilen  Formen  gewesen  sein,  es  ist  aber  jede  Mögliehkeit 
benommen,  das  einst  Zusammengehörige  wieder  susammensnstelleD. 

Ein  möglichst  sorgsamer  Vergleich  mit  reeenten  Polychaeten  führt 
den  Ter£  an  der  Annahme,  dass  die  Familien  der  Eunieea  Onvii, 
Lyooridea  Orüsi  and  Glycerea  Gavai  vertreten  waren.  Erstare  hat  die 
meisten  Vertreter.  Besteht  eine  generische  Ähnlichkeit,  so  wurde  die 
Endung  —  ites  dem  Kamen  der  lebenden  Gattung  angehängt 

Spuren  der  Setae  konnten  nicht  gefunden  werden. 

Im  Ganzen  werden  55  verschiedene  Formen  unterschieden,  nämlich 
33  aus  iler  ( incinnati-,  13  aus  der  Niagara-  und  Clinton-,  7  aus  der 
Hamiltou-Gruppe  und  2  aus  der  unteren  Kohlenformation  von  Schottland. 
Die  Gattungen  sind  Euuicites!  Ehlers  (14  Formen);  Oenite^  Hixdk 
(10  Formen);  ArahclUtcs  Hinde  (19  Formen):  Staurocrpha1ite.<  Hikde 
(1  Form);  Lumbriconereitea  Ehlers  (l  Formen);  Nereidavus  Gri.vnell 
(1  Form);  Ghjcerites  Hikde  (3  Formen).  Drei  Formen  sind  keiner  Gat- 
tung zugetheilt.  Die  Artensahl  ist  wahrscheinlich  eine  geringere  als  die 
der  auiiseiihlten  Formen,  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dan  Anne- 
liden die  paliosoischeii  Meere  in  Menge  bevölkerten.  Alle  Formen  sind 
auf  den  beigegebenen  8  Tafeln  dargestellt  Beneek«. 


Digitized  by  Google 


-    127  — 


G.  Jennixgs  IIixde:  On  Annelid  jaws  from  the  Wenlock  and 
Ludlow  Formations  of  the  W est  o f  Eng laud.  (Quart.  Journ. 
geolog.  soc.  Vol.  XXXVI.  1880.) 

Die  von  Hinde  in  seinem  eben  besprochenen  Aufsatz  geäusserte  An- 
sicht, dass  Koste  von  Anneliden  auch  in  anderen  Schichten  bei  sorgsamem 
Nachsuchen  sich  üodcn  würden,  hat  sich  sehr  bald  bestätigt.  Es  gelang 
Hun>E  selbst  in  den  Wenlock-Schiehten  vaK  Dudley,  Much  Wenlock  und 
IroD  Bridge,  ferner  in  Lndlow-Sehichten  vom  Stoke  Edith  und  von  Lndlow, 
one  betrftehtliche  Anzahl  Kiefer  sn  finden,  welche  er  non  beschreibt  und 
t.  Tb.  abbildet 

Aach  hier  sind  es  Tomgsweise  Kalkschiefer  ond  Scbieferthon,  welche 
swischen  die  Ealkbänke  sich  einschieben,  in  denen  die  Reste  sich  finden, 
llsn  ssmmelt  dieselben  daher  am  besten  auf  den  Halden  auf  welche  das 
weichere  Gestein  gestürzt  wird.  Art  der  Erhaltung,  Dimensionen  o.  s*  w. 
stimmen  in  ganz  auffallender  Weise  mit  den  amerikanischen  Vorkommen. 
Eine  Anzahl  Formen  konnte  mit  früher  bcsrhricbcnen  amerikanischen 
identificirt  werden ,  andere  stehen  solchen  sehr  nahe.  In  Beziehnnp  auf 
<h'e  Klassification  musste  dasselbe  Princip  wie  bisher  befolgt  werden,  da 
alles  zerstreut  ist  und  eine  Zusammengehörigkeit  einzelner  Theile  sich 
nicht  nachweisen  lässt.  Bei  den  lebenden  Anneliden  hat  Clapaukok  be- 
reits darauf  hingewiesen,  dass  man  die  Form  der  Kiefer  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  zor  Characteristik  von  gr<toseren  AbtheiInngen  benfitaen 
ktane,  nicht  aber  mr  Trennong  der  Gattungen.  Es  kommen  sehr  Ter- 
ichiedene  Kiefor  in  einer  Gattung  and  ▼erschiedeoe  Gattungen  mit  gleichen 
ffiefem  ror. 

Von  den  27  beschriebenen  Formen  gehören  21  der  Wenlock-  4  Wen- 
lock-  und  Ludbwgmppe  gemeinsam  und  2  nur  der  Lndlowgmppe  an.  Im 
Gsosen  10  Formen  sind  England  und  Amerika  gemeinsam,  und  iwar  haben 
diese  eine  auffallend  grosse  yertikale  Verbreitung. 

Folgende  Gattungen  werden  aufgeführt- 

Eunicitea  Ehlers.  7  Formen,  sämmtlich  Wenlock. 

Oenonite-^  IlfNDE.    9  Formen,  Wenlock  und  Ludlow. 

Arcü'fUitcs  Hinde.    8  Formen,  Weuloc  k  und  Liudlow. 

LumbriconereUcs  Eulert.    1  Form.  Wenlock. 

StauroeepJuilUes  Hinde.    1  Form,  Wenlock. 

Nereidavus  Grinmell.   1  Form,  Wenlock.  Benecke. 


A.  Manzoxi:  Echinodermi  fossili  della  molassa  serpenti- 
nose  e  supplcmento  apli  Echinodermi  dello  Schlier  delle 
coli  ine  di  Bologna.  (Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Classe  der 
kais.  Akademie  der  Wissensch.,  Band  XLII,  Wien  1880,  p.  1—8,  1. 1— JULI) 
[dies.  Jahrbuch  1M79,  p.  725. J 

Die  Localitüt,  aus  welcher  die  Echiniden  der  molassa  serpentinosa 
entstammen,  ist  der  Monte  di  S.  Maria  Vigliana  bei  Africo,  oberhalb  der 
Eisenbahnstation  Kiola  im  Thal  des  iieno.  Verf.  nennt  folgende  12  Arten : 
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Dorocidaris  pagülata  Lfske  (nur  Stacheln),  EcJutwlnmpan  hemisphaericus 
Lk.,  E.  depressus  Grat  (eine  interessante,  Mich  lebende  Ar«  bei  velcber 
die  Porenzonen  aller  An^balacralfelder  von  angleicher  Länge  sind). 
Conodypeus  plagio.somus  Ag.  ,  Hnnipnetistes  italtcus  Manz.  ,  Penco:^iLi 
i  allosus  Manz.,  Pericosmus  latus  Drsou,  Liftthi<i  Locnrdi  Tocrs.,  Brissopm 
hjrifa  a  Knoiui,  Spatangus  chitonoaus  £.  SiSM.  und  austriacus  Liru, 
iycJiLtLster  De^ori  Wrigut.  ^ 

Der  Bologneser  Schlier  hat  theils  durch  bessere  Aufschlüsse,  theils 
durch  Auffindung  einer  nahen,  der  alten  nahe  gelegenen  Localit&t,  weitere 
reiche  Echinidenaosbeate  geliefert.  Darooter  findet  sich  als  nea  nur  eine 
Bipponoe  (Tripneustesj,  welche  mit  Hipponoi  Parkimom  Ao.  Tenrandt  ist 
Ferner  werden  in  diesem  Nachtrag  die  Bestimmungen  des  PcnoMawi 
cäBotus  Haas,  nnd  8d 'zoster  Detori  Wriost  weiter  begründet,  und 
—  was  das  wichtigste  ist  —  eine  genauere  Bescbreibnng  and  eine  Ab- 
bildnng  TOn  Heterohrisms  Montesi  Manz.  gebracht. 

[Zu  vorstehendem  sei  es  erlaubt,  Folgendes  zu  bemerken.  Aach  die 
EchiniJcD  der  Serpentin-Molasse  sind,  wie  aus  Abbildung  und  Beschreibung 
hervorgeht,  meist  sehr  schlecht  erhalten.  Um  j^o  mohr  Vorsicht  «ohoiDt 
bei  der  Identificirung  mit  lebenden  Arten  geboten,  welche  aber  hier  und 
da  vermisst  Mini;  z.  15.  ist  das  vom  Referenten  zu  Dorocuiari-<  papillaia 
und  77<  »i ?■/>;;(  us/f.s  italicun  Bemerkte*  vom  Verf.  unberücksichtigt  gelassen, 
ferner  wird  es  sehr  schwer,  ja  uumuglicb  sein,  aus  der  Beschreibung  oder 
Abbildung,  welche  Verf.  von  Brissop^is  lyrifera  giebt.  die  bekannte  lebende 
Art  herauszufinden,  ja,  die  Vereinigung  mit  Brissopais  scheint  durchaus 
irrig.  Wamm  soll  die  Form  nicht  ehi  SdnitagUr  sein?  Aach  ist  es  kans 
möglich,  dass  die  abgebildeten  Exemplare  einer  Art  angehdren.  Flg.  19 
und  20  seigen  deotlich  eine  tiefe  vordere  Rinne^  Fig.  21  seigt  keine  Spur 
davon,  die  aoeh  bei  noch  so  sehr  serqnetschten  Stücken  sichtbar  bleibea 
müsste.  Was  nun  die  neae  Gattung  Heterobrissus  betrifft,  so  schreibt 
Verf.  selbst  dass  er  nur  aus  Übereilung  den  Namen  Heterohru<su$  gegebea 
hat.  Betrachtet  man  die  allerdings  sehr  eigenthQmliche  Form  mit  ihren 
gradcu,  divergirenden  Porenzonen  des  Arabulacralfeldes**,  die  hohen,  mit 
grossen  Tulicrkeln  gezierten  Asseln,  den  tiefen  mit  grosser  Lippe  ver- 
sehenen Mund,  so  kann  man  dem  Verf.  nur  Recht  geben,  dass  eine  Ver- 
wandtschaft mit  Brissus  ausgeschlossen  ist.  Pagegen  sind  nähere,  vom 
Autor  nicht  berührte  Beziehungen  zur  Gattung  Ptileoioit'ustfs  vorhandeo, 
von  der  Ref.  die  erste  fossile  Art  aus  dem  Miociiu  vom  Castell  Sies  be- 
schrieben hat.  Der  einzige  Unterschied  zwischen  beiden  liegt  darin,  dass 
bei  JBeterdbns8it$  die  Forenaonen  vom  Apex  snm  Bande  stets  divergireii, 
wihrend  sie  bei  Pakopnmttet  lansettlich  sind.]  Damea. 

♦  Dies.  Jahrbuch  1879,  pag.  72G. 

•*  Verfasser  leugnet  das  Vorhandensein  eines  vorderen  unpaarigen 
Ambulacralfeldes.  Das  würde  allerdings  etwas  so  überaus  wunderbares 
sein,  dass  man  eher  vermuthen  sollte,  eme  sorgfältigere  Cntersaehung  wird 
anch  dies  Ambulacralfeld  finden  lassen,  worauf  schon  die  dargestellte  An- 
ordnung der  Asaelreihen  mit  Sicherheit  deutet 
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F  Roemer:  Note  oii  tlie  Genus  f'anuapora  of  PuiLurs. 
(Geol.  Magaz.,  2.  Dec,  Vol.  VH,  No.  8,  paf?.  313-315.) 

Die  vom  Autor  bereits  im  „lilieinischen  Schiefergebirge"  bphauptctc 
Unselbststäüdigkcit  der  PHiLLirs'schen  Gattung  wurde  von  Nicholson  und 
MuRiB  (Joarn.  Linn.  8oc^  vol.  XIV,  Zool.,  pag.  211  und  219)  angefochten, 
indem  diese  Antoren  darauf  hinwiesen,  dass  die  Röhren  toh  Cestmopora 
nicht  als  Syringoporen  gedeutet  werden  konnten,  da  ihnen  die  characteri- 
stische  Tabnlaten-Strnctur  abgehe.  CARxeR  hatte  dagegen,  wie  wir  bereits 
(sielie  dies.  Jahrbuch  1830,  II,  pag.  403  der  Referate)  berichtet  haben,  ge- 
aeigt,  daas  es  verschiedenartige  Organismen  seien,  welche,  von  Stromato- 
poren  überwuchert,  zur  Aufstellung  der  Gattungen  Caunopora  und  BatUrsb^a 
Veranlassung  gegeben  haben.  Rokmfk  ist  es  nun  ferner  gelungen,  nach* 
zuweisen,  dass  in  einem  Falle  AnI<>pora  rcpfns,  um  der  Er^tirkuni,'  zu  ent- 
gehen, in  die  Höhe  i[,'eschossen.  in  einem  anderen  Falle  6j)inir(n.^  omplialoiUs 
jene  scheinbar  dift'erenten  Hildungen  hervorgebracht  hat.  Der  Autor  ge- 
laDgt  deshalb  zu  den  .Schlüssen,  dass 

1)  Caufiopora  nicht  aufrecht  zu  erhalten  sei, 

2)  die  Röhren  von  Caunopora  (wir  f&gen  hinzu:  in  manchen  Fftllen)  auf 
Anloporen  zurflelcsufahren  seien, 

3)  auch  Sifwn.  stritUdia  dieselbe  Erschemung  zeige,  wie  die  devonische 
St.  eoneentrka.  Steinmann. 


C.  Lapworth:  On  the  geological  distribution  of  the  Rhabdo- 
pliora.  (Annal.  and  Mag.  of  Natur.  History,  V.  Ser.,  Vol.  4,  Ko.  22, 

1879,  S.  888-341;  Vol.  4,  No.  24,  1879,  8.  423-431;  Vol.  5,  No.  25, 

1880,  8.  45-62.)  [Dies.  Jahrbuch  1880, 1,  129.] 

In  einem  zweiten,  Data  flberscbrlebenen  Abschnitt,  welcher  sich  durch 
3  Kümmern  der  Annais  zieht,  bespricht  der  Verf.  das  Auftreten  der  6rapto> 
Itthen  in  den  einzelnen  Etagen  der  Silurformation,  in  der  Reihenfolge,  welche 
wir  in  der  Tabelle  (dies.  Jahrb.  1880,  I,  132  der  Ref.)  angegeben  haben. 

Cambrieehes  System. 
Kjzrulp  bildete  1865  einen  Dkhograptus  aus  dem  Alaunschiefer  Ton 
Christiania  ab,  doch  ist  das  Alter  nicht  ganz  zweifellos,  wenn  auch  nach 
LunriRSSOz's  Entdeckung  yoa  JHdiograptHa  teneUus  in  den  obersten  Olenus- 
Schicbten  von  Westgothland,  welche  den  höchsten  Parthieen  der  Walliser 
Lingulnflags  entsprechen,  ein  Gambrisches  Alter  sehr  wahrscheinlich  ist. 
Für  England  hat  Callaway  den  sicheren  Nachweis  für  das  Vorkommen 
von  (iraptolithen  in  obcrcambrischen  Schichten  durch  dicEntdockung  von 
lirijo(jrapin>t  und  Clo}ii>fiya}AH^  in  den  Shineton-SLhiefern  von  Salop  (1873) 
geliefert.  Hierzu  treten  noch  neuerdings  Fragmente  yon  Bryograptus  &\x^ 
den  cambrischen  Schichten  der  Mähern  hills. 

Ordovicisplies  oder  Untersilurisches  System. 
"Wenn  auch  in  den  letzten  Jahren  in  LIandovery-  und  Wenlockschichten 
sehr  viele  neue  Graptolithen  gefundcu  sind,  so  bleibt  dennoch  die  That- 

N.  Jahrbucb  f.  Mioeraloxie  «U.  Bd.  I.  i 
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stelle  bestefaeo,  dass  MüRoauoK's  Untenflor  die  an  Graptolifhen  reidiste 
AbtheUimg  ist  Die  grOsste  Mannigfaltigkeit  findet  Mi  in  Arenig-Bildiing«T 
waa  zwar  s.  Th.,  doch  nicht  aostchliesslicli,  sänen  Grand  darin  hat,  dass 
hier  besonders  schwane  Schiefer  herrschen,  in  denen  Graptolithen  inmer 

am  zahlreichsten  rorkominen. 

Ausfahrlicher  bespricht  nun  der  Vert  zunächst  die  englischen  Yor* 
kommnisse. 

Arenig-Formation. 

In  Wales  ist  St.  Davids  eine  berahmte  Localitit,  wo  die  drei  Ab> 
tbeOnngen  des  Arenig  dnrch  Graptolithen  characterisirt  sind. 

Emige  identische  Arten  kommen  in  Herionethshire  vor.  Sehr  reidi 
ist  femer  Shelve.  Von  den  Silnrischen  Schichten  des  Lake  district  gehdrea 
hierher  Smowicn's  Skiddaw<^hiefer,  deren  Unterabtheil  an  gen  aber  noch 
genano:  festzustellen  «iml.  Auch  sie  enthalten  zahlreiche  Graptolitheo. 
Schliesslich  werden  die  Arten  aas  den  Arenig-Schichten  von  EUergSl  an- 
gefahrt. 

An  die  Fntrli>chen  Vorkommnisse  schliesst  sich  in  jedem  Abschnitt 
der  Arbeit  eine  Besprechiin?  der  ausserenglischen.  Für  Scandioavien 
werden  genannt  die  unteren  Graptolithen-  und  Phyllograptusscliiefer  unter 
dem  Orthoceraskalk,  ferner  die  dunklen  Schiefer,  welche  in  der  Unigegeod 
von  Christiania  die  schwedischen  Orthoceraskalke  vertreten. 

In  Amerika  liegt  die  Hauptmasse  der  Point-Levis  oder  Qnebec-Gmppe 
im  LorenzoAal  an  der  Basis  des  UntersOur.  Die  hier  sich  findoidai 
Graptolithen  sind  durch  Hall  bekannt  geworden.  Einige  den  tiefttea 
Schichten  entnommene  Arten  mögen  flbrigens  cambrisch  sein,  eine  schsrfe 
Trennung  ist  aber  fiftr  den  Augenblick  noch  nicht  möglidi. 

Ähnliche  Schuhten  sind  von  Orleans,  Island,  Gros  Maule,  dem  St  Annsr 
Fluss  und  der  Küste  Ton  Neufundland  bekannt  geworden. 

Aus  den  tiefsten  ordoviciscben  Schichten  Australiens  beschriebei 
R.  ETHiniooB  jnn.  nnd  M'Cor  eine  kleine  Sammlung  Ton  Graptolithen. 

Llandeilo  - Formation. 

Die  Llandeilo-Formation  lässt  in  Südwales  nach  Hicks  eine  Prei« 
theilung  zu.  die  für  andere  Gebiete  allordinirs  nicht  passt.  Der  Verf.  führt 
eine  gau/e  lieihe  von  Fundorten  auf  und  liezfichnct  die  für  jede  Abtboiltir:: 
bezeichnenden  Arten.  Die  in  Nordwales  von  Salter  unterschietkntn 
graptolithenführenden  Scliichten  von  Tiddyn  Dicwym  bei  Tremadoc  sollen 
das  Alter  der  Llandeilo-Schichten,  nicht  der  Arenig -Bildungen  haben,  wie 
angenommen  wurde. 

Die  einzigen  sicheren  irländischen  Llandeilo-Schichten,  in  denen  Bailt 
Graptolithen  sammelte,  liegen  bei  Bellewston  hill,  Coontj  Menth. 

Schweden:  Die  schwarzen  Schiefer  Ober  dem  Orthoceraskalk,  wekfae 
als  Dicranograptus-  oder  mittlere  Graptolithen-Schiefer  bezeichnet  werden, 
zer&Uen  in  zwei  Gruppen.  Die  untere  (Hnrchisoni-  oder  Geminus-SdiichteB) 
mag  nngeAhr  dem  Englischen  Llandeilo  entsprechen. 
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In  Frankreich  gehört  hierher  die  untere  Ahtlieihing  iler  Bretagner 
Dachschiefer,  in  Portugal  aliDlicb  entwickelte  Schiebten  der  Gegend  von 
Oporto. 

B a  la  -  F  0  r  m a  t  i  0  n. 

Die  (Jrenze  zwischen  Ohcr-Llaudeilo-  und  Unter-Bala-Gnippo  ist  für 
jei/t  noch  nicht  mit  Schärfe  zu  ziehen.  Verschieden  gedeutet  sind  ins- 
besooJere  die  südscholtisclien  Glenkiln-Schiefer,  welche  eine  cigcnthümliche 
Graptolitlienfauna  beherhergen.  Der  Verfasser  betrachtet  sie  provisoriscb 
aU  den  unteren  Bala-Scbicbten  gleichaltrig  und  unterscheidet  nur: 

Llandeilo-Bala  oder  Ünter-Bala. 

Hierher  sind  zu  stellen:  In  h^chottland  die  genannten  Glenkiln-  oder 
unteren  Moffat-Schichten,  ferner  Stinchar-Schichten,  unterste  paläozoischen 
Schichten  des  Girvan-Distrikt;  in  Irland  die  Ballygrat-Schichten  der  county 
D«VB  and  andere  Ablagerungen  im  SOden  von  Belfast  Lougb,  sodann 
tOdirllndisdie  Schiebten,  endlich  die  reichen  Fnndstellen  von  Six  Iffll 
Bridge,  coonty  Cläre;  n  Wales  wahrscheinlich  die  schwanea  Schiefer 
TOD  Llanfaelrhys. 

Ton  ansserenglisehen  hierher  gehörigen  Vorkommen  sind  m  nennen: 
in  Amerika  die  Schiefer  Ton  den  Ufern  des  Hudson  River  und  deren 

canadische  Äquivalente  (die  Hudson  River  shales),  sogenannte  Taconische 
Schiefer  aus  dem  Hudson-Tbal,  Trenton-Kallc  und  Utica-Schiefer;  in 
Aastral ien  deutet  ein  Theil  der  Fauna  der  sogenaunten  Llandeilo-flags 
von  Mg  Cor  «uf  ein  gleiches  Alter. 

Ober-Bala-  oder  Caradoc-Format  ion. 

Wales:  In  den  unzweifelhaft  dem  Alter  nach  als  Bala-  oder  Caradoc- 
Schichten  zu  bezeichnenden  Aldagerungen  sind  besonders  reich  an  Grapto- 
lithen  schwarze  Schiefer  bei  Conway  und  bei  Cyogbordy  in  SQdwales, 
ferner  in  bhropshire  die  Ilaniagc-Schicfer. 

Schottland:  In  Schottland  sind  hervorzulieben  die  mittleren  MotTat- 
«der  Hartfell-Schiefer,  sodann  im  Girvau-District  die  vier  Untcrahtheilungen 
der  Pinmore-,  Tralodden-,  Schalloch-  und  Drummuck-Schichten. 

Irland:  Schwane  Schiefer  der  County  Down  mit  Hartfell-Arten. 

Schweden:  Hier  entsprechen  den  Llandeilo-  und  Bala-Schiebten  Eng- 
lands die  mittleren  Oraptolitben-Schichten  von  Lixrikssor  (Dicranograptus- 
Sdnehten  Törxqvist's)  und  die  aberlagemdenTrinucleus-Schicbten.  Diese 
BQdmigen  sind  eingeschlossen  von  dem  Orthoceraskalk  (Arenig)  nach  unten 
«od  den  Brachiopoden^Schichten  (Llandovery)  nach  oben. 

Der  Verf.  theilt  die  von  Linnarssok  aufgestellten  Zonen  mit,  über 
welche  bereite  frttber  berichtet  ist  (dies.  Jahrbuch  1880,  I,  S.  71  der 
iUferate). 

In  Amerika  sind  zu  vergleichen  Hudson-lliver  group-  oder  Lorraino- 
schiefer  von  X(  wyork  und  Canada  und  deren  westliche  Vertreter,  die 
Ciocionati-Gruppe  in  Ohio. 

i* 
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Silurisches  System.   (Obersilur  Morcbisox.) 

Der  Verf.  begründet  zunächst  die  von  ihm  angenommene  Begrenzung: 
des  Silurischen  Systems  im  Gegensatz  zu  der  bekannten  Einthoiliinji 
Mi'hchison's.  Kr  sdiliesst  sein  Ordovicisches  System  mit  dem  Anfang  des 
unteren  Llandovery ,  wahrend  Mtrchison  die  Trennungslinic  in  die  Mitte 
des  Luwer  Llandovery  legte.  Ein  auffallender  Wechsel  der  ganzen  Ver- 
haltnisse des  Meeresgrundes  soll  sich  mit  Schluss  der  Bala-Schichten  in 
England  bemerkbar  machen  und  nicht  minder  sollen  andere  üebiete,  wie 
ScholtlAlid,  Skandinavieo,  gerade  hier  einen  auffallenden  paläontologiscben 
Abschnitt  zeigen,  so  dass  dttidi  Anoahve  der  vorgeseUageuen  Greine 
eine  beqneme  nnd  sichere  Basis  fQr  den  Vergleich  entfernter  Gegenden 
gewonnen  wird.  Bie  drei  Gruppen  des  Lower  Llandovery,  des  üppcr 
Llandovery  nnd  Mayliill  nnd  der  Tarannonshales  sollen  nun  unter  einander 
ttfthere  Beziehungen  zeigen,  als  das  Lower  LlandoTery  zur  Bala-Formatiui 
nnd  die  Tarannon  shales  saden  Wenlockbildungen,  so  dass  man  ^ic  zweck- 
mässig in  eine  Formation  vereinigt,  welche  Valentinian  (Yaieiitia  =: 
Südschottland)  benannt  wird. 

Als  zweite  grosse  Ahtheilung  des  Silur  ergiebt  sich  dann  Mi  rchisox's 
Mudstone  scries.  die  Wenlock-Dildiingon  und  das  untcro  Ludlow  umfassend. 
Für  diese  ist  die  IJezeichniing  Salopian  in  Anwendung  gebracht  worden. 

Der  liest  der  gemeiniglich  als  ^Silur  bezeichneten  Bildungen  erhält 
den  Namen  Dowctonian.  Ks  umfasst  das  obere  Ludlow,  die  Bonebed:> 
und  den  Downtonsandstone*. 

Valentinian«  oder  Llandovery-Formation. 

Sicher  higher  gehörige  Graptolithen  fehlen  in  SQdwales.  Häufig  sind 
dieselben  in  den  Tarannon -Schichten  Ton  Conway  in  Nordwales.  Vielleicht 
sind  hierher  zu  rechnen  Schichten  von  Cerrig-y-draidion  in  dem  Becken 
des  Dee. 

Es  sind  ferner  zu  nennen:  Im  Lake-District  die  Skellgill-  oder  Llan- 
dovery-Scliichten  (Coiiiston  Mudstone),  und  zwar  in  der  unteren  (tcnuis) 
und  der  oberen  (argentens)  Zone.  In  Südschottland  die  l'irkliill-.Schicfcr 
der  Moffat  series,  die  reichsten  Graptolithcnlager  von  Elandcn  ery-.\lter  in 
England  überhaupt  darstellend.  SaTiitlicho  drei  Zonen  der  lürkhill-Schiefer 
und  die  dieselben  uberlagernden  SamUteine  und  Schiefer  (Gala-Gruppe) 
sind  gleich  ausgezeichnet.  Im  Girvan-District  ist  herrorzuheben  die  Penkill* 
Gruppe,  bestehend  aus  den  Mulloch-hill  beds,  Saugh-hill  beds  nnd  Penkill 
beds  (L  e.  S.).  Sie  vertreten  zusammen  die  Llandovery-Scbichten  Ton 
Wales.  Nur  die  mittlere  Abtheilung  ist  reich  an  Graptolithen.  Von  ir- 
Iftndischen  Vorkommen  werden  aufgefAhrt:  CountyDown(Coal-pit-Baybed8X 
höher  liegende,  den  oben  genannten  Gala-  und  den  Tarrannon-Schichten 
wohl  entsprechenden  Bildungen  von  Teiveshilly  nnd  anderen  Punkten  am 
Strangford-Lough,  schliesslich  Portlock's  Pomeroy  rocks. 

Schweden:  Die  auf  die  Trinuclens^Schkbten  Schönens  und  Westgoth* 

*  Man  vergleiche  noch  dies.  Jahrbuch  1879,  S.  431. 
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linds  folgenden  Brachiopoden^Schichten  seheinen  keine  Graptolithen  zu 
fothaltcn.  Reich  an  Graptolithen  sind  aber  die  höher  folgenden  Lobiferus- 
ttod  RetioliteS'Schichten  (Obere  Graptolithen-Sehiefer  Limharssox's).  In 

Dalekarlien  mögen  die  Kallholn«  nnd  Stygfors-Schichten  und  die  Leptaena> 
Kalke  die  Llandovery-Bildungen  vortroten.  Die  Graptolithen  derselben  hat 
TöRXQHST  angeführt.  Auch  auf  Bornholm  sind  Graptolithen  in  Lobiferos- 
Schichten  nachgewiesen. 

Thürincon:  Auf  die  Arbeiten  von  (Ikixitz  und  KiniTER  fassend,  lio- 
zeichnet  der  Verf.  die  Fauna  der  Kiesel-  und  Alaun-Schii'ft  r  als  „osscntially 
Birkliillian".  doch  sollen  auch  Gala-  oder  Tarannon-Scliicliten  noch  vertreten 
«ein.  Die  (irnupe  im  Ganzen  entspricht  der  Kolonienzone  und  der  Zone 
Ee'  bei  Uaicuaxdk.  Wir  erinnern  unsere  Leser  daran,  dass  die  von  RieHiER 
gemachten  Angaben  von  Gümbel  und  Ilatsbr  durchaus  nicht  getheilt 
werden.  (Vergl.  GChbel:  Geognost.  Beschreib,  des  Fichtelgebirges,  dies, 
iahrbneh  1880,  I,  S.  375  nnd  Katsbr:  Die  Fauna  der  Alteren  Devon* 
Ablagtnmgen  des  Harses,  8.  263,  dies.  Jahrb.  1879,  S.  664.) 

Böhmen :  Hier  entsprechen  Ee'  und  die  kaum  zu  trennenden  Kolonien 
einer  ganzen  Reibe  englischer  Bildungen,  nämlieh  dem  Unter-  nnd  Ober- 
UsndoTery,  dem  Tarannon,  AVenlock  und  Unter-Ludlow.  Böhnien  zeigt 
denn  auch  eine  Vereinigung  in  England  getrennt  auftretender  Fossilien. 
Ja  sogar  Wenlock-Formen  kommen  vor.  Der  Verfasser  erwartet  jedoch, 
dass  eine  minutiöse  Trennung  der  böhmischen  Schichten  nnd  scharfe  J^on- 
•Icrung  der  organischen  Einschlüsse  derselben  eine  schärfere  rarallelisirung 
englischer  und  böhmischer  Horizonte  dermaleinst  gestatten  wird. 

Frankreich :  Auch  hier  scheinen  genauere  Untersuchungen  nöthig. 
Vom  Alter  der  Llandovery-Schichten  sind  Theile  der  Ampelit-Scliichten 
▼00  Anjou  und  der  Bretagne.  Man  unterscheidet  zwei  Gruppen:  Schiste 
amp^Iiteux  und  Calcaire  amp^Iiteux.  Die  Wenlock-Schichten  müssen  hier 
abä  noch  mit  eingeschlossen  sein. 

Spanien:  GraptofithenfOhrende  Ablagemngen  der  Sierra  Morena  nnd 
▼on  Almaden  darften  hierher  gehören. 

America:  In  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Canada  sind  die  Llando- 
very-Schichten vorwaltend  durch  grobe  sandige,  beinahe  fossilfreie  Schichten 
md  brachiopodenreichen  Kalke  ohne  Graptolithen  repräsentirt.  Ungefähr 
mögen  die  Clinton-Schichten,  welche  einige  Graptolithen  fahren,  den 
Tanumon-Schiefem  entsprechen. 

Salopian-  (oder  Wenlock-  nnd  untere  Lndlow-)  Formation. 

Im  Allgemeinen  nehmen  in  dieser  Formation  die  Graptolithen  ab,  je 
böher  man  sieh  in  der  B^e  der  SchicbteB  erhebt,  doch  gilt  dies  nicht 
ansnahmslos,  denn  in  Hereford  und  Badnor  sind  untere  Lndlow-Sehichten 
iBit  Graptolithen  erfflllt.  Im  Aymestrykalk  verschwinden  sie  ganz. 

Es  werden  unterschieden: 

a.  Zone  des  Cyrtograptua  Mwnhkoni  Carr. 

Wales:  Gegend  von  Builth  und  Ufer  des  Oimj  bei  Plowdfln.  • 
Lake-Diitrkt:  Unterste  Coniston-Schichten. 
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Schweden:  Basis  der  Betiolites-Schichteo  von  Schonen. 
Böhmen:  Cyrtograptua  Murehiumi  ans  nicht  genauer  bekanotem 
Horisont. 

b.  Höhere  Wenlock-Schichten. 

Wales:  Lokale  Vorkommen  in  den  Wenlock-Schichten,  z.  B.  in  Bad- 
norshire. 

Lake-District:  Höhere  Coniston-Schichten. 

Schottland:  Riccarton-Schiehten  in  demSoIway-Becken  and  TonStniU» 

in  Ayrshire. 

Schweden:  Uber  der  Zone  des  Cyrtograpfus  Mitrchisoni  folgen  tli*^ 
hierher  gehörigen  Retiolitcs-Schiefer,  welche  nach  Lisnarssox  iu  zwei 
Schichteureihen  zerfallen:  Schiebten  mit  Motiograptus  testia  uod  Mono- 
graptus  colonus. 

Nürwef.'en:  Wahrscheinlich  Etage  8  der  protozoischen  Schiebten  von 
Christiania  (Kjekulf). 

Böhmen:  Kalke  der  Etage  £  enthalten  Graptolithen  von  „Salopiscbem^ 
Ansehen. 

fVankreich:  Schichten  Ton  Cabrios  bei  Neflies  (H^ranlt)*. 

c.  Untere  Ludlow-Schichten. 
Wales:   Die   von   Hopkinsox  genauer   untersuchten   Schichten  von 
Leintwardine  und  Umgegend.   Andere  Punkte  fand  der  Verfasser  auch. 

Downtonische  Schichten. 

In  diesen  jüngsten  Bildungen  sind  Graptolithen  ausserordentlich  spir- 
Uch,  doch  sind  solche  in  den  MalTemhills  nnd  im  Tormeintlichen  Old  red 
sandstone  tod  Lanarkshire  gefnnden.  Auch  ans  dem  Hochländer  Sand- 
stein, vielleicht  dem  unteren  Theil  der  englischen  Downtonian-series  ent- 
sprechend, giebt  LimtAnsson  einen  Graptolithen  an. 

Über  den  dritten ,  noch  nicht  vollständig  erschienenen  Abschnitt  der 
Arbeit  LiPwonTB's,  «Besnlts*  Qberschrieben,  behalten  wir  nns  vor,  sa 
berichten.  Bwneoko. 


C.  Lapwcrtii:  On  new  British  Graptolites.  (Annals  and  Maga- 
zine of  nat.  history.  5.  ser.,  Vol.  V,  No.  26,  p.  149.  Taf.  IV,  V.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  beabsichtigt  der  Verf.  "ncschreibungen  von 
solchen  Graptolithen  zu  geben ,  auf  welche  er  sich  in  den  Schlussbcmer- 
kun<,'pn  zn  seiner  Abhandlung  über  die  gooiogische  Verbreitung  der  Grapto- 
litlien  als  betionders  wichtig  bezielit**.  Ant^geschlossen  sind  solche  Arten, 
welche  nur  systematisches  oder  zoologisches  Interesse  haben;  nur  strati- 
grapbisch  wichtige  kommen  in  Frage. 

Folgende  Arten  sind  genauer  beschrieben  und  mit  wenigen  Ausnahmen 
abgebildet 


*  Tromelin  et  Lebcscome,  Catalogue  d.  foss.  siluriens,  1875,  pag.  54. 
'*  Dies.  Jahrbuch  1880,  I,  S  129  md  das  Torhergehende  Beteat 
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Farn.  Monograptidae. 

^lonoijntptHs  kinticurdinensis  Hopk.  M.  S.  Lower  Ludlow  von  Lein- 
twardine  und  anderen  Orten.  M.  Salveyi  Horx.  M.  S.  Lower  Ludlow  von 
Stanner  bei  Ludlow.  M.  lioemeri  Hakk.  Nicht  ganz  .sicher  mit  Barr.\ndk's 
Art  identisch,  doch  jedenfalls  der  Vertreter  derselben  in  England,  Lower 
Lodlow  von  Hereford,  Baiith  u.  and.  Orteu.  M.  culonus  Bx&&.  Lower  Lud- 
low Tim  Hdrtfordthire.  M.  galaenna  Lafw.  tar.  liitiHeoi  (M.  eakmua  Lapw. 
1880,  Ab.  ft.  Mag.  VoL  V,  p.  59,  60).  Gemein  in  der  Zone  dm  Oyrto- 
graptw  MureMaom  Cabs.  M.  erenutaria  Lapw.  BirUii)l  SbalM,  Zone 
da  Cephaloffraptiu  comekL  Die  folgenden  vier  Arten  rertreten  M.  Haß* 
Bau.  in  Eoglnnd:  M,  erauna  Lafw.  (M.  HälU  [Babb.]  Cabb.).  Oberste 
Bilkhill  Shales.  JH.  riccartonensia  Lapw.  Wenlock-Schichten.  M.  Flemingi* 
8Ai.nni.RieeMrton-Schichten,  Wenlock-Schiefer  und  Coniston  flags.  M.M'Cojfi 
Lapw.  Lowor  Ludlow  und  vielleicht  Wenlock.  M.  Ilisingeri  Carr.  var. 
DUtlas  Lafw.  selten  in  der  Gala-G nippe,  den  Grieston-Schichten  und  Riccar- 
ton-j?chichten  von  Südschottland,  den  Tieveshilly-Schichten  von  County 
Down  und  den  obersten  Conisttm  nmdstonea  von  Westmoreland.  M.  Saltcri 
Lapw.  fv.  Gein.)  selten  in  den  Llandovery -Schichten  von  <ia]a  und  Girvan, 
Südschotlknd    Cyrtogra^ttus  LinnarsHom  Lapw.  Wenlock-Schichten. 

Fun.  Leptograptidte. 
Agf/gograpH»  caM$  Lapw.  Obere  SUddaw-Sehiehten  in  Cnmberland. 

Fani.  Dicranograptidae. 

hicellograptus  complanattis  Lapw.  Auf  einen  einzicren  Horizont  der 
Moffat  series  beschränkt ,  nämlich  in  dünnen  Schiefern  nahe  der  Pa!<is  des 
Barren  mudstone  der  Upper  Hartfell  shalej^  bei  Dobbs  Linn  und  an  anderen 
Orten.  1).  int(triii.s  Lapw.  in  höheren  Lagen  der  Glenkiln  .'»hales  und  in 
oberen  Llandeilo-Schichten  mehrerer  Orte.  D.  patulosus  Lapw.  In  Masse 
in  einer  einiigen  Zone  der  Glenkiln  ahales.  D.  dicaricalu^  Hall  var.  ngi- 
dos  Lapw.  (D.  moffatensis  var.  divaricatos  [Hall]  Lapw.  1876.) 

Farn.  Dichograptidae. 

BfyograptuB  gen.  noT. 

Bilateral  etwas  nn^ymmetriseb,  ans  swei  snaanmengesetEten  monoprio- 
lidiidien  nnter  apitmn  Winkel  Ton  einer  dentUehen  Sieola  ans  divergi- 

renden  Zweigen  bestehend  und  ähnliche  znsamm engesetzte  (oder  einfache?) 
Zweige  in  geringen,  aber  nicht  regelmässigen  Abstinden,  nur  vom  Rande 
ms  absondend.  Hjdrotbeca  klein,  Tom  Typns  jener  Ton  Dichograptus  Salt. 

Von  Dichograptus  und  CUmograptus  nnr  in  der  Art  des  Wachetbnms 
und  vielleicht  &berhanpt  nidit  wesentlich  unterschieden.  Von  Interesse  ist 
das  Vorkommen,  da  es  sich  um  die  ältesten  bisher  bekannten  Graptolithen 
bandelt.  Ii.  Kjerulfi  Lapw.  stammt  nämlich  aus  Etage  2  der  Alaunschiefer 
von  Vakkerö  bei  Ciiristiania  und  wurde  bereits  als  (iraptoUthua  tenuii 
vun  KiKRui.K  abgebildet.  B.  Calhivei  Lapw.  wurde  in  den  obercambrischen 
Shineton-ÖchieferD  von  Cound  Brook  in  Shropsbire  entdeckt. 
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Kam.  D  i  1>1  o c^ra pt  i da  e. 

Dij>lnffrnj)fus  ])hi/sop]iora  Nim.  In  einer  Zone  der  Birkhill-Schief.-r 
von  Siulscliottland.  J).  .-odalis  L.vrw.  An  mehreren  Punkten  in  der  Basis 
des  „Barren  raiuLstone''  der  M<jtTiit  series,  JJ.  [Glypifxjraptus)  eitcfyphm 
Lapw.  (JJ.  ih'iitatHs  [BuoNG.J  Lai'w.  1856  -  57).  Glenkiln  beds.  J).  perex- 
cavatu8  Lapw.  (Climacograptm perea:cavatu8  Lapw.;  Diployraptus  angutti- 
fcHim  [Hall]  Lapw.).  Glenkiln  beds  von  Sehotfland  nnd  bland  nnd  Upper 
Llandeilo  in  Badnonhiie.  D.  rugosus  Emiom?  (D.  rugosus  nnd  ladniatiu 
Emmoiis;  2>.  [OraptcUHhua]  priatis  Hall;  D.  hjfpniformis  Wbitx).  Oümo- 
cograptus  eonfertus  Lapw. 

Idiograptua  snbgen.  noT. 

Diprionidiscb  von  concav-conTexem  Qnenchnitt,  sidBackfönnigem  Sep- 
tnm  und  subcentraler,  fadenförmiger,  gerader  Yirgola.  Hydrothek  aus  ab- 
wechselnd übergreifenden  flachen  Prismen  gebildet.  Dieselben  sind  nahe 
an  der  acliteckigen  ÖffnoDg  SQMUnmtngeiOgen  und  mit  zwei  deatlichen 
Stacheln  versehen.  Periderm  znsammenhänfrend,  sehr  zart,  durch  ein  äasser> 
liebes  Skelett  von  starken  cliitinösen  Fäden  vorstärkt. 

I.  {Di})1(><jr(iptns]  acuhatns  Lai'w.  lläulig  in  einer  einzelnen  Zone  der 
mittleren  Bala-Sciiiohten  von  Girvan.  1).  {(^i/rtiif/riiptio)  tn'cnrtii<  Cakk. 
I)iese  eiffentiiüniiiche  Art  wurde  zuerst  von  W.  Cakki  tiikus  aus  den  MofTiU- 
Scliichten  von  Hartfell  Spa  beschrieben.  Man  weiss  jetzt,  dass  sie  von  den 
untcr-steu  Arenig-Schicliteii  bis  zum  mittleren  Bala  reicht  und  aller  Wahr* 
BcfaeinUefakeit  nach  in  Amerika,  England  und  Skandinavien  Torkommt. 
Anbetrachts  ihrer  besonderen  Beschaffenheit  schlägt  der  YerfiMser  für  die* 
selbe  eine  nene  generische  Bexeiehnnng  ?or: 
Cfryptograptus  Lapw. 

Diprionidisch,  mit  dOnner  pnnktirter  Schale,  nahesn  parallelen  Binden 
nnd  eoncaT-oonTezem(?)  Qoerschnitt.  Hydrothek  geneigt,  nntere  Wand 
gerade  oder  sehwach  gebogen,  aotseies  Drittel  mit  deutlicher  Einbiegong, 
deren  oberer  Sinns  spitz  nnd  sehief  ist  Änssere  Wand  sehr  kurz,  senk- 
recht, öffiinng  sehr  schief,  ganz  innerhalb  des  Yentrahrandes  des  Stocka 
liegend. 

Farn.  Lasiograptidae. 
Lasiograptus  reiums  Lapw.  Obere  Llandello-Sehlehten  in  Badnorshiie. 
Wegen  der  genauen  Besehieibnngen  nnd  Tielerlei  Tergleichenden  An- 
gaben müssen  wir  anf  die  Arbeit  selbst  Terweisen.  Baneok«. 


G.  LiNNARSsox:  Om  Gotlands  graptoliter.  Mit  einer  Tafel.  1<>1- 
versigt  af  Kongl.  Yetenskape-Akademiens  Förh.  Stockholm  1879,  Nro  5. 
9  Seiten.) 

Die  Seltenheit  der  Graptolithen  auf  der  Insel  Gotland  erklärt  der  Verf. 
durch  das  Vorherrschen  von  Kalksteinen ,  indem  Kalk  absetzende  Meere 
wahrscheinlii  h  für  ihr  Gedeihen  nicht  geeignet  gewesen  seien.  Es  werden 
beschrieben  und  abgebildet:  Monogmptus  priodou  Bbokx  sp.  nnd  lietioUtes 


Digitized  by  Google 


-    137  — 


Otmitgianui  Babs.  Fraglich  ist  ein  Bictyonema  ans  Mergelwbiefer. 
GraptolitbeD  flnden  sieh  in  beiden  von  Fb.  Schmidt  and  LimdstsSm  aufge- 
stellten Abfheilnngen  der  Silorformation  (Vieby-  nnd  Mittel*6otland*Grappe). 
LtmiB«soN-  vergleicht  die  Gotlander  Schichten  mit  der  Wenloekgrnppe  in 
Knglaad,  der  CUntongmppe  in  Nordamerika  nnd  der  Eta^e  i:  in  Böhmen. 

£.  Cohen. 

S.  A.  TuLLBBKo :  Naagra  Didymograptns-arter  i  nndre  grapto- 

ntskiffcr  vid  Ki  viks-Esperöd.  Mit  einer  Tafel  (Geol.  Rren.  i 
SU>ckholm  Förh.  Bd.  V.  Nra.  2  [Nro.  58J.  89—43.) 

Ans  zu  Kiviks-Esj)eröd  (Schonen)  gefundenen  grossen  losen  Stücken 
eines  BchwarzUchen  Tbonschiefer,  welcher  nach  petrographischer  BeschafTen- 
heit.  Vorkommen  und  faunistischem  Clepräge  den  unteren  Graptolithen- 
scbiefern  angehören  mass,  werden  folgende  neue  Arten  beschrieben  und  ab* 
gebildet: 

Didymograptii.^  hdllicus  n.  sp. 

vacilldus  n.  sp. 

puHÜlus  n.  sp. 
«  /iliformis  n.  sp. 

,  sumcKS  n.  sp. 

Ausserdem  winde  nur  noch  ein  Phyllograptm  in  einem  Exemplar  nnd 
mit  nngenOgendem  Erhaltnngsinstand  gefonden.  B.  Cohen. 


Oscar  Schmidt:  Die  Spongien  des  Meerbusens  von  Mexico. 
II  Heft,  p.  33-<90,  t  5-10.  (Siehe  dies.  Jahrb.  1879.  p.  461.) 

Die  interessanten  Resultate,  welche  SoBianT's  Untersnchnngen  über  die 

Lithi.stiden  des  mexicanischen  Meerbusens  ergeben  haben,  lernten  wir  sclion 
früher  kennen.  Das  zweite  Heft  bebandelt  —  abgesehen  von  einigen  Nach- 
träeen  zu  den  I.ithistiden  —  die  IlfKactinelliden ,  Tetraetinellidei»  und 
Mnnactinelliden.  Hatten  die  neuen  Funde.  ?..  B.  die  Kntdeckung  einer 
l'.-i"'nJon  AnomncI.i'Hne ,  unsere  bislieri^'en  Ansihaunngen  über  die  vertifaK' 
Verbreitung  der  Lithistiden  nicht  unwesentlich  niodihrirt ,  so  ist  nun  aucli 
dasselbe  für  die  Hexactiiielliden  eingetreten.  Wer  hätte  einen  Vertreter 
der  altbekannten  Galtung  Cyatispongia  ans  dem  norddtntsehen  FUkner 
lebend  im  mexicanischen  Busen  verrnnthet?  Es  sind  nnr  gans  unwesent- 
liche Merkmale,  welche  die  reeente  C.  ntperstes  Ton  der  filteren  C.  buna 
Kbeiden.  Es  ist  dies  ragldch  &st  die  einsige  lebende  Hexactinellide,  welche 
doe  vollständig  ausgebildete  Deckschicht  aufsuweisen  hat,  wie  sie 
lie  fossilen  so  häufig  besitzen.  Nnr  bei  Farrea,  jSc/eropCj^ma  und  JDiaretuia 
kommen  norli  ähnliche  Bilihmgcn  vor.  8o  repräscntiren  Cystinpongia  nnd 
die  schon  längrer  bekannte  (iattung  Aphrncnllistes  zwei  Typen,  welche  sich 
ans  tler  Kreidezeit  bis  in  die  Jetztwelt  fast  unverändert  erhalten  haben, 
üiuie  dass  man  !^ie  f^frade  als  inditferentc  Formen  bezeichnen  müsste.  Sehen 
wir  uns  uun  die  Kcdultatc  der  ScHuiuT'schen  Forschungen  etwas  genauer  an. 
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Die  (Iroi  bisher  unterschiedenen  Gattungen  Farrea,  Eurete  und  Aulo- 
<Uctif(»i  wenlen  unter  dem  einen  Namen  Farrea  vereinigt,  da  sie  nur  ver- 
schiedene Erlialtungszustäiide  einer  Form  sein  sollen. 

Diaretula^  CyathtHa.  lilialxUnlictyon  und  :Syringidium  sind  neue  Gat- 
tungen; letztgenannte  von  sehr  eleganter  Form. 

ÄphroeaUitUi  hat  dem  Autor  in  taldniclieo,  wohlerlialtiiMB  Exemplaren 
TOfgdflgen  und  ihm  Gel^genbeit  ra  der  Beobiehtnng  gegeben ,  dan  ^aeh 
AphneaUittea  in  sdnen  Anfingen  deimrt  an  Farrea  anecblieMt,  dais  d« 
wesenflieiie  üntetBchied,  die  teehaaeitigen  Maadien,  womit  die  eeelukantigeD 
Priimen  der  Alteren  Theile  begonnen  tialieni  anf  einer  bloaaen  MiftdffleatiftB 
des  grondl^penden  Sechsstrahlers  bemht".  IHe  fundamentale  Verschjeden» 
heit,  der  veränderte  Winkel,  bleibt  aber  immer  noch  unaufgeklärt. 

Aus  der  Reihe  der  Maeandrospongia e  Zitt.  ist  die  schon  oben 
erwähnte  Ci/stispongia  superstes  Schmidt*  wichtig.  Mtjliusia  Zitldi  M\r!sh. 
wird  als  nahe  Verwandte  der  CtjM.  betraohtet :  sie  ist  ,eine  Q/.>^  ohn-" 
Deckschicht  und  mit  fast  ausschliesslich  vorherrschenden  Laternenknoten  im 
Gittergeflecht*.  Dactylocahjx  lieferte  einen  reichen  Fornienkreis.  Mar- 
(/(iritrlhi  cot  lujjti/choides,  auf  ein  Bruchstück  begründet,  soll  „eine  Zwischen- 
lorni  zu  Dactylocahjx  und  CoeloptycJiium''  sein.  Doch  weist  der  Autor  — 
nnd  wohl  mit  vollem  Bechte  —  anf  die  Unznverlässigkeit  der  Parallele  hin. 
Denn  abgesehen  von  dem  doiebans  nngenagenden  Mateiiale  eind  die  eikemi- 
baren  Untereebeidiingemerbmale,  nimlich  Mangel  der  Latemenknoten,  nicht 
rein  diefaoiome  Anlage  des  GanalsTitems  nnd  banm  specifleirte  Dednehicht 
▼on  nicht  in  nnterschatiender  Bedentang. 

Nea  sind  ferner  JoaneOa,  Sderopegma  (mit  Latemeaknoten),  DipU' 
codium,  PachauUdium ;  Volvulhm  Sigsbeei  Schm.  gleicht  äuseerlicb  der 
jurassischen  Gattung  Trochobolus  auffallend ,  besitzt  aber  eine  ganz  ver- 
schiedene, merkwürdig  höckerige  BeschaflFenheit  der  Knoten  und  Strahleu. 

HhühdostauriiUuvi  retortuhi,  von  der  Form  einer  Tabakspfeife,  sowie 
Hertirifjia  g.  n.  scheinen  eine  vermittelnde  Stellang  zwischen  den  Dictjonina 
und  Lyssakina  einzunehmen. 

Aus  der  letztgenannten  Abtheilunj;  werden  noch  beschrieben:  Fuplecidln 
JoriSy  HetirddfUa  n.  g.,  JihahdopecteUa  n  g.  und  Andere. 

Ein  näheres  Eingeiieu  auf  die  zahlreichen  Tetractinelliden  und  Monacti- 
nelliden  erachten  wir  wegen  der  geringen  Wichtigkeit  dicecr  Abthdluigen 
in  Bezug  auf  die  Palftontologie  ftOr  nnnStbig.  Erwähnen  wollen  wir  noch 
ans  dem  Nachtrage  die  Gattung  CcHUdUüio^  eine  Tetraeladine,  welche  duch 
das  rdehliche  Vorkonmifiii  Ton  einfachen  vieretiahligen  Sternen  bemerfcens- 
Werth  erscheint  Schjudt  stfitst  hiermit  aeine  sehen  im  ersten  Hefte 
ansgesproehene  Bebanptong,  »dass  die  Litbistiden  die  allernich- 
sten  Verwandten  der  Ankerschwämme,  Qherhanpt  der  Te- 
tractinelliden, sind.**  Aach  wurden  femer  Exemplare  ans  der  ¥e^ 


*  C  sttperstes  ist  durch  eine  regelmussigere  Anordnung  des  Gitterwerks, 
sowie  durch  den  Besitz  durchbohrter  und  ondarchbohrter  KrMuangaknoteH 
gegenüber  der  Kreideform  characterisirt. 
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wandtschaft  der  <;choii  früher  beschriebenen  Anomocladine ,  Vetulina 
lactites  aufgefanJen. 

Fassen  wir  noch  einmal  die  für  den  Paläontologen  wichtigen  allgemeinen 
Resultate  zosaranien.  so  ergiebt  sich  vor  Allem  die  bisher  nocli  niclit 
rjekannte  Fortexisienz  der  cretaceischen  (iattang  Cystispongia  ^  sowie  über- 
haupt eine  Vermehrung,  um  mit  Schmidt's  Worten  zu  reden,  »modemi- 
sirtei^  FMlien.  Merkmale,  die  nach  dem  üMt  aoMchlieadiehen  Stndinm 
der  teilen  Spongien  als  ediaif  li^giensende  anfgetet  weiden  muafcen, 
haben  sieb  mdirfaeh  als  nieht  so  ganz  zuTerttssig  erwiesen.  Hierher  sind 
m  redmen  die  dmehbohrte  oder  nicht  durchbohrte  BesehaflSanheit  der  Knoten, 
die  Bie^yoninen-  und  Lyssakinen-Stnietiir  n.  s.  w. 

Es  läset  sieh  wohl  sidier  Toraossehen,  dass  eine  einheitliche  Bear- 
beitimg des  neu  hinziigekomraenen  recenten  Materials  und  des  noch  der 
rntersuchung  harrenden  fossilen  —  z.  B.  der  africanischen  Tertiärspongien  — 
die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Formen  Vorwelt  und  Jetztwelt  exi- 
stiren,  klarer  stellen  wird,  als  sie  es  jetzt  sind.  Schmidt  hat  auf  die 
los.silen  Spon^'ien  nur  in  vereinzelten  Fällen  Rücksicht  genommen :  ein 
specielleres  Eingehen  auf  dieselben  lag  ihm,  wie  er  selbst  hervorhebt,  fern. 

Steixunann. 


H.  Woeckesbb:  Über  das  Vorkommen  von  Spongien  im  Hilf» 
tan  d  stein. 

K.  A.  ZnitL:  Zusatz  zum  vorstehenden  Aufsätze.  (Zeitschrift 
d.  deutsch,  geol.  Ges.,  B.  XXXI,  1879,  p.  603— 6»;7.) 

WoECKESER  glaubt  den  Hilssandsteiii  *  als  ein  rein  zoogenes  Product, 
als  eine  durch  Kiesel-Spongien  verursachte  Bildung  betrachten  zu  müstien. 
Znm,  welcher  Gesteinsproben  desselben  untersuchte,  fand  cnweilen  noch 
Ntddn  erhalten,  in  den  meisten  FSUen  zeigten  sich  jedoch  nur  noch  die 
HoUiinme,  wihrend  die  Kieselsabstant  selbst  weggeführt  nnd,  wie  er 
aasimehmon  geneigt  ist,  nr  Cementimng  des  Sandsteins  Torwendet  worden 
iiL  IMe  Form  der  Nadeln  scheint  nicht  anf  Uthistiden  oder  Hezactinelliden, 
sondern  anf  HonactineUiden  m  deoten.  Dass  in  den  mannigfaltigen  Knollen 
lies  Ssndstehis  die  arsprUngliohe  Form  der  Schwämme  erhalten  sei,  hält 
ZiTTEL  nur  in  vereinzelten  Fällen  für  wahrscheinlich. 

Zum  Schluss  wird  noch  auf  ahnliche  Anhäufungen  von  Sdiwammnadeln 
^on  triadischem,  jorassischem ,  cretadschem  oder  tertiärem  Alter  hinge- 
Viesen.  Steinznaim. 


Emil  Stöhr:  Die  R  a  d  i  olarien  f  aun  a  der  Tripoli  von  Grotte, 
Provinz  Girgenti  in  Sicilien.  (Palaeontographica,  Bd.  XXVI,  4.  Lief., 
pag.  69-124,  t.  XVII-XXIII.) 


*  Bekanntlich  gehört  der  sog.  liilssandsteiu,  wie  Boehm  (Zeit.  d.  deutsch. 
K«oL  Oes.  XXIX,  1877,  p..215  fi.)  nachgewiesen  hat,  nicht  in  die  Hils- 
fimnation,  sondern  ist  ein  ÄquTalent  des  mittleren  Älbiens,  Tielleicht  incl. 
des  IGnunns-Thons.  Ref. 
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Wir  lutben  bereits  früher  (dies.  Jahrbneh  1880,  Bd.  I,  y.  223,  Befer.) 
über  die  interesaanten  Untenuchiingen  Stöhe*8  über  die  BadiolarienfiraDa 
der  aieiliaiüsebeik  Tripoli  berichtet  Es  liegt  jetzt  die  ansführliehe  Bear- 
beitnng  der  Fauna  vor. 

Wir  entnehmen  dem  mit  zahlreichen,  wohl  gelungenen  Abbildungen 

versehenen  Werke  dass  die  Anzahl  der  his  jetzt  in  den  Tripoli  von  Grotte 
aufgefandenen  Kadiolarien  118  beträgt;  weitaus  der  grössere  Theil  dtf- 
selben.  nämlich  78,  sind  vollständig  neu;  von  den  übrigen  (-40)  waren  nur 
11  bisher  als  fossil  bekannt.  Die  Anzahl  aller  fossilen  Arten  beträgt  so- 
mit 447.  Nächst  Barbados,  dem  reiclistcn  Fundjjunkte  für  fossile  Kiulio- 
larien  (278)  hat  Grotte  die  reichste  Fauna  aufzuweisen.  Alle  Arten,  soweit 
sie  nicht  schon  durch  EitriKNHEius's  Arbeiten  bekannt  geworden  waren,  sin-l 
vom  Autor  sorgfältig  beschrieben  und  abgebildet.  £s  folgt  das  Verzeichniss:* 

L  Bphaerida. 

1.  Monosphaerida. 

CenOBphaera  *Plutoni8  Ebb.,  ^o^pera  Sra.,  *aean(hiea  Stb. 
Hdiosphaera  *8dlida  Sim. 

2.  Disphaerida. 

Haliomma  *modesttm  Str.,  nobile  Ebb.,  *infunäilnlifonne  Sra., 
actis  Erb.,  *  sexaeuleaUm  Svb^  *Erbes8iimmBn.,  *h4»ridum^-, 
*eUipticum  Stb.,  *hiq^idufn  Ehr.  sp.,  dixyphOB  Ehb.  sp. 

lldiotUscus  *Grottensis  Stb.,  *sieulu8  Snu 
TctrapyU  *quadriloba  Ehr.  sp. 
Omviatocampe  *tri,nacria  Sm,  ^iftcreseens  Stb. 

8.  Polysphaerida. 

AcHnomma  *  Medusa  Ebb.  sp.,  *aequorea  Ehr,  sp.,  *rotulaSm^ 
*t€tracaiit%«m  Stb.,  *hexa€tis  Str.,  *anomalnm  Str.,  Schtcageri 
Sm,  *spimgeruvi  Str.,  *acu1eatum  Str.,  *ejctactii}ia  Ehr.  s}>.,  *da- 
iuraefonne  Str.,  *eUipticHm  Stb.,  *feMStratum  Stb.,  ^crenaluM 
Enn.  sp..  tri]ih\r  V.mh.  sp. 

J)l(li/iii(H  i/rti'i  i')itoni<ii  iira  Enn.  sp. 

Ciomyonima  ■  macroporum  Str.,  *perplexum  Stb. 

U.  Cyrtida. 

1.  Monocyrtida. 

CorvtitrJJn  äff.  quadiatcita  Ehr. 

Cyrtornljii^  r(i.<sis  Kiiit.  sp.,  *  microjxtra  Sth..    iinia  Str. 
Carpoviunnm  *  cahicathcs  .Siu.,  * cam2)atutla  biu. 
Litliocdrjjium  * pi^rifonne  Str. 

2.  Zvcfoo vrtida." 

Pe^fl/os7> *radiccUa  Ehr.  sp.,  *8eminuluin  Str.,  *  Corona  Stb., 

*iipi)i()sa  Stu. 
Ceraiospyria    MüUeri  Str.,    jjcuUigoua  Euu. 

*  Die  mit  einem  Stern  beieichneten  Formen  sind  abgebildet. 
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3.  Dicyrtida. 

Divf yoci'phiiluyi  o})ti(sus  Ehr. 
Lfi]>!ioi,]i(tt  ihi    ijdlfii  orci  Ehk  ,  *  amphora  Sm. 
IJUiinniUssit    ituijihora  Str.,    äff.  tJioracit€6  Haeck. 
Anthoci/rtis  ^  Ehrenher gi  Str. 

4.  Stich (x  yrtida. 

DictyomUra     lincata  Eh»,  sp. ,  *co8tata  Sth.  ,  * ^unclala  Kan.  sp., 
*  i7cn<rt(»jia  Stb. 

24tftocaM|»e  rodieirfa  Ehb.,  ^niMt^atoSra^  *«ittin0tMSiB^  *ßtnbri(Uii 

Stb.,  *iiieto  Ste^  ^eompreMa  Stb. 
Euetfrtidium  *aeumnatim  Ebb.»  *atintom  Ebb.»  *lagmoide$  Stb., 

*»Ner4M9a<titii  Stb.,  *«{ofi^um  Stb.,  *aeutatum  Stb.^  *rap/mniM 

Stb.,  *  infraaculeatum  Str. 
Ptcroeomiun  *  6»{»racft*atM)i>  Stb.,  *falciferum  Str. 

III.  Discida. 

1.  T  r  ein  a  t  od  i  s  cida. 

A.  Tr.  propria. 

Tratta(ii(li>cn.<  arhiculatits  Hakck..  Iteit'incydn^  Haeck.,  concentri- 
ci(y  Em:,  sp.  '  cUipticiiif  Siit.,  *  micioporus  Str. 

FeridiUiiii  1/(1  tum  *  limbatum  Ena.,  pratlextum  Ehr.,  aeiiualc 
Str.,  ''^  -ixnif/iosum  Stb. 

B.  Ell  chit  onida. 

lihopdlastrum  la<je.iio.<iim  Eiiu..  '  pistillnm  Str. 
Eiidütoiiia  *  Mülleri  Haeck.,  Leydiijii  Haeck.,  «cu(a  Str.,  *crii- 
ciato  Stb. 

SiylaeHs  *ZiHdi  8n.,  «ChieiiMI  Stb.,  »erMfi^liiiii  Ebb. 

2.  Dtscospirida. 

DiiO(N|pi>a  A^jeoide«  H,&bcs.,  ^NK«  Stb.,  *duj)7«.i;  Str.,  *aecreveeny 
Stb.,  ^de/bnni»  Stb. 

3.  OmiiBtoditeida. 

Ommatodiseua  *Haeckdi  Snt.,  ^deetpiens  Stb.,  *taeeigattt8  Stb. 
*fragili8  Stb. 

rV.  Spoiigurida. 

1.  Spongodiscids. 

Spotigoditem  mediterraneus  Habcb.,  *remrgtn$  Ehb.  «p. 
SpongoirwskM  *  eratieutatua  Stb. 
D»e<5KWoryfie  *.ijrrijpen(ttta  Stb.,  *  pentagona  Str. 
5jKM^nM  *cy7i«ulHctf<  Habck. 

2.  Spongosphaerida. 
fi^pon^jiAaera*  (Stachel). 

3.  Spongocyelida. 
Spangoeifdia*  triangularis  Str. 
Spongotpira*  florealui  Stb. 
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V.  AoanthodMmida. 

JHe^yodia  fibula  Eam.,  mesaanenrit  Hasck.,  *aeuleaia  Ebr., 

euHum  Ebb. 
Dkt^phanw*  rotundus  8tb. 
JJthoeireus^  triangularis  Ebb.  sp. 

Der  Autor  liat  sich  im  Weeentlichen  der  HABCBBi.*scheB  Syetematik 
«ngeeehleewD;  er  veraiBigt  ebenfallB  die  Monoeyriiidm,  Z/goi^rtida,  IMe7^ 
tida  nnd  Stichocyrtida  xo  einer  Qrdnvng  der  Cyrfeida  Habck.  Die  ron  HAicsti. 

neuerdings  als  Fle^inidae  bezeichneten  Gruppen  der  Spongarida  and  Aean- 
thodesmida  möchte  der  Autor  lieher  noch  aoaeinander  halten. 

Das  reiche  Material,  welches  Stöhr  zur  Verfügung  stand,  gab  natür- 
lich Gelegenheit  zu  manchen  neuen  Beobachtungen.  So  konnte  in  der  Ord- 
nung der  l^iacida  eine  neue  Familie  der  Ommatodiscida  (mit  der  einzigen 
Cjüttung  Ommatudificuf:)  unterschieden  werden.  Die  Characteristik  derselben 
lautet  (siebe  beistehenden  Holzschnitt): 

„Über  die  beiden  Seiten  einer  rund- 
^fS^^^^*^-  liehen,   elliptischen   oder  eiförmigen 

*    '  M^^I^P^tfe  (^)»       aus  concentriscli 
~  Terlanfenden  Septalhalken  gebildet  lit, 

welche  dnreh  Sadialbalken  geeehnitteo 
werden,  erheben  eieh  gleichf5nnig  sym« 
metriech,  mehr  oder  weniger  hoch,  idUg 
^  spongiöse  Gebilde  (e),  so  dass  die  ganze 
Form  kugelig,  ellipsoidisch  oder  auch 
linsenförmig  wird.  Über  daa  Ganze  legen 
sich  2  poröse  Deckplatten  (d),  meist  mit 
kleinen  Stacheln  besetzt,  und  welche 
sich  an  die  Unebenln  iten  der  darunter 
liegenden  zelligen  ^yia.s.^e  anschlie;sen. 
Die  Badialbalken  der  Medianplatte  setzen  nach  aussen  an  der  Peripherie 
als  kleine  Zacken  (e)  fort.  Unten  an  der  schmäleren  Seite  der  Schale  be- 
iindet  sich  eine  von  Zacken  umgebene  Mnndöflnung  (f).  Nicht  selten  be- 
findet sich  im  Centmm  der  IfedianpUttc  eine  kleine  Gitterkugel  (a).-  lo 
den  wichtigsten  Merkmalen  mit  den  Discida  fibereinstimmend,  seigen  die 
Ommatodiscida  Ähnlichkeit  —  (aber  doch  nur  dne  gans  oberflfieUiche;  Ret) 
mit  den  Sphaerida  nnd  nahem  sieh  dnrch  ihre  Basalmftndnng  den  Qjrtids. 
Der  EBEKNBERo'sche  Name  Styladu  wird  anf  di^yenigen  Enchitonida  aber- 
trngen,  welche  zwischen  den  Armen  ein  Eammerwerk  besitKn,  dessen  Kani- 
mein  parallel  zu  den  centralen  Kammerringen  angeordnet  ist.  Eine  wich- 
tige Form  ist  die  neue  Gattung  Distephanns  Stöhr;  sie  bildet  den  Uber- 
p:aiiu:  zwischen  den  bisher  isolirt  dage&tandeoen  Acanthodesmida  nnd  den 
Sphaerida. 

Mehrfache  Hinweise  auf  die  Unzuverlässiszkcit  mancher  zur  Gattangs-. 
ja  zur  Familiendiagnose  verwendeter  Merkmale  geben  uns  von  dem  kriti- 
schen Geiste  des  Verfassers  Zeusniss.  Beispielsweise  hält  Stöhr  die  .\nzahl 
d«  inneren  Gitterkugeln  in  manchen  Fällen  für  nicht  massgebend;  ebenso 
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wenig  das  VorhaDdensein  der  GipfeUtacheln  und  der  MftndQOgsanliiiuge. 
Dmi  die  ^lala  und  eoBMatrisebe  Anotdnuug  der  limereii  Bing«  nfelit  ein 
Mhaif  duehgreifeodes  TrenniuigsmerkiDal  ist,  zeigt  das  i  5,  f.  1  abgebil- 
deCe  Peridilamydium  UmbtUum,  welcbee  aofinglicb  eine  coneentrisebe,  spftter 
eine  tpirale  Anofdouog  seigt  n.  s.  w. 

Eine  unbefangene  Betraebtong  der  gegebenen  Abbildungen,  noeb  mebr 
aber  die  Dnrcbmnaterang  einer  Anzahl  natQrlicher  Objecto  legt  den  Befe* 
reoten  den  Gedanken  nahe,  dass  die  Zersplitterung  der  Arten  in  manchen 
Fallen  über  die  Grenze  des  Zweckmässigen  hinaus  getrieben  sei.  (Man 
Tergleiche  die  Eucj/rtidium- Arten  t.  4,  f.  8 — 13,  ferner  die  4  t.  6,  f.  8—10 
abgebildeten  OmmatfuHHCUfi-FoTmen.)  luimorhiu  ist  eine  zu  peinliche  Unter- 
scheidung der  Formen  der  Wissenschaft  zumal  hei  den  jetzt  dominirendea 
ioschaaaogen  nutzbriugeoder ,  als  eine  weitgebende  Zusammenfassung. 

Bteinmazm. 

Dm  pASTAraLLi  e  Ds  Btefaxi:  Badiolarü  di  Santa  Barbera  in 
Calabria.  (Proeess.  Terb.  Soc.  Tose.  Sc  nai  1880,  68.) 

Bei  Santa  Barbera  im  Gebiete  yon  Oerace  in  Calabiien  findet  sieb  in 
den  ol>enten  Scbicbten  des  Hiocans,  swiseben  Ibraminifeienieiehen  Kalken 
dogeseblessen,  ein  Diotomeenlager  Ton  2—8  Meter  Hiobtigl[eit,  welebes  anch 
einige  Badiolarien  entbalt.  Die  Verfasser  lahlen  20  Arten  anf,  welcbe  laoi 
gitaken  Tbeil  mit  den  Ton  StObb  Ton  Grete  besehriebeoen  abereinstimmen. 

  Tnehs. 

G.  Kkkjci  :  Notiz  über  die  Reste  von  Landpflanzen  in  der 
böhmischen  S  i  1  u r formation.  (Sitzangsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss. 
in  Pra^  1879,  S.  201.) 

Als  älteste  Landpflanzen  waren  bisher  bekannt  oder  aufgeführt :  devonische 
aas  Thüringen,  die  der  Tanner  Grauwacke  im  Harz,  Obersilur  von  Canada. 
»lesgl.  vom  Voigtland  und  England,  endlich  silurische  von  Angers  in  Frank- 
f^A  {Jik)pteris  Saporta,  wenn  überbanpt  vegetabilischen  Ursprunges).  Zu 
UiBca  tieten  einige  bObndsche  Fnnde  ää  Etage  H  Babbaxi>b*s,  gesammelt 
Ton  den  Herren  v.  Sobabt  bei  Hostin  nnd  Dusl  bei  Sobsko  bei  Beiann. 
El  wnden  genannt : 

1.  Protopteridium  HosHneiue  Kbbjoi,  ihnlieh  Peeopteris  MSUan»,  orale 
FSedenhen  mit  staikem  HittrinerY.  Hostin. 

2.  ProtO'Lepidodimäron  Scharyanum  Er.,  Hostin,  an  dicbt  belanbte 
d&nae  Endiweige  von  Lepidodendron  dkhaUmium  oder  VtUheindamim 
erinnernd. 

3.  Proto- Lepidodendron  Dusliamim  Ku.,  Sobsko,  Zweig,  beblättertes 
EndbQschel  an  Lepid.  Umgifoliumt  die  Blattansatse  an  Knorria  imbricata 
erinnernd. 

4.  Eijuisetites  fuluricus  Kit.,  Sobsko,  enggegliedert,  mit  dicbten  und 
feinen  Blattwirteln.  einer  Ähre  ähnlich. 

Ausserdem  werden  angegeben  Fucoides  Hostinettsis  Bark.,  Fragmente, 
die  ähnlich  Cordailes  burassifulius  ausseben,  aber  vielleicht  mit  DelesßerUes 
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yerwandt  seien.  [Cei  der  grossen  Unbestimmtheit  der  Charaktere  scbeiot 
die  Möglichkeit  einer  Identit&t  mit  den  Ton  BonioR  aas  dem  Haiz  besdiiie- 
benen  Pflanzen  nicht  ansgeschlofleen.  Sicherheit  hierüber  wäre  Ten  gtosMm 
Interesse.]    W«Im. 

II.  H.  Geimitx:  Nachträge  zur  "Dya«;  I.  (Mitthcilungen  aus  dem 
k.  niim  ral.-ueolog.  und  präbist.  Museum  in  Dre^lon.  I)ritt»'^  Heft.  Cassel  18'^. 
Mit  7  Tafeln  Abbildungen  und  1  photolitliognipiiischcu  Tafel.) 

In  dem  vorlifgenden  Hefte  hat  der  N'erf.  begonnen,  ueuf  Aufsamrnltmjren 
zu  bearbeiten,  welche  vorzagswei.'^e  das  Kothliegende  oud  den  Zecbstein 
betretlen  und  in  folgende  Kapitel  .sieh  vertheilen. 

I.  Die  fossilen  Pflanzen  in  den  H  orn  st  e  in  platten  des 
mittleren    Kot  h  1  i  egen  d  en     von    Altendorf    bei  Cbeiunitj. 
JJiese  lieste,  welche  aucii  Dr.  Sikuzkl  noch  soeben  (s.  Zeitschr.  d.  d. 
g.  0.,  1880,  S.  1,  folgendes  Referat)  zum  Gegenstände  seiner  Stadien  ge- 
macht hat,  bestehen  za  allenneist  nor  aas  sehr  kleinen  BrachstBdcii. 
welche  beide  Antoren  speeiflsch  sn  fizirsn  bestrebt  sind.  Es  darf  nicbt 
▼erwandern,  dass  bei  4iesem  Erhaltnngssastande  nicht  alle  fiestimmniigen 
beiderseits  gans  gleich  ans&Ilen.    G.  berichtet  Ober  folgende  Formen: 
SeokeopUria  ehgam  Zenkeb  und  Sc.  ripageriensis  GBAXD'Eray «  die  auch 
Stebzel  besprach.    Die  Identität  der  ersteren  mit  Valaeojulm  fh/nJicu< 
wird  vom  Verfasser  rflckhaltlos  angeu(»mraen,  so  dass  dieser  viel  besprocheue 
Punkt   endi^iltitr  erledigt  ist.    Prof.  Oscau  Dhuhe  in  Dresden  fugt  dazu 
niikroskopisclie  Betdtuchtungen  nach  2  Schlij]'i>räj»araten ,  von  denen  d.is 
bessere  aus  CoTT.v'acher  Sanindung  die  bekannten  Studien  Htkassulkgük's 
Iheils  bestätigen,  theils  noch  etwas  verrollstäudigeu  lieüs.  —  Auf  Pecopteris 
{Akihopteria  Ganr.)  PlaniUenns  Guts,  wird  ein  Fiederstückchen  belogen, 
welches  rielleicht  nach  mit  Fee,  ntenUent  SraasaL  sosammengelegt  werden 
könnte.  —  H^menophytUtes  Leudsarti  Gm.  ist  mit  H.  tHpuUUus  Ter* 
glichen;  zu  ihr  möchte  der  Autor  aach  S(huopteri8-Mg6  BlSttcheo  sieben. 
—  Fo/A:ma (AhrenbruchstQcke),  2.  Tb.  nüt  Sporangien  in  den  Blatt* 
winkeln  und  ohne  die  geringste  Spur  von  Sporangienträgern  wurden  vom 
Referenten  untersucht.  G,  zieht  diese  Reste  zu  Sphenophi/Uum  und  bericlitet 
dabei  Ober  das  interessante  Vfirkommen  eines  sterilen  Sphenophylluw, 
ähnlich  lotuiif'ollum ,  das  leider  nicht  abgebildet  wurde.    Stkkzkl  liess  das 
Vorkoniiiien  dieser  Gattung  noch  zweifelhaft.  —  Sjtitzo  Cmiiferennadelu 
werden  zu  Antitcfirites  gestellt  zusammen  mit  kleinen  Fruchtzapfeii  (?|  mit 
i^chuppen ,  die  seitlich  je  eine  vorspringende  Seitenecke  zeigen.  Andere 
lineare  Nadeln  nebst  gewissen  Schuppen  sind  als  AtietiUs  bezeichnet:  die- 
selben, welche  Stkezbl  JHeaUtmophyUum  AUendorfmte  genannt  liat  und 
welche  mit  2  parallelen  Kanten  anf  der  Unterseite  versehen  sind. 

II.  Die  fos&ile  Flora  des  Knpfersehiefers.  Als  Algen  ver- 
bleiben dem  Verf.  PaUuophycw  HoHanm  oiid  iiM^Nt»  Gsnr.,  Chondriiea 
ieirgatw  and  ?Logavknsis  n.  sp.  Als  Gulornfte»  Kutorgai  Gein.  werdea 
die  seltenen  Zechsteincalamitcn  zuaamniengefasst,  welche  als  C.  articulatuSf 
colutnella,  arettMeus  and  SUnütergi  aufgeführt  worden  sind.  Nach  Kcrosax 
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soHen  wie  bei  Ardiaeoealamites  transitionis  sich  Rillen  und  Rippen  an  dir 
Gliederung  entsprechen:  Fundorte  sind  Gera,  Walkenried.  Orenburg.  — 
Sphrnopteris  Geinitzi  (iöpp.  von  Ilmenau,  Sph.  paten-^  Altiiais  sp.  von 
Trebnitz,  Schizopteris  (liaiera  nach  Heer)  digitata  Brongn.  sp.  von  Trebnitz, 
OdatUopteris  Gopperti  Weiss  nebst  grosser  var.  Rotheriana  Gein.  von 
Trebnitz  sind  meist  kleine  Fragmente  oder  noch  schwer  deutbare  merk- 
würdige Formen.  —  Von  ÜUmanma  werden  frumetUema  Sohloih.,  Brontd 
GSiv.,  9dagimide$  Beomo«.  >p.  anBfUhrliebar  nntsnoeht  ind  naeh  dtm 
Vorgänge  tob  Hub  mit  WäidUa,  Aromeatria  vad  ASbertia  «i  der  Ana- 
«udenipnippe  gertelli  Die  Speeiee  ftwmaiilUKna  uiiüust  naeh  0.  einoii 
gvosatai  FMmenkreiB,  der  an  daa  SoBumnoii'scbe  Original  in  der  Berliner 
üniversitätssammlang  angereiht  werden  konnte.  FQr  U.  Bronni  bleiben 
die  .Franken berger  Kornähren"  typisch,  für  U,  sdaginoides  die  schmal 
lanzettlichen  Blätter  bezeichnend.  Frucht^ichnppen  oder  Samen  der  Ull- 
mannien  sind,  was  früher  als  Cardiocarpum  trianguläre  und  Bhahdocarpus 
Klockea)ius  beschrieben  wurde.  —  Voltzia  wird  durch  2  Arten,  Lieheana 
Gki.n.  und  )u.iyi/j<))ui  Diacn.  sp.  vertreten,  wovon  die  erstere  jetzt  recht 
vollständig  aus  Kuiiferschiefer  von  Trebnitz  bekannt  ist.  iSehr  bemerkens- 
werth  ist,  dass  die  Fmchtschnppen  der  Voltzien  bei  Tolletändiger  Ent> 
wieUmig  8  Samen  tragen,  nnd  nur  dnreli  Verkfimmerang  dee  mittleren 
eder  der  beiden  adtUchen  anteheinend  andi  8  oder  nnr  1  Samen  leigen. 
Die  Schnppen  aelbst  aind  8— Slnppig.  Es  wird  anf  die  Analogie  mit 
geriMa  /büoso  Terwiesen,  wo  daa  Fniebtblatt  nur  weit  mebr  Samen  trigt; 
Die  Zatbeilnng  derselben  zu  den  Famen  erscheint  dem  Antor  nicht  gereeht- 
•  fertigt.  Die  Blätter  von  V.  Lieheana  sind  wie  bei  F.  heterophyUa  von  ver- 
schiedener liänge.  —  Piceites  orobiformis  Schi.oth.  sp.  hat  nach  G.  naho 
Verwandtschaft  mit  Pinns  Abicfi  L.,  wofür  weiteren  Anhalt  beizubringen 
Zapfentheile  abgebildet  werden.  Piceites  Ilekemis  Gein.  von  Orenburg  wird 
als  neue  Art  zugefügt  mit  steil  anstehenden  kurzen  Nadeln,  wie  bei  Walcliia 
filiciformis.  —  En<llich  wird  eine  Artisia  unü  Cyclocarpus  spongioides  Gkik. 
aofgef&hrt,  das  Vorkommen  von  Nöggerathia  aber  zarückgezogen. 

IIT.  Beitrige  inr  foaallen  Faun*  dea  Oeraer  Knpferaohie- 
fers  nnd  dea  oberen  Perm  in  Bnasland.  Mit  obiger  Flora  lind  im 
KnpferMhiefer  von  Trebnitz  vorgekommen,  ausser  7  schon  früher  bekannten 
Arten  {Burfiomm  wiacTwnu,  ¥^gopUru»  EumSboldH,  AaroUpiB  asper,  Po- 
laeoni<r\(s  Freie8ld>eni,  Janassa  bitiminosa,  Wodnüca  ^riatula,  Hybodus 
Mackrothi),  jetzt  noch  Iloloptychim  Eiadiamu  Oanr.  n.  sp.,  Palaeoniscus 
hngissimus  Ag.  Dazu  wird  Palaeoniscus  Kasanensis  Gein.  et  Vkttek  aas 
doloniitischem  Mergel,  nebst  Pholadomya  Ka:^anensis  Gkin.  aus  zelligem 
Dolomit  von  Petschischtschi  an  der  Wolga  bei  Kasan,  ersterer  durch  Prof. 
Vktteu  in  Dresden,  ausführlich  beschrieben.  Von  der  Pholadomya  stehen 
üjpeabgüsse  den  Fachgenossen  zu  Diensten. 

IV.  Saarierfährten  im  bunten  Sandstein  der  Grothenlelte 
bei  Meerane,  anf  Tafel  VII  abgebildet,  mit  ähnlichen  verglichen. 

Weins. 


N.  JiteMi  f.  lIlB«nIoglt  «1«.  1881.  B«.  I.  k 
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J.  T.  Stsbikl:  Über  ScoUcopteris  ekgam  Zesksb  u.  a.  fosi.  B«tte 
ans  dem  Hornstein  Ton  Altendorf  bei  Chemniti.  (ZeitKhr. 
d.  d.  geoL  Oes.  1880,  8.  1-~18,  Taf.  I.  II.) 

Der  Verf.  giebt  weitere  Beweise  fttr  die  IdentitU  von  8coi.  degam 
mit  Pdaeeoülus  dyadicu»  Gsn.  (TeigL  Zeitschr.  d.  d.  g.  Q.  1878,  8.  417) 
nnd  bespiidit  bei  der  oiberen  üotersochong  der  Orginissäon  die  MSglidh 
keit,  dies  diese  kleinen  Beste  sa  P§eopUrit  orboreteenB  oder  einer  JslerDlkeeB 

gdidren.  Einige  Blättchen  stellt  er  in  SooUeopt.  ripageriensis  Gsjun^Emr. 
Hiersa  beschreibt  Verf.  Pecopterit  tnenUem  n.  sp  .  ähnlich  Pec.  simüis  Gern, 
sowie  SfhenopUris  Gützoldi  Gütb.,  sodann  Dicahimophyllutn  AUendorfentt 
n.  gen.  et  sp.,  Icleine  nadelformige  DlattliruchstQcke  his  14  Mm.  Län<re  nnd 
1  Mra.  Breite,  ferner  Walchia  irnfn-inita  Srnij-ir. ;  auch  Volkmatinia  and 
AsterophyUiUs  oder  Sj^tenojphyUum  kommen  vor.  Weiss. 


0.  FsisTimmtL:  Bemerkungen  Uber  die  Gattung  NöggerO' 
thia  Smn.,  sowie  die  nenen  Gattungen  Nöggerathioptit 
FsisTM.  nnd  JRhiptozamit es  Schmalh.  (Sitzun^bcr.  d.  k.  bghnrisfthai 
GeseUsehaft  der  Wisaenschaften  in  Frag,  1879,  S.  444.) 

0.  FjnsnuirasL  (Sohn)  in  Calcntta  Tersttcht  hier  eine  Zasammenstelhmg 
Alles  dessen,  was  man  unter  dem  Namen  Nöggerathia  anfgef&hrt  hat  und 
bespricht  n.  A.  die  Ansichten  Ton  Hekr  (Floia  foss.  aretica,  IV,  1877), 
Saporta  (Compteg  rendnes,  1878),  K.  Feistmantel  nnd  Stur  (dies.  Jahrbnch 

18S0,  I.  S.  202).  ScuMALiiAfSEN  (Bull,  de  l'Acad.  de  St.  Petersbourg.  1879), 
sowie  0.  Fkistma.ntei.  (Palaeontolojria  indica  1879,  Flora  der  Talchirgruppe, 
sowie  dessen  australische  Flora).  Hierbei  gelangt  er  zn  folgendem  Besoltat. 
Es  ist  zu  vertheilen  unter 

1.  Farne: 

PsygmophyUtm  Schxmfbr,  3  Arten,  Perm  von  Bossland. 
JXdHmmnm  Simbta,  ebenda,  1  Art 

NöggerafhMt  2  Arten  {foliota  Sra.  und  imtemedia  Fstm.),  Kokte- 
gebiige  in  Böhmen.  [Hierher  gehOrt     t^ombcidaH»  Ymun  v« 
ebenda.] 
n.  Cycadeen  (Zamieen): 

Bhiptozamites  ScHMALHAusa,  2  Arten,  Jura  [?)  von  Sibirien  und  dim 
Petachoralande  [s.  Nöggerathiopsis]. 

Nöggerathiopftis  0.  Fbistm..  4  Arten,  davon  N.  pHsca  Feistm.,  untere 
Kohlenschichten  bei  Greta,  Neu-Süd-Wales N.  apathulata  und 
media  Dana  ap. .  obere  Kohlenschichten  bei  New-Castle  etc.,  Neu- 
Süd-Wales;  N.  JJislopi  Feistm.,  Talchirschichien  und  Kurhurbali- 
schichton  in  Bengalen  (Tria.-' ,  Indien)  ;  N.  sp.  Fkistm.  .  Damuda- 
schichteii  in  Indien,  Kaniganifelde,  Süd-Kewah  etc.  [dies.  Jahiboch 
1880,  II.  S.  255J. 

MaeropterygiuM  Soboip.,  mit  M.  Bromd  Sobf.  as  NöggerM$ 
vogesiaea  Bnom,  Tdas,  Schiefer  tob  Balbl;  JC.  api  Fnsn.,  Tiisi, 
indisehe  Eohlensehiehten  am  nntenn  GodaTaii. 
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in.  Snbcon i ferae: 

Dolerophi/llum  Saporta»  1  Art,  Penn  von  Kttssland  and  Böhmen. 
IV.  SaÜsbureae: 

Gin^kaphyUnm  Sap.,  3  Arten,  Carbou  in  England,  Perm  in  Lodeve 
und  Kassland.  Weiss. 

H.  Coawsan:  Die  fossilen  Hdlser  Ton  Karlsdorf  am  Zobten; 
ein  Beitrag  snr  Eenntniss  der  im  norddentsehen  DllnTinm 

Torkommenden  Gesch iebehSlzer.  (Breelan  1880,  49  Seiten  mit 
8  Tafeln,  8";  auch  in  Schriften  der  natnrforschenden  Qesellaehaft  inDansig, 
fiand  lY,  Heft  4.) 

Etwa  33  Kilometer  südwestlich  tod  Breslan  erbebt  sich  das  Z  ob  ten- 
gebirg e,  welches  in  einen  centralen,  ans  Granit  und  Gabbro  gebildeten 
und  in  einen  peripherischen,  ans  Serpentin  bestehenden  Theii  zerfallt.  Hie 
nnd  da  ist  der  peripherisch  lagernde  Serpentin  von  kleineren  oder  grösseren 
Braunkohlenflötzen  und  diese  wieder  vom  Diluvium  überlagert.  Selten  stehen 
diese  Flötze.  wie  bei  Karlsdorf  zu  Tage;  nur  selten  sind  sie  so  massig,  dass 
sie  wie  bei  Poppelwitz  und  Wilschkowitz  abgebaut  werden  konnten.  Bei 
Karlsd orf.  dem  reichsten  Fundorte,  wurden  schon  seit  längerer  Zeit 
fossile  Hölzer  beobachtet  und  bilden  diese  bisweilen  im  Letten  eine  meter- 
dicke Schicht.  Braunkohlenhülzer  und  wohl  auch  die  verkie^elten  Hölzer 
fioden  sieh  in  der  ganzen  Gegend  sDdlich  nnd  östlich  jenes  bogenförmigen, 
•OB  Seipentin  bestehenden,  Gebirgsznges. 

CoHwmns  nateneheldet:  1)  BrannkohlenhOher;  2)  halb  Bnonkohlen-, 
bilb  Opalhölier;  8)  Opalböber.  Letstere  entstehen  ans  den  Bmnnkohlen- 
hffliem  doreh  allmilige  Einlagerong  Ton  Ksesdeiore. 

Die  Biannkohlenhölier  entbehren  stets  der  ffinde  nnd  meist  anch  des 
Markes  und  bestehen  der  Hauptsache  nach  ans  dem  von  Harzzellen  durch- 
setzten Holzkörper.  Zwischen  dem  regelmässigen  Gewebe  der  im  Qaerschnitte 
rechteckigen,  auf  der  radialen  Wand  mit  einer  oder  (gewöhnlich)  mit  zwei 
Reihen  behöfter  Tüpfel  besetzten  Tracheiden  findet  sich  reichliches  Holz- 
parenchym,  dessen  10— 15mal  längere  Zellen  Harz  enthalten.  Harzgänge 
fehlen  hier,  wie  auch  in  den  Markstrahlen.  Letztere  sind  einreihig  und 
stehen  1—5.  ja  bis  15  Zellen  über  einander;  Tüpfel  finden  sich  nur  an  der 
radialen  Wand.  Die  ungleich  breiten  Jahresringe  sind  selten  deutlich; 
Frühjahrs-  und  Herbstholz  ist  scharf  abgegrenzt.  Die  ganze  Stmctor  des 
Hdns  verweist  nieht  anf  den  Stamm,  sondern  auf  die  Wnneln  Ton 
Coniferen.  —  Die  opalisirtsn  Hölzer  weiehen  nnr  in  einigen  Ponkten  von 
den  eben  gesdiUderten  TerhiltnisBen  ab. 

Die  Wnrsolhdlser  Ton  Karbdorf  gehören  ihrem  Bane  naeh  sa  der  Funilie 
der  Cnpressineen  nnd  werden  Tom  Verf.,  da  sie  Ouprestmoxykn  Göpp. 
entsprechen,  als  BhizocupressinoxyUm  Covw.  nnterscbiedeii.  Die  (wenigstens 
die  jängeren)  Karlsdorfer  Hölzer  stimmen  mit  Cupressinoxylon  uniracUatum 
Oövp.  Ton  Brühl  bei  Bonn  im  Bane  so  gnt  überein,  dass  sie  der  Verf.  mit 
jenen  identifidrt  nnd  als  MisoeiipreitimxifUm  (Cokw.)  uiUradiatum  Göpp. 
beieichnet 
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Interessant  ist  ferner  der  Nachweis  von  Parasitenspnren  in  dem  Hohe 
von  Rhizoatpressivoxi/Ioti.  So  fanden  sich  Schnallenzellen  and  Hy]«h.'n- 
anschwellungen ,  welche  dem  Mycel  von  Agaricus  melletifi  L.  volbtä:;<ii?  ^ 
entsprechen,  das  noch  jetzt  ein  Zerfallen  des  Holzes  in  seine  einzelnen  R?- 
standtheile  veranlasst;  so  femer  Sparen,  welche  an  Xenodochns  ligniperda 
WiLLK. ,  oder  an  Po/yponw-Aiten  erinneni.  —  Hfinfig  waren  die  älteren 
ITnnebtOmpfe  von  jOngeren  Wnfteln  durch waehsen,  wie  ea  noch  jelit  be- 
•ondera  in  Gebirgsgegenden  beobachtet  wird.  IMcae  gehörten  ebenfklli  neiit 
zu  BkisocupressimxyUm ,  wihrend  ein  anderer  Typna  am  besten  mit  dem 
Bane  der  Erlenwnneln  «timmt  nnd  als  JOnSMoalnosifUm  indusum  Coxw. 
benannt  wird. 

Noch  einmal  werden  am  SdUusse  die  Hanptgesicbtsptmkte  znsammen- 
gfeikeHt  nnd  diese  Hölzer  als  unzweifelhaft  tertiär  hingestellt;  ihre  Httrknnft 
ist  auf  die  in  der  Nähe  vorkommenden  Brannkohlenablagemngen  rwuck- 
zufflhren.  Überhanpt  sind,  wie  der  Verf.  betont,  die  grosse  Mehrzahl  der 
norddentschen  verkieaelten  Geschiebehölzer  sicher  auf  diesen  rrspmng  zurück- 
znffihren.  —  Die  Abbandlang  ist  mit  8  aehr  schön  aosge führten  Tafeln 
Tersehen.    Qeyier. 


P.  Katssb:  ülmoiylon,  ein  Beitrag  inr  KeBntniaa  fossiler 
I>ftiihh91i6r.  (ZeitBchrift  f&r  die  geetmnteii  RahirwiaaenBchaften.  Halle, 
»t.  Ln,  1879.  p.  88-100.) 

Nach  eingebenden  Bemerkungen  Ober  die  Terschiedenen  UntersuchuDg»* 
fliethodeB  foflailer  HOber  beepricht  der  Verf.  ein  terkieseltes  fteaflei  Holl 
ans  den  tfllhlateinbrtlehen  Ton  Gleiebenberg  (gleichaltrig  mit  Oningen).  Dia 
gromen  GeOaae  denten  anf  Lanbhols  ind  entspricht  der  ganse  Baa  geoaa 
dem  Holze  der  lebenden  Ülmen,  wie  nach  die  anaf&brttche  Uteialsche  Dia- 
gnose ergiebt;  Jahresringe  sind  deutlich,  sogar  die  fefaien  Spirale  der  Ud- 
neren  GefSsse  und  Tracheiden  hin  und  wieder  zu  untersebeideo.  Das  früher 
▼on  TJkoer  beschriebene  und  falschlich  zu  den  Leguminosen  gesteifte 
fossile  Holz  von  Gleiebenberg,  welches  mit  Cottaitea  lapidariorum  Uxo.  be- 
zeichnet wurde,  scheint  mit  dem  von  Kavser  untersuchten  nnd  Ulmonihn 
benannten  Holze  identisch.  Dagegen  scheint  T'^lmlfiium  diluviale  Uno.  von 
Joachimsthal  in  Böhmen  wegen  des  vorschiedenon  Verhaltens  der  Gefasse 
und  Markstrahlen  nicht  zu  den  UlmacetMi  zu  gehören.  —  Vielleicht  ge- 
hören zu  Ulmoxylon  die  Blätter  der  ZeJcora  L'tKjcri  Kor.  {Ulmus  zekoruie- 
folia  UxQ.),  welche  als  einzige  Blatiform  in  den  jenes  Holz  enthaltenden 
Sandsteinbrücben  von  Gleiebenberg  gefunden  werden.  Oeyler. 

Framb  BucHKitAr:  Die  Verbreitung  der  Junoaceen  über  die 
£rde.  (In  Ä.  Ekolsb,  £otan.  JahrbQcher  1880,  Bd.  I,  Heft  2,  p.  104-141.) 

Am  Ende  der  genannten  Abhandlung  ber&hrt  der  Venrf.  auch  die  im 

Mi<^c:in  gefundenen  fossilen  Reste  der  Juncaceen.  Diew  sind  aus  der 
Gru]ipo  der  Genuini:  Jnmc«?  awfi^Mii?  Heer  (Spitzbergen)  und  J.  retrnc- 
tu8  Hjusa  (£)chweiz;  hohe  fihonen);  aus  der  Gruppe  der  Genuini  oder 
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Poiophylli  i  Jmtai»  Sdmiehmri  Hm  (Sehwels:  Honod)  und  Saät^ 
januB  Err.  (Crottiai);  tod  der  Gruppe  der  Septati:  J.arUeularim  Bwn 
«  (öningea).  —  Ei  sind  also  in  der  mittlereii  TertUneit  mindeiieiiB  adum 
2—8  Unteigattitiigen  ▼<ni  Junen»  Torluiiden  gewesen;  dto  Gattung  selbst 
a1)er  aeheint  schon  Iftngera  Zeit  tot  BSdnng  des  Uioein  edstirt  zu  haben. 

Qayler. 


E.  Hassencamp:  Geologisches  aus  der  Umgebung  von  Fulda. 
Fortsetzung.  (In  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Fulda  1880,  p.  29—47.) 

Unter  dem  (irenzdolonüte  der  Lettenkohle  mit  Muophoria  Goldfussi 
lagern  thonige  bis  sandige  an  Eetheria  minuta  nieiir  oder  minder  reiche 
Mergel.  Dieselben  enthalten  folgende  von  Schenk  bestimmte  Pflanz enreate: 
Xylomiies  sp.  auf  der  Rhachis  eines  Farn,  Equiseium  arenaceum  Jag.  sp., 
Bambtisium  sp.,  PterophyUum  longifolium  Bb.,  ?  Pt.  Greppini  Heer,  ?  Da- 
naeopsii  maramtaeta  Snon«.  sp.,  JBaitra  fiireaia  Hob  sp.,  Spirangiwm 
(Paiaeoxjftie)  QiteHiiedH  Scbehp.,  ClatrojpkyUmn  MeHam  Bmn,  toner 
Beete  von  Farnen,  Cyeadeen,  .^Irauearitct nnd  VConiferensamen. 

OesrkHT. 


F.  T.  MClleb:  ObserTations  on  new  vegetable  fossils  of  the 

auriferous  drifts;  continued.  (Extracted  from  thc  reports  of  the 
Mining  Sunrejors  and  fiegistracs  for  the  Qoarter  eoded  30.  beptember  1879, 
mit  1  Taf.) 

Tn  dem  Travertin  von  Hobarton,  Tasmanien,  fand  Rod.  M.  Jornstoh 
neben  Fruclitresten  von  Penteune,  Ple.siocapparis  und  Plalycoila  auch 
Zweige  und  Zapfen  einer  Conifere.  Dieselbe  steht  der  Gattung  Arau- 
cana  am  nächsten,  unterscheidet  sich  jedoch  in  manchen  Einzelheiten  von 
den  lebenden  Arten.  Unter  den  letsteren  ist  Mauearta  Cmningham  dem 
FMI  verwandt,  doch  sind  bei  der  lebenden  Art  die  Zweige  kräftiger  nnd 
die  Blitter  in  jeder  Blattspirale  nhlreidier  nnd  Ifinger.  Fttr  dieeen  neuen 
Tjrpw  sefaligt  T.  MDuub  den  Namen  ^roMOonles  Johtuiom  F.  MOll.  tot. 
—  Die  Formation  entspridit  naeh  UOLLna  den  »Yietorian  Gold-drifli* 
von  Avstralien.    Gefler. 


F.  Müller:  Ottelia  praeterita  F.  MCll.  Sydney  1880.  (Read 
before  the  Royal  Society  of  N.  S.  W.  5.  Nov.  1879,  mit  1  Taf.) 

Durch  LivF.usiDOE  erhielt  der  Verf.  den  Rest  eines  fossilen  Blattes, 
welches  sich  durch  die  hervorragende  Mittelrippe  und .  durch  die  durch 
rechtwinklig  auftreffende  Nervillcn  verbundenen  Längsnerven  an  die  Hyd  ro- 
ch aridee  n  -  Gattung  Of<<r/ta  anschliesst  und  als  Ottelia  praeterita  F.Müll,. 
bezeichnet  wird.  Schon  früher  beschrieben  Lxsqüebbux  (aua  dem  ameri- 
tauiisefaen  Tertür)  nnd  Sakata  (ans  dem  Eeein  dee  pariser  Beekens)  fessile 
OttelM-Arten.  Die  in  Anstralien  lebende  Oudia  waUfiOia  Bioh.  steht  der 
fesrihn  Art  siemlich  nahe,  hat  jedodi  meist  schmüeie  Blitter. 

Gtoyler. 
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Die  Rodaction  meldet  den  F"mpfnng  an  sie  iMmjesnndter  Schriften  durch  ein  dor«Q  Tit*; 
beigesetztes  *.  —  Sie  sieht  der  Rsamersparniss  wegen  jedoch  ab  von  einer  besonderen  Ad- 
selg«  dm  EBpftuigw  von  8«p««tabdr6«k«n  «olehen  ZettadiriA«»,  welch«  tn  ngt/iwttA- 
ger  Weise  In  kürzeren  Zoiiraumen  erscheinen.  Hier  irird  der  Empfang  eine»  Separat* 
abdracks  darcb  ein  *  bei  der  I&haltMngabe  der  betreffendea  Zeitichrift  bescheinigt  werden. 

A.   Bücher  uud  8 eparat- Abdrücke. 

1879. 

*  Ammal  Report  of  the  Boud  of  Regente  of  tbe  Smitheoniaii  InatitotiQii 

for  the  year  1878.  8^  676  pg.  Wtshingtcm. 
 ,  First  of  the  department  of  Statistics  aodOeology  of  the  State 

of  Indiana.  8°. 

*  Barrois:  Note  sur  les  alluviona  de  la  Serre  (Aisne).  (Ano.  d.  L  See. 

göolog.  du  Nord,  T.  VII.) 

*  J.   Hirschwald:  Geologische  Wandkarte  von  Deutschland.    Zum  Ge- 

brauch hei  VorlesunfTcu  über  Geologie  an  üniversitiUen,  Polytechnischen 
Schulen  etc.  Mit  Zugrundelegung  eines  Reliefs  von  C.  Raaz,  nach 
den  vorhandenen  Materialien  bearbeitet.    3.  Auflage.  Leipzig. 

*  JobEi'ii  Leydy:  Fresh  water  Ilbizopods  of  North  America,   (ü.  S.  geol. 

Sonrey  of  the  Territories.  YoL  XII.  4«  324  pg.  XLYllI  platei. 
Washington.) 

*  P.  dbLobiol:  Note  snr  les  ^chinides  recneilUes  dana  lea  expMitioiis  da 

nCballenger"  et  da  «Blake*.  (Äaaoe.  frang.  p.  l'aTanc.  des  sdenoes. 
Congrfts  de  Montpellier.) 

*  A.  0.  Nateobst:  Puhfbllt's  teori  om  hetydelsen  af  bergartemaa  sekoliia 

förvittring  för  uppkomsten  af  ij6ar  m.  m.  (GeoL  Fören.  i  Stoekholm. 
Förhandl.  IV.  No.  52.) 

*  —  —  N&gra  anmärkningar  med  anledning  af  Dr.  A.  E.  Törhibobi^s 

uppsats  om  klipp  bassiner  och  isar.  (QeoL  Fören.  i  StoekholoL 

Förhandl.  IV.  No.  55.) 

*  —  —  Om  de  svenska  urbergens  sekul&ra  förvittring.   (GeoL  Fören.  i 

Stockholm.  Förhandl.  IV.  No.  55.) 

*  T.  Taramelli:  Sunto  di  alcune  osservazioni  stratigrapliiche  sulle  lurma- 

zioni  precarbonitere  della  Valtellina  c  della  Calabria.  (Kend.  de! 
B.  Istituto  Lombardo.  Ser.  2.  Vol.  XII.) 

*  y.  TON  Zbpbaeovicb:  Mineralogische  Notizen.  (Jahresber.  d.  Yer.  ImUü 

in  Prag.) 
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1880. 

•  *  Ankatalog  fSr  Srenaka  Bokhindeln  1679.  Stockholm. 

*  H.  BEnRENs :  Beiträge  zur  Petrographie  des  indischen  Archipels.  (Natmirk. 

Verh.  der  Koninkl.  Akademie.  Deel  XX.)  Amsterdam. 
Beiträge  zu  einer  geologisclion  Karte  der  Schweiz,  herausgegeben  auf 
Knsten  der  Eidgenossen««  linft.  Blatt  IV.  (Frauenfeld  und  St.  Gallen.) 

*  £.  W.  Be.necke  und  E.  CoiirN  :  Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend 

von  Heidelberg,  zugleicli  als  Erläuterung  zur  geognostischen  Karte 
der  Umgegend  von  Heidelberg.  Heft  H.  Dyas  und  Trias.  8®.  273  S. 
Strassburg. 

*  G.  Berendt  und  W.  Dames:  Geognostische  Beschreibung  der  Gegend  vou 

Berlin.  Zugleich  tlt  Erliaterang  zu  der  geologischen  Übersichtskarte 
der  ümgegend  Ton  Berlin^  im  Hassstabe  1 : 100000,  sasammcngestellt 
nach  den  im  Massstabe  1 : 25000  ansgefQhrten  Aufnahmen  der  Flach- 
lands-Abiheilong  der  Kdnigl.  geolog.  Landesanstalt  8^.  92  8.  Berlin. 
Bericht  Aber  die  wissenschaftliehen  Instrumente  auf  der  Berliner  Ge- 
werbeansstellnng  im  Jahre  1679,  herausgegeben  von  Dr.  L.  Loiwamms. 
Mit  292  in  den  Text  gedr.  Holzschnitten.  Berlin. 

*  W.  Braxco:  Literatnrbericht  für  Zoologie  in  Beziehung  zur  Anthropologie 

mit  Einschluss  der  fossilen  Lands&ogethiere.  16  Seiten.  (ArchiT  fOr 
Anthropologie,  Bd.  XH.) 

*  P.  Choffat:  ^Itude   stratigraphique    et    paleontologiquc  des  terrains 

jurassiques  du  Portugal.  1.  Le  Lias  et  le  Dogi^^er  au  Nord  da  Tage. 
(Section  des  travaux  geolog.  du  Portugal.  Lisbonne.j 

*  E.  CoHKN:  Sammlung  von  Mikrophotographieen  zur  Veranschaulichung 

der  mikroskopischen  Structur  von  Mineralien  und  Gesteinen,  auf- 
genommen vou  J.  Grimu  in  Offenburg.  Lieferung  I.  Enthaltend 
8  photographische  Tafeln.  Stuttgart 

*  CoiwssiTs  und  VAlkkl:  Danzig  in  naturwissenschafltlicher  und  medisi* 

nischer  Beziehung.  Gewidmet  den  Mitgliedern  und  Theilnehmern  der 
tö.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte.  Danzig. 

*  William  0.  Crosbt:  Contribntions  to  the  geology  of  Eastern  Massachu- 

setts. (Oocasional  papers  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  m.} 
8*.  286  pg.  with  6  plates  and  a  geological  map.  Boston. 

*  Dblesse  et  Lapparent:  Extraits  de  Geologie  p.  L  ann^es  1877/78.  (Ann. 

d.  mines  Janv.— Fevr. ;  Mars— Avril.) 

*  Fb.  Dewalque  :  Note  sur  un  «'■chantillon  de  diadochite  de  la  niiue  de 

Vedrin.    (Ann.  soc,  geol.  de  Pelfiique.  VII.  p.fj.  CXII.  lUilietin.) 
G.  Dewalque  :  Sur  Tuniformite  de  la  hiugue  geologi<iue.  8".  Liege. 

*  J.  S  DiLLEu  :  The  felsites  and  their  associated  rocks  north  of  Boston, 

(Proceed.  Poston  Soc.  of  nat.  bist.  Vol.  XX.  Jan.) 
0.  VAX  EiiTRORS  et  M.  P.  CoGELs:  Lev6  geologique  des  planchettes 
d'Anvers,  de  Bereren  et  de  Malines. 

*  H.  Fiscbbr:  Über  Timdb's  (Taxbrlah's)  Grabstein  ans  Nephrit.  (ArchiT 

t  Anthropologie  469^74.) 
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*  H.  Fischer:  Übersicht  über  die  in  öffentlichen  und  Privatmaseen  Deatldl- 

lands,  Österreichs,  der  Schweiz  und  Oberitaliens  vorfindlichen  grösseren 
Beile  ans  Nephrit .  .Tadoit  und  Cliloromelanit.  (Corr.-Blatt  4ter  ieaU 
sehen  anthropologischen  riosellschaft.  No.  3.) 

*  —  —  Über  die  Fähigkeit  der  Quarzvariet&teo  zu  Werkzeugen  o.  s.  w. 

verarbeitet  zu  werden.  (Ibid.  No.  7.) 

*  E.  Fl  (iOER:  Der  Untersberfi,  wissenschaftliche  Beobachtungen  und  Stadien. 

(Zeitschr.  d.  deutsch-österr.  Alpenvercins.) 

*  £.  Geihitz:  Beitrag  zur  Geologie  Mecklenburgs.   II.  Vergleichang  des 

medclenbnrgischen  Qaarttrs  mit  dem  der  Mark  und  «nderer  Gegenden 
Norddentschlands.  (ArcluT  des  Ter.  der  Freande  der  Natargeseh.  In 
Hecklenbnrg.  Bd.  XXXIV.)  Neabrandenborg. 

*  Die  Blattinen  ans  der  nateren  Dyas  von  Weissig  bei  PiOniU. 

1  Taf.  (Leop.  Garol.  Aead.  Bd.  XLI.  Pars  ir.  Ne.  7.) 

*  Oeelegische  Studien  in  den  KOstenlandem  des  griechisclien  Archipels 

von  A.  BiTTHBR,  L.  Bürgersteis,  F.  Calvert,  Fr.  Heger,  V.  IIilber, 
M.  Nbumatb  nnd  Fr.  Tellkr.   (Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  XL.) 

*  J).  Gerhard  :  Geognostisch-petrographische  Mittbeilungen  ans  dem  Geb- 

Weiler  Thal.    III.    (Programm  des  Real-Gvmnasinms  zu  Gebweiler .1 

*  Giri.  Grattarola:  Sopra  uua  nuova  varietii  (Rosterite)  del  BeriUo  Klbano. 

(Revista  scientif.-industriale  di  Fircnze.  No.  19.) 

*  Adam  Grosse-Rohle  :  Über  das  oj^tische  Verhalten  des  Senarmontits  und 

der  regniären  arsenigen  Säure.    Inaug.-Diss.  Lüdinghausen. 

*  C.  W.  Gt  MüEL:    Geognostische  Mittheilungen    aus   den   Alpen.  Vll. 

(Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akad.  Wiss.  Math.-phys.  Classe.  IV. 
Mftneben.) 

*  J.  £.  HiBSOB  nnd  0.  RviiLtR:  Über  krjetaUinische  Kalke  In  den  aaoischen 

Scbichten  der  Silnrformatlon  Böhmens.  (Jabresber.  d.  k.  k.  Stasts- 
Bealscbnle  In  Pilsen.) 

*  HöMBs:  Materialien  an  einer  Monographie  der  Gattung  MegalodnSf  mit 

besonderer  BerOcksichtIgang  der  nesoiolseben  Formen.  (Denkschr. 
der  Wien.  Akad.  Bd.  XL.  7  Dopp.-Taf.  38  Seiten.) 

*  Eue.  Hossak:  Beiträge  zor  Kenntniss  der  Eruptivgesteine  der  ümgegend 

von  Scbemnitz.  (Sitsnagsber.  d.  Wiener  Akad.  Wisaensch.  1.  Abth. 
LXXXII.  Juli.) 

*  Jentzsch:  Über  die  Statik  der  Contiuente  und  die  angebliche  Ab- 

nahme des  iSIeerwa.sscrs.  (Tageblatt  der  53.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte.) 

*  J.  JorvoviTCH:  Note  sur  les  rocbes  eruptives  et  metamorphiques  des 

Andes.    &».  19  S.  Belgrad. 
Alexis  A.  Julien  :  On  the  geological  action  of  the  hnmoa  add.  (Pro* 
ceedings  of  the  American  Assoeiatkm  for  the  adfanoement  -of  seisn«. 
Vol.  XXTni.  Saratoga  meetlng.  Angnst  1879.  8*.  Salem.) 

*  Katalog  einer  Sammlung  von  743  Modellen  hi  Bhrnbasmhela  cur  Er- 

Itnterung  der  Krystallformen  der  Mineralien,  ausgegeben  Tom  Rhei- 
nischen Mineral-Comptoir:  Dr.  A.  Kbakts  In  Bonn.  Zweite,  von  Prof. 
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P.  Groth  in  Strsssbarg  revidirte  und  vermehrte  Auflage  des  älteren 
Catalogg  von  675  ICodeÜMi. 

*  teoMB  Kmmjt:  Einige  Chrononeter  der  Geologie.  Ans  dem  Nörwegi- 

tchen  flbenetst  Ton  B.  Lraviinr.  (SamiBlimg  gemtiuTent&ndL  wias. 
Vortrige.  BerUn.) 

*  A.  Koos:  Petrographiache  ünteraoehnng  der  traebytiaohen  Geafeeine  des 

Cziblea  and  Ton  OUhläposbänya.   (Fdldtani  Eözlöni.  No.  4,  5.) 

*  0.  Küxtze:  Über  Geyura  nnd  nebenan  eniateheode  Terkieaeite  BAnme. 

(Ausland.) 

*  Alex.  Laoorio:  Vergleichende  petrographische  Stadien  über  die  maaaigen 

Gesteine  der  Krym.  8".  66  S.  Dorpat. 

*  Bich.  Lepsics:  Über  die  Geologie  und  dcu  IJergbaii  der  Insel  Sardinien. 

(Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik.    Zweiter  Jahrg.) 

*  K.  Tu.  Likbe:  Verschiedenheiten  am  Knochengerüst  des  Feld-  nnd 

Schneehasen.   (Zoolog.  Garten.  Jahrg.  XXI.) 

*  Tb.  Libbisch:  Die  Icrystalloptischen  Apparate  der  Berliner  Gewerbe- 

Ansatellnng  im  Jahre  1879.  (Ana  dem  Bericht  über  die  wiaaenachaftl. 
Inatmmente  anf  der  Berliner  Gew.-Aoaatell  im  Jahre  1879.  Berlin.) 

*  0.  LmiBaaon:  Cm  ftrateningame  i  de  avenaka  lagren  med  Peltora  och 

Sphaerophfhalmoa.  (GeoL  Füren,  i  Steckholin  Fürh.  No.  60.  Bd.  Y.  Ko.  4.) 

*  K.  IfiBTiN :  üntersuchnngen  über  die  Organisation  von  Cycloclypeoa 

Carp.  und  Orbitoides  D'ÖRit.   (XiederlAnd.  Archiv  f.  Zoologie  V.) 

*  £d.  voh  Mojsisovics,  £.  Tiktze  und  A.  BlTTVUt:  Grundlinien  der  Geologie 

Ton  Bosnien-Hercegowina.  Erläuterungen  znr  geologischen  Übersichts- 
karte dieser  Lander.  Mit  Beiträgen  von  M.  Neumayr  und  C.  vos  John 
und  einem  Vorworte  von  Fu.  vox  Hackr.  Mit  einer  geologischen 
Übersichtskarte  und  drei  litliographischen  Tafeln.  8°.  322  S.  Wien. 

*  A.  G.  Natuorst:  Ytterligare  om  sjöbäcken  och  sekular  förvittring. 

(Geolog.  Foren,  i  Stockholm  Förhandl.  V.  No.  58.) 

*  —  —  Slutord  i  frägan  om  ^öbäcken  och  vittring.  (Geol.  Foren,  i  Stock- 

holm Förh.  y.  No.  60.) 
*  Beftfetelae,  afgifven  tül  Kongl.  Yetenskape-Akademien,  om  en  med 

onderatüd  af  allmänna  medd  ntfSSrd  vetenakaplig  reaa  tili  England. 

((yferafgt  af  Kongl.  Yetenak.-Akad.  FürhaadL  No.  6.  Stockholm.) 
*  Heddelande  om  filrekomaten  af  marina  moUnaker  i  Hüra  aandaten. 

(Geol.  Füren,  i  Stockholm  Fürhaadl.  Y.  No.  61.) 

*  £.  NAmiAmi:  Über  daa  Yorkommen  der  ^reidefotmation  anf  der  Insel 

Jezo  (Hokkaido).  (Mitth.  d.  deutsch.  Gea.  1  Natur-  nnd  Yülkerknnde 
Gataaiena,  21.  lieft.  Jokohania.) 
OtHLKRT :  La  Position  ayst^matigoe  des  Brachiopodea  d'apr^  loa  travanx 
de  M.  Morse.  (Journ.  de  Conchyliologic.) 
*H.  Pohlig:  Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Entstehung  der 
krystallinischen  Schiefer.  (Zeitscbr.  für  die  ges.  Natorwiaa.  LIII. 
S.  445—492.    Halle  a.  S.) 

*  F.  Posepnt:  Archiv  für  praktische  Geologie.  Bd.  I.  668  8.  mit  10  Tafeln 

Karten  und  Grubenrissen. 
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*  0.  to»  Rini:  Vorträge  und  MltthdlmigeD.  (Aus  dem  Sitsoogsber.  der 

Niederrli.  GeseUwh.  f.  Natur*  and  HeUkonde  sq  Bonn,  Tom  16.  Felnr^ 
1.  Hftrs,  a  Mftrs,  8.  Mai,  7.  Juni,  8.  JnU  nod  2.  Aug.  1880.)  Mit 
einer  Tafel  tmd  fünf  Holzschnitten. 

*  W.  Rnss:  Ein  Besnch  bei  den  Jivaros-IndiaDem.  (Yerhdl.  d.  Ges.  ftr 

Erdkunde  zu  Berllfi»  Extranommer.) 

♦  K.  Kkyer:  Die  Bewegung  im  Festen.  (Ausland.) 

*  Die  Bewegung  im  Festen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  K.-A.  XXX.  3.) 

♦  A.  RoTUPLETz:  Die  Flora  und  Fauna  der  Culniformation  bei  Hainichen 

in  iSacbscn.    (III.  Grati.sbeilaGre  des  botan.  Centralblatts.) 

•  Fr.  Sankiikuger:  Über  die  Bildung  von  Erzgängen  mittelst  Auslauguog 

des  Nebengesteiu.s.  Fortsetzung.  (Berg-  and  Uättenmäna.  Zeitung. 
XXXIX.    No.  44.) 

*  Fr.  Schakkk:  Eisenglanz  und  Kalkspatb.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden 

Mineralogie.  Mit  2  Tafeln.  (Jabresber.  der  Senkeuberg.  naturf.  Ges. 
1879/80.  Frankfort  a.  M.) 

*  L.     ScBRiirK:  Der  erste  Fond  einer  Leiche  von  Rhinoceros  Merddi 

Jako.  8  Taf.  65  8.  (M6m.  de  Pacad.  imp.  d.  scienc.  de  8l  P^tersh. 
VU.  S^r.  T.  XXVII.  4« ) 

*  F.  M.  Stappt  :  Geologisches  Profil  des  St.  Gotthard  in  der  Axe  des  grossen 

Tunneln  während  des  Baues  (1873—1680)  aofgenommen.  Massstab 
1 :  25000.  (Special  1)0 i läge  zu  den  Berichten  des  Schweizer.  BundesrathflS 
über  den  Gang  der  Gottbardbahn-Unternebmung.   59  8.  Bern.) 

*  C.  Struckmann:  Geognostisclie  Studien  am  Deister.  II.  (29.  u.  SCJahresber. 

der  naturh.  Gesellsch.  zu  Hannover.)  Hannover. 

*  J.  SzADo:  Sur  la  Classification  et  la  clironoloLMC  des  roches  e  ruptives 

tertiaiies  de  la  Hongrie.  fC.  K.  stt'nographique  du  Congres  interuat.  de 
geologie,  tenu  a  Paris  du  21)  au  ol  .\oüt  et  du  2  au  4  Sept.  Is78.  Paris.) 

♦  —  —  Über  Calcit-Pseudüuiürphoi>en  aus  dem  Michaeli-Stolleu  m  bchem- 

nitz.   (Fdldtani  Közlöny.  No.  1.) 
ToRQ.  Taramilu:  Monografia  stratigrafica  e  paleontologica  del  Idis 
nelle  provinde  Venete.  (Atti  dell*  Istitato  Veneto  di  scienxe,  eettere 
ed  arti.  serie  5,  tom.  6.  Appendice.) 

*  Sol  deposito  di  salgenuna  di  Lnngro  nella  Calabria  dteriore. 

(Estr.  dal  Vol.  V.  ser.  8a.  Mem.  d.  R.  Acad.  d.  LineeL  4*.  Borna-) 

♦  —  —  Deila  necessitli  in  Italia  di  un  Tstituto  gcologico  indepeudentc  dal 

H.  Corpo  degli  Ingegneri  delie  miniere.  (Rendic  del  R.  Istit.  Looib. 
Ser.  2.  Vol.  Xlll.) 

 Dell'  origine  della  terra  rossa  sugli  affioramenti  di  saolo  calcaie. 

(Kendic.  del  R.  Istit.  Lomb.  Ser.  2.  Vol.  XIII.) 

♦  A.  E.  Töknkbohm:  Nägra  ord  om  granit  och  gneiss.   (Geol.  Fören- i 

Stockholm.  Forhandl.  V.  No.  Gl.) 

•  F'r.  Toüla:  Die  geologisch-geograpliischen  Verhältnisse  des  Temesvärer 

Handelskammerbezirkes.    Mit  eiucr  Karte.   8°.  Wien. 
—  —  Geologische  Untersuchungen  im  westlichen  Theile  des  Balkan  and 
in  den  aogrenxenden  Gebieten.  IX.  Von  Ak-Palanka  Aber  NÜi 
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Leskovac  und  die  Rui  Planina  bei  Tru,  nach  Pirot.  (Sitz.-Ber.  der 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  LXXXI.  I.  Abth.  Wien.) 

*  6.  TscHERM.AK   und   L.   Sipöcz:   Beitrag  zur  Kenntniss  des  Zoisits. 

(SitzuDgsber.  d.  k.  Akad.  Wiss.  LXXXH.  Juli.  Wien.) 

*  S.  A.  TuLLBBRe  och  A,  0.  Nathorst:  Ifeddeluide  <m  en  vizUemniogar 

innehUlande  basaltraeka  vid  Djupadal  i  Sk&ae.  (Geol.  Fören.  i  Stock- 
holm. Förhandl.  Y.  No.  61.) 

*  U,  E.  Wamworth:  Bepoit  on  the  mica  dcposito  of  the  Hartford  mica 

miniBg  Co.  Boaton. 

*  Kotes  on  the  geology  of  the  iron  and  eopper  districts  of  Lake 

Superior.  (Bull.  Musenm  of  comparative  aoology  at  Harvard  College. 
Vol.  VII.  Cambridge.) 
A.  R.  Wallace  :  Island  life  or  the  plicnomena  and  causes  of  insular 
^  faunas  and  floras  inclndinir  a  revision  and  attenipted  Solution  of  the 
Problem  of  geolo*3:ical  climates.  1  Vol.  526  Seiten.  Mit  Karten  und 
Abbildungen.  London. 

*  F.  J.  Wim:  Mineralanalyser  utforda  pil  Universitetets  Kemiska  labora- 

torium.    (Öfversigt  af  Finska  Vet.-Soc.  Förhandl.  XXII.) 

*  Fe.  Wunderlich:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  ^Kieselschiefer,  Adinole 

and  Wetzschiefer  des  nordweatlichen  Oberharzes.  (Mitthei).  des 
Berg-  nnd  Hflttenmftnn.  Yer.  Mi^a  zu  Clauathal.  N.  F.  Bd.  IV.  96  S. 
Leipzig.) 

*  ZmBL-SouMPBR:  Handbnch  der  Palaeontologie.  I.  4.  München  nnd 

Leipzig. 

A.  Zhtzl:  Über  den  geologischen  Baa  der  libyschen  Wflate.  — 
Festrede  gehalten  in  der  öfifentlichen  Sitzung  der  K.  B.  Akad.  d.  Wiss. 
za  München  zur  Feier  ihres  121.  Stiftongstages.  Mit  einer  geologi- 
schen Karte.  4^  47  S.  München. 

18Ö1. 

*  Ed.  Jumsrnz,  £.  Fomtenat,  Em.  Yahderbeyx  et  A.  Cootahoz:  Diamant 

et  pierres  pr^cieuses,  cristallographie,  descriptions,  emplois,  Evaluation, 

commerce.  —  Bijoux,  joyaux,  orfevreries  au  point  de  vue  de  lenr 
histoire  et  de  leur  travail.  8®.  580  pg.  avec  350  vignettes  et  une 
planche  en  coulear.  Paris. 

B«  Zeitschriften. 

l)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Uesellschal't 
8».  Berlin.    [Jb.  1880.  II.  417.] 

Bd.  XXXII.  lieft  2.  April -Juni  1880.  8.124—446.  T.  XIII— XX. 

Aufsätze:  W.  Pabst:  Untersucliung  von  chinesischen  und  japani- 
schen zur  Porcellanfabrikation  verwandten  Gesteinsvorkommuissen.  22:1  — 
A.  Heim:  Zum  „Mechanismus  der  Gehirgsbildung".  262.  —  *F.  Noetlixg: 
I>ie  Entwicklung  der  Trias  in  Niederscblesien.  300.  —  *F.  Sakdberger: 
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Über  die  Bildung  von  Erzgängen  mittelst  Auslaus^iing  des  Nebengesteines. 
350.  —  ♦H.Dewitz:  Über  einige  ostpreussische  Öilurcephalopoden.  371.— 
•G.  Steinmaxx:  Mikroskopische  Thierreste  aus  dem  deutschen  Kohlenkalke 
(Foraminiferen  und  Spongien).  394.  —  *W.  Branco:  Beobachtungeu  aü 
Auloceras  v.  Hauer.  401.  —  *F.  Klockmaxm:  Über  Basalt-,  Diabas-  uod 
Melaphyrgescbiebe  ans  dem  Dorddeatschen  Dilnfinm.  408.  —  P.  Gbimbiiw: 
Der  Meteorit  ▼on  Rtkowska  im  Goa?ememeiit  Tala  in  Rnasland.  417.  — 
Briefliche  Hittheilnngen:  Jiktsbob :  Über  völlig  alifwiiiidete  grotie 
Gerolle  als  Sparen  riesenkesselibDlicber  Anewaeehmigen.  421.  —  A.  BiMni: 
Über  Basaltgeeebiebe  4er  Gegend  von  Eber&walde.  424.  —  Verbands 
Inngen:  A.  BkmiU:  Ober  Lituiten  in  norddentschen  Geschieben.  — 
Halpar:  Pentamerus  vom  Klosterbolxe  von  Michaelitein,  W.-N.-W.  von 
Blankenburg.  —  £.  Katser:  Fauna  aus  dem  Taunusqnarsit  des  Honsrödc; 
Pentamerus  vom  Klosterbolze  von  Michaelstein.  —  Weiss:  Steinmark  tod 
Neurode  in  Schlesien;  Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach  Kalkspath  aus 
Melaphyr  am  Krinsdorfer  Fuchssteiu  in  der  Nähe  von  Schatzlar  in  Böhmen. 

2)  Zeitschrift  für  Krystal  log  ra  ]»li  ic  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Gkütu.    8°.  Leipzig.    [Jb.  1880.  II.  418.] 

Bd.  V.  Heft  1.  1880.  S.  1—112.  T.  I— III. 

*G.  VOM  Rath:  Mineralogische  Mittheilungen  N.  F.  1:  12}  Die  Qoan- 
krystalle  von  Zöptau  in  Mähren;  13)  Ein  neuer  Beitrag  mr  Kenntnis^  der 
Krystallisation  des  Cyanit;  14)  Anorthit  vom  Aranyer  Berg;  15)  Albite 
vom  Skopi  in  Graubünden  und  von  Viesch  in  Wallis.  —  *A.  Damocr  und 
G.  VOM  Rath:  ÜIht  den  Kentrolith ,  eine  neue  Mineralspecies.  17.  — 
A,  Bertin:  Über  die  Farben  von  Krystallplatten  im  elliptisch  polarisirten 
Lichte.  36.  —  ♦L.  Wulff:  Über  die  scheinbare  Tetartoedrie  der  Alaune. 
—  V.  YOÄ  Zbpharovicb:  Mineralogische  Notizen.  36.  —  A.  Brüx:  Minera- 
logiiche  Notisen.  108.  ~  *A.  Wighxaxn:  Über  das  Krystallsystem  des 
Beiaelüt  106.  —  Aassüge.  107. 

8)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt  8".  Wien, 
[Jb.  1880.  U.  124.] 

1880.  XXX.  No.  2  and  8.  S.  150-572.  T.  Y— VUL 

Grnndlinien  der  Geologie  von  Bosnien-Hercegowina: 
Fr.  toh  Häver:  Vorwort  159.  —  Edk.  toh  Moraisoncs:  West-Bosnien  nnd 
Tflrkisch-Croatien.  167.  (T.  V.)  —  En.  Tibtzs:  Das  Östliche  Bosnien.  267.  — 
A.  BnnriE:  Die  Hercegowhia  nnd  die  sfldOstlichen  Theile  von  Bosnien. 
853.  (T.  Tl.)  —  C.  Yon  Jonv:  Über  krystallinische  Gesteine  Bosnieos  nnd 
der  Heroego w Ina.  439.  —  M.  Neumatr:  Tertiäre  Binnenmollusken  sni 
Bosnien  und  derHercegowina.  463.  (T.  YII.)  —  Mich.  Vacek:  Neocomstudie. 
493.  —  Kd.  Reter:  Die  Bewegung  im  Festen.  543.  —  E.  Kaiser:  Zur 
hercynischen  Frage.  557.  —  Draoütin  Krambkr«5er:  Die  fossilen  Fische 
von  Wurzenegg  bei  Prassberg  in  Steiermark.  565.  (T.  YIII.) 
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4)  TerhaadUngeii  der  K.  K.  gtologiachen  Beiehianstalt. 
8*.  Wies.  [Jb.  1880.  II.  418.] 

1880.  No.  13.  8.  229—244. 

Kekiolog  K.  von  Baitbb*!.  229.  —  Eingesendet  e  Mittheilongen: 
£.  Bitbr:  Ober  äle  Tektonik  der  granitieeben  Getteine  von  Predauo. 
231.  —  Reiseberichte:  A.  Bittner :  Die SedhnentgebQde in  Jadicnriso. 
283.  —  V.  Hilsbr:  Reisebericht  aas  Ostgatiden.  288. 

6)  Beiträge  zur  Paläontologie  von  Österreich -Ungarn  und 
denangrenzenden  Gebieten.  Herausgegeben  von  £.  v.  MoJSisovics 
and  M.  Neümatr.  Wien  1880.  4^ 

Bd.  I.  Heft  1. 

H.  Züomayr:  Untersuchungen  über  rhätische  nrachiopoden  S.  1 — 42. 
Taf.  I — IV.  —  A.  Bittner;  Beiträge  zur  Kenntniss  alttertiärer  Ecbiniden- 
faunen  der  büdalpen.    1.  Abth.  S.  43-72.  Taf.  V— VIII. 

6)  Mineralogisehe  und  petrographische  Mittheilnngen 
herausgegeben  von  G.  Tsonmux.  8^  Wien.  [Jb.  1880.  II.  267.] 

ni.  Bd.  Heft  2  und  8.  S.  97-288.  T.  U-IV. 

*P.  JimscH  und  J.  H.  Kloos  :  Mittheflungen  aber  die  krystallinischen 
Gesteine  des  Colombia-Flussee  in  Nord-Amerika  und  die  darin  enthaltenen 
Feldspathe.  97.  —  *Max  Scausna:  Über  die  optische  Orientirung  der 
Plagieklase.  117.  —  Notisen  etc.  286. 

m.  Bd.  Heft  4.  8.  289-868.  T.  T— 71. 

*A.  FaiaoL:  MineralegischH  aus  dem  Ostindischen  Archipel  289.  — 
*Fh.  Biou:  Über  den  Hessit  (TeUursttberglaas)  m  Botes  in  SiebenbOrgen. 

301.  —  G.  Tbchsrmak:  Der  Boden  und  die  Quellen  ron  Slanik.  316.  — 
*H.  PoHLia:  Die  Schieferfragmente  im  Siebengebirger  Trachyt  TOn  der 
Perlenhardt  bei  Bonn.  836.  —  Notixen.  364. 

7)  Terhandlnngen  und  Mittheilnngen  des  siebenbOrgisehen 
Yereins  ffir  Naturw.  inHermannstadt  XXV.  Jahrgang  1880. 
[Jb.  1880.  L  812.] 

E.  Foira:  Nghere  Aosfllhmng  der  Idee  Ton  dem  Torhandensefai  einer 
üaersn  dynamischen  Umwandlung  im  Minerahreiche  etc.  —  M.  Sonusna: 
Temperatur  einiger  QoeUen  und  Gebirgsseen  im  Zibin-,  Mflhlbach-,  dann 
isi  Fogaraeeher-Gebitge. 

8)  The  Quarterly  Journal  of  the  geological  Society.  8*. 
liimdon.   [Jb.  1880.  H.  268.] 

Vol.  XXXVI.  Aug.  1880.  No.  143,  pag.  93-104  und  321—466. 
Plates  Xn-XX. 

Froeeed  in  g  s.  98.  —  T.  BaTmsoa's  Address  to  the  geological  Sodelj 
•f  9nnot  in  occasien  ef  its  SOtfa  AnniTersary.  96.  —  Hkss:  On  the 
pneambrian  roeks  of  the  northwestem  and  central  highlands  of  Scetland 
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(abstractj.  101.  —  Papers  read  :  J.  W.  Davis:  On  thc  genus  Pleuracanthas, 
Agass.  321.  (pl.  XII.)  •-  *E.  Hill  and  T.  G.  Bün.ney:  On  the  precarboni- 
ferous  rocks  of  Charnwood  forest  337.  —  J.  Gwtn  Jbpfrkts:  Od  the 
occarrence  of  marine  Shells  of  ezisting  speciei  tt  different  heights  abof« 
the  present  level  of  the  sea.  351.  —  0.  R.  Ynrc:  On  Che  Diastoporidie. 
856.  (pl.  XIII.)  ^  W.  J.  SoLLis:  On  the  genas  Pkrotospongia.  868.  — 
*0.  J.  Hixdb:  On  Annelid  jaws  from  the  Wenlock  and  Lndlow  formationB 
of  the  West  of  England.  868.  (pl.  XIT.)  —  W.  Boro  Dawkiss:  On  the 
Classification  of  the  tertiary  peridd  hy  means  of  the  mammalia.  379.  ^ 
H.  G.  Sbelit:  On  Psephophorus  polygonus  vo»  Mbtbr.  406.  (pl.  XV.)  — 
OwKX :  On  an  anomodont  reptile  (Platypodosaurns  robustus)  from  the  trits 
of  Graaflf  Reinet,  S.  Africa.  414.  (pl.  XVI— XVII.)  —  G.  Blekcowe:  On 
certain  geological  facta  witnessed  in  Natal  and  the  border  conntries. 
426.  —  Prestwich:  On  the  occnrrence  of  a  new  spccies  of  Iguanodon  in 
the  Kimmeridge  clay  at  Cumnnr  Hurst,  near  Oxford.  430.  —  J.  W.  Hculk: 
On  Igaanodon  Prestwicbii.  433.  (pl.  XV  LH— XX.) 

9)  The  geological  Magaiine,  edited  by  H.  Woodwird,  J.  Moaan 
and  R.  ErnRioei.  8^.  London.  [Jb.  1860.  II.  419.] 

Ko.  196.  Dec.  II.  Yol.  YD.  Sept.  1680.  pg.  385—483. 
T.  Mellaru  Reade:  Oceaus  and  contincnts.  365.  —  \V.  H.  Hcddlestov: 
Paleontology  of  the  Yorkshire  Oolitea  891.  (plate  XIII  and  XIY.)  — 
*T.  O.  Boamr:  Pebbles  in  the  Banter  beds  of  Staibrdshire.  404.  — 
H.  H.  Howorth:  The  nammoth  in  Siberia.  408.  —  W.  Kacpma:  On  the 
pebbles  in  the  npper  Neooomian  of  the  Soith-East  of  England.  414.  — 
T.  Rupert  JoMts:  Note  on  a  well  lately  sonk  at  Woldngham.  421.  — 
R  T.  NswTOir:  Notes  on  the  Vertebrata  of  the  pre-gladal  forest-bed  of 
the  East  of  England.  424.  —  Reriews  etc.  427. 

No.  196.  Dec  n.  ToL  YII.  Oct.  1880.  pg.  488—480. 

C.  T.  Clouoh:  The  Whin  Sill  of  Teesdale  as  an  assimilator  of  the 
eorroanding  beds.  488.  —  E.  T.  Nswroii:  Notes  on  the  Yertebrata  of  the 
preglacial  Forett-bed  series  of  the  East  of  Englaad.  447.  —  E.  B.  Tawust  : 
Woodwardian  laboratory  notes,  North-Wales  rocks.  II.  463.  —  Tbortaur 
Tboroodshi:  Yolcanic  eraptions  and  earthqnakes  in  Iceland  within  histerie 
times.  46a  —  Notices  etc.  467. 

No.  197.  Dec.  U.  vol.  YII.  Not.  1880.  pg.  481—638. 

W.  H.  HoDDLnroi :  Contribatlons  to  the  paleontology  of  the  Yorkshire 
Oolites  481.  (plate  XYI).  —  H.  Hiokb:  Pre-cambiian  volcanos  and  gladefs. 
488.  —  H.  H.  Howorth:  The  mammoth  in  Siberia.  491.  —  0.  R.  Ym: 
On  the  carbonifeioas  polyioa.  601.  —  R.  J.  Ussbir:  On  the  caves  and 
kitehea-nidden  at  Carrigagower,  Oo.  Cork.  613.  —  Kotiees  ete.  614. 

10)  Thc  M  in  cralogical  Magazine  and  Journal  of  the  Mine- 
ralogical  Society  of  Great  Britain  andlreland.  Ö".  London 
and  Truro.   [Jb.  18d0.  II.  127.] 
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Vol.  IV.  No.  17.  July  1880. 

J.  II.  CoLLiNs:  On  some  Cornish  tin-stones,  anil  tin-capels.  1.  — 
Heddle:  The  freognosy  and  mineralogy  of  Scotland.  21.  —  .T.  P.  Howley: 
List  of  Newfoiiutlland  niinerals.  36.  —  A.  Fke.nch:  On  a  peculinr  pasty 
form  of  Silica  froni  a  cavity  in  goldbearing  quartz.  42.  —  Heddlh:  üü  a 
new  face  od  crystals  of  Stilbite,  from  two  localities.  44.  —  Reviews  etc.  46. 

11)  Pale ontosraphical  Society.    Vol.  XXXIV.  1880.    [Jb.  1880. 
I.  142.J 

Garditer  and  Baron  Ettivobbaüsiv:  The  eocene  flora.  Part  IT.  (Siz 
plates.)  —  Th.Wrioht:  Oolitic  echinodermata.  Vol.  II;  Part  III  conclusion. 
(Tlvee  plates.)  —  Davidson:  Fossil  Brachiopodes  Supplement  Part.  III 
(Pennian  and  Carboniferous)  fSeven  plates.)  —  Th.  Wright:  Lias  Aramo- 
nites  Part  III  (Classification)  (Twenty  two  plates.)  —  Owem;  London  Clay 
Keptüia  Vol.  II.  Part.  I.  (Two  plates.) 

13)  Tbe  AniiaU  and  Magazine  of  natural  liistory.  8^.  London 
6dl.  seriOB.  [Jb.  1880.  n.  814.] 

Vol  Y.  Ko.  SO.  Juni  1880. 

ILEtheriik»  jon.:  Notes  on  theOasteropoda  contained  in  theOilbertson 
CoBedion,  British  Moseom,  and  figored  in  Fbilups  «Geology  of  Torksbire*. 
47S-485. 

VoL  VI.  Nro.  81.  Ja«  1880. 

C.  Lapwortb:  On  tbe  geological  distribution  of  the  Rhabdophora 
16-29. 

Yol.  VL  No.  82.  Angost  1880. 
A.  W.  Watirb:  Note  on  the  genas  Heteiopora.  166^157. 

Vol.  VI.  No.  83.  Sept.  1860. 
C  LAPWonra:  On  the  geological  Distribntion  of  tbe  Rhabdophora. 
186—207.  —  CAnTn:  On  fossU  Spongespicales  firom  the  Carbonifenms 
Blau  of  Ben-Balten  near  Sligo.  PI.  XIV.  B.  f.  1-17.  209. 

Yol.  VI.  No.  84.  Oetober  1880. 
&.  EmEinei  jnn. :  Notes  on  the  Gasteropoda  contained  in  the  Gil- 
btttson  CoUection,  British  Hasenm»  and  figured  in  Philups  »Oeology  o£ 
Torlohire«  289—801.  —  J.  A.  Jvsn  Baown:  The  Chalk-Bloib  of  Trim- 
BiogbAm.  896-414. 

Yol.  VI.  No.  85.  Not.  1880. 
H.  A.  NimoLson:  On  the  minnte  stmctore  of  the  recent  Heteropora 
neozalanica  Bosk,  and  on  the  Relations  of  tbe  genas  Heteropora  to 
Monticelipora.  229—339.  —  Carter:  On  Stromatopora  dartingtoniensis  n.  sp. 
»üb  Tabalation  in  the  larger  branches  of  the  Astrorhiza.  339—348.  — 
A.  Ar.Assiz:  On  palaeontological  and  embryological  development  (cf.  Science 
Sept.  1880;  Sillim.  Journ.).  348-372.  —  James  W.  DavIs:  On  a  new  species 
of  Gyracanthus,  a  fossil  fish  of  the  Coal-measures.  372—374.  —  Sollas: 
On  the  fllnt-nodules  of  the  Trimmiugham  Chalk.  364—395. 
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13)  Scientific  Proceedinys  of  tbe  Royal  Dublin  Society. 
Vol.  I  (new  series).  Part  I.  Nov.  1877. 

E.  Hüll:  On  the  origin  and  geological  age  of  ,the  Scalp",  on  the 
borders  of  Wicklow  and  Dublin.  —  R.  Jackson  Moss:  On  a  specimeo  of 
Quarts  with  pearMmtre. 

Part  II.  May  1878. 

B.  J.  Moss:  On  tlie  chemical  composition  of  the  coal  discovered  by 
the  late  Arctic  expedition.  —  £.  T.  IlARniLAN :  On  the  Barytes  mines  near 
Bantry. 

Part  III.  Nov.  1878. 

M.  Close:  On  the  physical  pcology  of  the  neigbbourhood  of  Dublin 
(with  a  map  and  woodcuts).  —  W.  U.  Bailey:  On  the  paleootnloiiy  of 
the  Connty  of  Dublin.  —  S.  Hacouton;  Oü  the  minerslogy  of  the  (Jounties 
üf  Dublin  aud  Wicklow. 

Vol.  II  (new  series).  Part  I.  Octobcr  1878. 

A.  V.  Lasaulx:  On  the  Tridyniite-Quartz.  —  Trachyte  of  Tardree 
Moontain,  and  on  the  Olivine-Gabbro  of  the  Carlingford  Mountains  (with 
woodcuts).  —  II.  W.  FiLLiiKs:  Seme  reniarks  on  Inter-Glacial  Epochs  in 
reference  to  fauna  and  flora,  cxisting  at  the  prescnt  day  in  the  Northern 
hemisphere,  between  the  parallels  of  81°  and  83''  N.  —  A.  Leitu  Adams; 
Co  the  recent  and  extinct  Irish  mammals  (with  5  plates  and  woodcuts)- 
Part  II.  May  1879. 

V.  Ball:  Ou  btilbite  from  veins  in  metamorphic  (Gneiss)  rocks  in 
Wettern  Bengal.  —  £.  Reynolds:  On  an  artificial  mineral  produced  in 
the  mairafactDre  of  basic  tricks  at  BlaeiuiTon,  Honooiithshire.  —  £.  Heu; 
On  the  occnrrence  of  cryatale  of  galt  (Chloride  of  Sodiom)  In  eher!  frea 
the  CarboniferoQs  limestone.  —  0.  H.  Kivabai:  The  old  red  aandstom  of 
IreiaBd  in  its  relations  to  the  nnderlying  aad  o?erljing  stfita  (irift 
2  platceX  —  Gambro-Silnrian  and  Silnrian  roelu  of  fh»  Sonthem  and  tbi 
Wettern  parte  of  Ireland  (with  1  plate). 

Part  la  Joly  1879. 
P.  H.  Amqall:  Notes  on  the  ancient  and  recent  miBiog  Operations 
in  the  East  Oroca  district  (with  2  plates).  —  O.  H.  Kihabax:  Din^  ani 
Glengarüf  Grits  (with  1  plate).  —  B.  J.  (Jssata  and  L.  Adams  :  Notes  oa 
the  discovery  in  Ireland  of  a  bone  cave,  containing  remaint  of  the  Iriih 
elk|  apparently  co-exlstent  with  man. 

Part  IV.  Jan.  1880. 
J.  P.  0*Reillt:  On  tbe  occnrrence  of  Microciine  Feldspar  in  the 
Dalkey  granites  (w.  1  plate).  —  G.  H.  Kinahas:  Arklow  beach  and  rivers 
(w.  3  plates).  —  T.  Mellard  Ueads:  ▲  problem  for  Iriah  geologista  ia 
poet-glacial  geology  (w.  1  plate). 

Part  V   April  1880. 
V.  Ball:  On  sphoroidal  jointing  in  metamorphic  rocks  in  India  and 
elsewhere,  producing  a  structure  resembling  glacial  „Rochea  Mootonn^es" 
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(vith  3  pUtes).  ~  S.  F.  Fitzgerald:  Note  on  the  conductifity  of  Tourmaline 
cryttals. 

Part  VI.  July  1880. 

V.  Ball:  On  the  evidence  in  favour  of  the  belief  in  the  existence  of 
tioating  ice  in  ludia  during  the  deposition  of  the  Talchir  (Permian  or 
Permio-Triassic)  rocks;  —  On  the  coal  fields  and  coal  productiou  of  India 
(wHb  %  map);  —  Ott  th«  node  of  occurreoce  and  distribotion  of  gold  in 
India. 

U)  Scientific  T  ransactions  of  tlie  Royal  Dublin  Sog.  Yol»  I 
(new  series).  Dablin  1878. 

£.  Hvll:  On  the  natore  and  origin  of  the  beda  of  chert  in  the  Upper 

Cirboniferoas  LimeitODe  of  Ircland.  With  1  plate.  4<>.  -  E.  T.HabdmaW! 
On  the  Chemical  ooopoution  of  chert  and  the  chemistry  of  the  prooess 
by  which  it  is  formed.  —  E.  Hcll  :  On  the  relations  of  the  Carboniferous, 
Devonian  and  Upper  Silurian  rocks  of  the  South  of  Ireland  to  those  of 
North  De?on.  (With  2  plates  and  woodcuu.) 

15)  TransaetioDB  of  the  Royal  Irish  Academy.  Vol.  XXYI. 
1879.  4». 

Jos  P.  O'Reillt  :  Explanatory  notes  and  discossion  of  the  natnre  of 
the  prismatie  fonns  of  a  group  of  colnnnar  basalti,  Giant^a  canseway. 
(With  4  Plates.) 

IQ  The  American  Journal  of  Science  and  Arts.  Third  Series. 
[Jb.  1880.  II.  420.] 

YoL  XX.  No.  116.  August  1880. 
J.  H.  SmuuH:  Bemardhiite,  its  natnre  jind  oHgin.  98. »  *0.  J.  Bbvsb 
•nd  E.  S.  T>AXA :  Cristallised  Danburite  from  Russell,  St  Lawrence  Cbnnty, 
3f.  T.  III.  —  J.  F.  Wbitbatis:  New  Speeles  of  Pteriehthys,  allied  to 
Bothriolepis  omata.  183.  —  J.  L.  Smith:  New  meteoric  mineral  (Peckhamlte) 
and  some  additional  Cscts  in  connection  with  the  fall  of  meteorites  in  Jowa. 
May  10»  1879.  186. 

VoL  XX.  No.  117.  September  1880. 
C.  H.  KoTL :  Colours  of  thin  blowpipe  deposits.  187.  —  Jaus  D.  Diva: 
Qeokgical  relations  of  ihe  limestone  belts  of  Westchester  County,  N.  T. 
194.  _  c.  D.  Wallcor:  Permian  and  other  pateosoic  gronps  of  the 
Kaaab  Valley,  Arizona.  221.  —  0.  C.  Habsb:  Notice  of  jurassic  mammals 
lepresenting  two  new  ordere.  285. 

Vol.  XX.  No.  118.  October  1880. 
•G.  J.  BRrsH  and  E.  S.  Dana:  Mineral  locality  at  Branchville, 
Connecticut :  4th  paper.  Spoduoiene  and  the  results  of  its  alteration.  267. 
—  A.  AoGASiz:  Paleontological  and  embryological  devclopment.  294.  — 
W.  E.  HiDDBii:  Meteoric  iron  from  North  Carolina.  824. 

S.  Mrbtich  f.  aOneral^ste  etr.  1880.  Bd.  I.  1 
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17)  Proeeedings  of  the  Boston  Society  of  natnral  bistorj.  fl^. 
Boston  1879  nnd  1880.  [Jb.  1880.  L  816.] 

Vol.  XX.  part  2  uid  8.  November  1878  —  Jsntiary  1880. 

N.  S.  Shaler:  Evidences  of  a  grailual  passage  from  sediraentarv  to 
yolcanic  rocks  in  tbe  Brighton  district.  129.  —  W.  0.  Crosby:  Occurrenc€ 
of  foasiliferous  boulders  in  the  drift  of  Truro,  Cape  Cod.  136.  —  T.  Sterbt 
Hüst:  Remarks  on  the  precambrian  rocks  of  Great  Britain.  140.  — 
W.  0.  Ckosbt:  A  possible  origin  of  petrosilioeoiis  rocks.  180.  —  Gio.  Fkio. . 
Weiobt:  Tbe  Kernes  and  nortines  of  Xew  England.  210.  —  Wiuss 
Upbam:  Oladal  drilt  of  Boston  and  Ticinity.  220.  —  Sak.  KraiLAin:  The 
mmeraliied  pbospbatic  goanos  of  tbe  eqnatorial  padfie  islaada.  286.  — 
N.  8.  Shaler:  Notes  od  the  snbmarine  ooast  shelf  or  Handred-Fathom 
detrital  fringe.  278.  —  M.  £.  Wadswortb:  Danalite  from  the  iron  niioe, 
Bartlett.  N.  II.  284;  —  Picrolite  from  a  Serpentine  qoarry  in  Florida,  Mass. 
286.  —  W.  H.  Melville:  Analysis  of  the  above  picrolite  287.  — 
J.  II.  IlrxTiNODOx:  On  the  iron-ore  of  Bartlett.  N.  H.  288.  —  Edw.  .S.  Morse: 
Remarks  on  the  antiquities  of  Japan.  304.  —  F.  W.  PrrxAM:  Remarks  on 
chambered  mounds  in  Missouri.  304.  —  W.  0.  Crosby:  Evidences  of 
compression  in  the  rocks  of  the  Boston  basin.  308.  —  M.  E.  Wadsworth: 
Remarks  on  the  preceding  papcr.  813.  —  8.  H.  bccDOUi:  Probable  sge 
of  Haulover  Beach,  Naotucket  Harber.  329. 

18)  Proeeedings  of  tbe  American  Pbilosopbical  Society 
Pbiladelpbia.  Vol.  XVni.  [Jb.  1880.  L  317.] 

No.  104.  Joly  to  Dec  1879. 

Persifor  Frazf.r:  F'ossil  forma  in  the  quartzose  roc^s  of  the  Lower 
Susquehanna  (with  1  plate).  —  F.  A.  Gknth:  On  Pyrophyllite  from 
Schuylkill  coonty,  PennsyW.*  —  J.  J.  8rBfmoK:  SoHiace  geology  of 
sontb-west  Pennsylvania  and  «yaoent  portlons  of  West  Virginia  and 
Haryland ;  Discovery  of  Bntbotrepbis  flexoosa  in  tbe  roofing  slate  qnarrics 
of  Laneaster  county,  Penns.  —  E.  D.  Con:  Second  contribotion  to  a 
knowledge  of  ibe  Hiocene  &ana  of  Oregon. 

No.  105.  Jan.  to  March  1880. 

C.  A.  Ashburner:  On  the  oil  sand  of  Bradford,  McKeau  Countj 
(with  1  plate).  —  C.  E.  Hall:  Relations  of  the  crystalline  rocks  of 
Pennsylvania  to  the  SUurian  limestones  and  the  Hudson  river  age  of  tlis 
Hydromica  icbists  (witb  1  plate). 

19)  Proeeedings  of  tbe  Academy  of  Natural  Sciences  of 
Pbiladelpbia.  Part.  L  IL  OL  April— Deeember  1879.  Pbibiddpbis. 
1879  nnd  1880.  8*.  [Jb.  1880.  L  818.] 

Jos.  Lbidt:  Fossil  footptracks  of  tbe  Anthradte  ooal  measores.  164; 
Eiplosion  of  a  diamond.  196.  —  E.  Ooldshith:  On  anber  oontaiaing  teO 
insects.  207.  —  Asono  HiiLniiir:  On  some  new  eocene  ibssils  from  the 
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Claibornc  marine  formation  of  Alabama.  211;  A  comparison  of  the  Eoceoe 
mollusca  of  the  soiithcastern  United  States  and  Western  Europa  ül  relttion 
to  the  determioation  of  identical  forms.  217.  —  Charles  Waohsmutb  aod 
Fbahk  Spixosbr:  Revision  of  the  Palaeocrinoidea.  226. 

20)  M«]iioirB  ofthe  Boston  Society  of  Natural  Hiatory.  ToLITI. 
Part  1.  November  8.  [Jb.  1880.  I.  448.] 

Sah.  H.  SovDDiR :  Palaeosoie  oockroaches:  a  eomplete  reriakm  of  tbe 
Speeles  of  botb  worlds,  wiib  an  essay  towards  tbeir  classUleation. 

21)  Transactions  of  the  Academiy  of  Science  of  St.  Louis. 
1880.  Vol.  IV.  No.  1.  8». 

N.  IToLMEs:  The  geological  and  geographica]  distribution  of  the  Human 
race.  —  G.  Hambach:  Contribution  to  the  anatomy  of  the  genus  Fentre- 
nStes,  with  deaeription  of  new  Speeles. 

22)  Comptes  rendus  hebdomaires  des  s^ances  de  l'Acad^ 
mie  des  sciences.   4^  Paris.   [Jb.  1880.  II.  420.] 

T.  XCI.  No.  4.  26  Jttillet  1880. 

A.  Daübr^e:  Subatances  adress^es  au  mas^um  corome  des  m^t^orites, 

avec  lesquelles  on  les  a  confondnes  h  tort.  197.  —  S.  Lemstrom:  Sur  les 
causes  du  magnetisme  terrestre.  223.  —  L.  F.  Xilsox  et  0.  Pettersox: 
Sur  la  chaleur  et  le  volume  mol^culaires  des  terres  rares  et  de  leurs 
Sulfates.  232.  —  L.  Criä:  Contributions  ü  la  flore  pak'ozoique.  2tl.  — 
Saixjon  :  La  Loire,  le  Loiret  et  les  courants  souterrains  du  val  d'Orl^ans. 
842.  —  6.  RoiLAim:  Bar  le  gisement  de  silez  taflite  d*BI  Hassi.  245. 

T.  XCI.  No.  5.  2  Aoftt  1880. 

II.  Düfet:  Sur  les  proprietes  optiques  des  melanges  de  sels  isomorphes. 
286.  —  Jacques  et  Pierre  Curie:  D^veloppement,  par  prcssion,  de 
l'4]eetrieit4  polaJre  dans  les  eristanx  btoilMres  h  hotB  ioclin^es.  294. 
T.  XCI.  No.  6.  9  Aoüt  1880. 

P.  T.  Ct^:  8nr  le  thaliam.  828.  —  H.  Filhol:  IMcouverte  de 
mamnüf&res  noaveanz  dans  les  dep6ts  de  phosphate  de  cbanz  da  Qoerey 
(tee^ne  snp^rieor).  844. 

T.  XGL  No.  7.  16  AoAt  1880. 

R.  Tnaiiir:  Examen  speetral  da  tbaliam.  876.  —  J.  L.  Soair:  Bar 
les  spectres  d'absorption  des  m4uax  üiisant  parüe  des  iproapes  de  Pyttria 
et  de  la  o£rite.  878.  —  P.  T.  CiirB:  Sur  Ferbine.  881.  —  Jacqves  et 
Piiaai  Cobh:  Sur  Mectricit4  polaire  dans  les  cristaux  MmiMres  k  faces 

inclinies.  383.  —  Lortet  :  Sur  une  nouvelle  Station  de  PAge  de  la  pierre 
k  Hanaoueb,  pr^s  de  Tyr  (Syrie).  897. 

T.  XCI.  No.  10.  6  Septembre  1880. 
BsaTBLor:  Becherches  sar  les  sels  basiques  et  sor  Patakamite.  450. 

T.  XCI.  No.  15.  11  Octobre  1880. 
Cabpiitik:  Tremblement  de  terre  de  Smyrne,  do  29juillet  1880.  601. 
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T.  XCI.  No.  16.  18  Octobre  1880. 
Mayenton  :  Sur  la  presence  du  ccrium  dans  le  terrain  houiller  du 
bassin  de  Saint-Eiienne.  669.  —  A.  Gaidry:  Sur  un  reptile  tr^s-perfectionn^, 
tron?«  du»  )e  terrain  pemieii.  669.  -  U.  E.  Sactage:  Sar  rexisteoce 
d'nii  reptile  da  type  Ophidien  du»  les  eonche«  k  Ostrea  colamba  des 
Cbarentes.  671. 

23)  Bulletin  de  la  Soci^t^  g^oiogiqae  de  France.  8*.  Parii. 
[Jb.  1680.  II.  421.J 

8.  8«rie.  t  VI.  187a  No.  9.  pg.  677—640.  pL  ¥01— XUI. 

Cordella:  Note  sor  les  mioes  da  Lanriam  et  aar  les  wmTeaax  gttei 

de  minerai  de  zinc  (Smithsonite).  577.  —  Lovstad  etBiLoonifi:  Note  sor 
un  sondage  ezöcnt^  k  Monsoult  (Seine-et-Oise).  581.  —  6.  Dourst: 
Ohservations  sar  le  sondage  de  Monsoult.  (pl.  VIII.)  588.  —  Bo55BAir  m 
Martray  :  Note  snr  un  bloc  erratique  situö  dans  la  vall^e  de  la  Dragne, 
pres  de  Moulins-Engilbert  (Nievre)  k  2  kilometres  environ  de  la  faille 
occidcntale  du  Morvan.  598.  —  Torcapel:  J.cs  glaciers  quaternaires  des 
O'vennes.  (pl.  IX.)  GOO.  —  A.  Daihhee:  Experiences  sur  la  production  de 
(Irt'ormations  et  de  cassures  par  f^lissement.  608.  —  Potier:  Sur  la 
tlirectiou  des  cassures  dans  les  corps  isotropes.  609.  —  Ulbert  et 
Mun'iek-Chalmas:  Recberches  sur  les  terrains  tertiaires  du  Vicentin.  610. 

—  R.  Zbiller:  Sar  ane  noaveUe  esptee  de  DicranophyllanL  (pL  X.)  611. 

—  Lbtmirib:  Obsenrations  aar  le  m^mdre  de  M.  Pbbob  bot  les  caleaim 
k  ^chinides  des  Baios  de  Rennes.  616.  —  Pbhor:  Köponse  aoz  obserratioDS 
de  M.  Lbtübrib.  616.  —  ConsAv:  Sar  rezpesitioa  gtologiqoe  et  ptltento- 
logique  da  Harre.  618.  —  ToüRROnta:  Sar  les  CMtes  des  marnes  k 
Hipparion  da  puits  Kharoubi,  pr^s  Oran.  618;  —  Sar  les  ooqaiDes  marinei 
troav^es  dans  la  r^gioa  des  Chotts  sabariens.  619.  —  Hubert  et  Mncisa* 
Chalmas:  Recberches  sur  les  terrains  tertiaires  du  Vicentin,  619.  — 
Rivikre:  Note  sur  la  grotte  do  Tirimaldi.  621.  —  Saüvaoe:  Note  sur  les 
poissons  fossiles  (Suite),  fpl.  XI  — XIII)  623.  —  Tardy:  De  la  lirnite  entre 
le  Cretacc  et  le  Tertiaire  aux  enviroos  de  VitroUes  (Baucbes-da- 
Rhönej.  637. 

3.  s^rie.   t.  Vil.   1879.  No.  6.  pg.  278—336.  pL  VIU-U. 
pg.  65—72. 

H.  DoüviLLi5 :  Notes  sur  quelques  genres  de  Bracbiopodes  (Terebrata- 
lidae  et  Waldheimiidae)  fin.  273.  —  Ch.  V^lain:  Sur  la  Constitution 
geologiqne  des  lies  Seycbelles.  278.  —  A.  Falsaä:  Sur  la  position  strati- 
grajibique  des  terrains  tertiaires  supörieurs  et  quaternaires  Ilauterive» 
(Drümc).  (pl.  VIII.)  265.  —  A  Locard:  Ohservations  palrontologiques  sur 
les  couches  ä  Ostrea  Falsani  daus  les  envirous  de  Ilauterivcs  (I>röme). 
(pl.  IX.)  307.  —  A.  DE  Lati  arext:  Note  sur  Touvrage  de  M.  biKi^  kma.n.v, 
intitule  .,Le  Jura  supirieur  des  euvirons  de  Haunovro",  315.  —  G.  DoLLycs: 
Les  dtputs  quaternaires  du  bassin  de  la  Seine.  318.  —  Bibliographie. 
66-72. 
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24)  Bulletin  de  la  Societe  mineralogique  de  Frauce.  S". 
Paris.    fJb.  1880.  II.  270.] 

1880.  tome  III.  No.  6.  pg.  133— 1G8. 

Ed.  jAÄTfETTiz:  Lettre  au  pr^sident.  133.  —  Victor  Micault:  Nouvelle 
lettre  au  sojet  des  silex  de  Kergourognon,  134.  —  Ch.  Frossard:  Obser- 
vations  analogues  k  Celles  de  M.  V.  Micault.  136.  —  6.  Wyroobopf:  Sur 
let  rapports  gtemtoiqaes  qoi  existent  entre  plnsieiin  duomales  ftlcalins. 
186.  —  A.  DB  ScioiTBi:  Sur  la  reprodocden  artifieielle  de  Pantleiiiie. 
150.  —  Sr.  Mbübibb:  loiitatioD  BynthMqQe  des  fers  niekelte  m^ttorftiqnes. 
15S.  —  A.  Dahooi:  Sor  one  pseadomoriiiioBe  artifidelle  de  gypse  en 
.  eirbontte  calcaire.  166;  Sur  l'Erythrozincite.  156.  —  A.  Des-Cloizeavx: 
XoayelleB  recberches  sur  les  propri^t^s  optiques  des  oligoclascs.  157.  — 
£.  Bertra5d:  Sur  la  Thaomasite  et  la  Melanophlogite.  159.  —  Biblio- 
thique.  160. 

25)  Bnlletin  de  laSocUtö  Imperiale  des  Nataralistea  de  Mos- 
coa.  8«.  Moscon.  [Jb.  1880.  II.  271.] 

Annfe  1880.  No.  1. 

T.  KiPBUAVorp:  Über  fossile  Fiscbe  des  Moskauer  Gouvernements 
(T  I).  1.  —  W.  H.  TwBLTBniBBs:  On  a  Labyrintbodoot  skull  (Platyops 
Riekardi  Twbltbtb.)  firon  tbe  Upper  Pennian  cnpriferous  strala  of  Kar- 

galinsk,  near  Orenburg.  117;  —  On  Theriodont  humeri  from  the  Upper 
Permiao  copper^bearing  sandstone  of  Eargalinsk,  near  Orenburg.  123.  — 
H.  TBAUTSGBOLn:  Zur  Frage  über  das  Sinken  des  Meeresspiegels.  174. 

26)  Dolletiuo  del  R.  Comitato  geologico  d'Italia.  S^.  Roma. 
[Jb.  1880.  II.  422.] 

IS60.  2  Serie.  Vol.  I.  No.  7  e  8.  Loglio  e  Agosto. 

Atti  relativi  al  Comitato  geologico.  319—322.  —  Congresso  geo- 
logico internazionale  del  1881  in  Bologna.  322—337.  —  B.  Loni:  Studi 
stratigrafici  sulle  formazioni  liassiche  e  cretacee  dei  dintomi  di  Caniajore 
e  Pescaglia  (Alp!  Apuane).  886—857.  Tav.  IL  —  A.  MASCiRiRt:  Sn  di 
alcuni  fossiH  tersiarü  d!  monte  Falcone  Appennino  nella  provincia  di 
Asooll-Piceno.  857—867.  —  C.  Da  STsriRi:  La  Biontagnola  Senese»  studio 
geologico.  867—876.  —  T.  Fuchs  :  Bisposta  ad  una  osservaiione  del  sig. 
Ciuo  DR  STEPAM.87G.  —  Notisio  bibliograficbe  e  diverse. 877—398. 
Parte  ulficiale  87—76. 

27)  Memorie  della  R.  Accademia  dellebcieuze  delT  Istituto 
di  Bologna.  Serie  8.  Vol.  10.  1879.  4».  [Jb.  1880.  I.  447.] 

G.  Capellim  :  ßreccia  ossifera  della  Caverna  di  Santa  Teresa  dal  lato 
Orientale  del  golfo  della  Spezia.  pag.  209—283  con  8  Tavole. 

28)  Giornale  di  Scienze  Naturali  ed  economiche  puhblicato 
della  societa  di  scienze  naturali  ed  economiche  di 
Palermo.  Volume  14.  1879.  [Jb.  1880.  I.  447.] 
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0.  6.  OiHMiUARo:  Sni  fossili  del  calcare  eristalliiio  del  Castle  e  di 
BeUampo  nella  proTincia  di  Palenno  (oontiniiasioDe),  157  —  212  eon 
8  taTole. 

29)  Atti  deir  Accademia  Gioenia  di  scienze  naturali  i& 
Catania.  Serie  3.  Vol.  12.  1878.  4». 

G.  G.  Gemmellaro:  Prima  appendice  agli  studi  paleontologici  suUa 
fauna  del  calcare  a  Terebratula  Janitor  del  nord  della  Sicilia  1)9—110 
con  tavola.  —  Sopra  alcune  paraftine  ed  allri  carbiiri  d'idrogeno  omologhi 
contenuti  in  uaa  lava  deir  Etna:  Memoria  di  0.  Silvesihi  G9— 98.  — 
8.  CiOFALo:  Eoamerazione  dei  priDcipali  fossili  clie  si  rinvengODO  neUa 
Serie  delle  rooeie  stratifieate  dei  dinterni  di  Termini  Imeiese  116—122. 

—  0.  SiLTsmi :  Kicercbe  cfaimioo-inicrograiiehe  topra  le  pioggle  rone  e 
le  polveri  meteoriehe  della  Sicilia  in  occasione  delle  grandi  bnrraadie 
ataDOsferidie  128—162  oon  2  tavole.  —  G.  6.  GmiLLAno:  Sopra  i  Geb- 
lopodi  della  sona  inferiore  degli  strafti  eon  Aspidooerae  Acanthicmi  di 
Sicilia.  168—260  con  8  Uvole. 

80)  Atti  del  R.  Istituto  d" Incorag g iain ento  alle  Scienze  Xa- 
turali,  economiche  e  tecnologiche  di  Napoli.  2.  Serie. 
Vol.  16.  4».  1879. 

E.  Semmola:  Studii  preliminari  salla  temperatara  delle  acque  del 
Golfo  di  Napoli  93  -96. 

81)  Bendiconti  del  R.  Istitnto  lombardo  di  scienze  e  Lettere. 
8«  Serie  2.  [Jb.  1880.  L  448.] 

Yol.  12.  fasc  U-18.  pag.  687—964. 

C.  F.  Parova:  Contribosione  allo  studio  della  ünma  liasicn  di  htnoh 
bardia  664—864.  —  P.  Pavisi:  Ulteriori  stodi  snlla  fiiiina  pelsgics 
dd  Lagbi  ItalianL  688—707.  —  A.  SioppAin:  Commesuwasione  di  Giruo 
CuRion  ed  elenoo  dei  snoi  seritti.  728—748.  —  T.  Tabaulu:  Santo  di 
alcone  ossenrasioDi  stratigrafiehe  solle  fonaaaioni  precarbonifere  della 
ValteUina  e  della  Calabiia.  904—914. 

32)  Gazzetta  Chimica  Italiaua.  S".  Palermo. 
Vol.  IX.  Anno  9.  1879. 

F.  Mai  ro:  Analisi  chimica  dello  Spinello  di  Tiriol  •  in  Calabria.  TO. 

—  Patkuxü  e  Mazzara  :  Analisi  chimica  delT  acqua  terinale  di  Termini 
Imerese.  71—75.  —  A.  Gossa:  Sulla  diflfusione  del  Cerio,  Lantanio  e  del 
Didimio.  (a)  riccrche  suUe  apatiti  presentanti  alle  spettroscopio  la  lioea  di 
assorbimento  del  Didimio.  (b)  scoperta  della  presenza  del  Cerio,  Lantanio 
e  Didimio  in  molte  apatiti  che  non  offirono  11  carattere  ottioo  dello  spettio 
di  assorbimenta  (c)  Scoperta  della  presense  di  piocole  qoantitli  dei  netslli 
della  Cerite  nei  Calcari,  nelle  ossa,  e  nelle  ceneri  delle  plante,  (d)  Detcrsn- 
nazione  della  qaantiti  conplessiTa  di  ossidi  di  Cerio,  Lantaao  e  Didinio 
contennta  nello  Scbeelite  di  TraTerselle.  (e)  Frodusione  artificiale  di 
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Scheelite  didimifera  e  preparazione  del  Tangstato  di  Didimio  cristallizzato. 
(fj  Descrizione  e  misura  degli  spettri  di  assorbimento  di  alcuni  niinerali 
didimiferi.  118—140.  —  N.  Pellegrim:  Analisi  chimica  di  una  crisocolla 
del  Chili.  293.  —  Q.  Sella:  Delle  forme  cristalline  dell'  Anglesite  di 
Sardegna.  (Santo  della  prima  parte  di  una  memoria.)  344—353.  — 
B.  PiiBitfco:  Sulla  fonna  erisUllina  di  ateane  tottame  della  serie 
•mmtica,  con  2  Tar.  854-*864.  —  0.  Ronnt:  Acido  UtofelliocH  litofellati 
ekr  forme  criatalliBe,  eon  Tav.  864—895.  —  M.  Coppola:  Prodosione 
tttifienle  ddl'  oUgisto  aalle  lafe  Verafiaae.  462—466.  —  6.  Roena: 
Forme  criatalUne  deU*  addo  IHobilioo,  ood  Tav.  462—471. 

38)  Atti  della  R.  Accademia  delle  Sciense  di  Torino.  -6*. 
Vol.  XV.  1879—80. 

.\.  Gossa  :  Sui  cristalli  microscopici  di  Rutilo  contenuti  in  una  cclo^fite 
(Ii  Val  Tournanche.  21—23.  —  A.  Portis:  Intorno  ad  alcnne  inipronte 
eoceniche  di  vertebrati  recentemente  scoperte  in  Piemonte.  con  tavola. 
221—228.  —  Berhcti  e  Bellardi:  Relazione  sopra  una  memoria  del 
Prof.  M.  Babktti  sul  Gbiacciaio  del  Miage.  299—300.  —  Baketti:  Sui 
rmti  fotilli  ^  rinoeerente  nel  territorio  di  Dusino  drcondario  d'Asti, 
proTiocia  di  Aleesandria.  678-682;  —  Sal  Rinoeeronte  di  Dosino  (teoonda 
coDimicaiione).  781—784.  —  Spiiia:  Nota  anl  calcare  alUdfero  dell* 
Argentera  (Cnoeo).  785—788. 

M)  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Roma.  [Jb.  1880.  II.  182.] 
Trantnnti  Vol.  IV.  hac  1-6.  1879—1880. 

ToMMASi-CRrDELi:  Sulla  distribuzione  delle  acque  nel  sottosuolo  di 
Roma.  —  appendice. 48.  —  Bella,  Capellini  e Todaro :  Relazione  sulla  memoria 
di  A.  DE  ZioNo:  Sopra  un  cranio  di  Coccodrillo  scoperto  nei  terreni  eocenici 
del  Veronese.  73.  —  A.  Gossa:  Sulla  composizione  chimica  di  sei  campioui 
di  Serpentino  della  Toscana.  73.  —  Strcevek,  Capellini  e  Po.nzi:  Relazione 
nila  memoria  del  Sig.  Meli  :  Sui  dintorni  di  Civitavecchia,  note  geologiche. 
89.  —  Pom  e  Stoppani:  Relaz.  s.  Mem.  di  A.  Verri:  Sai  Vulcani  Cimini. 
101.  —  Ifmemn:  Bai  fouili  Sloriani  anaoociati  daU'  log.  Oiordako  nella 
tedota  del  7  dieembre  1879.  120.  —  Tabamilli:  Snl  deposito  di  Saigemma 
di  Luogro  neOa  Calabria  Citeriore.  121.  —  Cosba  e  Zeccniii:  Sul 
tangttato  neotro  di  Cerio.  121.  —  Scaccu:  Solle  incroBtasioni  gialle  della 
lava  fetttfiana  del  1681.  160:  —  Presentasione  della  memoria  di 
A.  Imoroxato  :  S<^ra  uno  scheletro  umano  ddP  epoca  della  pietra  della 
proviocia  di  Roma;  —  Presentazione  della  memoria  di  Silvbstri:  Sopra 
on  nnovo  insetto  (Imenottero)  ed  un  singolare  preparato  anatomico  con- 
senrati  dontro  un  pezzo  di  ambra  Siciliana  policroma  fluorescente.  162.  — 
Silvestri:  Sopra  un  pulviscolo  meteorico  contenente  abbondante  quantitä 
di  ferro  metallico  piovuto  a  Catania  la  notte  dal  29  ai  30  marzo  18S0. 
163-160. 
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86)  R.  Accademia  dei  Lincei  Borna:  Hemorie  della  classe  di 
Sdenze  Fiskbe  MAtematfebe  o  NitanlL  4«.  [Jb.  1880.  1.  446.J 

Vol.  4.  Serie  3  a.  1879. 

La  Valle  :  Studio  cristallografico  di  alcuni  corpi  della  serie  aromatica 
preparati  dial  Körhib.  oon  1  Tavola.  43—48.  —  Dt  Tccci :  Saggio  di  Studi 
geologlei  rat  peperini  del  Latio.  coo  1  Tavolft.  867—892. 

36)  Memorie  del  B.  Istitaio  Veneto  di  Sciense,  Lettereed 

Arti.  4«. 

Volume  21.  1879.  paite  la. 

A.  DE  ZiGNo:  Anoota/.ioni  paleontologicbe:  SaUa  Lithiothis  problematka 
di  GOmbkl.  con  1  Tavola.  123—136. 

87)  Ballattino  della  Soeiek4  malaeologiea  Italiana.  8*.  Pin. 

Volome  6.  1879—1880. 

C.  OB  Stbfahi:  Pomatias  Tbenti  nelle  Alpi  Apnane,  od  monti  della 
^esla  6  delP  Appemüno  eireoataate,  e  fossili  nel  BloDte  Ffaano.  92—108. 
—  D.  Pabtambuli:  Molluschi  poitpUocenlci  dei  Travertini  della  ProTinda 
Saaese.  152—104.  —  B.  Talbbtibi:  Concbiglie  fouUi  nel  TraTertino  di 
AMOli-Piceno.  234—236. 

Vdonie  6.  1880.  faee.  1-8.  pag.  1—160. 

TiBERi:  Cefialopodi,  Pteropodi,  Eteropodi  Tirenti  nel  Medtterraneo  e 

fossili  nel  terreno  tcrziario  Italiano.  5—49.  —  G.  Bni  asoNE:  Le  conchigUe 
pliocenicbe  delle  vicinanxe  di  Caluuiisetta.  oon  1  Tavola.  85- 15& 

88)  Bttllettino  della  Societk  entomologica  Italiana  fei.  in 
Firenae.  8*. 

Anno  12.  1880.  Tdmettra  1—8.  pag.  1—298. 

P.  BAEOAeu:  Di  tre  opoacoli  eagU  inaetti  foisili  e  snlle  fonnanoBi 
inglesl  e  «träniere  nelle  qnali  sono  statt  aooperti  avansi  di  Iniektl,  pab- 
blicati  da  H.  Goae.  127-188. 


Peraonalia. 

Herr  Professor  von  Koenen  in  Marburg  wird  mit  dem  Beginn  des 
Sonimersemesters  1881  einem  Rufe  auf  die  durch  von  Seebach's  Tod  er- 
ledigte Lehrkanzel  au  der  Universität  Güttingen  folgen. 

Beriohtignng. 

1880.  I.  pag.  IX.  Z.  1  V.  0.  und  pag.  —  264       Z.  16  ?.  o.  lies  Pbyma- 

tocarcinus  statt  Pliymatocrinus. 
1880.  II.  pag.  125.  Kote  17.  Zeile  2  lies  Cooet  ttatt  COnes. 
1880.  IL  pag.  296.  Zeile  18  7.  o.  lies  Bntmberger  sUtt  Braraberger. 
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A«  Mineralogie. 

AuivWBimcH:  Chtracteres  mineralogici.  Charakteristik 
der  Glasten,  Ordnangen  und  Familien  des  Mineralreichs. 
Mberg  1880. 

Im  AnseUnsse  an  die  vor  6  Jaliren  Tom  Terlasser  herausgegebene 
^rnsps»  nineralogica  werden  in  dem  vorliegenden  Schrifltchen  die  dort 
sof^esteUten  Mineralgruppen  eingehend  beschrieben.  Das  hier  au  Grunde 
gelegte  System  ist  in  folgender  Übersicht  wiedergegeben: 


IHydrolyte. 
&lie. 


n.  Utl^e. 
Steine. 

1.  Kuphoxyde. 
Oxyde  leichter 
HemimetaUe  und 
Metalle. 

2.  Pi  ritite  Sili- 
kate der  leichten 
Metalle. 

a.  Sklerite, 

b.  Zeolithe,  < 

c.  PhylUte,  ' 

d.  Amorphite. 

8.  Apyritite.   Im  | 
WasseronUtaliche  | 
undl 


m.  KotaUito. 

Erae. 

1.  Halometallite. 
Saliniscbe  Erze. 

2.  Metalloxyde. 
Oxyde  schwerer 
Metalle. 

3.  Metalle. 

4.  Thiometalle. 
GeschwefelteErze 

a.  Pyrite, 

b.  Oalenite, 

c.  Cinnabarite. 


IV.  Kanata. 

Brenaen. 

1.  Ametalle. 

2.  Antbra- 

cite. 

3.  Asphal- 
tite. 

4.  Rhet  init  e. 

5.  Paraffine. 


Sauerstoff- 

Haloldsalze  der 
Leiehtmetalle,  mit 
Ausnahme  der  Si- 
likate. 

Alle  diese  Classen,  Ordnungen  and  Familien  werden  eingehend  und 
mit  grosser  Sorgfalt  nach  allen  Richtungen  hin  charakterisirt ,  um  dem 
Stodireoden,  für  dessen  Benutzung  das  Werkchen  bestimmt  ist,  ein  all* 
fSBMines  Bild  jeder  einseinen  Mineralgmppe  zu  entwerfen.  Es  wird  dies 
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gewiss  von  allen  denjenigen  noudig  begrüsst  werden,  welche  dem  vor- 
stehenden oder  einem  ihnlichen  Systeme  den  Vorzug  geben. 

Über  den  Werth  dieses  Systems,  ebenso  wie  aber  dei^enigen  jedes 
indem  Systems,  lässt  sich  streiten,  denn  man  wird  wohl  kaum  ein  System 
finden,  welches  allen  Anforderungen  genfigte;  bei  jedem  wird  man  Ans* 
Stellungen  machen  können.  So  würde  man  auch  hier  mit  dem  Verftsser 
rechten  können,  ob  es  s.  B.  sweckmässig  sei,  dem  Worte  Sab,  welches 
eine  bestimmte  chemische  Bedeutung  hat,  eine  andere,  rein  mineralogische 
tu  geben  („unter  Sah  im  mineralogischen  Sinne  verstehen  wir  jedes 
Mineral,  welches  von  Wasser  aufgelöst  wird"),  denn  einerseits  ist  die 
chemische  Bedeutung  eine  viel  umfassendere,  andererseits  werden  zu  den 
Salzen  im  mineralogisdien  Sinne  Körper  gestellt  werden  müssen,  die  vom 
chemischen  Staudpunkte  ans  nicht  zu  den  Salzen  gehüreu,  /.  i).  die  Bor- 
säure. Diesen  Kinwand  würde  der  Verfasser  freilich  beseitigen  können, 
wenn  er  den  Namen  „Salze**  ganz  vermeiden  und  nur  den  Namen  Hydro- 
lyte  gebrauchen  wollte. 

Wenn  der  Zweck  eines  Systems  der  ist,  uns  die  Übersicht  über  deu 
▼orhandenen  StoiFsn  erleichtern,  so  glaubt  Referent,  vor  Allem  Eine  Frage 
bei  jedem  System  aufwerfen  so  mflssen:  Werden  durch  dasselbe  wirklich 
alle  diejenigen  Körper,  die  durch  morphologische,  physikalische  und 
chemische  Eigenschaften  einander  nahe  stehen,  susammengestellt?  Referent 
glaubt,  dass  durch  das  vorstehende  System  Körper,  die  er  von  seinem 
Standpunkte  aus  als  susammengehörend  betrachten  muss,  auseinander- 
gerissen werden ,  z.  ß.  Rhodonit  und  Augit ,  Eisenglanz  und  Korund, 
Spiuell  und  Magnetit.  Spatheisenstein  und  Kalkspatb,  Pyromorphit  und 
Apatit,  Cerussit  und  Witherit,  Anglesit  und  Schwerspath,  Scheelit  und 
Stolzit  etc.,  was  übrigens  vom  Verfasser  theilweise  selbst  hervorgehoben 
wird  (p.  32).  I  reilich  gehen  auch  über  diese  Dinge  die  Meinungen  der 
Mineralogen  weit  auseinander  und  wenn  Referent  diesen  Punkt  besonders 
hervorgehoben  hat,  so  geschah  dies  nicht  in  tadehidem  Sinne,  sondern 
hauptsachlich,  um  von  seinem  Standpunkte  aus  das  System  zu  charakteri- 
siren.  Referent  kann  demselben  die  Berechtigung  um  so  weniger  ab- 
sprechen, als  in  unseren  berühmtesten  älteren  Lehrbüchern  die  Grappirong 
der  Mineralien  mehrfteh  in  Ähnlicher  Wdse  eribigi  ist,  wie  in  dem  Tor- 
liegenden  Werkchen. 

Ausserdem  hat  der  Yerfiuser  in  seiner  Synopsis  mineralogica  erUArt, 
dass  er  dieses  System  desshalh  adoptirt  habe,  weil  es  f&r  den  praktischen 
Bergmann  besonders  brauchbar  sei  und  weil  die  treffliche  Sammlung  der 
Freiberger  Akademie  nach  dem  BREirnACPT'schen  Systeme  geordnet  sei; 
OrOnde,  die  von  dem  Referenten  in  vollem  Maasse  anerkannt  werden. 

Streng. 

Ion.  Domevko:  Mineral  üjia.  3.  edicion  que  compreude  principal- 
mcnte  las  especies  mineralöjicas  de  Chile,  Bolivia,  Peru  i  Provincias 
Arjentinas.  Santiago.  1879.  762  S.  5  Taf.  und  zahlreiche  Holsschnitte. 
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Unter  Tontehendem  Titel  enchien  kOnlich  die  8.  Auflage  Yon  dei 
Terfanera  Elementos  de  Minenlojia,  welche  sum  ersten  Male  1845  in 
la  Serena,  snm  aweiten  Male  1800  in  Santiago  heraoagegeben  mid  apftter- 
hin  (1800—1878)  noch  durch  aecha  in  den  Analea  de  la  UniTersidad  de 
CkOe  abgedruckte  Appendices  ergänzt  worden  waren.  Das  Bach  ist  in 
öfter  Lmie  fOr  die  Studirenden  der  Universit&t  Santiago  und  fQr  die 
Ingenieure  der  Cordillerengruben  bestimmt,  aber  es  gewinnt  ein  weit  über 
die  pacifische  Küste  hinausragendes  Interesse  dadurch,  dass  es  sich  ausser- 
dem noch  die  besondere  Aufgabe  gestellt  hat,  eine  möglichst  vollständige 
Übersicht  über  alle  dit  jcMiigen  Mineralien  zu  geben,  die  bis  jetzt  aus  Chile 
ood  seinen  drei  Nachbarrepubliken  bekannt  geworden  sind. 

Die  betrcflfenden  Mineralien  sind  daher  nicht  nur  in  dem  Lchrbuche 
selbst  mit  besonderer  Ausführlichkeit  besprochen,  sondern  sie  sind  auch  in 
einer  dem  leUteren  angehängten  Liste  auf  S.  689—786  noehmals  in  fiher- 
tichtlieher  Weise  nnd  mit  Angabe  ihrer  wichtigeren  Fondorte  veneichnet 
worden.  Auf  die  einachlftgigen  Arbeiten  anderer  Autoren  ist  hierbei 
allenthalben  sorgiUtige  Bflckaicht  genommen  worden;  indeaaen  liegt  der 
Hanptwerth  der  MineraUgia  darin,  dasa  sich  in  derselben  alle  jene  sahl- 
rdchen  and  wichtigen  Erfahrungen  niedergelegt  linden,  welche  ihr  Ver- 
fasser, der  seit  1838  mit  unermOdlichem  Eifer  als  Lehrer  und  Forscher 
in  Chile  thätig  ist,  in  dem  OrubenreTieren  der  Cordillere  und  in  seinem 
chemischen  Laboratorium  gewonnen  hat.  Das  Buch  wird  daher  gewiss 
von  Allen,  welche  sich  für  die  Südaraerilcanische  Mineralogie  interessiren, 
mit  lebhafter  Freude  begrüsst  werden.  A.  Stelaner. 


L.  CAtoiBOir:  Über  die  optischen  Eigenschaften  der  Zinlc- 
blende  von  Santander.  (Zeitschr.  f&r  Krystallographie  etc.  Bd.  IV. 
vag.  604--617.  1880.) 

Die  f  orliegende  Arhdt  kommt  au  so  flberraschenden  Besnltaten  and 
nicht  diese  durch  so  ungewöhnliche  Annahmen  an  erklAren,  dass  sie  eine 
«ngiUtige  Frflfung  in  Besiehung  auf  die  ZuTorlAasigkeitder  erhaltenen  Werthe 
•ehr  als  andere  Ihnliche  üntersuchongen  heransfordert,  um  so  mehr,  als 
diese  Werthe,  wenigstens  auf  den  ersten  Anblick,  leicht  den  Gedanken  an  die 
Kothwendigkeit  einer  ToUstgndigen  Änderung  unserer  jetsigen  Ansichten  Aber 
die  Beschaffenheit  des  Äthers  in  den  regulären  Krystallen  erwecken  können. 

Der  Ref.  berichtet  zunächst  über  die  Arbeit  selbst  und  ihre  Resultate 
sad  fügt  eine  Betrachtung  der  theoretischen  Gesichtsi)unkte  hinzu. 

Das  untersuchte  Material  ist  die  bekannte  licllgefarbte  Blende  vom 
Picos  de  Europa;  es  lag  iu  vorzüglicher  Beschaffenheit  vor  und  es  wurden 
Verschiedenheiten  der  Färbung  und  Zwillingslamellen  in  den  Prismen,  die 
2ur  Bestimmung  der  Brechungscoefficienten  benützt  wurden,  vermieden. 

Über  die  der  Arbeit  zu  Grunde  liegende  Idee  sagt  der  Verf. :  Zu  dem 
Zveck  des  Studiums  etwaiger  Beziehungen  zwischen  der  Fortpflanzungs- 
icsdtwindigkeit  des  Lichts  und  der  Spaltbarkeit  in  den  Krjstallen  schien 
es  nicht  flberflflssig ,  auch  eine  isotrope  und  swar  eine  geftrbte  Substans 
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der  niöplichst  prenancn  Destimraung  der  Brechunpscoefficienten  in  ver- 
schiedenen Kichtungeu  zu  unterwerfen,  um  zu  erfahren,  ob  auch  der  Ein- 
tiuss  einer  färbenden  isomorphen  Beimischung  in  einem  isotropen  Medium 
ein  von  der  Richtung,  also  auch  von  den  vorhandenen  Spaltungaebenen 
vollkommen  unabhängiger  sei. 

Zu  diesem  Zweck  mussteu  die  Prismen  so  gewählt  werden,  dass  die 
Richtungen,  in  denen  sie  von  einem  Strahl  beim  lUnimum  der  Ablenkung 
dnrehtoiifen  werden,  möglichst  von  einander  vertebieden  fhid.  Deethalb 
worden  ans  einem  durch  drei  tantoionale  Bifttterbrfldie  gebUdeten  Spal- 
tongsstodc  je  swei  Prismen  so  heransgeschnitten,  dass  die  breehendeo  Kan« 
ten  beider  paraUel  der  Axe  jener  Zone»  also  senkrecht  an  einer  Oktafider- 
fliche  waren  and  jene  Richtnngen  beziehungsweise  einer  Granatoederfliche 
normale  nnd  einer  damit  30"  machenden,  diagonal  liegenden  Geraden  paralld 
wurden,  also  beide  Richtungen  in  der  OktafiderflAche  sich  befanden. 
Die  Beobaclitnngen  wurden  an  einem  FüEss'schen  grossen  Goniometer  mit 
manchen  VervoUkominnung'Mi  angestellt  unter  Anwendung  von  Xa-Licht 
und  eines  Websky'schen  Spaltes,  und  zwar  je  in  2  aus  einem  einzigen 
Spaltungsstück  herausgeschnittenen  Prismen,  welche  in  besonderer  Weise, 
um  den  EintUiss  des  Polirens  der  verschieden  orientirten  Prismen  auf  die 
mechanischen  und  damit  auch  optischen  Eigenschaften  der  Substanz  mög- 
lichst zu  vermeiden,  von  Clovis  in  Paris  hergestellt  wurden.  Die  brechenden 
Winkel  waren  sehr  nahe  80^  nnd  düferirten  beim  bestgelungenen  Prismen- 
paar nnr  am  12"  Yon  einander.  Daijenige  Prisma  eines  solchen  ans  dem- 
selben Speltongsstack  gewonnenen  Prismenpaars,  dessen  Bisektrii  der 
GranatoSderflAche  parallel  geht,  nennt  der  Verf.  das  I.,  das  andere  das 
II.  Prisma. 

Die  ersten  Versocbe  ergaben  bei  Beobachtung  der  Mhiimalablenknng 
in  demselben  Prismenpaar: 


Auffallend  ist,  dass  hier  in  der  ersten  Reihe  d  —  Uj— n, .  in  der 
zweiten:  d  —  n, — nj,  oder  dass  der  Werth  d  —  Uj  — n,  in  der  1.  Reihe  4-, 
in  der  2.:  —  ist.  Der  Verf.  setzt  die  Differenz  beidemal  -j-,  es  muss 
also  wohl  irgend  ein  Fehler  vorliegen;  da  aach  in  der  Folge  nj— U| 
stets  als  +  angefahrt  wird,  so  müssen  wahrscheinlich  in  der  2.  Beüie 
die  Werthe  anter  I  nnd  II  vertanscht  werden.  Abgesehen  vom  Yoraeidien, 
sind  die  Unterschiede  der  Resultate  der  1.  und  2.  BeobachtangsreOM  im 
Werthe  von  d  aaffallend,  da  Beobachtangsfehler  erst  die  5.  Desimale  on- 
sicher  machen.  Nach  des  Yerf.  Angabe  sind  diese  ünterschiede  des  Werths 
von  d  nicht  auf  KrQmmung  der  Prismenflftcben  zurflckxnf&hren  (siehe 
darüber  weiter  unten),  da  die  Prismen,  an  verschiedenen  Stellen  gemessen, 
brechende  Winkel  ergaben,  die  nnr  nm  einige  Sekunden  differirten.  Es 
wurde  ermittelt,  dass  die  Dicke  des  durchstrahlten  Theils  der  Prismen 


1.  Tersnchsreihe 
Prisma  I:  n  2,86552 
II:   n  «  2,86741 


2.  Yersachsreihe 
I:  n  =:  2,86929 
II:  n  2,86848 


d  = 


0,00189 


d  =  0,()008G. 
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fon  £üifloss  anf  die  Breehnngsindicet  ist,  die  om  so  grosser  sind,  ao  je 

dfinneren  Stellen  sie  gemessen  wurden  und  omgekehrt 

Um  den  Einflnss  der  Dicke  za  bestimmen,  wurde  genau  die  Dicke  der 
Stellen  der  Prismen  gemessen ,  an  welchen  die  Indices  bestimmt  wurden 
ond  dabei  die  Temperatur  des  Lokals  möglichst  constant  (23^5— 24°  5)  zu 
hilten  versucht,  weil  diesselbe  von  Einfluss  auf  die  Werthe  von  n  ist, 
wie  am  Schluss  der  Abhandlung  ausführlicher  erörtert  wird.  Die 
Änderung  von  n  mit  der  Dicke  au  den  2  Prismeu  eines  Paars  siebt  man 
aus  folgender  Tabelle: 


1.  Prisma 

2.  Prisma 

Dicke 

brechender  Winkel 

brechender  Winkel 

mm 

=  SCO' 30" 

=  30«  12' 28",  5 

Hj-n, 

«  =  0.3526 

n,  =  2,36U28ü 

n,  =  2,370348 

0,001059 

U,4303 

2,368411 

2,369489 

0,001048 

0.5333 

2,367'J60 

2,369028 

0,001068 

0,6896 

2,367510 

2,368515 

0,001005 

0,7409 

2,367090 

2,368313 

0,001223 

0,8447 

2,366470 

2,367534 

0,001064 

0,9481 

2,866019 

2,867120 

0,001101 

1,0520 

2,865976 

2,867085 

0,001059 

1,1S90 

2,866987 

2,367010 

0,001078 

1,2480 

2365447 

2,866549 

0,001102 

Mittel: 

0,001080. 

Dieselbe  regelmissige  Abnahme  der  n  mit  sonehmender  Dicke  gaben 
auch  andere  Prismenpaare,  darunter  ein  grösseres,  bei  dem  noch  viel 
grössere  Dicken  beobachtet  werden  konnteu  (bis  zu  10,993  mm).  Die  den 
obigen  entsprechenden  Zahlen  waren  hier  bei  (fOr  die  grtoste  und 
Ueinste  beobachtete  Dicke): 

brechender  Winkel  brechender  Winkel 

mm                29»53'11"  29052'59"  n,— n^ 

t  =    1,073         Dl  —  2,373027  n,  s=  2,373900  0,no*)873 

10,998                2,367767  2,36dö93  0,000826 

Mittel  ans  den  80  Gliedern  der  Reihe:  Ö,ÖÖ0919. 

Bei  allen  Prismen  ist  nach  diesen  Zahlen  für  gleiche  Dicke  stets 
Bt>  D,  und  zugleich  ist  bei  jeder  Dicke  die  Differenz  n,— n,  ziemlich 
MBSttut  dieselbe,  wie  die  Yertikalreihe  n,— n^  obiger  Tabelle  zeigt. 

Um  den  Einflnss  der  Dicke  auf  die  n  noch  weiter  au  zeigen,  wurde  n 
n  den  2  Prismen,  Ar  die  oben  nnr  die  Endglieder  der  Beihe  angegeben 
vwden,  bei  Ttm  22*  bis  43*  wechselnder  Ineideos  an  einer  nnd  derselben 
SieUe  jedes  Prisma's  bestimmt.  Hiebei  erhilt  man  folgende  Werthe  fflr 
18^C.,  die  hier  unter  Yemachlftssignng  der  Sekunden  der  Brechungswinkel 
ead  der  4  Desimalen  der  Dicken  in  einer  Tabelle  tnsammengestellt  sind: 
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OKCvIIIUI|^V* 

WllIKfK 

lUIII 

1«  JmSDlB 

TT  DüSani* 

n  — 

ll|  —  A^On/OoAi 

910 

A  AA1 in 
U.UU  1  l  o 

— o 

/  <S  1 0 

n  ort  1  ( M 

30« 

12"  10' 

1,141 

2.37289 

2.37368 

0,00079 

32" 

120  54' 

1,136 

2,37301 

2,37372 

0,00071 

34" 

13"  38' 

1,132 

2.37309 

2,37393 

0,0<)OS4 

36" 

140  0' 

1,128* 

2,37316 

2,37399 

0,00083 

38" 

15»  2' 

1,124 

2,37320 

2,37401 

0,00081 

40» 

15»  48' 

1,121 

2,87828 

2,37405 

0,00082 

42» 

16»22' 

1,118 

2,87836 

3,37410 

0,00065 

Mittel: 

0,000914. 

Der  Verf.  bemerkt,  dasB  diese  Werthe  mit  den  dudi  HinimtlableokiiBg 
erhaltenen  genflgend  gut  ftbereinstirameii.  Der  Ref.  möchte  doch  auf  einige, 
wie  es  scheint,  nicht  sehr  genügend  stimmende  Werthe  anfinerksam  machen. 
In  vorstehender  Tabelle  der  wechselnden  Incidensen  entspricht  die  Reihe 
mit  i  s  15« 2'  ganz  nahe  der  Minimalablenkung,  und  man  sollte  daher 


denken,  dass  die  dasn  gehörigen  Werthe 


n,    -  2,37320 


die  einer  Dicke 


n,  =  2,3740r 

F  -  -  1,121  mm  entsprechen,  den  für  dieselbe  Dicke  auf  dem  früheren  Weg 
der  Beobachtung  der  Minimalablenkung  erhaltenen  Werthen  für  die  5  ersten 
Dezimalen  gleich  sind.  Nach  der  (oben  auszugsweise  gegebenen)  Tabelle 
des  Textes  ist  aber  in  diesem  Fall  für  e  =  1,125  mm  (was  wesentlich 
dasselbe  ist,  wie  Torhin  e  =  1,124  mm,  da  wohl  sidier  die  8.  Desimale 

n,  =  2,37385 
n,  =  2,87857 


kaum  noch  absolut  sicher  ist),  also  bei  derselben  Dicke: 


also  die  sehr  erheblichen  Differenzen: 


)  0,00035 
(  0,00044' 


bei  Zahlen,  die  in  der 


5.  Dezimale  erst  Unsicherheiten  zeigen  sollen,  wobei  allerdings  bemerkt 
werden  muss,  dass  der  Winkel  i  —  15«  2'  nicht  absolut  streng  der 
Minimalableukung  entspricht.  Sucht  man  die  2  letztgenannten  Werthe 
D,  und  n,  in  der  Tabelle  für  wechselnde  Incidenz  auf,  so  findet  man  sie 
einem  Winkel  i  =  12" 9'  ungefähr  entsprechend,  also  durch  3  Zwischen- 
glieder von  dem  zugehörigen  i  =  15°2'  getrennt;  sucht  man  umgekehrt 
die  bei  wechselnder  lucideuz  für  die  Dicke  e  =  1,125  mm  passenden,  bei- 
den erstgenannten  n  in  der  Tabelle  fittr  die  Beobachtungen  bei  Minimal* 
ablenknng,  so  findet  man  sie  am  besten  einer  Dicke  entsprechend,  die  noch 
unter  die  dort  angegebene  geringste  Dicke  t  s  1,078  mm  hemntergeht 
nnd  ungefUur  durch  Interpolation  su  1,056  mm  bestimmt  werden  kann. 
Diese  Abweichungen  sind  sehr  sonderbar,  und  scheinen  die  Oenauigkett 


*  Im  Text  steht  falsch:  1,121)9  und  für  14° 0'  beisst  es  wohl  richtig: 
14*30'? 
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(itr  angegebenen  Zahlenwertlie  sehr  in  Frage  zu  stellen,  zum  allermindestett 
mOsste  aber  schon  die  4.  Deifaiiale  vm  4  Einheiten  ontlelier  sein. 

Fasit  man  in  Kflno  die  Resultate  der  forliegenden  Arbeit  snaammen, 
so  ergiebt  sich  folgendes:  Die  Brechnngsindioes  sind  von  der  Dicke  der  im 
Prisma  dnrcbstiaUten  Stelle  abbingig  nnd  Andern  sich  somit  mit  der  Dicke 
oad  zwar  ist  die  Änderung  mit  der  Dicke,  wenn  man  an  einem  Prisma  mit 
lechselnder  Incidena  beobachtet ,  so  riel  der  Verfasser  sagt,  sechs  mal 
grösser,  als  wenn  man  am  gleichen  Prisma  an  verschieden  dicken  Stellen  die 
Minimalablenkung  abliest;  femer  ist  immer  für  eine  und  dieselbe  Dicke 
der  Brechungsco^fficient  aus  dem  einen  Prisma  (für  die  eine  der  oben 
genannten  Richtungen  des  Strahls)  von  dem  ans  dem  andern  Prisma  des 
Paars  (für  die  andere  Kichtnng  des  Strahls)  inn  denselben  Betrag  ver- 
schieden, was  die  Verscliicdenheit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
Lichts  in  diesen  2  Richtun^a*n  für  die  reguläre  Blende  ergeben  würde. 
Diese  beiden  Resultate  sind  von  bedeutender  Wichtigkeit,  namentlich  das 
iweite  Ton  ungemeiner  theoretischer  Tragweite,  die  der  Verf.  allerdings 
Didit  als  denkbar  Torausgesetst  an  haben  seheint,  da  er  weiter  kein  Wort 
dsitfber  sniftgt,  sondern  sieb  nur  Aber  die  viel  grössere  Wirkung  der  Dicke 
M  wechselnder  Inddeni,  als  bei  minimaler  Ablenkung  folgendermaasen 
inssert:  »Dieses  Resultat  beweist  nun  zur  Evidenz,  daas  die  Lichtstrahlen 
is  dem  Prisma  sich  nicht  geradlinig  fortpflanaen  können,  sondern  eine 
idiirach  gekrdmmte  Curve  beschreiben,  eine  Thatsache,  die  nur  dadurch 
so  erklaren  ist,  dass  die  Strahlen  eine  vielfache  Brechung,  wenn  auch 
jedesmal  nur  um  einen  sehr  kleinen  Winkel  im  Innern  des  Prisma's  er- 
fahren.   Die  ....  Flüsßigkeitseinschlüsse  können  nicht  die  Ursache  jener 

Erscheinung  sein,   Es  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme  übrig,  als 

dass  sich  in  diesem  Mineral  Interpositiouen  von  einer  Kleinheit 
finden,  die  sie  der  mikroskopischen  Beobachtung  entzieht 
und  von  einer  ausserordentlichenUegelmässigkeit  der  Ver- 
theilung,  Gestalt  und  Orientirung.  Die  letztere  muss  mit 
den  Spaltungsrichtungen  in  bestimmtem  Znsammenhang 
stehen  etc.  etc.*  Der  Ref.  gesteht  gerne,  dass  ihm  diese  Annahmen 
lieht  völlig  verständlich  rind,  dass  ihm  im  Gegentheil  die  Yoranssetsung 
der  der  mikroskopischen  Reobachtung  durch  ihre  Kleinheit  sich  entsiefaen- 
den  Interpositionen  als  eine  Äusserst  merkwtkrdige  und  auffallende  er> 
Mhehit,  die  aber  nur  etwas  Dunkles  dnrch  etwas  noch  Dunkleres  an 
erklären  sucht. 

Dem  Ref.  erschien  als  eine  Sache  von  höchster  theoretischer  Bedentung, 
wie  schon  erwähnt,  der  Umstand,  dass  für  ein  und  dasselbe  Prismenpaar 
für  gleiche  Dicke  stets  verschiedene  Brechungsindices  für  die  beiden  zu- 
gehörigen Prismen  gefunden  wurden,  was  howcisen  würde,  dass  auch  in 
resrulären  Krystallen  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichts  von  der 
Richtung  des  Strahls  im  Krystall  abhängt,  wie  sich  das  als  durchaus 
möglich  und  sogar  wahrscheinlich  aus  W.  Voigt's  Untersuchungen  über 
die  Elasticitätsverbältnisse  des  Steinsalzes  vermuthcn  lässt.  Wären  die 
ZsUen,  die  der  Terf.  giebt,  unanfechtbar  richtig,  so  wäre  die  genannte 
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Abhängigkeit  von  Lichtgeschwindigkeit  nnd  Richtung  in  regulären  Kry- 
stallen  (und  damit  die  Doppelbrechung  derselben  *),  wena  auch  wegen  des 
eigentbamlicben  Einflusses  der  Dicke  nicht  erwiesen,  so  doci  nindeiten 
vfthncbeiiilich  gemacht  Der  Ref.  mtchte  cUher  seinen  genannten  Collegeii, 
Herrn  Prof.  W.  Voier,  fon  den  ihm  bekannt  war,  dass  auch  er  sich  ait 
der  Bestinunong  too  BreehongsooCHIelenten  in  verschieden  <»iaitiita 
Priemen  regolirer  KrTStaUe  beschäftigt  and  dass  er  die  Theorie  der 
Doppelbrechung  in  regulären  Erystallen  aosgearbeltet  vorliegen  hat,  aof 
die  in  Rede  stehende  Arbeit  aufmerksam  und  veranlasste  ihn,  theoretisch 
zu  prüfen,  ob  jene  oben  angedeutete  Verschiedenheit  der  Fortpflanznu::?- 
treschwindigkeit  dos  Lichts  aus  den  angegebenen  Zahlen  gefolgert  werden 
könne.    Derselbe  luit  der  Arbeit,  aus  erwähnten  Gründen,  ein  grosses 
Interesse  entgegengebracht  und  sie  auf  ihre  Zuverlässigkeit  aufs  ein- 
gehendste geprüft,  ist  aber  zu  dem  Resultat  gekommen,  „dass  nur  die 
ftblerhafte  Beschaffenheit  der  CAinnum'sehen  Prismen  die  Ursache  der 
sonderbaren  ResoHate  gewesen  ist*  und  setit  hinin:  „leider  dflrflen  da^ 
nach ....  die  fleissigen  Beobachtungen  des  Herrn  C.  keinen  anderen  Werth 
haben,  als  die  grosse  Gefahr  recht  dentlich  zu  zeigen,  die  in  den  Fehlem 
der  Prismenflächen  fOr  die  Beobachtung  Ton  Brechnnc:sindices  liegt". 

Diese  Worte  sind  einer  Abhandlung  entnommen,  die  Herr  Prof.  W.  Voigt 
verfa^et  hat  und  die  er  an  derscll>on  Stelle,  an  der  die  Abhandlung  des 
Verf.  erschienen  ist,  in  der  , Zeitschrift  für  Krystallographie  etc."  unter 
dem  Titel:  ^Über  den  Einfluss  einer  Krümmung  der  Prisraenflächen  auf 
die  Messung  von  Brechungscoefticienteu  und  über  die  Beobachtungen  des 
Herrn  Calderon  au  der  Zinkblende"  zur  Klarstellung  der  den  Kesultaten 
dieser  Arbeit  innewohnenden  Glaubwürdigkeit  und  Za?erlftssigkeit  poblidren 
wird.  Indem  ich  In  dieser  Besiehong,  was  das  nShere  Detail  betrifll,  snf 
die  aosfAhrliehe  Abhandlang  selbet  verweisei  bemerke  Ich  hier  nnr,  dass 
Prof.  W.  Voier  den  Nachweis  führt,  dass  trots  der  ansdrOcklichen  gegen- 
theiUgen  Yersichernng  des  Verf.  ^  FUchen  sebier  Prismen  gekrttsunt 
gewesen  sein  müssen,  allerdings  nur  mit  sehr  grossem  Krümmungsradnis 
und  dass  sich  aus  dieser  Annahme  alle  die  merkwürdigen  Resultate  vor 
liegender  Arbeit  auf  das  klarste  und  einfachste  ergeben ,  ohne  dass  die 
auffällige  Annahme  nothig  wäre,  die  der  Verf.  macht  und  die  nach  ihm 
aus  jenen  Resultaten  zur  Kvidenz  hervorgehen  soll,  die  aber,  Mie  \V.  Voigt 
zeigt,  die  Beobachtungen  gar  nicht  zu  erklären  im  Stande  ist.  Um  zu 
aeigen,  wie  begründet  die  Annahmen  des  Herrn  W.  Voigt  sind,  gebe  ich 
hier  die  eine  Tabelle  seiner  Arbeit  wieder ,  in  der  die  vom  Verf.  dhekt 
beobachteten  Zahlen  tergliehen  sind  mit  den  ans  der  KrOmmong  der 
Prismenfltchen  von  W.  Yoier  theoretisch  berechneten  Werfhen  fikr  die 
BrechungscoAüicienten,  Ar  dasselbe  Prisma  bei  verschiedener  Di^  (cfr. 
pag.  608  der  Arbeit  von  CiLnanoK,  Prisma  I): 


*  Die  Theorie  erfordert  in  diesem  Fall  auch  für  regnlire  Krystalle 
Doppelbrechnng. 
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Q  berechnet 

Verscliiebaog  des  Spalts 

aus  der  Annahme  von 

n  beobachtet 

auf  der  Fliehe  desFrisma's 

W.  VOIOT 

VOnCALDBROH 

DiiBerens 

0,831 

3,86828 

2,86844 

—  0^00096 

1,081 

2,86789 

2,36796 

—  0,00007 

1,231 

2,367S0 

2,36761 

—  0,00001 

1,431 

2,36711 

2,36709 

0,00002 

1,031 

2,36673 

2.:ir,r,47 

4-  0,00026 

i,8:n 

2,36634 

2,:JG(i02 

-f  O,OU032 

2,031 

2,36605 

2,36598 

-\-  0,0(X)07 

2,181 

2,36507 

2,36594 

—  0,00027 

2,381 

2,36520 

2,36545 

—  0,00016 

Bedenkt  man,  dass  die  Zahlen  des  Verf.  in  der  vierten  Dezimale  um 

nngefthr  4  Einheiten  unsicher  sind,  ao  erkennt  man  au  dem  Yor^ 
stehenden  eine  Tftllige  Übereinstimmung  der  von  W.  Y.  berechneten 
ond  von  G.  beobachteten  Werthe  von  n,  nnd  man  kann  demnach  nicht 
zweifeln,  dass  die  Annahmen  des  Herrn  W.  Y.,  wonach  die  Prismen- 
fliehen  krumm  sind  (derselbe  gicht  auch  den  Krümmungsradius  der- 
selben an),  vollkommen  zutrifft.  Daraus  folgt  aber  unmittelbar,  dass  die  vom 
Verf.  wirklich  angegebenen  AVertlio  für  n  nicht  alle  richtig  sein  können,  und 
es  entfallt  damit  von  selber  die  sich  beim  ersten  Anblick  aufdrängende 
Meinung  über  die  hohe  theoretische  Bedeutung  vorliegender  Arbeit;  die- 
selbe bedarf  im  Gegentheil  einer  voUstuudigen  Picvision,  wenn  die  darauf 
veniandtc  grosse  Mühe  und  Sorgfalt  nicht  ganz  nutzlos  aufgewendet  sein 
soll;  vorläufig  wird  auch  nicht  eine  einzige  der  angeführten  Zahlen  als 
saverlissig  angesehen  werden  dflrfen.  Xax  Bauer. 


V.  ?0N  Lang:  Optische  Notizen.  Mit  2  Holzschnitten.  (Siklber. 
d.  k.  k.  Akademie  d.  Wissenschaften  B.  LXXXII.  Wien  1880.) 

Aus  der  Reihe  der  vom  Verf.  gemaditon  Mittheihingen  ist  für  die 
Zwecke  der  Mineralogie  von  besouderem  Interesse  die  Notiz  über  die  ver- 
besserte  dichroskopische  Loupe. 

Dieses  Instrument  hatte  bisher  den  Xachtheil,  dass  man  den  vor  die 
quadratische  Öffnung  desselben  geklebten  Kryatall  nicht  unabhängig  vou 
dieser  Öffonng  drehen  konnte.  Diesen  Mangel  beseitigt  die  neue  Con- 
stmction,  bei  der  die  quadratische  öffiinng,  welche  durch  die  Loupe  doppelt 
gesehen  wird,  unabhAngtg  von  einer  äusseren  Scheibe,  die  den  KrystaU 
Irlgt,  gedreht  werden  kann.  Diese  letitere  Scheibe  ist  mit  ebner  grosseren 
Qfiiang  versehen  als  die  innere,  welche  die  vorhin  erwihnte  quadratische 
öffirang  besitzt.  C  Klein. 


H.  Bücking:  Über  durch  Druck  hervorgerufene  optische 
Anomalien.    iZ.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  32.  S.  199—203.) 

Der  Verf.  presste  mit  einer  Vorrichtung ,  die  die  Grösse  des  an- 
gewandten Druckes  abzulesen  erlaubte,  eine  in  der  Kichtung  der  geraden 

N.  jAbrbueh  f.  MinonlOKie  etc.  1881.  Bd.  I.  Ul 
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Rndflifthe  fetcbaittene  Tarmalin-  and  eine  ebeneolche  Quanplatte  «eok- 
recht  ZOT  HaapUxe  und  beobachtete  fan  oonTergenten  polaritirten  IMt, 
Zweiazigkeit  der  gepresiten  Platten.  Beim  Tormalin  Hellte  sich  die  optiMte 
Azenebene  senkrecht  snr  Dmckrichtang,  beim  Qoan  fiel  sie  in  die  Draek- 
richtong  selbst  Eine  von  Natar  sweiazige  Stelle  des  Tormalin  koenle 
dnrch  einen  Dmck  in  der  Biehtong  der  Azenebene  einazig  gemacht  verdM. 
Der  Verf.  behält  sieh  die  weitere  Yerfolgong  des  Gegenstandes  od  die 
Beschreibung  des  benatsten  Apparats  vor. 

Zu  dieser  Mittheilang  erlaubt  sich  EeL  sa  bemerken,  dass  solche 
Yersache  bereits  früher  angestellt  worden  sind. 

Die  erste  Mittheilung  rührt  von  Moiono  und  Solril  hör  (Note  sur  un 
nouveau  caractere  distiuctif  entre  Ics  cristaux  ä  un  axe  positifs  et  negatifs. 
In:  MoiGNo,  röpcrtoire  d'optique  moderne,  t.  IV.  p.  1592.  Paris  und 
Leipzig  1850).  Schon  hier  wird  gezoigt.  dass  sich  die  Axenebenen  beiden 
optisch  positiven  Krystalleu  in  die  Druckrichtung,  bei  den  negativen  senk- 
recht zu  derselben  stellt.  Ein  ziemlich  umfangreiches  Material  vurde 
10  Jahre  später  von  Ptivr  mit  dem  gleichen  Resultat  bearbeitet  (Poes. 
Ann.  Bd.  107.  p.  888 ;  Bd.  106.  p.  598.)  Die  schöne  Untersnchung  von  lüci 
mid  Jfnnm:  Bemerkungen  Aber  die  Änderung  der  Lichtgeschinndigbdi 
im  Quarz  durch  Druck  (8its.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  72.  IL  1876) 
brachte  durch  EinfBhrung  feinerer  Beobachtungsmethoden  dne  gensns 
Kenutniss  der  besaglicben  Yerhftltnisse  am  Qua»,  die  hier  durch  du 
Hinzutreten  der  Circular-Polarisation  wesentlich  oomplieirt  werden.  End* 
lieh  sind  die  betreffenden  Erscheinungen  in  mehreren  neueren  optisch« 
Arbeiten  des  Referenten  erwihnt  und  bestätigt,  und  begründen  desNa 
Standpunkt  in  der  Frage  der  optischen  Anomalien.        V.  Xloeke. 


A.  Kxop:  Über  kQnstliche  Erzeugung  hohler  Pseuds- 
morphosen.  (Zeitschrift  ftr  Krjstallographie  ete.  IV:  267— M9.  18B(k) 

Der  Verf.  schildert  kurz  die  Erscheinungs*  und  Bildttttgsweise  der 
hohlen  Pseudomorphosen  TOrschiedener  rhombo^drischer  Carbonate  nscfc 
dem  mit  ihnen  isomorphen  Kalkspatb,  welche  alle  das  Gemeinsame  habco, 
dass  eine  hi  CO^  halUgem  Wasser  leichter  Iteliche  SubsUnz  (hier  CaOO^ 
durch  efaie  schwerer  lösliche  Terdrftngt  wird.  Ähnliche  hohle  PseodO' 
morphosen  entstehen  bei  Behandlung  tou  Eisenozjrd- Ammoniak -Alans* 
kiystsllen  in  einer  Lösung  fon  Thonerde-Ammoniak-Alann,  Pseudomorphosen 
der  letzteren  Substanz  nach  der  crsteren. 

Legt  man  einen  Krystall  des  leichter  löslichen  £i8en-Ammoniak-.\UaD8 
in  eine  kühle,  etwas  übersättigte  oder  doch  nahezu  gesättigte  Lösnuü  des 
Thonerde- Ammoniak- Alauns,  so  tiiidet  ein  Kortwachsen  statt,  aber  nicht 
eine  einfadie  Überlagerung,  sondern  der  Krystall  erhalt  zuerst  Ätzeindrücke 
in  diesen  lapert  sich  die  zuerst  iu  Lösung  gewesene  Substanz  ab  und  all- 
mählig  verwachsen  die  in  den  Vertiefungen  abgcla^'crten  Krystallchen 
zu  einer  zusammenhangenden,  durchsichtigen,  dünnen  Haut.  Diese  Er- 
gcheiuuugen  hat  auch  schon  Fk.  Klocke  einzeln  beobachtet  und  beschrieben, 
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md  swar,  was  das  Ausfallen  der  Ätzeindrflcke  anbelangt,  in  einer  wie  es 
scheint  etwas  abwekhenden  Weise  (vergl.  Zeitschr.  für  Kryst.  II.  1878. 
pag.  144  und  145,  pag.  556  und  pag.  571).  Diese  Haut  schliesst  den  Zu- 
tritt der  Lösung  zum  Krystall  ab,  und  wenn  sich,  was  allerdings  selten 
geschieht,  auf  jeder  Krystallfläche  eine  solche  Decke  bildet,  so  ist  ersterer 
YollkommeD  vor  weiterer  Einwirkung  der  Lösung  geschützt  und  die  neu 
gebildete  Kinde  wächst  einfach  fort. 

Liegt  aber  ein  Krystall  mit  einer  Okta£derfl&che  auf  dem  Boden  des 
Geliases,  so  findet  bier  eine  nor  onToIlstindige  Überdeekong  statt  und  es 
hat  hier  die  LOsong  dauernden  Zutritt  snm  Krystall ,  der  alhaftUIg  ver- 
»ehwindet;  da  sieh  mehr  Eisenalaon  aaflöst,  als  Tbonerdealaon  abscheidet,  so 
entsteht  attmibllg,  nachdem  aller  Eisenalaon  verschwanden  ist,  eine  sokhe 
hoble  Pseudomorphosc.  Aus  diesem  Vorgang  schliesst  der  Verf.,  dass  eine 
fesittigte  Lösung  von  Eisenalaan  und  eine  ebensolche  von  Thonerdeahuui, 
nicbt  ein  gesättigtes  Geraisch  erzeugt.  (Fr.  Klocke  hat  schon  gezeigt, 
1.  c.  pag.  565.  566,  dass  bei  gleichem  Volumen  beider  Lösungen  sogar 
eine  übersättigte  Mischung  sich  bildet). 

"Wenn  die  Fläche  auf  dem  Hoilen  des  Gefasses  nicht  unmittelbar  auf- 
liegt, so  kann  iu's  Innere  der  Hülle  fortdauernd  gesättigte  Thonerdc- 
alaunlösung  im  Überschuss  eintreten,  aas  welcher  sich  dort  Krystalle 
ahaeheiden  können,  die  das  Innere  mehr  oder  weniger  Tollständig  als  nn- 
orieotirtes  poröses  Aggregat  erfiUlen.  Max  Bauer. 


A.BnisiiiA:  Über  kflnstliche  Kalkspathawillinge.  (Zeitschr. 
f.  Eryst.  und  Miner.  B.  lY  1880.  p.  618.) 

Bisher  hat  noch  keiner  der  Beobachter,  welche  die  Herstellong 
künstlicher  Zwillmge  am  Kalkspath  kennen  lehrten ,  versucht  Aber  die 
Genauigkeit  der  dabei  stattfindenden  Umlagemng  sich  durch  Messung  in 

unterrichten. 

Verf.  hat  dies  ausgeführt  und  ist  zu  dem  überraschenden  Resultat 
gekommen,  dass  der  Grad  der  Flächenspiegelung  durch  die  Verschiebung 
völlij;  un^f  ändert  bleibt  und  während  der  ümlagerung  neu  entstehende 
Fliehen  (von  —  \  li  0112)  von  vorzüglicher  BeschaHViilieit  sind. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Üeobachtungeu  sei  es  dem  IUI.  gestattet  mit- 
aatheilen,  dass  schon  Brewstbb  im  Jahre  1828  (Dr.  Brbwster  on  a  New 
deavage  in  Calcareoua  Spar.  Edinburgh  Journal  of  Science  Nr.  XVIII) 
^e  hohe  Vollkommenheit  besagter  Fliehen,  der  Lage  nach  solchen  von 
—  (01l2)  entsprechend,  erkannte  und  die  Trennung  danach  wahrnahm 
(L  c.  p.  812);  nicht  mmder  aber  auch  der  £rste  gewesen  su  seb  scheint, 
der  die  ersterwähnte  Umlagemng  beobachtet  hat*,  (1.  c.  p.  812  und  818), 


•  Hierauf  hatte  H.  Prof.  Rosetibüsch  die  Güte  mich  aufmerksam  zu 
sncben  und  es  verdient  diese  Thalsache  mit  Rücksicht  auf  die  durch 
H.  BiraaivtR's  Verdienst  in  Aufnahme  gekommene  Metbode  der  Dar- 
stellung kOnsUicher  Kalkspatbswillinge.nach  —  |  B  gewiss  alle  Beachtung. 
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während  das  Vorhandcusein  von  reflectirenden  Lamellen  im  Kalkspathe, 
der  Lage  nach,  wie  aus  Brewster's  Beschreibung  hervorgeht,  toi  — 
(0112),  (1*    P-  Hmatns  bekannt  war.  O.  Klaiii. 

£.  W.  Necbert:  Einer  der  wichtigsten  Erzgänge  und  das 
Vorkommen  von  Apophyllit  bei  II  i  m  m  el  sfürs  t  Fund  grübe 
hinter  Erbisdorf.  (Jahrb.  f.  Berg- u.  Hüttenw.  im  Kgr.  Sachsen.  1879. 
p.  136—147.  1  Taf.) 

Der  Bctricbsdirector  der  bekannten  Grube  nimniclsfürst  gielit  hier 
eine  Monographie  des  „Lade  des  Bundes  Flachen  ^euaunteu  Ganges. 
Dieser  letztere  gehört  der  kiesigen  Bleifonnation  an  ond  bestfibt  bei  emer 
lüchtigkeit  von  20—100  cm.  vonriegend  ans  Quarz  und  Braanspatb,  n 
denen  in  Dnuen  anch  nodi  Eisenspath  tritt.  Die  «icbtigsten  einbrediea* 
den  Erze  sind  ScbwefeUdes,  scbwarae  Zinkblende  nnd  Bleiglanz,  alle  drei 
etwas  silberhaltig;  am  meisten  der  Bleiglanz  (0.22— OJK)*/«)* 
setzt  im  grauen  sogenannten  HimmelsfUlrster  Oneiss  auf  nnd  hat,  fthnlidi 
wie  andere  Gänge  derselben  Grube,  seine  reichste  Erzf&hmng  im  Liegen- 
den, einer  bis  Aber  20  m.  mächtigen  Zone  von  Granatglimmerschiefer,  die 
jenem  Gneisse  parallel  eingelagert  ist.  Obwohl  schon  seit  langer  Zeit 
bekannt,  ist  der  Gang  doch  erst  seit  dem  Jahre  1871  in  lebhafteren  Abban 
genommen  worden  und  sind  in  der  Zeit  von  1871  —  78  gegen  IGiiOii  ,jra. 
Gangfläche  mit  einem  Bruttowerth  von  80O  OoO  Mark  ausgehauen  worden; 
weitere  34  000  qm.  sind  zum  Abbau  vorgerichtet. 

Mit  einem  Querschlage ,  den  die  Grube  Himmclsfiirst  auf  ihrer  halb 
11.  Gezeugstrecke  treibt,  wurde  im  December  1878  inmitten  des  Gneisses 
eine  Quarzlinse*  von  15  cm.  grösster  M&chtigkeit  angetroffen.  Dieselbe 
nmscbloBS  eine  grosse  Dmse,  deren  Winde  uH  Kiyilallen  you  Quarz  be- 
deekt  waren.  Auf  den  letzteren  Bassen  aber  noeh  als  jOnger»  BUdongea 
Krjstalle  von  Ealkspath  nnd  Apophyllit  anf  **.  Alle  drei  llinenUen  ms- 
schlössen  kleine  hezagonale  Sehflppchen  Ton  Magnetkies;  endlich  entUslt 
die  Druse  noch  eine  geringe  Quantitftt  Wasser. 

Dieses  Yorkommen  yoo  Apophyllit  (dessen  diek  tMiMaüg»  Krystalle 
z.  Th.  mehrere  cm.  gross  nnd  sehr  monströs  ausgebildet  waren)  ist  bii 
jetzt  das  einzige,  welches  man  ans  dem  Frei  berger  Gangrevier  kennt 

A.  Stelsner. 


G.  VOM  Rath  :  V  o  r  t r il  g  e  u  n  d  M  i  1 1  h  e i  1  n  n g e  n.  (Aus  den  Sitzunfi- 
berichten  der  Niederrh.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  vom  10.  Febi^ 
bis  14.  Jnli  187d  n.  des  Natnrii.  Ter.  f.  d.  preoss.  Rheinl.  u.  Westphslea 
vom  5.  Oct  1879.) 

G.  TOM  Batu:  Vorträge  und  Mittheilangen.  (Ebendaselbit 
vom  16.  Febr.  bis  9.  Aug.  1880.  Ißt  einer  Tafel.) 

*  In  Wirklichkeit  lag  wohl  die  linsenfiSnugo  Anschwellung  eines 
kleinen  Quarzganges  vor.    A.  St. 

Yergl.  auch  d.  Jahrbuch  1879,  p.  663. 
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G.  TOM  Rath:  Mineralogische  Mittheiluugon.  Neue  Folge 
Ha  12—15.  rZeftwhr.  f.  Kryst  n.  Miner.  B.  V.  1.  1880.)  Mit  2  Tafeln. 

Eine  gemeinsame  Besprechung  der  drei  vorstehend  genannten  Arbeiten 
erscheint  zweckmAssig,  da  ein  Theil  dessen,  was  die  ,|Vortrftge  und  Mii- 
theOangen»  enthaltes,  in  den  sMineral.  HittheOongen*  reprodncirt  ist  und 
der  Inhalt  dieser  letsteren  auch  ausserdem  m  dem  der  „Yortrflge  und 
lÜttheihingen*  TieliiMfa  in  Beiiehnng  steht 

L  Über  das  KryntallsTateiB  des  Gyanlt. 

Gegenüber  den  Mittheilungen  von  Prof.  M.  Bauer  (vergl.  Zeitsch.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  1879,  p.  244  u.  Ref.  d.  Jahrb.  1880,  I.  p.  840)  hält 
G.  VOM  Rath  an  seiner  Meintinf?  fest,  dass  beim  Cyanit  der  Winkel  0  =  90" 
oder  nur  sehr  wenig  davon  verschieden  sei  und  ^eine  aussergewöhnliche 
Annäherung  dieses  ebenen  Winkels  an  einen  rechten  zum  Wesen  des 
Cyanitsystems  gehöre."  —  Die  von  Prof.  Bai  er  beobachteten  Streifen 
auf  m,  die  schiefwinklig  zur  Kante  m/t  verlaufen,  werden  in  diesem  Ver- 
laufe durch  Störungen  erkl&rt,  denen  die  eingewachsenen  Cyanitkrystalle 
ausgesetzt  gewesen  waren. 

Ksch  Aoffindang  sweier  neuer  Cyanitkrystillehen,  derselben  Stufe 
entstammend,  die  aneh  das  erste  Exemplar  lieferte,  wurden  neue  Winkel- 
messungen  veranstaltet  und  darauf  neue  Berechnungen  gegrflndet 

Die  nachfolgende  Tabelle  vereinigt  die  Angaben  M.  Bauer's  mit  den 
früheren  und  jetzigen  Daten  G.  vox  Rath's.  Bei  Ilerleitung  der  ersten 
Daten  ging  G.  vom  Rath  tob  der  Annahme  a  as  90^  aus,  dieses  Mal  hat 
er  die  fünf  Winkel : 

p  :  m'  =  780  30';  p  :  v  —  14:1"  2' ;  v  :  m'  =  90«  2'; 
m'  :  i'  =  145«  43';  p  :  i'  =  800  28' 

der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt.  Die  Bedeutung  der  Buchstaben  bei 
Angabc  der  Fundamentalwinkel  ist  dieselbe,  wie  früher  (vergl.  Zeitschr. 
f.  Kryst.  und  Min.  1879,  III.  1  u.  Ref.  d.  Jahrb.  1879,  p.  401). 


M.  Baokr  1878 

G.  VOM  Rath  1879 

G.  VOM  Rath  1880 

a:b:G 

0,89912  : 1 : 0,69677 

0^9164  :  1  :  0,70996 

0^89942  :  1  :  0,70698 

a 

90«  23' 

90«  O' 

90«  51 

ß 

100» 18' 

100» 48 y 

101»  21' 

y 

106°  1' 

106« 23»' 

105»  444' 

A 

93"  -24' 

930  13|' 

93«  15' 

B 

100«  50' 

101«  16^' 

101«  30' 

C 

106°  21' 

106«  40f 

106»  4' 

Im  Anschlnss  an  dieses  nene  Axenverhältniss  folgt  in  den  Original- 
■ittheilungen  eine  auf  Grund  desselben  berechnete  Winkeltabelle. 

Ein  Vergleich  der  vorstehend  gegebenen  und  in  der  Abhandlung  näher 
dargelegten  Daten  untereinander  scheint  dem  Referenten  zu  beweisen,  dass 
zwar  die  Winkel  an  den  Cyanitkrystallen  so  genau  gemessen  sind,  als 
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dies  eben  möglich  war,  die  Bildung  der  in  Bede  steheodeii  Krystalle  aber, 
wie  durch  die  Abweichungen  in  den  Axenverhältnissen  ersichtlich,  doch 
nicht  als  eine  so  vollkommene  anzusehen  ist,  dass  man  auf  Grand  der- 
gelben  mit  aller  Sicherheit  aussagen  könne,  der  Winkel  a  sei  —  90*. 

Wie  man  aber  auch  zu  dieser  Frage  sich  stellen  möge,  ist  es  jeden- 
falls unendlich  viel  wesentlicher,  als  die  eine  oder  die  andere  Annahme, 
durch  die  Bemühungen  der  beiden  Herren  mit  den  Dimensionen  des  Cyanit 
überhaupt,  su  genau  als  dies  das  Material  zuliess,  bekannt  gemacht  worden 
zu  sein. 

Den  Hittlieflimgeii  0«  vok  Hin^  •BtBeluDie&  vir  ftner  noch,  dftn 
die  frflher  nicht  an  dem  Eryatalle  lom  Greiner  beobachtete  FUdie 
f  =  2'P/3b  (021)  nnnmehr  auch  an  den  neueren  aaf|{eftinden  wurde, 

femer  die  Flflchen  h  =  |,P,db  (203),  g  =  |P,3  (äi2)  und  d  =s  2F  (221) 
nea  bettimmt  ilnd  und  swar  die  beiden  ersten  durch  je  eine  Zone  nnd 
einen  Winkel,  die  letite  durch  swei  WinlcelmeBsangen. 

Sehlieaalich  wird  noch  eines  anderen  Cyanitvorkonuneni  Erwihnnns 
gethan,  des  sog.  Eisencyanite  vom  GrantsHonnt,  Lincoln  Co,  Georgia. 
Daaselbc  lieferte  mehrere  mit  Endausbildung  TOrsehene  Erjstalle,  darunter 
einen  Zwilling  nach  dem  Gesetz:  „ZwilUngsaze  die  Normale  auf  m,  Ver> 
wachsungsebene  m",  bei  dem  dieFl&chen  t  [ySfP'db  (Oll)]  in  einem 
Niveau  au  liegen  scheinen. 

2.  Bleiglana  von  der  Orube  Morgenatem  (bei  der  Qrube  Oonder- 
baeh)  Kreis  Iiaasphe  in  Weetphalen. 

Die  Grube  Morgenstern  baut  auf  einem  im  Grauwackengebirge  auf- 
setzenden, Bleiglanz  und  Zinkblende  fahrenden  Quarzgang.  An  einigen 
Bleiglansen  dieses  Yorkommtns  von  der  Combinatieii  der  Gestalten:  aoGoo 
(100),  0  (III)  die  nahesn  im  Gleichgewicht  auftreten,  ward  beobachtet, 
dass  swei  Indifidnen  mit  Rttcksiclit  anf  eine  Fliehe  ans  der  Zone  O  (III) : 
ooOoo  (100)  symmetrisch  su  einander  gestellt  waren.  Die  Messung  der 
Oktaederflichen  in  dieser  Zone  in  einander  ergab  101*  90*  nnd  wurde 
daraus  als  Zeichen  der  Zwillings-  und  Zusammensetzungsflache  303  (311) 
abgeleitet,  was  für  den  gemessenen  Winkel  169* 57' 34"  ergicbt,  eine  in 
Anbetracht  der  Art  der  Messung  (Anlegegoniometer)  befriedigeade  Über- 
einstimmung. 

Nach  diesem  Gesetz  sind  bis  jetzt  nur  von  V.  vom  Zepharovich  (Zeitschr. 
f.  Kryst.  u.  Min.  I.  p.  155)  Zwilling^lamellen  an  Bleiglaozkrystallen  von 
Habach  im  oberen  Pinzgau  beobachtet. 

8.  Üb«r  Xme,  boMmdam  Wlmiifth-Bne^  aus  dem  Distfikte 

Tamm  In  BoUwi«ii. 

Nach  DoniTKO  ist  Bolifien  das  Wismuthreichste  Land  der  Eide. 
Prof.  TOM  Rath  erhielt  durch  den  Consul  G.  Ooasmmm  eine  Sammlung 
▼on  Wismutheraen  aus  diesem  Lande  nnd  werden  dieselben  nnd  die  Namen 
der  in  Bolivien  überhaupt  vorkommenden  Wismuth-Erze  in  der  Abhand- 
lung nebst  Notisen  aber  Vorkommen  u.  s.  w.  angefahrt. 
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"Wir  heben  von  den  vorgelegten  Mineralien  hervor: 

a.  Wismuthglanz.  An  prismatischen  Krjstallen  fand  Prof. Grote 
die  Mitber  nicht  bekannten  Endbegrenznngen  in  Form  von  Pdb  (011)  mit 
eiBem  Winkel  von  nahesa  90^  aof,  so  den  b :  c  fiut  ss  1 : 1  wbrd. 

b.  Jamesonit.  Eine  Analyie  lieferte  H.  Stnd.  L.  KmmmnBB: 
S  =  21,79;  Pb  =  89,M;  Fe  —  6,68;  8b  =  83,96;  8«nma  =  100^82. 

c  Oediegen  Wismuth,  z.  Theil  in  Wismuthocker  vmgeändert. 
Dft,  wo  dies  noch  nicbt  stattfand,  zeigen  sieh  die  bekannten  aierlichen 
federfdrmigen  Gmppinmgen  dieses  Körpers. 

4.  mneralien  aue  dem  Andeeit  den  Aranyer  Beigee  Qnlbm 

Deva  in  Siebenbfirgen. 

Es  w^en  angefahrt  die  zam  grössten  Theü  durch  H.  Prof.  Kocb 

bekannt  gewordenen,  in  zahlreichen  kleinen  Drusen  und  kluftähnlichen 

Hohlräumen,  sowie  Einschlüsse    umgebend  vorkommenden  Mineralien: 

Tridymit  (derselbe  lässt  öfters  seine  Entstehung  aus  Quarzeinschlüssen 

erkennen),  Augit,  Hornblende,  Granat,  rothlichbrauner  Glimmer,  Magnetit, 

Pseudobrookit,  Szaboii,  Titanit  (seiner  Zeit  durch  Prof.  Kocu  als  fraglich 

beseichnet),  dann  vom  Yerf.  besonders  hervorgehoben  und  nach  ihm  als 

Nenbfldong  anaosefaen:  Plagioklas  in  Zwillingen  nach  dem  Albitgesets 

nad  ebarakteristischen  Formen,  sowie  AnorthH  ebenfiüls  durch  SnbümatioB 

entstanden. 

SpecieUere  MittheOnngen  krystallographischer  Nator  finden  sieh  Aber: 

a.  Pseudobrookit  An  einer  Oombination  der riiombischen Formen: 

a  =  ooPdö  (100),  m  =:  c»P2  (210)  und  d  Pdb  (101)  wurden  ge- 
messen: 

a:  m  =  154»  10'  (153» 29'  Kocu) 

a:d  r=  1B8M5'  (138« 41'  Koch) 

Hieraus  ergiebt  sich  a  :  b  :  c  =  0,9682  :  1  :  1,1098. 
Verfasser  erklärt  sich  gegen  den  von  Groth  gemachten  Vorschlag, 
die  Krystalle  des  Pseudobrookit  denen  des  Brookit  entsprechend  aufzu- 
stellen, da  es  nicht  sehr  waiirscheinlich  sei,  dass  der  Pseudobrookit  eine 
nähere  Beziehung  zum  Brookit  besitze. 

b.  A  north  iL  Auf  einer  Stufe  röthlichen,  au  Pseudobrookit  reieheB 
Andesits  fand  sich  ein  Mineralaggregat  von  Anorthit,  Augit  und  unter- 
geordnet: Granat  und  Titanit 

Ein  kleiner  Torsflglich  gebildeter  Anorthit«  in  der  Richtung  der  Aze  a 
gestreckt,  zeigte  die  Fliehen:  • 

P  =: oP  (001);  h  =r  cx>pDb  (100);  M  =s  odPÖb  (010) ;  x  =  iPpo  (101); 

y  =  2^,dö  (201);  q  =  |,P,db  (^03);  e  =  2,P'db  (021);  n  =  2'P^  (081); 

k  =  i'Ppb  (023);  1  =  C5CP'  (110);  T=  CX5'P  (110);  f  =  c»P'3  (130); 

s=0CP3  (130),  p  =  ,P  (III);  0  =  P,  (III);  u      2P.  (221);  w  =  4^2 

(241);  v  =r  4P.2  (241);  a      'P  (Hl). 

An  dem  Krystalle  wurden  eine  Zwillingslamelle  nach  M  und  An- 
deutnngen  des  Gesetzes :  Zwülingsaxe  die  Makrodiagonale  beobachtet.  ~ 
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Die  Winkel  stimmen  sehr  gut  mit  den  Ton  Koksoeabow  bendmetes 
(M&t.  2.  Mineralogie  Kussl.  I.  p.  215)  überein. 

In  letzterer  Beziehung  fand  Hkssenberg,  ruhmreichen  Andenkens, 
ganz  dasselbe  Kesultat  fiir  die  Anorthite  von  Santorin.  —  Dieses  Vor- 
kommen und  das  vom  Aranyer  Berg  scheinen  die  einzigen  zu  sein,  die 
jpSnblimirten"  Anorthit  aufweisen. 

c.  Plag  ick  las.  Von  diesem  schon  oben  erörterten  Mineral  kommeD 
vereinzelt  sehr  kleine  Krjstallchen  Yor,  die  eine  gewisse  Ähnlichkeit  aüt 
den  Tom  Terf.  frflher  beschriebenen  Sanidinen  vm  BelliBgen  haben  (YergL 
Pooe.  Annden  158,  p.  400  und  Befernt  dies.  Jahrb.  1676,  p.  202).  Bei  den- 
selben herrscht  c»P2  (120)  und  q  —  i  Poe  (203)  tritt  in  der  Endigong 
hervor. 

Der  Torliegende  triUine  Feldepath  bildet  Zwillinge  nach  dem  seift- 
lieheo  Finakoid  nnd  neigt  die  Formen:  P  oP  (001);  h  =acB3b(100); 
M  =  odPöb  (010);  z  =  ,P/»  (101);  q  =  |^,cx>  (»»);  1  =  cxjP'  (llO): 
T^ocfF  (ITO);  f  =  ooP8  (180);  i  =  oo'P3  (130);  y  =  o6P^  (120); 
^  =  C3oT2  (1*20);  1  =  2^*00  (201). 

Von  diesen  i  lacheu  sind  P  und  q  parallel  ihren  Kanten  gestreift; 
h  ist  oft  sehr  ausgedehnt 

Es  worden  an  den  Kryatällchen  Terschiedene  Winkel  gemeaaen  ond 
unter  Zograndelegong  der  Elemente  des  Anorthit  berechnet  Die  thet- 
einstunmong  ist  nicht  durchweg  so  befriedigend,  nm  den  Feldspath  als 
Anorthit  ohne  Weiteres  ansehen  an  können.  —  HoiBnitliGh  findet  sieh  noch 
so  viel  davon,  dass  eme  Analjse  gemacht  werden  kann. 

Mit  dem  Sanidin  von  Bellingen  theilt  dieser  Feldspath  das  stark  aus- 
geprftgte  Auftreten  des  die  Axe  a  in  zweifacher  Entfernung  schneidenden 
Prisma's,  was  im  Hinblick  auf  die  ähnliche  Büdongsweise  beider  Feld- 
spathe  von  Interesse  ist. 

Verfasser  lenkt  bei  der  Besprechung  der  Mineralien  vom  Aranyer 
Berg  zu  wiederholten  Malen  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Vergleich 
dieser  interessanten  Mineralfundstätte  mit  der  vom  Kocher  du  Capucin 
und  vom  Rivcau-Grand  in  der  Auvergne.  mit  den  Gebilden  der  Vesuv- 
eruption von  1872,  den  Laven  von  Sanioriu  und  von  Laach,  unter  Hin- 
blicken auf  die  Mineralien  des  Augitandesits  von  San  Cristobal  in  Mexioo. 

6.  Mineralien  won  der  Eralafferatatte  zu  Rodna  in  Siebenbürgen. 

a.  Bleiglanz.  Combinationen  des  herrschenden  Würfels  mit  unter- 
geordneten Oktaeder  und  Dodekaeder  werden  angegeben.  Nicht  selten 
erscheinen  Zwillinge,  nach  0  (III)  tafelartig  gebildet,  sie  bestehen  aus 
zahlreichen  Krystallelementen  und  sind  nicht  zu  einer  einheitlichen  Tafel 
verbunden,  wie  an  anderen  Fundorten,  sondern  lassen  Zwischenräume 
zwischen  den  einzelnen  Stücken  offen. 

0  0 

b.  Zinkblende.   Dieselbe  aeigt  die  Formen:  +  (m)> 
k(1I1),  ocOoo  (100),  ocO  (110),  +^  K(311).  Das  poBHive  Tetraeder 
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Iii  stark  gUasMid,  mit  kteineii  dreiiettigen  Yertiefaiigen  Tenelieii,  die  der 
CoBUoatioiiBlauite  von  WOifel  sn  TetraMer  parallel  gehen,  das  negative 
Tetraeder  besitit  keine  Yertlefongen,  sondern  temssenftmiige  ErliAliangeB, 

die  eine  sanfte  Wölbung  der  Fläche  hervorrufen,  häufig  ist  —  —  k(111) 

matt  Der  Unterschied  der  beiden  Tetraeder  tritt  auch  in  durch  die  Spitzen 
ikrer  Gleidigewichtsoombiuatioo  gebildeten  scheinbaren  Wttrfelfl&chen  schön 

in  Tage.  Von  anderen  Formen  wird  noch  —        n  (822)  angefllhrt,  die 

Flachen  dieser  Gestalt  sind  matt  und  etwas  gerundet.  —  Die  Rodnaer 
Blende  bildet  iiumcr  (meist  vielfache,  seltener  nur  mit  wenigen  eingeschal- 
teten Lamellen  versehene)  Zwillinge,  die  Sadebeck,  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  B.  XXI,  p.  627— 6S0,  Tortrefflich  besehrieben  hat. 

Von  anderen  Mineralien  kommen  vor:  Cernssit  in  gewölmlichen 
Feimen  und  Zwilüngen,  seltener  erscheinen:  Federers,  Arsenkies, 
Kupferkies,  Malachit,  Zinkspath. 

6.  Gamierit  von  Neu-Caledonien. 
Von  diesem  aus  der  Zersetzung  des  Serpentin  entstandenen  Minoral 
gibt  der  Verf.  eine  durch  U.  Stud.  L.  Kieienueueu  ausgeführte  Analyse. 
Dieselbe  ergab: 

Gefunden  Berechnet 
SiÜ>        87,78  40,77 

!       1  57 

NiO  33,91  33,80 

Mg  O  lO.ee  9,06 
H*0         15,83  16,31 

99,75  100. 

Der  Berechnung  liegt  die  i<  ormel  MgKi>Si'03-i-4H>0  su  Grunde. 

7.  Skapolith  Tom  KohmhL 
Es  galt  die  Fhige  su  entscheiden,  ob  gewisse  krystallinisch  stAogeUge 
Msmen  und  fitterige  Fiuiien,  welche  mit  hrftunlichgelbem  Granat  bei 
le  Seile  am  Monsoni  vorkommen,  wie  Lissiim  und  Yorhaüser  (Mineralien 
Tyrols  1852  p.  286)  glaubten,  Skapolith  sind.  H.  Stud.  L.  Knrnmioin 


Cud  But  sorgiUtig  anagesuchtem  Material: 

Sauerstoff 

SiO«        =  52,19 

27,83 

AI«  0» 

(mit  wenig  Fe' 0*)  ~  23,64 

10,99 

CaO        SS  0,61 

2,76 

K>0        =  2,11 

0,86 

Na>0       =  12,66 

8,26. 

100,10. 

Sonach  steht  das  Mineral  den  kieselefturereichen  Varietiten  des 
Sb^olifh,  deren  T^pus  der  Mixaonit  ?om  Yesu?  ist,  nahe. 
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8.  Tlianaidit  Tom  BaleehaMdi-See  in  Oentmlaatim 

*Ab  den  änssent  fladi«n  Ufern  jenes  800*8  kommt  der  Thenaidit  in 
iohr  beMehtlichen  Mengen  (angeblieh  800000  Tennen)  vor.  Dte  dnrcli 
H.  Skod.  JwA>  KiKniKi  geaehenkto  Stück  stellt  ein  gfobkörnig-kiTitil- 

linisches  Aggregat  dar,  in  dessen  Hohlräumen  KiysUtto  der  rhombiscben 
Combination  P  (III)  mit  ocP  (110)  vorkommen.  Die  annähernden  Mes- 
sungen stimmen  mit  denen  Mitscherlich's  Qberein.  Die  Analjae  des 
H.  Stad.  Kamsiski  ergab  reines  Natrionualfat. 

9.  Glimmer  von  Striegau  in  Schlesien. 
Das  Mineral  erscheint  in  lichtgelblichen,  kloinen.  perlmutterglänzenden 
Schüppchen  auf  Quarz.  Nach  der  Analyse  des  II.  Stud.  Riepe  ist  die 
Zusammensetzung  die  durch  Analyse  I  ausgedrückte,  während  unter  IT 
das  Resultat  derjenigen  Zerlegung  steht,  das  G.  vom  Rath  1856  von  einem 
Glimmer  von  Hirschberg  gab,  welcher  sich  als  Pseudomorphose  nach  Feld- 
spath  darstellte. 


I 

n 

SiO> 

49,04 

Al«0« 

38.69 

29,01 

Fe»0» 

2,89 

5,66 

MgO 

0.12 

0,75 

K^O 

13,1)1 

0,17 

CaO 

H>0 

4,77 

11,19 

K>0 

99|^ 

0^50 

Na>0 

4,66 

H«0 

100^. 

10.  Mineralien  von  Bodemnala  in  Bayern. 

Von  der  Kieslagerstfttte  des  ^Uberbergs  werden  folgende  Minerali« 

bescbrieben : 

a.  Orthoklas  von  gelblicher  oder  heUlancbgrflner  Farbe.  Die  Kry- 
stalleseigenPsroP  (001),  MssobFdb  (010);  T  =  c»P  (110);  s  —  ooPi 
(180);  X     -f-Pdb  (lOl)j  y  =  2Päb  (201);  o  =  P  (lllh  a  =  2Pdb  (091). 

b.  Oligoklas.  Die  Krystalle  sind  selten  giteser  als 8Cm  nnd  statt 
dunkler  lauchgrfln  als  der  Orthoklas  geftrbC;  bftofig  werden  sie  von  einer 
donkelen  Hollo  bedeckt.    Uan  beobachtet  an  ihnen:  P=soP  (001); 

M  =  ooPÖb  (010);  T  =  ocT  (ITO);  1  =  ooP*  (HO);  f  «  00F8  (laOi 

E  =  00T8  (180)}  z  =  (101);  y  =  2,Pk»  (»1);  r  =  («0); 
p  =  ,P  (TU);  0  =  ^(011). 

Bei  einer  nSheren  Betrachtung  sieht  man,  dass  die  Krystalle  m 
Zwfllmgslamellen  nach  den  Gesetsen:  ZwillingsaKe  die  Normale  aofM 
nnd  die  Makrodiagonale  dnrchsetrt  werden.  Letitere  Lamellen  bewirim 
anf  M  Streifen,  die  annftherad  parallel  der  Kante  P :  M  verUuifBii,  in  Wahr- 
heit aber  etwas  weniger  steil  geneigt  sind  als  diese  Kante. 
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Bisweilen  findet  man  aoch  deotlichst  ZwUlingsstücke  in  Krystalle  des 
OligoklM  nach  dem  Oesets:  Zwillingtaze  die  Makrodiagonale  eingcsclialtot. 
Die  kryetallognqfthiaelie  BeolieditiiDg  der  aonihemden  Parallelitftt  der 
Zwfllingskaiite  auf  M  mit  der  Kante  P :  H  steht  in  Obereinstimmaiig  mit 
den  Ergebnissen  der  Analyse  RAMMtumMi's  welobe  ergab:  GaO  =  6,62; 
Ka^O  =  9,70;  K>0  =  2,3.  Äusserlich  sieht  der  OUgeklas  TOn  Boden- 
mais sehr  älmlich  dem  von  Bamle,  dem  Anorthit  von  Tunaberg,  dem  Ampho- 
delit  von  Lojo  in  Finnland,  sowie  dem  Lepolith  von  Lojo  und  Or^irwi 
in  Finnland  und  dem  von  letzterem  Orte  stammenden  Lindsayit. 

c.  Cordicrit  in  Krystallen  mit  den  gewöhnlichen  Formen.  G.  von 
Rath  stellt  fest,  dass  J.  J.  Bernhakdi  (geb.  1774.  gest.  1850)  im  Jahre  1813 
die  wahre  Natur  dieses  Minerals  von  Bodenmais  erkannte,  wahrend  es  vor- 
dem fOJT  Qnars  gehalten  wurde. 

d.  Gabnit.  KijstaUe  von  0  (Hl)  und  oaO  (110). 

e.  YiTianit  wird  unter  den  seenndiren  Mineralien  erwibnt  nnd  der 
neuesten  Arbeiten  Habirmibl's  Aber  den  Hagnet  kies  von  Bodenmais 
gedacht  (dies.  Jabrb.  1880  B.  n  p.  803  der  Befecite).  In  einem  Nachtrage 
werden  dann  noch  namhaft  gemacht: 

f.  Zinnstein.  Derselbe  ist  in  Bodenmais  sehr  selten.  Verf.  erhielt 
einen  schönen,  in  Magnetkies  eingewachsenou  Krystall,  der  die  Flächen 
P  (III),  Pcjc  (101),  ccP  (HO),  cxPcc  (100)  darbot.  In  der  Zone  von  P  (III) 
zu  ooPoo  (100)  fand  sich  dann  noch  eine  neue  Fläche,  deren  Neigung  zur 
Stammpyramide  mit  ca  13G"  gemessen  wurde,  woraus  das  Zeichen  6P6 
(611)  folgt,  welches  diesen  Winkel  zu  135^47'  berechnen  lässt. 

g.  Hypersthen.  Von  diesem  dnich  Bboki,  TscnnM.  Mineral. 
MitUh  1880,  B.  III.  N.  F.  beschriebenen  interessanten  Vorlconmien  wird 
ebenfiüls  ein  Krystall  (ans  der  Barbara-Ombe  stammend)  erw&bnt  Wegen 
der  Ansbildong  desselben,  der  den  Yon  Bicei  geschilderten,  TdlUg  ent- 
spricht, Tergl.  dessen  Arbeit  nnd  Beferat  darflber  in  diesem  Heft  p.  184  n.  t 

11.  Iftineralien  vom  Hühnerkobel  Bwiadien  Zwieael  und 

Bodemnais. 

Sehr  auggezeichnet  durch  schone  Mineralvorkommnissc  ist  der  Pcgmatit 
genannt«  Localit&t.  Am  häufigsten  ist  unter  den  Mineralien  der  Rosen- 
qnars,  dessen  ikrbendes  Prindp  Job.  Nif.  Fdcbs  in  einem  Gehalt  von 
1—14  Vo  ^  ^  erkannte.  Mitunter  kommt  dann  der  Quam  auch  graulich- 
weiss  Ton  Farbe  tot  und  ihm  gesellen  sieh  su:  Orthoklas,  Plagioklas  und 
Glimmer.  Der  Quars  und  die  Feldspathe  Terwachsen  hftofig  sn  Schrift- 
gimnit.  Von  selteneren  Mineralien  werden  angeführt: 

a.  Triphy  lin.  Derselbe  kommt  derb  und  in  Krystallen  vor,  letztere 
nicht  selten  zersetzt  (Pseudotriplit).  —  Von  frischen  Krystallen  beschreibt 
Verf.  ein  Exemplar  der  frtkher  KRAN-rz'schen  Sammlung  mit  den  Flächen 

ooP(llO),  ocP2(120),  ccPdc  (010),  Poo  (101),  2Pdc(021).  Endlich  werden 
die  Veränderungsstufen  des  Triphylin  erwähnt:  es  entsteht  zunächst 
Heterosit  von  blauer  Farbe,  dann  der  schwärzlich  grüne  Melanchlor,  schliess- 
lich die  als  sog.  Pseudotriplit  bezeichnete  Pseudomorphose ,  ein  Gemenge 
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Too  GrOneiscoiteiB  oder  Kranrit,  sowie  Ton  EiBen-  nod  ]faiiguioz|db jdnt 
and  Wad. 

b.  Niobit,  das  seltenste  Mineral  vom  Hübnerkobel.  —  Verf.  beschreibt 
and  bildet  einen  schönen  Zwilling  r.  (  ]i  e  =  2Fdö(201)  ab.  Es  hemobt 
an  demselben  b  =  ccPcic  (OIO),  federartig  gestreift,  da  jedes  Individanm 
eine  starke  vertikale  Streifun;?  trägt,  ausserdem  kommen  vor:  a  =  ocPcx 
(100),  c  =  oP  (Oül),  u  r    P  (III),  e  =  2Pdü  (201),  m  =  ocP  (110), 

g  =  ooP3  (130),  n  -  2P2  (211).  (Biichstabenbezeichnung  nach  Scbbaifp. 
Wien  Acad.  1861.)    Für  den  Fundort  neu  scheint  n  zu  sein. 

In  dem  «selben  Bruch  kommen  noch  mit  vor:  Arseneisen,  Uran- 
glimmer, Vivianit. 

IS.  Turmalln  vom  HSrlberg. 

Die  vorliegenden  Krystalle  zeigen  die  gewöhnlichen  Formen:  am 
antilogen  Pol:  R  (lOIl)  und  —  2R  (02Sl)  am  analogen:  B  (Olli),  — 
(lor^),  oR  (0001).  ooB  (1010)  zeigt  sich  —  eine  nicht  sehr  hinfige  Er- 
scheinong  —  mit  seinen  simmtlicfaen  Fliehen. 

18.  OrthoUan  von,  Vtath. 

Die  Krystalle  stammen  ebenfalls  ans  Pegmatit  nnd  sind  meist  mit 
TnrmaUn  Yerwachsen.  Sie  stellen  Carlshader  Zwillhige  mit  glattfläcfaigcr 
Yerwachsungsebene  dar  nnd  zeigen  deutlich,  dass  die  beiden  an  ihnen 
Torkommendcn  Flächen  ans  der  Zone  der  Axc  b,  nämlich  P  =  oP  (001) 
nnd  X  =  Pdö  (lOI)  nicht  nur  verschieden  beschaffen  sind  (P  ist  glatt, 
X  etwas  gewölbt),  sondern  auch  bei  den  Zwillingen  nicht  in  em  Niveaa 
fallen. 

14.  Wneraliea  won  SBptea  imd  SehSiibazig  in  Uhrcii. 

Die  Minerallagerstätten  von  Zöptau  nnd  Schflnberg  gehören  dem  Ge- 
biet der  krystallinisehen  Sdiiefer  an;  es  erscheinen:  Oneisse,  Glimmep», 
Talk-  und  ChloritschieCer,  HomUendeschiefer  nnd  Tbonschiefer.  Von 
Mineralien  werden  besprochen:  Qnars,  Albit,  Epidot,  Prehnit  nnd  Apatit, 
dann  der  Zirkon  vom  Berge  Zjdar  (Fnndstfttte  des  Enstatit).  Die  Fond^ 
itfttte  des  ChrysoberyllTorkommens  von  Marschendorf  wurde  Ton  dem  Ter- 
ftsser  nicht  anfgeftmden. 

a.  Qnari  Tom  Spitsberg  bei  Wermsdorf,  Tom  Orasgrnnd 
bei  Kleppel,  unweit  Zöptau  in  M&hren. 

An  den  bisher  nur  wenig  bekannten,  sdir  kteressanten  Qnanen  disses 
Vorkommens  beobachtete  Verf. 

BhomboMer  erster  Ordnung:  +  B  (lOll),  HB  (11.0. II.  10), 
-H  |B  (6068),  +  8B  (8031),  +  4B  (40il),  +  7B  (7071),  +  lOB  (10 .0 .10. 1). 

Bhombofider  iweiter  Ordnung:  —  B  (Olli),  —  6B  (0651),  —  UB 
(O.ll.H.l),  —  17B  (0.17.17.1). 

Pyramidea  iweiter  Ordnung:  a  =  2P2  (llSl)  £  =  P2  (ll8a|. 

Prisma  g  »  ooB  (1010). 
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Trapczoeder  aus  der  Zone:  — R  :  8  :  g,  zwischen  s  und  g.  AUf. 

Zeichen  mP^^  :  x  =  ?£i  (6161). 

Ihipeioödcr  ans  der  Zone :  +  B  :  i :  s. 

a.  zwischen  -f  R  und  E.  Allg.  Zeichen  Pn. 

r«  =  ^  (11. 3. ö. 11). 
fi.  sviecben  4-R  nnd  s.  Allg.  Zeichen  mPm. 
t  =       (8268)  ;  T  =       (4374)  ;  t,  =  i^^'  (6.6.11.6). 

/.  swiacben  s  nnd  g.  Allg.  Zeichen  mP^^. 
e  =         (1231)  5  a'  =         (1841)  ;  #r,  =  -      (2782)  j  y'  = 
(1461)  ;  X„  =  --3i|i^  (5.26.31.6);  X,^  ==  — (6 . 31 .30.5); 

n  =  -  üSft  (1.12.13.1). 

Ton  dJeeen  Fliehen  und  y„  ,T,  f,  V*  tdiher  nicht  «nfgefiBhrt,  onter 
ihnen  ist  f  nor  aus  der  Richtung  ihrer  Kanten,  nicht  durch  Messung  be- 
stimnt,  ilnhor  diese  F<nin  nnr  als  eine  wahrscboinliche  gelten  kann. 

Zur  Bestimmung  von  y„  kommt  ausser  der  Zone  der  Winkel  |^,»:R 
=s  167"  50'  in  Betracht.   Gerechnet  wurde  derselbe  zu  167"  51'. 

Die  Fläche  T  fällt,  ausser   in  die  Zone  -f-R:  s,  auch  in  die  Zone 
4R  :  —  R.    Gemessen  wurden  T  :  s  -  174«  öO|';  T  :  E  =  156"  154'; 
terer  Winkel  herecbnet  sich  zu  15(j'*  (>'. 

Die  Fläche  \„  wurde  so  bestimmt,  dass  der  ebene  Winkel  gemessen 
wurde,  den  ia  der  Fläche  4R  die  einspringende  Kante  \„  ,\B.  mit  der 
Kante  ^  R  :  4  R  bildet ;  dieser  Winkel  ist  1 10°  40'  möglichst  genau  ge« 
messen.  Daraus  wurde  unter  Toransaetsnng,  daes  X,,  Trapezfl&che  ist,  ihre 
Neigung  sor  Ehomfaoflderflicfae  su  124*45'  bestimmt.  Dieter  'WakA  tat- 
gibt  sich  ans  dem  Zeichen  Ar  X„  =  124*  44*'. 

\„  wurde  ans  der  Zone  s :  g  nnd  dem  Winliel  R :  ss  122*  66'  and 
128*22^  (letzterer  "^IHnlcel  an  einem  zweiten  Krystall  gemessen)  bestimmt 
Han  berechnet  R:X,„=  128*  8';  s :  X,„     151*  67'  nnd  g :      =  170*  5'. 

Die  übrigen ,  schon  belunnten  Formen ,  wurden  durch  entsprechende 
Zonen-  und  Winkelbestimmungen  ermittelt.  Verfasser  gibt  l>ei  einer  jeden 
derselben  den  Autor  nnd  die  hauptsächlichsten  Yorlrommnisse,  die  sie 
Sttgen,  an. 

In  einer  Tafel  sind  12  verschiedene  Combinationen  zur  Darstellung 
gebracht.  Der  Habitus  dieser  durch  manche  seltene  Flächen ,  besonders 
die  aus  der  Zone  s:R,  merkwürdigen  Krystalle  tritt  als  ein  zumeist 
ipitzrhomboedrischer  bis  säulenförmiger  zu  Tage. 

Der  rein  krystallographischen  Beschreibung  sind  zahlreiche  Bemorkuu- 
gea  über  den  Bau  der  Fl&cben  eingewoben.   Auch  werden  in  längerer 
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Darlegung  die  Resultate  der  Untersuchung  über  die  Zwillingsbildungen 
mitgetheilt,  die  diese  Quarze  zeigen.  Durch  optisclie  Untersuchung  und 
Ätzung  der  Flächen  kann  man  erkennen,  dass  zu  der  gewöhnlich  Tor- 
kommenden  Zwillingsbildtmg  von  rechts  oder  links  gebildeten  Individnen 
[ZwfllingHuce  die  Nomiale  auf  g  =s  ooB  (lOlO)]  noch  maimigftuihe  Ter- 
eiiitgiinge&  von  links  od«r  nebts  drehenden  Indifidnen  liinsntreten.  Wie 
in  der  Abba&dlnnf  des  Niheren  tn  eneben,  Bind  KrysUlItheile  Terschiedeoer 
Art  nnf  dM  Teraebiedenartigite  mit  einander  terbnnden,  flignn  tkh  na 
einander  als  regelmässig  abgegrenzte  Stileke,  durchsetzen  als  Lamellen 
oder  fibergreifen  als  unregelmässige  Lappen.  Äusserlich  lassen  sich  diese 
complicirten  Zwillingsgebilde  darau  erkennen,  dass  besonders  auf  den 
Flächen  -f-4R  (4041)  und  ocR  (1010)  sich  unter  84°  34',  respective  90°  13', 
schneidende  Streifensysteme  auftreten,  die  parallel  dem  Hauptrhomboeder 
eingelagerten  Lamellen  ihre  Entstehung  verdanken.  In  dieser  Weise  konnte 
die  Erscheinung  wenigstens  an  einem  Krystalle  aus  dem  Saasthal  sicher 
beobachtet  werden  und  ist  in  gleicher  Weise  sehr  wahrscheinlich  für  die 
Zflptaner  Quane  aaionebnien. 

Herr  SnMuuav  in  Cobleni  Und  die  gleiche  Ertehefainng  anf  Fliehe 
— 6B  (0661)  von  BergkiTitallen  aas  dem  Canton  Tessin  nnd  beobachtete 
fcnier  eine  Besiehnng  der  StreiliBn  sn  entsprechend  Terlaofenden  Kerbongen 
der  Krystalle. 

b.  Alb  it.  Die  Krystalle  desselben  sind  schon  länger  bekannt  nnd  in 
den  Sammlungen  verbreitet.  Man  findet  die  gewöhnlichen  Formen  und 
Zwillinge  nach  dem  Albitgesetz,  seltener  Periklinverwachsungen.  Die 
Winkclwerthe  stimmen  recht  befriedigend  mit  den  von  Des-Cloizkaux  an- 
gegebenen überein,  wobei  hervorgehoben  werden  muss,  dass  im  Alli^emeinen 
die  Albite  weit  weniger  regelrecht  gebildet  sind,  als  z.  B.  die  Anorthite. 

c  Epidot.  Es  sind  recht  ausgezeichnete  Krystalle  beobachtet  (zn- 
weilen  lose  in  Klnftrinmen  des  Homblendeschiefers) ,  an  Schfinheit  den 
Snlsbachem  wenig  nachstehend,  Sie  haben  oftmals  ein  rhombisches  Ans- 
sehen,  da  n  =  -f-P  (TU)  nnd  o  as  Fdb  (011)  an  den  Enden  der  Axe  b 
im  Gleichgewicbt  anftreten.  Ausserdem  erscheinen  T  =  ocBdb  (100), 
i  s=  |Pc5b  (102),  M  s  oP  (001),  r  ==  Pc5b  (101)  nnd  e  =  —  Pdö  (101), 
diese  Gestalten  ihrer  Grösse  nach  geordnet.  —  An  anderen  Krystallen 
herrschen  M  und  T  mit  den  Orthodomen  und  an  den  Endigungen  treten 
hauptsächlich  die  Flächen  n  aut  —  Mit  dem  Epidot  erscheint  auch  bis- 
weilen Sp  h  e  n. 

d.  Prolin  it  kommt  theils  in  kugeligen  Massen,  theils  in  schonen 
glatttiuclageu  Krystallen,  die  anfänglich  für  Baryt  gehalten  wurden,  vor. 
Die  beobachteten  Formen  sind  ooP  (110),  ooPdö  (100),  8Pdc  (301)  und 
obPdb  (010).  —  Die  durch  Blüm  beschriebenen  Psendomorphosen  toq 
Prehnit  nach  Kalkspath  werden  ebenfalls  erwähnt. 

e.  Femer  kommen  noch  im  Talk-  nnd  (Jhkiritschiefer  gelbe  Apatite 
mit  Sftnle  und  Basis,  sowie  neuerdings  anijsefnnden,  wohlgebildete,  flächen- 
reiche, grüne  Krystalle  dieses  Minerals  yor.  Letztcrc  weisen  die  hanpt- 
sichlichsten  Gestalten  der  alpinen  Apatite  auf.  Verf.  konnte  sehr  genan 
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die  ^eigllllfeD  oP  (ÜUül) :  P  (lOll;  ao  drei  Kanten  eines  grünen  ApatiU 
bH  1S8*46'— 48^  bestimmen. 

t  SchÜMslich  werden  noch  der  Zlrkon  fom  Berge  Zjdar  und 
die  StanroHth-,  Andalntit-  vnd  BeryllTorkommen  Tom  Oold- 
•tein  bei  Altstadt  erwihnt. 

Ifiu  Bdhwaxspatli  aus  Basalt  vom  Finkenbexg  bei  Kwdinghofeo 

(i;eß:enüber  Bonn. 

An  einem  kleinen  Kryställclien  dieses  interessanten  Vorkommens 
wurden  beobachtet:  oP(OOl),  ^Poc  (102).  Poe  (Ol  1),  ^  Pdc  (012),  ccP  (110), 
P  (III),  ooPoü  (010).  Dabei  sind  oP  und  cx)P  Spaltformen.  Die  Er- 
Mbeinongsweise  ist  tafelartig  nach  der  Basis.  Yon  begleitenden  Mineralien 
kemoen  anf  draieiiiluilicheB  HoUrinmeii  des  Basalts  Sphlrasidaiit  und 
Kslkspath  tot. 

10.  IdneraUan  «na  Ohüi. 

a.  Atakamit  Die  Krystalle  kommen  in  dflnnen  Welchen  als  Kloft- 

sasfQllungen  und  Überzüge  von  Brauneiseastdn  Tor.  Ihre  Entwickelang 
ist  tafelartig  nach  b  =  cx>Püc  (010),  ferner  erscheinen. r  s  P  (III), 
Q  =rti&  (101),  e  =  FÖb  (011),  m  =  ooP  (110),  s  =  ooP2  (120).  Ge- 
.  messen  worden  n :  m'  »  iis«  56',  e  :  e'  =  106*  2',  darans  fblgt: 

a  :  b  :  e  =r  0,6629  :  1  :  0,7681. 

Bas  ^on  BnSmia  iBr  den  Atakamit  von  ChOi  gegebene  AxenTerhftltniss 

(Zeitschr.  f.  Kryst.,  B.  III,  p.  488,  und  Ref.  dies.  Jahrbuchs  1880,  II,  28) 
stfanmt  hiermit  sehr  annähernd  aberein. 

b.  Tnrmalin.  Die  vorgelegten  Krystalle  leigen  die  gowöhnliehen 
Fennen,  erwecken  aber  ein  besonderes  Interesse  dorch  ihr  Zosammen- 
Torkommen  mit  Rothkupfer  und  Kieselkupfer.  „Ringsam  aasgebildete  in 
derbem  Rothkapfer  eingewachsene  Tarmaline  möchten  bisher  kaum  be< 
obacbtet  sein''. 

17.  Fahler?  von  Horhausen  bei  Neuwied. 

Zu  den  von  dem  Referenten  (dies.  Jahrbuch  1871,  pag.  493)  und 
G.  Seliomann  (Zeitschrift  für  Krysfallopr.  und  Miner.,  I,  pag.  335)  am 
Fahlerz  dieses  Fandorts  angeführten  Formen:  (xOoo  (100),  ocO  (110), 

n  '^Oä  4Ü4 

0008  (810)»  ±  I  K  (III)  K  (ITIX  ±  ^  it  (211)  K  (211),  ±  ^n  (411), 
« (411)»  ±  ^  «  (332)  K  (332)»  z  =  K  (631)  fOgt  Verfasser  noch 


die  neue  Form  y  =  —        k  (521)  hinzu. 


404 

Da  diese  Gestalt  in  die  Zone  von  ooO  :  ^  fällt,  und  zwischen  be- 


m 


engten  Grensgestalten  liegt,  so  ist  sie  vom  Zeichen  mO  ^ 

fi02                                        202  404 
—        Ans  der  ferneren  Zone  1-  :  +  -g-  I^ann  man  ihr  Zeichen  an 
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50 

 2^  ableiten  (vergl.  die  Figur  auf  p.  52.  G.  v.  Kath:  bitzungsbericbt 

d.  Niederrh.  Ges.  t.  8.  Mft»  1880). 

50» 

Pttr  -~  berechnen  sich  die  längsten  Kanten  zu  171»45',  die  nutt« 
leren  <a  1S7<>28|',  die  kOrzesten  zn  165<>  10'.  Ferner  wurden: 


J  ' 

404 

2 

Btteeliiiet 
=  164*89' 

GemeBsen 
164*46'  eck. 

7  ' 

202 

'2" 

=  166*  41f 

166«  80*  ccft. 

1  ' 

404 
2 

=  171»  48» 

171«  46'  oea. 

7  ' 

602 
2 

=   1740  621' 

174<»45'  Gca. 

18.  Tridymit  aus  Neuseeland. 

Die  von  Herrn  Prof.  Ulrich  aufgefundenen  Tridymite  kommen  in  den 

Höhlungen  eines  ca.  80  F.  mächtigen  Andesit-Lavastroms  mitunter  äusserst 
häufig  vor.  Besagter  Lavastrom  befindet  sich  am  Lyttelton  Harbuur,  nahe 
Christchurch,  Provinz  Cautcrbury.  Die  Tridymitkrystalle  zeigen  alle  bis- 
her an  diesem  Minerale  beschriebenen  Eigenthümlichkeiteu.  Mit  dem 
Tridymit  kommt  noch  ein  anderes  Minoi;ü  vor,  dessen  Bestimmung  indessen 
aus  Maugel  au  tauglichem  Material  uoch  nicht  gelang. 

18.  DükQpor  vom  Orei&er. 

Heir  SiueicAni  fimd  in  kMnen  Drosen,  die  sich  in  der  krygtelKnisnh« 
buttrigen  Hasse  des  Gynnit  und  PerlgUmmers  Ton  ^Uesem  Fundort  befinden, 
fkrblose  bis  lichtgrdnliche,  leUinft  glinsende' prismatische  EiTstäUchen, 

die  in  jeder  Hinsicht  mit  Diaspor  übereinstimmten.  (Das  Vorkommen  ist 
bis  jetzt  selten  geblieben,  doch  hat  Herr  Seligmann  bei  Gelegenheit  setn^ 
Anwesenheit  im  August  1880  auch  an  Stufen  gleicher  Herkunft  der  hie> 
aigen  (Göttinger)  Sammlung  den  Diaspor  aufgetuudeu.) 

Nach  G.  VOM  Rath  wurden  an  den  Krystallen  bestimmt:  P  (III), 

ooP2  (210),  ocPf  (230),  cx^Pdü  (010).  Gemessen  wurden:  P  Polkante  Y 
=  122*^  35'  (122®  12'  am  Diaspor  von  Campolungo  nach  v.  Kokschabow), 
femer  P :  ooP  =  ISd«  4d'  (188«  26^'  D.  v.  Campol.  n.  v.  Koksch.). 

SO.  mneralien  w«»!  den  KiqpferenlAg«mt8tten  vüof&m  Copiapo 

In  Chili. 

a.  Trippkeit^  In  Drusen  eines  derben,  mit  Malachit  and  Knpfe^ 
Ides  gemengten  Rothkupfererzes  kommt  in  trefflichen  kleinen  Krystallen 
?on  blAulicbgrOner  Farbe  ein  Mineral  vor,  dessen  chemische  Constitution 


•  Der  Name  wurde  von  G.  vom  Rath  nach  dem  am  16.  Juni  1880 
der  Wissenschaft  durch  einen  jähen  Tod  entrissenen  Dr.  Paul  TRirra 
gewählt. 
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Uiher  noch  uieht  YOlUg  ergründet  ist  (V.  d.  L.  auf  Kohle  erhält  man  ein 
Kopferkom.  In  Salx-  nnd  Salpetenftiire  leicht  löslich,  geben  die  betreffenden 
Lösungen  weder  mit  Chlorbaryum,  noch  mit  Silbernitrat  Niederschläge), 
aber  hoffentlich  durch  Herrn  Damoür  in  Paris  bald  ergründet  werden  wird.* 
Das  Krystallsystem  ist  quadratisch  a  :  c  ~  1  :  0,9160. 
Man  beobachtet  folgende  Formen:  o  —  P  (III),  n  =  JP  (112J, 
e  =  3P  (331),  X  =  jP3  (312).  y  =  |P3  (3U),  z  =  P4  (4U),  a  =  ooP  {110). 
b  =  ocPoü  (lOOj,  c      oP  (001). 

In  den  Combinationeo  herrschen  o,  b  und  c,  die  anderen  Formen  sind 
untergeordneter. 

Ans  dem  Axenverhältniss  erhält  man  fOr: 

OST  P  (III)  u-  iP  (112)  e=8P  (881) 

PoUottte    rrlll«56'  184*47'  98*84' 

Ruidknnte=ia4*40'  66*521'  161»  8«' 

(66^60'  gem.) 


x-=iP3(312)  7  =  2^3(314)  P4(414) 

Polkftnte  X  =  149*  60^'        168*  871'  100*  50}' 

«      Ys:186*48|'         149*85'  188*  87f 

Raadkante  =  110*  46'  71*  49}'  86*  48' 

Der  PoUcMtenwinkel  von  n  =  }P  (112)  mit  184*47'  ist  der  Fondn- 
■entalwinkel. 

Ferner  bat  man  nach  Rechnnng: 

0  :  X  =  168*  24}'  (gemessen  168}*),  n  :  y  =  164*  47}'  (165*  gem.)^ 

9:z=  155»  3',  X  :  y  -  160«  31 J',  z  :  y  =-  172»  2^'. 

Die  Flächen  der  Pyramiden  sind  glatt,  die  Basis  glänzt  wenig.  Die 
achtseitigen  Pyramiden  sind  mtist  klein  und  schlecht  entwickelt,  b  —  oqPc» 
(100)  zeigt  sanftgewölbte  Flächen,  eine  vollkommene  Spaltbarkeit  geht 
nach  b,  eine  weniger  vollkommene  nach  a. 

*  In  einer  während  des  Drucks  erschienenen  Mittheiluag:  Sur  la 
Trippk^ite,  nonvelle  esptee  min4rale  par  II  M.  tok  Rath  et  Damoob 
(Bulletin  de  la  soc.  min.  de  France  1880.  p.  175  u.  f.)  wird  die  Toustl- 
tmion  dieses  Körpers  durch  die  vorläufige  Formel  (nCuO,  As^U^)  zum 
Aiudruck  gebracht  und  weitere  Mittheilungen  nach  Erlangung  eines  ver- 
mehrten Haterials  in  Aussieht  gestellt. 

Optisch  hat  Hr.  Dss-Cloi/eadx  den  Trippkfiit  mit  Hülfe  der  von 
Bertraxd  am  Mikroskop  angebrachten  Vorrichtungen  in  dünnen  Blüttchon 
untersucht  nnd  die  Einaxigkeit  bei  positivem  Charairter  der  Doppel« 
braehnng  festgestellt 

Die  Gestalt  z,  früher  als  P4  (414)  beschrieben,  erscheint  in  der  neuen 
Abhandlung  als  |^PV  (21  .  f)  .20),  Zu  ihrer  Bestimmung  dient  die  Zone 
JP3  :ocPoc  (314  :  lüüj,  lerner  der  Winkel  in  der  Polkante  X  =  162"  30'. 

Gegenflber  den  ^on  x  im  Texte  oben  angegebenen  Winkeln  finden 
■Ishnun  nach  Rechnung  aufgeführt :  Polk.  X  =  162»29';  Polk.T=  131"41' ; 
Randk.  Z  =  96°  37'  30".  —  Ferner  sind  berechnet  o  :  z  =  154°  16'; 
tx  :z  =r-  153"  52';  y  :  z  166» 49'  45";  x  :  z  =  171«  23'  40".  Die  Diflfe- 
lenaen  ^ser  Angaben  gegenflber  den  froheren  sind  in  Folge  des  ge- 
Anderten Zekshena  ftir  x  nitnater  sehr  betriefatlieh.  C.  KLmr. 

N.  JalvbMh  t  XlMratotl«  «t<-  1881.  Bd.  T.  tt 
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b.  Olivenerx  begleitet  io  ttrabligen  Partipn  den  Trippkeit  Die 
feinen  Nadeln  von  oliven-  bis  pistaciengrüner  Farbe  erinnern  etwas  an 
Epidot  und  sind  von  der  roml)ination  x.P  (110)  (Winkel  92^30'  Torn), 
Pjü  (Oll  )  (Winkel  im'»  :.o  oheni,  JPjc  (Oia),  oP  m\). 

c.  Dioptas.  Die  Krystalle  sind  klein,  aber  dadurch  merkwürdig, 
dass  in  ihrer  Eudigung  stets  das  Stanimrhoinborder  (Polkanten  126"  24' i 
herrscht.  Dasselbe  zei[:t  eine  sehr  deutliche  einseitige  Streifung  seiner 
riadu  n  der  Combinatiouskante  zum  mitvorkommenden  Prisma  zweiter  An 
parallel.  —  Die  in  Hede  stehenden  Dioptase  kommen  in  einem  mit  Kiesel- 
kupfer gemengten  Quar2  vor. 

Sl.  Albite  vom  8kopi  In  Onnbfinden  und  von  Vieaeh  Im  Wallia. 

Der  VerÜMser  erhielt  dnreli  Herrn  StueMAKit  in  Coblens  die  geninntcD 
Albite  snr  Untersuchung.  Das  Vorkommen  vom  Skopi  erscheint  in  Drusen 
des  Alpengranits  (Protogin),  die  Walliser  KrjataUe  finden  sieb  im  Rhone* 
thal  zwischen  Viesch  und  Ärnen,  theils  stammen  sie  von  der  .Burg",  einem 
Felsen  im  Walliser  Vicscher  Gletscher.  Sie  bieten  eine  vollständipe  Ana- 
lopic  mit  den  vom  Verf.  früher  beschriebenen  Poriklinalbiteu  von  Ptunders 
dar  (vergl.  dies.  Jahrbuch  1870,  p.  689),  namentlich  in  Rücksicht  auf  die 
Zwillingsbildung,  so,  dass  eine  Platte  aus  vier  keilförmij^en  Stucken  besteht, 
von  denen  die  beiden  mittleren  nach  dem  Gesetze  „Zwillingsebene  P"  ver- 
bunden sind,  während  je  zwei  andere  nach  dem  Gesetze  der  Makrodiagoaale 
snaammentreten  und  sich  in  der  Ebene  des  sog.  rhombischen  Schnitts 
berOhren. 

An  den  Albittafeln  von  der  »Bnrg*  wurden  nicht  selten  Zwilling»' 
einUgerangen  nach  dem  eeitliehen  Pinakold  beobachtet,  die  bieweilen  der* 
artig  die  mber  beschriebenen  Zwülinge  dnrehsetsen,  daat  eine  Lamelle  die 
Stelle  einer  Symmetrieebene  der  ganaen  Gruppe  einnimmt  und  gleichseitig 
jene  Krystallräume  anslUlt,  die  nur  durch  Fortwachsungen  ohne  krystsOo- 
nomiscfae  Flichenbegreaaongen  ansgegUchen  werden  k^Mmen. 

Die  Krystalle  genannter  Fundorte  bieten  an  Formen  dar:  P  -  oP  (001). 

H  =  cxPdc  (010),  X  =  ,P,dc  (TOI),  r  =  |^,&  (108),  T  =  ocP"  (110), 
1  sss  cx)'P  (HO),  0  =  P,  (111).  Ferner  kommen  vor  die  selteneren  Formen: 
y  =  2^jdü  (201),  n  =  2P,  (221),  6  =  |P,  (ÜS).  Neu  bestinuDt  sind: 

T  =  |p3  (132)  (an  einem  Tiescher  Krystall;  Zonen  g  :  M  und  n  :  o). 

endlich  #i  «  ooP*!  (460)  und  v  =s  cc/Pl  (460).  —  Die  neu  bestimmten  Fli- 
ehen waren  theils  matt  (r)  oder  stark  vertieal  gestreift  (ß  und  v)  und 
konnten  daher  nicht  oder  nur  annAhemd  gemessen  werden.  Aus  dem 
Axenferhiltniss  des  Albit  (1.  c.  p.  697)  berechnen  sich  folgende  Winkel: 

T  :  M  =  127»84|';  t  :  P  =  182»20';  x  :  Axenebene  bc  =  89»  17'; 
|i  :  M  =  125«  15';  /i  :  T  =  174»  14V ;  :  z  -  ISS»  31 J':  /i :  P  =  113«  41'; 
y  :  M  s=  125<i  42';  v  :  1  =  174*  9  ;  v  :  P  s  109*  11^'. 

Die  Albite  Tom  Skopi  sind  gewöhnlich  mit  Adular  verwachsen.  Die 
Verwachsung  ist  tbcils  so,  dass  sich  in  oP  (001)  des  Periklin  Leihen  von 
Adnlaren,  parallel  der  Aze  b  geordnet,  ansiedeln,  theils  die  Fliehe  M  des 
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Feriklin  fiberkleiden.  ~  Mitnnter  beobachtet  man,  data  der  Keobildttog 
Ton  Adnlar  eioe  partieUe  ZeratAnug  dea  Periklin  Torliergeht  ond  die 
Stufen  atellen  dann  vollatändige  Paendomorphoaen  von  Adnlar  nach  Peri- 


Kkikukich  Be(Kk:  Ilypersthen  von  liodeumais.  (Tsihermak. 
Mioer.  u.  petrogr.  MittheiluDgen,  2.  Reihe,  Bd.  3,  pg.  60—71,  1  Tafel,  1880.) 

Das  Mineral  ist  das  von  Kenxoott  als  Ficinit  untersuchtü  und  be- 
schriebene (nicht  der  ächte  Ficinit  Bernbardi^sJ,  welche  Beschreibung  aber 
a.  Th.  nicht  ganz  richtige  Resultate  geliefiert  hat.  Daaaelbe  findet  sich  in 
bis  in  4  cm  groaaen  SfMittatflcken  nnd  Kryatallen  mit  den  bekannten  bei 
Bodenmaia  Torkommenden  Mineralien  meiat  im  Magnetkiea  eingewachsen. 
Es  iat  schwarabrann.  Strich  licht  brinnlicb,  anf  den  gefloasen  auaaehenden 
KryatallflichenOlaaglansbiaPechglana,  anfSpattfllchen  Glaaglanz.  H=6. 

Die  Form  ist  rhombisch.  Spaltbarkeit  parallel  den  Fliehen  dea  mit 
der  scharfen  Kante  nach  vom  gestellten  Prisma^s  von  circa  88'  vollkommen 
Bach  der  Abstumpfungsfläche  der  acbarlen  Kante  (Querfläcbe  =  Brachy- 
pinakold.  da  die  Makrodiagonale  von  vorn  nach  hinten)  weniger  vollkommen. 
Die  vorkommenden  Flächen  sind  alle  schon  am  Amblyslegit  und  am  Enstatit 
aus  dem  Meteoriten  von  Hreitenbach  beobachtet.  Die  Flachenentwicklung 
isi  so,  dass  die  Prismentläche  vP  (110)  niedrig,  dagegen  Domen,  Oktaeder 
und  Ba.sis  stark  ausgedehnt  sind.  In  der  Tabelle  ist  die  Stellung,  die 
V.  v.  Lang  für  den  meteorischen  En.stutit  wählte,  beibehalten.  Die  Flächen 
sind,  wenn  hier  die  von  vorn  nach  hinten  gehende  Makrodiagonale  a  ge- 
naoot  wird: 

Pinakoide:  b  =  ooPöc'  (UM));  a  =  ooVdb  (010);  c  =r  oF  (uui). 
Prismen:    m  =  ocP      (110);  n  =  ooP2  (210). 
Domen:     1  =   (Pöb   (102);  k        ^Pdb  (104);  h  =  ^Püü  (106). 
Oktaeder:  e  =  |P2     (124);  o        |P    (112);  a  »  fPj  (324). 

Die  FlichenbeschaiiBnheit  erlanbl  keine  genauen  Mesanngen.  Im 
folgenden  sind  die  erhaltenen  Warthe  susammengeatellt  und  mit  den  ent- 
sprechenden ana  dem  von  Y.  t.  Lax«  am  Enstatit  des  Meteoriten  von 
BreiMttbach  erhaltenen  Axenqratem  a  :  b  :  1  =  037668  :  0^4900  :  1 
berechneten  Winkehi  ?erglicben: 


*  Da  manchen  Mineralogen  daa  Veratindnias  der  NAOVAitsi'sehen 

Zeichen  Schwierigkeit  zu  rnaclitn  scheint,  wenn  im  rhombischen  System 
die  Makrodiagonale  von  vorn  nacii  hinten  fieht,  so  bemerke  ich  ausdrücklich, 
dass  sich  das  Zeichen  v  auf  die  von  vorn  nach  hinten  gehende  (v  —  vornL 
das  ZeidwB  —  anf  die  Qoeraze  beaieht.  cfr.  C.  Kuiv :  dies.  Jahrboch 


kün  dar. 


C.  Klein. 


1880;  Bd.  I,  pg.  281. 
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Winkel 

gemessen 

berechnet 

Winkel 

gemessen 

berechnet 

100  :  110 

134«  7' 

134"  8' 

124  : 

001 

147»  19' 

146«  48' 

110  :  110 

87»  53' 

8vS*'  Iii* 

124  : 

124 

66«  33' 

66«  24' 

110  :  110 

92«  10' 

91»  44' 

124  : 

124 

121«  25' 

120«  58' 

100  :  210 

153»  3' 

44' 

124  : 

f24 

153«  39' 

lo2«'  22' 

210:  110 

161«  28' 

161«  24' 

124: 

124 

27«  28' 

27«  38' 

100: 108 

98*11' 

98»  7' 

124: 

108 

149"  54' 

U9*33' 

100:104 

106»  0* 

105«  66' 

124: 

112 

187*84' 

167«  87' 

001 : 108 

172«  1' 

171«  58' 

112: 

110 

129*82' 

129*21' 

104:  lOi 

81»  60* 

81«  62* 

112: 

112 

78*  8» 

78»  42» 

108:104 

172»  40* 

1720  11« 

112: 

108 

148*  15' 

145*58' 

124 :  100 

108*52' 

103«  49* 

824: 

100 

125*52' 

125*11'. 

124 : 010 

119«  48* 

119*31' 

Die  optiseheii  EigeDsebaften  stimmen  mit  denen  der  anderen  Hjpenthene. 

Axenebene  100,  Mittellinie  1  010  (d.h  j  Axeb).  Digpenion  stark.  p>v. 
Azenwiolcel*  für  rothes  Glas  =  88*46',  fftr  grünes  Glas  -  81«27'.  Mit- 
tellinie  —  ;  starker  Dicliroisnins,  und  zwar  ist  die  Flächenfarbe  an  Platten 
parallel:  DIO  gellibraiiii.  100  grfinliclibraun,  001  dunkelnolkonbraiin  und: 
Axenfarbcn:  a  dunkelrotlibraiin ;  b  gelbbraun;  c  dnnkelgnin.  Absorption: 
rt  >•  c  ;>  b:  (1  und  c  wt  niir  verschieden.  Ausluschung  den  den  Axen  a,  b  uudc 
eutspreohenden  Kanten;  weder  geneigte,  noch  horizontale  Dispersion. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  crgiebt  wenig  P'inschlüsae,  etwas 
Magnetkies  ist  mit  blossem  Auge  sichtbar  und  keine  schul  ige  Absonderung 
nach  010.  Das  spez.  Gew.  =  3,449,  unter  Abzug  von  1,20  Magnetkies 
8,439.  Selifflilst  Idebt  an  dner  magnet.  Scldacke,  ooncentrirte  HCl 
greift  das  Mineral  an. 

In  der  folgenden  Tabelle  Ist  I  du  Resultat  der  Analyse;  II  diese 
unter  Absng  der  Beimengungen  (Magnetkies  nnd  Apatit)  auf  100  berechnet; 
III  die  aus  der  Formel  (siehe  unten)  berechneten  Zahlen: 


I 

II 

III 

Kieselsäure   .  . 

.  48,66 

51,23 

50,83 

Phosphorsuure  • 

.  0,42 

Thouerde  .    .  . 

.  1,02 

2,02 

1,96 

Ei.senoxyd  .    .  . 

.  4.80 

5,04 

4.59 

Kisenoxydul  .  . 

.  12,43 

13.02 

13,70 

Manganoxydul  . 

.  5,32 

5,58 

5,40 

Magnesia  .   .  . 

.  21,07 

22,08 

22,46 

Kalk  .... 

1,08 

1,06 

Wasser    .  .  . 

.  1,S5 

Magnetkies   .  . 

.  1,20 

918,85 

100,00 

100,00. 

Die  Formel  ist:  2  (SiO,  .  A1,0,  .  MgO);  3  (SiO,  .  Fe,0,  .  MgO) ; 
2  (2SiO,  .  CaO  .  MgO);  26  (2SiO,  .  2MgO);  10  (2SiO,  .  2FeO); 


*  Beobachtet  im  ScHNEiDER^schen  Axenwinkelapparat.  Brechnngs* 
exponent  des  ülases  der  Linsen  =  1,51. 
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4  (28iOb  .  9H]iO).  AaffiUlend  ist  der  grosse  Fei  0^-OdiaIt,  der  dM  Glied 
8iO^  .  Fe^O^  .  IfgO  erfordert  In  Folge  beginnender  Yenritterong  giebt 
fie  Annljse  etwas  sn  viel  Fe^O^  und  etwns  so  wenig  FeO. 

  Max  Bauer. 

A.  Wicbmann:  Über  das  Krystal  1  System  des  Berzeliit* 
(Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  V.  1880.  pag.  105.) 

Das  nur  von  Longbansbyttan  bekannte  seltene  Mineral  ist  in  unregel- 
mässigen Körnern  einem  Kalkstein  eingewachsen.  Beim  Auslösen  derselben 
mittelst  verdünnter  Salzsäure  fand  Verf.  deutliche  Eindrücke  in  Gestalt 
dreiseitiger  Pyramiden,  „welche  bei  entsprechender  Einstellung  als  gleich- 
seitige Dreiecke  aaf  der  Oberfläche  erscheinen*';  dieselben  sind  parallel 
gelagert  In  DUnnscblilfen ,  welebe  ftbnlieh  denen  fon  Olivin  stets  eine 
ranlie  Oberfliche  bebalten,  seigt  sieb  der  Berselüt  nnregelmissig  aber 
scharf  begrenst  nnd  winsige  EbiscUflsse  ¥on  Flflssigkeit  und  Eisenglans 
fahrend.  Sich  unregelmässig  kreuzenden  Spaltricbtnngen  geht  eine  schmale 
Zone  parallel,  in  der  das  Mineral  verändert  ist  und  anf  das  polarisirte 
Licht  wirkt.  Die  reine  Berzeliit- Substanz  ist  vollkommen  isotrop  und 
gehört  daher  nach  Verf.  mit  Rftflksicht  auf  die  oben  erwähnten  Ätsfigoren 

dem  regulären  System  an. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  der  isotrope  Zustand  schon  ihm  Jahre  1878 
▼on  A.  Sjügken  constatirt  worden  ist.  (Vergl.  Geol.  Förh.  i  Stockholm 
FArh.  II.  533.  Ref.  dies  Jahrb.  1878.  pag.  527.)         C.  A.  Tenne. 

C  Marignac:  Sur  les  terres  de  la  Samarskite.  (Compt  rend. 
April  1880.  Nr.  16,  p.  899.) 

Marignac  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  im  amerikanischen 
Samarskit  vorkommenden  Erden  nach  einem  systematisclien  Gange  zu 
ermitteln  Die  bis  jetzt  von  ihm  gefundenen  Krdmetulle  sind:  Yttrium, 
als  vorwaltendes  Element.  Terbium,  ferner  ein  neues  Erdmetall,  welches 
der  Verfasser  vorläufig  als  Ya  bezeichnet,  eine  kleine  Menge  von  Didym 
und  eines  Erdmetalls,  welches,  wenn  es  nicht  reines  Decipin  ist,  doch  zum 
grösseren  TbeOe  daraos  best^t  Btraoff. 

A.  ScACCRi:  Ricerche  chimichc  sulle  incrostazioni  gialle 
della  lava  vesuviana  dol  1631.  (Chemische  Untersuchung  der  gelben 
Inkrustazionen  auf  der  Vesuv-Lava  von  1631.)  1.  Abhandl.  (Atti  della 
R.  Accadcmia  dclle  Scienze  Fisiche  e  Matematiche»  Napoli.  Band  Vlll. 
31.  Dezember  1879.) 

Der  Verfasser  hat  die  gelben  Krusten  chemisch  untersucht,  die  spär- 
lich mit  den  grünen  (vielfach  fälschlich  Atakamit  genannten)  Überzügen 
auf  den  Spaltenwänden  der  Vesuv-Lava  von  1631  vorkommen,  und  hat 
dsbel  Beabtloneu  «ihaileii,  die  aof  die  Bsisteos  eines  Usber  unbekannten 
ElesMuts  sehliessen  lassen,  das  den  Kamen  YesUnm  (nach  dem  alten 
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Namen  des  Vesuvs:  Vesbius)  erhielt.  Dasselbe  scheint  sich  durch  eine 
Anzahl  charakteristischer  Hcaktionen  von  anderen  Elementen  zu  unter- 
scheiden, das  Detail  darüber  muss  aber  in  der  Abhandlung  selbst  nach- 
eresehen  werden.  Das  Vesbium  bildet  eine  Säure,  die  mit  Metallen  Vesbiate 
giebt.  Aus  dem  Silbervesbiat  wurde  das  Äquivalentgewicht  bestimmt  za 
81.291,  wenD  dies  8«ls  mnalog  dem  der  Mdybdtasiiire  die  ZasammeDsetnmg 
AgO .  VbOi  hat;  itt  diese  leutere  aber  analog  derjenigen  der  VaatdiOf 
■inreialie  AgO .  VbO|  (der  Verf.  folgt  dorcbatu  der  ilteren  Anachaimngi- 
weiae),  lo  ist  das  ÄquiTalentgewidit  ss  66^29. 

Die  Kenntniss  des  Vesbiums  bleibt  wegen  der  Sp&rlichkeit  des  Ma- 
terials vorläufig  noch  eine  unvollkommene  und  die  ganze  MittbeUnog  hat 
den  Charakter  einer  vorläufigen,  der  Verf.  hat  sich  aber  vorgenommen, 
die  Eigenschaften  dieses  wahrscheinlich  neuen  Elements  weiter  zu  er- 
forschen durch  Studium  seiner  chemischen  Eigenschaften  und  der  krystallo« 
graphischen  Verhältnisse  seiner  Verbindungen.  Max  Bauer. 


Oio.  Peida:  Snila  presensa  dell*  acido  antimonioso  in  an 
prodotto  Tesnviana.  fCber  die  Gegenwart  der  antimonigen  SAore  in 
einem  Produkte  des  Vesuvs.)  (Atti  della  Reale  Aocad.  delle  Scienae  fisiehe 
e  matemat.  di  Napoli.    Anno  XVI II.  1879.) 

Der  Prof.  Gcol.  Gi'is<:ardi  sammelte  1854  weisse  Überzüge  anf  einer 
vesuviscben  Schlacke,  welche  nach  einer  Analyse  Frkda's  bestehen,  aoi: 

Antimonige  S&nre    .  0.94 

Fluor  ......  28.f»5 

Kieselsäure.   .   ,   .  17.88 

Arsenige  Säure    .    .  18.54 

Kalk  7.60 

Magnesia  ....  4.12 
Eisenozjd  ....  1.66 

Natron   11.88 

Kali  8.52 

Schwefelsinre .  .  .  1.16 

Wasser   10.22 

110.67 

dem  Fl  entsprechende 
Menge  0   12.02 

98.55. 

Alf.  Cossa. 


Gossa:  Sulla  enfotide  dell'  Isola  d'Elba.  (Atti  ddla  R.  Acci' 
demia  dei  Lineei.  1679—80.  m.  ser.  Transanti.  Vol.  lY.  pag.  48.) 

Das  nntersnehte  Gestein  stammt  von  der  grossen  Eopkotidnaise  aof 
der  Westseite  des  Golfs  von  Pracchio  aof  der  Insel  Elba.  Es  besteht  sns 
Diallag  nnd  Labradorit;  dieser  ist  etwas  reieblicber  vorhanden,  als  jener. 
Die  Untersnchnng  ergab: 
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Diallag 

Labradorit 

SiO, 

•19,603 

50,628 

50,68 

CaO 

20,h:5(; 

f 

11,002 

14,05 

Mg  0 

16,49-1 

Spur 

• 

FeO 

6,730 

Fe,  0, 

1,410 

— 

A1,0, 

5,051 

29,967 

81,78 

Cr,  Ol 

0,652 

Spor 

Na,0 

4|767 

3^ 

K,0 

0,227 

H,0 

1,486 

0»989 

100,252 

99,010. 

Heide  Mineralien  scheinen  schon  etwas  verwittert  zu  sein,  wie  der 
Wassergehalt  zeigt.  Der  Feldspath  stobt  nach  der  TscHERMAK'scheo 
Theorie  betrachtet  auf  der  Grenze  der  Labradorit-  und  Bjtownit-Ileihe 
und  entspricht  dem  Si  Oj-Gehalt  zufolge  ungefähr  einer  Mischung  von 
65—70%  Anortliit  mit  H')— 80"„  Albit,  es  ist  aber  für  diese  Mischung 
zu  wenig  Kalk  und  zu  viel  Alkali  vorhanden.  In  der  dritten  Columne  obea 
ilt  nach  der  BmiSBii'sGlieii  Tabelle  die  Zosammensetenng  eines  Feldspaths 
gegeben  der  70%  Anorthit  enthielt  und  dessen  Si  0^-6ehalt  dem  des  Tor- 
liegenden  Feldspaths  fast  gleich  ist.  Kax  Bauer. 


E.  Patkrxö.  Analisi  cbimica  del  solfato  sodico  naturale 
di  Sicilia.  (Analyse  des  natürlichen  Glanbersalses  von  Sicflien.)  (Atti 
della  R.  Aeeademia  dei  Lhicei.  1879—80.  III.  ser.  IVansnnti.  Vol.  IV. 
pag.  22.) 

In  Sidlien  bei  Bonpensieri  in  der  Commune  von  Monte  doro  hat  man 
vor  einigen  Jahren  Olanbersals  gefunden  und  in  neuester  Zeit  angefangen 
ein  eirca  2  n  mftchtiges  Lager  anssnbeuten.  Es  sind  derbe,  frisch  voll- 
kommen wasserhelle,  aber  rasch  Terwitternde  Massen,  mit  etwas  Thon 
gemengt. 

Der  Wassergelialt  betrug  bei  2  Proben:  56,68  und  55,68%,  der 
Gehalt  an  SOj  im  wasserfreien  Salz:  56,15  und  56,25** „,  das  reine  Glauber- 
salz: Na,  SO^  f  10  aq  erforderte  55,90%  Wasser  und  das  wasserfreie 
Salz:  56,83 %  Schwefelsäure:  SO,.  Ausserdem  sind  Spuren  von  Ca  und 
Mg,  aber  kein  Na  vorhanden,  das  Salz  ist  also  von  auffallender  Reinheit. 

Max  Bauer. 


PiBTBO  Maissbx:  Bicerche  chimiea  sulla  meteorite  di  Alba* 
reto.  (ChemSsche  Untersuchung  des  Meteoriten  von  Albareto.)  —  (Annuario 
dei  Natundisti.  XIL  Modena.  1879.) 

Verf.  erhielt  bei  der  Analyse  des  gegen  die  Mitte  Juli  1766  bei  Albareto 
(ProT.  Parma)  ge&Ilenen.  ans  niei[eI1ialtigem  Eisen,  Olivin  und  Broniit  he- 
stehenden  Meteoriten  folgende  Zahlen: 
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Eisen  .  . 
Nickel.  . 
Kobalt  . 
Schwefel  . 
Kieselsäure 
Eisenoxydnl 
Manganoxyd 
Tliooeide 

Kalk  .  . 

Natron  . 

Kali    .  . 

Chxom  •  . 


4,33187 
0.73032 
0,10465 
2,36360 
35,91363 
24,31363 

4,47987 
28,77851 
8.07278 

1,68657 
0,44005 

Spuren 
9945998 


Alt  Com. 


0.  SiLTwnu:  8opra  qb  polTiteolo  meteorico,  eonteiiaiite 
abbondaate  qaantiia  di  farro  metallieo,  pioToto  a  Cataaia 

la  notte  dal  29  al  SOmarzo  1880.  (Über  einen  in  der  Nacht  vom  29. 
zum  30.  März  1880  in  Catania  gefallenen  stark  eisenhaltigen  Mflteontanb.) 
(B.  Äcc.  de  T.incei.    Vol.  IV.  Scr.  3  1880.  Transunti.) 

In  .Sicilien  beobachtet  man  nicht  selten  den  Fall  von  Meteorstaab. 
theils  mit.  theils  ohne  gleichzeitige  Regengüs,*<e  und  der  Verf.  hat  solchen 
Erscheinungen  schon  öfters  seine  .Aufmerksamkeit  gewidmet.  Während  eines 
solchen  Meteorstaubfalls  wird  die  Luft  düster,  röthl ichgelb .  das  Barometer 
ifaikt  itark,  von  einem  Tag  zum  andern  um  10—20  mm ;  das  Meer  wird  In 
Folge  eines  rMeh  twieehen  NO.  and  80.  edraankendeB  Stonna  sehr  anf- 
gereflrt  nnd  ein  starker  Regen  liest  einso  cbarskteristiBcben  gelblieb  rothen 
BAckstand  liegen.  Das  nnter  solchen  Umständen  inr  angegebenen  Zeit  ge- 
fallene Polfer  (Barom.  am  89.  Min  762,5  nun,  am  80.  lOii  752,7  mm, 
Therm,  am  29.  März  14«  8',  am  30.  Marz  16®  2')  enthielt  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Bestandtheilen,  die  auch  hier  nicht  fehlten,  (kieselige  kalkige 
und  thonige  Mineralien  und  kleine  Orpraniftmon).  metallische  (Eisen-) 
standtheile.  Es  sah  röthlichpfclb  aus,  wurde  beim  Erwärmen  schwarz,  roch 
dabei  brenzlich,  wurde  dann  wieder  ^xelblichroth.  hatte  ^^ow.  =  2.92.  brauste 
mit  HCl  stark  auf.  und  Hess  74,3 "/o  unlösliche  Be>taiidtlu'ile  zurück,  wäh- 
rend sich  -'S,?"/,,  lösten;  die  Lösung  enthielt  riel  Chlorcalcium  und  Chlor- 
eiaen  and  das  Lüthroiir  zeigte  einen  Nickelgehalt  an,  ebenso  wurde  Phoe- 
phoninre  (0,1456%  PtO»)  nachgewiesen. 

Unter  dem  IGkrodrop  erweisen  sich  die  Stanbtheildien  s.  Tb.  opak, 
s.  Tb.  von  einem  rothen  Band  nmgeben,  sonst  stablgian,  metallgliniead. 
Diese  Heesen  sich  leicht  dnich  die  Magnelnadel  von  den  nicht  metallisckea 
nicht  opakm  Theilchen  trennen.  Die  ersteren  hatten  eine  Grösse  von  0,01  mm 
bis  0,08  mm,  waren  weist  unregelmässig,  aber  s.Th.  auch  regelmässig  kugelig, 
einige  auch  mit  durchsichtiger  Glasmasse  venvachsen.  Es  liegt  demnach 
ein  Nickeleisen  haltiger  Staub  vor,  dessen  kosmischer  l'rspruntr  aus  diesem 
Grunde  wahrscheinlich  wini.  Der  Verf.  fügt  ausdrikklich  bei,  dass  Bestand- 
theile,  die  auf  den  nahen  Ätna  hinweisen,  darcbaus  fehlen. 


Max  Bauer 
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B.  Geologie. 

J.  Hirschwald:  Geologische  Wandkarte  tob  Deatsehland. 

Zum  Gebrauch  bei  VorleBungen  Aber  Geologie  an  Universitäten,  Poly- 
technischen Schulen,  Berg-,  Forst-  nnd  landwirthscbaftlichen  Akademieen, 
sowie  beim  Unterricht  der  physikalischen  Geographie  in  den  höheren  Klas- 
sen der  Realschnlpn  und  Gymnasien.  —  Mit  ZugrundelPj^iinj?  eines  Reliefs 
ton  C.  Raaz  nach  den  vorhandenen  Materialion  bearbeitet.  Massstab 
1  :  1034500.    III.  Auflage.   Leipzig  lb79.  F.  Graap's  Landkartenverlag. 

Mit  Hinweis  auf  die  Besprechung  der  ersten  Auflage  der  genannten 
Wandkarte  in  diesem  Jahrbuche  (1879,  181)  begnügen  wir  uns,  darauf 
lofmerksam  zu  machen,  dass  in  der  vorliegenden  dritten  Auflage  einige 
der  früher  gerügten  Mängel  gehoben  oder  doch  verringert  sind.  Allen 
berechtigten  Anforderungen  entspricht  die  Karte  auch  in  ihrer  heutigen 
Form  gewiss  nicht.  H.  Rosenbuscb. 

Die  Phyeiognomie  des  Mondes.  Versuch  einer  neaenDentoDK 
im  Anscblass  an  die  Arbeiten  von  MIdlir,  NASinmi  und  CiaraimR  von 
Alter  los.  NOrdliogea  1879. 

Der  Pseudonyme  Verf.,  welcher  die  Wallebcncn,  Ringgebirge,  cylindri- 
schen  Schlünde,  kleinen  Kratere  und  Grubeo  auf  der  Mondobcrflficbe  durch 
den  Fall  kosmischer  Körper  (Meteorite)  von  geringeren  Dimensionen  als 
diejenigen  des  Mondes  auf  diesen  vor  seiner  vollständigen  Erstarrun^r  zu 
deuten  versucht,  möchte  ähnliche  unbewiesene  Annahmen  auch  zur  Er- 
klärung von  Senkungsfeldern,  Gebirgsfaltungen  etc.  auf  der  Erde  ver- 
wenden. Wenn  Verf.  .«^afTt:  „Wir  hoffen,  nicht  an  der  Schwelle  ohne 
Weiteres  ausgeschlossen  und  in  das  Reich  willkürlicher  Phautusieen  ver- 
wiesen zu  werden'',  so  genügt  wohl  der  Hinweis  auf  das  geologische  Alter 
der  genannten  tellorischen  Phftnomene  (Verf.  beiieht  sich  auf  die  Alpen  und 
das  Hitteimeer),  am  den  Yerf.  dennoch  in  dem  ROckznge  von  geologi- 
khen  Boden  an  Teranlassen,  auf  welchem  er  efentuell  auch  die  Stein- 
koblealager,  Eiaeneramaiaen,  SteinealastOcke  etc.  von  demselben  Gesichts- 
pukte  aus  su  beleuchten  verspricht.  H.  Rceeabuach. 
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Herm.  Cfiednek:  Geologischer  Führer  durch  das  sächsische 
Graniilitgebirge.  Nach  den  Rcsultateo  und  Erfahrungen  der  geolc^ 
sehen  Landesuotersuchang  des  Königreichs  Sadisan,  von  deren  Director  — . 
Herausgegeben  von  Königlich  Sächsischen  Finnnnninisterinm.  Nebst  einem 
Übersichtslcirtchen.  Leipsig  1880.  8*.  122  a 

Die  von  den  früher  ansschliesslicfa  herrsehenden  Anschauungen  Aber 
das  sächsische  Orannlitgebiet,  wie  sie  von  C.  Fn.  NiunAinr  bis  an  seinen 
Tode  vertreten  wurden,  in  so  vielen  Hinsichten  weit  divergirenden  Auf- 
fassungen, wie  sie  sich  ftkr  die  Geologen  der  neuen  sächsischen  Landes- 
untersttchong  ans  ihren  Aufnahmen  und  Forschungen  entwiciLelten,  werden 
im  Allgemeinen  mit  anerlcennenswerther  Objectivität  dargdegt.  Der  reidn 
Stoff  wird  in  sehr  präciser  und  deutlicher  Beschreibung  an  der  Hand  einer 
höchst  anschaulichen  Schilderung  der  auf  6  Exoursionen  zu  machenden 
Beobachtungen  vorgeführt.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  ein  solches 
Werkchen,  welches  auch  für  den  studirenden  Geologen,  ja  für  diesen  wohl 
in  fistor  I-iiiin  bestimmt  ist,  nicht  dm  ganzen  schweren  Apparat  der 
Detailforsclmng  fulircu  kann.  Ohne  die  Specialkarten  und  ihre  Krl.'uite- 
rnngen  wird  dem  Leser  Manches  unverständlich  bleiben,  zumal  da  alle 
petrographischen  Benennungen  ohne  ihre  Definition  gegeben  werden  and 
die  Besehreibungen  der  beaeichneten  Maasen,  dem  Zwecke  des  Ganzen  ent- 
sprechend, nur  kurze  sein  konnten.  Fttr  jeden,  der  durch  eigene  An* 
schanung  das  so  hoch  interessante  und  nach  des  Bef.  persönlicher  Au^ 
fassung  wohl  kaum  schon  endgültig  aufgeklärte  Gebiet  durchwandern  und 
Studiren  will,  ist  das  Bflchelchen  ein  wirklicher  Führer.  Die  Ezenrsbnen 
führen:  I)  von  Rochlitz  nach  Wechselburg  und  dem  Rochlitzer  Berg; 

2)  von  Elsdorf  über  Lunzenan,  Rochsburg,  und  Penig  nach  Waldenburg; 

3)  von  Leisnig  über  Hartha  und  Geringswalde  nach  Colditz;  4)  von  Döbeln 
quer  durch  das  Granulitgcbirge  über  Waldheim  und  Mittwoida  nach 
Frankenberg;  5)  von  Themnitz  über  den  Zeisigwald  und  Hilbersdorf  durch 
das  Thal  der  Cliemiiitz  über  Auerswalde  nach  Mohsdorf  oder  Cossen; 
(>)  von  Nieder-iStriegis  üi>er  Hosswein,  ßöbrigen  und  Greifendorf  nach 
Hainichen.  H.  Roaenbusch. 

Erlauterungen  zur  geologischen  Specialkarte  desK6> 
nigreichs  Sachsen.  Herausgegeben  vom  Königl.  Finanzministeriura. 
Bearbeitet  unter  der  Leitung  von  IIerm.  Crcdmbr.  Section  Pen  ig. 
Blatt  76,  nach  J.  Lehmann.    Leipzig  1879. 

Das  Grundgebirge  der  Section  Penig  wird  vorwiegend  von  den  Ge- 
steinen der  Granulitformation,  dem  eif^eutliclien  Granulit  mit  seinen  Varie- 
täten (Granulit,  Glimmerfrranulit,  Auf^enpranulit  und  Graniilitgneiss),  dem 
Diallaggranulit  (Trappgranulit  der  alteren  Autoren  ,  Pyroxenpranulit  des 
Ref.  ),dem  Granatserpentin  find  seinem  .Muttergesteine,  einem  granatfubrenileu 
Diallag-01ivin£?estein,  dem  Flasersrabbro  (mit  dem  allbekannten  Vorkom!iinii?8 
von  der  HöUmühle  bei  Penig)  und  dem  gemeinen  Biotitgneiss,  Granatgneiss, 
Cordieritgneiss  tindOranitgneiss  zusannengesetzt.  Als  gangförmige  Gebirgs- 
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glieder  setzen  darin  vielfach  eruptive  Granitite  (oft  mit  Einscblflssm  loi* 
gerissener  Granulitplatten)  und  Quarzporphyre  auf,  und  ansserdem 
zahllose  granitische  Secretionsgftnge ,  bald  im  Wesentlichen  mit  dem 
inineraloffischen  Bestände  eines  Tnrmalingranits,  bald  als  sehr  grob  kry- 
stalline  Pepmatite  ausgebildet,  über  welche  seiner  Zeit  Herm.  Crednkr 
ausfiilirlich  berichtete  (dies.  Jahrbnch  1875,  751).  Ausserdem  sind  schmale 
(^uarz-  und  Schwerspatligange  sehr  verbreitet.  —  Im  Hangenden  der 
GraDulitformation  erscheint  von  der  Glimmerschieferformation  die  Zone 
der  GneiB^gUnnencluefer  und  die  der  Gllmmendiiefer  und  Ober  dieeen 
eooeordant  die  Phyllitformatioii.  Der  Bau  dieses  ganaen  arebüsehen 
Complezet,  wenn  auch  im  Allgemeinen  einem  Sdiiobtengewdlbe  mit  SW— NO 
▼erlaafender  Antiklinale  entspreebend,  aeigt  vieUbdie  and  keloeswegs  gana 
aufgeklärte  Anomalien ;  zumal  ist  eine  im  Nordosten  der  Sectiou  auftretende 
steile,  von  SO  nach  NW  gerichtete  Synklinale  Faltung  der  GranoUtformation 
aoffallend. 

Von  paläozoischen  Schichten  findet  sich  auf  Section  Penig  nur  Roth- 
liegendes in  geringer  Verbreitung;  dagegen  bat  das  Unter-Oligocän ,  von 
welchem  nur  die  unterste  Abtheilnng,  die  Stufe  der  Knollensteine,  ver- 
treten ist,  eine  enorme  Verbreitung  und  bedeckte  wohl  ursprünglich  mit 
Ausnahme  weniger  Höhen  die  ganze  Section.  Diluviale  und  allavialt 
Bildungen  legen  sieb  bald  direkt  auf  das  Gmndgebbrge,  bald  geben  sie 
aber  isolirte  Partien  des  Unteroligoeftn  binw^.        H.  Boaenlmfloh. 


Krläuterungen  zur  geologischen  Spcci alkarte  des  Kö- 
niereichs  Sachsen.  Herausgegeben  vuni  Königl.  Finanzministerium. 
Bearbeitet  unter  der  Leitung  von  Hkrmanx  riu;i)NKR.  Section  Hurk- 
ha  riit  sd  0  r  f.  Blatt  114,  von  Tu.  Sikukrt  und  F.  Schalch,  nebst  Bei- 
trägen von  H.  MTllkr  und  T.  Sterzkl.    Leipzig  1879. 

Das  älteste  Gebirge,  welches  auf  Section  Hiirkbardtsdorf  ansteht,  sind 
die  hangeudsten  Schichten  der  erzgebirgischeu  Glimmerschieferformatiou, 
fQr  deren  Besebreibnng  wir  anf  frflbere  Keforate  Aber  die  Pnblikattonen 
der  K.  Siebs,  geolo^scben  Landesnntersuebnng  ferweisen.  Über  diesen 
liegen  eoneordant  die  Scbicbten  der  Pbyllitformation  nnd  des  CambrinnL 
Im  orsprflnglieben  Plane  hatte  es  gelegen,  ürtbonschiefer  nnd  Oambrium 
als  untrennbar  znsaromensnfassen;  indessen  nöthigte  die  grosse  Analogie 
in  der  petrographischen  Zusammeusetznng  swischen  den  oberen  Ab* 
theilungen  der  erzgebirgischen  PIi\ llitformation  und  den  durch  fossile 
Reste  als  cambrisch  durch  Liebe  und  GCmbel  bestimmten  Schichtencomplexeu 
des  thüringischen  und  fichtelgebirgischeu  Scbiefergebirges  zur  Trennung, 
und  zwar  trotz  des  Mangels  jeglichen  organischen  Restes.  Durch  all- 
roählige  Übcrgftuge  und  innigen  geologischen  Verband  sind  Phyllit  und 
Cambrium  derart  verknüpft,  dass  jede  Trennung  in  hohem  Grade  snbjeetiY 
sein  mnss.  Was  auf  Section  Bnrkbardtsdorf  als  Pbyllitformation  ab- 
gescbieden  ist»  besitet  eine  Mftchtigkeit  bis  an  1600  M.  nnd  besteht  ans 
einer  unteren,  durch  Feldspatbpbyllite  und  Phyllitgneisse  vorwiegend 
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aufgebauten  Zone  mit  vielen  Einlagerungen  von  Hornblendeschiefeni 
and  selteneren  Ton  Qnarzitschiefeni.  Die  Feldspathkdrner  der  Feldspath- 
phyllite  sind  nach  einer  Analyse  von  Caspari  in  Chemnitz  etwas  Kalk- 
und  Kali-baltige  Albite  (sp.  G.  bei  17®C.  =  2.62,  SiO,  =  64.32.  AljO, 
=  23.00,  CaO  =  1.20,  K,0  =0.61,  Na,0  =  11.70).  Während  die  untere 
Zone  der  Phyllite  besonders  in  der  l'ingebnng  von  Dettendorf  entwickelt 
iüt,  hat  die  obere  zumal  durch  Einlagerungen  von  Quarzitschiefern  gekcno- 
leMinete  Zone  ihre  mächtigste  and  deutlichste  Aasbildung  bei  Kemtau 
geftraden.  —  Du  Cembriom  anf  Seedon  Bvkbardtsdorf  besteht  Torwiegend 
am  dacfascliieferihnlidwB  FhyUiten  mit  UatesfUrmigen  Lafen  fon  Hon- 
bleDdewhiefer,  Qoanitteye^,  Kieiel-  md  Alanaiehiefer.  Die  D«eh- 
leUefer  gehen  i.  Tb.  in  Qaenphyllite,  s.  Th.  in  FeidipafbpbTlIite  fiber, 
doch  herrschen  eigentliche  Dachschiefer.  Die  Hornblendeschiefer-Lager 
Bind  analog  denen  der  PhyllitfoiiDation;  als  eine  eigenthQmliche  Varictlt 
gehört  zu  denselben  anch  der  sog.  Chloritschiofer  von  Harthaii,  der  zamal 
durch  KNor\H  Untersuchungen  über  die  Substanz  der  hellen  Flecice  in 
denselben  bekannt  peworden  ist. 

Transversale  Schieferung,  Fältelung  und  Runzelung,  Biegungen  und 
Stauchungen  der  Schichten,  Zerklüftungen  und  Verwerfungen  derselben 
sind  in  dem  Phyllit  und  im  Cambriara  ganz  allgemein  verbreitete  £r- 
leheinungen.  Ortlieh  von  Tbalheim,  towie  swieehen  Kemtan  und  DaCtaO' 
doif  treten  wenig  miebtige  CMnge  von  CHimmerdiorit  (Kenantit)  in  diesen 
Fonnationen  auf. 

Das  Rotbliegende  im  nordwestlichen  Theile  der  Section  Bnrkhafdtadorf 

schliesst  sich  zun&chst  an  dasjenige  auf  Section  Chemnitz  an  und  umfasst 
mit  Ausnahme  der  zwei  obersten  Stufen  des  oberen  Rothliegenden  alle 
Horizonte  des  erzpehirgischen  Rothliegenden.  Eruptive  Gesteine  fehlen 
auf  dieser  Section  im  Üothliegenden  gänzlich,  welches  hier  eine  Maxinial- 
Mächtigkeit  von  920  ni  erreicht.  Wir  werden  auf  diese  Formation  und 
ihre  organischen  Reste  an  anderer  Stelle  zurückkommen. 
Diluvium  und  Alluvium  sind  ohne  Bedeutung. 

H.  Booeaboaeb. 

Erlinternngen  sur  geologisehen Speeialkarte des  KOnif- 
peichs  Sachsen.  Heraosgegeben  vom  K.  Finansministeriom.  Bearbeilet 
anter  der  Leitung  von  IlERHAirit  Cairaia.  Section  D<(b«In,  Blatt  49, 
von  £.  Dim.  Leipsig  1879. 

In  ihrem  südlichen  Theile  dem  sächsischen  Mittelgebirge,  in  ihreai 
grösseren  nOrdlicbeu  Theile  dem  Flacblande  des  Leipziger  Kreises  zage- 
hörig, zeigt  Section  Döbeln  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  in  ihren  geologi- 
schen Massen.  Von  den  azoischen  Formationen  sind  auf  ihr  vertreten  der 
obere  Granulit-  und  (incisshorizont  mit  .seinem  reichen  und  mannigfachen 
Gesteiuswet  hsel,  mit  Eruptivgängen  von  Granitit.  mit  granitischeu  Socretions- 
gfingen  (cf.  oben  Erläuterungen  zu  Section  Penig  p.  203)  und  mit  unbedeuten- 
den Quarz-  und  Schwerspath-Adern ,  die  Gltmmerschieferformstion  mit 
einem  unbedeutenden  Gange  von  OUmmerporphyrit  an  der  DObeln^Drcsdener 
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EitaibAliii,  nnd  die  PhylUtfonnatioii.  Lefcstere  wird  vorwiegend  aus  Urthoih 
achiefero  eofiKeliattt,  welche  nach  unten  allmtiiUg  in  die  Glinmerschiefer 
flhergdien  and  durch  eine  bis  Ober  360  m  mächtige  Zone  von  Sericit- 
gneissen  in  eine  obere  und  nntere  Stufe  geschieden  werden.  Die  Phyllite 
der  unteren  Stufe  sind  vorwiegend  prauo  fninsdiiefripfp,  cranz  dichte  Ge- 
stciue  mit  seidenartig,  perlmntterartig,  ja  stellen  weise  metallisch  glänzen- 
den Spaltflächen,  diejenigen  der  oberen  Stufe  sind  den  Dachschiefern  zu- 
zurechnen und  führen  vorwiegend  Einlagerungen  von  Amphibol-  und 
Amphibol  -  £pidotschiefern.  Der  beide  Stufen  trennende  Sericitgneiss  be- 
iteht  MS  dincliweg  plagiotoomn  Feldspath  in  meist  aogenartig  hervor- 
tretenden  KOmem,  ans  aberwiegeodem  Qoan  in  linsenffinnigen  Massen 
and  aas  liehtgelblicbem,  seltener  grOnlicheni  oder  violettem  Sericit.  Aoecs- 
serisch  jBndet  sieh  Pyrit,  Eisenglans  and  Osldt.  Die  Stmetnr  ist  flaserig 
oder  dickschieferig.  —  Als  Adinolschiefer  wird  ein  dichtes,  splitieriges, 
oft  bandartig  gestreiftes,  versteckt  schieferiges,  grünliches  Gestein  benannt, 
welches  in  äusserst  feinkörnigem  Aggregat  Quarz  deutlich  er'v'  Mnen  lässt; 
die  Anwesenheit  von  Feldspath  wird  aus  der  Schmelzbarkeil  zu  weissem 
Email  und  aus  den  2.21%  Na,0  und  tK  tl"n  des  Gesteins  erschlossen. 
Dazu  gesellen  sich  grünliche,  chluritische  Bhittchen,  Calcittlimmerchcn  und 
zahlreiche  AVürfel  und  Krystallaggregate  von  Pyrit.  Das  Gestein  bildet 
dünne,  sich  vielfach  wiederholende  Lagen  zwischen  den  Phyllitcn.  —  An 
der  8W.-8eite  des  Bischofsberges  setat  ein  nnbedeotender,  starlczersetster 
Glimmerporphyritgang  in  den  PhylUten  auf. 

JDiscordant  Aber  den  unter  sieb  coneordanten  Glieder  der  archäischen 
Fermation  erscheinen  bei  Girtiti  und  bei  Simselwits  paliosoische  Thon- 
schiefer und  Grauwacken  mit  Zwischenschichten  von  GrOnsteintuifen,  die 
bisher  noch  nicht  näher  bestimmt  worden  sind. 

Die  über  Phyllilen  und  paläozoischen  Thonschiefern  ungleichförmig 
lieuendo  Dyas  ist  vertreten  durch  mittleres  und  oberes  Rothliegendcs  und 
Zechstein.  Das  mittlere  Ilothliegeude  gliedert  sich  von  unten  nach  oben 
in  aj  unteres  Tuffrothliegendes  mit  der  mächtigen  Decke  des  Leisniger 
(^uarzporphyrs  und  zwei  Quarzporphyr-Gäugen,  b)  die  Decke  des  Rochlitzer 
Qoarzporphyrs,  c)  das  obere  Tuffrotbliegende.  Das  aus  Conglomeraten 
and  Sandsteinen  mit  untergeordneten  Letten  susammengesetste  obere  Roth- 
liegende liegt  auf  Section  BObeln  discordant  fiber  der  Decke  des  Bocblitser 
(Inanporpbyrs.  —  Der  Zeehstein  aerfUH  von  unten  nach  oben  m  a)  die 
Stufe  der  Plattendolomite  und  b>  die  Stufe  der  oberen  bunten  Letten.  Die 
chemiscbe  Zusammensetzung  der  Flattendolomite  erhellt  aus  folgenden  von 
WvxutB  ausgefitthrten  Analysen: 

CaO    MgO     CO,  (Fe,Qs.FeO,AlaO«)  Unlöslich 


Münchhof 

30.0 

17.8 

45.3 

5.0 

2.1 

Trebanitz 

29.9 

17.6 

45.3 

i.i) 

2.3 

Kiebitz 

29.5 

18.1 

41.5 

5.2 

5.6 

Kiebitz 

27.7 

16.6 

41.;; 

2.6 

11.2 

Unteroligoc&n  wurde  durch  Bohrungen  nnd  Bronnengrabungen  mebrfiieh 
in  der  Gegend  veo  Bennewitz,  Zascbwits  nnd  Klein-Wdtsschen  aufgeschloesen. 
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Alle  vorhergenannten  Formationen  werden  von  einer  durchschnittlich 
10  m,  local  bis  zu  25  m  m&chtif^en  Decke  von  diluvialen  Bildungen  (Kiese 

und  Sande,  Geschicbelehm,  alter  Fliisssrhotter  und  Löss)  verdeckt,  die.  wo 
sie  heute  fehlt,  nur  durch  die  Erosion  entfernt  wurde.  Über  die  theiis 
erzgebirgiscbe,  theiis  mittelgebirgische,  theiis  nordische  Abstammung 
des  Materials  der  labt  durchgängig  la  Unterst  liegenden  diluvialen  Kiese 
und  hande  giebt  eine  im  Anhang  mitgetheilte  Tabelle  Aufschlu^i». 


Erlinteraogen  sargeologischenSpecialkartedet  KOoig- 
reich!  Sachsen,  Heranagegeben vom K. Finaai-lüniiteriaBi.  Bearbeitet 
QDter  der  Leitung  von  Hbriiaxm  CaiMBa.  Section  Langenleuba. 
Blatt  76,  von  K.  Dalmir,  A.  Rothplktz,  und  J.  LsHMAim.   Leipsig  1880. 

Auf  der  am  NW.-Abfall  des  sächsischen  Granulitgebirges  gel^eoca 
Section  Langeuleuba  tritt  der  Granulit  selbst  nicht  mehr  auf,  sondern  nur 
die  denselben  überlaßernde  Glimnierschieferformation  und  auch  von  dieser 
fallen  schon  die  untersten  Schichten  ausserhalb  der  Sectionsgreuzen.  I  ber 
diesen  folf^t  die  Phy llittbrniation  nebst  Cambrium  (cf.  oben  Section  Burk- 
hardsdort  ]>g.  20.;)  und  wieder  concordaut  über  diesen  die  untersiluriscbeo 
Thonschiefer  und  Quarzite,  die  bei  aller  AhnlichlKit  mit  den  Schichten  der 
Phyllitformation  denoocb  als  ontenUiiriach  aolise&ait  worden,  weil  tk 
aber  den  den  voigtlindiselien  Pbycodeuchiefem  aia  iqaivalent  betraditetai 
Schiebten  von  Jahaahain  liegen  und  weil  ihnen,  entsprechend  den  Ter- 
hAltniaaen  des  thflriogiscben  Untersilnr,  ein  gegen  100  m  mächtiges  and 
auf  etwa  4  Km  im  Streichen  verfolgbares  Diabaslager  zwischen  dem  Dorfe 
Linda  und  dem  Wyhrathale  eingeschaltet  ist.  Der  Diabas  ist  grobkörnig 
und  von  normaler  Zusammensetzung;  in  einem  Steinbruche  im  Dorf  Linda 
setzt  dariu  ein  nur  wenige  cm  mächtiger  (iang  eines  dioritischen  (Testt  ins 
auf.  —  Discordant  über  den  als  untersiliirisch  bezeichneten  Gesteinen 
von  Neuenmörbitz  und  Linda  lagert  das  Devon,  welches  in  einer  Gesaramt- 
inächtigkeit  von  über  1500  m  sich  von  unten  nach  oben  gliedert  in  1)  Thon* 
schiefer,  vorwaltend  DachscUefer  800  m;  2)  liegende  Zone  der  Sehalsteia- 
schiefer  mit  eingelagertem  Qoarsdioritporphjr,  900  m;  8)  Thon-  and  Gimt> 
waclienschiefer  nnd  sandsteinartige  Oranwadte,  820  m;  4)  hangende  Zone 
der  Schalsteinscbiefer  mit  eingelagertem  Qoandiabasporphyr,  80m;  5)  Thon» 
sch.efer,  vorwaltend  Dachscbiefer.  Die  8  leUten  Glieder  sind  nur  nangd- 
haft  auf  der  Section  Langenleuba  zu  erkennen  und  zu  bestimmen.  Den 
mürben  Schalsteinschietern  sind  in  kleinen  Linsen  und  in  stärkeren  Lagen 
sehr  harte  und  dichte,  graue  bis  schwarze,  oft  gebiinderte  oder  getiammte 
Hornschiefer  (Adinolschiefer)  eingeschaltet.  Der  Quarzdioritporpbyr .  voa 
normaler  Zusammensetzung,  ist  am  besten  in  einem  Steinbruch  an  derLeis>ä 
aufgeschlossen;  derselbe  ist  identisch  mit  dem  auf  Section  Rochlitz  (cf.  dies. 
Jahrb.  1878.215)  als  nmasiges  Porphyroid  beseiehneten  Gestein  vonLastao. 
Die  devonischen  Sebiefar  seigen  dieselben  Filteinngen  nnd  Stanehnngen, 
wie  diejenigen  der  Phyllite  und  cambrischen  Formation;  ihr  Alter  eifisht 
sich  ans  den  organischen  Resten,  welche  nOtdllch  bei  Frohbnrg  im  Btrsiehe 


dar  Slofe  3  gefandec  wurden  und  für  diese  die  Zugehörigkeit  zum  Ober- 
devon sicher  oonstatiren:  die  Anwesenheit  von  mitteldevonischen  Petre- 
fakten  in  einer  nur  weniger  tieferen,  den  liegenden  Schalsteinen  genäherten 
Zone  lässt  dann  folgern,  dass  die  Stufen  1,2  und  der  untere  Theil  von 
8  mitteldevonisch,'  der  obire  Theil  von  3,4  und  5  oliordevouiscli  seien, 
ohne  dass  hier  eine  strenge  Trennung  beider  Forraationsglieder  vor- 
handen sei. 

Von  jüngeren  Bildungen  treten  auf  Section  Langenleuba  das  Oligocän 
in  aeiiieii  unteren  61i«dem  in  einiger  Verbreitung  und  eine  bis  so  15  m 
Miditifkeit  anwaditeoden  Decke  von  diloYialen  Kiesen  (mit  etwa  \0% 
Geschieben  nordiscber  Herknnft)  und  Sauden,  Geschiebelehn,  altem  Floss- 
sdwtter  und  Löse  auf.  —  AUoTinm  ist  anf  die  beotige  Thalsohle  be- 
srhriaict.  H.  Boaenbusoh. 


Erläute  rungen  zur  geologisch  en  Spezialkarte  des  König- 
reichs Sachsen.  Herausgegeben  vom  K.  Finanz-Ministerium,  Bearbeitet 
unter  der  Leitung  von  Hcrmann  Crkdnbr.  Section  Colditz.  Blatt  44, 

von  A.  Pentk.    Leipzig  IHlU. 

Der  Untergrund  fast  der  gesammtcn  Section  Colditz  wird  von  ilyadisclien 
Massen  gebildet,  unter  denen  im  Tliale  des  Auenbachs  und  unweit  Zschirla 
am  Südsaum  des  Colditzer  Thiergartens  in  steil  aufgerichteten  Schichten 
das  Oberdevon  in  unbedeutenden  Aufschlüssen  erscheint.  —  Die  Dvas  auf 
Section  Colditz  beginnt  mit  der  unteren  Abtheilung  des  mittleren  Koth- 
fiegenden,  forwiegend  ans  PorphyrtnlRui  aufgebaut,  die  von  einer  8  m 
micbtigen  Deeke  des  Leisniger  Porphyrs  ftberlagert  werden.  Die  mittlere 
AbtheOoBg  des  mittleren  Rothliegenden  wird  durch  die  Decke  des  Roch- 
fitser  Qoanporphyrs  vertreten.  Die  obere  Abtheihmg  wird  vorwiegend 
durch  sehr  weehselToU  entwickelte  PorphyrtoÜB  reprftsentirt,  denen  ein 
dem  Leisniger  sehr  ähnlicher  (der  Buchbeimer)  Qnarzporph)T  eingeschaltet 
iit;  ebenso  gehört  zu  dieser  Abtheilung  der  wahrscheinlich  deckaiartig 
aoigebreitete  Pechstein  von  Ebersbach  und  der  Grimmaer  Qnarzporphyr, 
welcher  mehrfach  in  Gängen  den  Rochlitzer  Quarzporphyr  durchsetzt  und 
sich  in  Form  einer  etwa  15  m  mächtigen  Decke  darüber  ausbreitet.  Die 
Eigenthüralichkeit  der  verschiedenen  auf  Section  Colditz  auftretenden 
Porphyre  sind  in  einer  Tabelle  recht  übersichtlich  zusammengestellt.  — 
Das  obere  Rothliegende  wurde  nur  bei  einer  Brunuengrabung  in  Eters- 
bach  angetrofifen,  geht  aber  nirgends  zu  Tage.  —  Vom  Zechstein  treten 
nur  die  beiden  oberen  Stnftn  (Plattendolomite  nnd  obere  bnnte  Letten)  in 
nbsdentender  Verbreitung  und  in  inniger  Yerknapfting  mit  dem  oberen 
BothUegenden  und  dem  unteren  Buntsandstebi  auf,  welch  letsterer  Ton 
wsissen  tris  lichtgelben,  feinkörnigen  bis  eonglomeratartigen  Sandsteinen 
in  Wechsellagemng  mit  grauen  glimmerreichen  Letten  reprisentirt  wird. 
—  Das  Tertiär  wird  durch  Unteroligocän  vertreten,  welches,  ursprünglich 
eine  gleichm&aaig  verbreitete  Decke  bildend,  heute  in  Folge  der  Erosion 
in  einzelnen  Lappen  und  Fetzen  erscheint.  Unterschieden  wird  darin  die 
Stufe  der  Knollensteine  und  die  Stufe  der  Braonkohlenflötze  mit  den  ein* 
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zelneu  Ablagerungen  uikI  Becken  der  Gegenii  vou  Zschadrass,  Commicbaa, 
Zillwitz  und  Zscbirla,  von  Lastau,  von  Leipnitx  und  Keiselwitz,  tod  Thier' 
baom  und  Yon  Ballendorf.  —  Die  weiteste  oberflIehUche  Yerbieitung  hat  aef 
Section  Coldits  das  Dflurimn  mit  seinen  Kiesen  (im  Uittel  10%  nordischen  Ma- 
terials), dem  Geschiebelehm,  dem  alten  Flosssehotter  nnd  dem  LOss.  —  Die 
AUnTionen  werden  eingetheUt  in  das  AllaTiom  der  Thiler  (FlosskieB  md 
Sand,  ThaUebm,  Tbalmoore  und  Kalktuff),  das  AUnviom  der  Geblüig» 
(Moore  an  quellenreichen,  kieseligen  Abhängen)  und  das  Alluvium  der 
Höben  (Höhenmoore).    H.  Bosenbnaota. 

Erläuterungen  zur  geologischen  Specialkarte  des  König- 
reich s  Sach  se  u.  Herausgegeben  vom  K.  Finanz-Ministerium.  Bearbeitet 
unter  der  Eeitnng  von  Hekmann  Ckkonfk.  Section  Leisnig,  Jilatt  45, 
von  Ct.  II  CRKD.vrrt  und  K.  Dathk.    Lfijizig  1879, 

Entsprechend  seiner  Lage  am  nördlichen  Abfalle  des  sächsischen 
Mittelgebirges  wird  der  Untergrund  von  Section  Leisnig  im  südlichen 
Tbeile  vou  archäischen  und  paläozoischen  Schichten  gebildet,  im  weitaus 
grösserem  Massstabe  indessen  der  Rest  von  dem  Rothliegenden.  Für  dis 
conoordant  sich  Qberlagemden  Formationen  des  Granalits,  Glimmendiiefers 
und  Phyllits  Yerweisen  wir  auf  die  vorstehenden  Beferate,  ebenso  im 
WesentUchen  für  die  ans  einem  Gomplez  von  Scbalsteinschiefem,  Thon- 
schiefem,  Granwacken  und  Grauwaekeschiefem  bestehenden,  den  Phyllit 
discordant  überlagernden,  deTonischen  Gebilde  bei  Koltzscfaen  mit  einer 
Gesammtm&cbtigkeit  von  700—800  m.  Für  die  Altersbestimmung  der  dem 
Oberdevon  ungezählten  Schichten  verweisen  wir  auf  das  gelegentlich  der 
Besprechung  von  Section  Langenleuba  Gesagte  (oben  S.  206). 

Das  Rotbliegende  auf  Section  Leisnig  gehört  ausschliesslich  der  mitt- 
leren Abtheilung  dieser  Formation  an  und  ist,  wie  im  ganzen  erzgebirg- 
ischeu  iieckeu  und  am  NW  Abhänge  des  sächsischen  Mittelgebirges,  durch 
seine  grossartigen  Eruptionen  porphyrischer  Massen  charakterisirt  Das- 
selbe beginnt  zu  unterst  mit  dem  deckenartig  ausgebreiteten  Porpbjrit 
(Glimmerporphyritj  von  Gersdorf  und  Langenau  nnd  dessen  ToffbildnngsB. 
Demnächst  folgt  in  geringer  Verbreitung  das  untere  Tuffirothliegeode 
(Thonstehie  und  Ck>ngtomerate)  s.  Tb.  auf  Porphyrit  s.  Th.  auf  den  Schichten 
der  Pbyllitformation  flbergreifend  gelagert  bei  Wendishain-Wallbaeh  und 
bei  Koltschen  und  der  violettgraae,  bei  Verwiiterang  bleichende,  von  grün- 
lichen felsitiscben  Adern  durchzogene  Seifersdorfer  Quarzporphjr.  Der» 
selbe  zeigt  eine  blasige  Struktur,  die  Blasenräume  sind  horisontal  platt- 
gedruckt  und  mit  einer  feinmehligen  kaolinisclieu  Masse  überzogen.  Er 
ist  junger  als  der  Porphyrit,  von  welchem  er  Eragmente  umschliesst.  ohne 
dass  sich  Weiteres,  über  seinen  geologischen  Verband  erkennen  Hesse. 
Über  dem  unteren  Tuffrothliegenden  folgt  alsdann  die  bis  zu  100  m  mäch- 
tige Decke  des  Leisniger  Quarzporphyrs,  der  an  seiner  Südgrenze  oft  mit 
Fragmenten  des  Fhyllits  gespickt  ist.  Es  ist  ein  im  frischen  Zustande 
dunkelrotfabranner  oder  violettgrauer,  grobporphyrischer,  normalzosammeo- 
gesetzter  Quarzporphyr  mit  meistens  vorwiegender  mikrofalsitischer  uad 
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krypcokryttAUiner  Onmdinasse;  seine  Abaondemng  ist  selten  dickbuik- 
^iamg,  meistens  plattenfömi%  mit  horizontaler  oder  schwach  geneigter  Stel« 
lung  der  Platten  oder  prismatisch  mit  vertikalen  oder  schwach  geneigten 
Säulen.  Blasenrftnme  sind  nicht  eben  selten,  dann  elliptisch  platt  entsprechend 
der  Plattrnstruktur.  Fliictnationserscheinungen  sind  oft  schon  makroskopisch 
zu  erkenuen,  oder  durch  einen  Wechsel  einsprenglingsreicherer  und  -ärrnorcr 
Lagen  angedeutet,  —  Durch  in  ihrer  Mächtigkeit  sehr  schwankende  Ein- 
lagerungen von  Porphyluffen  wird  der  Leisniger  Qnarzporphyr  nach  oben 
getrennt  von  der  Decke  des  ßoclilitzer  Quarzporphyrs.  Derselbe  stellt  einen 
dunkelrothbraunen,  oft  auch  dankelgraublauen ,  selten  duukelgraugrüneot 
einsprenglingsreiGlien  Qnarzporphyr  dnr  mit  snrHektfetender  felsttiselier 
Gmodmasse,  von  normalem  Bestände  mit  accessoriscben  xersetzten  Aogit- 
kysUlllehen.  Er  ist  von  voUstftndig  pUttgedrflckten  BlasenrfUimen  dnich- 
spiekt,  die  aber  erst  in  Folge  der  Tervitterong  lier?ortreten  und  mit  einer 
sehr  feinen  Manganbant  oder  mit  kleinsten  Qnarzkryställchen  überzogen 
sind.  Gänge  und  Adern  von  bläulichgranem  Hornstein  sind  sehr  h&ofig.  An 
Einschlüssen  finden  sich  neben  Phyllitfragmenten  auch  solche  von  Sand- 
steinen und  Kohlen,  die  wahrscheinlich  aus  dem  riothliegenden  stammen. 
Die  Absonderung  ist  vorwiegend  eine  plattigc  oder  säuleutörmige.  —  Haupt- 
sächlich innerhalb  des  Gebietes  des  Leisniger  Quarzpor])hyrs .  niemals  in 
dem  der  Rochlitzer  Quarzporphyrdecke  treten  in  ziemlicher  Verbreitung 
(Schanzenbachthal  bei  Tauudorf,  östlich  vom  Rosenberg  bei  Gorschmitz, 
zwischen  Paudritzsch  und  Queckhain,  zwischen  Wallbach  und  Wendishaln 
0.  a.  w.)  meist  hellgcfarbte,  aber  petrographisch  sehr  mannidifiMli  ans* 
fsklldete  Gangporpbyre  ao£  —  Jünger  als  die  Gangporphyre  und  auch 
die  Bodüitier  Qoarzporphyrdeeke  direckt  dnrehbreckend  erseheinen  in 
stellenweise  nicht  nnbedentenden  Gingen  nnd  Stocken  Pechsteine  (so  der 
Iber  160  m  breite  Pechsteingang  bei  der  Seharfriehterei  im  Thal  oberhalb 
BrOgen,  südlich  vou  Gorschmitz  und  der  kleine  Stock  am  Weissen  Berge 
bei  Korpitssch,  dessen  elliptischer  Durchschnitt  eine  l&ngere  Axe  von  60  m 
eine  kürzere  von  30  m  hat).  —  Isolirte,  fetzenartige,  meist  sehr  un- 
bedeutende Tuflfbildungen,  die  sich  nach  ihrer  Lagerung  und  Verbreitung 
nicht  mit  den  dem  mittleren  Kothliegenden  eingeschalteten  Tuffscliichten  in 
Beziehung  setzen  lassen,  erscheinen  viellach  auf  der  Oberfläche  der  Leis- 
niger und  Rochlitzer  Quarzj)orphyrdecke,  gebunden  an  das  Auftreten  von 
Gangporphyren.  —  Dem  Quarzpori)hyr  von  Rochlitz  aufgelagert  lindet  sich 
auf  der  NO  £cke  der  Section  Lcisuig  das  obere  Tuffrothliegende  (grüne 
nnd  grane  Tnib,  Porphyrconglomerate,  rothe  Sehieferletten  nnd  Ucht&rbige 
Thonsteine)  in  eher  Gesammtmftchtfgkeit  von  etwa  60  m. 

Das  Unteroligoc&n  wird  reprisentirt  durch  die  Stufe  der  Knollensteine, 
das  untere  BrannkohlenflOts  und  die  dasselbe  überlagernden  Sande»  Thone 
und  Kiese  in  nnr  geringer  Verbreitung. 

Fflr  die  diluvialen  und  alluvialen  Bildungen  verweisen  wir  auf  das 
oben  gelegentlieh  der  Besprechung  anderer  Sectionen  Gesagte. 

H.  Jäoeenbuaoh. 


N.  Jakrbach  (.  Hiueralogte  «tc.  1881.  Üd.  I.  0 
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Erläut er u n n  zur  geologischen  Specialkarte  des  Ko- 
ni preic  Iis  Sachsen.  Ilerausgepreben  vom  Königl.  FinaDZ-Mioisterium. 
Bearbeitet  unter  der  Leitung'  von  Hermann  Cbedmbr.  Section  W»ld* 
heim,  Blatt  62,  von  E.  Dathe.    Leipzig  1879. 

Section  Waldbcim  luiifasst  die  nordöstliche  Hälfte  der  vielbesprocheoen 
sächsischen  Granulitellipse  und  wird,  von  diluvialen  und  alluvialen  Bil- 
düngen  abgesehen,  gänzlich  von  archäischen  Gesteinsmassen  der  Granulit-. 
Glimmerschiefer-  und  Pbyllitformation  zusammengesetzt.  Die  aussergewöhn- 
lich  breit  und  ausführlich  angelegten  Erläuterungen  zu  dieser  Section 
mögen  auch  hier  in  etwas  ausfahrlicherer  Weise  zur  Mittheilong  gelangen. 

Die  neue  sächsische  Landesuntersuchang  onter  Leitung  von  H.  CRSDirn 
gliedert  entgegen  der  von  NACHAinr  and  Ckmi  geleiteten  älteren  Landeeonter* 
suchong,  welche  den  Granulit  als  eruptiv  betrachtete,  die  ab  eine  Sediment* 
bildung  anfisefatste  Granulitformatlon  von  nnten  nach  oben  in  folgende 
6  Horiionte: 

» 

1)  Unterer  oder  centraler  Orannlithorliont:  nonnale  Gra- 
nalite,  Glimmeil);ranulite,  Diallaggranulite^  Cordieritgneisse,  epofa- 
disch  Serpentin. 

2)  Serpentinhorisont:  Oranataerpentin,  nonnale  Grannlite,  GXm- 

mergrannlite,  Diallaggranulite  und  Eklogit. 
8)  Mittlerer  Granu lithorizont:   And&lasitgranalit,  normaler 

Glimmer-  und  Diallaggranulit,  sporadisch  Serpentin  und  Biotitgneiss 
4)  Unterer  Gneisshorizont:   Biotitgneisse,  normaler  Granulit, 

Diallageranulit,  Glimmerfrranulit  und  Granatserpentin. 
6)  Oberer  Granulithoriz  ont:  Augengranulite,  normaler  Granulit, 

Glimmergranulit,  l>iotitgneii;s  und  Gabbrogesteine. 
6)  ObererGneisshorizont:  Bronzitserpentin,  Biotitgneisse,  Granit- 

gneisse,  Granulitgneisse,  Gabbro  und  Amphibolschiefer. 

Aus  den  Beschreibungen  dieser  verschiedenen  Gesteine  theilen  wir  nur 
dasjenige  mit,  was  nicht  allgemein  bekannt  sein  dürfte  und  was  nicht  iii 
früheren  Arbeiten  Dathe's  (dies.  Jahrbuch  1876,  225,  250  and  337^861; 
Zeitadir.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1877,  XIX,  279—840 ;  cf.  andidiee.  Jalirb.  1877, 
868)  bereits  besprochen  wurde,  hidem  whr  uns  g^eiehieitig  erlauben,  anf 
eigene  abweichende  Beobachtungen  Bezug  su  nehmen.  Der  normale  Gra- 
nulit wird  in  der  aKbergebracfatan  Weise  definirt,  aber  hinsugefilgt,  dam 
sein  Ealifeldspath  gans  vorwiegend  HikroUin  au  sein  scheine;  diese Aaf- 
fitssung  stütxt  sich  auf  seine  Durch  wachsung  mit  anders  gearteter  Feld- 
spathsubstanz  (die  bekannte  scheinbare  Fasening  hervorbringend)  nnd  auf 
„seine  optischen  Verhältnisse".  Dazu  möchte  Ref.  bemerken,  dass  es  ihm 
trotz  üntersnchung  manclier  Spaltungsblättchen  nach  der  Basis  nie  ge- 
lungen ist,  sich  von  der  Mikroklinnatur  desselben  zu  überzeugen,  -womit 
natOrlich  nicht  das  Vorkommen,  sondern  nur  das  Vorwiegen  des  Mikrokiins 
in  Granulit  bestritten  werden  soll.  Das  Überwiegen  des  Zirkons  als 
accessorischen  Gemengtheils,  auf  den  bekanntlich  Zirkel  zuerst  aufmerksam 
machte,  gegenüber  dem  Rutil,  wird  ebenfalls  behauptet  und  der  Nachweis 
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de8  Zirkon  auf  chemische  Untersuchung  eines  mit  Zirkon  angereicherten 
Quarzsands  aus  dem  Granulit  gestützt.  Auch  hierzu  muss  Ref.  bemerken, 
dass  ihm  braune  Zirkoniiailcln  gänzlich  unbekannt  sind  und  dass  er 
mehrfach  durch  Anwendung  von  Flusssäure  ein  Gemenge  von  blauem 
Cyanit,  farblosen  Nadeln  (wohl  Fibrolith,  resp.  Sillimanit)  und  braunen 
(Zirkon?)  Nadeln  aus  dem  Granulit  dreier  Fundorte  isolirte,  die  braunen 
Nadeln  mit  vieler  Geduld  und  MOhe  unter  dem  Mikroskop  auslas  und  in 
der  Perle  prOfte,  jedesmal  mit  erfolgender  Titan-Reactfon.  Naehweisbaren 
Zirkon  erhielt  Ref.  nie,  bestreitet  aber  natarlieb  nicht  sein  sporadi- 
sches Yorfcornmen,  sondern  nur  die  Beotung  der  brmnnen  Nadeln  auf 
dieses  Mineral.  —  Interessant  ist  es,  wenn  sich  die  weite  Yerbreitong  des 
Sillimanit  in  Granulit,  welche  Verl  angiebt,  bei  weiteren  rntcrsuchnngen 
bestitigen  wird,  xnmal  auch  deswegen,  weil  die  dritte  Moditication  des 
Thonerdesilicats  im  Andalusit  derart  häufig  in  gewissen  Granuliten  erscheint, 
dass  sie  Andalusitpranulitc  genannt  werden.  Ks  ist  nicht  leicht  verständ- 
lich, Mie  primär  in  demselben  Gestein  Cyanit,  Sillimanit  und  Amlahisit 
gleichzeitig  entstehen  sollen,  die  doch  sonst  in  charakteristisi  her  Sonderuug 
erscheinen.  Übrigens  sind  die  im  Ganzen  spärlichen  Andalusitgranulite 
auf  den  Horizont  unmittelbar  über  dem  Waldheimer  Serpentin  beschrankt. 
—  IMe  Einsprengunge  der  als  Augengranulit  bezeichneten  Gesteins variet&t 
bertdien  ans  erbsen-  bis  nussgrossen  Granaten  und  Feldspathen  oder  einem 
Aggregat  tob  Feldspatb,  Granat  und  Cyanit  — 

Unter  den  GneissTariettten  ist  besonders  der  von  Cotta  als  Gang 
anfgebsste  und  Dichroitfels  genannte  Gordieritgneiss  im  Erbaehthale  bei 
Ehrenberg  an  erwähnen.  Die  heutige  Deutung  dieses  unvollkommen  auf- 
geschlossenen Vorkommnisses  als  einer  dem  Granulit  eingelagerten  Linse 
ist  ein  Analogie-Schluss.  "Was  über  die  petrographische  Beschaffenheit  der 
anderen  Gneisse  und  der  Gesteine  der  Gruppe  des  Gabbro  und  Amphibol- 
schiefers  gesagt  wird,  ist  aus  früheren  Mittheilungen  neu  auf^'enoramen 

Als  gangförmige  Glieder  der  Granulitformation  erscheinen  eruptive 
Granitite  (zumal  der  Mittwcidaer  Granitzug),  meist  saiger,  aber  auch  von 
Kbwebender  Lage,  deren  von  allen  früheren  Beobachtern  angegebene  Über- 
gänge in  den  Granulit  als  irrig  und  als  nicht  vorhanden  bezeichnet  wer- 
den; fonier  gxanitisehe  Secretionsgänge  und  Quarz-,  Schwerspath-,  Eisen* 
kiesdginge,  sowie  der  Antunonglanagang  am  Eichberge  bei  der  Grünauer 
MflUe. 

Was  nun  die  Lagerungsrerhältnisse  der  Granulitformation  als  Gänsen 

und  in  ihren  Theilen  anbetrifft,  so  besitzt  dieselbe  eine  kuppeiförmige 

Architektonik,  wobei  der  Mittelpunkt  der  flachen  Kuppel  und  die  schwe- 
benden Qranulitschichten  zwischen  die  LochmQhle  und  Höckendorf  fallen. 

Inrlessen  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  eine  nicht  unbeträchtliche  Reihe  von 
tcktonischcn  Verhältnissen  dieser  Annahme  direkt  widerspricht,  wenngleich 
nath  der  andern  Seite  sehr  viele  Beoliachtnngen  dieser  Auffassung  da> 
Wort  reden  dürften.  So  steht  mit  der  angenoininenon  Lagerung  sofort  in 
der  Centraizone  das  nach  Norden  gerichtete  Einfallen  der  südlich  von  der 
Kuppelspitze  auftretenden,  W— 0  streichenden  Schichten  in  schneidendem 
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"Widerspruch  und  ähnliche .  sich  oft  wicderholciule  abuorme  Siiicbton- 
stcUuugeu  kehren  io  deu  höheren  Zonen  der  Granu) itformation  nach  des 
Verf.'s  Angaben  mehrfach  wieder. 

Concordant  über  der  Granulitformation  liegt  in  der  Xordostecke  uud 
in  grösserer  Yerbreitang  in  der  Sudostecke  der  Section  Waldheim  die 
Glimmersehieferformation,  entspreebend  dem  ndidlichen  and  sfld- 
licben  Flogd  der  eragebirgischen  Antiklinale.  In  der  Nordostecke  siem- 
llch  monoton  auegebildet,  besteht  die  Formation  aus  sehieferig-flaserigen, 
qoanugen  Glimmerschiefeni  (Kaliglimmer  und  Quart  mit  etwas  Fddtpath- 
kOrnem  und  etwas  reichlicherem  Magnesiaglimmer),  die  nach  oben  io 
Staurolith-  und  Granat-führenden  Glimmerschiefer  flbergehen,  nach  onten 
stellenweise  durch  allniählige  Übergänge  und  Einlagerungen  eines  kOmigea 
Gneisses  mit  der  hangenden  Gneisszone  der  Granulitformation  innig  ver- 
bunden sind  (Schürrbachthal).  —  Die  südöstliche  Partie  der  Glimmerschiefer- 
formation  ist  in  direkter  Auflagerung  auf  dem  oberen  Gneis8hori2ont  des 
Granulits  nirgends  zu  beobachten ,  hat  aber  bei  im  Allgemeinen  0— W 
Streichen  der  Architektonik  des  Gebirges  entsprechend  südliches  Fallen. 
Ihre  petrographische  Zusammensetzung  ist  abweichend  von  der  der  nord- 
östlichen  Partie,  weit  mannichfacher.  In  der  nntersten  Stufe  erscheinen 
neben  recht  wechselnd  stmirten  Glimmerschiefem  sumal  AndalnaitgUmmer* 
schiefer,  sowie  Einlagerungen  von  sweiglimmerigem  Gneisse.  Die  obere 
Stufe  der  Formation  wird  wiederum  durch  Einlagerungen  Ton  Serieit^ 
gneissen  nnd  in  gleichem  NiToau  auftretenden  Adinolscbiefem  in  zwei 
Horizonte  gegliedert,  deren  unterer  mit  dem  Kalklager  von  Berbersdorf* 
Kaltofen  beginnt  nnd  aus  plattigen  dunkelgrauen  Glimmerschiefern,  granat* 
fahrenden  Glimmerschiefern,  Amphibolschiefern,  glimmerführenden  Adinol- 
schieferu,  Graphitschiofcrn  und  krystallinen  Kalken  aufgebaut  wird.  Die 
obere  Stufe  beginnt  mit  dem  Sericitgneiss  und  besteht  vorwiegend  nus 
quarzigen  Fruchtschiefern,  mit  denen  kieselige  Kalke  und  etwas  Araphibol- 
schiefer  associirt  sind.  —  Die  in  den  verschiedenen  Stufen  der  Glimraer- 
scbieferformation  eingeschalteten  Amphibolschiefer  entsprechen  den  ,GrüD- 
schiefern"  Älterer  Forscher  und  besteben  wesentlich  aus  einer  strahlstem- 
artigen  Hornblende^  an  der  sich  in  kleinen  Mengen  gern  MagnesiagUmmer» 
in  grossen  Mengen  oft  Quarz,  nnd  in  sehr  Teriaderlleher  Menge  Feldspath 
gesellen.  ~  Als  eruptive  Masse  tritt  in  der  stIdAstlicheii  Partie  der  GUm- 
merschieferformation  an  deren  Basis  der  Granitit  von  Berbersdorf-BöhrigeB 
auf,  interessant  durch  die  schon  von  TSiAmtAn  beobachteten  tahlreichen 
Schollen  und  Fragmente  von  Schiefern  und  Gneissen,  die  er  einschliesst. 
Nach  Verf.  gehören  diese  Schieferscholten  dem  hängendsten  Theile  der 
Granulitformation,  resp.  den  liegendsten  Schichten  der  Glimmerschiefer- 
formation  an,  was  doch  cinigermassen  auffallend  ist,  da  dieser  Granitit 
ziemlich  genau  zwisclien  dem  oberen  Gneisshorizont  des  Granulits  nnd  der 
untersten  Stufe  der  Glimmerschieferformation  stockförmig  eingeschaltet  ist. 

Die  Phy  Hit  formation  ist  auf  Section  Waldheim  durch  den 
von  C.  Fr.  Naimann  als  Grünschiefersystem  von  Hainichen  bezeichneten, 
neuerdings  von  R.  Creoner  (dies.  Jahrbuch  1876,  435)  und  A.  Rothfleiz 
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(dies.  Jahrbuch  1880,  II.  64)  beschriehenrn  Schichtencomplex  aus  den  Tht- 
lern  der  grossen  und  kleinen  Striegis  vertreten. 

Die  diluvialen  und  alluvialen  Bildungen  sind  entsprocliend  den 
analogen  Bildungen  auf  den  übrigen  Sectionen  des  sächsischen  Mittel- 
gebirgs  eutwickelt;  zu  bemerken  wäre  etwa,  dass  die  nordischen  Geschiebe 
in  den  diluvialen  Kiesen  nur  verh&ltnissmässig  spftrlieh  Tertreteii  sind. 

H.  Boaenbnach. 


G.  Stachi  ond  Cour,  toh  Jobm:  Geologische  und  petrographi- 
sehe  Beiträge  tiir  Kenntnits  der  filteren  Eruptiv-  und 
MassengCBteine  der  Mittel-  und  Ost-Alpen.  No.  IT.  Das 

Cevedale -G  e  bi  et  als  Hauptverbreitungsdistrikt  dioriti- 
scher  Porphyrite.  Mit  4  Tafeln.  (.lahrb.  d.  k.  k.  geoL  Reichsanstalt. 
29.  Band.  2.  Heft.  1871).  pag.  317—401.)  1879. 

G.  STAniE:  Die  Eruptivgesteine  des  Ce  ve  d  a  le -G  ebic  tes. 
(Verhandl.  d,  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1870.  Xo.  3.  pag.  00—70.) 

Sich  eng  anschliessend  an  den  ersten,  die  Gesteine  der  Zwölferspitz- 
gnippe  beschreibenden  (dies.  Jahrb.  1877,  805).  giel)t  auch  dieser  das  Gebiet 
der  Znfallspitze  (Monte  Cevedale)  behandelnde  zweite  Thoil  zunächst  einen 
t'berblick  der  topographischen  und  geologischen  V'erhältnisse  des  Ganzen, 
sowie  besonders  desjenigen  Tbeiles,  welcher  vom  Monte  Cevedale  als  Central- 
knoten  b^errscht  und  aus  den  diesem  anstrebenden  Hocbgebirgsmassen  xwi- 
sehen  dem  HnrteUerthal,  dem  Yal  di  Cedeh,  Yal  dl  Forno»  Val  Fonra,  Yal 
di  Yeneiin,  Ynl  del  Mai«,  Yal  di  Pcjo  und  Solzbergerthal  gebildet  wird. 

Die  Bnsia  dieses  gansen  Gebietes  bilden  wieder  die  Schichten  der 
phjlliti sehen  Gneissformation,  sn  nntertt  nos  grannlit-  ond 
granitartigen  Gneissen  mit  Felsit-  und  hiUeflintartigen  Zwiscbenlagen, 
nebst  Qnnniten  und  Glimmerschiefern,  darüber  aus  phyllitischen  Gneissen 
und  Glimmerschiefern  mit  Einlagerungen  von  Hornblendeschiefem,  und  zu 
Oberst  aus  Knoten-  und  Wackengneissen  bestehend.  Über  dieser,  in  ihrer 
mittleren  Abtheilung  durch  mannichfache  saure  und  basische  Kruptivmassen 
(Granite,  Feisite,  Diabase  und  Labradorporphyre)  interessanten  Formation 
folgt  alsdann  die  Zone  der  Quarzph yll  ite  und  Thon  glimmer- 
schiefer. Dieselbe  baut  sich  bald  vorwiegend  bis  ausschliesslich  aus 
grauen  und  grünen  Phylliten  mit  flachen  Quarzliusen  und  aus  gewohn- 
liehen Thonglimmerschiefern  mit  nur  spftrlieh  eingeschalteten  Lagen  von 
krjstallinischen  Kalken  (Marmor)  nnd  gebinderten  Kalken  nebst  GUmmer- 
seUefer,  Balkthon-  nnd  Kalkglimmerschiefer,  Chloritachiefer  etc.  anf;  bald 
herrschen  darin  die  sonst  nur  nntergeordneten  Glieder  bis  fast  sur  Yer- 
drftngnng  der  dgentlidien  Fhyllite.  Das  Aher  dieser  Qnanphjllite  ergiebt 
sich  annähernd  aus  Beobachtungen  in  andern  Älpengebieten;  allenthalben 
Uber  der  phyllitischen  Gneissformation  liegend,  finden  sie  sich  im  Brenner- 
gebiet unter  den  pflanzenfahrenden  Schichten  des  oberen  Carbon  am 
Steinacher-Joch.  im  Gailtbaler  Gebirge  unter  dem  Schichtencomplex,  dem 
auch  der  Osternigger  Graptolithen-Horizont  angehört,  im  Seeberger  Gebiet 
der  Karawanken  unter  dem  obersilurischen  Seeberger  Kalk,  im  Ortler- 
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g«biet  (Salden  und  Val  Zebra)  anter  dem  gewöhnlich  als  dyadisch  an- 
gesehenen grünen  Vcrrucano  TnEOPAT  T>'s.  der  aber  möglicherweise  älter 
Ist,  da  er  am  Zumpanellrücken  N.  vom  Ortler  von  Sandsteinen  und  Thon- 
schiefern überlagert  wird,  die  den  Steinacher  Schichten  idinlicli  sehen. 
Demnach  wäre  die  Hauptmasse  der  Quarzphyllitzone  jedenfalls  alter  als 
obersilurisch  und  so  lange  nicht  der  Nachweis  für  ein  höheres  Alter  des 
granen  Yerracano  Tbbobai.d*8  im  Ortlergebiet  nachgewiesen  ist»  nOsste  man 
liier  eine  Fortdauer  der  Phyllitfades  bis  snr  Dyas  anndimeo,  während  sie 
sich  im  Brennergebiet  nor  bis  snm  oberen  Carbon,  in  Kinthen  nur  bis 
nm  Silnr  erhalten  hAtte. 

In  dieser  Zone  der  Quarzphyllite  treten  nun  lagerformig,  sehr  selten 
als  Gänge,  eine  Anzahl  dioritischer  und  porpbyr itischer  Erup- 
tivgesteine auf,  welche  den  Gegenstand  vorliegender  Arbeit  bilden. 
Nach  ihren  Lagerungsformen,  ihren  Ausscheidungen  und  Einsdilüssen 
werden  sie  als  Reste  von  Lavadecken  betrachtet,  denen  jedenfalls  ein 
paläozoisches  Alter,  wenigstens  carbonisches,  höchstens  silurisches,  zu- 
zuschreiben wäre.  Am  besten  cutwickelt  erscheinen  sie  zwischen  dem 
hinteren  Martell-  nnd  Saldenihale,  swiscben  End-der-Welt-  and  Salden» 
ferner  am  Ortler,  an  den  Gehingen  des  lloote  Gonflnale  hn  Yal  Zebra, 
Tal  Cedeh  nnd  Val  Fomo,  am  OaTia-Rflcken  iwischen  Val  Gnvia  nnd 
Val  Alpe,  am  Yenesia-Rflcken  am  Hohenfsrner  Joch  nnd  Cima  lagolnnga 
nnd  im  Sojjochgebiet  swiscben  Martell-  und  Ultenthal. 

In  geringerer  Verbreitung  und  Mannichfaltigkeit,  bescbrinkt  auf  das 
Gebiet  des  Monte  Confinale,  erscheinen  von  den  genannten  Massengesteinen 
die  Dioritc  und  Diorit  porphyre.  Bei  bald  gleichmässig  körniger 
Ausbildung  (Diorit),  bald  durch  l'eldspath  oder  durch  Hornblende  porphy- 
rischer Structur  (Dioritporphyr)  bestehen  diese  Gesteine  vorwiegend  aus 
hauptsächlich  plagiotomem  Feldspath  in  guter  krystalliner  Entwicklung, 
ziemlich  reichlicher  Hornblende  in  oft  grün  und  braun  gestreiften  Lamellen 
nnd  Sinlen  nnd  spärlicher  iwischen  diesen  eingeklemmten  Quarskdnem 
und  Mngnetit.  Als  aecessorisch  sbd  Diallag  (meistens  mit  der  Hornblende 
Torwachsen),  Biotit  nnd  Pyrit,  als  Zersetsnngsprodnkt  ist  Chlorit  sn 
betmchten.  Die  chemische  Znsammensetsnng  dieser  Gesteine  leigt  die 
Analyse  I  eines  kleinkörnigen  Diorits  (sp.  0.  =  2.7064)  too  Pradaccio  in 
Val  Fono  nnd  II  eines  Dk>ritpozphjrs  vom  SnidenüBrner. 
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Eine  weit  grtteer«  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausbfldmig  bentzen  die  Qe- 
Mie  der  porphyritiscben  Reihe  oder  die  Paläophyrite,  wie  die 
Ycrff.  ne  nennen,  die  diaralrterfsliiehe  Geitdnagnippe  des  CSeredale-GeUetes. 
Aii£bUend  tritt  eine  in  mannichfaclien  Nuancen  grünliche  oder  grauliche, 
meistens  stark  yorwiegende  Gmndmasse  in  Gegensatz  zu  im  frischen  Za- 
ilande  atark  gl&nsenden  schwanen  Hornblendesäulen  als  £insprenglingen, 
in  denen  sich  in  gewissen  Typen  auch  Feldspath  als  Einsprengling  gesellt. 
—  Die  Hornblende  ist  meistens  gut  kiystallin  begrenzt  in  der  Prismen- 
zone, unregelmässig  dagegen  an  den  Polen,  wird  mit  meist  grünen,  selten 
bräunlichen  Farben  bei  nicht  sehr  starkem  Plcochroismus  durchsichtig, 
unischliesst  Feldspath,  Magnetit  und  Grundmasse,  und  zeigt  die  normalen 
Zwillingsbildangen  und  Umwandlungserscheinungen.  —  Der  Feldspath 
bOdet  meistens  rundliche  Körner ,  seltener  wohlumgrenzte  Krystalle,  ist 
■eistena  siemlieb  sersetst  mid  läset  oft  Icaum  bestimmen,  ob  er  monoUin 
sder  trikiin  war,  doch  ist  der  eiakte  Nachweis  ftlr  das  Yorhandensein 
beider  üsst  in  jedem  DflnnscUüfe  an  ffthren.  ^  Augit  in  fut  wasserheUen 
Dorehsebnitten  von  rundlichen  oder  aber  scharf  krystallographiseh  be» 
grenzten  Formen  ist  sehr  verbreitet  und  zeigt  sich  stellenweise  mit  Horn- 
blende verwachsen.  Auch  makroskopisch  schon  ist  er  vielfach  wahr- 
nehmbar; er  fehlt  den  Gesteinen  mit  vorwiegend  feldspathiger  Zusammen- 
setzung, denjenigen  mit  Quarzgehalt  in  der  Grundmasse  und  den  biotit- 
reirhen  Varietäten.  Allenthalben  ist  er  nur  verhaknissmässig  spärlich 
vorhanden.  —  Biotit,  Magnetit  und  Pyrit  zeigen  nichts  Erwähnenswerthes. 
Granat  wird  sehr  selten  in  einzelnen  Gesteinsvarietäten  wahrgenommen.  — 
Calcit  findet  sich  oft  in  Formen,  wie  sie  bei  den  Kersantiten  vorkommen, 
anscheinend  als  ursprünglicher  Gemengtheil  des  Gesteinsgewebes  (wofür 
ihn  auch  die  Yerff.  s.  Tb.  halten),  in  den  liinein  auch  i.  B.  Amphibolnadeln 
ragen.  —  Die  Grundmasse  besteht  ans  einem  mOoFokrystallinen  Gewebe 
aas  vorwiegenden  Feldspathleistcben  und  -KOmem,  Qoan  und  meist 
ckkritisch  umgewandelten  Homblendesftulcben  und  -BUlttehen  nebst  einer 
theils  ganz  glasigen,  theils  aber  mikrofelsitischen  Basis  in  wechselnder 
Menge.  Die  Zusaramensetznng  dieser  porphyritischen  Gesteine  ist  bis  auf 
den  Angitgehalt  vollständig  fibereinstimmend  mit  den  vom  Ref.  besprochenen 
Porpbyriten  von  Klausen  und  Vintl,  während  von  denselben  Localitäten 
auch  augitreiche  porphyritische  Gesteine  bekannt  sind.  Ehe  nun  die  Verft*. 
an  die  Besprechung  der  einzelnen  Varietäten  dieser  Gesteine  herantreten, 
soeben  sie  die  allgemeine  systematische  Stellung  derselben  zu  präcisiren. 

Die  Verff.  wünschen  unter  den  porphyrischeu  Plagioklas-Hornbleude- 
Gestmnen  nicht  nur  die  terti&ren  von  den  älteren  geschieden  zu  sehen, 
sondern  machten  auch  innerhalb  der  vortertüren  Gesteine  dieser  Reihe 
die  mesoaoischen  von  den  paliozoisehen  scheiden,  den  Namen  Porphyrite 
flkr  die  mesoioiseben  beibehalten  und  die  paliofloisohen  Gesteine  als 
Pldiopihyrite  beseiefanen.  Da  nun  die  bisher  nntersnchten  Porphjrite 
gSDz  wesentlich  palfiolithisch  sind,  so  würde  dieses  eine  böse  Verwirrung 
in  der  Nomenclatur  bedingen,  selbst  wenn  man  statt  der  gewohnten  Altera- 
sweitbeilong  die  Dreitheilong  der  eruptiven  Massen  nach  ihrer  Eruptions- 


Digitized  by^Google 


—  216  — 


epocTic  einführen  wollte.  Aber  mehr  noch ,  sich  anlehnend  an  die  doch 
noch  sehr  fragliche  und  keineswocr=;  als  sicher  narhircwiesene  Trennung 
der  postcretacischen  P]agioklas-Am])liihol;rostcino  in  Andesite  und  Propylite 
(dies.  Jahrhnch  l'^TO,  648l,  möchten  die  Autoren  innerhalb  der  Abgrenzung 
ihrer  Palaophyrite  ebenfalls  einen  andesitischen  Typus  (Paluo-Andesite) 
ood  einen  propylitischeu  (Protopylite)  trenneo.  lodesseu  schon  den 
Antoren  tritt  in  dem  Yerbalten  dftr  von  flmen  anteniicliten  Gesl«iiie  m 
manche  Schwierigkeit  bei  der  Etnrdhnng  in  diese  rein  theoretiMhe  Syste- 
matik entgegen,  dass  sie  daTon  absehen.  Wenn  die  Antoren  bei  ihrer 
Erwignng  der  Besiebnngen  der  CeTedale-Porpbyrite  an  anderen  niifends 
so  rechte  Analoga  finden,  so  möchte  Ref.,  auf  dessen  Darstellnngen 
(cf.  Mikrosk.  Phys.  d.  mass.  Gest,  Stuttgart  1877)  sie  sieh  beraüen,  den 
doch  entgegen  halten,  dass,  ganz  abgesehen  Ton  den  schon  erwähnten 
Porphyriten  von  Klausen,  Vintl  etc..  die  lager-  und  gangförmig  im  Deren 
des  Unter-Elsass  auftretenden  Porphyrite  durch  ihren  Gehalt  an  bräunlicher 
und  grüner  Hornblende,  durch  ihren  fast  wasserliell  durchsichtig»  !!  Au?it, 
ihren  Quarzgehalt  etc.,  auch  in  ihrem  makroskopischen  Aussehen  voll- 
ständig den  C'evedale- Porphyriten  i)arallel  laufen,  mit  deren  saureren  Glie- 
dern, wie  hier  spaterer  Miltheilung  vorgreifend  bemerkt  sein  möge,  sie 
nach  chemisch  manche  Analogie  zeigen.  Obwohl  nun  Gesteine  Ton  dem 
tertiären  Andesittypns  nach  eigener  Aussage  der  Yerlt  fehlen,  die  dem 
Propylittypas  (beide  im  Sinn  Zirxcl's)  sich  soneigenden  denn  doch  noch 
mehr,  als  sie  selbst  zugeben,  sich  davon  entfernen,  so  glauben  sie  dennoch 
die  CeTedale-Porpbyrite  oder,  wie  sie  sie  nennen  Paliopbyrite^  nach  threm 
Habitus  in  drei  Gruppen  brhigen  su  sollen:  1)  die  grOn steinartigen 
Porphyrite  (sie  entsprechen  nach  Ansicht  der  Verff.  am  ehesten  dem 
Fropylittypus),  2)  die  dunkelblaugrünen  propylitischeu  Por* 
phyrite,  8)  die  lichtgranen  andesitischen  Porphyrite. 

Die  grü n  s  t  ei  n a  r t igen  Porphyrite  empfangen  den  Namen  Ortle- 
rite  und  bestehen  aus  einer  stark  überwiegenden  aplianitischen  schwarz- 
giünen  bis  grünlichgrauen  Grundmasse  mit  sparsamen  Einsprenglingen  von 
glasglänzend  schwarzen,  im  durchfallenden  Lichte  bräunlich  grünen  Ilom- 
blendeprismeu,  daneben  lichten  Augitköruern  und  Caicit,  von  mikroskopischen 
Homblendenadeln  durcbspickt.  Die  Homblende^Einsprenglinge  aggregiren 
sich  oft  an  bisehelftrmigen  Aggregaten,  wodurch  eine  von  den  YerlT.  ab 
spreuartig  beaeiGlmete  Modificatkm  der  porphyrischen  Struktur  entstellt 
Uagnetit  ist  allgemeiu  TcrbreiteC.  Pyrit  und  Quart  unteigeordnet,  noch 
mehr  so  der  Biotit  Ton  Feldspatben  findet  sieh  nagioklas  und  OrtboUas. 
Deutlicher  ausicrTStallisirte,  diofitische  Ausseheidangen  der  einzelnen  com- 
ponhrenden  Gemengtheile  oder  von  Aggregaten  derselben  finden  sich  all- 


*  Wollte  man  die  Vorschlage  der  VerfiF.  consequent  durchführen,  so  könnte 
man  die  paläolithischeu  porphyrischen  Plagioklas-Hornblende-Gesteine,  xu 
denen  auch  die  des  Cevedafe  gehdren,  nut  dem  dafür  gang-  und  gibe- 

Namen  Porphyrite  beseichnen,  für  die  noch  herzlich  wenig  bekannten 
mesozoischen  dagegen  etwa  den  Namen  Mesophyrite,  re^.  Meso-Andesitc 
und  MesO'Propylite  im  biune  Lagorio's  gebrauchen.  D.  Verl 
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gemeiu.  Die  GrunJmasse  besteht  aus  einem  mikrokrystallinen  Gewebe  von 
Torwiegendera  Felüspath  nebst  den  übrigen  Gemengtbeilen  mit  wechseln- 
den Mengen  einer  verschieden  strnirten  amorpliMi  Basis.  Es  sind  also 
ichte  Porpbyrite.  Fremdartige  EinsdilflMe  von  Ondsi-,  GlinmienGhiefer-, 
TliODgliiDiiierMliiefer-  aad  Qnanbroeken  eind  niebt  selteii.  AU  Varietiten 
werden  nnterachieden  1)  typischer  Ortlerit  als  lagerftanige  Masse 
«der  alsEioschlnss  im  grauen  aadesitisehen  Porphyrit  auftretend;  2)  Ortle- 
rit  mitCalciteingprenglingen  aus  der  Morftne  des  Suldenfemers 
3i  Augit-Ortlerit  (ein  kokkolithartiger  Augit  schon  makroskopisch 
neben  Hornblende  erkennbar),  bisher  nur  in  Blöcken  bekannt,  aber  wahr- 
scheinlicli  lagcrförmig  an  den  Felswänden  zwischen  Madritsclijoch  und 
Kisseepass  anstehend  ;  4)  Ortlerit  mitFeldspatheiusprenglingen. 
Die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Gesteine  ist  aus  nachfolgenden 
Analysen  zu  ersehen,  nnter  denen  die  vorletzte  sich  auf  einen  von  GVmbel 
gesammelten  Ortlerit  ans  dem  Snldenthal,  die  letste  aof  ehien  Nadeldiorit 
TOD  Bobrbach  bei  Regen  im  bajerischen  Wald  bezieht,  der  petrographiseh 
den  Ortleriten  sehr  nahe  stehen  soll.  Diese  Analyse  wurde  von  Obbbu 
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IV)  Ortlerit  mit  Calciteinsprengligen  vom  Suldenlerner (mit  1.73CaCOs), 
Vj  Grüulich-blaugrauer  Augit-Ürtlerit, 
VI)  Grflner  Augit-Ortlerit, 
VI!)  lichtgrQner  Feldspath-Ortlent  vom  reebten  Hocftnewall  des 
Sutdenteners. 

Till)  LiebtgrOner  Feldspatb-Orüerit  Ton  FUmabadi-Hutweidenthal, 

IX)  Ortlerit  von  St  Gertrud  in  Sulden. 

X)  Nadeldiorit  von  Bohrhach  bei  Regen. 

Die  blaugrauen  propy litischen  Porphyrite  mit  52—57% 
SiOa  sind  charakterisirt  durch  eine  kaum  vorwiegende,  oder  der  Menge 
nach  sogar  zurücktretende,  von  Magnetit  durchstäubte  Grundmasse  von 
mikro-  biskryptokrystallinerStructurmit  Beimengung  einer  mikrofelsitischec 
Basis,  reichliche  £insprenglinge  von  Plagiokias  von  oft  zonarer  Structur 
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neben  etwae  Orthoklas  nnd  wohlbegrentte,  aber  selten  frische  AmphOiol- 
prismen.  Dieselben  rind  meist  umgewandelt  in  Cblorit,  Epidot  and  Calcit. 
Als  eharakteristisch  accessorischer  Gemengtheil  tritt  Biotit  auf;  Augit 
untergeordnet  nnd  spärlich,  ebenso  Granat;  Calcit  reichlich,  aber  allent- 
halben deutlich  secundär.  Die  Gesteine  zeigen  roannichfache  Übergänge 
in  die  Ortlerite  und  die  folgende  Gruppe  (Suldenite).  Concretionäre  Aus- 
scheidungen einzelner  Gemengtheile  (Augit)  sind  selten,  fremdartige  Ein- 
schlüsse häufig  und  dieselben  wie  bei  Ortlerit.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung zeigen  die  tulgeuden  Analysen  zweier  Biotitporphyrite  von  Val  di 
Zebru  (XI)  und  Val)  Forno  (XII).  Die  liotitfreien  Porphyrite  dieser  Ab- 
thciluDg  sind  kieselsäureärmer  als  die  biotithaltigen. 
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Das  Haupverbreitungsgebiet  ist  am  Suldenfemer  und  am  Ctonfinale. 

Die  grauen  andesitischen  Porphyrite,  welche  den  Namen 
Suldenite  empfangen,  bestehen  bei  ebem  81  O^-Gehalt  von  54— 62  V»  >uis 
einer  nur  wenig  Torherrsehenden,  lichtgrauen  bis  brionUchgranen,  leicht 
mit  Magnetit  durcbstänbten  Gmndmasse,  aus  welcher  sich  in  reichlicher 
Menge  glasglänzend  schwane,  meistens  grOnlicb,  selten  bräunlich  durch- 
sichtige Amphibolprismen  neben  mattweissen  und  wenig  hervortretenden 
Feldspathkörnem  abheben.  Als  accessoriscbe  Gemengtheile,  und  Yariet&ten 
bildend,  erscheinen  Quarz  und  Biotit.  LichtgrQner  Augit  ist  ziemlich  onn- 
stant,  aber  nur  spfirlich  in  Körnern  vorhanden.  Die  Gesteine  neigen  zur 
Ausbildung  dioritisch  körniger  Aussclieidungen ,  sie  sind  jönger  als  die 
Ortlerite,  da  sie  diese  in  runden  Kugeln  als  Einschlüsse  enthalten.  Als 
fremde  Einsclilüsse  erscheinen  ferner  t^uarzknauer,  und  Bruchstücke  von 
Fhylliten,  granatfübrenden  Gesteinen  und  Quarzitschiefem.  Neben  den 
gemengt  körnigen  Ausscheidungen  finden  sich  auch  solche  Ton  almorm 
grossen  Amphibden  oder  Aggregaten  dieses  Mhierals,  seltener  sokhe 
des  Aogits.  Die  Qrundmasse  ist  Torwiegend  mikro-  bis  krypfeolDrjstnUiB 
entwickelt  mit  nur  spärliehen  Resten  einer  mikrofelsitiwfaen  Basis.  Alt 
Yariet&ten  der  Suldenite  unterscheiden  die  Yerff.  den  typischen  Snldenit, 
welcher  lagerförmig  an  der  Hinteren  Gratspitae  SW.  gegen  den  Salden- 
ferner  nnd  MW.  gegen  den  £nd*der- Welt-Ferner,  unter  den  Gejerwänden, 
am  Eisseepass,  im  Hintern  Pederthal,  an  der  SQdseite  des  Monte  Confinale 
auftritt  nnd  eine  Beihe  quarafreier  nnd  quarabaltiger  Nebenformen,  die 
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aber  so  sehr  in  einander  verlaufen,  dass  es  kaum  möglich  ist,  in  breiter  Be- 
schreibung, geschweige  denn  im  Auszuge  ihre  Eigenthümlichkeit  anzugeben. 
Ref.  beschränkt  sich  dahor  auf  Mittheilung  der  Vorkommnisse,  die  eine 
eingehende  Beschreibung  gefunden  haben.  Als  quarzfreie  NebenformtMi 
des  Suldenits  erscheinen:  1)  Lichtgrauer  Nadel-Suldenit  von  Val  dell' Alpe 
in  mächtiger  Lagermasse  anstehend;  2)  dunkelgrauer  Nadel- Porphvrit 
vom  Soy-Joch,  als  lagerförmige  Bank  in  Begleitung  von  Kalkglimmer- 
icfaiefer  des  Quarzphyllites  anstehend ;  3)  lichtgrauer  Saldenit  mit  Quarz- 
ond  Xalkspatb-Miaddn  in  Blöcken  unter  dem  Ebenwandfemer.  Als  qoan- 
freie  Nebenformen  werden  beschrieben:  1)  BiotttfiDhrender  Porphyrit  von 
Fmdsodo  im  Val  Fomo,  lagerbUdend  über  dem  Wasserfall  ond  in  Blöcken 
unter  demselben ;  2)  kleinkörniger  Porphyrit  in  lagerförmigen  Massen  an 
der  Südseite  des  Confinale;  3)  Licbtbrauner  Qoarsporphyrit,  Geschiebe^ 
stücke  in  der  Mitte  des  Snldenfemers;  4)  Grauer  Quan-Soldenit,  Blöcke 
tof  dem  Suldenferner. 

Schon  die  von  den  VertT.  gewählten  Bezeichnungen  dieser  Spielarten 
beweisen,  dass  hier  nicht  nur  unter  einander  wenig  abweichende,  sondern 
aach  von  den  Ortleriten  und  propylitalinlichen  Porphyriten  oft  kaum  unter- 
'^oheidllare  Felsarten  vorliegen.  Das  bestätigen  denn  auch  die  folgenden 
.Inalysen  von  Suldeniten,  aus  deneu  ersichtlich  ist,  dass  von  den  Ortleriten 
bis  zu  den  Suldeniten  eine  continuirliche  Keihe  paläolithi&cher  Porphyrite 
mit  aocessoiisehem  Augitgehalt  gegeben  ist  in  aafsteigender  Aciditit, 
Vena  man  will  die  porphyrischen  Repräsentanten  der  in  jüngerer  Zeit  in 
tianlieh  weiter  Verbreitnng  anfgefondenen  archäischen  Angit-Diorite. 
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XVI 

XVII 

xvm 

XIX 

lütsdsAare  . 

54.90 

65.05 

66.15 

57.02 

6S.6Ö 

60.78 

61.80 

Thonerde  .  . 

16.32 

17.16 

17.92 

16.62 

18.16 

16.90 

16.70 

EiNioxyd 

6.52 

5.19 

2.82 

3.25 

4.03 

4.79 

3.28 

Eisenoiydol  . 

5.81 

5.01 

3.82 

6.27 

4.22 

4.11 

3.89 

Kalk     .    .  . 

G.80 

8.30 

11.30 

8.64 

G.OO 

1.50 

6.60 

Magnesia  .  . 

1.5Ü 

2.47 

2.86 

2.42 

2.52 

2.89 

1.87 

Kali  .... 

l.Gl 

2.84 

1.28 

2.54 

2.78 

•2.69 

2.08 

Natron  .    .  . 

3.87 

3.79 

3.25 

2.38 

3.01 

4.01 

3.97 

Glüh\erlust  . 

2.47 

1.23 

2.49 

1.28 

1.97 

2.84 

0.09 

Summe 

99.86 

101.04 

100.89 

100.32" 

101.53 

lOO.Öl 

100.28 

sp.  0. 

2.7768 

2.7688 

2.781 

2.7082 

2.7068 

2.6862 

2.761 

XIII)  Typischer  Saldenit  ans  dem  rechten  Merftnenwall  des  Salden- 

femers. 

XIV)  ,  „     swischen  Schanbaehhfltte  ond  Eisseespitie. 

XV)  «  „      Tom   SnldenüBrner  (Contact  mit  Thon- 

glimmerschiefer). 

XVI)  V  ,     von  der  Hinteren  Gratopitie  (Contact  mit 

Ortlerit). 

XVII)  Biotitporphyrit  (quarzhaltig)  vom  Wasserfall  bei  Pradaccio. 

XVIII)  Brauner  Quarzporphyrit  vom  Suldenferner. 

XiVj  Grauer  Quarzporphjrit  ebendaher.       H.  Hosenbuaoh. 
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A.  W.  Howitt:  The  diorites  and  granites  of  Swift's  Creek 
and  thoir  contact-zones,  with  notes  of  the  aurifcroas  de- 
posits.  (Royal  h^ociety  of  Victoria.)    Melbourne  1879.   8°.    PO  pg. 

Pas  westliche  Tirtoria.  North  Oippsland.  von  welchem  die  besprorheneD 
Distrikte  einen  Tlioil  bilden,  besttht  ans  der  jrewalti^en  Gebir^smasse  der 
nustralisclien  A]i)en.  an  welche  sich  nach  Süden  niedrigere  Hiieolkotten 
I  is  zur  See  hin  anscliliessen.  nach  Norden  die  Ebene  des  Murray  Beckens. 
I'as  bis  zu  1000  Fuss  ansteigende  Gcbirgsland  besteht  aus  steil  aaf- 
gerichteten  nnter-paläozoiacheu  Massen,  auf  deren  entblösste  Schichtkäse 
sieb  junge  pattocdtelie  Bfldungen  oder  vulkanteeli«  Tertitigeliilde 
lagern,  die  nirgends  die  abeolnte  Höhe  von  600  Fuss  abersdireiten.  Diese 
Ältesten  pallosoiseben  Schichten  bestehen  ans  Schiefem  and  Snndateteiu 
denen  gewaltige  gianitische  Hassen  eingeschaltet  sind,  ohne  ihre  Lagerangs- 
verhältnisse  in  Grossen  gestört  ra  haben,  wenn  es  noch  an  localea 
Knickungen,  Biegungen  und  Einschlössen  an  der  unmittelbaren  Grenzlinie 
nicht  fehlt,  znmal  wo  diese  die  Schichten  durchquert.   In  diesem  Falle 
pflepen  auch  Apophysen  der  Eniptivgesteine  in  die  Schicht «lebilde  ein- 
zndrinfren.    Dass  diese  ältesten  Formationen  sammt  dem  Intrusiv-Granite 
sehr  alt  sind,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  hei  Buchan  und  Bindi  mittel- 
devonische,  marine  Kalke  sie  discordant  überlagern.  Indessen  am  Liraestont" 
lliver  und  Tabberabhera  sind  auch  obersilurische  und  mitteldevonische 
Schichten  zusammen  mit  den  ältesten  gefaltet  worden  und  die  Hebung 
und  Denudation  derselben  muss  also  wihrend  eines  lAageren  Zettraa—i 
anhaltend  stattgefanden  haben.  Das  Alter  der  nntersten  Schiefer-  nad 
Sandsteinscfaichten,  von  denen  hier  speeiell  die  Rede  ist,  und  in  denen  die 
emptiTen  Granite  aoftetsen,  wird  durch  PMrefektenfonde  am  Gnttaanrrh 
Creek,  8nowy  River  dargethan,  wo  sie  Didytmogrtiy^siu  eaduems  und 
Diplograpsus  foliaceus  führen  (cf.  Report  of  Progress:  Geological  Surrsy 
of  Victoria,  No.  III,  187G,  pg.  186);  sie  sind  danach  als  nntersilnrisch  zu 
bezeichnen.    Diese  Schichten  gehen  am  Upper  Pargo  River  in  Omeo  darcb 
nllmahlige  Ausbildung  von  Glimmer  und  Quarz  in  Glimmerschiefer  und 
durch  Feldspathaufnahme  weiter  in  Gneiss  über;  der  Übergang  vollzieht 
sich  auf  der  kurzen  Strecke  von  2  engl.  Meilen  und  Verf.  sieht  in  den 
krystallinen  Schiefern  von  Omeo  die  regionalmetamorphen  Äquivalente  der 
untersilurischen  Schichten  des  Swift  Creek.   Auf  der  ganzen  Grenxe  der 
regionalnelaaiorplien  Zone  hin  treten  Zfige  von  enqitiTen  Graniten  aad 
Porphyren  auf;  in  den  krystallinen  Omeo-Schiefem  seibot  aber  fehlea  aie 
und  Yerf.  behält  ea  i|»lteren  ünterBoehongen  Tor,  ob  doch  beide  Fhinoaieae 
SU  einander  in  einer  cansalea  Besiehung  stehen.  Die  EruptiTmassca  des 
Swift  Greek-Distrikts,  die  den  Gegenstaad  forliegender  Arbeit  bOdea, 
treten  gleichfalls  an  der  Grenze  der  normalen  untersilurischen  und  der 
r^^nalmetamorphen  Omeo-Schiefer  auf;  die  Zeit  ihres  Ausbruchs  ist 
damit  nur  nach  unten  prftcisirt.  indi-'^sen  ergiebt  sich  aus  der  t'berlagernng 
entsprechender  idassengesteine  duich  devonische  Schichten  bei  Bindi  und 
am  MouDt  Taylor  auch  die  obere  Altersgrenze  ziemlich  scharf.  Die 
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Yerbandferhittnisse  der  Schichten  so  den  EnipdTinM8ai>>iiid  derart,  dast 
im  AUgemeioen  jene  einerteits  auf  diese  sa,  andrera^ts  von  ihnen  weg- 
üaUen. 

Bei  der  Beschreibung  der  unveränderten  und  der  regionalmetamorphen 
Zone  wird  sonderbarer  Weise  der  Knotenschiefer  (nodular  scliist)  zu  den 
regionalmetamorphen  Schiefern  gezählt,  an  deren  änsserstem  Rande  er 
auftritt,  während  er  doch  nach  der  der  Arbeit  beigegebenen  Karte  und 
dem  Wortlaut  des  Textes,  oAch  welchem  er  in  der  äussern  Zone  des 
Oootaetringes  enoheint,  n  dieaem  gehören  dürfte.  Obrigeos  ?erlia]ten 
sieh  die  Knoten  dieser  Gesteine  genau  wie  diijenlgeo  in  den  analogen 
Gliedern  eompüseher  ContactKOoen,  sie  sind  in  der  kristallinen  Entwich* 
long  aarflekgebliebene  Gesteinstheile.  Die  ganz  normalen  Silorschiefer 
bestehen  aus  mehr  oder  weniger  Quarz,  etwas  Chlorit  nnd  kohliger  Snb- 
Stans  und  hauptsächlich  aus  einem  vollkommen  monotomen  blättrigen,  an- 
scheinend rhombischen  Mineral,  welches  Verf.  nicht  fOr  Muscovit,  sondern 
f&r  Kaolin  halt. 

Die  erui»tiven  Massen,  von  denen  aus  die  Contactmetamorphose  sich 
vollzog,  haben  an  verschiedenen  Mellen  recht  wechselnde  Zusammensetzung 
und  bilden  im  Osten  vorwiegend  echte  Granitite,  die  aber  durch  Amphibol- 
granite  und  Zwischeuglieder  dieser  beiden  Gesteine  in  Quarzdiorite,  (^uarz- 
güDunerdiofite  nnd  Dtoffte  verianfiBtt.  (Ref.,  wdeher  der  Freimdlichkeit 
des  Verl's  Frohen  der  hier  besproehenen  Gesteine  verdankt,  wir  Aber- 
rascht  durch  die  Analogien  mit  den  Odenwald-Gejitehien,  die  bis  sn  dem 
aecessorischen  Zirkon  nnd  den  Angit  in  den  dioritischen  Gliedern  sich 
erstreckt.)  Dennoch  scheint  Verf.  nicht  anzonehmen,  dass  hier  Torschiedeno 
pelroirra])hische  B'acies  derselben  Eruptivmasse  vorliegen,  sondern  h&ltdie 
Terschiedeuen  Eruptivmassen ,  obwohl  sie  sich  den  Schichten  gegenüber 
wie  ein  Ganzes  verhalten,  für  verschiedenaltrig.  Als  jüngste  derselben 
bezeichnet  er  einen  in  den  Dioriten  aufsetzeiulen  „ Ampliibol-Gabbro*', 
welcher  aber  nach  seiner  eigenen  Beschreibung  und  nach  vom  lief,  unter- 
suchten Proben  in  hohem  Grade  mit  dem  bekannten  „Schillerfels''  von 
Schriesheim  Qbereinstimmt  und  aosser  den  Componenten  dieses  Gesteins 
noch  aceeesorisch  einen,  auch  vom  Verf.  angegebenen  rhomUschen  Piroxen 
enthält.  Oer  monokline  Amphibol  dieses  Peridotits  (er  besteht  ans  Am- 
phibol,  01i?in,  H^persthen,  etwas  Magnesiaglimmer,  IMallag  and  einseinen 
JEömern  eines  Spinells  in  kömigem  bis  grobkörnigem  Gemenge)  hat  nach 
Angabe  des  Verfassers  neben  der  prismatischen  anch  eine  pinakoidale 
Spaltbarkeit  und  wird  von  ihm  demgemäss  als  Ampbibol-Anthophyllit 
bezeichnet.  Ref.  möchte  hier  bemerken .  dass  ihm  dieses  interessante 
Ge(5tein  nur  noch  von  einem  dritten  Kundorte  durch  die  (»lite  dos  Herrn 
Vkrbeek  bekannt  wurde,  uemlich  von  Sumatra,  wo  es  eiuen  Gaug  im 
Granitit  bei  Siloenkang  bildet. 

Gegen  die  Schichten  hin  nehmen  die  £ruptivmassen,  wie  so  oft,  eine 
gneissartige  Parallelstructur  an,  nach  dem  Gentram  hin  folgen  und  ver- 
flechten sich  die  in  Ihrer  mineralogischen  Znsammensetsnng  Tersehiedenen 
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Eruptivniassen  so.  dass  unter  der  vom  Verf.  vertretenen  Anschaimnc;  ihrer 
verschiedenen  Ausbriicbszeit  mit  abnehmendem  Alter  immer  hombleode- 
reichere  Massen  entstanden  seien. 

Ohne  auf  die  Einzelheiten  in  der  Beschreibung  der  contactmetaniorpheii 
Schiefer  einzugehen,  die  in  oft  geradezu  überraschender  Weise  mit  denen 
der  vogesischeo,  haner  waä  erzgebirgisehen  Ortnil-Sdilefer-CoiilMteOMi 
BtiniDeD,  heben  wir  nar  henror,  dass  Yerf.  In  Übereinstimmung  mit  den 
Beolnchttuigen  anderer  Forscher  eine  Abliingiglieit  im  Beslaade  der 
metamorphen  Gebilde  von  der  Znsammensetsnng  Ihres  onTerindertn 
Substrates  nnd  Zonahme  der  Intensität  des  Umnandlongsproeesses  nit 
Annftbenmg  an  die  Eniptiymasse  beobachtete.  Die  Breite  der  Contactzone 
sehwankt  von  20  bis  60  Ketten;  leider  konnte  Ref.  nicht  eruiren,  irie 
lang  die  englische  Messkette  ist.  Der  Contactring  zerf&llt  in  3  Zonen,  die 
von  aussen  narli  innen  in  folgender  Weise  sich  an  einander  reihen:  1)  ire- 
liärtcte,  gefältelte  und  seidenglänzende  Schiefer,  denen  untertreorduct  auch 
Knotenschiefer  genannt  werden;  2)  dichterund  schieferiger  Hornfels,  viel- 
fach mit  Rosten  der  Knotenbildiinp  (in  Proben  dieser  Zone  fand  Ref.  au 
einem  Präparat  sehr  reichlichen  Andahisit,  derllornfels  stammte  nach  seiner 
Structur  aus  sandsteinähnlichen  Schichten);  3)  die  Zone  der  Aplite.  Zone 
1  und  2  sind  nach  Angabe  des  Verf.'s  durch  alhnählige  Übergänge  nnttr 
einander  und  mit  den  unverlnderten  Schiefem  innigst  verbunden.  Die 
dritte  Zone  dagegen  ist  nur  local  ausgebildet,  nicht  durch  Überginge  mit 
dem  HomfBla  verknflpft,  sondern  allenthalben,  wo  sie  sich  findet,  eng  mä 
der  Emptivmasse  verbunden.  In  der  Zone  der  Homfelse  fehlt  Feldsiwik 
vollständig,  oder  er  erscheint  (dann  Flagioldas)  nur.  wo  Sediment  und 
Eruptivgestein  sich  unmittelbar  berühren  und  so  sptrlich.  dass  nach  Verf.'s 
Ausdruck  sein  Vorhandensein  nur  die  Regel  von  seinem  Fehlen  bestÄtigt. 
Dagegen  besteben  die  Gesteine  der  Aplitzone  gerade  aus  glinimerarmen 
körnipen  Quarz-Feldspathmassen  und  ähneln  den  Granuliten,  die  unter  den 
renionalinetaniorphen  Schiefern  auftreten  sich  a!)er  von  den  Apliten  durch 
accessorische  Turnialine  und  Granate  unterscheiden.  Nach  der  ganzen 
Beschreibung  des  Verf.'s  kommt  mau  unwillkürlich  zur  Vermuthung.  die 
Aplitzonen  möchten  nicht  ein  Tbeil  der  exomorpheu  Schief er-Conta<:tzone, 
sondern  eine  peripherische  Yerdichtuag  der  Eruptivmassen,  ein  ende- 
morphes  Contactphftnomen  sehi. .  Sollte  sich  indessen  bei  wiederhoHsr 
Untersuchung  ebe  solche  Auihseung  als  unmöglich  heranssteUen,  so  viie 
damit  das  erste  Beispiel  (abgesehen  von  einer  unbewiesenen  Behanptnng 
Aurouf's)  von  massenhafter  FeldspatbUldnng  In  einem  Granit-Schiefer- 
Contactring  gegeben.  Verf.  sieht  den  Glimmer  (und  zwar  sowohl  hellen 
als  chokoladebraunen)  als  wesentlichste  Contact-Neubildnng  an;  Ref.  möchte 
dann  den  schon  oben  genannten  Andalusit  hinzufügen,  der  in  jedem  Detail, 
so  z.  B.  in  den  Einschlüssen  von  Kohle  (Graphit)  Partikeln .  starklicht- 
brechenden  Körnchen  mit  ]>]onchroitiscben  Höfen  etc.,  mit  dem  von  ihm 
beschriebenen  Contacti>rc  lukt»^  .stimmt. 

Nach  Norden  sto^sen  die  Gesteine  des  Coiitactringes  von  Swift's  Creek 
unmittelbar  au  die  regionalmctamorphe  Zone  an  und  mau  darf  mit  Recht 
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auf  die  ÜDtersuchuiig  dieser,  welche  Verf.  in  Aussicht  stellt,  gespannt 
•dB.  SdMn  bmte  ist  m  von  hoheiii  Interesse,  dass  Verf.  gewisse  Knoten- 
•ehiefer  zu  den  xegionalmeUmorphen  Gebilden  sählt,  die  Bef.  nadi  Huer 
SCellong  «nf  der  Karte  und  nach  ihrer  Beschreibung  an  der  Oontactaone 
Uhlen  wflrde  nnd  dasa  unter  Yorauasetaung  der  Zugehftrigiceit  der  Aplit- 
aime  au  dem  Schiefertontaetgebilde  in  einer  Contaetaone  ein  Oeitem  auf- 
tritt, das  seiner  ganaen  ZuBammensetaung  nadi  den  Inrjratallfaien  Schiefem 
nahe  steht. 

An  Ganggesteinen,  die  2.  Th.  nur  in  der  eruptiven  Area  auftreten,  • 
z.  Th.  aber  auch  Massen-  und  Schichtgesteine  gleichzeitig  durchqueren, 
werden  Porphyre.  Dioritc,  Diabase  und  Amphibolite  beschrieben.  Unter 
den  letztgenannten  Gesteinen  versteht  Verf.  ganz  feldspathfreio  oder  nur 
spärlich  i)lagioklasführen(le  körnige  Gemenge  von  Hornblende  (grün)  und 
Augit  (farblos)  in  theils  regellosem  Gemenge,  theils  gesetzmässiger  Ver- 
wachsung. 

Daa  beaprochene,  geologisch  ao  hoch  interessante  Gebiet  des  Swift'sCreelc 
cnthih  goldfthrende  AUuvionen,  die  heute,  so  weit  sie  es  lohnten,  aiendich 
erschöpft  sind  und  goldfiDhrende  Quaraginge  in  den  sUurischen  Schiefern 
Qod  ihren  metamorphen  Äquivalenten,  welche  bergmftnnisch  abgebaut 
Verden.  H.  Boaenbnaoli. 


Geologisk  Kart  over  det  nordl  ige  Norge.  IMarbeidet  efter  Por- 
anstaltning  af  den  Kongclige  norske  Regierings  Departement  for  det  Indre 
af  Dr.  Tkllef  Dahll  med  Bistand  af  0.  A.  Corneliüssen,  Th.  Hjobtdahl 
I.  Lasse!»,  C.  Petersbn.    1866—1879.   Massstab:  1  :  10  000  000. 

Die  Karte  uinfasst  den  gesammten  nördlich  vom  65.  Breitegrad  liegenden 
Theil  Norwegens  und  bringt  in  sehr  deutlicher  Weise  mit  12  Signaturen 
die  ibigenden  Formationen  aur  Darstellung.  l)JuraTonAndö,  gelbe 
Qod  grOne  Sandateine,  bituniinflee  Schiefer  mit  Kohlenlagern,  in  denen 
Ammomtea,  BdmniUi  BtaUwitlH  Disn.,  B.  hrmfamü  YoLTa,  Gryphaea 
iOtttaki  Sow.,  Pedm  vaUäua  Lnusm.,  P.  Benevieri  OnwL,  P.  üscifimnia 
ScacBL.,  PUwrmya  Zietem  Orb.,  Imm  dn^lieata  Sow.,  MatU  exeawUa 
80W.,  Scleropteridimn  DahlUannm  ITeer,  Equisetmi  sp,,  Phoenicopsis 
htior  Heer,  Pinna  Nardenskiöldi  Heer,  P.  miGTophylla  Heer  und  Brachi- 
phyJIum  horeaU  Heer  auftreten.  2)  Als  Gaisa-System  oder  Trias, 
Dyas,  Kohlenformation  werden  zwei  kartographisch  getrennte 
Gruppen  von  weitester  Verbreitung  in  den  nördlichsten  Theilen  des  Landes 
zusammengefasst,  deren  obere  aus  gelben  und  braunen  Sandsteinen, 
braunen  Thonschiefern  nebst  Conglomeraten  aus  Bruchstücken  von  Quarz, 
Granit  und  Dolomit  des  liegenden  Raipas-Systems  besteht,  während  die 
nntere  Gruppe  sich  aus  schiefrigen Quarziten,  Glimmerschiefern,  harten 
ThcAschiefem  und  Daehschiefem  mit  Graphit-  und  Scbwefelldealagem  auf- 
Uvt  8)  Balpaa-System  (doTonisch)  wird  von  gelben  und  grOnen 
Sandstehien,  harten  Thonsehiefem,  gelben  und  braunen  Dolomiten  an- 
nnuaengesetat  Als  4)  silnrisch  ?  werden  schwane  Kalksteine  und 


Digitized  by  Google 


—   224  — 


sebwane  Schiefer,  als  5)  cambrisch?  Bind  Olimmendiiefer,  Thoa- 
gUmmenebiefer,  HornbleDdeecbiefer  und  die  ersten  Kalksteine  aoi- 
gescbieden.  8,  4  und  5  sind  petrefaktenfrei.  6)  Grandgebirge  aas 
Gneiss,  Qoarzit,  Glimmerschiefer  und  Hornblendeschiefer  beslebead. 
7)  Granit  und  Syenit.  8)  Gabbro,  Amphibolit  und  Serpentin 
treten  aasschliesslich  in  den  als  cambrisch  ?  br-zeichneten  Schichten  auf, 
wiilireud  die  Granite  nach  den  Anpaben  der  Karte  bis  in  das  Gaisa- 
Systein  hinaufzugehen  scheinen.  9)  Glaciale  und  postglaciale  Bil- 
dungen. 10)  Gletscher  und  8  c  h  n  o  e  f  e  1  d  e  r.  11)  Alluviales 
Gold  im  Thale  des  Tana  Elv  und  seiner  linken  Nebentiüsse.  Dasselbe 
stammt  nach  der  Karte  offenbar  aus  dem  Grundgebirge. 

B.  BoasnbitBOli. 


E.  KiciiARD  Kies:  Über  die  Entstehuag  des  Serpentins. 
(Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Bd.  III.  1S79.) 

Eine  recht  fleissige  Studie  auf  dem  Gebiete  der  geschichtlichen  Minera- 
logie.   Zunächst  wird  die  Entstehung,  Ausbreitung  und  Übertragung  des 
Namens  Serpentin  und  seiner  älteren  Synonymen  dargethan,  dann  die  Ent- 
wicklung der  herrschenden  Ansichten  über  die  secundäre  Natur  des  Ser- 
pentins und  seiner  Abstammung  von  thonerdefreieu ,  resp.  thuuerdearuicü 
Magnesia-  nnd  Eisenoxydulsilicaten  besprochen.  In  einem  sweiten  Tbeils 
werden  die  Besiehungen  der  Serpentin-Gestdusmassen  ca  anderen  FeUattta 
bebandelt,  mit  denen  dieselben  in  genetisebem  Zusammenhange  stebsa 
oder  sn  steben  scheinen*  Hier  ist  manches  mit  Vorsicht  anfiumehflBCB, 
wie  s.  B.  die  Angaben  Aber  Sanssorit  und  sein  Yerhiltniss  sa  triUinsa 
Feldspathen  einer-,  tum  Serpentin  andrerseits,  ebenso  diejenigen  aber  das 
soletzt  von  Weiqand  besprochene  Gabbro-  und  Serpentin -Vorkommniss 
vom  Thalhorn  bei  Odern  im  St.  Amarin-Thal  der  Süd-Vogesen.  Ebenso 
ist  zu  bemerken,  dass  einzelne  Angaben  aus  den  Vogesen  unrichtig  sind, 
so  wenn  Brezouars  und  Bluttenberg  für  verschiedene  Berge  gehalten 
werden  und  das  Gehöft  Ileycot  unter  dem  Gipfel  des  Brezouars  nach 
St.  Etienne  in  die  französischen  Vogesen  verlegt  wird.    Der  dritte  Theil 
des  Aufsatzes  recapitulirt  und  discutirt  die  Vorstelluugeu  und  Auschau- 
ongen,  die  man  sich  über  den  Gang  der  Umwandlung  der  Tersduedenoi 
Mottersttbstaasen  des  Serpentins  gemacht  hat ,  sowie  die  Angaben  Aber 
Umbfldnngsfthigkeit  des  Serpentins  adbst  an  weiteren  Frodnkten,  ohne 
SU  nenenResnltaten  an  gelangen.  Es  wäre  fielleicht  angeaeigt  gewesen, 
aar  Beantwortung  der  Frage,  wamm  in  gewissen  Gegenden  Oliringesiein^ 
Ampbibolite  etc.  mehr  oder  weniger  constant,  in  anderen  gar  nicht  zu  Ser- 
pentin umgewandelt  wurden ,  den  Beaiehangen  dieses  Umstandes  zu  dem 
Vorbandensein  oder  Fehlen  von  Störungen  im  Schichtenban,  dynamischen 
Ph&nomenen,  Thermen  ete.  nachaoforschen.  H.  Boaenbuaoh. 
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K.  A.  Loftsnr:  Der  Boden  der  Stadt  Berlin.  (Heft  XIII  ^on 
«Rcinigang  and  Entwftasenmg  Berling".  Berlin  1879.) 

So  heiast  der  schliehte  Titel  ebes  Werkes  dns  410  Seiten  nmfiassend 
kelseiwege  nor  den  Boden  der  Stadt  Berlin  beliandelt   Es  ist,  wie 

aach  aus  der  Vorrede  zu  ersehen,  die  Frucht  jahrelangen  Studiums 
nicht  nur  des  Berliner  Bodens  bezw.  der  behufs  Canalisation  Berlins 
^stossenen  sablreichen  Bohrlflcber,  sondern  anch  der  gesammten  Dila?ial- 

Literatur. 

In  Folge  dessen  hat  der  unterzeichnete  Referent  auch  mehrfach  ver- 
gebens angesetzt  in  der,  bei  dem  Umfange  des  Buches  einerseits  und  dem 
für  ein  Referat  statthaften  Räume  andrerseits,  doppelt  nöthigen  Kürze 
einen  Überblick  Ober  den  Inhalt  des  Werkes  zu  geben.  Es  muss  eben 
allen  sich  für  das  Diluviam  Interessirenden  überlassen  bleiben  sieh  selbst 
dnrdi  die  FflUe  des  Materials  dnrchanarbeiten,  das  OewQnschte  selbst 
sabosoehen,  wosn  ein  Inbalts-yerBeicbniss  QfMier  kein  alpbabetiseh  geord- 
netes Sachregister,  das  bier  in  der  Tbat  angebraeht  wire)  einigermassen 
bshfllflieb  ist  Finden  wird  jeder  sieberlicb  etwas  ibm  speciell,  anm  wenig- 
rten  in  dieser  Art  der  Anffassnag,  Neues.  Ich  beschränke  mich  daher 
hier  nnr  den  Hauptgang  der  Arbeit  darzustellen,  wiederhole  aber  noch* 
mals,  dass  der  Leser  nnverhältnissmässig  viel  mehr  in  dem  Buche  finden 
vird,  als  er  dem  Bahmen  desselben  oach  aoch  nnr  ann&hemd  erwarten 
darf. 

Das  Werk,  dem  eine  Geologische  Karte  der  Stadt  Berlin 
im  Massstabe  1  :  10  000  nebst  4  Profiltafeln  in  der  doppelten  Grösse 
beigegeben  ist,  zerfällt  in  zwei  Haupttheile,  welche  der  Verfasser  be- 
zeichnet als: 

L  E  inl  e  it  end  e  Rem  er  k  un  gen  zur  Topographie  und  Geo- 
logie des  norddeutschen  Tieflandes  und 

II,  Spezielle  Erläuterungen  der  geologischen  Karte 
der  Stadt  Berlin  und  der  zugehörigen  Profiltafeln. 

Diesem  schliesst  sich  dann  anhangsweise  ein  kleinerer  Theil 

III.  Geologische  S  c  h  1  uss  b  e  in  er  k  unge  n  bezüglich  der 
Wasserführung  des  Berliner  Boden. 

Der  erste  Theil  beschreibt,  ausgehend  von  der  Thatsache,  dass 
das  Weichbild  l]erlins  nur  ein  Theil  des  norddeutschen  Tieflandes  ist,  in 
einem  einleitenden  Abschnitte  die  Oberflächenformen  dieses  sich 
einerseits  nach  Holland  hinein,  andrerseits  durch  Russland  hin  fortsetzen- 
den weiten  Gebietes,  sowohl  nach  seiner  Längs-  wie  nach  seiner  Qner- 
gliedernng  und  kommt  darauf  hinaus,  dass  in  der  ersteren,  Alteren  und 
wicbtigeren  Gliedernng  die  drei  ron  Liop.  Bvon  für  den  Oebirgsban 
gsBs  Dentschlands  als  massgebend  beseichneten  Erhebnngssysteme,  das 
hercyniscbe,  das  niedtrlAndisehe  (oder  ersgebirgische)  und  endlich  das 
rheinische  eben&Us  deutlich  aur  Geltung  kommen. 

Zur  |,inneren  Struktur  des  Bodens"  Rbergehend  entwickelt  ein 
«das  subhercynische  Yorstufenland"  betitelter  Abschnitt  annächst  die 

K.  jMhrbnch  f.  Min«ralogl«  «u.  1881.  Bd.  I.  P 
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Doppelrichtnncr  des  für  die  Berliner  Gegend  wichtigsten,  des  horcYnischen 
Systems  und  belegt  diese  mit  dem  Namen  der  Harz*  und  der  Thüringervalil- 
Rirhtnng.  Dor  Verfasser  legt  dann  in  einer  ziemlich  detaillirten  geolo- 
gischen Schilderung  der  pro>son  suMirrcyni-schen  Flötzgebirgsrnnide  seine 
ganze,  namentlich  in  gcnctisclicr  Hinsicht  von  der  Ewalk's  enischiedtii 
abweichende  Auffassung  der  interessanten  dortigen  Lagerungverhältnisse  dar. 

In  einem  65  Seiten  umfassenden  Abschnitte,  betitelt  gder  Uater- 
grond  des  Diloyinms  des  nordottdeutachen  Tieflaodes*,  erlittten  vir  tm 
unter  Zogmndelegnng  des  Nachweises  der  vendiiedenen  Hebongssysteait 
einen  Qbemll  durch  die  Literator-Yennerke  gestfltsten,  nach  den  heuttges 
Kenntnissen  geradesn  ToUsUndig  zn  nennenden  Anfriss  einer  üntefgmndt- 
Geologie  Norddeutsehlands  soweit  dasselbe  unter  snsammenhlngeader 
DUuvialdeckc  liegt. 

Der  dann  folgende  von  Seite  71)7  bis  8S0  reichende  Abschnitt  brinzt 
nicht  nur  wie  er  betitelt  ist  und  wie  man  schon  erwarten  darf  ,dic 
Diluvialbildungen  dos  norddeutsrlion  Tieflandes"  als  die  andere  Hälfte 
dieses  Grundrisses  zur  (ieologie  Norilileutschlands,  er  kann  vielmehr  liiircb 
scioe  Vergk'ichuug  und  Berücksichtigung  der  dänischen,  schwedischen, 
engliscbeni  schottischen  und  selbst  nordamerikanischen  DUoTialabUgerungen. 
welche  sogar  zu  Aufttellnng  eines  wirklichen  Vergleichssehena's  auf  S.864 
geführt  hat,  als  ein  Überblick  des  nordenropAischen  DfluTinms  ttberhsapi 
bezeichnet  werden  und  darf  wohl  als  das  vollstAndigste  aaf  diesem  Gebtde 
bisher  zusammenfassend  Geleistete  gelten.  Ein  weiteres  Eingdisn  Uh 
bietet  sich  daher  für  ein  Referat  eigentlich  von  selbst. 

„Die  Alluvialbildungen  des  norddeutschen  Tieflandes"  kommen  gegeo- 
über  diesen  gründliclioii  Ausführungen  des  gesamrateu  ersten  Theils  in 
einem  kaum  drei  >eiten  unitasseuden  Abschnitte  allerdings  auffallend  kurz 
fort.  Ahgeseiicn  davon  aber,  dass  Ref.  darin  zum  Tlieil  eine  Ruck- 
sichtsuahme  auf  gleichzeitige  und  zu  gewärtigende  Publikationen  fll>or  den- 
selben Gegenstand  erblickt ,  muss  man  im  Hinblick  auf  deu  durch  den 
Titel  des  Buches  gegebenen  Rahmen  den  Abschnitt  als  ToUkomneB  is 
diesen  hinein  passend  bezeichnen.  Die  unverhAltnissmissige  Ausdehnmig  ssd 
Ordndlichkeit  der  vorhergegangenen  Capitel  findet  dem  gegenOber  ihre 
Erkl&mng  nur  in  dem  von  dem  Verfasser  in  der  Vorrede  hervorgehobeseo 
Mangel  einer  unter  sorgfältiger  Benutzung  der  Literatur  thunlichst  «of 
einheitlicher  Grundanschauung  beruhenden  Übersicht  der  in  den  letsteo 
Jahrzehnten  auf  diesem  Gebiete  ermittelten  geologischen  Thatsachen.  welche 
eine  Einordnung  der  eigenen  Resultate  an  richtiger  Stelle  und  damit  einer 
weiteren  Ausbau  der  Geologie,  zumal  der  heimathlichen,  ermöglichte.  Was 
der  Verfa.sser  vermisste  wollte  er,  wie  er  sich  ausdrückt,  durch  ordnende 
Synthese,  kritische  Analyse  und  wo  es  Xüth  that  ergänzende  Hypothese 
erst  sdiaffen  und  wir  kAnnen  es  ihm  nur  danken,  dass  er  diese  mAhnise 
Arbeit,  wenn  auch  unter  dem  bescheidenen  Titel  einleitender  Vocbesier- 
kungen,  an  dieser  Stelle  dem  Leser  nicht  vorenthalten  hat 

Den  dem  Titel  des  Buches  nach  eigentlichen  Gegenstand  desselben  be- 
handelt erst  der  nun  folgende  zweite  Theil:  «SpeeieUe  ErlluterosgeB 
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der  geologischeii  Kart«  der  Stadt  BerBn  and  der  angelidrigen  Profil- 
ttfeln«. 

Nadi  Schilderung  der  „Lage  und  Ausdehuog  des  Stadtgebietes'*  sowie 
der  »topographischeu  und  geologischen  Gliederung  der  Oberflftche*  des- 
selben in  zwei  einleitenden  Abschnitten  bildet  den  Kern  dieses  aweiten 
Theilcs  die  „Geologie  des  Herliner  Bodens",  gesondert  nach  DünTiam  (von 
S.  900  bis  1024)  und  Alluvium  (von  S.  I02i  bis  lOCil). 

Das  Diluvium  leitet  ein  der  Petrograplüe  desselben  gewidmeter  Ab- 
schnitt ein,  uud  geht  der  Verfasser  demnächst  auf  die  Gliederung  des 
Berliner  Dilavinnis  innerhalb  des  Stadtgebietes  ein,  zunächst  in  vertikaler 
Riehtong,  demnächst  in  horiaontaler  Verbreitung.  Auf  diese  in  jeglicher 
Hinsicht  erschöpfende  Beschreibung  näher  einsugehen  verbietet  eben  wieder» 
am  die  Ffllle  des  mehr  oder  weniger  gleichberechtigten  Materiales,  sowie 
der  Umstand,  dass  Oberhaupt  dieser  ganie  Theil  Vorlage  der  Karte  und 
der  Profile  voraussetzen  muss. 

Als  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse  möge  nur  die  Beobachtung  her- 
vorgehoben werden,  „dass  die  von  Beuexdt  für  ganze  Provinzen  geltend 
gemachten  (unil  von  demselben  im  {grossen  Ganzen  auch  jetzt  noch  auf- 
recht gehaltenenj  Unterschiede  in  der  Atisbilduiii,'s\veise  <  Facies)  des 
Unterdiluvium  hier  auf  dem  engen  Raum  des  Deriiiicr  hiadtp«  l>i«'tes  nach- 
gewiesen sind:  die  Kre  uzberg-Facies  (Westhälftc  des  Kreuzberg- 
Sattels)  entspricht  wesentlich  der  westpreussischeu  Facies  Bbrbndt's,  die 
Facies  in  der  NW-£cke  der  nördlichen  Bochstadt  ebenso  seiner  ostpreus» 
sischen. 

£in  zweites,  eng  mit  dem  ersteren  ausammenhängendes  Beobachtungs« 
resultat  kann  demnächst  um  so  weniger  unerwähnt  bleiben,  als  ich  mich 
unter  Hinweis  auf  die  Ausführungen  auf  S.  8  und  9  meines  Nordwestens 
Berlins'^  ganz  besonders  freue  auch  hier  in  der  Hauptsache  eine  voll- 
kommene Übereinstimmung  der  gegenwärtigen  Auffassungen  constatiren 
lu  können.  L)er  Verfasser  priirisirt  den  Gedanken  dabin,  „dass  man  sich 
bisher  das  ün  t  erd  i  1  u  v  i  u  ni  viel  zu  gleichmässig  nach  einer  be- 
stimmten Aufei na nder f  olge  seiner  einzelnen  petro graphisch 
Qnterscheidbaren  Formatiousglieder  zusammengesetzt  vor- 
stellte und  diesen  Gliedem  selbst  vielftch  eine  au  sehr  gleidimäsalge  Aus- 
dehnung in  einem  bestimmten  geologischen  Niveau  beiniaaas.'' 

Nach  einer  Besprechung  der  Conchylien-  wie  der  Säugethier-Fauna 
des  Berliner  Diluviums  geht  der  Verfasser  nun  mit  der  ganzen  Energie 
and  Ausdaner  des  Haner  Oebligsgeologen  an  die  Zergliederung  der  dilu- 
vialenLagcrungsverhältnisse  Berlins  in  parallelstreichende Sättel  und  Mulden, 
deren  Axlinien  den  drei  oben  besprochenen  Erbebungssystemen  folgen. 
Die  detaillirte  für  den  Leser  schwer  zu  verfolgende  Einzelbcsclireibuog 
kommt  schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  Lagerung  der  Diluvial- 
bildungen des  Berliner  Bodens  sich  nach  den  herrschenden  Streichrichtungen 


*  AbhdI.  z.  geol.  Spee.  von  Prenssen  etc.  Bd.  II,  Heft  8.  1877. 
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nnd  der  einseitig  unsymmetrischen  Fliigelnei^ng  ihrer  Sittel  and  Mulden 

als  (las  getreue,  wenn  auch  im  Durchschnitt  den  Winkelwerthen  nach 
hedeutendabgoscliwachte  Abbild  der  Flötzlagerungder  diese  Bildiinfren  unter- 
teufenden, zwar  nicht  aus  dorn  Sfadtcrehiete,  wohl  aber  in  andern  Thei'.ea 
der  Mark,  namentlich  im  raärkiscli-lausitzischen  Gebiete  durch  Giebelhauses 
speciell  bekannt  gewordenen  Braunkoblenformation  zu  erkennen  giebt.  Die 
Annahme  analoger  Entstehungsbedingungen  für  die  Faltangen  im  Tertiär 
nnd  DiloTiom  der  Mark  liege  somit  nahe. 

Lossen  fasst  demnach  seine  Auffassung  in  folgenden  Sitien  za- 
aammen : 

1)  „Die  unsymmetrisch  wellenfBrniige  Lagerung  des  Berliner  Diluvium 
ist  nicht  Folge  ursprünglichen  Absatzes,  sondern  nachträglicher  Bewegung 
der  abgesetzten  Massen*. 

2)  «Diese  Wellenbiegungen  sind,  soweit  sie  nach  Azriditung  und  ein- 
seitig steilerer  Neigung  regelmässig  wiederkehren,  nicht  dnrch  Dmck  ?» 
oben  bewirkt,  sondern  analog  der  ftlteren  Faltang  des  FlötsgeMrges  nad 
derjenigen  der  mftrkischen  Brannkohlenformation,  Folge  einer  nach  oben 
nngleichmissig  fortgepflanzten  and  dabei  in  Gleitnng  nnd  Stannng  nm- 
gesetzten  Bewegung  der  festen  Unterlage. 

3)  .Die  dem  Tharinger  Wald,  Harz  und  Erzgebirge  ganz  oder  sn- 
n&hernd  folgenden  Axrichtungen  der  SSttel  und  Mulden,  sowie  die  im- 
symmetrisch  einseitig  steilere  Neigung  derselben  sind,  wie  bei  den  dem 
An?flrange  derselben  näher  gelegenen  und  darum  im  Allpremeinen  steileren 
Falten  der  märkischen  Braunkoblenformation.  auf  Lage,  Begrenzung  und 
Obertlachengestaltung  der  durcb  Tertiär  und  Diluvium  verhüllten  Flött- 
oder  Kerngebirüsmassen  zu  beziehen". 

4)  „Mit  der  Faltung  des  Berliner  Diluvium  fallt  demgeniäss  ein  Theil 
der  Bewegungserscheinungen ,  welche  die  dasselbe  unterlagernde  BrauD- 
kohlenformatiou  betroffen  haben,  zeitlich  zusammen". 

5)  „Auch  der  obere  Geschiebelehm  scheint  im  Berliner  Diluvium  noch 
von  denselben  faltenden  Bewegungen,  wenn  auch  in  abgeschwächtem  Maasss 
betroifen,  so  das«  das  Ende  der  Bewegungsepoche  nicht  w  seinem  Absais 
erfolgt  sein  dOrfte**. 

In  der  unmittelbar  an  diese  Sitze  geknftpften  «Diskussion  entgegen- 
stehender Aufifkssnngen"  glaubt  der  Verfosser  nun  allerdinga  die  An* 
Wendung  der  von  dem  Unterzdehneten  Air  randliche  Erhebungen  und 
Schichtenbiegungen  dilnvialer  Hocbfliehen  geltend  gemachten  ErkllruBg 
(durch  Aufquelinng  in  Folge  Zeitiger  Belastnag  gegenttber  der  aus- 
gewaschenen Thal  rinne)  aof  Berlin  und  speciell  dasKrenzbergasattelsystem 
als  unhaltbar  nachgewiesen  zu  haben.  Der  hierzn  angerufene  Blick  auf 
die  Karte  und  die  Profile  Berlins  im  Ganzen  spricht  aber  viel  mehr  für 
als  gegen  diese  Ansicht;  denn  da  nach  Lossen's  eigenen  Worten  .die 
Mehrzahl  der  in  Karte  und  Profilen  der  Niederstadt  verzeichneten  Axlinien 
f'hcr  licn  Werth  einer  niebr  weniger  hypothetischen  Ergänzung,  als  den 
eines  positiven  Ergebnisses"^  hat,   so  bleiben  eben  nur  die  überhaupt 
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randlich  zu  nennenden  Sättel  und  Mulden  der  Iloclifliicbe  des  Barnim  und 
Teltow  übrig,  deren  Axliuien  man  wohl  fast  sftmnitlich  als  dem  Thalrande, 
ja  BOgar  seinen  Biegungen  sich  anschmiegend  wird  bezeichnen  mflssen. 

Jedenfalls  ist  auch  die  Summe  der  LossEx'schen  Ausführung:«?!!  nicht 
im  Stande,  die  allgemein  im  Flaclilandc  sich  wiederholende  Beobachtung 
zu  erklären  oder  deren  bisherige  Erklärung  zu  erschüttern,  dass  überall, 
wo  in  Thalrändern  der  verschiedensten  Richtung  grossere  Aufschlüsse  der 
tieferen  Dilnvialschichten  gemacht  werden,  die  letzteren  auf  einige  Er- 
Streckung em  Eiulallen  nach  dem  Innern  oder  eine  vollkommen  raudliche 
Sattelbildung  zeigen,  gerade  wie  die  LossEN'schen  Profile  1— XJII  und  fast 
nicht  minder  nnch  XIV— XIX  es  neigen. 

Dasselbe  gilt  Ton  der  bei  dem  BmonkoUenbergban,  nnmentlleb  in  der 
Lansiti,  gemachten  Beobachtang  dea  Bergmannea,  daas  einer  Thalrinne  in 
der  Tidb  gewöhnlich  gerade  eme  Sattelbildnng  des  besw.  der  FlOtse  ent- 
spricht, wie  solches  ebenfalls  (man  achte  auf  die  Grandbank  dg)  in  den 
gen.  Loaan'schen  Profilen  zam  Theil  schon  herrortritt.  Dasselbe  gilt 
endlich  Ton  der  damit  in  gewissem  Znsammenhange  stehenden,  schon  von 
KlOden  und  von  Berohaus  vor  mir  gemachten  merkwürdigen  Beobaclitung 
tiner  fast  r^elmässigen  Randstellung*  der  Ilöhenpunkte  eines  Plateaus. 

Immerhin  wird  der  Verfasser  also  dieser  durch  ungleichm&ssige  Be- 
lastung hervorgerufenen  Faltung  eine  wichtigere  Rolle  zugestehen  müssen, 
als  die  „nicht  unmöglicher"  „örtlicher  Krsclieinungen" ,  elienso  wie  der 
Unterzeichnete  einen  wesentlichen  Einfluss  des  durch  Bodenschwankiin- 
gen  hervorgebrachten  ursprünglichen  und  noch  während  der  Diluvialzeit 
veränderten  Reliefs  nicht  in  Abrede  stellt**. 

Der  nun  folgende  Abschnitt  über  Alluvium  geht  nach  einer  voran- 
geschickten Uauptgliederung  des  letzteren  zunächst  auf  den  alt-alluvialen 
Thalsand  und  seine  mit  annehmender  Tiefe  wachsende  Korngrösse  ein. 
Die  nach  dieser  an  nnterscbeidenden  drei  Sandbetten  führen  bald  auf  die 
Richtung  der  Hauptwaaserwege  nnd  Losam  konstatirt  nicht  nur  eine 
•hinfige  Oberemstimmnng  swischen  alt»  nnd  jnngallnrialen  StrOmnngs- 
richtnngen*,  sondern  dass  andererseits  auch  »die  swischen  den  Sätteln  im 
DUofiom  TOi^handenen  Mulden  streckenweise  bestimmend  eingewirkt  haben". 
So  wird  eine  örtliche  Verringerung  der  Stromgeschwindigkeit  durch  den 
hemmenden  Querriegel  in  der  Erzgebirgsrichtung  sich  der  Strömung  ent- 
gegenstellender diluvialer  Untiefen  in  der  Kordostliiilftc  der  Xiederstadt 
nachgewiesen  und  bei  weiterem  Verfolg  dieser  Uutiefenrücken  „ein  von 
Ost  nach  "West  fortschreitendes  und  in  der  Mitte  des  Weges  stufenförmig 
abgesetztes  Gefälle"  bewiesen,  sowie  schliesslich  gezeigt,  dass  „die  aus 
der  Thalenge  heraus  gegen  Westen  und  Nordwesten  geöffnete  Ausweitung 
der  Gesammtforra  des  altalluvialen  Thaies  mit  den  nach  derselben 


*  s.  a.  die  Erweiterung  dieser  Beobachtung  in  Geogn.  Beschreib,  der 

0eg.     Berlin,  1880,  Seite  24—25. 

a.  a.  0.  Seite  9. 
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Richtung  hin  divergi renden  herrschenden  Azricbtanfen 
im  Schicht  eil  bau  dos  Diluvium  harmonirt" 

Im  Sinne  der  jjanzen  bishorijjcn  Auffassung  sioht  dor  Verfasser  darin 
denn  auch  nur  „den  formgehonden  Eintluss  der  Lagerung  und  Gliodrrunir 
des  Dihivium  auf  die  altalluviale  Thalerosion  und  auf  die  Vertheilung  des 
unteren  und  mittleren  Tlialsandes",  während  es  allerdings  nahe  liegt  und 
desshalb  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  kann,  dass  gerade  diese  Übt'reia- 
Stimmung  der  in  das  Dilnvittin  eingeschnittenen  Thalrinne  mil  den  ge- 
sammten  nächstliegenden  Lsgerangsverh&ltoissen  dieier  Bildungen  bd  der 
losen,  jedenfalls  nicht  den  Widerstand  einer  Felsklipiie  bietenden  Natur 
derselben  sehr  wohl  den  umgekehrten  Schloss  auf  die  nachherige  flberehi- 
stimmende  Gestaltung  der  beobachteten  SehichtenstArnngen  oder  Biegungen 
im  nächstliegenden  Dilurium  snlässt. 

Besondere  Beachtung  verdient  dagegen  der  Hinweis  darauf,  dass 
wenigstens  im  untersuchten  Gebiete  Berlins,  das  ganze  Thal  zwischen 
Teltow  und  Barnim  „innerhalb  der  Grenz-  hc/.x.  Übergangszono  zwischen 
einer  besondiMS  sandreichen  und  einer  besonders  lehm-  und  thonreichen 
AusbiUlnng-region  dos  rntordihiviuni"  liegt,  ein  Umstand,  der  schon 
Wiederholl  im  Flaciilande  als  die  Erosion  erleichternd  sich  herausgestollt  hat. 

Es  folgt  als  zweites  Cupitel  des  AUuvialabschuittcs  eiue  Darstellung 
der  jungalluvialen  Sflsswasserbildnngen  Berlins,  in  welcher  trots  einer  in 
der  Gesammtbehandlnng  des  AlluTium  gegenOber  allen  bisherigen  Er- 
örterungen herrortretenden  EQrze  diese  jflngsten  Bildangen  in  mamiig- 
iacher  Weise  beleuchtet  werden.  Ich  hebe  nur  herror  die  mit  einer  ge- 
wfesen  Vorliebe  behandelte  Beschreibung  der  Infusorien-  oder  (wie 
Lossen  sie  zwar  richtiger,  aber  bei  dem  schon  vorhandenen  Namengewirr 
wohl  nicht  gerade  praktisch  zu  nennen  vorschlägt]  BaciUarien-£rde  und 
ihrer  Lagerung,  wobei  beispielsweise  auch  das  von  Ehrekbero  und  dem- 
nächst auch  von  Girari»  zu  weittragenden  Schlüssen  benutzte  häutige 
Vorkommen  von  Meeresfornien  entsprechender  Weise  statt  auf  Brackwasser 
auf  die  „Verbreitung  schwacher  Salzsoolen  in  den  Bruchnieder ungen  des 
norddeutschen  Tietlandes"  zurückgeführt  wird. 

Den  Schluss  dieses  ganzen  Uaupttheiles  des  Werkes  bilden  cndlfeh 
die  Flug-Bildungen  des  Alluvium.  Obgleich  der  Verfasser  sehr  richtig 
hinweist  auf  einen  nnsweideutigen  ursächlichen  Znsammenhaag  der  Ver- 
breitung des  Dflnensandes  mit  der  des  oberen  Thalsandes,  auch  den 
Parallelismns  vieler  DfinenzQge  mit  den  Fennzonen  oder  anderen  geradlinig 
▼erlaufenden  TheÜen  des  Wassemetses  hervorhebt  und  man  meinte  sollte, 
dass  sum  Schluss  wenigstens  dem  unwiderstehlichen  Einflnss  der  gewalti- 
gen, einst  dies  Thal  ausfurcheoden  und  durchströmenden  Wassermassen 
gebtthrende  Bechnung  getragen  werden  würde,  so  sieht  Lossen*  doch, 
ebenso  wie  bei  den  Sflsswasserbildungen  des  vorhergehenden  Abschnittes 
auch  hier  wieder,  unter  Hinwois  auf  das  Kapitel  über  die  Obertlachen- 
gliederung  „eine  anniiliernde  1  l)ereiustin)mung  der  in  den  AllnvialbilJungen 
au.-gej>ragten  äusseren  Keliefgestaltung  mit  den  Strukturlinien  des  iniiern 
diluvialen  Schichtenbaues",  kurz  die  Sattel-  und  Muldenaxeu  im  Diluvium 
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äi(b  als  nur  mehr  verschleierten  formgebendeo  UDtergrimd  bemerkbar 

machen. 

Der  dritte  Theil  des  Buches  bebandelt  entllich  auf  50  Seiten  als 
geologische  Sdilussbemerkungen  die  Wasserführung  des  Berliner 
Bodens.  Ein  alheres  Eingehen  auf  dkseii  fDr  den  pralitisclwn  Zwetk 
des  Boches  besonders  wichtigen  Theil  dfirfte  an  dieser  Stelle  doch  um  so 
weniger  geeignet  sein,  als  bei  dem  nothwendigen  Detail  desselben  der 
sQgebörige  geognostisehe  Stadtplan  ond  die  Fh»file  am  wenigsten  entbehrt 
werden  können.  So  möge  denn  nnr  erwähnt  sein,  dass  zunächst  die 
Allarialb  I  II  nn  e  n ,  sodann,  gesondert  in  die  der  Ilocfastadt  und  die  der 
Niederstadt,  die  Diluvial brunnen  und  endlich  die  zwei  ersten  seither 
beknnnton  Tertiär  brunnen  besprodion  werden  und  überall  praktische, 
wohl  zu  beachtende  Schlüsse  gezogen  werden. 

Zum  Schluss  aber  noch  ein  Wort  über  die  zut,'ehörige,  gewissermassen 
die  (iniiuliage  des  j^anzcn  Werkes  bildende  Geologische  Karte  der 
btadt  Berlin  und  die  4  Tuieln  Profile. 

Die  erstere  umfasst  im  Maassstabe  1  :  10  000  das  gesammte  Weich- 
bild der  Stadt,  d.  h.  ein  Areal  von  nahein  einer  QoadratmeUe  ond  seigt 
dts  DUaWnm  durch  4,  das  Ailavinm  dorch  7,  oder  die  auf  der  Grenze 
smn  DiloTium  stehenden  Abnitsch-  ond  Abschlemmmassen  eingerechnet, 
dorch  8  farbige  Unterscheidungen  gegliedert.  Die  4  Tafeln  geben,  in 
ihren  Linien  im  Plane  genau  anfiraibdenf  zonAchst  20  auf  je  einer  Reihe 
städtischer  Bohrungen  berobende  Hauptprofile,  welche  sämmtlich  in 
NS.-Richtung,  in  Kotfernungcn  von  3  bis  400  Metern,  die  Stadt  bis  auf 
die  nördliche  und  südliche  Hochfläche  hin  geradlinig  durchschneiden.  An 
«iiese  20  Hauptprotillinien  schliessen  sich  40  verschiedene  niolir  oder  wo- 
niger kurze,  nur  zwischenliegende  Brunnen  oder  Bohrlöcher  berücksich- 
tigende Nebeniiiotile  an. 

Bei  >Hinmtlichen  Profilen  ist  der  Laugenrnaassstab  1  :  5(M)0,  also  der 
doppelte  des  Stadtplanes,  das  V\>rhultuiss  von  Höhe  zu  Länge  wie  10  :  1. 
Bei  dem  die  Hochfläche  schneidenden  kleineren  Theile  der  meisten  Haopt- 
profilOf  in  welchem  dieses  HOhenmhAltniss  die  Lagerung  merklich  ver- 
serrt,  ist  jedoch  in  praktischer  Weise  das  werkleinerte  Bild  im  Yerhftlt- 
oisse  1 : 1  unmittelbar  beigefQgt  Die  Gliederung  der  petrographiscben 
Unterabtheilongen  in  den  einzelnen  Formationsgliedem  konnte  hier  in  den 
Profilen  eine  noch  speziellere  sein  ond  seigt  im  Diluvium  7,  im  Alloviom  12 
nnd  wenn  man  AuffüUmassen  und  frilheres  Wasser  mitrechnet,  sogar 
14  Unterscheidungen. 

Sowohl  In  der  Karte,  wie  in  den  Profilen,  hat  Lossen  ein  Werk 
jahrelangen  Fleisses  geschaffen,  wie  es  keine  andere  Stadt  bisher  besitzt 
and  auf  welches  Berlin  daher  mit  Recht  stolz  sein  kann. 

G.  Berendt. 
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F.  Eugen  Geimtz:  Beitrag  zur  Geoloijie  Mecklenburgs. 
Bericht  über  die  Ergebnisse  geologischer  OrientiningsexcursioQen  im  Gross- 
henogthum  Meeklenbarg-Schwerin.  Hit  8  liÜiographirleB  T^än.  Ken- 
Brandenburg  1880. 

Wie  bereite  der  Titel  andeutet,  ist  der  vorliegende,  beinahe  100  Seüci 
starlie  Separat-Abdmck  ans  dem  AtcUt  des  Vereins  der  Freande  der 
Natnnrissenschaften  in  Hedüenbnrg,  Jahrgang  1879,  das  Ergebniss  einer 
Reihe  während  des  Sommers  1878  im  Anftrage  des  Grossheraogliches 
Ministerioms  unternommener  Oiientirnngsaasflllge  und  gedruckt  —  vie  ei 
in  dem  Vorwort  heisst  —  in  der  Hoffnung ,  dadurch  aneh  ein  immer  all^ 
gemeineres  Interesse  für  die  Geognosie  des  Landes  anregen  an  kOnnen, 
namentlich  auch  im  Hinblick  auf  spätere  ausführliche,  von  kartojrrapbi- 
schen  I>arstellungen  unterstutzte  Arbeiten  einer  fjeologisch-agronomischen 
Landesuntersuchung.  Das  sich  angenehm  lesende  Büchlein  will  daher 
einerseits  keine  systematische  Beschreibung  des  gesamniten  geognostischen 
Aufbaues  des  Landes  bieten,  giebt  aber  andererseits  auch  nicht  eine  blosse 
trockene  Beschreibung  der  Keisebeobachtungen.  Anknüpfend  oder  aadi 
belegt  durch  wichtige  Aufechlasse  und  auf  der  Beise  gemachte  Beob- 
achtungen entwirft  der  Verftsser  vielmehr  sunichst  ein  auf  die  neoeite 
Literatur  gegrOndetes  Obersichtliehes  Bfld  der  der  Natur  des  Laades 
nach  am  meisten  in  den  Vordeigmnd  tretenden  Dilntial*  beaw.  Qnartir- 
bildungen  und  macht  auch  in  d»  Folge  bei  Beschreibung  der  einiger- 
massen  nach  dem  petrographischtti  C3iaraktcr  besw.  der  s|)eziellereB 
Stellung  innerhalb  des  Quartirs  geordneten  AnÜBchlOsse  und  Beobachtungeo 
häufig  Anwendungen  für  oder  gegen  die  gegenwärtig  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit errejrenden  Theorieen  über  die  Entstehung  unserer  nord- 
deutschen Diluvialbildungcn.  Von  besonderem  Interesse  ist  in  dieser  Hin- 
sicht die  Beschreibung  der  in  Mecklenburg  unter  dem  eigenthümlichen 
jSamen  »Solle"  bekannten,  für  norddeutsche  Diluviallandschaften  überhaupt 
80  charakteristischen  Tluhle,  die  Beschreibung  der  vielen  parallelen  Höhen* 
rftelwi  und  ihrer  Zusammeuseuung ,  sowie  der  in  derselben  Biehfag 
▼erlaufenden,  durch  Boll  bdumnt  gewordenen  Qeschiebestreifen. 

Nach  den  Formationen  geordnet,  schliesst  sich  sodann  ein  ÜberUiek 
der  inselartigen  Vorkommen  iherer  Bildungen  an.  Am  wichtigsten  irt 
unter  den  angeführten  Aufschlössen  die  Auffindung  gtnslieli  dem  Vor- 
kommen Ton  Grimmen  in  Vorpommern  entspreeliender  KallEkonkretiooeo 
mit  organischen  Resten  des  untersten  braunen  Jura,  rei^.  etesten  Lies» 
die  der  Ver&sser  jedoch  Bedenken  trftgt,  als  Konkretionen  anzuerkennen, 
offenbar  nur  aus  dem  Grunde,  weil  dieselben  sich  wahrscheinlich  nicht 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte ,  sondern  nur  in  unmittelbarer  Nähe  der- 
selben befinden.  Für  letzteres  spricht  aber  ganz  besonders  die  ebenda, 
nämlich  bei  Dobbertin,  gemachte  weitere  Auffindung  einer  grossen  Scholle 
dünnschiefrigen  Liasschiefers  mit  den  nämlichen  petrographischeu  Eigen- 
thümlichkeiten  und  auch  den  organischen  Einschlüssen  des  zum  oberen 
Lias  gehörigen  Posidonumyenschiefers.  £ine  n&here  Beschreibung  des  inter 
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eas&nten  Vorkommens  von  Itobbertia,  auf  das  auch  iu  eioem  kurzen 
Berichte  in  der  Zeitaehr.  d.  d.  geol.  Ges.,  Jahrg.  1879,  S.  616,  bereits 
hingewiesen  ist,  erschien  in  dem  8.  Hefte  1880  der  genannten  Zeitschrift. 

O«  Bevendt* 


K.  A.  LossEK :  Über  augitführende  Gesteine  aus  dem 
Brockengranitmassiv  im  Harz.  (Zeitschr.  d.  deuUch.  geolug.  Ges. 
1880.  XXm  806-215.) 

K.A.L0S8EN:  Handstäcke  and  Dünnschliffe  metamurphosirter 
ErnptiT-,  hesw.  Tnff-Gestelne  Tom  Sehmalenherg  hei  Harx- 
hnrg.  (Sitsongsher.  d.  Ges.  natarf.  Freonde  sn  Berlin  1880.  No.  1.  1—0.) 

Zn  den  vielen  für  die  allgemeiae  Petrographie  und  Geologie  wichtigen 
Beniltaten  seiner  eingehenden  Studien  im  sttdlidien  nnd  QeÜichen  Hart 
ftgt  K.  A.  LoesBH  in  den  ohen  genannten,  dem  Umfange  nadi  Ueinen,  dem 
Inhalte  nach  ahenaachend  reichen  Anfiitien  einige  neue,  rasch  geseitigte 
FrBchte  seiner  erst  Tor  Kurzem  begonnenen  geognostischen  Arbeiten  am 
westlichen  Han  hinzu.  Verf.  hat  es  auch  hier  wieder  Terstanden,  seinen  in 
engen  Grenzen  gemachten  Beobachtungen  eine  weit  über  diese  hinaus- 
greifende Bedeutung  zu  geben  und  das  möge  die  folgende  etwas  ansf&hr- 
licbe  Besprechung  rechtfertigen. 

An  der  Ostsoite  des  Brockengranit iiiassivs  vom  Wormkethalc  bei  Schierke 
über  die  Hohne  und  quer  über  das  Duujkuhlenthal  bis  jenseits  des  Holz- 
emmethals  bei  Hasserode  tritt  eine  Anzahl  von  krjrstalliuen  Massengesteinen 
sehr  verschiedener  mineralogischer  Zusammensetrang  auf,  die  Ton  dm  ftHheren 
Erfonchem  dieser  Gegend  sehr  veischieden  benannt  worden  sind.  Lossbk 
kommt  nun  anf  Gmnd  seiner  geologischen,  chemischen  nnd  miknelEopischen 
UnterBuchnngen  zu  der  Überzeugung,  dass  in  diesem  Gebiete  eine  im  wei- 
teren Sinne  des  Wortes  jedenfalls  zur  Granitformation  des  Brockens  ge- 
hörende Randzone  vorliegt,  in  welcher  eine  nicht  nur  hornblende-  und 
glinimerhaltigf,  sondern  auch  augit-  (monoklinen  und  rhombischen)  haltige 
Felsarten  umfassende  Gesteinsreihe  vorliegt,  „die  vom  typischen  Brocken- 
granit (Granitit  im  Sinne  Rosknbusch's),  einerseits  zum  Harzburger  Gabbro, 
andererseits  zu  sehr  basischem  Diorit  hinfuhrt.  Amphibol-Biotit-Granit, 
augithaltiger  Amphibolgranit,  Quarzdiorit,  Augit-Diorit  and  quarzhaltiger 
Biotit-Aagit-Gabbro  hMsen  sich  als  die  namhaftem  Glieder  dieser  Reihe 
anffnhien.* 

Unter  den  verschiedenen  Tjrpen  dieser  Reihe,  die  besonder*  dadurch 
verknüpft  sind,  dass  in  allen  trotz  ihres  oft  sehr  geringen  SiO, -Gehaltes 
freier  Quarz,  wenn  auch  oft  nur  in  geringen  Mengen  vorhanden  ist,  ist 
besonders  ein  von  Lossen  Biotit-Augit-Gabbro  benanntes  Gestein  interessant, 
welches  auf  dem  Kanime  der  Hippeln,  an  den  Gehängen  des  llolzemmetbals 
anstehend  zumal  durch  die  Chaussee  von  Hasserode  nach  der  Plessburg  gut 
aufgeschlossen  ist.  Dieses  im  nördlichsten  Ausläufer  der  ösilichen  Kaod- 
zone  auftretende  Augit-Gestein  bildet  nach  Lossek's  Auffassung  das  Binde- 
glied zwischen  der  oben  aufgeführten  Granit-Dioritieihe  der  Ostseite  nnd 
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den  Harzburger  Gabbrogcst einen  auf  der  Nordwestseite  des  Brockenmassivs  und 
stimmt,  abgesehen  von  dem  feinem  Korne,  durchaas  bis  in  die  accessoriscben 
Gemengtheile  (Zirkon)  roUstSncUg  mit  denjenigen  Yuietiten  dee  Otbbroe 
aus  den  BrQchen  des  Rftdaatliales,  welche  neben  Labmdor,  En  und  Apatit 
keinerlei  dnich  DiaUagstraetnr  anegeaeiehneten  braunes  und  grttnen  Diallag, 
sondern  su  etwa  gleiehen  Theilen  Biotit  und  einen  nicht  pleochroitisdien, 
hellgranlichgelb  durchsichtigen,  monoklinen  Augit  mit  i)rismati<5cher  Spalt- 
barkeit  neben  geringen  Mengen  von  Bronzit  und  Hornblende  und  ettras 
Qnnrz  cnthalton.  Die  von  Pikahl  ausgeführte  Analyse  des  quarzhaltigen 
Biotit-Augit-Oribbro  aoa  dem  Granit  an  der  Strasse  von  Hasserode  nach 
der  Plessbarg  ergab: 


SiO, 

53.39 

TiO, 

1.39 

A1,0, 

12.18 

Fe,0, 

6.18 

FeO 

6.70 

MgO 

6.17 

CaO 

6.80 

NatO 

2.70 

K^O 

1.76 

H,0 

2.09 

P,Os 

0.25 

CO, 

0.28 

so, 

0.24 

100.13 

Der  für  einen  eigentlichen  Gabbio  «t  hohe  SiO^-Gehalt  deutet  auf  den 
freien Quan,  der  niedrige  CaO-  und  AI,  0,-  neben  hohem  Na|0^halt  auf 

einen  saurem  Plagioklas,  als  der  Labrador  (Bytownil)  des  normalen  Gabbro. 
FejO^  und  KjO  weisen  auf  den  hohen  Biotitgehalt.  Lossen  selbst  betont 
die  choniischo  unil  iiiinoriilotrische  Abweichung  dieses  Gesteins  von  den 
normalen  (Jabbros  (olivinfreie  I-abrador-Diallag-Gesteinc) ,  vindicirt  ihnen 
aber  dennoch  den  Namen  (tabbro  auf  Grund  ilirer  c,'ranitoiden  Structur 
und  ihrer  geologischen  Stellung,  die  sie  von  den  lagerartig  zwischengeschal» 
teten  alten  Diabasen  entfernt  und  sie  dem  stoekfSrmig  anftvetenden,  weit 
jüngeren  Granite  »igeseUt.  Es  wird  denmaeh  von  Lossaa  der  Begriff  des 
Gabbro  niebt  in  die  mineralogische  und  chemische  Zusammensetiung  gelogt» 
wie  von  der  Mehmhl  der  Petrographen,  sondern  in  die  Structur  und  geo- 
logische Stellung.  Damit  werden  natürlich  die  Grenzen  zwischen  Gabbro 
und  Diabas,  welche  bei  vorwiegender  Betonung  des  mineralogischen  Be- 
standes kaum  aufrecht  zu  halten  sind,  bedeutend  schärfere;  die  vorwiegend 
granitüide  typisch -körn  i  irc  Structur  des  Gabbro  go^eiuibor  der  sranz  ver- 
schiedenen, durch  die  li'istont'>  nnigen  Plagioklase  charactcrisirten  »Structur 
der  Diabase  hat  auch  Ref.  seiner  Zeit  betont.  Nun  aber  fehlen  Übergänge 
aus  der  einen  Structurfonn  in  die  andere  nicht,  wenigstens  sind  dem  Kef. 
Diabase  aus  dem  iheinisehen  Übergangsgebirge  bekannt,  deren  Structur 
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sich  sehr  derjenigen  des  Gabbros  nähert.  Fernrreü  Untersuchangen  rauss  es 
überlassen  bleiben,  zu  entsclieiden,  ob  die  bei-lon  verschiedenen  Structtir- 
forraen  sich  thatsiichlich  coiistant  ;in  eine  veischi-'dene  genloi^isrhr'  Stellung 
linden;  wäre  das,  was  an  und  für  sich  kcint-swegs  unwahrj^chrmlich  ist, 
^er  Fall,  dann  allerdings  wäre  dieser  Structm lorni  auch  clas.siticatorisch 
Rechnung  zu  tragen.  Km  mochte  es  dem  Kef.  scheinen,  dass  damit  der 
Begriff  Gab bro  zunächst  an  mineralogischer  Schärfe  verliert,  was  er  au  geolo* 
gioeher  Mdiion  gewinnt,  immerhin  wäre  damit  ein  nennfloswerfcher  Schritt 
weiter  gethan  m  einer  den  geologischen  Verhfiltnineo  sieh  schuldig  an* 
psmenden  QesteinMiTstematik.  Die  minendogisehe  Pricision  wttrde  unschwer 
honistellen  sein. 

Ein  ferneres  Zwischenglied  swiachen  dem  Haraharger  Gahhro  and  dem 

Bnckengranitit  sieht  Lossen-  in  einem  aogitfQh fanden  Granitit  vom  Meineken- 
berge aus  der  Umgebung  der  Ilsefälle,  anstehend  auf  der  Verbindungslinie 
»les  Harzburger  und  Hasseroder  Gabbro.  Bei  hohem  Plagioklasgehalt  dieses 
Gesteins  zeigen  die  bis  zu  1  cm  langen  Augitprismen  schwach  metallischen 
Bronre^^chiller  auf  den  ris>ii,'en  SpaltfiäcMen.  Auch  Sthexo  beschrieb  schon 
ein  gabbro-artiges  Gestein  vom  Meinekeiiberge ,  dessen  Analyse  von  C.  W. 
C.  FrcHs  im  Wesentlichen  nur  dadurch  von  der  oben  mitgetheilten  abweicht, 
Jasi  der  höhere  Al2<J3-  und  CaO-,  geringere  Alkaligehalt  auf  einen  ba>.i- 
leheren  Plagioklasgemengtheil  deutet.  Amphibol  fehlt  diesen  Gesteinen  des 
Metnekenbeiges  fast  gsns  nnd  dadnich  sdilienen  sie  sich  nach  Lossn^s 
iofGunmg  an  gewisse  quarsarme  Granitgesteine  ans  dem  Gahhro  des  Badan* 
thaki  an ,  welche  seineneit  Fucos  in  ihrer  Gesammtheit  nnd  in  ihren  ein- 
idaen  Gemeogtheilen  analyslrte.  Die  Gesteine  enthalten  nehen  Torwiegendem 
Orthoklas  zahlreiche  Augitprismen  und  SphenkrystftUchen.  Hornblende  nnd 
Biotit  fehlen  nach  FrrHs.  Nun  aber  ist  nach  Füchs'  Analyse  der  Pjrmoi 
nmMulakolith  zu  stellen,  wofür  auch  seine  mikroskopische  Diagnose  nach 
Lossen-  spricht,  der  ihn  als  hellgrünlichgelb  durchsichtig  ohne  Pleochrois- 
mus.  mit  unvoUkommner  Spaltbarkeit  nach  dem  l'risnia  und  den  beiden 
vertikalen  Pinakoiden  beschreibt.  Das  ist  dei-  Beschreibung  nach  genau 
tierselbe  Pyroxen,  welchen  Ref.  in  gewissen  Granitporphyren  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  XXVIII,  373j  beobachtete*.  Somit  wären  also  die 
pjroxenischen  Gemengtheile  der  granitischen  und  Gabbro-Typen  der  be- 
fprochenen  Harzer  Gesteinsrgfbe  wohl  nicht  idttitisch,  da  den  im  Biotit- 

*  Es  sei  gestattet,  hier  nachzutragen,  dass  nach  fortgesetzten  Unter- 
tochongen  an  den  Pyroxenen  dieser  Gesteine  dieselben  neben  der  im  oben 
citirten  Artikel  erwähnten  prismatischen  bpaltbarkeit  auch  die  nach  beiden 
Tertikaien  Pinakoiden  oft  sehr  deutlich,  oft  nur  andeatangsweisu  zeigen. 
Aneh  möge  hier  eine  Banschanalyse  des  pyrozonfilhrenden  Oranitits  Ton 
Laveline  folgen .  in  welchem  der  l'}Toxen  zuerst  wahrgenommen  wnrde. 
Sp.  (i.  =  2.723,  Si  Oj  -  61.93,  AI,  0,  =  13.18,  Fe,  O3  =  3.ü3,  FeO  =  2.31, 
CaO  =  3.48,  Mg  =  4.59,  K,0  =  6.11,  Na^U  =  2.67,  H,0  =  1.14. 
Sa.  =  9P.04.  Die  Analyse  wnide  von  Herrn  J>r.  L.  tas  Wsbwbkb  anf 
meine  Veranlassung  ausgeführt.  Ein  spSter  gesammeltes  Handstück  zeigt 
den  Pyroxen  in  bis  1|  cm  langen  grünen  Prismen  durchaus  vom  Aussehen, 
Glanz  etc.  des  Salit,  resp.  der  hellen  Malakolitbe.  Der  lief. 
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Augit-Gabbro  Torbandeoen  }iell:?ef;irbten  Aagiten  die  SpaltbArVeit  nach  den 
Pinakoiden  nahezu  rollstiindig  fehlt  und  sie  wären  demnach  wohl  kaum  zur 
Yerknfiffung  der  beiden  Vorkommnisse  zu  verwerthen.  Ref.  niöchto  an  dieser 
Stelle  den  Wunsch  aussprechen,  dass  hinfort  den  Sonder-Analyi^^n  der  Gest^ins- 
Gemengtheile  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ireschenkt  werde,  damit  es 
couatatirt  werden  künne,  ob  demselben  Mineral  mit  seinem  Auftreten  in  Ter- 
sdiiedciieii  Geiteinai  such  ein  verschiedener  chemischer  Bettand  ei^e. 

Die  eigenfhOmlieh  wechselnde  minenlegische  Znaammensetnnig  der 
Hanbnrger  Gabhro,  das  Anfireten  Ton  MinenUen  (tamal  Qnan)  in  den- 
selben, die  sonst  dem  Sehten  Gabbio  gindich  fehlen,  hatte  den  Ret  tu  der 
Yermothnng  gefühlt,  sie  konnten  abnorme  Glieder  einer  Gneissfiinnation 
eein.  Indessen  muss  man  entschieden  Lossen  recht  geben,  wenn  er  mit 
Hinweis  auf  das  durch  v.  Seckendorf  und  HArsiiAXN  bezeugte  Vorkommen 
von  Einschlüssen  petrefaktenführendeu  unterdevonischen  Qnarzitsandsteins 
im  Gabbro.  diese  Vermuthung  von  der  Han  1  weist.  Vielmehr  glaubt  Lo>*e5 
alle  diese  Gesteine  trotz  ihrer  so  sehr  wechselnden  chemischen  und  minera- 
logischen Zusammensetzung,  wie  schon  oben  erwähnt,  der  Formation  des 
Brockengranitits  zurechnen  zu  sollen  und  stützt  sich  für  diese  Anschauung 
auf  chemische  und  mineralogische  Übergänge,  gleiche  accessorische  Gemcug- 
theile,  anf  die  bei  allen  gleiche  vollkrystalline  granitiscbe  Structor,  den 
gemeinsamen  Contacthof  derselben  nnd  ihre  gleiche  geologische  SteDn^ 
ftberhanpt.  Statt  des  Wortes  Übeiginge  setrte  man  vidleicht  beeser  das 
Wort  Zwischenglieder.  Denn  wo  Lossn  Ten  derBerUhrong  der  eaoien  uid 
basischen  Glieder  dieser  Reihe  spricht,  sagt  er  ansdrttcUich,  dass  keine 
sichtliche  Vermittlung  der  beiden  Gesteinstypen  längs  ihrer  Grenzen  statt- 
findet. —  Wie  weit  die  einzelnen  Glieder  dieser  Reihe  nach  Banmeonderaag 
nnd  Altersunterschied  geologische  Selbständigkeit  beanspruchen  können, 
lasst  LossKN  zunächst  unentschieden,  den  Nachweis  von  ferneren  detaillinen 
Aufnahmen  erwartend.  Nach  den  bisherigen  geognostischen  Beobachtungen 
lässt  sich  noch  nicht  entscheiden,  ob  die  Glieder  der  genannten  Gesteins- 
reihe echt  gangförmig  (als  Ausrüllungsmassen  im  festen  Gestein  nachträg- 
lich aufgerissener  Spalten j  in  einander  auftreten,  oder  nur  sog.  Schlieren- 
gänge, plattcnförmige  Ansscheidangen  in  Folge  localer  Dififerenzirung  im 
Magma  oder  deigL  seien.  Das  eine  oder  das  anders  Yerhiltnias  wttrde 
natBrlich  von  hohem  Einflnss  sein  für  die  AnffiMnng  der  mügetheilten 
Thatsachen;  abwarten  wir  die  Entsehddnng  der  Natur.  Dann  wird  es  nach 
an  der  Zeit  sein,  mit  Beaognahme  anf  die  Yerhiltnisse  der  kiTitallinett 
Hassengesteine  im  Odenwald,  wie  Bbibckk  nnd  Cohex  sie  dargelegt  haben, 
der  angeregten  Frage  von  allgemeineren  Gesichtspunkten  aus  nahe  zu  treten. 

Am  Schmalenberge  bei  Harzburg  treten  in  der  gemeinschaftlichen  Con- 
tactzone  von  Granitit  und  Gabbro  Gesteine  auf.  die  in  einer  feinschuppigen 
bis  dichten,  dunklen  Grundmasse  Einsprenglinize  von  tombakbrauneni  Glim- 
mer und  weisslichem  Feldspath  von  bald  scharf  pri.smatischen,  bald  rundlich 
fleckigen  Formen  zeigen.  HAibMAxx.  der  den  Feldspath  für  Labrador  hielt, 
und  Jasche,  wekher  seine  Ähnlichkeit  mit  Saussurit  hervorhob,  stellten 
diese  Gesteine  zur  Gabbroformation.  Stbkkg,  der  den  Feldspath  als  Orthoklas 
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richtig  bestimmte,  wies  zugleich  nach,  daaa  dieselben  nnr  in  der  Nihe  des 
Oabbro,  aber  durch  Gnnwacken  von  diesem  getrennt  erscheinen  nnd  weder 

petrograpliisch-cheraisch ,  noch  niumlich-geologisch  zu  demselben  gezählt 
werden  können  und  nannte  sie  Diabasporphyre.  Roth  dagegen  stellte  sie 
lediglich  auf  den  Mineralbestaud  sich  stützend  zur  Minette.  Ks  sind  z.  Th. 
recht  kalkarme  (1.78%),  z.  Th.  sehr  kalkreiche  (13.35%)  Gesteine.  Lossen, 
welcher  in  dem  ülimmer  und  dem  Orthoklas  partielle  oder  gänzliche  Nea> 
bildtiiigen  debt,  und  nidit  primSn  GesteinselenieDte,  betrachtet  rie  ala 
Piodnkte  der  Contactmetamorphoee.  Bei  den  kalkannen  flfaglieben  Gestetnen 
erwies  sich  niir  ein  TheÜ  der  Orthoklase  (stets  etwas  kaolinisirt)  nach  dem 
optisch  einbeitlichen  Verhalten  als  primSr.  Die  weitaus  meisten  (stets  wasser- 
bell dnxchsichtig)  sind  Pseudomorphosen  mit  regelloser  Aggregatpolarisation 
ans  vorwiegender  Orthoklassubstans  mit  eingemengtem  kaffeebraunem  Glim- 
mer, dem  sich  spärlich  farbloser  Glimmer,  Turmalin,  Augit,  strahlsteinälmliche 
Hornblende  und  Chlorit  yugesellen.  Der  braune  Glimmer  bildet  zugleich  den 
Hauptgemengtheil  der  Grundnia.fse,  an  deren  Aufbau  sich  neben  den  Ein- 
lagerungen der  Orthokla.spseudoniorphosen  noch  Kies  und  oxydisches  Erz 
betheiiigen  ;  er  ist  durchaus  identisch  mit  dem  charakteristischen  Glimmer 
der  HoinfeLse  and  erweist  sich  als  entschieden  secund&re  Bildang.  —  Ver- 
wickelter ist  die  Znsammensetanng  der  kalkreichen  Variet&ten,  deren  ein« 
gehende  Beschreibong  Verl  erst  später  ni  liefern  Terspricht.  Im  Wesent- 
lichen bestehen  de  ans  dem  soeben  besobriebeneo  Gesteht,  gemengt  mit 
Anssdieidnngen  krystallisirter  kalkwicher  Silicate.  Das  nrsprftngliche  Sub- 
strat des  kalkannen  Gesteins  möchte  Lossen  in  gewissen  antegranitischen 
deckenformig  ausgebreiteten  Syenit-Porphyren,  wie  er  sie  swiscben  Blanken- 
burg nnd  dem  Kcrg^eroiler  Brunnen  auffand,  oder  anderen  verwandten  Ge- 
steinen sehen,  während  er  annimmt,  daas  die  kalk  reicheren  Varietäten  am 
ungezwungensten  auf  ursprünjErliche  Schalsteinbildungen  mit  unge.streiften 
Feld.spatheins|  renglingen  zurückzuführen  seien.  Mit  Hinweis  auf  früher 
mitgetheilte  Beobachtungen,  nach  denen  auch  die  antegranitischen  hercyni- 
■chen  Diabase  an  den  metamorphen  Vorgängen  Theil  genommen  haben, 
welchen  die  sie  beherbeigenden  Scbiefenysteme  unterlagen ,  seien  diese  als 
Contact-,  oder  als  regionalmetamorphe  tu  beieiehnen,  legt  Verf.  dieeen 
neuen  Beispielen  für  Mhieralneubildungen  in  Massengesteinen  in  Fdge 
dynamisch-geologischer  Processe  besonders  deshalb  grosses  Gewicht  bei,  weil 
nel  cn  dem  .«chon  mehrfach  bekannten  Turmalin  auch  Orthoklas  erscheint. 
Dadurch  eröffnet  sich  die  Möglichkeit  einer  GneissbUdang  aus  Schicht- 
gesteinen, die  mit  Trümmern  von  primärem  Orthoklas  erfüllt  waren. 

Mit  Recht  betont  Verf.  die  Xoth wendigkeit,  bei  dem  Studium  der 
Massengesteine  immer  strenger  zwischen  primären  und  secundären  Gemeng- 
iheilen  zu  unterscheiden  und  so  z.  B.  den  Begriff  Proterobas  nur  auf  Dia- 
base mit  ursprünglicher  Hornblende  zu  beschränken  und  ihn  nicht  auch  auf 
solche  mit  uialitiaeh  aus  Augit  entstandenem  Amphibol  in  übertiagen. 

Zum  Schluss  sei  es  Bef.  gestattet,  auf  eine  Bemerkung  des  Verf/s  über 
den  Turmalin  eintugehen.  Lossaii  meint,  die  rom  Bef.  tur  Diagnose  dieses 
Ifinerab  betonte  stärkere  Absorption  des  ordentlichen  Strahls  gegenüber 
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dem  anneTordentlicben,  scheine  nicht  immer  stlchhaltijur.  So  ünde  sicli  bei 
dem  Tarmalin  des  „sogenannten  Forellen  tein  (Tormalingranulit  oder  •Granit  i*] 
von  Gloggnitz  an  der  Semmeringbahn"  das  ampekehrte  Verhalten.  Die 
Tnrmalinprismen  im  Quarz  eines  Geschiobos  des  Poudingue  de  Kurnot  zoiLron 
meistens  <las  normale,  seltener  das  unisjekehrte  Verhältniss .  ja  es  weclisk- 
das  an  verschiedenen  (^uertheiien  eines  und  desselben  Krystalls  und  es 
fehle  nicht  an  Krystallen,  .die  in  diagonaler  Stellung  zwischen  den  Nicol- 
diagonalen  am  dunkelsten  erscheinen'^.  Der  Poudingue  de  Burnot  ist  dem 
Bef.  nicht  bekannt  nnd  er  Yermag  daher  nur  zu  constatiren,  daes  die  in 
dia^onnler  Stellang  der  Prismenaxe  das  Maximitm  von  Dnokel  wigenden 
Krystalle  nnmoglich  hexagonal  sein  können,  also  wohl  nach  nicht  Tannalin 
sind;  wenn  Terschiedene  Tbeüe  desselben  Längsschnittes  sich  anscheinend 
Terschieden  Tcrhalten,  so  k5nnte  das  eventnell  durch  ZwillingssteUuig  oder 
zufällige  Doichwachsnng  Tersebiedener  Krystalle  erklärt  werden.  Was  nnn 
das  Gestein  von  Gloggnitz  anbetrifft,  so  ist  das  dem  Ref.  zu  Gebote  stehende 
HaudstQck  (H.  Professor  Bxhbckb  braolite  es  von  der  bekannten  Excnnion 
gelegentlich  der  Jahresversammlung  der  deutschen  getdog.  Ges.  in  Wien  mit) 
im  Wesentlichen  ein  Rchiefriges  Qnarz-Orthoklasgestein  mit  Fliv^ern  eines 
im  durchfallenden  Lichte  bald  lilau.-n.  bald  braunlichgrilnen  Minerals  ohne 
erkennbare  Krystallform.  Sieh:  man  die  Längsrichtung  der  einzelnen  Blätter 
und  Stengel  dieser  Substanz  einmal  als  Prisnienaxe  des  Turmalins  an,  dem 
sie  auf  den  ersten  Blick  ähneln,  dann  verhalten  sich  die  pleochroitischen 
Individuen  so,  dass  0  braQDlicbgrün,  E  blauviolett  wäre.  Demgemass  nUkssten 
jedenfidls  die  blanvioletten  Individnen  stets  pleochvoitiseh  sein ,  da  sie  ja 
nicht  parallel  oP  liegen  k&nnten.  Das  sind  sie  aber  nnn  keineswegs  und 
damit  wird  die  gemachte  Annahme  binflUig.  Hiermit  stimmt  andi  die 
Thatsache,  dass  sich  in  einseinen  günstigen  Fällen  im  conTeigeaten  Licht 
der  Austritt  einer  optischen  Axe  eines  biaxen  Minmls,  nicht  derjenigen 
der  optischen  Axe  eines  monoaxen  Krystalls  wahrnehmen  lässt.  Nach  Farbe 
nnd  Pleochroismus ,  sowie  Lage  der  Elasticitatsaxen  musste  man  an  eine 
monosymmetrische  Substanz  denken,  so  dass  sich  die  Vernmthung  aufdrangt, 
sie  seien  Laziilith  oder  Glaukophan.  Die  nach  ihrem  spec.  Gew.  mechanisch 
aus  dem  Geftemsjjulver  isolirten  Blättchen  und  Stengelchen  der  fraglichen 
Substanz  waien  auch  nach  fortgesetztem  Glühen  nicht  in  Säuren  löslioh. 
Sie  sind  jedenfalls  kein  Phosphat;  Ref.  hiilt  sie  für  Glaukophan.  Für  diese 
Deutung  s])richt  auch  das  gleichzeitige  Auftreten  von  Pyroxen  and  Granat 
in  dem  Gloggnitfer  Gestein.  S.  BoMualninoh. 

A.  Siomind:  Pctrographische  Studie  am  Granit  von  Pre- 
dazzo.    (Jahrbuch  der  K.  K.  geol.  Heichsanst.  1879.  29.  Bd.  2.  Heft. 

pg.  105-316.) 

Den  Untersuchungen  lagen  die  von  C.  Döltbr  in  den  Jahren  1874 
bis  18*/ 6  l)ei  seinen  Aufnahmen  im  Fleimsor  Tahl  gesammelten  Handstücke 
zu  Grunde;  die  Studie  ist  also  eine  wesentlich  mineralogische.  Bei  im  .\11- 
gemeioen  grohkornigeri  selten  feinkörniger  oder  porphyrartiger  Structur  baut 


Digitized  by  Google 


—    239  - 


aich  der  Prediiso-Granit  Yiurwiegend  ans  Qoarz,  Orthoklas  und  Pla^oklas 
tof ;  dasn  tritt  in  ▼ersduedenen  Yarietäten  Magnesiaglimnier,  Hornblende 
«der  Kaliglimmer  und  aocesBorisch  Turmalin,  Älbit,  Granat,  Calcit,  Lievrit, 
Scheelit  und  Kupferkies,  wovon  Kaliglimmer  und  Granat  neu  beobachtet  sind. 

Die  Orthoklase  herrschen  über  alle  anderen  Gemengtheile,  bilden  fast 
stets  nnregclmässig  begrenzte  Kry Stallkörner  und  nur  bei  porphyrartiger 
Structur  gesetzmässig  coutourirte  Krystalle  ;  f^leiches  gilt  für  die  I'lagio- 
klase,  deren  Uinwandhiug  wesentlich  übereinstiniuipnd  mit  den  Mittheilungen 
Lemberg's  beschrieben  wird.  —  Das  wichtigste  Resultat  der  Arbeit  ist 
der  Nachweis  von  Glaseinschlüssen  in  den  t^'uar/.eu  der  obersten,  über  den 
Monzonit  übergreifenden  Granitpartie  am  Südabhaug  des  Monte  MulattO| 
wihrend  solche  den  tieferen  Granitmassen  gänalich  fehlen.  Terf.  erklart 
sieh  diese  Thatsache  dorch  die  in  den  oberen  Theilen  unter  geringerem 
Druck  vollzogene  Verfestigung,  vfthrend  in  den  tieferen  Theilen  der  höhere 
Druck  eine  ToUkrystalline  Entwicklung  des  Magmas  bedingte.  —  Nächst 
Feldspath  und  Quars  herrscht  Magnesiaglimmer  und  daneben  erseheint 
oft  Hornblende.  Das  Gestein  ist  also  im  Wesentlichen  ein  amphibol- 
fiDhrender  Granitit.  —  Der  Kaliglimmer  tritt  nur  mikroskopisch  in  kleinen 
Mengen  und  dann  neben  Turmalin  (charakteristisch  genug!)  auf  und  dürfte 
wohl  secundär  sein.  —  Auch  Granat  wurde  nur  einmal  wahrgenommen. 
—  Die  Angaben  über  die  anderen,  accessorischen  Gemengtheile  (es  sind 
Drasenmineralieuj  sind  der  älteren  Literatur  entnommen. 

H.  Bosenbusoh. 


0.  La.no:  Über  Flussspath  im  Granit  von  Dramrnen.  (Nach- 
richten von  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  und  der  G.  A.  Universität  zu  Göttingen. 
1880.  Nr.  16.  477—488.) 

Das  Gestein  besteht  aus  Orthoklas  und  Quarz  in  annähernd  gleichen 
Meuten  (nicht  selten  in  granophyrischer  Verwachsung),  saurem  Plagioklas 
ud  im  Gänsen  etwa  10%  von  Magnesiaglimmer,  Titanit,  oxydischen  Eisen- 
enen,  Epidot,  Apatit  und  Flussspath.  Der  Glimmer  tritt  nicht  in  den  bei 
Gisnititen  gewöhnlichen  Formen  auf,  sondern  in  Verbindung  mit  Epidot, 
Mcund&rem  Quarz  und  Flussspath  derart,  dass  Terf.  glaubt  annehmen  au 
dflrfen,  diese  Mineralien  seien  aus  ursprflnglicher  Hornblende  entstanden. 
Die  Beweisführung  ist  nicht  recht  flberseogend  und  jedenfalls  wäre  dieser 
metamorphe  Process  wohl  nicht  als  Verwitteruiigsvorgang  zu  bezeichnen, 
vie  Verf.  das  tbut.  Gelegentlich  möchte  Ref.  bemerken,  dass  wohl  kaum 
ein  anderes  granitisches  Gestein  den  Flussspatli  (blau  gleich  dem  von 
Dramrnen)  so  schOn  beherbergt,  wie  der  Wiborger  Kai^pakiwi. 

H.  JELosenbusch. 


0.  LuBDBCEi:  Über  einen  Anorthitbasalt  vom  Fuji-no-yama 
in  Japan.  (Zeitschrift  f.  d.  ges.  Naturw.  Halle  a.  S.   18S0.  410-416.) 

Ein  von  der  oberen  Kraterwand  des  zum  letzten  Male  im  Jahre  1707 
^tig  gewesenen,  8746  m  hohen  Vulkans  Figi-no-yama  (Fosi-jama  bei 
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R.  von  Diuscu)  in  der  Nibe  Ton  Tokoliaoia,  entBoomeDe,  sfenlkk 
kOrnig«  Lava,  welche  Prof.  Bim  mitbrachte,  wurde  too  dem  Yert  ab 
ein  Anorthitbasalt  beelimmt.  Die  mineralogische  Zmammentetniig  dm 
Oesteins  ist  die  eines  normaleo  Feldspathbasaltes  mit  spirlicher  farb- 
loser Glasbasis  nnd  etwas  accesaeriicbem  Biotit.  Eine  quantitative  Aailym, 
bei  welcher  die  Oxyde  des  Eisens  nicht  getrennt  worden,  ergab: 


SiO, 

63.6 

A1,0, 

IG.  9 

FeO 

13.0 

MgO 

2.0 

CaO 

14.G 

Na,0 

0.9 

P,0, 

Spuren 

K,0 

0.9  (aus  dem  Verlust  berechnet) 

100.0. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  Kalium  das  Natriora  ersetze  und  alle 
Thonerde  des  Gesteins  im  Foldspatli  enthalten  sei,  wird  letzterer  als 
Anorthit  berechnet,  womit  dem  Anschein  nach  die  beobachteten  grossen 
Auslöschungöschiefcn  stimmen.  Da  nun  keine  freie  SiOj  beobachtet  wurde 
und  die  seljr  geringe  Dabismcnge  keinen  Einfluss  üben  kann,  so  dürfte  diese 
Deutung  des  Keldspathes  bei  52.0%  ^i^t  Gesteins  kaum  statthaft 
sein.  Es  bedarf  nicht  des  Hinweises,  dass  auch  die  Annahme  Aber  dm 
Thonerde-Gehalt  des  Oesteins  nach  den  bisherigen  ErfUinmgeii  Ober  dis 
chemische  Constitotion  der  basaltischen  Angite  nicht  mliaeig  ist  Ba 
Versnch  Aber  die  Angreifbarkeit  des  Feldspaths  durch  Sinren  schsist 
nidit  gemacht  worden  an  sein.  Der  Magnesia-Gebalt  ist  für  einen  Basalt 
sehr  niedrig  und  deutet  anf  ongewdbnlich  eisenreiehen  Olivio,  dessen  An- 
nahme aoch  die  Umwandlongserscheinongen  dieses  Minerals  nahe  legen. 

H.  Bosenbuaoh. 


J.  £.  HiBscH  und  0.  RrMLER:  Über  kr  y  stallin  ische  Kalkeis 
den  azoischen  Schiebten  der  Silur  •  Formation  Böhmens 
(Jahresbericht  der  K.  K.  Staats-Realschale  in  Pilsen  f&r  das  Jahr  188a 
8«.  11  Seiten.   Mit  2  Tafeln.) 

In  den  PHbramer  Schiefer  concordant  eingelagert  finden  sich  bei  Cernic, 
Letkov  und  Hradek  in  der  Umgebung  Pilsens  feinkörnig  krystallinische, 
schwarzgraue  Kalkschiefer,  von  denen  eine  mikroskopische  Beschreibung 
geliefert  wird,  aus  welcher  wir  hervorheben,  dass  sie  Quarzktirner  neben 
tbonigen  und  bituminösen  Substanzen  reichlich  beigemengt  enthalten.  Dit 
Analyse  ergab: 
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Kohlensaurer  Kalk   G2.121 

Kohlensaure  Magnesia   1.055 

Eisenoxyd   1.230 

Thonerde   1.313 

Manganoxyd,  AlkalieD,  Phosphorsäure   .  Sparen 

Lösliche  Kiesels&ore   0.783 

In  HCl  nnldtUeher  Rflckttaod  ....  26.846 

Bitnmeii  und  chemiflcb  gebondenet  Waiaer  6.042 

Hygroikopisehes  Waieer  .  *   0.270 

100.060. 

Eine  geologische  Kartenskizze  veranschaulicht  die  Verbandverhältnisse 
der  QBlenaditeii  Gesteine,  ein  Hoinchnitt  die  Stroctnr  dee  ^ksdiiefert 
▼OS  Cemic.    _         H.  Boaenbosoh. 

A.  6.  Natbobst:  Om  de  aeldre  landstens-  ocb  skifferbil- 

dningarne  vid  Vettern.  Mit  einer  geologischen  ÜbersicbtBliarte  der 
ümgebnng  des  Wettern  Sees.  (Oeol.  FOren.  i  Stockholm  Fdrb.  Bd.  IT. 
Nie.  14  [Nro.  56J.  421-486.) 

6.  Lixnarsson:  De  aeldsta  paleozoiska  lagren  i  trakten 
kring  Motala.  Mit  einer  geologischen  Übersichtskarte  der  Gegend 
Nordwest  von  Motala.  (Ebendas.  Bd.  Y.  Nro.  1  [Nro.  Ö7j.  23—30.) 

G.  Linkarsson:  Om  de  gcologiska  förhaallandena  i  trakten 
kring  Hjo.  (Ebendas.  Bd.  V.  Nro.  3  [Nro.  59J.  102—106.) 

Ältere  Sandstein-  ond  Sdiiefierbfldiingen  sielien  sich  in  einer  Reibe 
isolirter  Partien  kransförmig  um  den  Wettern  See,  auf  der  Ostseite  in 
anstehenden  Schichten,  auf  der  Westseite  in  so  zahlreichen  Blöcken  (be- 
sonders in  der  Gegend  von  Hjo),  dass  auch  hier  Anstehendes  in  der  Tiefe 
vorhanden  sein  muss  oder  wenigstens  früher  vorhanden  war.  Da  die 
Formation  auf  Visingsö  und  der  gegenüberliegenden  Küste  von  Grenna 
die  grösste  Mächtigkeit  entfaltet,  so  werden  die  Schiefer  und  Sandsteine 
von  Nathorst  als  Vis ingsöformation  zusaramengefasst.  Die  Schichten 
setzen  derart  an  steil  gestellten  Protogingneissen  ab,  dass  letztere  schon 
vor  der  Ablagerung  jener  ihre  jetzige  Lage  erhalten  haben  müssen. 
NanoBtT  nimmt  daher  an,  das  Beeken  des  Wettern  Sees  sd  mit  Ansnahme 
der  Boeht  von  Motala  sehon  aar  paliosoischen  Zdt  in  annfthemd  gleicher 
Form  vorhanden  gewesen.  Die  Schiefer  —  Graitwackenschiefem  sehr  Ähn- 
lich —  liegen  Aber  den  Sandstefaien.  Der  erste  der  genannten  YerÜMser 
bat  besonders  TisingsO,  sowie  die  Gegend  von  Grenna  und  Omberg, 
LmuRSSOK  die  Vorkomninissc  Nordwest  von  Motala  und  am  Westnfer  des 
Sees  untersucht.  Bei  Motala  kommen  in  den  Schiefern  Einlagerungen 
von  Sandsteinen,  Kalksteinen  und  Conglomeraten  vor.  Letztere  enthalten 
in  einem  arkoseartigen  Bindemittel  vorzugsweise  Brocken  krystallinischer 
Schiefer,  aber  auch  von  Granit,  auffallenderweise  aber  keinen  Sandstein, 
obwohl  derselbe  die  Unterlage  bildet.  Ein  ganz  anderes  Conglomerat  setzt 
einige  vor  der  Motala-Bucht  liegeude  Inseln  zusammen.  £s  besteht  aus 
N.  J«br%«ch  f.  Mimnloct«  «te.  1881.  BS.  I.  q 
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riesigen,  in  feinem  Granitgrus  eingebetteten  Grauitblöcken  und  soll  in  loco 
entstanden  sein  durcb  Verwitterimg  des  Granit,  auf  welchem  das  Conglo- 
merat  ruht,  ohue  dass  das  Material  irgendwie  bewegt  worden  seL  Die 
Bildongszait  liege  wahmheinlieh  vor  derjenigen  der  YisingaMbniittioii. 
Die  MBfifthrliche  Besehreibiuig  der  einzeliieii  Schiefer-  und  Sendttein- 
VorkomnmiBse  ist  nur  von  localem  Intereiee,  de  weder  die  BenehoBgen 
ra  anderen  Formationen  bisher  sieher  ermitteU  werden  konnten,  noch  aneh 
bestimmbare  organische  Reste  Torliegen.  Katbobst  vermothet,  diss  die 
Scbiehten  entweder  älter  als  der  Eophytonsandstein  und  die  auf  ibn  fol- 
genden cambriechen  Lager  oder  ihnen  äquivalent  sind,  Limibssok  glaubt 
—  unter  Hervorhebung  der  trrosscn  Unsicherheit  in  der  ganzen  Frage  — . 
dass  erstere  Annahme  mehr  \Yahrscheinlichkeit  für  sich  habe.  Die  letzt 
genannte  Arbeit  von  Linsarsson  bespricht,  abgesehen  von  der  Verbreitung 
der  Viöingsöformatiou  auf  der  Westseite  des  Wettern  t^ees,  auch  noch 
andere  in  der  UmgebuDg  von  Iljo  gemachte  Beobachtungen,  besonders 
Glacialerscheinungen.  £.  Cohen. 


S.  A.  TuLLBERo:  Om  lagerföljden  i  de  kambriska  och  silu- 
riska  af  1  a gr in g a r n e  vid  Röstaanga.  Mit  einer  Tafel.  (GeoL 
Fören.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  Nro.  3  [Nro.  59].  86—101.) 

Durch  das  Auffinden  bisher  unbekannter  Schichten  in  der  Gegend  von 
Röstaanga  gelang  es  dem  Verf.,  die  Schichtenfolge  in  der  SilurformatioD 
Schönens  vollständiger  zu  ermitteln ,  als  den  bisherigen  Untersuchen! 
dieser  Gegend  (Angelin,  Lundgren,  TimxinsT,  Lixnaksson*).  Nach  Be- 
schreibung der  einzelnen  Aufschlusspunkte  fasst  Tullbero  die  Resultate 
in  folgender  Tabelle  zusammen: 

Schonen.  Britannien. 
Klinta-Formation.    Zu  unterst  sandige  Ober-Ludlow. 

Schichten,  höher  hinauf  Wechsel  von  Kalk- 
stein und  Thonschiefer  mit  Hatnalonotus, 

Cdlymenef  Fhaeop$  ftrevio^  Axe^  SwryfU' 

nu,  Pwiediommu,  TmiaeitUtei  nebst  Bra^ 

ehiopoden  and  Lamellibranchiem.  46 — 60  M. 
Cardiola-Sehiefer.  Hellgraae  Mergel-  Unter-Lndlow. 

•chiefer  mit  CardMaimtmuptaBBOO^  Ortho- 

eeras,  3f.  oolottusBiRB^  M.  bohmieus  Barb^ 

M.  NOstoid  Barr.  u.  a.  Ungefthr  180  M. 
Cjrtograpttts-Schiefer.    Graue,  etwas  Wenloclc 

grobkörnige  Schiefer  mit  einer  Gresammt- 

Mächtigkeit  von  ungefähr  120  M. 

d.  mit  2  sp.  Cyrtograptus ,  M.  testis  Barr., 
M.  priodon  Broxn  v.  Flemingii  Salt., 
M.  vomerinusli  iCB.,  M.  Uisingeri  Carr.  var. 

*  Vgl.  das  Referat  1880.  I.  71—73. 
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c  ]Bitftbweieb«iideDCyrtograpteD,3f.^rftiNiofi  = 
FlemingU,  M.  vomaiim,  M.  Hinngeri 
TAT.  Q.  a. 

b.  mit  Cfftioffraplm  MurdUBtnd  Carr.,  s 
UoHtetf  ILpHodmT» FlemingU,  M,  WMie- 

WfNM  0.  R. 

a.  mit  If.  BieeorfofMiuis  Lapw.,  M.  priodon 
T.  Flemingii,  If.  vomerimu^  M.  Eimtgari 
Ttr.  Q.  a. 

Retiolites-Schiefer.  Ortne  und  schwine 
Schiefer.  80  M. 

b.  mit  8  sp.  C^rtograptuSf  SäkUieSf  M,  prio- 
dm  BRomr,  M,  ffmaimu  (selten)  n.  a. 

a.  mit  2  sp.  BOitilUet,  M,  priodon,  M.  Hisin- 
geri  var.  nndns  Lapw.?,  M,  tpiraUe  Ginr. 
▼ar.  o.  a. 

[Hierher  dOrfteanch  derSchiefermitiU'.  crisptu 
Lapw.  tod  Tostemp  gereehnet^werdeo.J 

Lobiferns-Sohiefer.  Schwarze  und  graue 
Schiefer.  16  M.  —  [Schiefer  mtt  Mastrüea 
maximus  Cabm.  nnd  M.  turriculntus  Barr. 
sind  in  Sdumen  noch  nicht  gef  oaden  worden.]  [= 

a.  mit  M.  .«pinigerus  Nich.,  Diploffraptua  oo- 
mela  Gein.,  M.  fjrr(!ariusLkVW.j  M.  njphm  - 
Lapw.,  M.  SoKfrr'^nyn  Lapw.,  liastriten 
peregrinus  Barr.,  CUmacograpim  mrmUis 
Lapw.  u.  a. 


BtoearteD-Lager. 


Zone  des  Cyrtogr,  MuT' 
Carr. 


Gala  und  Grieston. 


Ober-BirkhUL 


Zone  des  M.  maximua,} 

Zone  des  Jf.  tpimgerus, 
Zone  des  Dipl  eometa, 
Zone  des  M.  gn^snut. 


Unter-Birlüull? 


Ober-Hartfell. 


B  r  ach  iopo  den -Schiefer.  Schmutziggraue 
Schiefer  von  höchstens  6  M.  M&chtigkeit. 
Phacopt  mueronaia  BROxeif. 

Trinuclens-Schiefer.  Dunklere  oder  hel- 
lere lose  Schiefer  von  graner  oder  graugrüner 
Farbe  mit  schwarzen  Lagen  Yon  GraptoUthen- 

schiefem.   18  M. 

d.  mit  Stawocephnlus  clavifrons  Axo.,  For- 
hesia  hrevifrom  Ave.»  Addaspis,  Phacopa 

mucratiata  u.  a. 

c  mit  Dicellograptus  complatiatus  Lapw.  und  ■=  Barren  mudstones. 
Diplograpten ,  Trinucleus  Wahlmbergi 
RorATLT,  Ampy.r  tetragotiusAsc.^  Aqnnstii^ 
trinodua  Salt.,  FhilUpsia  parabola  Barr., 
,,Niobe**  lata  An«.,  Panderia,  Siygina, 
OrMs  argentea  His.  n.  a. 


Zone  des  DiceUogr.  aii- 
e8p$f 
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b.  mit  Dipiograptua  trmiMiuB,  D,  guadri'     Unter-Hart  feil. 
mucrofiaius  Hall.,  D.  foliaceus  MintCR.,  =  Zone  des  PUurograptut 
DkeUographts  pumUuahkfw.^  Dktyfmma,  Umaris. 

Orthui  argentea  His. 

a.  mit  Trinucleus  und  Ampyx. 

Chasmops-Kalk,  Graue  Schiefer  und  graue 
oder  schwftrzo,  harte  Kalke  in  wechselnden 
Schichten,  zu  uDterst  graptolitheofiährende 
Lager.    12  M. 

C.  mit  Ampyx  rostratu^  Sars?,  Asaphm, 
Remopleurides^  Chnsmop:^?,  Btyrichia  co- 
stata  LiKRs.,  CaryocyHites,  Orthii  argen- 
tea u.  a. 

b.  graue  Schiefer  und  dünnere  Kalklagen; 
fast  nnbekannt. 

a.  mU  CKmaeograptus  MmUfmu  Lapw.,  ae  Zene  des  PUurogr. 
DieeOograptua  pumihtt  Lapw.?,  Diplogr,  nearis. 
foUaeeua  Horcb.,  (Mhi$  argentea  Eit,  und 
PrimiOa  tirangulaia  Salt.?  ^ 

Mittlere  Graptolitbeo  schiefer. 
Sehwarze  bitmniafiae  Schiefer  von  nngeOhr 
90  M.  Mächtigkeit. 

[Deren  oberste  Zone  mit  Dieranoffraptue  ^  Zone    des  ZHcnmogr, 
Clingani  Ca  rr.,  Laniograptus,  DieeUograp'  CUnganL 
tus  Forchhamtneri  Gein.,  Climacographu 

bicornis   Hai.i.  ,    Biplograptua  foUaceue 
McRCH.,  D.  truncatua  lapw.  u.  a.] 

Die  Unterlage  dieses  ganzen  Schichtensystoms  bildet  35®  Süd-Ost 
fallender  Gnciss  mit  concordant  auflagerndem  cambrischen  Sandstein,  der 
im  obersten  Niveau  stark  bituminös,  sowie  dünnschieferig  wird  und  dem 
„grünen  Schiefer"  auf  Pornholm  ähnlich  sieht.  Auf  den  cambrischen 
Sandstein  folgen  dann  noch  Alaunschiefer  mit  Oiihis  lenticuluriü  unten, 
Sphatrophthalmus  und  Peltura  scarabaeoiiles  Wahl,  oben  (Olenidschiefer), 
▲ach  die  älteren  Alauoscbiefer  sind  vertreten,  da  bei  einer  Bromienanlafe 
Agnoeius  pmtdmate  Ave.  geftmden  wurde.  0em  Anschein  nach  werden 
anch  beide  Abtheflnngen  der  Alanntehiefer  doreh  ^Andranimkaik*  getrennt. 

X.  Cohen. 


G.  LiNNARSsox:  Dictyone m  a  sk i f  fer  V id  0 r re hol men  iVester- 
götland.  (Qeol.  Fören.  i  Stockholm  Fdrh.  Bd.  V.  Nr.  S  [Nr.  69J. 
108-109.) 

Während  in  Schonen  und  Ost  Gothland  flberall  in  den  obersten  cam* 
hriscben  Schichten  Dictyonemaschiefer  liegen,  und  solche  auch  bei  Peters- 
burg, längs  der  ganzen  nördlichen  Küste  von  Estland,  ferner  in  Norwegen 
und  England  vorkommen,  waren  dieselben  bisher  in  Wect-Gothland  aof* 
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bUenderweise  nkht  bekannt  Hier  folgt  sumeist  auf  die  cambrlMhen 
Schiditen  mit  PüHwa  tearabaMiiu  unmittelbar  ein  Glaukonit  fahrender 
Kalkstein  mit  rein  untersiluriachen  Tersteinerungen,  unter  denen  gewöhn* 
lieh  Mfgakispis  planüimbctta  vorherrscht.  Jetst  hat  Linharsson  bei  Orre> 
holm  unweit  Falköping  xwischen  den  letzt  genannten  beiden  Zonen  das 
Grenzlaf^er  mit  Dictyonema  entdeckt.  Dasselbe  besteht  sowohl  aus  Stink- 
stein, als  auch  aus  Alaoosduefer ,  und  iu  beiden  Gesteinen  liegen  die 
Graptolithen.  ^*  Cohen. 

G.  Lisnarsson:  Üni  iannan  i  kalken  med  Cono  cor yjthe  e x- 
fttia««  („Coronatuskalken").  Mit  drei  Tafeln.  (Sveriges  geologiska 
ondersOkning.  Serie  C.  Nr.  86.  31  S.) 

Die  älteren  cambrischen  Schichten  bei  Kiviks  Esperöd  in  bchouen 
beitelien  suontent  aus  Sandstein;  auf  ihn  folgen  Orauwackeniehiefor,  der 
Zone  mit  PamiocBide$  (OUndliu)  Kjemlfi  angehArig,  die  in  einem  dunkel- 
grauen  Thonachiefor  mit  Pandaxidei  ip.,  Conoeorjfphe  J)abnani  Ase., 
ÄcraÜtde  kUermeäia  n.  ip.  und  einem  Braebiopoden  ef.  TVematU  paitmubM 
Whiti  flbergehen.  Letsterer  wird  überlagert  von  dem  in  der  vorliegen- 
den  Arbeit  näher  untersuchten  harten,  epröden,  grauen,  schwach  bitumi- 
nösen Kalkstein,  welchem  Nathorst  nach  der  häufigsten ,  von  ihm  mit 
Conocejyhalites  coronatus  Barr,  und  Vern.  verglichenen  Versteinerung  den 
Kamen  Coronatuskalk  gegeben  hat.  Lixnarsson  beliält  denselben  einst- 
weilen bei,  hebt  aber  hervor,  dass  er  nicht  passend  sei.  da  die  betreffende 
Versteinerung  nicht  vollständig  mit  Conoc.  coronatu'^  übereinstimme,  auch 
der  Name  schon  für  eine  Jura-Abtheilung  verwandt  werde.  Zuoberst  liegt 
ein  Kalkstein  der  Zone  des  Faradoxides  Forckhammeri. 

Aus  dem  „Coronatuskalk",  der  abgesehen  vom  oben  genannten  Ftindort 
ans  der  Gegend  von  Faagelsaang,  von  Oislöf  und  tou  Andrarum  —  allerdings 
tum  Tbeil  nur  in  losen  Blocken  —  bekannt  ist,  werden  die  folgenden  Ter- 
steinerungen  ansftthrlicb  beschrieben  und  abgebildet: 
Paradoxidea  Tesnni  Baoxes. 

„        Hiekni  Salt.  var.  palpebrosus. 
Liostracua  aeuUahta  Ave. 
Seknopleura  parva  n.  sp. 

Conoearyphe  exst(Jnti<!  n.  sp.  ( =  C.  coronata  Natborst). 
tenuiciyu  ta  n.  sp. 
,         iJiüniain  Anq. 
„        impressa  n.  sp. 

*  A^nostus  gibbus  Linrs. 

*  „         faUax  LiKRS. 

y,        fiswa  lünmentv  mscr. 
MetojHoma  Barrandä  n.  sp. 
MffdIWMt  sp. 
LmguUBa  sp. 
Acroäuik  inUmedia  n.  sp. 
(HMiUUa  MgUtäiii  Salt. 
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Da  die  mit  einem  *  versehenen  Trilobiten  schon  lange  aas  der  Zone 
des  P.  Tfssini  bekannt  sind,  dagegen  weder  in  die  Zone  des  P.  Kjemlfi, 
noch  in  diejenige  des  P.  Forchhammeri  eintreten,  so  pchört  der  „Coronatus- 
kalk"  sicher  jener  Zone  an  und  zwar  nach  den  Lapferungsverhältnissea 
deren  unterem  Theil.  Von  obigen  Versteinerungen  sind  ausserhalb  Sk&odi- 
MTiens  nar  telir  imüge  bekannt;  am  nflchttea  manaäi  dOrftiii  tolelw 
ans  Etage  C  in  Böhmen  und  ans  dem  Oientlager  fwiidien  Meneviaa  und 
Longmynd  Gruppe  sein,  wie  de  Ton  Hiobs  abgegrenit  aind. 

B.  Ooh«n. 


S.  L.  ToKNQuisT :  NaagraiakttagelseröfverDalarnesgrapto- 
litskiffrar.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  IV.  Nr.  14  [Nr.  56j. 
446-457.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  macht  Törkqüist  einige  Mittheilnngen  über 
die  Gra])tolithenschiefer  in  Dalame. 

1.  Aus  den  Phy  llograptusschiefern  werden  angeführt  und  zum 
Theil  auch  in  Anmerkungen  beschrieben:  Tetragraptus  ierra  Brook., 
T.  quadribraduaius  Hau.;  Didynwgraptus  affim  Kien.?;  2>.  mmmimi 
n.  sp.  j  Phyllograptus  äemiu  IL  sp.;  „GraptoKtea  roMvIiM*  Hau.. 

2.  In  den  Trinucleusschiefer n  wurden  gefunden:  Diplograpiut 
prittU  His.;  DioeOograptuB  mneept  Nioa^  D.  oonf.  degam  Cabb.  Ttea^mtr 
hiU  es  nicht  lllr  nnwahrseheinlieli,  dass  im  schottischen  i^Barren  mndaloae* 
das  Äqnlralent  irenigstens  eines  Theüs  der  Trinnoleoisehiefier  sa  aadien 
sei  (Tgl.  das  Bef.  oben  &  248.) 

8.  Die  Lobiferassehiefer  führen  ansser  einigen  Trilobiten  und 
Brachiopoden:  Monograptui  UpUtffieea  Lapw.»  Jf.  HiBitigen  Casm^ 
M.  hbifirua  IFCot  nnd  Tar.  pandns  Lapw.,  Jf.  spMw  Gsni.;  Battriim 
peregrmu  Babr.;  CUmaeograptus  acalaris  His.  var.  nermalis  Lafw.;  DipUh 
grapitm  jiabieiM  Babb.  var.  snperstes  TöKtq,* 

4.  Für  die  Retiolite  8  schiefer  wird  auf  Grund  versdiiedener  Anf- 
schluBspnnkte  swar  eine  Reihenfolge  aufgestellt,  apber  benrergehoben,  dass 
die  Untersachnngen  noch  keineswegs  als  abgeschlossen  za  betrachten  aeien. 
Schiefer  mit  Monogr.  priodm  Bsomr  and  Diplogr.  palmeus  Babb. 
var.  snperstes.  Sie  bilden  einen  sonst  nicht  bekannten  Übergang 
des  Lobiferns-  zum  Retiolitesschiefer. 
Schiefer  mit  Monogr.  turriculatiis  Barr. 
Schiefer  mit  Monogr.  Sedgtcicki  Portl. 
Schiefer  mit  Diplogr.  Cometa  Gein. 
Schiefer  mit  Monogr.  leptotheca  hxrw. 

In  die  Nähe  der  letzteren  Schiefer  ist  wahrscheinlich  eine  Lage  mit 
Diplogr.  folium  Uis.  zu  stellen.  Für  den  mehrfaicb  in  Dalame  vorkommen- 


*  Der  Varietät  tenuis  Barr,  nahe  stehende,  vom  Autor  unterschie- 
dene  Varietit. 
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den  Leptaenakalk  erseheüit  es  am  wahriclMiiilichsten,  dan  er  auf  die 
fi«tiolite8scbiefer  folgt»  wenn  auch  seine  Lagemngmrb&ltnisse  bisher  nicht 
ait  Sicherheit  haben  ermittelt  verden  können.  S.  Ck>lieii. 


G. LiKNARSsox:  Om  fOreteningarne  i  de  aveneka  lagrenmed 
Peltnra  och  Sphaerophtalmus.  Mit  2  Tafeln.  (OeoL  Fören.  ! 
Stoekhofan  FOrh.  Bd.  V.  Kr.  4  [Nr.  60].  182—161.) 

(Hnrohl  ans  den  schwedischen  Olennsschiefem  jdemlich  Tiele  Arten 
beiehrieben  worden  sind,  so  hat  doch  die  Fanna  im  ganien  ein  ehiftrmiget 
Gqnige.  Ei  tritt  diet  gana  besonders  herror,  wenn  man  nur  ehuelne 
Ligen  durchforscht,  da  diese  zwar  reich  an  Indindnen,  aber  arm  an  Arten 
find,  nnd  deren  Tertiealo  Yerbreitnng  eine  sehr  beschrinkte  ist  Abgeeehen 
TOD  Schonen,  wo  sich  eine  noch  jüngere  AbtheOang  mit  Acerocare  und 
CydogtMthus  findet,  schliessen  die  Olenoisehiefer  mit  einer  darch  die 
Geschlechter  Peltura  und  Sphaerophtalmus  aoigezeichneten,  sehr  charak- 
teristischen Zone,  die  nicht  nur  in  Skandinavien  sehr  verbreitet  ist,  sondern 
sich  auch  in  England  wiederfindet.  Aus  dieser  Zone  werden  beschrieben 
und  grösstentbeils  abgebildet: 

Peltura  scarabaeoides  Wählend,  sp. 

Sphaerophtalmun  alatus  Bofck  sp. 
II  niajusculu.'i  n.  sp. 

„  flagellifer  Amo. 

CUnopyge  nov.  gen. 

•  peOm  Salt,  sp. 
,       concova  n.  ip. 

•  lereti/VoR«  Aho.  sp. 
„       hifHfeola  Pbill.  ip. 

Ctenipyge^  sp.  indet. 

Agnosttis  trUectus  Salt. 

Lingula  s.  Lingulella  sp.  indet 

Dichograptus  tenellus  Li^rs. 
Sphaerophtalmus  flagellifer  und  eine  nicht  beschriebene  PeUura-Art 
gehören  einem  etwas  tieferen  Niveau  an,  als  die  übrigen  Arten,  welche 
sich  zudem  alle  in  der  typischsten  und  mächtigsten,  besonders  durch  Peltura 
scarabaeoidea  und  Sjjhaerophtalmus  alatu!^  ckarakterisirten  Zone  finden. 
Eine  Reihe  von  Arten  in  ungenügendem  Zustande  wurden  ganz  unberück- 
dehtigt  gelassen;  sie  würden  wahrscheinlich  gestatten,  noch  einige  Unter- 
AbtheUnagen  anssnscheiden. 

LmriBiion  identifidrt  diese  schwedischen  Schiefer  mit  den  schwanen 
ScUefem  der  Maheni  HilU  in  England,  welche  letstero  avch,  wiA  die 
tnteren,  an  Terschiedenen  Punkten  von  DietyonemaschidlBm  überlagert 
▼erden.  Aach  die  «Moel  Gron  Slates*  iwk  FUsr  nnd  die  «Upper  DolgeUj 
Groop"  Ton  Belt  scheinen  sich  grösstentbeils,  wenn  aneh  nicht  Yollatia- 
mit  der  hier  beschriebenen  Zone  an  decken. 

S.  Collen. 
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Delgado:  CorrespondancerelatiTe  4  la  Classification  des 
schistes  siluriens  ä  Nereites  d^couverts  dans  le  Sud  da 
Portugal.  (Eztrftcto  do  JonuU  de Sdeac  mathem.  pbya.  e natar.  No.  26. 
Lisboa  1879.) 

Bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  war  Herrn  Delgado  die  Auf- 
findung von  Culmschichten  bei  S.  Domingos  in  der  Provinz  Alemtejo  in 
Portugal  gelungen.  Unter  diesen  Schichten  tritt  eine  mächtige  «chiefrige 
Schichten  folge  auf,  welche  Deloado  auf  Grund  der  darin  entdeckten  Nereiten 
für  taconiscb  angesprocben  hatte,  während  F.  Römer  (Zeitachr.  d.  deutsch. 
gHü  OMelL  1876,  p.  8S4)  ato  mm  Colm  tn  sidmi  gw^it  war.  IHm 
VerschiedMiheit  der  Antiditeii  hat  eine  Coneepoodeiis  des  Yvhamn  ndt 
den  Herren  BAmn  und  Rionn  (Baalfeld)  Tenudasit,  aas  der  wir  entaebaen, 
dass  der  lissaboaner  Foneber  neoerdings  bei  BarraBoos,  etwas  nOrdlieb 
▼on  8.  Domingo«,  in  den  fraglichen  (?)  Sdiiefern,  eine  reicbe  GrapCoUtbea- 
föhrende  Fauna  (darunter  Diplograptus)  aufgefunden  bat.  Eine  aosfllbr* 
liebe  Besdireibang  derselben  wird  ans  in  Aassicbt  gestellt. 

  S.  KaysOT. 


Georg  Meyer:  Der  mit t e Idevoniscbe  Kalk  von  Paffrath. 
(Inauguraldissertation,  Bonn  1880.) 

Einer  Anregung  des  Herrn  Prof.  Si  hlCter  folgend,  bat  der  Verfasser 
die  altberührate  Kalkbildung  von  Paffrath  einer  kartojjraphischen  Be- 
arbeitung im  Maassstabe  jvon  1  :  20000  unterworfen  und  im  Anschlus!> 
daran  eine  Oliedernng  des  Kalks  In  Terscbiedene  Zonen  durchzufahren 
▼ersncbl  Zu  bedanera  ist,  dass  der  Arbeit  nicht  wenigstens  eine  Ueiae 
Skisie  jener  Karte  beigegeben  Ist,  was  ihr  Yerstiadniss  sehr  erleiebtert 
nnd  ibr  Interesse  erbObt  beben  wlirde. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  giebt  Notisen  ttber  die  Entwidelang  onserer 
Kenntniss  des  Paffratb-Kalks;  der  zweite  gdiHdert  seine  geologischen  Te^ 
haltnisse ,  der  dritte  endlicb  entbilt  BeitrAge  aar  Kenntniss  der  Fanna 
des  Kalks. 

In  diesem  letzten  Theile  werden  nur  Korallen  und  Brachiopoden  ein- 
gehender behandelt,  während  Cepbalopoden  und  Lameliibranchiaten ,  von 
denen  doch  manche  (wie  Megahnion  cucuUatum)  zu  den  in  allen  Samm- 
lungen verbreiteten  Paffratber  Versteinerungen  gehören,  auffallender  Weise 
übergangen  sind. 

Am  werthToUsten  ist  der  geologisehe  Tliefl  der  Arbeit,  der  salüreicbe 
Bcb&tsbare  Beobachtongen  entbilt.  Im  N.  0.  and  8.  tod  den  sogenannten 
Lenne-8ehlefem,  Im  W.  aber  Ton  den  Ablagerangen  des  Rhehithatas  be- 
grinst,  bestebt  die  Paftatber  Kalkpartie  ans  einer  Reibe  paralleler,  nord- 
Mich  streichender  Falten,  die  eine  jflngere  Schiehtennralde  Im  Leone- 
Schiefer  bilden.  Im  S.  soll  der  Kalk  mit  einer  streichenden  Verwerfong 
an  den  Schiefer  gr&nzen,  wihrend  im  N.  an  mehreren  Pankten  eine  directe 
and  concordante  Auflagerung  zu  beobachten  ist. 

Als  Ergebniss  seiner  stratigraphischen  und  paläontologischen  Beobacb* 
tungen  stellt  der  Verf.  pg.  39  folgende  Oliedernng  auf: 
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5.  Homlitcher-  oder  LiDgiiU-Sehichten  .  ■  i  ...       »  i.r  „ 

4.  Oltdbid.»  oatr  Hbu»8ddekt«    .      Oberer  Paffr.ther  Kalk. 

3.  Bücheler-  oder  Uncites-Schichten  .  .  .  Mittlerer  Pdfrather  Kalk. 
2.  Toriiger-  «1er  Qu^fcigeidlBum.Schicbten  j  ^^^^^^^  p^g^^,^^^  g^,^ 

1.  Kefrather-  oder  Iiexagonum-Scbichteii  .  ) 

Die  Quadrigcniinu  m -Schichten  (benannt  nach  Ci/ntoph.  (jtinfh'i- 
geminuin)  stellen  gewöhnlich  dolomitisirte.  sich  vielfach  sandig  auflösende 
Gesteine  dar  und  bilden  im  niittlercu  und  nördlichen  Theil  der  Paffrather 
Kalkpartie  die  unterste,  direct  auf  den  Lenne-Schiefer  folgende  Zone  des 
Kalks.  StringocephcUus  fehlt  hier  noch. 

Die  koraUeorefchen  Hezagon um- Schichten  (nach  C}fa(h.  hexago- 
nwm)  TOB  Befrath  uid  Lnathelde  werden  nor  auf  Grand  ihrer  allgemeinen 
f aonistltehen  Anabgle  ^  aoch  bei  Befrath  lit  8tringoe^fhatu$  noch  nicht 
gefiinden  worden  —  für  gleichaltrig  mit  den  Quadrigeminum -Schichten 
angesehen.  Positive  Beobachtungen  über  die  Äquivalenz  beider  oder  gar 
Ober  ein  höheres  Alter  des  Refrather  Kalkes  sind  nicht  gemacht  worden. 

Die  tiber  den  Quadr.-Schichten  folgenden  Uncites-i>chichten  sind 
dolomitischc  Kalke,  die  neben  zahlreichen  Korallen  und  Gastropoden 
Strinßocephnhts  und  zugleich  Uncites  enthalten.  Lokal  sollen  die  Uncites- 
Schichten  unmittelbar  auf  dem  Lenne -Schiefer  liegen. 

Die  Hians-Schichten  (nach  Spirifer  hians)  sind  harte  blaae  Kalke, 
die  beaonden  Braehlopoden  eiuchliessen  (Spir,  kkuu  und  Urii,  AJätjfria 
eoneaUrica,  TenibnU.  eaigua,  ProduO,  tubacukahu  etc.).  StHngocephabts 
bleibt  aoch  hier  hiofig  nnd  wird  sehr  gross. 

Die  nur  lokalTorhandeoMiLingula-Schicht  en  endlich  stellen  weiche, 
thonige  Bildungen  ohne  hervorstechende  paläontologische  Merkmale  dar. 

Der  weitere  Versuch  des  Verfassers,  seine  Zonen  mit  den  vom  Re- 
ferenten in  der  Eifel  unterschiedenen  zu  parallel isiren ,  fällt  wenig  be- 
friedigend aus.  "Weitere  Tutersucbungen,  für  die  freilich  in  der  Eifel  die 
starke,  die  Petrefacten  oft  ganz  unkenntlich  machende  Dolomitisirung  des 
Stringocephalen-Kalks  sehr  hinderlich  ist,  werden  entscheiden  müssen,  ob 
die  Übereinstimmung  beider  Rhciusciteu  in  der  That  so  gering  ist,  wie  et 
nach  der  vorliegenden  Arbeit  den  Anschein  hat  Wenn  flbrigens  pg.  48 
versuchsweise  die  Hexagon.-8ehiehten  der  Crinoiden-Schidit,  die  Qoadrig.- 
ScUchten  dem  unteren  nnd  die  ündtes-  und  Hians-Schichten  dem  oberen 
Btringscephalen-Kalk  der  EiüBl  gleichgestellt  werden,  so  will  uns  scheinen, 
dass  einer  solchen  Parallelisirung  schon  der  Umstand  entgegensteht,  dass 
Strmgocephälus  in  den  Quadrig.-  und  Hexag.-Schichten  noch  nicht  nach- 
gewiesen ist,  während  er  in  der  Eifel  schon  an  der  Basis  des  Stringo- 
cephalen-Kalks, der  Crinoiden-Schicht  vorhanden  ist.  Die  korallenreichen 
(Hexagonum-)  Schichten  von  Refrath  aber  würde  Ref.  auch  aus  anderen 
Gründen  lieber  bei  den  Calceola-Schichten,  wie  beim  Stringocephalen-Kalk 
classificiren £.  Kayser. 


*  Die  vom  Verfasser  bei  Hefrath  gefundene  Camarojoh.  protracta  und 
Aihfrii  €oncenirica  Tar.  gracilis  gehören  ebenso  wie  der  dort  Torkommende 
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A.  BoTipUTs:  Die  SteinkohlenformAtion  nnd  deren  Flor» 
an  der  Ostseite  des  Tödl  (AUuuidL  d.  sehweiz.  geol.  Oesdlsdi^ 
Band  6,  1879.) 

Seit.  CoxRAO  EscBBR  VOM  DtR  LiiTB  1807  an  der  ^oberen  Sandalp* 

Anthracit  nachgewiesen  hat,  ist  zwar  yod  mehreren  Geologen  eine  grössere 
Verbreitang  der  schwarzen,  z.  Tb.  Anthracit  haltigen  Schichten  zwischen 
dem  Reuss-  imd  dem  Rheinthale  dargethan  worden.  Aber  nur  vcrrautbungs- 
weise  konnten  diese  Bildungen  der  Carbonformation  anq:ereiht  werden. 
Verf.  war  so  glücklich,  am  Bifertengrätli  fossile  Plianzen  in  diesen 
iJchiefern  zu  finden :  ähnlich  den  Vorkonimnisscn  der  Tarantaise  und  des 
Wallis  bezüglich  des  Erhaltungszustandes  und  der  vorhandenen  Arten 
Er  zählt  17  Arten  und  4  Varietäten,  zus.  21  Formen  vom  Bifertengrfitli 
auf.  Mag  man  auch  in  Bezug  auf  einzelne  dieser  Formen  die  Ansichten 
des  Verf.  nicht  theflen,  so  erscheint  das  Kesnltat  doch  unzweifelhaft:  dass 
die  Flora  der  oberen  Abtheflong  der  fleht  carhonisehen  Schichtenrrihe 
angehört^  d.  h.  der  Farnzone  Ton  Omrm,  den  Ottwefler  Schichten  von  Wim. 

Des  Verf.  weitere  Untersochnngen  aber  die  Bedentong  des  Begriffes 
Ton  Vemieano,  Aber  die  petrographisehen  Yerhiltnisse  eentralalpiner 
älterer  archftischer,  carbonischer,  und  jttngerer  (Yermcano-)  Gebflde  ver- 
dienen allgemeine  Beachtung. 

Es  wird  gezeigt,  wie  in  den  Terschiedenen  Gesteinen  jenes  Gebietes 
oft  die  sericitisch  ausgebildeten  Kaliglimmer  die  Rolle  secundärer  Gesteins- 
gemengtbeile  spielen,  welche  sich  in  die  bei  der  Schichten-Biegung  ent- 
standenen Hohlräume  setzen  und  dann  bei  der  plattenförmigen  Absonderung 
und  Schieferung  sich  sehr  bemerkbar  machen.  Die  Schieferung  fällt  nicht 
immer  mit  der  Schiclitunf!:  zusammen.  Erst  die  mikroskopische  Gesteins- 
untersuchuug  lehrt  in  manchen  Fällen  die  wahren  Verhältnisse  kennen. 
Die  sehr  mannigfaltig  erscheinenden  Verrucanogesteine  bilden  eine  über 
Gneiss  und  Bfittelcarbon  ongleichfSrmig  aufgelagerte  Sdriehlenreihe,  flbsr 
welcher  Dolomite  und  Gypse  folgen  (Röthibildungen).  Diese  scheinen 
s.  Th.  den  Zechstein  an  vertreten,  werden  aber  nur  vom  mittleren  nnd 
oberen  Jura  überlagert  K.  Mtaoli. 


E.  Favrf :  Description  des  couches  tithoniques  des  Alpes 
Fribourgeoises.  (Memoires  de  la  Soci^t^  pal^ntologiqae Soisse  1680. 
Pag.  1-7-J.   Tab.  I-V.) 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  haben  die  Genfer  Paläontologen  eine 
grosse  Anzahl  trefflicher  Monographieen  theils  untercretacischer,  theils 
oberjurassischer  Localfaunen  geliefert,  mit  der  ausgesprochenen  Absicht, 
auf  diesem  Wege  Material  für  die  Beurtheilaug  der  so  schwierigen  und 


Spirifer  ostiolatus  und  subcuspidattts  in  der  Eifel  entschieden  dem  Calceola- 
Invean  an  nnd  anch  der  bei  Refradi  so  hftnfigs  Spirifer  eamäUftnu  kommt 
in  der  Eifel  ansser  in  der  Crinoidefr^chSeht  oereits  in  den  CaIoeoIa-Her> 
geln  vor. 
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controverseu  Fragen  nach  üliederuug  und  Abgränzung  der  io  Rede  stehenden 
Ablagerungen  beizubringen.  Niemand  wird  leugnen  können,  dass  diese 
BertrebaogeB  von  Erfolg  gekrdiit  waren,  OAd  cIms  «H'  die  schonen  Arbeiten, 
weklie  seit  Piotr's  Fnona  von  BerriM  in  der  erwihnten  BIcbtnng  er- 
•eUenen  tind,  die  wesentlielisten  Dienile  Ar  d«8  YerttändnisB  des  oberen 
Main  and  nnlerin  Neooom  geleistet  haben. 

Die  Schrift,  über  wekhe  wir  heute  referiren,  gehört  derselben  itv»iitftwg 
an;  sie  beschreibt  die  titlionisehen  Fossilien  der  Freiburger  Alpen,  und 
zwar  aas  der  cbatne  de  Berra,  vom  Niremont,  von  den  Corbettes  und 
Pldcades.  Das  Liegende  des  Tithon  bilden  überall  die  Schichten  mit 
Aspidoceras  acanthicum,  im  Hanfrenden  treten  die  von  Ooster  beschriebenen 
Pteropodenmergel,  oder  wo  diese  fehlen,  das  sog.  alpine  Unterneocom  auf. 

Die  Fauna  umfasst,  6  Aptychen  mit  eingerechnet,  57  Arten,  nämlich 
2  Fische  (Zähne  von  Lepidotus  und  Sphenodus),  9  Belemniten,  18  Ammo- 
niten,  5  Aptychen,  2  Elatobrauchier,  14  Brachiopoden  und  7  Echinodermen 
(2  Cidariden,  3  Dysasteriden,  2  Crinoidcn).  Unter  diesen  Formen,  welche 
siaimtlich  abgebildet  sind,  finden  sieb  drei  neoe  Arten,  nftmlidi  Belem9dt€9 
LatensU,  AmmomieB  (HaploeerasJ  pseudthecaradUheia  nnd  TerAratüla 
DaiensU.  Von  spedellerem  Interesse  ist  das  Yorkonunen  der  bisher  ana 
der  Schweis  noch  nicht  bekannten  Oppüia  FoBmun  Orr.,  femer  der 
durch  SüEss  aus  den  Stramberger  Kalken  der  Karpathen  beschriebenen 
Gattung  Hynniplxoria*. 

Die  als  Perisphinctes  transitorius  Opp.  auf  Tab.  II,  Fig.  15,  abgebil- 
dete F'orm  dürfte  nach  den  feinen  gedrängten  Rippen  und  der  relativoi 
Höhe  der  Windungen  zu  urtheilen,  zu  i'cr.  scnex  Opp.  zu  ziehen  sein. 

Der  Vergleich  mit  anderen  Localitäten  ergab,  dass  die  beschriebene 
Fauna  29  bisher  nur  aus  dem  Tithon  bekannte  Formen  enthält,  und  dass 
onter  diesen  das  obertithonische  Element  stark  domhiirt;  17  Arten  hat 
sie  mit  den  Schichten  des  AspUloceras  acanthicum,  4  mit  dem  Neocom 
gemein,  wAhrend  endlich  TerebrattUa  janitor  sehr  grosse  verticale  Ver- 
breitung besitst.  M.  Vwmmjr, 


C.  Strickmanx:  Die  Wealden-Bildungen  der  Umgegend 
von  Hannover.  Eine  geoguostisch  •  paläontologisch  -  statistische  Dar- 
itellaog.   122  8.  Y  Taf.  Hannover  1880.  9^. 

Bereits  in  einer  früheren  Arbeit  (dies.  Jahrb.  1880.  I.  87  der  Refer.)  hat 
der  Yerfass.  vorl&ufige  Mittheilungen  über  seine  Untersuchungen  der  nord- 
deutschen Wealdenbildungen  gemacht  und  sieh  dahin  aosgespredien,  dasa 
der  Wealden  lusammen  mit  dem  Purbeck  inr  Juraformation  au  stellen 
seL  Daa  Torliegende  Werk,  eine  Fortsetiung  der*  ansgeieichneten,  im 
Jahre  1878  erschienenen  Arbeit  aber  den  oberen  Jura  der  Umgegend  Ton 


•  Th/nmphoria  scheint  im  Tithon  der  Schweiz  einige  Verbreitung  zu 
haben,  wenigstens  fanden  sicli  mehrere  Exemplare  in  einer  aus  den  Alpen 
der  Ostschweiz  stammenden  Suite,  die  mir  Herr  C.  Moescu  zur  Ansicht 
SU  senden  die  Oflte  hatte. 
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HannoTCr  (dies.  Jahrb.  1879. 184)  eotbält  quo  .eine  vollständige  Monographie 
der  WealdenbilduDgen  desselben  Gebiets.  Mit  grosser  Sorgfalt  hat  der 
YerfisBer  die  nicht  sehr  ansgedefanteii  Aufscblflsse  untersacbt,  die  Ver- 
ateineningen  gesammelt,  das  genaue  Lager  der  eiotelnen  Arten  festgestellt, 
das  in  den  Sammlongen  befindliebe,  ihm  beinahe  ToUstindig  zogingliche 
Material  kritiseb  gesichtet,  schliesslich  die  gleichalterigen  BOdnngen  anderer 
Gegenden  verglichen,  so  dass  es  ihm  gelangen  ist  eine  erschöpfende  für 
lange  Zeit  massgebende  Darstellung  einer  der  interessantesten  Formatiotts- 
grnppen  Norddeutschlands  zu  lioforn. 

Kach  einer  historischen  Einleitung  (deren  wesentlichste  Momontt^  ir 
dem  oben  angezogenen  Referate  bereits  niitgotheilt  wurden)  und  Aut- 
zählung der  in  erster  Linie  berücksichtigten  Aufschlüsse,  nämlich  der 
nächsten  Umgebung  von  Hannover,  des  Deister  (kleiner  Deister,  Oster- 
wald), des  Süntel,  der  Gegend  um  Neustadt  am  Kubeuberge,  und  der 
Behburger  Berge  wird  folgende  Gliederung  gegeben: 

1.  Der  untere  ^Vcalden  oder  Purbeck.  (Purbeclsmergel  oder 

Münder  Mergel  und  Scrpulit.) 

lieste  Aufschlüsse  an  dem  dem  südlichen  Abhänge  des  Deisters  vor- 
gelagerten Kappeuberge  zwischen  Altcnhapen  und  Nienstedt,  wo  die  Auf- 
lagerung der  keuperähnlichen,  im  ganzen  sehr  gleichförmigen  Mergel  auf 
die  oberen  Portlandschichteu  (Eimbeckhäuser  Platteukalke)  mehrfach  zu 
sehen  ist.  Die  einzigen  organischen  Beste,  abgesehen  Ton  einigen  oa- 
bedeatenden  PflansenTorkommnissen,  sind  Corlnila  aHata,  C.  infiexa  nnd 
lAttonnOXa  (Poltidma;  SihusUri, 

Der  Serputit  oder  Pnrbeckkalk,  welcher  die  obere  AbtheOnng  der 
unteren  Gruppe  bildet,  ist  an  einander  nahe  gelegenen  Punkten  recht  ver- 
schieden entwickelt,  besonders  kommt  Serpula  coacenaia  bald  nur  ver 
einzelt,  bald  gesteiosbildend  vor.  Wegen  der  erst  in  neuerer  Zeit  dorcb 
des  Verfassers  Aufsammlungen  bekannt  gewordenen  ziemlich  reichen  Fauna 
verweisen  wir  auf  dies.  Jahrb.  1880.  I.  Referate  88.  In  den  Mergeln  ist  bis 
146  m  tief  gebohrt  worden,  die  Kalke  mögen  bis  40  m  erreichen. 

2.  Der  mittlere  Wealden  oder  die  Gruppe  des  Hastings* 
Sandsteins.  (Asbumbam-Schicbt,  Wealdensandstein,  Deisteraandstein 

U.  8.  W.) 

Es  herrscht  in  dieser  Abtheilung  im  ganzen  nördlichen  Deutschland 
eine  grosso  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung.  Bald  wiegen  Schiefer-  bald 
Sandsteinmassen  vor.  Es  worden  eine  Reihe  genauer  Profile  vom  Deister, 
Süntel,  Osterwald,  dem  Stemmer  Berg  und  von  Rehburg  mitgetheilt.  Dem 
Sandstein  und  den  Schiefern  sind  bekanntlich  eine  Anzahl  Kohlenflotze 
eingelagert,  welche  Veranlassung  zu  einem  nicht  unbeträchtlichen  Abbau 
geben.  Wahrend  die  weicheren  Schiefer  eine  reiche  Flora  einschliessen, 
treten  thierische  Reste  ganz  zorftek.  Wir  geben  unten  die  ToUBtindige 
Liste  nach  dem  Verfasser.  Die  in  diesem  Jahrbuch  1880.  I.  135  be- 
schriebenen FAhrten  stammen  aus  den  untersten  Lagen  des  oberen  Sand- 
stein. Mftchtigkeit  am  Deister  160—180  m. 
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3.  Der  obere  WealJen  oder  der  Wealdenthon. 

Vorwiegend  aus  dankelgrauen  bis  schwarzeD,  dfinngeschichteten,  viel- 
fach bröckligen,  seltener  sandigen  Schiefertbonen  und  Mergeln,  zuweilen 
auch  ans  einem  quarzfclsäbnlichen  Gesteine  bestehend.  Hie  und  da  kommen 
Kalkplatten  aus  Cyrenen  und  Melanien  zusammengesetzt,  auch  Zwischen- 
lagen von  eisenschüssigem  Thonletten  und  zersetztem  thonigem  Sphäroaiderit 
TOr.   Die  Mächtigkeit  beträgt  15—80  m. 

Die  Fauna  des  oberen  Wealden  beschränkt  sich  allerdings  auf  wenige 
Otttungen  doch  mit  s.  Tb.  grossem  Reichtham  an  Arten,  die  mitonter  in 
grossen  Massen  anftreten.  MytÜus,  Modiola,  Unio,  Cyrena,  (^feXa9,  Cor- 
hüla,  MiXania,  PcMkta,  LUUnruuMa^  PtonorMs,  femer  Ostracoden  nnd 
Fisehreste  sind  besonders  sn  erwfthnen.  Yen  Pflanzen  sind  nnr  Sporen 
zn  beobachten. 

Ein  besonderer  Abschnitt  des  Buches  enthält  die  Aufzählung  der  in 
den  Wealdenbildungen  der  Umgegend  von  Hannover  beobachteten  und 
gesammelten  Versteinerungen.  Bei  der  ausserordentlichen  Sorgfalt,  welche 
der  Verfasser  gerade  auf  diesen  Theil  seiner  Arbeit  verwandt  hat,  scheint 
es  uns  am  Platze  die  Liste  ganz  wieder  zu  geben.  ^Vir  bezeichnen  das 
Vorkommen  im  Münder  Mergel  (unterer  Purbeck)  mit  1 ;  im  Serpnlit  (oberer 
Pnrbeck)  mit  2;  im  mittleren  Wealden  mit  8;  im  oberen  Wealden  mit  4. 
Es  bedeutet  K 1,  dass  die  Form  im  nnteren  ond  mittleren  Kimmeridge, 
K2  dass  sie  im  oberen  Kimmeridge,  PI  dass  sie  im  nnteien  Piortland, 
P  2  dasa  sie  im  oberen  Portland  (PlattenJcalk)  schon  Torkommt.  Die  letiteren 
Angaben  fügen  wir  desshalb  bei,  weil  der  Verfasser  auf  den  Zusammen- 
hang der  Wealdenbildung  mit  dem  Jura  ein  besonderes  Gewicht  legt. 

Plantae:  Fucoiditeae?  2;  EqiUsetum  Burchardti  Dkb.  3-,  Splienopteria 
Mantelli  Broxon.  2.  3;  Sphenopteris  Goepperti  Der.  3;  Sphenopteris  deli- 
catissima  Schenk  3?;  Lomatopteris  Schimperi  ScHtHK  3;  Baiera  pluripartita 
ScHiiiPER  3;  FccopterLs  Dunl:eri  Sciumper  2.  3;  Pecopteris  Mur(^isoni 
Dkr.  3?;  Pecopteris  Geittitzi  Dkr.  3;  Alethopteris  Browniana  Bkr.  sp.  3; 
MeÜwpteria  Hutiom  Dkr.  sp.  3 ;  Aleüwpteris  cycadkia  Scim  8 ;  MaUh 
mämm (Laecopteris)  GoeppertiScmm?, sp. 8;  MierodietfftmDunkeriSoMMXK  8; 
SagmopUris  ManMU  Deb.  sp.  8;  ANwmaiiiiia  didwtoma  8;  Mamfidium 
tfedotum  Senn.  8?;  JeanpauUa  Brmmianal>ER,  8;  Tmptkjfa  SdUmpai 
CoRDA  3;  Protopteris  Witteana  Schekk  3;  Claihraria  XyiRt*  Ma».  8; 
Cyeadites  Boemeri  Scbeke  3 ;  Anomozamites  Schaumburgense  Dm«  sp.  8; 
Pterophyüum  LyelUanum  Dkr.  3;  Dioonites  Dunkerianu.'i  Goepp.  sp.  3; 
Dioonites  Goeppertiamis  Dkr.  sp.  2.  3;  Pachyph'ßlHm  curcifolinm  Dkr. 
sp.  3;  Pachyphylluvx  crasaifolium  Schenk  3;  Abictites  Linkii  A.  Rokm  sp.  3; 
Sphenokpis  Sternbergia)ia  Dnn.  sp.  3;  Sphenohpis  Kurriana  Da.R.  sp.  2.  S, 
P.  2 ;  Spirangium  Juyhri  Ettixgsh.  sp.  3. 

Aaimalla,  Conchifera:  Ostrea  FUtomana  Dkr.  4;  *08trea  (ExO' 
gyra)  IniOa  Sow.  sp.  2.  4?.  P.  2;  *6erotBia  obfusa  A.  Ran.  2.  K.  2. 
P.  1.  2;  *0.  arenaria  A.  Run.  2. 4.  K.  2.  P.  I.  2;  *ifytüus  membranaoeue 
Dir.  2.  8.  4;  Modieüa  mcdmue  Dkr.  n.  K.  2.  8.  4.  P.  1. 2;  Unio  Menkei 
Dkr.  0.  K.  4;  *U,  MmUeRi  Sow.  8.  4;  *U,  dongam  n.  sp.  8;  U,  sub- 


—   254  - 


sinuntu.'^  Dun.  u.  K.  3;  *  U.  planus  A.  Rmr.  3  :  *  U.  porredus  Sow,  3; 
*  U.  subpnrrectus  A.  Rmr.  3.  4:  *  U.  Dunkeri  n.  sp.  3;  *  U.  tenuissimui' 
Strückm.  3;  Cyretia  Murchisoni  Dkr.  4;  C.  soUda  Dkr.  4;  C.  orbicularit 
A.Bas.  8. 4?;  * 0.  Im^/tnuiti  A.  Rm.  2;  *  0,  PmMiemk  ii.8p.  2;  C.  ifeynt 
Der.  4;  0.  teto-ovato  A.  Rmr.  4;  C.  elktuta  8.  4;  C,  OHpUca  Des.  8.  4; 
C,  avoMs  Dkr.8?  4;  <7.  iifi»oule8l)KR.4;  CZimmßrwiaim  Dir.  4;  CMblamt 
A.  Rmr.  8?  4;  C.  apidtia  Dkr.  4;  C.  Astarte  Dkr.  4;  C.  olto  Dkr.  8.  4; 
C  ««Ntdtfki  Dkr.  4;  C.  dorsata  Dkr.  S.  4;  *  C.  itibtraimena  A.  Rmr. 
1  ?  2.  3.  4 ;  C.  gibhosa  Dkr.'4  ;  *  C.  parvirostris  A.  Rmr.  2.  8.  4 ;  C.  suheordata 
Dkr.  4;  C  (?Cyda.<)  tetmis  Dkr.  3.  4;  C.  nmjuscula  A.  Rmr.  3.  4; 
C.  Bronni  Dkr.  4;  C.  mactroide»  A.  Rmr.  4;  C  cau^Zafa  A.  Rmr.  4: 
C.  (hmacina  Dkr.  3.  4;  C.  angulata  A.  Rmr.  2,  4;  *C.  Mantelli  Dkr.  2.  4; 
C.  jrroMa  Dkr.  4?;  C.  nuculaefoimia  A.  Rmr.  3?  i.  P.  2;  fafciata 
A.  Rmr  3?;  6'.  fabacea  A.  Rmr.  4?;  * Cyclas  (?  Cyrena)  eJomgata  Sow.  4: 
*C.  2)aria  Jt^ow.  2;  C.  Jugleri  Dkr.  2.  3.  4;  C.  subtrigona  Dkr.  4; 
C.  Brongniarti  Dkr.  u.  K.  2.  3.  4.  P.  2;  Fisidium  Pfeiß'eri  Dkr.  u.  K. 
2.  4;  P.  pygmaeum  Dkr.  u.  K.  2.  4;  P.  (?)  exaratum  Dkr.  4;  ^CMmIr 
HiftemL  A.  Rmr.  sp.  1.  2.  4.  P.  1. 2;  *C.  ttMaevis  A.  Rmr.  sp.  4;  C,  nOeom 
A.  Rmr.  sp.  2;  *C.  aZota  1.  2.  4.  P.  1.  2;  Cofbulaf  subguadntta S>km,  4? 

Gastropod«:  ^m«ifla  VdUmris  A.  Rmr.  sp.  2.  P.  2?;  MOama 
(Chümaf)  harpoefomii  Dkr.  q.  K.  2.  8?  4;  M.  pusUta  A.  Rmr.  2?; 
M,  itrombifimma  Scrl.  sp.  8.  4;  M.  tHearifuOa  Dkr.  4;  *M.  aUemuUa 
Sow.  sp.  4.  K.  2;  Mdavia  rugosa  Dkr.  2.  4;  *Jf.  Amsmanm  Dkr.  4; 
M,  Popei  Sow.  sp.  3;  Paludina  fluviorum  Sow.  sp,  3.  4;  P.  Boemeri 
Dkr.  3?  4 ;  P.  scalariformis  Dkr.  2;  P.  swlian^uZata  A.  Rmr.  2? ;  LittorineUa 
elongata  Sow.  sp.  2.  3.  4 ;  *  L.  Sussexierisis  Sow.  sp.  2 ;  L.  Schu.ilfri 
A.  Rmu.  .sp.  1?  2;  X.  Hagenoici  Dku.  sp.  4?:  Tnr/AsfnxM  n.  sp.  2; 

Planorhis  Jugleri  Dkr.  3.  4;  *  Valvata  helicoides  Forbes  2;  *  V.  DtUUri 
n.  sp.  3. 

Annulata:  Serpula  coacervata  Blcmb.  2.  K.  1.  2?  P.  1.  2. 
Insecta:  Flageldecken  von  Cokoptera  3. 

CmsUcet:  Cypris  Kridmsis Sow. 2?  8?  4;  Clarnffoia  Du. 8. 4; 
C.  cblonga  A.  Rmr.  2.  4;  0.  sfriato-pwiietata  A.  Rmr.  4?;  C.  gßramkm 
Sow.  2?  4;  C.  ttr^ercMtoto  Sow.  4?;  C.  nisfrala  Dkr.  4?;  EaOienm 
tüipUca  Dkr.  2? 

Pisces:  Lepidotus  ManidU  Ag.  2.8.4;  L.Fiitotii  2?  3?4;  L.Boe- 
meri  Dkr.  3?  4?;  L,  Agassizi  A.  Rmr.  2;  ♦X.  mtiior  Ag.  2.  3;  *  PhoUdo- 
phorus  ffplmdens  n.  sp  2;  *.&u^naMt4«  sp.  2;  ^Pyenodti«  Mantdli  Ag. 
2.  3?  4;  *  Microdon  Ilugii  Ag.  sp.  2.  K.  1;  Sphaerodus  irregularis  Ao.  2?; 
5.  semiglobosus  Dkr.  3.  4.  P.  2;  .S.  (?)  njUndricoide.^  A.  Rmr.  2?;  Gyrodik* 
Schusteri  A.  Rmr.  2?;  Huhodus  Fittmii  Dvm.  (Flossenstachel)  4;  * //.  mir- 
ginalis  Ao.  (Flossenstachel)  4.  K,  1 ;  Uybodusi  polyprion  Ag.  (Zähne)  2. 4. 
K.  1;         dubius  Ag.  (Zähne)  4;  U.  pusiUus  Dkr.  (Zähne)  4. 

Reptilia:  Pholidosaurm  sp.  (Zähne)  3;  * Omiihoididmites  8. 

Die  in  diesem  Yerzeichniss  als  neu  bezeicbneteo  Arten,  ferner  eine 
Ansabl  anderer,  schon  lAoger  bekannter,  werden  in  einem  besonderen 
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Abschnitt  eingebend  besprochen  und  grösseren  Theils  abgebildet.  Wir 
haben  dieselben  in  obiger  Liste  durch  ein  *  ausGrezeiebnet.  Länger  ver- 
weilt der  Verfasser  bei  den  Fahrten  von  Bad  liehburg,  welche  er  Iguauo- 
douten  zuzaschreiben  geneigt  ist. 

Eine  Aoseiiuuidenetsiiog  der  Grflnde,  welche  fOr  ein  Ztutmmeii£u8en 
von  Pnrbeck  und  Weftlden  und  die  Znredmong  beider  zur  Jorftfonnatioii 
sprechen,  bildet  den  ScUnss  der  Arbeit.  Um  nnseren  Lesern  die  palftonto- 
logischen,  bei  dieser  ScUossfolgemng  in  Frage  kommenden  Momente  vor- 
snfikhren,  haben  wir  oben  in  der  Liste  auch  die  aus  allgemein  zum  Jora 
gestellten  Gruppen  in  den  Wealden  hinanfjg^hflnden  Arten  besonders 
kenntlich  gemacht.  Ein  allmähliger  Übergang  aus  marinen  jurassischen 
in  marine  cretflci=;che  Schichten  soll  im  nördlichen  Deutschland  und  in 
Gebieten  ähnlicher  Kntwicklunf?  nicht  statttindon.  Vielmehr  bestehe  hier 
eine  Lücke,  welche  in  einigen  Gegenden  dunh  die  Wealdeubildunsen 
ausgefüllt  werde.  Wir  wollen  unsererseits  nur  daran  erinnern,  dass  in 
alpinen  Gebieten  der  Übergang  aus  dem  marinen  Jura  in  die  marine  Kreide 
allerdings  ein  allmähliger  zu  sein  scheint,  da^s  uus  jedoch  vor  der  Hand 
nodi  die  Anhaltsponkte  fehlen,  nm  die  einseinen  Horisonte  sogenannter 
alpiner  nnd  ansseralpiner  Entwicklung  mit  der  Genauigkeit  zn  parallelisiren, 
welche  die  marinen  Äquivalente  der  Wealdenschlchten  im  sQdlichen  Europa 
sieher  erkennen  Hesse.  Beneeke. 


Charles  ßARROis:  Note  on  thc  Rev.  J.  F.  Blake's  paper  on  the 
chalk  of  Torksbire.  (Proceed.  of  the  Geologists*  Association,  vol.  VI, 
No.  4.) 

Die  von  Blakf  (ibid.  vol  V,  p.  232)  für  die  Kreide  von  Vorkshire 
aufgestellte  Einthcilung  enthält  nicht  alle  diejenigen  Abtheiluiigen,  welche 
ISakrois  für  jene  Gegend  nachgewiesen  hatte.  Vielmehr  hat  der  englische 
Forscher  die  liARROis'schen  Zonen  des  Inoc.  labiattt"  und  der  Terehraiuliim 
gracilis  in  der  des  Inoc.  mytiolideSf  die  des  Holaster  planim  und  Micraster 
wrUstvdkiaiHiim  in  seiner  Barren-Zone  vereinigt*.  Gegen  diese  Zusammen- 
siebuog  Tersncht  Babbois  seine  Ansehaaungsweise  geltend  tu  machen, 
indem  er  efauge  Missverstindnisse  tob  Seiten  Blaki's  auiklirt  Dieselben 
besiehen  sich  namentlich  suf  die  Verbreitung  und  AbtreonuDg  der  Ino- 
ceramen*Formen.  Btninnmui. 

M.  DE Tribolet:  Note  sur  le  Cönomanien  do  (iibraltar  (Neu- 
chätel)  et  deCressier,  avec  un  aper^u  sur  la  distribution  de 
ce  terrain  dans  le  .Iura.    (Bull.  Soc.  .Sc.  nat.  d.  Neucliatel  1879.) 

Enthält  eine  Anfzälilung  der  nur  sporadisch  im  Schweizer  Jura  auf- 
tretenden Gault-  und  C  enomanablagerungen,  sowie  eine  Zusammenstellung 
der  bis  jetzt  gefundenen  Cenoroanfossilien.  Steiumann. 


•  Zwischen  die  Zone  des  H€iaf>ter  plnvu<  und  die  des  Micr.  rnrtestu- 
dinarium  hat  Barrois  für  das  östliche  Frankreich  noch  die  Zone  des 
Epiaater  bre^is  eingeschoben  (vergl.  dies.  Jahrbuch  l&öO,  I,  p.  89  der  Kef.). 
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M.  DE  Tribolkt:  Sur  la  presence  Je  fossiles  du  Gault  aux 
mines  d'aspbalte  (Presta;  du  Val  de  Travers.  (BalL  Soc.  Sc. 
nat  d.  NeuchÄtel,  tom.  XI,  p.  531—533,  1879.) 

Die  Anwesenheit  des  Albieiis  in  den  Aspbaltgniben  des  Val  de  TraFcrs 
wird  durch  die  Aufzählung  einiger  20  Fossilien  nachgewiesen. 

BtobmuuuL 


R.  B.  Foovs:  Bongh  notea  on  th«  Cretaeeont  fottiU  from 
Triehinopoly  district  eoUeetod  in  1877—78.  (Beeocdi  G«oL  Surr. 
lod.  XII.  p.  159.) 

Obwohl  in  Sioucska's  gnattm  Werk«  eine  wahrlich  nidit  geringe 
zahl  von  Arten  aus  der  aHd-indiaehen  Kreide  beeehrieben  worden  igt,  ao 
bringt  doch  jeder  neoe  Beeneh  der  dortigen  Lokalititcn  neue  Sdtitm 
Ventdneningen  an  T^,  nnd  aehon  jetit  küonten  betiiebtliebe  Naehtiigia 

in  Stouczka's  Werk  geliefert  werden. 

FooTE  beschrankte  sich  bei  seinen  letzten  Anfsamm langen  auf  dia 
Utatus-Schichten  nnd  entdeckte  in  denselben  eine  reiche  Amorphozoen-Fanna, 
mehrere  bedeutende  Reste  von  Sauriem  und  Fischen ,  Rhyncholithen  un  l 
andere  noch  unbeschriebene  Cephalopoden  und  endlich  eine  ganze  Reihe 
von  Gastropoden  and  Bivalven,  welche  in  Stoliczka's  Werk  nicht  erwähnt 
sind. 

Ks  ist  leider  wenig  Aussicht  genauere  Beschreibungen  dieser  Beste  z« 
erhalten.  W.  Waagen. 


6.  Vasseur:  Sur  les  terrains  tertiaires  de  la  Bretagne« 
environs  d.e  Saffre.  (Comptes  rendus  de  VAc  dee  Sciences  1880,  24  Mai, 
8.  1229.) 

Verfasser  fuhrt  aus,  dass  auf  den  paläozoischen  Schichten  ein  grauer, 
foiBÜreidier  Sand  liegt ,  welcher  der  Baaia  dea  Gkleafafe  graaiier  anpiriear 
entspricht. 

Über  den  Sanden  folgen  noch  Sandateine,  aandige  Meqpd  ad  aetbit 
Conglomerate»  welche  demselben  Horizont  angehSien.  DaiSber  liegen  daan 
die  sehen  frttber  (Comptes  rendos  1878)  beschriebenen:  1.  Argile  verdätre 
nnd  2.  Calcaire  marin  ä  Archiacines  (—  Sables  de  Fontaineblean)  and  3.  Csl> 
caire  a  Limn^  und  4.  Meuliöres  (=  Calcaire  de  Beauce). 

Wir  haben  hier  also  eine  Lücke,  entsprechend  dem  Ober-Eocän  (SaUea 
de  Beaacbamps)  und  dem  Unter-Oligocän  (Gjpse  etc.).  Koenen. 


N,  Di:  Mkkcy:  Compositiou  des  Sables  de  Bracheux  et  inode 
d'origine  de  Targile  plastique  premier  produit  d  une  ema- 
nation  termince  par  le  d^pöt  dn  Calcaire  de  Vortemer. 
(Boll  de  la  Soc.  G^l.  de  France  8  sMe,  t  Ym,  März  1880.  8.  19  f.) 

dem  Bau  der  Eisenbahn  von  Compi^e  (Oise)  nach  Boye  (Sonme) 
sind  eine  Reihe  von  Einschnitten,  meist  in  den  .Sables  de  Bnehenz'  nnd 
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in  ,rAr^ile  plastique*  und  den  .I'iiinBitet*  geuacbt  worden,  welche  folgende 
Schiehtenfolgen  ergmben: 

Xalk  Ton  Hoitemer   0,80  M. 

Gr&nlicher  Hergel  mit  weinen  Knollen,  nnd  Sehiehten  mit 

0.  beUovadna  nnd  0.  heterodyta  (Marne  de  Marqu^gliae)  ca.  1  . 
Belle,  versteineningsfülirendc  Sande,  onten  mit  Gottllen  (eigent- 
liche Sables  de  Brachenx)    2  „ 

Aaswaschangen. 

Helle  ,  versteineningsführeude  Sande  und  Sandsteine  (Sables 

et  gT(">s  de  Gaiinesj  8,5  „ 

Auäwasoliunfren. 

Glaukonit ii!che  Sande  ohne  Versteinerungen,  an  ihrer  Basis 
mit  einem  grünlichen  Fenerrtein-(}onglomerat  (Qlanconie  de 

laF^)   7  . 

Anf  nnd  neben  koppenMÜgen  Besten  dieeer  Sefaichien  oder  der  Kreide 
li^  dum  in  den  Tenehiedenen  Einsehnltten  der  «plaitiache  Thon*,  nnd 
Yerfueer  meint,  dieser  plutiiche  Thon  Terdanke  seinen  Urspnmg  einer 
Ansfliessong  (Emanation)  und  man  kQnne  in  diesen  Profilen  den  Durchtritt 
durch  die  verschiedenen  SchichtsD  von  der  Kreide  bis  sn  den  oberen  ver- 
steSoerangsführenden  Banden  verfolgen. 

Gegen  diese  Annahme  macht  dann  noch  HAbxbt  (1.  c.  S.  31)  Bedenken 
geltend.    v.  Koenen. 

RxGHABD  Klsbs:  Die  Braun kohlenformation  um  Heiligen- 
beil. Inaug.-Dissert.  Königsberg  1880. 

Verfasser  schildert  sehr  eingehend  die  theils  über  Tage  sichtbaren, 
theUs  durch  BobrlScher  etc.  gelieferten  AuftchlOsse  im  Dihirium  und  in  den 
BiEunkoUenbildnngen  der  Gegend  Ton  HeüigenbeiL 

Die  lahhwichen  bdgeffigten  Hohtschnitte  mit  BEofllen  machen  die  in 
der  norddeutschen  Ebene  auch  sonst  hiufig  auftretenden  unregelmisdgen 
Auflagerungen  der  einiebien  Dilunalschichten  anf  einander  resp.  auf  Tertiär- 
schichten  sowie  Einklemmungen  von  TertÜrschollen  in  DUuTialeehichten 
redkt  anschaulich. 

Die  drei  >oti  Zaddaoh  ftti  die  samlandischen  Bnumkohlenbüdungen 
ao^restellten  Etagen 

1.  Glimmersand,  Kohlensand,  unterer  Letten; 

2.  gestreifte  Sande  mit  Pflanzenreste  enthaltendem  Letten  and  stellen- 
"weise  einrm  Kohlenfliitz ; 

3.  grober  Quarzsand  mit  den  unteren  Letten  —  finden  sich  schön  über« 
einstimmend  l>ei  Heiligenbeil  wieder,  so  dass  beide  Brannkohlenbildungeu 
woU  Sd  dsmidlMii  Bedran  abgelagert  worden  sind.  Nach  der  Tiefe  dieses 
Bedmne  su  wird,  wie  sich  aus  neueren  Bdhrprofllen  ergiebt,  die  obere  Ab- 
theilung miehtigcr ,  mehr  thonhaltig  und  die  mittlere  acheint  in  ihr  sum 
Theil  aufrageben. 

Die  Sande  der  unteren  Etage  enthalten  hier  noch  etwas  mehr  eckige 
Quankömer,  die  der  mittleren  rundliche,  und  daneben  Glaukonit,  die  der 

N-  jAhrbadi  f.  Mineralofle  «tc.  1881.  Bd.  I.  r 
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oberen  uar  rundliche  Qaarzkörner.  Die  gesammten  Tertiarbildungeu  Ost- 
nnd  Weitprenneoi  Verden  dann  in  folgender  Weise  gegliedert: 

1.  Vorwiefend  thooiga  Aosbildong  =  Zadoaob^  oberer  Etage  nnd 
Theilen  der  mittleren. 

2.  Vonri^geDd  landigo  Ansbildiiiig  •=  Zaddmb's  mittlerer  und  onteKr 
Etage  und  oberer  Theil  der  Bemsteinfonnfttion. 

3.  Vorwiegend  thonige  Aasbildung  =  der  «binnen  Brde*  nnd  dem 
tieferen  Theiie  der  Bernsteinformation. 

In  der  letzteren  sind  vom  Verfasser  Säugethierreste  gefanden. 

Die  zweite  wurde  schon  von  Betuicu  mit  dem  unteroligocänen  Magde- 
burger Sande  parallelisrt ,  während  der  „mittlere  Letten"  Zaddacii's,  also 
wohl  die  erste  Äbtheilung,  von  Heer  zur  aquitanischen  Stufe  gezogen  wurde. 
Letztere  Bestinunung  ist  wohl  noch  genauer  zu  präcisiren. 

V.  Koenen. 


H.  Bhoilbabdt:  Über  die  Cyprissehiefer  NordbShmens  nnd 
ibre  pflaniliehen  Einseblflese.  (Sitinngsber.  d.  nntarwim.  Gee.  lai 
in  Dieeden  1879.  Heft  m  nnd  IV.  82  Seiten  mit  8  TifUn.) 

Die  feinen,  sehr  Teiaehiedennrtig  gefärbten  Sebieferthooe  des  Egerlandei 
nnd  der  Falken&ner  Gegend  worden  ron  Bnoss  wegen  des  leicbllebeD,  frei* 
lieh  nicht  gleichmiaeig  Tortheilten  Vorkommens  der  Cyprit  anguskt  ftgom 
ala  „Cypriaaehiefer*  beieiehnet.  Sie  bilden  die  obenten  Glieder  der  textUroi 
Ablagerung  und  treten  in  einer  Anzahl  isolirter  Ideincr  Becken  hwor, 
welche  nach  der  Entleerung  des  Egerer  Beckens  von  der  Haupt wassermasae 
entstanden  za  sein  scheinen,  za  einer  Zeit,  wo  wahrscheinlich  noch  dsa 
Falkenau-Karlsbader  Becken  eine  grössere  Wassermasse  enthielt. 

Zahlreiche  Thier-  und  Pflanzenreste  sind  in  diesen  Schiefern  enthalten 
und  wurden  die  ersteren  von  Novak  beschrieben.  Die  von  dem  Verf.  unter- 
suchten Pflanzenreste  waren  z.  Th.  fragmeutär  oder  undeatlich ,  während 
eine  grössere  Anzahl  anderer  Abdrucke  bestimmt  und  beschrieben  werden 
kennte.  Yen  letzteren  sind  allein  17  nur  ans  der  Öninger  Stufe,  15  oder  16 
zugleich  ans  der  (hiinger  oder  ans  älteren  Stufen,  9  nur  aus  den  ilteroi 
Schiebten  bekannt  Die  Flora  der  QTprissehiefer  ist  also  deijenigen  der 
Onioger  Stufe  sehr  ihnlich;  fielleieht  sind  die  fliesten  Schichten  beieitB 
zu  Ende  der  helyetisefaen  Stufe  abgelagert  worden,  die  hSheien  aber  etms 
apiter.  Auch  hier,  wie  in  den  Libellenschichten  öningens  finden  sich  Platten 
mit  Larren  der  Libellula  Doris  Hbeb,  wie  ja  auch  das  skellenweise  Vo^ 
kommen  sahlreicber  FrOcbte  und  Samen,  sowie  Beste  von  Podogomm 
Knorrü  Hbsb  und  risonia  InncifoUa  Heer  an  öningen  erinnern. 

Folgende  Arten  wurden  beobachtet :  Sphaeria  era)H\>!ceiis  Hkkr,  Xylo- 
iiiites  Cassiae  Engelu.  n.  sp.  auf  einem  Blatte  von  Cassia  Fisdieri  Hkkb. 
Chara  Neogcnica  Emoklii.  n.  sp.,  Foacites  caespitosus  Hker,  P.  rigidua 
Heeb,  f.  psettdomyra  Enqelh.  n.  sp ,  Myrica  lignitum  Uno.  sp. ,  Querciis 
}iLkrophyllina  Uko.,  Qu.  elaena  Uno.,  Alnus  KefersUinii  var.  gracilis, 
l'hnera  Ungeri  Kot.  sp.,  Cinmmomum  Sdteuchzeri  Hkbb,  C.  Umoeolaihtm 
Uko.  ap.,  Ba^ücsia  JongifoUa  En.,  OnoUUa  Jaeeofdi  Hub,  iMAerti^ 
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tertiana  Enoet.h.  n.  sp ,  Dryandroides  concinna  Hxn,  Dr.  «erotina  Heek, 
Dr.  unduUUa  Ukku,  Vacciniuni  adkeronticum  \Jhq.,  Andromeda  protogaea 
Uno.,  Stsfrax  stylota  Hsxb,  SapotaeUea  imtmtnU  Hn,  FnuBkm  ddtta 
Hob,  CkmaHa  trMmra  Hub,  €1  Oemmgmtia  Hbb,  Sueäiifptm  Ootmka 
Uae.,  Am  IrOodotimi  Srub.  fiopMidiM  fakifiiUu»  A&.  Bi.  i]^  A  ihi- 
Um^  Jto  ifenfiCMlaffl  Hbb,  Bhiw  eoriaria  Eboblb.  d.  tp.,  Sharnnm 
Oaudifd  Hbbb,  Juglam  Büimea  Uno.,  Cart/a  f^oeno^  Uao.  sp.,  Engd- 
hardtia  Brongniarti  Sap.,  Cassia  palaeocrista  Enoklh.  n.  sp.,  C.  Ugnitum 
ÜBO.,  C.  Berenices  Uno.,  C  Fischeri  Heer,  C.  phaseolites  Hbbb,  Ptxto- 
«Tom'wm  Knorrii  Heer,  Caesalpinia  Townshendi  Heer,  Leguminosites  ceZo- 
Hroides  Heer.  Schliesslich  werden  noch  12  Pflanzenreste  von  unsicherer 
Stellong,  darunter  6  Ca rpolithes- Arten,  erwähnt  Gey  1er. 


J.  NnoBwiBDsn:  Miocän  BD  Sttdweat-BBiide  des  Oaliiisch- 
Podoliselieii  Platean^B.  (Verb.  QeoL  Beidiaiiitt  1879.  264.) 

Das  bcsehrielMne  Gebiet  bildet  die  ümgebong  des  Städteben  yBümWjpm 
s&dL  ftm  Lemberg  mid  wird  anssdiliesslich  ans  horizontal  gelagerten  msr 
rinen  Neogenschichten  zosammengesetzt,  die  in  tahlreichen  Einrissen  gute 
Aufschlüsse  zeigen.  Die  Schichtenfolge  ist  von  oben  nach  unten  nachstehende: 

1.  Nulliporenkalk  mit  seltenen  Versteinerungen  {Fectunculus).  6  Meter. 

2.  Sand,  Sandsteine  und  Quarzite,  20—40  Meter  mächtig.  Ostraea  digi- 
talina,  Peden  cf.  flavus,  Panupaea  Menardi,  Cythtra  erycina,  cf.  Natica, 
Tiirritella,  Heterostegina  costata^  AmphisUgina  Haueri,  Bryozoen,  Argiope 
detruncata,  Serpula.  An  der  Basis  grosss  Terebiatelii,  iboUsb  der  2*.  mi- 
puUa  Bbooo. 

8.  Weisser  ffallwim'»-*««"  tarn  an  Ventsineraogen.  8—10  Meter. 

4.  NvlfipennltaUi  mit  Bfjreioen,  mit  AmjphitUgim  Bmmi  und  Pidm 
cf.  JfaMnae.  8—3  Meter. 

Das  Idflgende  wird  wabrscheinlieb  in  der  ganssn  Gegend  durch  den 
eenemanen  Kiddemeigel  gebildet  fuehs. 


Hilber:  Geologische  Aufnahmen  im  ostgaliiiseben  Tief- 
lande.  (Verh.  Geol.  Reichsanst.  1880.  114.) 

Das  untersuchte  Gebiet  umfaast  die  Umgebungen  vom  Bobika,  IGko- 
li^ow,  Sryj  und  Rohatin  im  SSden  und  Sttdoefcen  von  Lsmbeqr. 

Die  Baals  des  Gebietes  bildet  die  Kreideformation,  darüber  werden  ren 
mioeiiisn  TtetÜigliedcni  nntenebieden: 

a.  Weisssr  tofiSger  Kalkftsi«,  ibnUcfa  dem  Kalkstein  Ton  Margarethen 
mit  NnUipoen,  PoHopoea,  Thraeia,  Cardium,  Isocardia,  Cardita,  Lucina, 
PteftmcillilS,  Pecien,  —  Dichter,  grauer  Kalkstein,  —  Weisser,  krj'stallinischer 
y>lv«iMAi,  _  Sandstein  mit  Clypeastertafeln,  Pectentrümmern  und  Haifisch- 
■yhmrn  —  Sand  mit  Austern,  Pccten,  Brachiopoden,  Gidaris  und  Clypeaster- 
restcn.  —  Alle  diese  Glieder  sind  durch  Wechsellagerung  mit  einander  ?er- 
bnnden  und  gehören  demselben  Horizont  an. 
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b.  Gruner  Pecten-Tegel  und  JUergelschiefer  init  PecUn, 

c.  Gyps  uud  Gyps-Tegel. 

Von  Diluvialgliedern  werden  unterschieden:  Berglehm,  —  Flaviatiler 
Sehotter  uud  Lehm,  —  Fluviatiler  Sand,  —  Losa,  —  Löas-Schotter,  —  bia*- 
waMrlehm  mit  ünionen  fib«  dem  L588. 

AUaTiom.  (Torf.  FloBsbilduDgen.)  FnoiiB. 


A.  BmvsB:  Bonie  Sarajewo-Mostar.  (Voh.  k.  k.  GeoL  Bdd»- 
«nst.  1879.  267.) 

Das  Becken  Ton  Sangewo  wiid  gans  Ton  jangteitÜnB  Sttsawaa«^ 
l»fldiiiigeii  ansgefBlli   Za  imtorat  liegen  blaoe  Tegel  mit  LignitflStten. 

darüber  sandig-mergelige  Schichten  mit  grossen  Congerien,  Unionen,  gromea, 
geknoteten  nnd  gerippten  Melanien  und  MelanopaUt  Neritinen  o.  a.  w.,  in 
oberst  mächtige,  petrefaktenleere  Conglomeratmasson. 

Dieselben  Ablagerungen  kommen  auch  bei  Kepovce  vor.  wo  sie  sebr 
hoch  am  Gebirge  hinaufsteigen  ,  so  dass  sie  vom  Narentatbale  aos  gesehen 
die  Hochgipfel  der  Berge  nahezu  vollständig  verdecken. 

Ahnliche  Bildungen  werden  von  Mojsisovics  auch  aus  der  ümgebang 
von  Zenica,  Travnik  und  Liouo  beschrieben  and  scheinen  überhaupt  in  alleu 
grösseren  Thalbeckon  Boaniens  fonrakonunen.  Tuohs. 


A.Bitt.n-er:  Aus  der  H e r zego wi n a. (Verb. Geol. Reichsanst.  l*^7f'.287.^ 
Auch  bei  Mostar,  Gacko-Poljc  und  Foca  kommen  in  den  Thälern  jung- 
tertiäre  Süsswasserbildungen  mit  Ligniten  vor.   Dieselben  enthalten  Planor- 
ben,  kleine  Congerien,  Fisch-  und  PÜanzenreste ,  Cydas  nnd  Cypridinen- 
schiefer.    Fuchs. 

E.  Tkann:  Ans  dem  Östlichen  Bosnien.  (Veili.  Geol.  Beifthsaiiit 
1879.  888.) 

Der  Verfasser  berichtet  in  Kürze  über  die  geoleg.  VeiiiiltiÜBse  des 

Gebietes  von  Janja,  Tnsla,  Gra^anica,  Zenica  und  Zepce. 

Das  Gebirge  besteht  allenthalben  aus  Kalk  und  Flysch  in  inniger  Ver- 
bindung mit  Serpentinen.  Dazwischen  lagern  in  den  Thälern  fiberall  jung- 
tertiäre  Süsswasserbildongen  mit  Braunkohlen.  Fuoha. 

Nbdmatb:  Terti&r  aus  Bosnien.  (Verh.  Geol.  Reichsanst  18S0. 

Ächte  Congerienschichten  von  normalem  Tjpns  treten  bei  Tugla  anf, 
an  allen  anderen  Looalititen  sind  die  Sedimente  in  iwei  Hanpttypen  ent- 
wickelt; die  oben  AbUmfiang  bilden  liebte  Kalke  mit  Ctmgma  hamatiM, 
FoBtarulus,  Mdtmia  und  Mdamptii;  daranter  liegen  in  der  B^gel  KoUen 
nnd  dnnkle  Tbime,  deren  Torwiegend  ans  Gastropoden  bestehende  Fanna 
grosse  Ähnlichkeit  mit  deijenigen  des  dalmatinischen  Melanopsidenmergds 
teigt.  Das  Alter  dieser  Ablagerungen ,  welche  lauter  beechiinkten  Becken 
angehören  und  durch  starke  Localisation  der  einzelnen  Foimen  ausgezeichnet 
sind,  scheint  sarmatiach  zu  sein.  Fttdia. 
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C.  Paliontologle 


Karl  A.  Zittel:  Handbuch  der  Paläontologie  unter  Mit- 
wirkung von  W.  Ph.  i^caIMFER.    I.  Bd.,  4.  Lief.,  8**,  Mflnchen  1880, 

S.  505—765.    [Dies.  Jahrbuch  1880,  I,  399.J 

Auf  die  Echinndermen  lässt  der  Verfasser  die  Würmer  folgen.  Es 
werden  die  Chaetopoden  in  Tubicola  und  Nercidiie,  dem  üblichen  Verfahren 
entsprechend,  zerlegt  und  in  ersteror  Unterordnung  .Scrptila  mit  ihren 
Untergattungen,  in  der  letzteren  die  als  Eunicites,  Lumbriconereites  u.  s.  w. 
beschriebenen  Eindracke  aufgeführt.  Auch  die  in  neuerer  Zeit  von  IIinde 
[dies.  Jahrbuch  1881 ,  1 ,  8.  125  der  Referate]  beschriebenen  Eiefer  aus 
englischen  nnd  nordamerikanischen  palftosoiscfaen  Schichten  finden  Er- 
wähnung. In  einem  Anhang  Iconunen  die  sweifelhaften  Dinge  (NereUes  etc.) 
nochmaia  snr  Sprache,  welche  bereits  Schimpir  im  2.  Bande  bei  den  Algen 
behandelt  hat. 

Den  für  die  Paläontologie  so  ungemein  wichtigen  Stamm  der  Mollusca 

tlieilt  ZiTTEi,  in  Molluscoidea  und  Mollusca  s.  str.  Das  vorliegende  Heft 
»enthalt  die  Molluscoidea  vollständig.  Da  Tunicata  im  Kossilzustande  nicht 
bekannt  sind,  bandelt  es  sich  nur  um  Bryozoa  und  Bracbiopoda. 

Bryoaoa. 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Weichtbeile  der  lebenden 
Bryosoen  nnd  der  von  dense11»ett  abgesonderten  festen  Oebilde,  wird  die 
Systematik  mit  besonderer  Berflcksicbtignng  der  fossilen  Vorkommnisse 
besprochen.  Bei  aller  KOnstUchkeit  bleibt  das  System  D'0RitoiiT*8  immer 
noch  eine  nnentbebriiche  Omndlage,  snmal  wegen  seiner  yollstiadigkeit. 
ZiTTBL  thnilt  es  denn  anch  zunächst  mit,  wie  es  in  der  PaUontologie 
fran9aise,  Terr.  eretac^  fUr  die  Bryoxoaires  centriAiginte  nnd  Bryosoaires 
cellulines  gegeben  wurde. 

Für  das  vorliegende  liamlhnrh  ist  der  Versuch  eines  neuen  Systems 
gemacht  worden,  welches  sicli  eng  an  das  von  Busk  anschliesst,  doch  die 
Vervollständigungen  und  Verbfsscrungen  von  Rehss,  Stolkzka,  Smitt  und 
andern  berücksichtigt.  Ganz  zweifelhafte  Faniilieu  werden  anhangsweise 
angeführt.   Wir  geben  im  folgenden  das  System  wieder: 
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I.  Cjclostomftta  Böse. 

A.  ArticnlaU  Boss. 

Fun.  GritHdae  M.  Emr. 

B.  Inarticulata  BrsE. 

Farn.  Diastoporidae  HrsK  einend.  Reüss. 

Farn.  Tubuliporidae  Busk  emend.  Reüss. 

Farn.  UmoiMidM  Bosk  emend.  Bufis. 

Ftm.  FeneiteUldae  Knie. 

Fem.  Acenthodadidee  Zittil. 

Farn.  PtOodictgroiiidae  ZmL. 

Farn.  Entalophoridae  Bnrai. 

Farn.  Frondiporidae  Recss. 

Fam.  Cerioporidae  Büsk  (Bbuss). 
Hier  wird  Tragos  astroides  iron  8.  Caaaian  untergebracht;  femer 
zweifelnd:  Bhc^domeson  Yorxo;  Ascopora  TiurrscH.;  BhombopoTaltuK't 
Cjftiopara  Prout  ;  JDiamesopora  Hall  ;  Comdietytim  Gldf. 

Fam.  Ghaetetidae  M.  Enw.  (emend.  Nicbouoii). 

ZiRiL  folgt  der  Ansicht  Romihoer's  und  Lnn»BTKöii*8,  indem  er  im 
Gegensatz  zn  Nicholson  die  Chaetetiden  hierher  stellt.  Mangel  an  Stem- 
leisten,  feinröhrige  Beschaffenheit  der  Zellen,  endlich  der  ganze  Habitus 
der  Stöcke  sollen  für  Bryozoen  sprechen.  Folgende  Gattungen  werden 
aufgeführt:  Chaetetes  Visen.  v.\W aldu.  ;  MonticuUporaORU .  (emend.  NiceoLs.): 
SuJenopora  Dtb.;  0 rbipor a  Eicavr.  emend.  Dtbowski;  Pnniopora  "Sicu.  und 
Ethek.;  Trtnuxtopora  Hall;  Ctramopora  üall;  ?Archaeopora  £ichw.; 
jAMoHpora  Wi.vch.  ;  Dama  E.  H. 

Als  Anhang  zu  den  Cyclostomeu  werden  besprochen :  Stenopora  Lossi*. 
emend.  Niobolsov;  CUtdopora  Hall;  JUn&AiU»  Laib.;  CmdU$  Skciw.; 
Vermipora  Hall;  TOnäimm  Daiia. 

Es  werden  aJao^  wie  dae  anch  aooit  gewObnlidi  geechieht,  die  palio- 
mieehen  Brjoaoen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  bei  den  Cjdoslonien  anta^ 
gebracht.  Neu  ist  die  scfairlinre  Umgrinmng  efamehier  Famüieik  Ob  m 
zweckmässig  war,  so  mancherlei  zweifelhafte  Formen,  welche  bisher 
meist  als  Tabolata  unter  den  Korallen  anllBeflUirt  worden,  theils  bei  den  Ko- 
rallen  an  lassen,  theils  an  den  BrTeaoen  an  stellen,  ist  wohl  noch  fraglich. 

n.  Cheilostomata  Busi. 

A.  Artieolata  Besä. 

1.  Farn.  Catenicellidae  Bdsk  (nicht  fossil). 

2.  Fam.  Salicomariadae  Boss* 
8.  Fam.  Gellolariadae  Bdsk. 

B.  Inartienlata  Bvss. 

5.  Fam.  Gemellariadae*  Bdsx. 
g.  FsBk  Hippothoidae  Buse. 


•  Familien  1-4  nicht  fossil. 
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7.  Fam.  Mcmbraniporidae  BvtK. 

8.  Fam.  Escharidae  BrsK. 

9.  Fam.  Stcginoporidae  Orb. 

10.  Fam.  Celleporidae  Bcsk. 

11.  Fam.  Vincularidae  Büsk. 

12.  Farn.  Solenariidae  Bcsk. 

Kin  Abschnitt  über  zeitliche  und  räuraliche  Verbreitung  der  Bryozoen 
scl»liesst  diese  I'borsicht.  Mögen  Specialuntersuchungen  auch  noch  so 
manche  Änderungen  in  der  Anordnung  nöthig  machen,  immer  wird  es  fQr 
den  Pal&ontologen  von  ausserordentlichem  Nutzen  sein,  von  der  Qesammt- 
beit  der  foisilen  Fomieii  ein  m  vollständiges  Bild  so  besitsen,  wie  es 
ZiTTEL  hier  entwirft. 

Brsoblopoda. 

In  der  Einleitung  zu  den  Brachiopoden  werden  in  eingehender  Weite 
unter  Znhfllfenahnie  snhlreielier  geschiekt  ausgewählter  Abbildungen  die 
WeichtbeOe  des  Tbleree,  die  Schalen  (Fom  nnd  Stmctnr),  Lebensweiae 
und  Systemetik  behandelt.  Die  gewählte  Anordnung  der  Familien  nnd 
Gattungen  nntersebeidet  sich  gegen  die  in  anderen  neueren  susaninien- 
fassenden  Publikationen  befolgte  besonders  durch  Anfnahme  einer  ganzen 
Zahl  alterer  Gattnngs*  nnd  Uutergattnngsnamen  nnd  Berücksichtigung  der 
in  Deutachland  bisher  wenig  bekannten  Arbeiten  von  Dall  und  Bayle 
und  eines  jüngst  erschienenen  Aufsatzes  von  Dor\  illk  (Bull.  See.  gcol.  de 
France  1879,  Vol.  VII,  251),  auf  den  wir  noch  zurückkommen  werden*. 
Die  im  Vergleich  zu  der  bei  anderen  Thierklassen  nach  und  nach  ein- 
getretenen Spaltung  nur  geringe  Zahl  der  Gattungen  von  Brachiopoden 
wird  so  nicht  nnetfaeblieh  vermehrt.  Wir  glauben  unseren  Lesern  noch 
hier  am  besten  eine  Vorstellung  von  dem  reichen  Inhalt  dieses  Abschnitts 
des  Handbuchs  lu  geben,  wenn  wir  wiederum  das  System  Zirm's  mittheüen : 

I.  Pleuropygia  (Ecardinos)  Bronn. 

1.  Fam.  Lingulidae  Kisc 

Lingula  Brug. ;  {Qlottidia  Dall;  LinguMla  Salt.;  hinguUpk  Hall; 
fDignomia  Hall**). 

2.  Fam.  Obolidae  Kino. 

Obolus  Eicuw.;  Oboüela  Bill.;  Kutorgina  Bill.;  MomhoUna  Salt.; 
Schmidtia  Volb.;  J.eptohohis  Hall;  ?Acritis  Volb.;  Acrotheh  Linn.; 
? Iphidea  Bill.;  Trematis  Siiarpe;  Schizocrania  Hall  und  Whitfield; 
Siphonotreta  Vkrn.  ;  Acrotreta  Kct.;  Volborthia  Möll.;  ? lUlmersenia  Pakd. 

3.  Fam.  Discinidae  Davidson. 

Discina  Lahe.  (Diidma  s.  Str.;  OrdiotJotdea  Orb.;  DitemiieaD all.) i 
PaUrula  Babe. 

*  Die  Hefte  des  Bulletin  gehen  uns  leider  auf  buchh&ndlerischero 
Wege  nur  sdir  unregelmAssig  und  verspitet  an. 

^  IKe  eingeklamsMrten  Namen  hier  und  weiterhin  sind  Untergattungen. 
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4.  Fam.  Trimerellidse  Datidiov  und  Koro. 

JfoMOMcreRa  Bill.;  JHmibobtB  Hall;  Trimerdla  Bill.;  (StOoigs  Dat. 
und  Kixo.;  Lingniop»  Hall.  Letstere  beiden  Otttongen  gftnx  sweifeUiaft. 

5.  Fan.  Craniadae  Oai. 

Orama  Bm.  (Pteudoerama  H'Cot;  Onmitetu  Dall;  ilfieMirorrafliiis 
Dall;  fSptmdiflobchu  M'Cot). 

IT.  Apygia  (Testicardines)  Brosv. 

1.  Fam.  ProUuctidac  Orb. 

Prodiictus  Sow.,  in  Lobati  und  Dorsati  zerlegt;  {Productella  Hall); 
Sirophalosia  Kino;  [Aulosteges  Helm.);  Chonetes  Fisch.;  {Äulacorhyndnii 

DiTTII.). 

3.  Fam*  Strophomenidae  Kiirs. 

Orfhia  Dalm.  {Bihbite$  Liir.;  Platystrophia  Kixo;  EnUUtea  Fiscbbr; 
Mystrophora  Katsbr);  Streptorhyn^m  Koro;  {Medidia  Wb.  and  Jon); 
OrUkituia  Okb.;  ^Tiliilifia  Hall;  fiftenieKiMi  Hall;  Tropidtdepiu»  Hau; 
5^ro|i)koMeNa  Blautt.;  {Strophrnma  s.  str.;  ?SlrofiiMottla  Hall;  Xepta- 
^NiaMToT;  Xepteaui  Dalm.  em.  Dav.);  Davühonia  Bovcb.;  ?  Amphidina 
Laübe.  Als  Anhang  sweilelhaft  PoramboniU»  Paiid.  und  £^nlrie2«iiia  Mmu 

3.  Fam.  Eoninekinidae  Dat. 

AnoploHheea  Saudb.;  Komnddna  Suiss:  Tileoospira  ZuoaATtn. 

4.  Fam.  Spiriferidae  Orb.  (p.  p.) 

Spmfcr  Sow.;  (JfafMa  M*CoY;  Syringotliyrut  yfincB.i  Cyrtia  DÄJM.i 
CjfHim  Dat.;  JftNittJii«  Barr.);  Spirigera  Oeb.;  GtorioiMlIci  Bill.;  JTm- 
deo9t»tra  Hall;  JferMta  Sübbb;  JUemCeSa  Hall;  (IfcrMluiaHALL);  BeUia 
KiB«;  (TVemaAMyira  Hall;  JZhyiiekoBpim  Hall);  Aeamboiia  Wnn;  ITih 
citeB  Dbpr. 

6.  Fam.  Atrypidae  Dall. 

Atrypa  Dalm.;  OodMpira  Hall;  (Zyjmjpira  Hall). 

6.  Fam.  Rhynchonellidae  Orb. 

ShffndMmdla  Fibgb.  ;  {AamUtothfris  Orb.;  Shptdiopara  Swe);  Ebloiiui 
Hall;  DiMeneB«  Znr.;  JtftynehoneBMia  Gbhbll.;  iSlridUmMlia  Bill.  ;  Came- 
reUa  Bill.;  fTriplesia  Hall;  .EieftwaUia  Bill.;  Ca?naroj)^rta  En«; 
Pcntamtnu  Sow.;  {Gypidia  Dalm.;  P«n(amerf77a  Hall;  %i»Mliito Hall; 
Bradiymerus  Sbalbr;  ?ulifijpft«^ui  Hall;  fChrinda  Barr.}. 

7.  Fem.  Stringocephalidae  Dat. 
Stringoeephaliu  Dbpr. 

8.  Fam.  Theeideidae  Km«. 

Th^ddea  Dbpr.;  Argiope  Dbbl.;  (Oiffelld  Grat;  ^eOania  Moorb). 

9.  Fam.  Terebratnlidae  Kn«  (emend.  Datiobov). 
Terdtrattda  LLiwn»,  I.  Gruppe,  mit  ringförmigem  Bradiialgerflst: 

Terd>ratuUna.  II.  Gruppe,  Bracbialschleife  koni:  Teni^nMa  (Llbtttb) 
Xlbir;  (Pygope  Lire;  Z>idyo%rw  Dovt.  ;  CoenoOiffrk  Dovt.).  III.  Gruppe^ 
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BraehiAlsebleife  laog,  aber  die  Mitte  der  Sebaleulänge  reichend:  Wald- 
heimia  (Eine)  Davids.;  (Wäläheimia  Kixs  s.  str.;  Eudesia  King;  Maean' 

drewia  Kino);  Zeilleria  Bayle;  Aulacothifris  Douv,;  Äntiptychimi  Ziw.; 
(yyptonella  Hall;  Centronella  Bill.  \  Meganteria  Arcu.;  I'erehrateUa  Or'b.] 
{Lyra  Ccmb,;  Trigonostmus  Koesig;  Laqueus  Dall;  Megerlea  [KinoJ 
Davids.;  A'<M<7«»a  Davids.  ;  ^/a^flsSow.;  i?A//>u?/t/>ra  Dal m.;  Mngasellal>KLL\ 
Frenula  Dall.):  l'lalidia  Costa;  Jiouduudia  Dav.;  Kraussimi  Davids. 

Der  seit  der  Herausgabe  der  ersten  Lieferung  verflossene  Zeitraum 
Ton  mehreren  Jahren  hat  es  wOnschenawertli  erscheben  lasseu,  in  einem 
Nachtrage  auf  wichtige  inswiedien  erschienene  Untersochongen  anfinerksani 
sa  machen.  ZnnAchst  wird  der  Bathybins  Aber  Bord  geworfen.  Dann 
folgt  eine  Wiedergabe  des  Scawion*8chen  Systems  der  Foraminiferen, 
einer  ▼ortrefflichen  Arbeit,  welche  wohl  nur  desshalb  bisher  in  Deatsch- 
land  Yerhältniss massig  anbekannt  geblieben  ist,  weil  sie  in  dem  bei  uns 
wenig  verbreiteten  Bolletino  del  R.  Comitato  geologico  d'Italia  (1876—77; 
erschien.  Rrady's  und  V.  von  Moeller's  Arbeiten  über  die  paläozoischen 
Foraminiferen  machten  Ergänzungen  des  früher  in  der  ersten  Lieferung 
gegebenen  nothwendig.  Bei  den  Radiolarien  wird  das  System  von  Hkrtwig 
mitgetheilt  und  der  Arbeit  Stöhk's  gedacht.  Das  Eozo<ni  wild  detiuitiv 
aus  der  Keihe  der  Organismen  gestrichen. 

Wir  selbst  mochten  noch  darauf  hinweisen,  dass  0.  Scuior's  neuere 
UntersncfauDgen  [dies.  Jahrbuch  1881 , 1 ,  Seite  187  der  Referate]  unsere 
Kenntniss  der  lebenden  Schwimme  wesentlich  erweitert  haben  und  dass 
durch  dieselben  die  von  Zittbl  angenommenen  Altersbesiehungen  der 
Lithistiden  sich  als  unzutreffend  erweisen. 

In  der  Behandlungsweise  der  Brachiopoden  ist  insofern  eine  Abweichung 
gegen  frühere  Abschnitte  zu  bemerken,  als  einzelne  häufige  und  charac- 
teristische  Arten  bei  den  Gattungen  angeführt  werden.  Liegt  hierin  eine 
Erweiterung  gegen  den  anfänglichen  Plan  des  Handbuchs,  so  ersehen  wir 
aus  einem  Vorwort,  dass  Thicrklassen,  wie  die  Insecten,  aus  praktischen 
Gründen  eine  kürzere  Behaudiung  erfahren  sollen.  Sehr  zweckmä^^sig  ist, 
dass  mit  der  4.  Uelbrong  ehi  Band  abgeschlossen  und  demtelb«!  ein 
▼oUstindigee  Beglster  beigegeben  wurde.  Bemeok«. 


S.A.Miller:  Description  of  4new  species  and  a  new 
variety  of  silurian  fossils  and  remarks  upon  others.  (Journ. 
Cincinnati  Soc.  Nat.  Ilist.  October  1880.    Mit  einer  Tafel  in  S".) 

Die  vier  neuen  Arten  sind  ein  Eucalyj^iocrinuSf  ein  GlyytocrifMs^ 
ein  Lichemcrinua  und  ein  Pendrocrinus. 

Interessant  ist  die  bei  Glyptoer.  Schafferi  nachgewiesene  Art  der  An* 
heftung,  die  nicht»  wie  bei  anderen  Crincdden,  mit  einer  flach  erweiterten 
Basis  oder  WondanhAngen  stattfindet,  sondern  dadurch,  dass  die  nach 
unten  immer  dOnner  werdende  und  suletst  kaum  noch  fiidendicke  Säule 
sich  um  andere  Körper  —  im  beobachteten  Falle  um  das  SAulenstack 
einer  fremden  Crinoidenart  —  Spiral  herumwickelt.        B.  Kajuor. 
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Giüs.  MBRsnm:  Hiiori  fotsill  silorUni  di  Sardegaa.  (Re. 
Acead.  dei  Lincei,  aoBO  CCLXXVII  (1879/BO),  Roma  1880.  Mit  einer 
Doppeltafel  ia  4* ) 

Neue  in  letzter  Zeit  im  Bfidwestlicben  Sardinien  atugef&lirte  geologische 
Specialaafnahmeo  haben  gelehrt,  dass  die  scheinbar  sehr  frirr  gelagerten 
Schiefer  und  Kalke  jener  Gegend  eine  im  Grossen  einfach  gebaute  Schichteo- 
mulde  bilden,  die  sich  aus  drei  concordanten  Gliedern  zusammensetzt.  Zu- 
unterst liegen  Schiefer  von  sehr  wechselnder  Ausbildung  und  Mächtigkeit. 
Im  oberen  Theil  derselben  treten  dunkle  Kalke  auf,  die  bei  Ca  Bant' 
Antonio  die  reiche,  durch  Meneohixi  (Lamaumora,  Voyage  en  Sardaigoc, 
geolog.  Abschn.  1857)  beschriebene  Obersilurfauna  einschliessen.  Über 
Jenes  SdüeHBm-  folgt  eine  mlchtige  KaUcUldong.  Knr  im  obersten  Tlieil 
derselben  haben  sieh  Yersteinernngen  gefunden,  deren  nngenflgende  £r- 
haltong  indess  noch  keine  sichere  Bestimmnng  enndgUcht  liat  Das  dritte, 
jüngste  Olied  der  Mnlde  endlich  besteht  ans  sandigen  und  kalkigen  Schie- 
fem mit  Einlagerungen  von  bunten,  krystallinischen,  oft  ganz  aus  Korallen- 
resten gebildeten  Kalken.  Der  Verf.  deatet  die  M<^Iichkeit  der  Zugehörig- 
keit dieser  jOngston  Schichten  zum  Devon  an*. 

Bei  Gelegenheit  der  erwähnten  neuen  Kartirnng  sind  nun  auch  zahl- 
reiche Petrefakten  crefunden  worden,  die  eine  wesentliche  Rereicherunp 
der  sardinischen  Silurfauna  bilden.  Der  Verfasser  beschreibt  in  dorn  vor- 
liegenden Aufsatze  6  neue  Species,  die  mit  Ausnahme  einer,  mit  der  ober- 
silnrischen  tMaHS^  venmndten  Strmotoporat  weiehe  skdi  im  Jüngsten 
Schiehtengliede  gefanden  hat,  simmtlich  aas  den  untersten  Schieüeni 
stammen.  Neben  einer  fraglichen  Dktffotima  verdient  besonders  ein  nener 
grosser,  als  D.  Xaawrmofae  beschrieliener,  mit  BasaAiDi's  toeiaUs  ter- 
wandter  Dalmanit  hervorgehoben  sn  werden.  S.  Kajaer. 


G.  Mehiobiki:  l'ossili  oolitici  di  Monte  Pastelle  nella  Pro- 
Tincia  di  Verona.  (Atti  della  societi  Toscana  di  scienae  natnnll 
Vol.  IV.  Pisa  1880.) 

An  der  genannten  Localit&t  tritt  folgende  Scbichtreihe  aof:  1)  Graoe 
Kalke  mit  TerabraHila,  MegaMm,  OervOIkL  8)  Helle  Kalke  mit  Resten 
von  TwOratiaa,  Lima  and  Crinoidenstiele.  8)  Oolithe  nüt  Aaswitter- 
angen Ton  Crhioide&  and  Seeigeln,  welche  ebenso  noch  in  Sidthrol  vor- 
kommen.  4)  Rother  Ammonitenkalk.  5)  Bianoone.  6)  Mergel  mit  Hippo- 
riten.  7)  Scaglia  mit  Jnoeeramiw,  AnmtehiUs  n.  s.  w.  8)  Nummalitco- 
schichten. 

Der  Verfasser  beschreibt  die  Molluskenfauna  der  Schiebt  Xr.  3. 
welche  nacli  Taramelli  den  Schichten  mit  Posidommya  alpina  (Klaus- 
schichten) aus  Südtiroi  angehören  soll,  aber  nach  dem  geschilderten 


«  Wie  MüRCBisoH  (Silaria,  5.  Ausg.  1872.  p.  422,  Anm.)  mittheilt,  hat 
schon  ViaxaviL  ki  tiner  Ihm  fibersaiidton  «dte  sadBakwher  Verstdner- 
tingen  devonisdie  Fossilien  so  erkennen  geglaabt.  D.  Be£ 


Digitized  by  Google 


—  267  - 


petrographischen  Charakter  weit  mehr  an  den  Horizont  der  ShyruhoneUa 

htJobata  erinnert,  und  auch  nach  dem  Vorkommen  von  BhynchoneUa 
CJetiana  Lepsiüs  in  dieses  Niveau  zu  stellen  sein  dürfte.  Abgesehen  von 
dieser  Art  konnte  keine  einzige  mit  einer  schon  beschriebenen  sicher 
identiticirt  werden,  sondern  alle  sind  entweder  nea  oder  noch  nicht  mit 
Schärfe  bestimmbar.    Die  neuen  Arten  sind: 


Ausserdem  sind  noch  einige  Formen  ra  nennen,  welche  schon  be- 
schriebenen zwar  nahe  stehen  aber  doch  nicht  mit  denselben  identificirt 
werden  konnten ;  eine  Neritopsis  steht  der  N.  raricof^a  Morr.  et  Lyc.  aas 
dem  englischen  Grossoolith  nahe,  eine  glatte  Trigoma  ist  mit  der  Tr.  Bees- 
hyana  des  englischen  Unteroolith's  sehr  nahe  verwandt,  ein  Mytilus  mit 
M.  furcatus  Goldfcss. 

Anaaeitei  treten  noch  Repräsentanten  der  Gattungen  Pleurokunaria 
Tmho,  Chmnitnoy  Area  nod  C^ce«Saea  auf. 

£■  iit  das  eine  ao  eigenÜifliDliehe  Fanaa,  dass  troti  der  siemlicli  be^ 
dentenden  Zahl  der  Formen  ein  priciser  Sebloss  anf  daa  Alter  kaom 
möglich  iit  und  MtHtomn  nnterliiat  es  aoeh  eine  Yenanthong  ansm* 
sprechen ;  in  der  That  ist  die  Analogie  mit  den  Schichten  der  Ni>yn6k(mena 
hilobata^  auf  welche  aafinerksam  gemacht  wnrde,  der  einzige  Anhalte- 
pankt,  nach  welchem  man  die  Zugehörigkeit  snm  Unteroolith  muthmassen 
könnte.  IC  Neumayr. 


P.  DE  LoRiOL:  Monographie  paleontologique  des  couches 
a  Ammonitea  tenuilobatus  (Badener  Schichten)  d^Oberbuch- 
sltenetdeWangen.  (Abhandlangen  der  Schweiser  paläontologiaehen 
Oeeeilaehaft.  Vol.  VIII.  1881.  Erster  TheO  mit  eoSeiten  Text  und  11  Tafeln.) 

Bei  den  zahlreichen  Discassionen  aber  die  Classification  des  oberen 
Jnra,  welche  In  den  lotsten  Ift  Jahren  stattgeftinden  haben,  haben  die 
Locnlittten  OberbndUÜBn  und  Wangen  stets  eine  sehr  groese  Bolle  gesplelL 
MösoE  hatte  geselgt,  dass  hier  die  Tenuilobatenseblefaten  allmAlig  hi  das 
sogenannte  Astartien  flbeifefaeii,  nnd  dabei  hi  dentlicher  Lagemng  Aber 
dn  DIoeBaskalken  der  Wangener  Schichten  liegen.  Obwohl  you  einer 
Beihe  von  Geologen  die  Verhältnisse  der  genannten  Localitäten  stadirt 
and  darcbaaa  abereinstimmend  mit  der  Darstellang  von  Mösce  gefunden 
worden  waren,  so  traten  doch  immer  noch  von  manchen  Seiten  Bedenken 
ge?en  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  auf.  Um  all  diese  Zweifel  zu  heben, 
hat  der  Verfasser  eine  monographische  Bearbeitung  der  Fauna  der  ge- 
nannten Ablagerungen  unternommen,  in  welcher  Elemente  des  Astartien 
sich  mit  solchen  der  typischen  Tenoilobatenschichten  mischen. 


AJnria  Prllerjrhni 
Bradiyirevia  raneüoides 
Cirrhus  Dianae 
Neritop!iis  vortex 
Turritella  Pizzolarii 


Cypricardia  ?  dififnmüis 
Trigonia  Margarita 
Corbis  aequalis 
Lima  angusfa 
Pecten  semiarticulatns. 
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Zw  ErllateniDg  der  geologiwliea  YerbAltniaM  sind  die  Profile  der 
ia  Frage  stehenden  Localitäten  ntch  Mösch's  Aargaaer  Jura  mitgetheflt, 
•lann  folgt  der  erste  Theil  der  pal&ontologischen  Untersuchung,  welcher 
die  Würmer,  Cephalopoden,  Gastropoden  und  einen  Theil  der  Elatobranchier 
umfasst;  sämmtliche  Arten  sind  abgebildet  um  jeden  Zweifel  von  vorne 
lierein  abzuschneiden,  der  sich  leicht  an  blosse  Verzeichnisse  von  Namen 
knüpft.  Die  CephalojxultMi  urnfasspu  14  Arten,  welche  sich  eng  an  solche  der 
Tenuilobatenschichten  anschliesseu,  nur  eine  Art,  AnimoniUs  {Perisphinctt<) 
Eupalm  Orb.  scbliesst  sich  dem  nordfranzOsischen  Typus  an ,  und  eioe 
zweite,  Amin.  {PerispkUiäet)  BoberH*  ist  neu.  Unter  den  Dentniieo,  von 
denen  ebenfiiUs  14  abgebildet  werden,  herrscht  der  Typos  des  Astartieo 
▼or;  nea  sind  TcrwU^  Egerkkijfemia  CiRTini,  CeriAium  Cßrtitn 
DK  LoR.,  NaHea  Owrtitin  P.  dk  Lob.,  Twbo  CoHiefi  P.  db  Lor.,  Twho 
Langt  Caut.,  PntrJIa  Cartieri  P.  de  Lor.,  DentaUum  Argoviense  P.  de  Lor. 
Von  Bivalven,  welche  am  reichsten  vertreten  sind,  enthält  die  vorliegende 
T/iefernng  17,  unter  denen  neu  sind:  Plenromya  Solodurinensis  F.  de  Lor  , 
Ihmomyn  Mosrhi  V.  DE  LoR.,  Arcomya  Möschi  P.  de  Lor.,  Cardium 
Cartit'ri  P,  dk  Lok. 

Eine  Discussion  der  geologischen  Resultate  der  ganzen  Untersuchung 
wird  wohl  der  zweite  Theil  enthalten,  und  wir  werden  dann  eingehend 
Ober  diesen  Gegenstand  berichten.  X.  Httomayr. 


Lsop.  T. Schbkkck:  Der  erste  Fund  einer  Leiche  von  EkifUh 
cero n  Merelü  JZo.  (M^moires  d.  i'Acad.  Imp^r.  de  St.  Pötersboofg  TIL 

Serie  1880.) 

Wie  hätte  sich  Brandt  noch  gefreut,  wenn  es  ihm  vercrönnt  gewesen 
wäre,  sein  Lieblingskind  Rhitwc.  Merckii,  dem  er  in  den  Memoiren  der 
St.  Pctersb.  Akademie  (1877  pag.  66)  eine  seiner  berühmten  Monographien 
gewidmet  hatte  (dies.  Jahrb.  1878',  pag.  105),  noch  mit  Haut  und  Haaren, 
mau  mochte  sagen,  als  wohl  tausendjähriges  aber  dess  ungeachtet  frisches 
Exemplar  m  schauen.  Kann  sich  doch  jeder  Fwscher  ld»haft  den  Jabel 
vorstellen,  wenn  ans  dem  sibirischen  Norden  die  Konde  nach  St.  Peters- 
borg  dringt,  es  sei  wieder  die  Leiche  efaies  der  alten  Bietenthiere  ans  dm 
ewigen  Eis  gesogen  worden.  Aber  anf  den  Jubel  wird  sogleich  auch  eis 
Dämpfer  gesetzt,  denn  es  ist  weit  von  Petersburg  zur  Jana  und  Transport- 
mittel sind  keine  Yorhandeo.  So  besteht  denn  leider  „die  Leiche"  nnr 
ans  dem  mit  Äxten  vom  Rumpf  gehauenen  Schädo!,  der  Kest  ist  auf  ewi? 
verloren.  Kinen  neuen  Beitrag  zur  Stellung  des  Thiers  im  System  gitbt 
die  neue  Arbeit  nicht.  Diese  hat  Brandt  auf  erschöpfende  Weise  zum 
Abschluss  gebracht.  Dagegen  lässt  eine  vortrefTliche  Phr.tographie  das 
Ohr,  Auge.  Nasenlöcher,  Lippen,  Hautfalteu  und  namentlich  das  brauo- 
gelbe  Haarkleid  sdien. 


*  Der  Name  ist  schon  für  eine  Form  des  unteren  Lias  darch  BaosB 
vergeben. 
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Der  Werth  der  v.  ScHREXCK'scbeu  Arbeit  ruht  in  der  Beschreibung 
des  Fuudplatzes,  in  einem  der  wildesten  ungangbarsten  Gebirge  Sibiriens, 
in  welchem  heute  noch  die  fürchterlichsten  Schneestürme  dem  Reisenden 
die  grösste  Gefahr  bringen  und  wo  die  mittlere  Jahrestemperatur  —  16°  C. 
beträgt ,  die  mittlere  Jannarliftlte  aber  —  48,9.  Der  Rohm  des  wioter- 
Uelieii  Kältepols,  den  U^JetBt  Jakotsk  halte,  ist  nim  nach  rchojaiuk  in 
die  Janagegend  gerflckt  Die  Jana  selbst  war  im  Jahr  1869  wahrend 
886  Tagen  mit  festem  and  während  17  Tagen  mit  treibendem  Eis  bedeckt, 
dsfrd  war  wihiend  118  Tagen.  Zu  diesen  Temperatnrverhaltnissen  ge- 
sellt sich  eine  fabelhafte  Menge  Schneens,  von  der  sich  nur  einen  Begriff  zu 
machen  im  Stande  ist,  wer  selbst  schon  einen  ostsibiriscben  Schneestann 
durchgemacht  hat. 

Nicht  minder  schrecklich  ist  der  Eisgang  zu  Anfang  Juni,  wenn  plötz- 
lich die  mittlere  Monatstemperatur  sich  auf  13,4  und  im  Juli  auf  15,4" 
steigert  nvarmer  als  Stuttgart!)  und  im  Laufe  weniger  Wochen  all  der 
Meter  hoch  aufgehäufte  Schnee  sich  in  tobende  Finthen  verwandelt,  welche 
mit  treibenden  EisblOcken  die  unbegreiflichsten  Verheerungen  und  Ver- 
vfistougen  erzeugen,  Berge  abtragen  und  Berge  ablagern  und  Örtlichkeiteu 
k  den  Bereieb  ihrer  ZerstSmng  liehen,  die  Jahrtansenda  lang  nnberflhrt 
gelegen  hatten. 

In  solcher  Oegend  onter  dem  69*  NB.  noch  6  Breitegrade  nördlicher  als 
die  Leiche  des  Wflninashoms  fand  sich  die  Leiche  des  Sh.  MerdUi  anter 
Umstftnden  der  frischesten  Erhaltong,  so  dass  an  einem  Leben  und  Sterben 

des  Thieres  in  der  genannten  Gegend  kein  Zweifel  erstehen  kann.  Am 
ganzen  Schädel  ist  keine  Spur  von  Sand  oder  Erde  zu  beobachten,  wovon 
doch  jedenfalls  noch  Spuren  zu  sehen  wären,  wenn  der  Cadaver  in  der 
eingefrorenen  Erde  gelegen  hätte.  Eine  Erklärung  der  Conservirung  diesei- 
Leiche  und  sicherlich  auch  der  anderen  im  Petersburger  Museum  auf- 
bewahrten Leichen  des  Mammuth  und  des  Wiluinashorns  ergiebt  sich  am 
natürlichsteu  mit  der  Annahme,  dass  .das  Thier  in  eine  jener  mächtigen 
Schneemassen  gerieth,  welche  sich  in  den  Klüften  und  Schluchten,  oder 
im  Schatze  steiler  Felsw&ode  anh&ufen.  Einmal  hineingerathen  konnte 
sieh  das  schwere  Thier  nicht  mehr  ans  dem  lockern  Schnee  herausarbeiten« 
in  den  es  am  so  tiefer  einsank»  je  grttoser  senie  Anstrengung  war.  Wenn 
im  nichsten  Sommer  der  Schnee  nicht  so  weit  abedimoli,  dass  die  Leiche 
bloss  gelegt  wurde,  so  konnte  allwinterHch  wieder  mit  nenem  Schnee  nnd 
Ha»  gedeckt  die  Leiche  unversehrt  Jahrtausende  rohen,  bis  sie  einmal 
durch  ungewöhnlich  hohe  Finthen  eines  Eisganges  losgerissen  oder  sonst 
wie  bloss  gelegt  einem  TundrigAger  in  die  Aogen  fiel.  Vkaae. 


O.e. Marsh:  Notice  ofjurassicMammals  representing  two 
new  Orders.  (Am.  journ.  of  science.  Vol.  XX,  p.  235—239  mit  2  Holz- 
schnitten.) 

Als  Diplocynodon  victor  gen.  et  sp.  nov.  wird  ein  Unterkieferast  be- 
jchrieben,  der  sich  zuvörderst  dadurch  aaszeichnet,  dass  der  Ecksahn 
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zwei  Wurzeln  hat.  Ausserdem  be^iut  er  wenigstens  drei  stark  nach 
vorn  gerichtete  Incisiven  und  12  Baclciihne.  Von  den  6  Pr&molaren 
sind  die  swei  Yord«nten  Ueinar  als  alle  Abrigen,  der  aweile  dar  Udatt»« 
3—6  vachsen  allmihlig  an  GrOeie.  Die  beiden  totalen  Molaren  sind  wieder 
Icleiner,  als  die  Obrigen.  ADe  haben  eine  Hanptq^tae  und  Torn  und  binten 
je  eine  Neb^frapitae.  —  Demnidist  werden  Sijfhcodim  «alMbu,  Trietmoätm 
büukMB  und  JkffoUties  6bUuu$  als  nene  Arten  schon  bekannter  Oattongcn 
kurz  diarakteridrt  Sodann  werden  einige  nene  Beobachtungen  am  Unter- 
kiefer von  Ctenacodon  serratus  mitgetlieilt,  welche  dessen  Kenntniss  nament- 
lich bezüglich  der  Innenseite  erweitem.  —  Schliesslich  legt  Verf.  dar,  daas 
bisher  alle  mesozoischen  Mammalien  mit  Unreclit  den  Marsupialien  ru- 
f?erechnet  wurden,  dass  sie  vielmehr  einer  oder  mehreren  neuen  Ordnungen 
/n/.uzählen  sind.  Die  eine  dieser  Urduungeo  ueaat  er  Pantotheria  und 
zählt  folgende  Merkmale  derselben  auf: 

1.  Gehiruhemispharen  glatt. 

2.  Zahne  die  Normalzahl  44  überschreitend  oder  ihr  gleichkommend. 

3.  Pr&molare  und  Holare  unvollkommen  differendrt 

4.  Caninen  mit  doppelter  oder  hohler  WnneL 

ft.  ünterUeferAste  in  der  Symphyse  nidit  versdimohen. 

6.  Winkel  des  ünterkiefera  ohne  deutliche  Einbiegung. 

7.  HylohyoidhOhle  deutlich  an  der  Innenseite  der  ünteridefer. 

8.  ünterkieferoondylns  in  oder  unter  dem  Horisont  der  Zihne. 

9.  Unterkiefercondylos  ▼ertkal  oder  rund,  nie  quer. 

Verf.  nimmt  an,  dass  aus  dieser  Ordnung  die  Insectivoren  und  Mar^ 
sopialien  hervorgegangen  sind. 

Eine  andere  Ordnung  —  Allotheria  —  stellt  er  für  Plngiaulaj', 
Ctenacodon  und  vielleicht  noch  wenige  andere,  nicht  genannte,  Genera  auf. 
Diese  Ordnung  begreift  hoch  specialisirte,  aberrante  Formen,  welche  keine 
Nachfolger  besitzen.    Die  Merkmale  derselben  sind: 

1.  Zähne  weit  unter  der  Normalzabl. 

2.  Caninen  fehlen. 

8.  PHImdlafe  und  Molare  verschieden. 
4^  ünterkieferwinkel  deutlich  eingebogen. 

5.  Keine  Myltdiyoidhöhle. 

Verf.  Illgt  hinan,  dass  diese  Meikmale  allein  Plagianilax  nllenUnga 
nkht  von  den  Ibrsni^lien  trennen,  nnd  glaubt,  dass  sp&tere  Funde  noch 
die  Zugehörigkeit  lu  ihnen  beweisen  werden,  wo  sie  dann  eine  wohl- 
nmgrenate  ünterordung  bilden  wQiden.  Bmmm, 


0*  C.  Marsu:  Odontornithes:  A  Monograph  ou  the  extinct 
toothed  birds  of  North  America,  p.  X.  201.  Mit  84  Tafeln  und 
40  Holsschnitten.  New-Haven.  4*.  1880. 

Das  grosse,  prachtvoll  ausgestattete  Werk  ist  der  Anfang  einer  Reihe 
ähnlicher  Monographieen,  welche  Yerf.  als  MemoirB  of  t&e  Peabody  Mu- 
seum of  Tale  College  heraussugeben  gedenkt   Gogtnflber  den  schwer  zu 
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verfolgendeu ,  meist  iu  Gestalt  von  kurzen  Notizen,  additional  Notes  etc. 
erscbeioeoden  Mittheilungen  der  americaDisclien  Paläontologeu,  welche  wohl 
2imteist  daran  Schuld  sind,  daia  flurewiuiderbareo  Entdeckaogen  noch  nicht 
die  allgemeiBe  Wflrdigang  erfahren  haben,  welche  ihnen  gebohrt,  ist  das 
vorliegende  Werlc  mit  nm  so  grosserer  Freode  begrfisst  worden.  —  In  dem 
Vorwort  legt  der  Verfasser  dar,  Aber  welche  Materialien  er  Torfilgt  nnd 
welche  zahlreichen  Thiergrapjmi  noch  der  monographischen  Arbeiten  harren. 
Die  Einleitung  bringt  Nachriehl  Aber  die  verschiedenen  Expeditionen, 
welche  Verf.  aatemomaften  hat,  um  —  vielfach  unter  Lebensgefohr  —  die 
Materialien  zu  sammeln.  Kälte  und  Hitze,  feindliche  Indianer  and  Fieber 
störten  vielfach  weitere  Ausbeute,  und  um  so  mehr  ist  das  zu  bewundern,  was 
jetzt,  für  die  Wissenschaft  erschlossen  uud  in  Sicherheit  gebracht,  im  Yale 
College  Museum  aufbewahrt  wird.  Der  eigentliche  Text  zerfällt  in  zwei 
Theile.  Der  erste  behandelt  die  Abtheilung  der  zahntragenden  Vögel, 
welche  Verf.  nach  dem  Vorhandensein  vou  Zähnen,  welche  in  einer  fort- 
laufenden Rinne  stehen,  Odontolcae  genannt  hat.  Dieser  erste  Theil, 
zn  welehem  20  Tafeln  gehören,  gibt  die  detaillirte  Besehreibong  der  Gat- 
tung Heapenmis,  des  einsigen  bisher  bekannten  Vertreters  der  Odon- 
tolcae. Besflglieh  des  Details  der  Beschreibung  der  einaeluen  Knochen 
muBS  auf  die  Arbeit  selbst  Torwiesen  werden.  Wichtig  ist  der  Versuch 
einer  Restauration  der  Gattung,  welcher  das  8.  Capitel  (p.  III  ff.)  und 
Tafel  XX  gewidmet  ist.  0ie  grosse  Foliotafel  stellt  in  ausgezeichneter 
Ausführung  Hesperomis  regaUa  in  |  Grösse  dar.  Verfasser  bemerkt  zu 
derselben  folgendes:  Hesperomis  war  ein  typischer  Wasservogel  und  im 
Gcsannnthabitus  wahrscheinlich  dem  Seetaucher  sehr  ähnlich;  da  er  kein 
Fiugvermögpn  besass,  so  lebte  er  vermuthlich  stets  auf  dem  Wasser,  ab- 
gesehen von  der  am  Land  zugebrachten  Brutzeit.  Jedenfalls  war  Hesper- 
omis ein  vorzüglicher  Taucher,  der  lange  Nacken  mit  grosser  Biegsamkeit 
uud  die  langen,  schlanken  mit  scharfen,  gekrümmten  Zähneu  besetzten 
Kiefer  befthigten  ihn  vorzüglich  zum  Fang  auch  der  sdmelUten  Fische. 
Seine  in  der  Symphyse  nur  durch  Knorpel  Torbundenen  ünterhiefer  und 
ihre  viel  Bewegung  gestattende  Ehilenkung  beftUgten  Om  wohl  auch  su 
rapidem  Sehlacken. 

Daran  üdiliesst  Verf.  einige  Betrsehtungen  Aber  die  VorUufer  von 
Hesperornia,  welche  jedoch  nur  Vermuthungen  bringen.  Der  zweite  Theil 
bringt  die  Darstellung  der  Odontotormae,  bei  welchen  die  Z&hne  in 
einzelnen  Vertiefungen  stehen.  Die  Repräsentanten  sind  die  Gattungen 
Jchthf/ornis  und  Apatornis.  Hatte  man  in  Hesperornift  einen  flügellosen 
Vogel  vor  sich,  der  unseren  Tauchern  am  ähnlichsten  war,  so  begegnet 
man  in  Ichthyornis  einem  Vogel  mit  ausgezeichnetem  Flugvermögen.  Im 
Bau  der  Vorder-  und  Hinterextremitut  schliesst  er  sich  eng  au  die  leben- 
den Vögel  an,  ebenso  in  der  Gestalt  des  Schultergürtels  und  des  Beckens. 
Aber  schon  die  mit  Reptilien-ähnlichen  Zuhueu  besetzten  Kiefer  entfernen 
ihn  weit  davon;  und  dazu  kommt,  dass  er  biconcave  Wirbel  besass»  so 
dass  —  wie  Ver£  treUbnd  bemerkt  —  ein  vergleichender  Anatom,  dem  nur 
die  Kiefer  und  die  Wirbel  bekannt  geworden  wiren,  ehi  Reptil,  nie  aber 
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einen  Vogel  vor  sich  zu  haben  geglaubt  haben  würde.  In  der  Grösse  ent- 
fernen sieb  Äpatomia  und  JdUhyomis  weit  Ton  Hesperomis.  War  der 
erste  ein  Vogel  Ton  der  uogefiUireii  GrSaae  eines  Ueinen  Casiiar's,  lo  siod 
letzteren  Hobn-  oder  Taoben-  gross.  Die  Knochen  waren  hohl,  wie  die 
der  meisten  lebenden  Yögel,  nor  dadoieh  eiUlrt  es  sich  tnch,  diss  ihre 
Beste  so  selten  sind,  denn  ihre  Leichen  trieben  Itnge  aof  der  Oberflicbe 
and  waren  so  der  Zerstörung  durch  das  Wasser  oder  durch  Fische  etc. 
mehr  ausgesetzt,  —  In  dem  Referent  bezQglich  der  osteologischen  Details 
auch  dieser  Gattungen  auf  das  Original  yerweisen  zu  müssen  glaubt,  sei 
ihm  gestattet,  das  17.  Capitel  in  Übersetzung  wiederzugeben,  weil  dasselbe 
die  weitgehenden  Folgerungen  des  Verf.  enthält,  welche  von  allgemeinste: 
Interesse  sind.  Er  sagt :  „Nachdem  wir  so  die  wichtigeren  Charaktere 
in  dem  Bau  der  zwei  Grupiien  der  crotacischen  Odontornithen  oder  Vögel 
mit  Zähnen  beschrieben  haben,  so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  .sind,  bleibt 
zu  betrachten,  welche  Beziehungen  diese  Vögel  zu  einander  und  zu  ver- 
verwandten Gliedern  der  Classe  zeigen ,  und  aoch  so  nntersocben,  ob  die 
vorgebrachten  Tbatsachen  Lieht  anf  die  tiefere  Frage  nach  dem  Ursproog 
der  Vögel  gestatten. 

Ein  Vergleich  zwischen  Huperomis  und  RMhyomia,  den  I^pen  der 
bdden  Ordnungen  der  OdonKtoe  nnd  Odontotomae  eigiebt  euien  ebeoM 
deutlichen  als  überraschenden  Gegensatz  in  ihren  Hanptinerknialen.  He^- 
omu  hat  Zflbne,  welche  in  einer  fortlaufenden  Rinne  stehen,  ein  niedri- 
ges, generalisirtes  Merkmal,  jedoch  mit  evident  differencirten,  Sattel-förmigcn 
Wirbeln.  Trhthtjorvis  dagegen  hat  die  i)rimitiven  biconcaven  Wirbel  verban- 
den  mit  den  hochspecialisirten  Zahnen  in  einzelnen  Höhlen. 

Bessere  Beispiele  als  diese  können  kaum  gefunden  werden,  um  die 
Thatsache  zu  beleuchten,  welche  durch  die  neuere  Wissenschaft  an's  Licht 
gebracht  ist ,  dass  ein  Thier  nach  einer  Richtung  seiner  Charaktere  hia 
grosse  I'orteutwicklung  aufweist,  und  dass  es  nach  anderer  Richtung  hin 
die  niedrigen  Charaktere  der  Voreltern  beibehält.  Dies  ist  ein  Fandamen- 
talprincip  der  Evolution. 

Die  mehr  oberfllchliehen  Charaktere,  nimlidi  dass  HetpenmU  keise 
FlOgel  besitst,  dagegen  wohlansgeUldete  Schwimmflisse,  sind  aoch  is 
deutlichem  Gegensati  mit  den  kriftigen  Flflgeln  nnd  Utinen  Bdnen  laA 
Fassen  von  IMtyanda.  Diese  und  andere  Charaktere,  deren  schon  Er- 
wlhnung  geschehen,  trennen  die  beiden  Gattungen  so  weit,  dass  ein  wei- 
terer Vergleich  unnöthig  wird. 

Es  wire  im  höchsten  Grade  wünschenswerth,  Tchtht/omis  und  H^<;vr- 
omis  mit  dem  noch  älteren  ArcJiaeopteryx  zu  vergleichen.  Das  kann 
aber  augenblicklich  noch  nicht  zur  Ausführung  kommen,  da  die  beiden 
Skelette  von  Archaenpteryx  weder  ausreichend  beschrieben,  noch  sogar 
für  die  Untersuchung  aus  dem  Gestein  herausgearbeitet  sind.  [Sollte  sich 
diese  letztere  Behauptung  auch  auf  das  jetzt  in  Berlin  befindliche  Exemplar 
bestehen,  so  ist  sie  irrig.  Ref.]  Dass  Ärdka/K^teryx  in  den  OdontoniithCB 
gehört,  davon  hat  sich  Verf.  durch  eigene  Ansehanung  nn  British  Muscob 
aberseugt.  Diese  Untersuchung  wurde  1878  geoMcht,  tinige  Jahrs^  bevor 


Digitized  by  Google 


~   273  - 


Verf.  Bich  mit  deo  americanischen  beMhsten  Vögeln  vertraut  machte.  Die 
Z&hne,  welche  mit  dem  Archcuopteryx  auf  derselben  Platte  liegen  und 
von  Evans  ihm  zugeschrieben  werden,  stimmen,  obschon  nur  unvollkommen 
erhalten,  so  durchweg  mit  den  Zähnen  von  Hesperornis,  dass  Verf.  sie 
sofort  mit  Vogel-,  nicht  mit  Fischz&hnen  identificirte.  Seitdem  ist  bekannt 
geworden ,  dass  auch  das  zweite,  später  aufgefundene  Exemplar  von 
Archaeopteryx  Zähne  besass,  wenn  auch  nur  zwei  und  zwar  kleine.  Die 
getrennten  Metacarpalia  aber,  und  der  verl&Dgerte  Schwanz  des  Ärohaw- 
puryx  entferoeo  ihn  weit  von  den  mwicwiiehmi  Otttaiigen  der  Odon- 
tomithen.  Es  wird  sich  Jedoch  wahrschehiUch  hentmtaUen,  daas  Arclmth 
pUryx  hieoDcave,  denen  von  IdUhyomia  ähnliche  Wirbel  bestsa. 

Die  anderen  mesosoischen  Vögel  America's  und  die  wenigen  in  Europa 
entdeckten,  mögen  alle  oder  smn  Theil  Zähne  gehabt  haben,  aber  ihre 
Beste  sind  zu  spärlich ,  um  diesen  Punkt,  oder  aoeh  nnr  ihre  näheren 
Verwandtschaften  aufzuklären. 

Es  ist  eine  interessante  Thatsache,  dass  die  mehr  als  20  Arten  von 
Vögeln  der  Kreideformation  alle  deutlich  Wasservögel  waren,  welche  natur- 
gemäss  auch  leichter  in  Meeresablagerungen  erhalten  bleiben  konnten, 
während  der  jurassische  Archaeopteryx ,  der  cinzjge  Vogel  aus  dieser 
Formation,  durchaus  Landvogel  war. 

Die  in  jüngeren  Formationen  gefundenen  Vogelresto  gehören  offenbar 
den  recenten  Typen  an  nnd  bieten  daher  wenig  Anhaltspunkte  an  einem 
Vergleich  mit  den  Odonthomiten.  Die  lebenden  Vögel  mit  BeptfUen- 
Charaeteren  sind  nahen  alle  terknfipft  mit  den  Batiten,  oder  dem  Stranas- 
Tjpa»,  Dieae  Bind  evident  die  Überbleibsel  einer  sehr  aahkeidien  Gruppe, 
wekhi  einst  aber  verschiedene  Thelle  der  Erde  serstreut  lebte;  und 
gerade  die  fossilen  Formen  derselben  mflssen  eventuell  in  Betracht  kommen 
für  die  zwischen  ihnen  und  den  mesosoischen  Vögeln  stehenden  Typen. 

FOr  jetzt  jedoch  scheint  es  angezeigt,  die  Odonthomiten  als  eine 
Snbclasse  zu  betrachten  und  sie  in  3  Ordnungen  gemäss  der  unten  an- 
gegebenen Merkmale  zu  vertheilen.  Diese  Ordnungen  sind  alle  wohl 
umgrenzt,  aber  sicher  nicht  gleichwerthig.  Archaeopteryx  ist  deutlich 
weiter  von  Hesperornis  und  Ichthyarnis  getrennt,  als  diese  beiden  unter 
sich.  Die  freien  Metacarpalien  und  der  lange  Schwanz,  das  sind  die  be- 
seichnendeu  Charaktere.  Gegenbacr  und  Morse  haben  jedoch  gezeigt, 
dass  junge  Individaen  lebender  Vögel  die  Metacaipaltei  getrennt  besitsen, 
and  das  gilt  ftr  alle  Vögel  bis  sn  einem  bestimmten  Alter.  Daher  ist 
dieser  .Charakter  wealger  wiehHg^  als  das  Verbandensein  von  Zähnen,  da 
awn  decen  weder  bei  jungen,  noch  bei  alten  lebenden  Vögehi  je  g^den 
hat.  Die  Läqge  des  Sdiwanaas  ist  vielleicht  ein  bedeutsamerer  Charakter, 
nber  auch  der  ist  bei  lebenden  Vögeln  allerlei  Schwankungen  unterworfen. 


M.  JahrbMb  Ar  Mlamtofl«  «i«.  18S1.  B4.  I.  S 
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Sa1ic]A88e:  OdoiitornftliM  (oder  Ares  dentatM)  Marsh. 


Ordnung  Odontolcae 

Marse 
Gattong  Hespenmm 

Marsh 
Zähne  in  Rinnen 
Unterkiefer  getrennt 
Wirbel  sattelförmig 
Flügel  ru(Jimentär 
Metacurpalia  fehlend 
Stemiim  ohne  Kiel 
Schwans  kors 


I 


Sanrnrae 

Hamul 

Ardmeopkfffx 

Hint 

-  ? 

-  ? 

-  ? 
klein 
getrennt 

-  ? 

lAnger  als  der  Körper. 


Odoutotormae 
Marsb 

Marsh 
in  einzelnen  Höhlen 
getrennt 
biconcav 
gross 

verwachsen 
mit  Kiel 
knrs 

Dass  die  drei  ftitesten  Vögel  so  weit  in  ihren  Charakteren  auseinander- 
gehen, weist  nntrtglieh  anf  ein  grosses  Alter  der  Classe  hin.  Ankaeopteryx^ 
Hesperomia  nnd  leftthyonws  sind  alles  wahre  Vögel,  eher  ihr«  BeptOlea* 
Charaktere  lanfen  nach  einem  generalisurteren  Typns  hin  aosaaunen.  Da 
triassische  Vögel  nicht  bekannt  sind,  so  haben  wir  keine  Kunde  Ober 
dieses  Stadium  der  Entwicklung  der  Classe  der  Vögel.  Aber  man  wird 
sie  sicher  finden ;  nnr  wenn  man  nach  den  jurassischen  Saugethieren  and 
Reptilien  urtheilt,  als  den  nächsten  Classen  hinter  und  vor  den  Vögeln, 
^(t  ist  anzunehmen,  dass  die  Vogelfornien  dieser  Periode  noch  Vögel  sein 
werden,  allerdings  mit  nocli  deutlicher  hervortretenden  Reptilcharakteren. 
Die  Primitivformen  der  Vögel  müssen  wir  in  der  paläozoischen  Formation 
erwarten;  und  in  der  reichen  Landfauna  der  americanischen  Permformation 
kann  man  die  Reste  von  Vögeln  und  iSäugethieren  zu  finden  hoffen. 

Die  Genera  An^aeopteryx,  Hesperamu  and  lehthyomU  belassen  jedes 
gewisse  generalishrte  Charaktere,  die  von  den  beiden  anderen  nicht  getheOt 
werden.  Diese  Charaktere  sind  nnsweifelhaft  hi  efaier  noch  froheren  Fora 
vereinigt  gewesen,  nnd  diese  Thatsache  gibt  ons  den  Wink,  wie  wir  ans 
die  Charaktere  ihrer  Voreltern  vorzustellen  haben. 

Demgeroäss  werden  wir  an  den  Ältesten  Vögeln  folgende  Charaktere 
entwickelt  erwarten  können: 

Zähne  in  Gruben,  hiconcave  Wirbel,  Metacarpalia  und  Carpalia  frei, 
Brustbein  ohne  Kiel,  b^acrum  aus  zwei  Wirbeln  bestehend,  Beckenknochen 
getrennt,  Schwanz  länger  als  der  Körper,  Metatarsalia  und  Tarsalia  frei, 
vier  oder  mehr  vorwärts  gerichtete  Zehen,  rudimentäre  oder  unvollkommene 
Federn.  Diese  verschiedenen  Merkmale  combinirt,  würden  allerdings  ein 
Thier  abgeben,  das  mehr  Reptil  als  Vogel  ist;  aber  eine  solche  Form 
wird  am  Anfang  der  Vögel  sn  erwarten  sehi,  viel  dier  als  am  Anfang  der 
Dinosaurier  oder  Pterodactylen ,  denn  Federn  gehören  nicht  an  den  Cha- 
rakteren dieser  Groppen.  Hit  dieser  einsigen  Aosnahme  gehören  aller- 
dings alle  angegebenen  Merkmale  sn  einer  generalisirten  Form  der 
Sanropsida,  von  welcher  eowohl  Vögel  als  die  bisher  bekannten  Dinosaurier 
entsprossen  sein  mögen.  Ein  wichtiges  Merkmal  dieses  Urtypns  Wörde 
ein  freies  Quadratbeia  sein,  zumal  dasselbe  allen  Vögeln,  jedoch  nur 
Theil  der  Dinosaurier  ankommt. 
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Es  scheint,  dass  die  Vögel  in  einem  einzigen  Stamm  aufgewachsen 
sind,  welcher  allmählich  seine  Reptiliencharaktere  verlor  und  die  der  Vögel 
annahm.  Die  jetzt  lebenden  Ratitae  sind  die  Vertreter  dieser  Linie.  Die 
directen  Descendenten  des  Urtypus  bekamen  wohl  schon  sehr  früh  Federn 
and  warmes  Blut,  aber  noch  kein  Flugvermögen,  Die  Vögel  mit  Flug- 
vermögen  trennten  sich  früh,  vielleicht  in  der  Triasperiode,  von  dem 
Haoptstamme,  denn  in  der  d&rflber  folgenden  Janfonnation  haben  wir 
Jrduuopterya^  th  Vogel  mit,  wenn  auch  nn?oUlcomnienem,  Flugrennflgen. 

Diese  Flngkraft' entstand  wahrsehdnlich  anter  den  Idelnen,  auf  fiin- 
men  lebenden  Fonnen  der  Beptfl-VögeL  Wie  dieselbe  entstanden  sein 
mag,  daf&r  haben  wir  Anseichen  in  dem  Fliegen  von  GaUopithecus, 
Pteromys,  DracOy  Bhtioophorus.  Bei  den  ersten  auf  Blnmen  lebenden 
Vögeln,  welche  von  Zweig  zu  Zweig  hüpften,  würden  auch  nur  rudimentäre 
Federn  an  den  Vorderbeinen  insofern  von  Vortheil  i^ewesen  sein,  als  sie 
einen  nach  unten  gerichteten  Sprung  zu  verliiugeru,  die  Schwere  eines  Falles 
zn  vermindern  geneigt  waren.  Als  die  Federn  wuchsen,  wurde  der  Körper 
wärmer  und  das  Blut  thätiger.  Mit  noch  mehr  Federn  entstand  die  Flug- 
kraft, wie  wir  sie  bei  jungen  Vögeln  sehen.  Grössere  Beweglichkeit  ent- 
sprang dann  einer  vollkommeneren  Circulation  des  Blutes.  Ein  wahrer 
Vogel  mnss  nothwendig  warmes  Blnt  bedtien ,  aber  er  mnss  nicht  notli- 
wendigerweise  so  heissblQtig  sein,  wie  die  jetst  lebenden  YögeL 

Die  konen  Flflgel  nnd  der  plumpe  Schwans  von  Jrduieopteryx  waren 
swar  an  knnem  Fliegen  von  Baum  sn  Baum  genügend,  nnd  wenn  der 
Körper  in  der  That  nackt  war,  wie  angenommen  wird,  so  hatte  man  in 
diesem  Jora- Vogel  eine  interessante  Etappe  in  der  Entwicklung  der  Vögel, 
bevor  das  vollständige  Federlüeid  sich  ausbildete.  [Das  in  Berlin  befindliche 
Exemplar  zeigt,  dass  auch  andere  Theile  des  Körpers,  nicht  nur  Flügel 
und  Schwanz,  mit  Federn  bedeckt  waren,  so  der  untere  Theil  des  Halses 
und  die  Unterschenkel.  Ref.]  Ob  Archeopteryx  ein  directer  Descendent 
der  Carinaten-Liuie  war,  ist  bisher  nicht  festgestellt,  ebensowenig  als  bei 
Ichthyornis;  aber  die  biconcaven  Wirbel  der  letzteren  lassen  vermuthen, 
dass  er  ein  früher  Spross  ist.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  Henperomis 
von  dem  Hanptstamme  der  stranssarügen  Vögel  abstammte,  aber  kein« 
Descendenten  hinterliess.  Diese  drei  alten  Yogeltypen,  so  verschieden 
unter  sieh  nnd  von  allen  lebenden  Yögoln,  beweisen  die  ausserofdentliche 
yerschiedenheit  der  Yogeltypen  sur  mesoaoiscben  Zeit  und  geben  Hoffnung 
auf  reiche  Frflchte  spftterar  Fnnde  und  Untersuchungen.**  Den  Schluss 
des  Werkes  bildet  ein  Appoidiz,  welcher  eine  Synopsis  der  americanischen 
Kreidevögel  entbAlt.  Daraus  ergibt  sich,  dass  bisher  8  Gattungen  (Apa- 
tornis,  Baptomis,  Graculavus,  Hesperarnis,  Ichthyornis,  Laornis,  Palaeo- 
tfinga  und  Telmatornis)  mit  zusammen  20  Arten  bekannt  sind.  Übrigens 
enthält  diese  Synopsis  wichtige  Veränderungen  der  früheren  Mittheilungen 
des  Verf.;  so  werden  z.  B,  3  Arten  von  Gracidavu.s  (ayilifi ,  anceps  und 
Itntioj  zu  Ichthyonu6  und  Lestornis  croiisipes  zu  Hesperornis  crassipes 
gezogen.  Dames. 

s» 
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A.  PoRTis:  Intorno  ad  alcune  impronte  eoceniche  diVerte- 
bratt  recentamente  scopcrte  in  Piemoate.  (Atti d.  &.  Aficademia 
delle  scienze  di  Torino.   Vol.  XV.  1879.) 

In  einleitenden  Bemerkungen  weist  der  Verfasser  darauf  hin.  wie 
gerade  aus  der  Eocänzeit,  in  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sich 
die  Umwandlung  aus  den  so  eigenthümlich  und  abweichend  entwickelten 
Vögeln  der  mesozoischen  Zeit  in  jene  der  jüngeren  Terd&rzeit  TolizogeD 
hat,  Reste  ?on  Vögeln  TerhAltnisBni&ssig  selten  erhalten  siiid.  J«der  neue 
Fond  in  ilt6M  TertÜnehlditea  darf  dalier  beaondcroa  lalereaaa  ia  Aa- 
spmch  nehmen  und  somal  gilt  dies  in  Italien,  wo  biaher  nor  ein  IndifidinuD 
eines  Vogels  in  den  miocinen  Ligniten  des  Monte  Bamboli  durch  Gastaim 
und  einige  Efaidrfteke  von  Federn  ana  den  OUgoelnaeUehtett  des  Meale 
Boica  nachgewiesen  wurden. 

Im  Herbst  1878  fand  nun  Portis  bei  Argentera,  dem  totsten  Dorf  des 
Storathals  in  Piemont  auf  einer  Sandstcinplatte  in  Schichten,  welche  er  dem 
Schweizer  Fljsch  im  Alter  gleichstellt,  Fährten,  deren  Form  er  auf  Vögel 
bezieht.  Es  wird  der  Name  Ornitichnites  Argeiüerac  in  Vorschlag  gebracht 
Nach  einer  genauen  Beschreibung,  Erörterung  des  Erhaltungszustandes  u.  s.w., 
glaubt  der  Verfasser  mit  aller  Reserve  auf  einen  Vogel  mit  Schwimmfüssen, 
von  etwas  grösseren  Dimensionen  als  Podiceps  minor  (Haubentaucher) 
schliessen  zu  dürfen.  Die  beigegebene  Abbildung  gestattet  leider  nicht, 
sich  eine  ganz  klare  Yorstellong  der  Fährte  an  machen.  BekmimtHdi  siad 
ja  gerade  derartige  OI^{eete  flberliaapt  nnr  im  Original  einigermassea 
sicher  an  beortheflen. 

In  gleichalterigea  Schichten  im  Ponrriae-Thale  fluid  sich  eine  iwsite 
Fihrte,  welche  jedoch  nicht  von  einem  Vogel  herrflhren  kann.  Sie  erbih 
den  Namen  Saurichnites  FomrriaeL  UOglidier  Weise  handelt  ea  aieh  aa 
ein  urodelas  Amphibhim.  Bnaoeka. 


Owmi:  Deacription  of  parte  of  the  akeletoji  of  an  Aaomo- 
4ont  reptila  {Flatypoäo$auru$  rohu$tu$  Ow.) fram  the Triat 
«f  Graaff  Baiaat,  a  Afriea.  (Onact  jonrn.  gool.  aoc,  ToL  ZXXTI, 
p.  414-4M»  t  Xn  n.  XYIL) 

Die  yenudaaanng  aar  AniMhuig  dar  Qattong  PM^foiatmum  lat 
«fna  Afltthl  Xnodien  gegiiben,  von  denen  bia  jatat  afeben  RnnpIMM 
Bippentteile,  efai  Siemam,  eine  Seiqpaia  ond  ein  reehier  Hunama,  wsU 

einem  IndiTidunm  angehörig,  ana  dem  Ooslein  herausgearbeHot  audsa 
Die  Wirbel  sind  stark  biconcav,  aber  weniger  als  bei  den  vorwaadten 
Gattungen  Kisticephalus  und  Anthodon,  Die  meiste  Analogie  zeigen  die- 
selben jedoch  mit  den  Wirbeln  der  Monotremen- Gattung  Eckidna.  —  Als 
Stemam  wird  ein  flacher,  symmetrischer,  hexagonaler  Knochen  gedeutet, 
mit  gerundeten  Ecken,  ähnlich  wie  es  Omithorhynchwi  zeigt  Die  nibereo 
Beziehungen  zwischen  beiden  werden  im  Einzelnen  verfolgt  ond  durch 
Abbildungen  erläutert.  Ebenso  sieht  Verf.  in  der  Scapula  von  Platypodih 
amrus  gewisse  Analogieen  zu  der  von  Omithorhjfnchus  und  Echidna. 
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Bwoadeiri  auffallend  sind  diese  Analogieen  am  Hnmerns.  Sowohl  bei  den 
MoDotremen,  als  bei  Platypödotamus  ist  unterhalb  der  pMziiaalen  Gelenk** 
flache  eine  tiefe  Grube,  die  Lage  nnd  Fonn  der  Trochanter  ist  fast  genau 
dieselbe,  und  ebenso  besitzen  beide  einen  starken  vom  distalen  Ende  schräg 
aber  die  Oberfläche  verlaufenden  Knoehenkamm.  Von  der  Vorderextremitat 
waren  die  Phalangen  von  vier  Fingern  in  der  Nähe  der  Scapula  erhalten, 
welche  denen  von  Echidna  gleichen,  aber  kürzer  sind.  Die  hervorragend* 
sten  EigentbOmlichkeiten  des  Femur  beruhen  in  der  LingBaosdehnang  und 
der  waihlbUgiWMliiu,  rippedlndkltoB  Wom  gtotan  TiwiNBrtar,  ducli 
vakke,  wie  aacb  dank  die  PropoitioBan  dar  Bndta-imd  die  Gomp^reiaion 
dar  proTkaalen  Hilfta,  «ioa  grosse  IknUchkait  mit-  dam^  gleichen  Kiwihen 
voDr  EekUkia  kertottdlt  Dank  diaae  Bflajahangen  kommt  Verf.  au  den 
Schluss,  dass  die  Monotremen  von  triassiacheo  Beptilien  ihren  Ausgang 
nahmen,  welche,  wie  Platjfpodosaurm,  in.  ihrem  Skelettbau  die  auffallend- 
sten Äbnlichkeiteo  zeigen.  Auch  Plaoodug  —  am  nächsten  stehend  der 
Gattung  Endothiodon  vom  Kap  —  hat  eine  Bezahuung  den  Unterkiefers, 
welche  der  eines  jungen  Ornithorhyndim  gleicht;  bei  beiden  divergiren 
auch  die  Unterkieferäste  vor  der  Symphyse.  —  Schliesslich  wird  auf  eine 
Abhandlung  von  Cope  verwiesen,  in  welcher  für  die  tezanischen  Theromorpha 
eine  grössere  Verwandtschaft  mit  den  Monotremen,  ala  mit  den  BepCÜiHi 
in  Anapmdi  genrnnaaB  wkrdi  —  In  dwaaf  folgeBde«  Dieeaaslan  spfteht 
SsKLST  sich  dahin  ans,  dass  ans  der  Ähnliekkeit  der  betreffmden  Skelett* 
theile  sieh  eher  ehi  gleieher  Gebrauch  sehliessen  lasse  (s.  B.  som  Graben), 
ali  dass  dadorek  eine  Abstaaudnittg  der  MonotMeu  von  den  trikssischen 
Anomodontieii  angedeutet  sei.  —  In  der  £ntgegntuig  betont  Owix,  dass 
die  Phalangen  von  Platupodnmurm  auf  omnivore  Formen  (Anomodontia), 
nicht  auf  carnivore  (Theriodontia)  deuten,  dass  also  seine  Ordnungen  wohl 
begrOndet  seien.  Damea. 


J.  Pbbstwich:  Note  on  the  occurrence  of  a  new  spaeies  of 
Jguanodon  in  a  brick-pit  of  the  kimmeridge-clay  of  Cnmnor 
Hnrst,  three  miles  W.  S.  W.  of  Oxford.  (Qnart.  Joom.  gaoL  soe. 
Vol.  XXXVI.  p.  430-.4Ä2.I 

J.  W.  Hülke:  Iguanoäon  Prent  wichi^  a  new  species  from 
the  kimmeridge  clay,  distinguished  from  I.  Mantelli  ofthe 
Wealden  Formation  in  the  S.  E.  of  England  and  Isle  of  Wight 
by  differences  in  the  shape  of  the  vertebral  centra,  by 
fewer,  than  five  sacral  vertebrae,  by  the  simpler  charac* 
ter  of  its  tooth-serrature  etc.,  founded  oa  n-amerana  foaail 
raMiaa  Utaly  diaaoTarad  at  Onmaar,  saar  Oitfavd.  (Ebenda 
p.  488-466.  t.  XVm-XX.) 

Der  VarfiMMT  dea  ersten  Arükela  gibt  ein«  gmaiMre  DaitlaUnni  dea 
Fnndortes  «nd  die  Kaakriekt,  dass  seit  der  eralen  Bntdaeknng  neck  mek- 
rere  Beate  geftoden  aeten  (efr.  dies.  Jahrkncb  1880.  II.  p.  996).  Dieaa 
letsteren  werden  nun  ?on  Hulki  der  im  Titel  geMmten  nanen  Art  an» 
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gerechnet.  Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  bekannten  Art  des  Wälder- 
thons dadurch,  dass  sie  Centren  der  Rumpfwirbel  keilförmig  sind,  dass 
zweitens  die  Unterseiten  der  Sacralwirbel  eben  sind,  während  Iguanodm 
Mantelli  dort  gekielt  ist ,  dass  drittens  nur  3  oder  4  Sacralwirbel  vor- 
banden  sind  und  dass  viertens  die  Zahnrftnder  einfacher  gekerbt  sind. 

Dames. 


R.  Wibdbrshbim:  Über  einen  neuen  Saaras  aas  der  Triai. 
(Abb.  der  tebweis.  pal.  Oes.  1879.  Toi.  VI.  p.  1—6  mit  einer  TafM.) 

Basileosaurus  Freyi^  nach  dem  Finder  benannt,  wurde  im  Boil- 
•uidttein  von  Hieben  bei  Basel  aafgefanden.  Nar  die  sCtrfc  leftrttnlme^ 
ten  Beekentbeile,  die  Hintereztremititen,  Rippen  nsd  ein  grosser  Tbeil 
der  Sebwanswirbelsiale  sind  erihaHen  and  irerden  besebrieben.  Es  ist  so 
bedanem,  dass  Tsrf.  nicht  die  Eesiebongen  dieses  Saarns  sa  dem  bekaaa- 
ten  PriOmtmruB  Bpmieri  des  Eopferscbiefors  erOrtert  bat,  mit  dem 
BasiUmaurus  die  meiste  Ähnlichkeit  zu  beben  scheint  —  eine  Ähnlieh- 
keit,  welche  Verf.,  als  ihn  Ref.  vorKarzem  mQndlich  darauf  aufmerksam 
machte,  atich  vollkommen  anerkannte.  Jedenfalls  ist  —  die  Verwandt- 
schaft als  bestehend  vorausgesetzt  —  der  Fnnd  trotz  seiner  schlechten 
Erhaltung  von  grosser  Wichtigkeit,  da  er  lehrt,  dass  Proterosaurus-ihar 
liebe  Reptilien  noch  in  die  Triasformation  hinübergehen.  Dames. 

Sioviec:  Note  snr  leg  poissons  fossiles  (suite).  (Bulletin  de 
la  soc.  g^ol.  de  France  sör.  III.  tome  VI.  p.  623-637.  pl.  XI— Xffl. 
1877—78  (erschienen  Juli  18801),  cfr.  dies.  Jahrbuch  1876.  p.  690.) 

VII.  Sur  un  MyliobaUs  des  terrains  tertiaires  de  Paris. 

Als  Myliohates  Bivieri  wird  eine  obere  Zahnplate  aus  den  Mergehi 
mit  Pholadomya  Ludensis  vom  Montmartre  beschrieben.  Die  hohe  Wöl- 
bung und  die  grosse  Schmalheit  unterscheiden  diese  Art  ?oa  den  bisher 

bekannten. 

VIII.  Sur  le  Ptyehodus  Trigeri  Saüvo. 

Im  Cenoman  (Zone  des  Pecten  asper)  bei  Yvrö-l'fiv^que  gefundene 
Ptj/c^du^-Zähne  sind  auffallend  hoch,  fast  conisch.  Auf  der  Spitze  sind 
einige  quere  Bonisln  and  HOeker.  Der  flbrige  TbeQ  ist  mit  mUreicbea 
feinen  concentriscben  Ringen  bedeckt  Pt,  Mortom  ans  der  amerikani- 
schen Kreide  steht  ihm  am  nftchsten. 

IX.  Snr  un  Ondm»  da  terrain  boailler  de  PAllier. 

Als  Ondm  imptex  wird  ein  SttuAel  ton  Bnxi^les-Mines  beschrie- 
ben, der  sich  von  den  bisher  bdnuinten  Arten  dadurch  unterscheidet,  dass 
er  auf  den  Seiten  nur  eine  oder  zwei  seichte  Furchen,  die  nicht  durch 
scharfe  Rippen  getrennt  sind,  besitzt. 

X.  Sur  un  Palaeonisais  du  terrain  houiller  de  liuxi^re  fAllier). 

Die  in  Rede  stehende,  neue,  P.  Delessei  benannte  Art  unterscheidet 
sich  von  allen  bisher  beschriebenen  dadurch,  dass  die  Rückeudosse  der 
Bauchflosse  gegenübersteht. 
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XI.  Sur  QU  poiNon  da  terrain  kimm^ridgien  de  Horestel. 

Die  mit  Su/rpeormus  am  nflchsten  verwandte  neue  G&ttvatg  Eurystethus 
wird  folgendermassen  chtrakterisirt :  Habitns  von  Kurucnrmus,  Wirbel- 
8&nle  gut  verknöchert,  bevor  sie  sich  ein  wenig  in  den  oberen  Lappen 
der  Scbwanzflosse  heraufbiegt.  Schnauze  stumpf;  Maul  wenig  geschlitzt, 
etwas  vorstreckbar,  gebildet  durch  das  Intermaxillare,  welches  am  Maxil-^ 
lare  entlaogläuft;  Zähne  stark  und  gekrümmt.  Zahlreiche  Kiemenhaut- 
Strahlen.  Rückentlosse  ziemlich  lang,  hinter  den  Bauchflossen  und  z.  Th. 
gegenüber  der  Afterflosse  stehend;  letztere  ist  lang  und  nicht  bis  zur 
Schwanzflosse  ausgedehnt;  keine  Fulcren;  in  den  Bauchflossen  5  weiche 
und  ein  SlachelstnU. 

Die  Art  ist  Eu,  SrongniarH  genannt  nnd  stammt  ans  den  pflanaen- 
fllhrenden  Eimmeridge-Schiehten  mit  Osfrea  wrgula  Ton  Morestel  (bdre). 

Xn.  Sor  an  maxillaire  de  Offroäiu  tn>uv6  ans  enyirm  de  Nancj. 

Cfffrodiu  Fabm  wird  eine  aas  dem  Lias  vm  Nancy  stammende,  mit 
Pyenodus  umhonatus  Ag.  sehr  nahe  verwandte  Art  genannt,  Ton  der  der 
rechte  ünterkieferast  gefunden  und  genau  beschrieben  wird. 

XIII.  Sur  un  poisson  des  terrains  tertiaires  des  Bouches-du-Rhftne. 

Die  neue  Gattung  Vesmichthys  hat  folgende  Merkmale:  Körper  hoch 
und  comprimirt;  Kopf  gross;  Augen  sehr  gross.  5  Kiemenhautstrahlen. 
Bauchflossen  unter  Brustflossen,  mit  5  weichen  Strahlen.  Afterflosse  mit 
2  Stachelstrahlen,  welche  durch  lange,  nicht  plattig  verbreiterte  Hossen- 
träger  gehalten  werden.  Der  Stachel -Theil  der  Rückenflosse  mindestens 
«Iben  80  lang,  als  der  weiche;  Flossenträger  nicht  verbreitert.  Sehwani- 
flosse  gerondet  oder  kaum  aasgeschweift  Wirbelformel:  10— U.  —  Die 
Art  hellst  D.  Donbivt.  —  In  System  ist  Demnehtftys  sn  den  Carangiden 
gestelli,  nnd  swar  In  die  Gmppe  der  Garsogina  in  die  Verwsadtsehaft  von 
MkropUßryz  nnd  Bmola^  hei  welchen  die  Seitenlinie  ehiikch  nrliiift  und 
die  Stacheln  der  ersten  BDckenflosse  doreh  Hant  verhnnden  sind.  Ausser- 
lieh  hat  Desmichthys  Ähnlichkeit  mit  den  Scomberiden,  speciell  mit  den 
Vertretern  der  Gnippe  der  CjftUna.  Sein  Skelettbaa  weist  ihm  jedoch  die 
erw&hnte  Stellung  an. 

XTV.  Sur  une  Clupe  des  roames  de  Lorca  (Espagne). 

In  den  den  Schwefellagern  von  Lorca  zagehörigen,  wahrscheinlich  unter- 
pliocänen  graaen  Mergeln,  aus  denen  Verf.  früher  Trachinopsis  Therica  be- 
schrieben hatte,  hat  sich  eine  Clnpea-ATt  gefunden,  welche  durch  die  radialen 
Streifen  des  Fräoperculums  und  durch  die  langgestreckte  Form  des  Körpers 
sieb  mehr  den  Arten  des  Indischen,  als  denen  des  Atlantischen  Oceans 
nihert  Sie  wird  O.  Loreae  genannt. 

X7.  Snr  1a  Clupea  LarUH  SauTAeB. 

Die  ?em  Yerf.  im  LAaTaT*sehen  Werk  Aber  die  Geolcgie  Palistina*8 
früher  beschriebene  Art  wird  nochmals  genaa  beschrieben  nnd  abgebildet 
Aneh  die  ünteischiede  von  den  anderen  Arten  des  Hakel  im  Libanon  sind 
herrorgehoben.  Domes. 
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BäMows,  H.  SeomMt  Pftleoioie  Coekroftches:  a  eompUtt 
re  Yision  of  the  speciot  of  both  worldi,  witb  an  esity  toward 
tlieir  eUssifieatioB.  112  flrften  nid  5  TteMn  in  4*.  (Kemoin  of  ite 
Boaton  Sodatj  of  nataial  Uibny,  vol.  m»  part  t  muBV.  IIL  —  Boaton  1879.) 

In  Folg«  dar  kichtai  ZenlOrbailMit  d«  IniekAenkBipan  flind  bekaini» 
Uefa  fooile  Inwktenraata  TarbftHnimntoig  selten.  Diee  gflt  beModen  tb 
die  paläozoische  Periode,  ans  nalelier  uns  nicht  mehr  als  nngefihr  eine 
Art  auf  jedes  Tausend  gegenwärtig  ezistirender  Insektenarten  bekannt  ist 
Unter  den  paläozoischen  Insekten  ist  aber  keine  andere  Gmppe  so  wichtig, 
als  die  der  B 1  a  1 1  i  d  e  n  oder  Schaben,  welcher  mehr  als  die  Hälft«  sämmt- 
licher  bis  jezt  in  den  alten  Schichten  aufgefundener  Insektenreste  angehört 

Die  ersten  fossilen  Schaben  wurden  1842  durch  Gebmab  aas  den  Kohlen- 
schichten  von  Wettin  beschrieben,  während  zahlreiche  spätere  Formen  durch 
GoLDKKBEBO,  Hebb,  Scuddeb  selbst  und  Andere  verütfentlicht  worden,  so 
dass  jetat  im  Ganzen  40  eoiopaische  und  7  amerikanische  Spedes  bekannt 
sind.  Die  BesehreibQng  dlsasr  47  Arten  ist  in  niebt  weniger  ala  66  tw* 
sebiedenen  Arbeiten  leratroat,  ein  Umstand,  der  edioa  für  sieh  aUeia  die 
▼orliegeade  Monographie  des  berfllunten  Verfassers  als  ein  sehr  dankeas- 
werthea  ÜBtanebmeD  eiidieinen  Usst  Aber  aoeh  die  bisherige  CfaMifi- 
kation  durch  Hm  nnd  GoLDKXBKsa  war  auf  unwesentliche  und  QUaling- 
liehe  Merkmale  gegründet*  nnd  daher  einer  Beform  bedürftig,  nnd  die 
bisherige  Speciesbegränzung  zeig-te  ebenfalls  manche  Mängel. 

Die  ältesten  bekannten  Blattiden  stammen  aus  dem  Carbon ,  in  dessen 
mittleren  und  oberen  Schichten  die  fragliche  Insektengnippe  den  Hohepanh 
ihrer  Entwicklung  erreicht,  um  bereits  im  Perm  mehr  zurückzutreten**. 
Das  Procentverhältniss  stellt  sich  für  Europa:  unter  dem  oberen  Carbon  7. 
in  demselben  74,  Ober  demselben  26  p.C.  aller  bekannten  Arten;  für  Amerüia, 
anter  dem  oberen  Carbon  76,  in  demselben  24,  über  demselben  6  p.  C. 
Die  vertikale  geologische  Yerbreitang  der  palieaeiachen  Blattiden  ist  selir 
beaohrlnkt,  wobei  aUerdings  nicht  an  Tergeasan  bft,  dasa  nur  aahr  maigs 
Arten  in  mehr  ala  einem  Biemphur  bekannt  aind.  EküHatÜHa  fUMIait 
ist  die  einsige  nnsweiüBilhaft,  aowohl  in  carbonischen  als  aach  in  pennisehsa 
Ablagerungen  Europa^s  auftretende  Art.  AnfOniig  ist  auch  die  geringe 
boriiontale  Verbreitung  der  Arten.  Die  einzige  europäische  Spedes,  die 
sieb  an  zwei  verschiedenen  Lokalitäten  finden  soll,  ist  Et4MaUil¥t  <itdfysiflj 
die  Tou  Saarbrücken  und  Ton  Manebach  angegeben  wird. 

*  Sfinuntliche  europäische  Speeles  wurden  unter  der  generischen  fie* 
seichnung  Blattina  beschrieben.  Zu  den  unxnreichenden  Charakteren  gehiM 
auch  die  bisher  als  Haupteintheilangsprincip  benutzte  feine  Reticulation  der 
YorderflQgel,  die  entweder  tetra-  oder  polygonal  sein  sollte.  Denn  bei  Eto- 
tfUOHtia  Lesquenuxii  kommen  beide  ^ten  von  Beticnlation  neben  einander 
an  demselben  Flügel  vor. 

**  Hauptfundpunkte  sind  in  Europa  die  productiven  Carbonbildongen 
von  Wettin-Löbejün,  Saarbrücken  und  Manebach  bei  Ilmenau  und  die  per* 
mischen  Ablagerangen  ton  Weissi^  in  Sachsen ,  Stoddwlm  In  Bayern  and 
Lebadi  bei  Saarbrücken;  in  Amerika  besonders  die  appalaohische  Kohlen- 
region  nnd  nficbstdem  die  acadiscben  Kohlenfelder. 
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Die  Classifikation  des  Verfassers  betreffend,  so  werden  die  paläorischen 
Blattiden  den  lebenden  als  eine  besondere  Unterfamilie  der  Palaeoblat- 
tariae  gegenübergestellt,  und  zwar  auf  Grund  wichtiger,  zuerst  darch 
GoLDBSBEBo  nacbgcwiesener  Structurverschiedenheiten  der  Vorderflügel  — 
gewöhnlich  der  einzigen  erhalten  gebliebenen  Theile.  So  eiistirt  bei  sämmt- 
lieben  paläozoischen  Blattiden  eine  selbständige  Extemomedianader  wäh- 
lend diaaelbe  bti  aUen  laboidai  mtt  dar  topuliiBdet  m  ainar  duigeii 
itaik  TeriMeltm  IMtauder  ^miaUgt  ist  Weiter  lanfni  die  Adern  des 
HinteifeldflB  (aimel  Tains)  bei  den  alten  Blattinen  in  den  Rand  ans,  wfib- 
rend  sie  bei  den  heotigen  dem  Bande  panllel  terlaatei  und  in  dessen  Be- 
grimongsader  einmQnden  **. 

Der  Vedhaser  nntanetioidet  flbr  di«  palieMiielien  BlattideB  swei  Unter» 
abtbeiinngen : 

1)  Mylacridae,  solche,  bei  denen  die  Zweige  der  Mediaatinalader 
radial  oder  facherartig  angeordnet  sind,  so  dass  sie  alle  ungefähr  von  einem 
Punkte  an  der  Baäs  des  Flügels  auslaufen  (und  dadurch  denen  der  Analader 
ähnlich  werden).  Die  Mediastinalarea  dreiseitig,  sich  nadi  der  Apicalaeite 
gleichmässig  Terschmälemd. 

2)  Blattinariae«  solche,  bei  denen  die  (im  Allgemeinen  weit  kOrse^ 
reo)  Zweige  der  Mediaatiaaltder  in  gleidMB  AbitiadeD  ans  einem  Hanpi- 
stamme  entspringen.  Das  MediaatinaMWd  im  ADganMinaft  baodfSnnig  ge» 
staltet. 

Die  Lage  and  lalatiTa  Ortaae  der  Araea  dar  Haaptadam,  die  Liaga 
and  Art  dar  Vanwaigong  diaaer  letiteren  ete.  geben  dann  weiter  die  Meik- 
male  zor  Unterseheidting  der  Gattungen  ab.  So  werden  die  Mylacriden  in 
die  3  Gattungen  MylacriSj  Lithomylacria  und  Necymylacria  getheilt,  die 
Blattinarien  in  die  8  Gattungen  Etoblattinct ,  Archimylacris  y  Änthraco^ 
l>laUinaf  Gerablattina,  Hermatoblattina ,  Progonoblattina ,  Oryctoblattina 
und  Petrablattina.  Die  Gruppe  der  Mylacriden  ist  ganz  auf  Amerika  be- 
schränkt ,  während  die  Blattinarien  beiden  Continenten  gemeinsam  sind. 
Von  den  8  Gattungen  derselben  kommen  aber  nur  3  {Etobl.,  Gerahl.  und 
VetrM.)  in  der  alten  und  neuen  Welt  vor,  während  1  [Archim.)  auf  Amerika 
and  die  übrigen  4  auf  Europa  beschränkt  sind.  Die  bei  weitem  grösste 
ZaU  Ten  Arten,  nimlieh  20,  lüill  EMMm. 

Anbaagswaise  (pag.  127  IT.)  beapiialit  dar  VaiiiMaar  einige  genaiiaeU 
onsiebere  Formen  and  raprodocirt  dann  die  Baaahreibang  ton  GoLssManM^s 
Fo^MUfÜM  granonu  [Falaeontographiea  IV  vnd  Fanna  saraepontana  foe- 
silia  iq,  Beate  einer  BhttldaiigattBQg,  bei  dar  beide  Gaacfalaobtar  flIlgaUaa 
sein  aoUan. 

*  Der  Verfasser  bezeichnet  die  5  Hauptadeni  dos  Vorderflügels  def 

Ealäozoischen  Blattinen  von  vom  nach  hinten  als  Hediastinal> ,  Scapolai-» 
xtemomediau-,  Intemomedian-  and  Analader. 

**  Unter  soldien  Umstfinden  mnss  das  vom  Antor  (pag.  129)  angeführte 

l'rtheil  Gkkstäcker's,  dass  nämlich  die  Blattinen  von  Wettin  und  Saar- 
brücken in  allen  für  diese  Familie  charak teristischen  Merkmalen  mit  denen 
der  Jetztzeit  übereinstimmen,  sehr  auffallen. 
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Ein  ToUstindiges  Literatarvttieichiiiss  Qber  die  palä'^zoi sehen  Blattiden 
findet  man  pag.  38,  eine  Zusammenstellang  aller  bisher  beschriebenen  For- 
men nach  ihren  arsprAnglichen  Benennongeii  and  dor  neuen  Nomon clatar 
ScuDDs&'s  pag.  37.  £.  Kayser. 


P.  Eüo.  Gnnnn:  Die  Blattinen  ans  der  nnteren  Dyai  tod 
Weissig  bei  Pillniti.  (Nova  acta  d.  knie.  Iieop.-CanL  OeotKheB 
Akademie  d.  Natorfoneher  Bd.  41,  Th.  2,  No.  7,  1680.) 

Der  Brandachiefer  des  Bothli^genden  tob  Weinig  hat  nü  eeinen  inter- 
eseuiien  Foarilien  dem  Verf.  in  iwei  AnMtMD  in  dies.  Jahrbnclie  (1873 
8. 691  nnd  1875  S.  1)  Material  geboten.   VerhiltoiMmiasig  lablreidi  wann 

Inaelctonreste  gefunden,  wdebe  anf  sieben  Arten  von  Blattina  und  einige 
weitere  Formen  bezogen  worden  waren.  Zwei  von  diesen  Kakerlaken  haben 
in  mehreren  Exemplaren  vorgelegen;  die  meisten  in  einzelnen  Stücten. 
Unter  den  Letzteren  befindet  sich  ein  PrachtstQck,  dessen  beide  Obprflüirel, 
abgesehen  von  den  Spitzen,  wohlerhalten  sind,  und  dessen  weiter  vorhandene, 
theils  deutliche  theils  nur  ang'edeutete  Partieen  (Kopfschild,  Leib.  Hinter- 
flügel, Beim)  die  Zusanimenpehörigkeit  der  beiden  Tegmina  beweisen.  In 
der  ersten  Beschreibung  des  Fundes  (dies.  Jahrbuch  1875  S.  4)  war  nur 
beiQglieb  der  «nieiten  Ader  des  Innenfeldes*  eine  Yerschiedenhelt  des  Ge> 
iders  beider  OberflQgel  ansdrüekUch  erwihnt,  wihrsnd  die  Zdehnnng  (dies. 
Jabrbiieh  1875  Tb.  1  Fig.  1 )  noch  andere  Uatersehiede  wahrnehmen  tieaa.  In  der 
kttrsKch  erschienenen  Znaammenstellnng  nnd  Claasififiatioa  der  palloaoiadiea 
Kakerlaken  Ton  ScüDDm  (a  T<vilieigoheDdes  Bef.)  frnd  Prof.  Ommn  die 
Aaffordemng  zur  erneuten  Bearbeitang  der  Weissiger  Blattinen.  Scuddib 
hat  bezüglich  der  Zeichnung  des  erwfthnten  besterhaltenen  der  bekannten 
Exemplare  fossiler  Kakerlaken  angenommen,  daas  nnr  der  den  Körper  nicht 
bedeckende  (linke)  FlQgel  sorgfältig  dargestellt  sei,  und  hat  auf  diese  Ab- 
bildung eine  ,Species" :  Anthracohlattina  sopita.  gegründet,  während  Gei- 
virz  das  Stuck  der  GKRMAR'schen  Carbon-Art  Bl  ihdymd  zugerechnet  hatte. 
Wir  erhalten  nun  eine  neue  sehr  ausführliche  Beschreibung  und  eine  wesent- 
lich verbesserte  Zeichnung  des  Insektes,  welchem  Verf.  ji^tzt  den  Namen 
BtoMtna  {AnthraeohlaJttina)  abnormis  giebt,  weil  Scüddkb  nnr  den  übImb 
Flügel  nach  einer  nleht  gans  fUiledosen  Figor  sor  Diagnoas  seiner  A,  MpUa 
benntst  hatte,  nnd  weil  Torerst  die  spedfische  Obereinstirnnrong  mit  Bf. 
didifma  nicht  im  Namen  anagedrOckt  werden  dOife,  so  wahrsdieinlidi  es 
aneh  sd,  dass  Bl.  didifma  Qmmhäe  mit  »peeteNKs  OoLnaim.  und  ahnomi$ 
Qsn.  eine  Art  büda.  Aneh  ftr  die  Arten:  BUOHna  (Etoblattina)  nn- 
thracophila  Osrm.,  flabellata  Obsm.,  ?  amagl^iea  Osbm.  nnd  Weiwigentu 
Okir.  ist  Verf.  geneigt,  die  Znaammenziehnng  in  eine  Speciea  vorzunehmen, 
will  aber  erst  weitere  Materialien  zur  Begründung  dieser  Anschauung  sam- 
meln, bevor  er  den  hergebrachton  Wec:  der  Specificirung  der  einzelnen  ge- 
fundenen Flügel  verlässt.   Das  Wei.ssiger  K.\eniplar  von  Bl.  nhnornus  (sopita) 
liefert  einen  sicheren  Nachweis  dafür,  dass  bei  der  Bestimmung  fossiler 
Schaben  nicht  jede  Abweichung  der  Nervatur  entscheidende  Bedeatung  hat. 
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allgemeine  Prinzipien  der  Artendefinition  müssen  aber  erst  durch  zahlreichere 
Materialien  aufgefunden  werden.  Die  Verschiedenheit  des  Geaders  der  beiden 
Flügel  an  der  Weiasiger  Schabe  bozoichnet  Verf.  als  eine  Abweichung  von 
der  bilateralen  Symmetrie,  wie  solche  zwar  bei  Crustaccen,  in  dieser  Aus- 
dehnung aber  bei  Insekten  nicht  bekannt  sei.  [Kaum  geringer  sind  freilich 
die  Differenzen  im  Geäder  der  Unterfiügel  von  Bl.  eugjyptira  Gbbm.  (Wettin 
Tb.  81.  f.  7,  cf.  SonpDXB  1.  c.  S.  61).  Aber  auch  an  noch  nicht  pablidrten 
Cttrboii-Mabfln  des  HaUA'teben  Miueanit  irarden  Venebiedenbeitai  des  Ge- 
idera  mwiDinenfeWiigwr  flQgd  tidttbar.  Übrigeni  belehrt  mich  meiii 
geebiter  College,  Prof.  TAsconanA,  deae  bei  BktlUiiMii  (Apfiiu  efee.)  das 
Geider  correspondirender  Flügel  gewöhnlich  abweiche.  Ähnliches  treffe 
man  aneh  bei  FüjUiden  (BUttflöhen)  und  bei  TenthradimdeD  (BUtttwespen). 
Ref.] 

Sind  der  BL  (Anthracobl.)  abnormis  mit  Kccht  ausfuhrliche  Erörterungen 
gewidmet,  so  finden  wir  doch  auch  von  den  anderen  Weissiger  Blattinen 
verbesserte  Abbildungen  und  z.  Tb.  Besprechungen,  nämlich  von  BI.  (An- 
thrtKobl,)  cf.  spedabilia  Goldkkb.;  von  Bl.  (Anthrac(tbl.)  porrecta  Geik.; 
TOB  Bl  (J^tobMina)  flabeUata  Gnu.  var.  djadica  (früher  dies.  Jabrbadi 
1878  BZ.  ef.  amiihraeophila)i  fvm  HL  mrboiuiina  Qwam.,  var.  DeichmttUeri 
Gan.;  roD  BL  iEUM.)  dmgata  Sodd».  (Bl.  ef.  MahrU  Owom.,  dies. 
Jabrbaeb  1875,  8.  &)  imd  von  B?.(£tobl.)  Weiuigauia  Gan.  —  Verf.  unter- 
sachte  aneh  die  Originalien  von  Okbhah*«  Bl.  didyma^  weldie  Scuddkk  zn 
£to6Mtfia  gestellt  hatte,  während  sie  eine  Anthracnhlattin'x  ist,  und 
Ton  dessen  BL  flabeUata  auf  deren  zwettOi  unrichtige  Zeichnung  ScrnnKR 
seine  Gernhlattinn  Münsteri  hat  begründen  wollen,  welche  Species  ganz  zu 
streichen  ist.  —  Überhaupt  werden  einzelne  Fehler  und  manche  Über- 
treibangen  Scuodsb's  gerügt,  dessen  Verdienste  aber  gewürdigt 

K.  V.  Fntsch. 

A.  G.  Naiw>b8t:  Meddelande  om  förekomsten  af  marina  mol- 
Ivsker  i  Höre  eaodsten.  (GeoL  FOren.  i  Stoekholm  FMl  Bd.  V.  No.  6 
(No.  61],  288-280.) 

WihieDd  ans  den  kseUeRlbrenden  Büdongen  Schönens  thierisehe  Beste 
schon  Hager  bekannt  sind,  hat  man  solotie  im  Sandstein  tob  HOr  erst  jetit 

geAmden.  A.  6.  Natbobbt  erwähnt  itfoito^a- ähnliche  Mnsdieln,  einen 
groesen  Pecten,  Aviaila  cf.  inaequirahis ^  Ottrea? ,  eine  grosse  Avicula 
A.  cygnipes  ähnlich,  Hityfichonella,  eine  kleine  Aricula.  Demnach  scheine 
der  Sandstein  in  einer  Seebucht  abgesetzt  zu  sein .  welche  sich  von  dem 
Gebiet  der  kohleführenden  Bildungen  aus  vorgeschoben  habe :  gejjen  Westen 
gehe  er  auch  in  den  Sandstein  der  letzteren  über.  Zugleich  wird  mitgetheilt, 
dass  dem  Sandstein  von  ilür  eine  grössere  Verbreitung  zukomme,  als  aaf 
den  alteren  Karten  angegeben  sei.  Die  organisdieB  Beste  beabdchtigt 
LmmoBBM  spiter  ansfUirlich  ni  beechieiben.  B.  Cohen. 
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P.  FoNTANNKs:  Deflcriptioii  des  Ammonites  »les  calcaires  da 
chäteau  de  Crussol,  Ardeche.  (Zon  es  ä  Oppe/ia  tenuilobata 
et  a  Waagenia  Beckeri.)  Lyon  and  Paria  1879.  130  Seiten  Text  (4) 
und  13  Tafeln. 

Nur  wenige  Jnralocalitüten  Frankreichs  können  sich  an  Bedefutnng  and 
Interesse  mit  dem  Berge  Cmssol  bei  Valence  im  Ard^he-Döparteujent 
messen ;  abgesehen  von  sehr  zahlreichen  filteren  PaUicationen  war  ron  hier 
durch  Om*8  dralnrftfdJge  Arbeit*  dM  yentindidn  dar  BtMamgm  d« 
sttdftminOalsebeB  Halm  sa  joiem  SAddeviiehlMids  und  der  Oftoehtrais  aw> 
fegaogeii;  tpSter  htben  daan  die  an  dcmaelbeii  Pttnkto  gwnachtwt  «ny- 
iilti{geii  Anfaf^mintigfla  Husonnr  daa  Matariil  n  dm  tABom  Ibm- 
graphie  der  dortigen  Tennilobatenschichten  von  Fomms  geliefert**,  md 
hente  Tetdanken  wir  demselben  Verfasser  einen  nenen  sehr  interessante» 
Beitrag  zur  Kenntnias  das  aadlhunösiaebea  Jnia,  weicher  aioh  mf  dieMlbe 
Localitfit  bezieht. 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  es  bekannt,  dass  am  Cmssol  Ober  den 
Wohlgeschichteton  Kalken,  welche  in  ihrer  üuterregion  die  Fauna  der  Zone 
des  PeUoceras  bimamviatum,  in  ihrer  Oberregion  jene  der  Zone  der  Ojyj^elia 
tenuilobata  führen,  m&chtige  nndeutlich  geschichtete  Kalke  folgeo,  aas 
denen  man  bis  jetzt  keine  Fossilien  kannte.  In  diesem  Complexe,  wel€lfer 
die  Ruinen  etoea  alten  Sdiloam  trSgt  und  daher  ale  Gakaiie  dt  CÜtaH 
beMiehnet  wird,  sind  in  neuerer  Zeit  Steinbrtehe  angelegt  worden,  nnd  die 
«nermfidliehen  NadifonehongeD  tob  thjwmm  eifaben,  daaa  dieee  Ab> 
bfeningen  weit  dam  entfernt  ventehiennfilear  in  lefn,  eogtr  eine  Hb»' 
ans  reiche  Cephalopodenfaona  enthalten.  0ie  Besdnefbong  demelben  büd«! 
den  Gegenstand  der  vorliegenden  grossen  nnd  schön  anageitatteten  Mtt" 
cation,  welcher  schon  firtther  einige  Torlänfige  Anzeigen  vorangegangen 
waren  •**.  Der  undeutlich  geschichtete  Calcaire  du  chäteaa,  welcher  80— IM 
Meter  Mächtigkeit  besitzt  und  in  seiner  Entwicklung  grosse  Ähnlichkeit  mit 
den  Wettinger  Schichten  der  Schweiz  zeigt,  zerfallt  in  drei  Abtheilungen; 
die  unterste  derselben  hat  27  Arten  von  Ammoniten  geliefert,  von  welchen 
23  schon  in  den  tiefer  gelegenen  Tenuilobatenschichten  derselben  Loc&litit 
auftreten,  drei  weitere  sind  anderwärts  in  demselben  Hoiiaonte  gefonden, 
die  letrte  endlUh  iit  «n  {Fwisphbteh»  kfptOoeifdmi);  et  taam  deanaeh 
nicht  xweifelhaft  lein,  düs  auch  dieee  tieferatf  Lagen  der  Behloeikalhe  nach 
den  lebten  Tennüobatenediiehten  entapreehaa. 

Aoeh  die  nittlerai  Sehiehten  dea  Oompleiea,  taa  «ekhem  86  Anne» 
niften  atanunin,  laigen  der  Hauptsache  nach  denaelben  Chaitktary  doch 
tvaten  aehon  dnielne  T^pan  anf ,  weiehe  aenat  erat  in  jttdfewn  BOdufü 


*  GeognostMe  Studien  im  ArdklM-Ddpartemant  PaUontolog.]Dtth. 

1865.  pag.  305. 

**  Description  des  Ammonites  de  la  zone  ä  Ammonites  teHuiiobaias 
de  Croaeol  (Ardtehe)  par  DoMoanaa  et  Foiranna.  Lyon  1876. 

***  Sur  les  Ammonites  de  la  zone  a  Amm.  tenuilohatus.  Bull.  soc.  g^l. 
de  France.  187M.  8er.  III,  Vol.  V,  pag.  33.  Diagnoses  de  quelques  especes 
nouvelles  des  calcaires  da  chatean  de  Cmssol.   Lyon  1879. 
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Torzukommen  pflegen,  nimlidi  Oppelien  ans  der  Onppe  der  0,  litkoffraphica 
und  Terebratula  Janitor. 

Weitaus  die  grösste  Artenzahl,  nämlich  80  Ammoniten,  hat  die  oberste 
Abtheilang  ergeben;  von  diesen  sind  30  schon  in  den  tieferen  HiMuii^^en 
vorhanden,  femer  29  neue  Formen,  endlich  21,  welelie  tos  anderen  Gegemleu 
Mnsk  iind;  dteten  Mtwen  find  einige  Arten  der  TenidlolitteB- 
achiehten,  andere  haben  ihre  HaaptrerhreitDng  im  unteren  'Hthoo  und  eine 
dritte  Gran^UDtal  lolehe  TyptD,  wiMio  lehr  beMtchMsd  für  jenen,  dem 
nbem  Theile  der  Kimineridgegrappe  entsprechenden  Horiioot  dod,  welchen 
Referent  als  Zone  des  AspidoeefM  Beefcer»  ane  Siebenbßrgen  oad  den  Sette 
Commmu  beschrieben  und  Okmbllaho  anch  ans  Sicilien  nachgewiesen  hat. 
FoNTAWNKs  parallelisirt  daher  diese  obersten  Schichten  .  welche  auch  Tere- 
bratula janitor  nicht  selten  entlialten,  mit  der  Zone  der  Wnagenia  Beckeri. 

Dieses  Ergebniss  ist  in  doppelter  Beziehung  von  Wichtigkeit .  einerseits 
wird  ein  bisher  noch  von  wenigen  Punkten  bekannter  Horizont  von  einer 
neaen  Localit&t  in  MSgeieiduieler  Entwiekelnng  nachgewiesen,  so  daee  man 
wohl  hflien  darf;  daai  aeina  Anfllndnag  anoh  an  andefea  Punkten  bei  sorg- 
fflllgem  dtndSnn  gtliafen  nwde;  nndenneiti  iit«  beaflglieh  der Heinai^ 
wmchledenheitwi  Ibar  die  Gliederong  dee  ohiitlen  Joa  tob  TntiteMe  das 
Vorkommen  einer  Reihe  von  tithonischen  Formen  in  einer  Ablagcnng  sn 
adWBt  von  welcher  wohl  Niemand  behaupten  wird,  dass  sie  dem  Neocom 
^■gehSren.  Namentlich  wird  die  Meinung,  dass  alle  Terebrateln  aus  der 
Gruppe  der  T.  diphya  cretacisch  seien,  nach  dem  Vorkommen  der  Ter, 
jamior  am  Crussol  wohl  nicht  mehr  ernstlich  vertreten  werden  können. 

Die  Gesamratheit  der  Arten  aus  den  Calcaires  du  chäteau  beträgt  99, 
welche  sich  in  der  folgenden  Weise  auf  die  einzelnen  Gattungen  vertheilen. 
PftyRoesrof  6,  Lytocera»  1,  Haplootra$  5,  Awuithtm  1.  Hturpoceras  5. 
gjyrfin  81,  P€ritpkmelt$  94,  Boplite»  S,  Smeetrai  5,  Wtogmäa  8,  Atpi" 
docenu  18.  Der  FtanenAanklw  rtaht  iwiiehen  dam  TlJPQB  dar  alpinen 
■ad  mittdeMopIiechen  Prafiax  in  der  Mitte;  die  Oattugen  Pk^fUoeenu 
■lad  beeeer  vertretan  ab  in  der  letiteren,  aber  doeh  ochwiebar  als  et  in  dar 
ersteren  der  Fall  zu  sein  pli^gt;  die  giQesere  Amtabl  Ton  Simoeeras,  sowie 
Terebratula  janitor  erinnern  an  alpine  Vorkommnisse,  wahrend  die  bedeu- 
tende Zahl  der  Haploceras,  das  Dominiren  der  Oppelien  und  speciell  die  gute 
Vertretung  der  Tenuilobaten,  endlich  die  Häufigkeit  der  Polypioci  Verwandt- 
schaft zu  den  mitteleuropäischen  Bildungen  bekundet;  es  bestätigt  dies  die 
Auffassung  von  Mabcou,  dass  die  Ablagerungen  dieser  G^end  ein  Bindeglied 
zwischen  der  Provinee  hispano-alpine  ond  normando-bourguignonne  bilden. 

Ton  MMn  Arttn  beeehriiban: 

lüplocenu  iiihrfiniiiftiiw 
AmäMmu  aubtUicaelatm. 
Berpomm  kißfidiform,  srnmutatum. 

Oppelia  steraspidoideM,  Gaetanoi,  prolithographica,  disceptanda,  Ver- 
iunmuit,  ndminis,  PercnnU,  otreropleura,  Nereus,  FranCMCana,  Meboule- 
Ham,  »uimudata,  acaUo^ttar  hemipUura,  $ult8iden$. 
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Peritphinetes  eapülaeem,  Ardeteiem,  unieomptut!,  Boubyanus,  prod- 
ntmUohs,  Oamieri,  stemejfdm,  «mMoIm,  aimoeeraides,  polyploooideSf  hfp- 
»doejfdui,  (kuinUriamu,  praetratuiiaritu. 

HcgiUtes  maneipaUu. 

Simoe€ra$  Ouüheranäemu. 

Aspidoeenu  poljftaretm,  diaHnphumt  ttmiemltm,  eUgmptptkm, 

epigoides. 

Alle  neuen  ond  die  ^osse  Mehrzahl  der  schon  bekannten  Arten  sind 
auf  den  beigegebenen  Tafeln  sehr  gut  abjrebildet  und  ermog'lich.'n  eine  so- 
fortige C'ontrole  der  Bestimmaugen,  welche,  soweit  Keterent  urtheilen  kann, 
sehr  sorglaltig  aasgefahrt  sind.  M.  Neumayr. 

Dawsom:  Revision  of  th«  landtnftil  of  the  paUoioie  trt, 

with  description  of  new  speeiet.  (AnMrie.  Joom.  8.  5.  XX, 
p.  403  —  Not.  1880.) 

Schon  im  oberen  Carabrinm  kennt  man  Qailropoden.  Dieselben  sind 
indess  gleich  allen  altpaläozoischen  Gastropoden  marine  Tjpen.  Pul- 
monifere  Gastropoden  kannte  mau  bis  jetzt  nur  carb(niiseh,  und  auch 
von  Carbonformen  waren  bisher  nur  4  beschrieben. 

Iin  vorlit'gtiiden  Aufsatze  gibt  der  Verfas^ser  eine  neue,  von  Abbildongea 
begleitete  Beachreibung  der  bereits  bekannten  Arten  {Pupa  vetusta  Daws^ 
I\  Vefwüionenttiii  Bbadley,  ZunittM  [CoiiulusJ  priscus  Cahf.,  DauksoneÜa 
Meedd  'B^aol),  sowie  iwoier  neuer,  nimUdi  Pupa  BigMi  und  Stropkätt 
gnmdaeve,  Ton  diesen  gehOft  die  ectte  ebeoüüls  dem  Gubon,  die  leMs 
aber  dem  Devon  an.  Sie  ist  die  erste  beinnnt  werdende  devonisehe 
Landschnecke  und  hat  sich  in  den  pflanzenführenden  Schichten  voo 
St.  John  in  Nea-Brannscliweig  gefanden,  welche  zugleich  anch  die  einagoi 
bisher  bekannt  gewordenen  devonischen  Insekten  geliefert  haben. 

Siiinmtliche  bis  jetzt  aufgefundene  paläozoische  pulnionifere  Gastropoden 
geliuieii  zur  Abtlieiluntj  der  Inoj>erculata  (deckcltragende  kennt  man  ent 
vom  Koc&n  an),  und  zwar  zor  Familie  der  Helicideo.        £.  Kayser. 


B.  EnoottDos  jon.:  Metes  on  tlie  Qastropoda  eontained  ia 
the  Gilbertson  eollection,  British  Hnsenm  and  fignred  ia 
Panxire*  Geology  of  Torkshire.  (Ann.  Mag.  Nai  blstoiy.  5.  lar. 
Vol.  V.  47«.  VoL  VI.  280.) 

Der  Verf.  hat  früher  (disB.  Jahrbuch  1880.  II.  112)  Ober  die  in  der  . 
GiLBSBTsox'schen  Sammlung  enthaltenen,  von  Phillips  abgebildeten  Zwei- 
schaler berichtet.    Er  wendet  sich  nun  zu  den  Gastropoden,  zunächst  jenen 
auf  Taf.  XIU  und  XIV  des  PniLLiPs'schen  Werkes  abgebildeten.  Folgende 
Alten  werden  besprochen :  J^uowphaluö  pentangukUus  Sow.  *,  T.  XIII,  F.  13, 

*  Die  hinter  den  ^'ameu  stehenden  Zahlen  besiehfin  sieh  anf  die  Ihftl- 
nnd  Flgüennnmmeni  der  lUoetratiotts  of  the  Getdogy  of  Tof  ksUie^ 
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Emmphäbti  caHtlus  Habt.,  T.  XIII,  F.  1.  2;  EumphaHiu  eafy»  Fta. 
T.  Xm,  F.  8;  JBwmfKahu  bifiroiu  Fa^  T.  Xni,  F.  4;  EMomphaku  fugHis 
FtL,  olue  Abbildung;  .^jk^^im  «riitattw  Pti.,  T.  XIII,  F.  5;  (Xmta  aeuhu 

Sow.,  T.  XTII.  F  12:  Cirru8  tabutaim  Ph.,  T.  XIII,  F.  7;  Cirrm  petUago- 
moIm  Ph.,  T.  XIII,  P.  8;  Cirrus  rotimdatus  Sow.,  T.  XIII,  F.  15;  Oim»8 
pOopsideiiS  Ph.,  T.  XIII,  F.  6;  Cirrus  spiralis  Pn..  T.  XIII,  F.  U. 

Eine  eingehende  Discussion  der  Namen  Straparolhis  Mohtf..  Enomphalus 
Sow.,  CirruK  Sow.,  Schizostoma  Bb.,  Omj)halotrochun  Mkek  und  FJuinerotinus 
Sow.  führt  den  Verf.  zu  folgender  Gruppirung  der  von  Piulups  abgebil- 
deten Arten: 

Genus  ^:>traparoUiis  Muntk.  1810. 

Section  a :  iStraparollus  *  s.  s.  Montf.  (Typ.  5.  Dioni/sii  Moxtf.) ;  Cirrus 
acutus  Sow.;  C.  pentagonalis  Pu.;  C.  rotmulati^'i  Sow.  (=  C.  Dio- 
nysii  MoxTr.);  C.  piUopsideua  Ph.;  C.  spiralis  Pa. 

Seetion  b:  Mumpkalm  Sow.  1814  (Tjp.  E.  pentanguUsiut  Sow.); 
Euon^phaiw  pi$ikmguUaut  Sow. ;  JB,  eatÜbu Habt.;  E,  Miy«  Fb.; 
E.  Hfrom  Fb.  (=  £1  pugSlis  Pa.}. 

Seetion  c :  (unboiimik)  Mo*Goy  1858  (Typ.  E,  rmgosus  Sow.;  E.  dU' 
eors  Sow.). 
Seetion  c  bei  PniLUPs  nicht  vertreten. 

Seetion  d:  Onqtluaotrodmi  Mibe  (Typ.  0.  TFMliMyi  Mbu);  CümM 
tabulatu.s  Ph. 

Geous  P/uintfro(tftiM  J.  db  C.  Sow.  1843  (Typ.  P.  cmtatu«  Ph.);  iv'.  cri- 

Status  Ph. 

Unzweifelhaft  jüngere  Namen,  wie  OttuUaxi»  Dx8b.  and  BifrotUia  Dksh. 
bleiben  unberücksichtigt, 

tiara  Sow.,  T.  XIII,  F.  9;  Turbo  semisulcatus  Pu.,  T.  XXIll, 
F.  10;  Turbo  hiserialis  Ph.,  T.  XIII,  F.  11. 

Über  Twrbo  ■.  onteo. 

Poldla  «ecMn/brwif  Fk.,  T.  XIV,  F.  1;  PaUOa  timuua  Fb.,  T.  XIV, 
F.  2;  PoteSa  mueronata  Ph.,  T.  XIV,  F.  8;  Paidla  emvata  Pin.,  T.  XIV, 
F.  4;  PatOa  rehwrta  FB.,  T.  XIV,  F.  5;  PatOla  latenüa  Fb.,  T.  XIV, 

F.  6. 

Die  Frage,  ob  nicht  vielleicht  für  die  paläozoischen  Patellen,  deren 
Musk*-lcindrücke  nicht  bekannt  sind,  die  HALL'ache  Oatfcong  PdUuamaea 
aninDehrnen  sei,  wird  offen  gelassen. 

Metoptotmi  pileus  Ph.,  T.  XIV,  F.  7;  3Ietoptumu  nuhrkata  Ph., 
T.  XIV,  F.  8;  Metoptoma  eUipticn  Ph.,  T.  XIV,  F.  9;  Metuptuma  oblonga 
Fb.,  T.  XIV,  F.  10:  Metoptoma  sukata  Ph.,  T.  XIV,  F.  11. 

Die  PBiuxn'sehe  Oattmiff  MetopUtma  wird  bcibehnHen  flir  Pitellen 
deren  ffinteneite  abgestotit  iit  Der  HukelflindTack,  den  eebon  FBnuFs 
adbit  bei  PatdJa  obkmpa  abbUdele,  ebne  develben  weiter  m  gedenken. 


*  W«gen  der  BnafUiilieben  generiicben  Synonymik  Terweieen  wir  anf 
die  Arbeit  eelbet. 
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ittmiDt  dnrdiMM  mtt  JenMn  wm  Päidku  Eine  VMnigvig  foo  Meloplom 
mit  EMom  Monv.,  wi«  Bicoolt  ToneUng,  life  lielit  «lUMhiDbir;  -Yc^ 
wtndtMluill  mit  (Mon,  wia  Hau.  iiMinte,  flndek  «leii  flidit  tirtt 

PileopM  trilobus  Ph.,  T.  XIV,  Fig.  12.  13  (nicht  in  der  Gilbbbtso» - 
sehen  Sammlang)  ;  Pileoj^  tubifer  Sow  ,  T.  XIV,  F.  14;  Püeopins  atrkttm 
Ph.,  T.  XIV,  F.  15;  Pileopsis  neritoides  Ph.,  T.  XIV,  F.  16-18;  Pileoptk 
Vttusta  Sow.,  T.  XIV,  F.  19;  Pil^pins  angustus  Ph..  T.  XIV,  F.  20. 

Der  Narae  Pileopsis  Lamk.  ist  jedenfalls  jünger  als  Capulus  Moxtf.  Von 
anderen  für  ähnliche  Muscheln  vergebenen  Namen  ist  Acroculia  Phil,  jünger 
als  Flatyceras.  Von  den  beiden  in  Frage  kommenden  Namen  Capulus  and 
JPIo^yMrM  wibll  BnnniMia  dm  Mmm  «od  gelangt,  indem  «r  in  Amerika 
raiS|[«tfee1]ie  Unteigittuigen  annimmti  n  folgmidier  Grappinuig*: 

Platycera»  Coanao  (Typus  P.  iuhiftra  Sow.). 

CapiOiu  fifwiw  Sow.  (:s  C.  irüobm  Pn.);  GqMlM  Sow. 
Capubu  mirkiUarit  Maam  (ss  C  narMdm       C.  wtliihn  Pk. 

VOM  Sow.;  C.  angustatus  Fb.). 

Orihonychia  Hall  (Typus  P.  subrectwin  Hall). 

Hierher  vielleicht  ein  Exemplar  der  Gii  ennan^echon  ^""■'""g 
Jgoeeras  Hall  (Typns  P.  plicatum  Hau.). 

Wahrscheinlich  C.  striatus  Ph. 
Exogyroceras  Mkkk  a.  Wortbb»  (Typoa  P.  rwermm  Hall). 
Unbekannt  in  England. 

Natica  ampUata  Ph.,  T.  XIV,  P.  21.  24;  JVaüca  /irafa  Ph.,  T.  XIV. 
F.  22.  31;  Natica  elliptica  Ph..  T.  XIV,  F.  23;  Natica  pUcistria  Ph., 
T.  XIY,  F.  25;  Natica  Oongata  Ph.,  T.  XIV,  F.  28;  iffftfon  io&iiliil«  Fi., 
T.  XI7,  F.  29.  Bwmikff. 

B.  Hobuim:  Materialien  in  ain.er  Uanographie  derGattnag 
Megalodus  mit  besonderer  Berüeksielitignng  der  mesozoi- 
schen Formen.  (Denksefaiiften  der  mathem.*natarw.  Klasse  der  Wiener 
Jüudemifi.  Bd.  XL,  SS  Seiten»  7  Ooppeltaftla,  Wien  1880,  4».) 

Die  Anffindong  sihlreieher,  wohltrfaaltener  Exemplare  der  für  die 
al^en  TriasbUdongen  so  wichtigen  Megalodonten  in  dem  Dachsteinkalk  der 
Gegend  von  Ärapezto  in  Südtirol  wnrde  fQr  den  Verfasser  Veranlassung, 
sich  eingehend  mit  den  unter  diesem  Namen  b^riffenen  Zweischaleru  an 
befassen  und  bot  ihm  —  auch  nach  den  Arbeiten  QCmbkl's  und  Stoppasi's  — 
Gelegenheit  zu  zahlreicJien  neuen  Beobachtungen.  Theils  konnte  die  Anzahl 
der  bisher  beschriebenen  Formen  vermehrt,  theila  die  Kenntnia  dif  sdmn 
langer  bekannten  erwetteit  werden.  Anf  niebt  mm  der  IMas  rtemmseide 


•  Wir  glauben  den  Verf.  recht  zu  verstehen,  wenn  wir  annelimen.  dast 
er  CSopnliw  lioMTr.  (1810)  als  Bsnptgattang  Uber  diesen  Onppen.  von  denen 
t.  B.  Platyceras  Conu.  1840  aufgestellt  wurde,  bestehen  lässt,  wie  er  sich 
ja  auch  oben  im  Text  des  Namens  Capulm  bedient.  .\uch  Katssk  hat  bei 
Gelegenheit  der  Bearbeitung  der  hercynischen  Fauna  Capulus  anesdÜieMlidi 
angenommen.  Dies.  Jabrbncb  1879.  668. 
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ilteie  «ad  jflngere,  in  Megätedua  gehörige  oder  mit  der  Gattung  verwandte 
Formen  wnrde  Rücksicht  genommen,  doch  fällt  der  Schwerpunkt  der  T'nter- 
suchnng,  schon  wegen  des  dem  Verf.  zar  Verrugang  stehenden  Materials,  in 
die  triadi?che  Formenreiho. 

Das  Resultat  t'iiier  zunächst  angestellten  Erörterung  übor  die  Zweck- 
mäsäigkeit  Untergattungen  von  Meyalodus  aufrecht  zu  erhalten  und  über 
die  Stellung  fon  Megalodus  im  System  wird  in  folgenden  Sttien  sosammen- 
gefitfst  (S.  7):  ^Meiner  Übenengnng  nach  nnd  die  Genera:  MegaMm$, 
Dieeroeardium,  Ptuhf/rimM,  Dietras,  Caprina,  CaproHnay  Hippuriteti, 
RttdioKtet  n.  s.  f.  einander  niclik  nnr  in  der  Hinsieht  fthnlieh,  da»  tie 
vorwaltend  grosse,  dieksehalige,  mit  nngew9hnlich  kräftigem  Schlosa  und 
Moakelapparat  aasgestattete  Formen  nmfiuaen,  welche  fast  alle  durch  ihr 
geselligos  Auftreten  in  mächtigen  Kalkmassen.  die  wohl  als  i.<n])ische  Bil- 
dungen sehr  verschiedener  Etagen  zu  betrachten  sind,  unsere  Aufmerksamkeit 
erregen;  sondern  es  liegt  dieser  Ähnlichkeit  und  diesem  Auftreten  unter 
analogen  Verbältnissen  wohl  auch  anmittelbare  genetische  Verwandtschaft 
zn  Grande. 

QuneTioT  ttellt  in  seinem  Handbneli  der  PefarefiMtenkonde  folgende 
Gattungen  in  die  9.  Familie  (der  Chamaeeen):  TridaeHO,  Itoectrdia,  Mega- 
Mm,  Paehyrima,  Chama,  Dkeraa,  CaproHna,  HippurUes,  BaOolites. 
Ohne  bezQglich  aller  dieser  Formen  behaupten  su  wollen,  dass  sie  wirUieh 
dnem  und  demselben  Stannne  der  Pelecypo<lcn  angehören,  ist  dies  doch  bei 
den  meisten  der  angeführten  Gattungen  im  höehsten  Grade  wahrscheinlich 
und  darf  die  Qi'ExsTEDT'sche  Zusammenfassung  xu  einer  Familie  wohl  als 
eine  fjlückliche  bezeichnet  werden." 

Die  eigentliche  Arbeit  zerfällt  nun  in  zwei  Abschnitte.  Im  ersten  wird 
eine  Kritik  der  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  der  Gattung  Me<jalodus  ge- 
geben und  dabei  folgendes  Besaltat  gewonnen: 

MegaüoduB  ahtfacew  Gli>f.  nnd  (Megalodus)  auriadaius  Gldf.,  beide 
ans  dem  Deren,  sollen  ebensowenig  wie  MegaloduB  earinatus,  truneatus, 
rhamboideuB  nnd  obHongtu  an  MegaMhu  gehören.  Allein  M.  eueuHatus 
stellt  nach  Hörnbs  den  typischen  Reprissntanten  der  Gattung  in  den 
paläozoischen  Schichten  dar. 

Megalodus  Bttchi*  Klipst.  sp.  {Isoeardia  Budn  Kl.).  Kleine  Art 
von  S.  Cassian,  von  Lai  be  nicht  erwähnt.  Vermittelt  den  Übergang  zwi- 
schen rnifrnncati  und  ßitrunoati  Glmhki.'s. 

Meyahnhis  earinatus  Gi.df.  s.  M.  nlutdceus  oben. 

MegaJnduH  carinihiacus  lioru  {Isocardia  carinthiaca  Bou6).  Mclirlach 
fiüsch  gedeutete  und  keinesfalls  zu  Mtgaiodui*  gehörige  Art. 

^Megalodus  ehamaeformia^  Sobl.  sp.  {Bueeardiieaeltttmaefarmg 
ScaL.).  Als  Übeigang^lied  iwischen  Blegalodus  und  Padifri$ma  intern 
SMsnte  Form.  Vom  Pbdpetsch  bei  Laibaeh,  wie  gewöhnlich  angenommen 

*  Die  vom  Verf.  als  Arten  von  Megalodus  angesehenen  Formen  drucken 
"Wir  gesperrt. 

**  Die  mit  *  vor  dem  Namen  versehenen  Arten  sind  bei  Honres  ab- 
gebildet. 

N.  Jahrburh  f.  Mineralogie  Mr.  Idäl.    Bd.  l.  t 
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wird  ans  Itaiblor  Schiciiton ,  doch  hält  Höen£8  ein  liaaisches  Alter  der  be- 
treffeiulen  Scliichten  für  wahrscheinlich. 

*  M e  ff  al 0  d K cohi  whrllti  M.  Hokrn.  sp.  {Pnchurisma  columbeUa 
M.  HoKRx.).  Da  diese  zuerst  als  Fachyrisma  beschriebene  Art  nun  zn 
MegaJodus  gestellt  wird,  so  moss  Güxbel's  Megalodus  colambella  (s.  u.> 
eine  vaAme  Beieiobnttng  erhalten  und  wird  Jf.  Stoppanii  gewüiIC.  Straunt 
ans  den  Schieliten  des  LobUes  elliptiau  um  BSfheletein  bei  Anaeen,  nicht 
▼om  Sommemnkegel  bei  Hallstatt,  wie  M.  H9b«b8  angab. 

Megähdus  (eohmbetta)  Gühb.  Unter  dieser  Beseiehnong  soll  TOn 
GCmbel  verschiedenes  begriffen  sein.  Fig.  1—3,  Taf.  VI  der  GOiiBBi.*sehen 
Arbeit  wird  als  Meg.  Stoppani  aufgeführt  (s.  o.). 

* Me galodus  complanatus  Gümb.  Ganz  selbststindige  Art ,  viel- 
leicht die  am  schar&ten  chaiacterisirie  der  Gattung. 

*Megalodu8  eueullatua  Sow. 

Diese  altbekannte  Art  des  Mitteldevon  wird  nach  Exemplaren  des  Wiener 
Hofmineralienkabinets,  zamal  in  den  Schlossverhältnisseii,  genau  beschrieben, 
da  Verf.  die  Dar.stellungen  von  Goldfuss  und  QrKNSTEDT  nicht  genügend 
find(>t.  Sowohl  im  Text,  als  auf  Taf.  I  werden  Abbildungen  der  Schlösser 
gegeben.  Dt.ni  Megalodus  cucuUntuH  Sow.  wird  die  neue  Art  Mefiiilodus 
Tofame  aus  dem  Dachi<teinkalk  def  Anipezzaner  Gebietes  gegenüber  trestellt 
und  der  Nachweis  gefuhrt,  dass  diese  neue  Triasart  der  devonischen  im 
Scblossban  n£her  steht  als  MigaMug  OikHbeU  Stopp.  (=s  Jf.  trigueter  Gfimi. 
non  WüLF.),  dass  es  somit  nm  so  mehr  geboten  ersoheiBe,  mit  OoioHn. 
palSoioiaehe  und  triadisehe  Formen  unter  ein  und  derselben  Gafttimg»' 
beaeichnong  tn  veieinen. 

Megalodus  {exaUattis  Puscii). 

Sicher  ein  Megalodus,  doch  nicht  näher  bestimmbar. 
McfjaloduH  {(jrandicornis  Schafh.). 

Ein  niclit  7.\\  deutender,  doch  zu  Megcdodm  gehöriger  Steinkem. 
M I'  n  (i / " d  u  s  (j r »/  p h  oi  de s  Gmbl. 

Kigeiüiuiinliclie,  gut  cbaracterisirte  Art  aus  dem  Dachsteinkalk  des 
Kammerkahr|L,'ebirges. 

Me  galodu  h  G  n  m  b  e  l  i  Stopp. 

Umfasst  M.  triqueter  Gümbel  z.  Th.  nämlich  Taf.  1.  II.  m.  1— d, 
ferner  M.  CHimbeli  Stopp,  doch  eidus.  des  von  Stoppaxi  einbezogoMB 
3f.  eon^pianatuB  ChoL.  BesehreiboBgen  und  Abbüdnngen  shid  von  den  oben 
genannten  Autoren  «isreiehend  gegeben  worden.  Scfaaknexeniplars  aind  Uaher 
nur  ans  den  Nordalpen  bekannt,  das  Vorkommen  auf  der  Südseite  ist  noeh 
unsiehw.  scheint  aber  die  Art  in  Indien  anfgeftmden  SQ  sein  (Mbduc. 
a.  Blank.  Manual  geol.  of  India,  PI.  II,  Fig.  8), 
Megalodus  ?infralia8icu8  Stopp. 

SrorrAM's  Cnudioihn  !vfral(n<iiruy!  'stimmt  nach  seiner  äURseren  Er- 
sclioinuiiir  mit  Megalodus,  die  von  dem  italiäuischen  Paläontologen  gecebene 
Schlossdarsttdiungf  welche  eine  Trennung  rechtfertigen  kdnnte,  ist  ein 
.Fhantasiegebilde". 
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M  f  n  n  l  o  d  u  s  m  i  ti  n  t  it  s  Klipst.  sp. 
Die  antiinu>>  als  [soc(ir(lia  aufcroführte  Form  scheint  ein  Mtgaiodus  aoa 
GiuuKi/s  Gruppe  der  Uiiitruncati  zu  sein. 
( MegolüdiisJ  ohlomjus  Gkuk. 
t.  ob.  Meg.  alutauus. 

Megalodus  pumilui  Gmbl. 
Znefst  TOD  GOmbbl  als  Meg.  triqufter  w.  pomilnf,  dann,  wu  Höbus 
ubebumt  geblieben  »i  sein  scbeint,  vem  Beferenten  ab  MegaMiu  pitmihis 
lafgefilbrt  (Geogn.  Pal.  Beitr.  I,  S.  165).  Wichtige  Leitform  für  die  frOber 
als  Dogger,  in  neuerer  Zeit  als  Liaa  angesehenen  «gianen  Kallce*  Südtiiols 
and  Venetiens. 

(Me(fal(t(his)  rhomhoideus  Glof. 
s.  ob.  ^fi'f).  nlnlact'Hs. 

M  f  (j  al  o  (l  i(  s  r  i  m  o  s  u  s  Mxstr.  sp. 
Isocardia  bei  Munster,  Padiyrisma  bei  Laube.   Ist  ein  Majalodus  der 
89]im.*schen  Gruppe  der  Bitruncati  aas  Cassianer  Schichten. 
MegaloduB  roatraiUB  Bfasn.  sp. 
Gleiche  Grappe  nnd  gleiches  Lager  wie  vorige  Art 

Megalodus  aeutatu»  Sonara. 
Von  GüHBBL  in  seinem  Meg.  triqueter  einbeiegene'Art,  soll  aber  selbst- 
itindig  sein. 

Meyalodus  S  toppanii  n.  f. 
Neue  Bezeichnung  für  Meg,  colunüteüa  Gmbl.  (npn  M.  Hobrhbs)  s.  ob. 
Meg.  wlumhella  M.  H  OKRN.  SU, 

(Megalodus  tiara  Scu.vni.) 
Ganz  un.qichere,  von  SriiAniÄi  ii.  als  Tauroceran  aalgefuhrte  Art. 

*  Meg  alodus  tr  iqucle  r  Wulv. 
Die  Laf^srstatte  des  Bleibeiger  Megalodus  triqueter,  welchen  WoLni 
1798  als  Cardmm  triqueter  abbildete,  ist  eine  den  Raibier  Schichten  nnte^ 
geeidnete  Bank  Ton  dolomitischem  Kalk.  H^bibs  beschieibt  genan  Vor- 
kommnitse  von  Bleiberg  nnd  nimmt  an,  dass  es  sich  nm  eme  besondere  Art 
handele ,  die  mit  den  jQngeren  Formen,  die  gewöhnlidi  nnter  demselben 
Namen  aufgeführt  wurden,  nichts  zu  thun  habe.  Von  G0idbl*s  M  triquHer 
soll  nur  Taf.  III,  Fig.  7—9  hierher  gehSien. 
^^^e(J(lIodnl<  trlqueter  Gmrl.) 
Recapitulation  der  verschiedenen  nach  Hornks  selbststandigen  Arten, 
welche  GCmbel  nnter  obigem  Namen  zuaammenfasste. 
(Megalodus)  truncatus  Gluf. 
a  ob.  Meg.  alutaeeut. 
(Megalodue  ungulahts  Scbafb.) 
^  ScBArBlim.*8  Photo»  ungMa  ist  ein  nicht  naher  sn  dentender 

Der  Verf.  erkennt  also  15  Arten  von  Megalodus  an.  Eine  (M.  cucullatus) 
stammt  aas  dem  Mitteldevon,  zwei  (M.  dtamaeformia  ood  pumilus)  sind 
liasisch.  der  Best  hat  sein  Lager  in  der  Trias,  nnd  zwar  Ton  den  Hallatatter 
Schichten  an  bis  zom  Dacbsteinkalk. 

t* 
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Zu  diesen  alten  Artea  fQgt  nun  Uöbkks  im  «weiten  Abschnitt  folgende  neoe: 

Megahdus  Ilaneri. 
Von  Bleikrg.   FrQher  auch  von  GCmbu.  untenacbt  und  mit  M.  co- 
lumbelhi  vt'reini«:t. 

Meyulodiis  Ctis.suiuun. 
Von  S.  Cassiau. 
Megaiodu«  Tafanae. 
»     Ans  dem  Dtehsteinlulk  de«  TniTemuiseetluils  bei  Cortina. 
MegaMm  Dameni. 
Hit  voriger  Art  durch  Überginge  Terbnnden.   Von  derselben  Localitat. 
Es  standen  fiber  100  Exemplare  inr  Veif&gnng. 
Mtgnlodm  Mnjscari. 
Vom  I'iz  LavarcIIa  bei  S.  Cassian,  obere  FartLie  des  Dacbsteinkalks. 

Me*/(dod US  A )ii/>r: lauus. 
Spit/e  (Ich  (  uI     l  Fuoro  im  8orapiss-Mas8iT  SO.  Cortina  d'Ampeno 
aus  SchiolitLii  «les  oberen  D.ichsteinkalks. 

Wegen  der  uudfQbrlicheu  Beächreibungen  und  iretflicbeu  Abbiluuugcu 
dieser  neuen  Arten  Tenraiien  wir  misei«  Leser  anf  die  Arbeit  aelbet  Es 
konnte  ja  Qberiianpt  nur  unsere  Aufgabe  sein,  darauf  anftnerkiam  la  machen, 
wie  Tielfoche  Anregimg  in  dieser  neoesten  Abhandlnng  des  ongewdhnlich 
prodnctiTen  Verfassers  gegeben  ist  Die  Megalodonten  sind  eine  so  inter- 
essante und  geologisch  so  ongemein  wichtige  Gmppe  Ton  ZweischaUrn,  da» 
eine  jede  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  Ton  denselben  dankbar  begrüsst 
werden  wird.  Beneeke. 


Davidson:  Monograph  of  ihe  British  fossil  Brachiopoda. 
Vol.  IV.  pt  III.  Supplement  to  the  permian  and  carboniferons  species. 
(Phleontograph.  soc  Uemoirs.  Vol.  84.  1880.) 

Seit  im  Jahre  1858  des  Verf.  Monographie  der  permisehen  Brachiopodea 
erschien,  ist  eine  einzige  Art,  welche  firtther  noch  nicht  im  englischen  Zecfa- 
stsin  bekannt  war,  in  diesem  anfgefnndmi  wordoi:  nfmlieh  ChoneUt  Datid- 

»cmtScHAiuoTU  (mit^piriferUreiianä  CatMrophoriacruwtena im mteren  Kalk- 
stein des  Zechsteins  von  Sunderland).  Ausser  diesen  wcrdmi  abgebildet 
StrejAoihi/nchus  pelargonaluü  und  Disdria  Koninckii  aus  compactem  Kalk- 
stein von  East  Thickley.  Von  letztgenannter  Art  >oIlen  einige  btücke 
Farben.«ipurcn  erhalten  zeigen.  Eine  grössere  Anzahl  von  Fandorten  der 
Zeclisteinpetrefactcn  wird  aufgezählt. 

Von  Koblenkalk-Brachiopoden  sind  seit  1863,  der  Periode  des  Er>cheiucp.s 
des  6.  Absdudttes  von  DAvmeon's  betr.  Arbeit,  11  Arten  auf  englischem 
Boden  gefunden  worden  welche  früher  nicht  genannt  waren ,  und  welche 
nun  in  die  Monegraphie  eingereiht  werden,  nimlich  LmguJa  Thommni  Dat.. 
Disehta  Oraign  Dav.,  Äthyris  jmswh  Dat.,  Sfinftrina  Eiheridgei  Dat., 
Shffmhondla  reflexa  dk  Kok.,  lOi,  BrodUeyensis  Dat.,  Eh.  Glatm  Dat., 
Dav.,  Camaropharia  Kingii^  Bhynckopora  Youngii  Dav.,  ProductM  oont- 
pltctem  Etb.  jun.,  P.  Oriffithianus  ob  Kon.   Völlig  neu  sind  hierunter 
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BhifnchonfUa  GIdssK.  IVi.  }}rorlleif('n>is  und  Camarophoria  Ä"/««;!»,  während 
Rhifvchnpnm  Yoioiqii  zniii  ersten  Mal  abgebildet  wird,  die  andere  Arten 
aber  schon  g-enauer  ilarjtrestellt  waren. 

Wichtiger  noch  als  diese  Bereicherung  der  Liste  britischer  Carbon- 
Brachiopoden  sind  die  yielen  Beiträge  zur  genaueren  Kenntnis«  der  längst 
besehfiebenen  Fonnen.  Willkomnieii  aind  ebenfitUa  die  geognottisehen  Ab- 
lebnitte,  welche  die  Gliederung  der  britiaehan  Koblenbildongen  in  knapper 
Form  klar  beihandeln. 

Nach  anigeielchneten  Präparaton ,  welche  Rev.  Norman  Glass  in 
Manchester  aas  mit  Kalkspath  erfüllten  Schalen  hergestellt  hat ,  sehen  wir 
die  inneren  Gerüste  einer  Anzahl  Spiriferen  ab<jfcbildet  und  beschrieben. 
Von  grossem  Interesse  sind  auch  zahlroiohi'  Beobachtungen  über  feinere 
Strnctur  von  Schalen  und  Schalenanhängen  einer  Reihe  von  Formen.  Ins- 
besondere nicrkwürdi«:  erscheinfn  die  zum  Theil  erst  durch  Zusätze  während 
des  Druckes  nach  Untersuchungen  von  Mr.  J.  Younq  (am  Hunterian  Museum 
in  Glasgow)  dargestellten  Verhiltniaae  bei  „Sjnrif&ra  Uneata*  MaaT.  An 
den  eoaeentriachen  Ringen  der  Schale  erheboi  rieh  hier  mannnengediiagt», 
flache  haarihnliehe  Fortiitu,  deren  jeder  mit  aeitlichen,  tinander  geganttber- 
atehendan,  moiat  nach  TOin  gekrttmmten  DOmchen  Teraehen  ist  Die  haar- 
ähnlichen  Fortsatze  werden  der  Lange  nach  von  zwei  parallelen  Röhren 
durchsetzt,  daher  sie  dem  liaufe  eines  Doppelgewehrs  verglichen  werden.  Ob 
die  Poren  dieser  Uaarfortaitze  auch  dorcb  die  Schale  dringen,  ist  noch  eine 
offene  Frage. 

Bei  yVo(/Mc/M,s- Arten  zeigten  die  I  nttr.suchungen  von  Vouno,  deren 
Richtigkeit  Davidson  verbürgt,  dass  ausser  von  den  Stellen  der  nieren- 
förmigen  und  der  Muskeleindrücke  von  allen  Theilen  des  Innern  trichter- 
förmige  oder  coniadie  LOeher  gegen  dia  inaaen  Schal«  gaben»  nkn  weliüe 
henmi  die  Schalenlagen  sich  etwas  anfwdlban.  Die  obersten  Schalenlagen 
werden  t«mi  jenen  coniachen  LSchem  indeaa  nicht  erreicht;  nnr  bei  Ab- 
blittening  der  änsseren  Schale  wird  entweder  die  im  die  Löcher  hemm  auf* 
gewOlbte  Beschaffenheit  der  Innn« nlagen  durch  kleine  W&rschen  sichtbar, 
oder  die  Durchbohrung  selbst  wahrnehmbar.  K.  Fritaoh. 


Whittuld:  On  the  occnrrence  of  true  Lingula  in  tbe  Trenton 
limestons.  (Americ.  Joum.  Sc.  S.  ser.  toI.  XIX,  p.  472,  1880.) 

Angerichts  der  vielen  Zweifel,  denen  das  Vorbandensein  der  ächten 
Gattung  iMtffula  in  palioioischen  Schichten  begegnet,  ist  es  Ton  Interesse, 
dass  der  Verf.  unter  dem  Kamen  L,  Eldem  eine  Art  beschreibt,  deren 
Muskelapparat  dem  der  lebenden  X.  amtina  Lau.  riel  niher  steht,  ab  dem 

der  bekannten  silurischen  und  devonischen  Arten.  Whitfikld  sieht  dieselbe 
als  eine  ächte  LinguJa  an  und  die  dem  Aufsatze  beigegebenen  Abbildttngen 
der  Innenseite  beider  Schalen  sprechen  für  seine  Ansicht. 

£.  Kayaer. 
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P.  DE  Lokiol:  Monographie  des  Echiiiides  contenus  dan-i 
les  coQchea  nnmmal itiques  de  l'Egypte.  (Menioires  de  la  societe 
de  physiqae  et  dliittoix«  natnrelle  de  Gen^re  t  JULVll.  1.  pertie,  p.  59—148«. 
t  I-XI.  Genf  1880.) 

Au  der  Einleitoiig,  in  wekher  Verf.  darlegt,  aber  welches  lUterinl  er 
n  TerfDgen  hatte,  geht  hervor,  daes  ihm  n.  A.  aneh  das  too  Fmaab  geaunmelte 
nnd  beBohriebene  ?eriag.  Fenier  konnten  die  von  AsAaen  nnd  Dseoa  mir 
knn  beschriebenen  Arten  auf  Grond  der  Untennchung  der  im  Maseam  de 
Paris  aufbewahrten  Originale  g-enaoer  besprochen  und  abj?ebildet  werden. 
Im  Ganzen  sind  bisher  42  Arten  bekannt  geworden.  Die  erste  z  ir  Be- 
schreibunj»  koniniende  Art  ist  l'orocidaris  Schmuklii  Desor  (Mstb.),  welchen 
Namen  Verf.  g<'genüber  dem  gebräuchlicheren  serrata  aufrecht  erhält,  tn^tz- 
dem  P.  Srhm'ih'Iii  von  (.iulufuss  mit  falschen  Fundort  versehen  war.  Iiiter-:  — 
sant  ist  die  Darstellung  eines  Gehaases.  aus  welcher  hervorgeht,  dass  nicht 
alle  Staclielwanen  die  f&r  Poroddaris  charakteristischen  Graben  in  den 
Scrobikeln  besitMn.  Als  OrlhoptM  Ituppdii  (Dbsoh)  Lomiot  wird  die  in 
der  SjDopeia  als  Pseudodiadema  Muppdii  bekannt  gemachte  Art  beaefariebeii. 
Was  dagegen  Fbaas  nnter  jenem  Ossoa'sehen  Namen  beschrieben  hat  wird 
hier  der  Gattung  Mieropais  {Fraasi)  zugerechnet  Schon  früher  bekannt 
geworden  sind  Micropns  Mokattanensis  Cotts4U,  Si!<mondia  Logothrti 
Fkaas.  neu  sind  Sismondia  Saemanni  und  Echinoctjatnu^  Ijiciani.  —  Wich- 
tig sind  die  Bemerkungen  zu  Couoclypetis.  Auf  Grund  der  von  Zittkl  zu- 
erst beobachteten  Anwesenheit  eines  kräfti;;eii  Kauapparat.-i.  welchen  Verfasser 
auch  noch  weiter  an  and'  ren  Exemjtlart'n  un<l  auch  an  der  Gattung  Oi  iclypais 
Damks  hat  nachweisen  können,  werden  diese  beiden  zur  Familie  der  Cono- 
elypoideae  erhoben  nnd  —  wie  es  schon  Zittkl  gethan  ~~  iwischen  die 
Ediinoneiden  nnd.Cljpeastroiden  gestellt  Dagegen  werden  alle  mit  Phyl- 
lüden  versehenen  Conocljpensarten  davon  getrennt  nnd  z.  Th.  dem  Denen 
GoiQS  Phjfttodppeug,  i.  Th.  EeMmlampa»  ingewiesen.  Ana  der  so  begicartmi 
Gattung  beschreibt  Verf.  den  weitverbreiteten  C.  conoidewt  kc.  und  C. 
Delnnouei  mit  elliptischer  Basis  und  niedriger,  abgestumpft-konischer  Ober- 
fläche. Amlypiigm  lieferte  die  bekannte  Art  düatatus  A<;.;  Rht/nrhopygtis 
zwt'i  neue  Arten:  Navilhi  und  ThrJ),',isis.  Die  Besprechung  der  Gattung 
EcJuDdliinipa^  enthält  den  Nachweis,  dass  die  BKi.i.'sche  Gattung  Val^o- 
latnjxi!- ,  welche  walirscheinlioh  auf  ein  gut  erhaltenes  Exeuiplar  des  be- 
kannten sicilianischen  Ednnolawjia,^  Hoffmamn  Desm.  begründet  ist.  ein- 
gezogen und  mit  Echimlampas  vereinigt  werden  mnss.  Unter  den  7  Arten 
sind  E,  (Mris  (in  der  Synopsis  ab  Ctmodypeus  aufgeftthrt),  JST.  «mg^dtOa 
DnsoB  nnd  E.  gklMiiu  Launn  schon  frOher  beechrieben,  E,  AfHcamui 
Fraati  nnd  Perrieri  neu.  Als  E,  Crommi  noT.  ap.  wird  die  von  Fmaa» 
in  E,  amififdala  gerechnete  Form  daigestellt  HewtiasUr  MM  nnd 
Archiaci ,  Brissopsins  angu>'ta.  Agassizia  gibberula  sind  von  Neuem  be- 
schrieben and  abgebildet.  Wm  den  5  ägyptischen  LwilMa-Arten  kommen 
auch  in  Europa  vor:  Litithia  lati.sulcnfn  und  Ariimfia,  neu  sind  Dcl'tuouri, 
carernosn,  Navillei.  Es  folgt  die  Beschreibung  von  Srhi:aster  afncinu.s 
LoBiOL,  foveatm  Ao.  sp.,  als  schon  bekannte,  Sch.  Gaudryi  nnd  Zitteli  als 
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000«  Alten.  Die  beiden  nur  ans  der  Synopiie  bekannten  Arten  Maero- 
pneusteg  Ammm  nnd  enutut  weiden  nea  beeehrieben  und  abgebildet,  dam 
Jtfl  Fitdteri  nnd  LefAvni.  Ebenao  weiden  Hmitpakmgus  pmSMm  und 

depressus  nen  dargestellt  Die  Beschreibung  schlieast  mit  JSuspatangus. 
En.  formoswi  l.onvn.  (zu  welchen  laut  Bemerkong  auf  p.  146  anch  die  Yom 
Ref.  früher  aufgestellte  Art  Eu.  muUitubenuhitus  gezogen  wird,  weil  beide 
auf  dem  Plastron  ein  eigenthümliches  kleines  Dreieck  besitzen,  was  bisher 
aber  an  Ku.  formosus  noch  nicht  beobachtet  war)  und  Eu.  tuberosuti 
—  dessen  irrosse  Ähnlichkeit  mit  Breynia  betont  wird  —  waren  bekannt, 
Eti.  Cotteam  ist  neu. 

Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  der  bisher  unbekannten  Ferment  welchen 
nur  8  anch  in  andern  Eoeingebieten  Torkonunenden  gegeuttbenteben.  Vier 
Ton  diesen  kommen  bei  8.  Gioranni  Ilaiione  vor,  drei  in  den  Fyienien,  eine 
in  der  Kiimm.  Alle  diese  Lager  gefaSien  nngefiSbr  in  das  Niveau  des  Pariser 
Grobkalks.  Eine  Tom  Verf.  in  erwartende  Monographie  der  Eehiniden  der 
Ijbischen  Wübte,  welche  Zit tel  gesammelt  hat,  wird  die  weitere  Verbreitung  * 
der  hier  beschriebenen  Faona  darlegen.  Damea. 

P.  DB  Loriol:  Note  snr  les  ^cblnldes  des  recueillis  dans  les 
ezp^ditions  dn  .Challenger*  et  dn^Blake*.  (Association  &an9aise 
poor  TaTanoement  des  scienees.  Congrte  de  Montpellier.  1879.  Separat^ 
Abdraek  p.  1—4.) 

Yert  bespricht  die  dnieb  die  Sebleppnetsontersaehnngen  gewonnenen 
Beenltate  f&r  die  Echinologie,  namentlich  die  AnÜBndnng  der  bisher  nnr 
ans  der  Kreide  bekannten  Genera  Coitdldia,  CatopygiUf  sowie  mehrere  Ver- 
treter der  Holatterideen.  Er  macht  femer  aufmerksam  auf  die  eigenthQm- 
liehe  Terticale  resp.  horizontale  Verbreitung  mancher  Eehiniden.  Echino- 
cardtum  australe  kommt  z.  B.  vom  Ufer  bis  zu  5350  m  vor.  es  wurde  sich 
also  au.s  ihrem  Vorkommen  kein  Schluss  auf  die  Tiefe  der  Absätze  machen 
lassen;  ühnlicli  steht  es  mit  den  Salenien;  die  meisten  Ciikvi.s-ArUn  sind 
Kustenbewohner,  andere  erscheinen  bis  lUUO  m  Tiefe.  Andere,  wie  Ch/peastcr, 
sind  durchaus  auf  geringe  Tiefen  beschränkt.  Anch  die  geographische  Ver- 
breitung ist  Tielfiidi  sehr  eigenthfimlieh.  Ednima  eUgans,  Ptammedhiniu 
norvegieua,  Spakmt/m  purpurau,  welche  man  bauptsicblicfa  fttr  die  nörd- 
lichen Pannen  als  eharakteristiscb  beieiehnet  hat,  sind  anch  in  den  Tropen 
gedretseht  worden,  allerdings  stets  in  bedeutend  betriditlicherer  Tiefe  als  im 
Norden.  Schliesslich  erwähnt  Verf.  noch  des  eigenthttmlichen,  vom  .Blake" 
entdeckten  Meeresbodens  in  der  Gegend  der  Caraiben,  wo  weit  entfernt  vdta 
T'fer  in  einer  Tiefe  von  2000  m  und  darüber  Reste  von  I](imbit,%  SÜsswasser- 
mollusken  vermischt  mit  Meeresthieren  an's  Licht  gefordert  wurden.  Verf. 
weist  mit  Recht  auf  <lie  Nothwendigkeit  hin,  mit  der  jeder  Paläuntolog 
sich  mit  diesen  Resultaten  bekannt  zu  maciien  hat,  um  voreilige  und  irrige 
Schlosse  über  die  Entstehung  petrefactenführender  Ablagerungen  zu  ver- 
meiden. Dvmea. 
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C.  Wacubmutu  and  F.  Spbinoek:  Keviäiou  of  tho  Palaeocriooidea. 
(Proc.  of  the  Aeadmiy  of  Nat  Sdenees  of  Philadelphia.  Part  III.  Not. 
Dec  1879.  Tab.  16>-17.  Philadelphia  1880.) 

8.  A.  KtLLBa  führt  in  aeiiiein  Catalog  amerikanischer  palioMiicto 
Fossilieo  bis  nun  Jahte  1877  sieht  weniger  all  800  Arten  von  Crinoiden, 
nngeieduiet  Qyatideeii  ond  Blastoideen,  avf.  Da  ScHULTaa  aas  dem  Deren 
der  Eifel  78  Arten,  vm  KomncB  ans  l>elgischem  Kohlenkalk  45  Arten,  Aaaiuv 

ans  schwedischem  Silar  176  namhaft  machte  [und  zn  diesen  noch  englische, 
,  russische  n.  s.  w.  hinzukommen],  so  ist  es  nicht  su  hoch  geg^riffen,  wenn  raan 
die  Zahl  der  bekannten  paläozoischen  amerikanischen  und  enropäischen 
Crinoiden  auf  TiöO  veranschlagt.  Kechnet  man  noch  oiiion  Abg^ang  für 
Synonymen,  so  dürften  doch  noch  etwa  1000  Arten  bleiben,  welche  sich  auf 
150—175  Gattungen  vortheilen. 

Versuche  die  Masse  der  Formen  in  ein  System  xu  ordnen  sind  seit  dtr 
grundlegenden  Arbeit  J.  8.  Iüdlur^  Ton  Jahre  1831  mdirfteh  genacht, 
so  Ton  den  beiden  Acsria  1842,  F.  Boma  1855,  Avoaua  1878.  Keines  der 
Systeme  der  genannten  Antoren  erlangte  eine  allgemeine  Annahme,  thsOs  • 
weQ  dieselben  anf  in  wenig  irichtigea,  wenn  aneh  Ar  das  Bestimmen  vid- 
leicht  bequemen,  Merkmalen  fussten,  theils  weil  de  nicht  enchfipfbnd  vaiea. 
Letzterer  Umstand  wurde  besonders  in  Amerika  empfanden,  wo  tin  siuser* 
ordentlich  reiches  den  europäischen  Forschem  nur  unfoUkommen  bekanntis 
Material  zur  Verfuirunw'  stand. 

Tni  Julirc  1S77  verüffentlichte  C.  Wauismuth,  der  eine  der  Verfasser 
der  in  Red»-  .stehenden  Arbeit,  seine  wichtigen  Untersuchungen  über  die 
innere  and  äussere  vStructur  der  paläozoischen  Crinoideen  und  gelaugte  n 
dem  Kesultat,  dass  der  Seheitel  oder  die  ventrale  Scheibe  der  illena  CiiBei- 
deen  gute  Anhaltspunkte  flr  eine  natttrUehe  EintheOnag  hüte.  Er  nnte^ 
schied  luniehst  —  wenn  es  auch  deren  noeh  mehrere  giebt  —  drei  Artsn 
der  Tentralen  Bedeckung: 

1.  Hehr  oder  minder  biegsame^  mitunter  sehtqipife  Kekhdoeke,  welche 
den  Armen  und  dem  KSrper  eine  gewisse  Beweglichkeit  gestattet 

2.  Scheitel  ans  feet  miteinander  ▼erbondeneo  Platten  lusammengesstrt. 
Auf  der  nach  hinten  gdegenen  Seite  eine  Yentrale,  oben  geschlossene ,  mit 
Poren  versehene  Aussackung.  AnalSfihung  selten  sichtbar,  wahrscheinlidi 
seitlich*.   S.  Holzschnitt  A. 

3.  Scheitel  aus  di*kon,  unbeweglich  und  ohne  LücVen  mit  einander 
verbundenen  Platten  zusammengesetzt,  welche  ein  (Gewölbe  über  der  ganzen 
>I|indseite  bilden.  AnalötTuung  direkt  in  der  Mauer  des  Gewölbes  oder  auf 
einer  röhreuartigeu  Krhebong.   S.  Holzschnitt  B. 

•  Um  unseren  Lesern  das  Verständnis«  zu  erleichtem  copiren  wir  im 
Holzschnitt  A  die  ventrale  Aussackung  von  Cyathocrinus  Umgimamu  nach 
AnoKLnr  Iconogr.  Crinoid.  T  XX,  f.  7  und  im  Holzschnitt  B  den  Kelch  von 
Satocrinuft  Christyi  nach  Mekk  und  Worthen  Geolog.  Survey  of  Illinois 
Bd.  V.  Taf.  V.  L  46.  Der  Bau  der  Kelchdecke  des  ersten  Typus  kann  bei 
der  Ähnlichkeit  mit  lebenden  Crinoideen  als  bekannt  rorausgeeetst  werdes. 
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Mit  dieser  verschiedenartigen  Beschaffenheit  der  Ventralseite  geht  nan 
die  Anordnung  der  Tafeln  der  Doraalseite  Tielfach  Hand  in  Hand,  so  da» 
nacb  diesen  Merkmalen  eine  natorgemfisBe  Klauification  möglieb  wird. 


A.  B. 


Nacb  <leiii  Typus  1  sind  gebaut :  Jchthyocrinus  und  Verwandte,  Ta.io- 
cririus ,  Mi\<pHucrimii<  etc.;  nach  2:  Cyathoerinus ,  Poteriocrinui ,  Hetei  o- 
crinus  und  alle  Gattungen  mit  5  Infrabasalia  *,  5  Parabasalia  und  5  Itadialia; 
naeb  8:  Aeiinocriaidae,  PlatycrinUae  und  Bhodoerinidfte  mit 
Sbren  sahlreiehen  Oattnngen.  Diese  drei  groeaen  Gnippen  mit  ittnf  Familien 
(die  nnter  8  genannten  gebSren  lu  einer  Grappe  naeb  dem  Verfaaaer)  nm- 
üaaMn  mebr  als  die  Hälfte  aUer  bekannten  paltotoiicben  Grinoideen. 
lebtbjocri  nidae  und  C  yathocrinidae  bilden  nun  niniehat  den  Gegen- 
stand specieller  Unterroehnng  der  vorliegenden  Arbeit. 

Dero  Ton  Wachsmuth  und  Sprtnoer  gerügten  Übelstande  der  ünvoll- 
rtändigkeit  der  in  Europa  aufgestellten  Systeme  bat  inzwischen  Zittel  in 
seinem  Handbuch  abtreholfen.  Es  weicht  das  ZnTKi.'sche  System  jedoch  in 
mehreren  nicht  un^Yesentlichen  Punkten  von  jenem  der  amerikanischen  Autoren 
ab,  wie  diese  selbst  nach  Abschluss  ihrer  Arbeit  in  einer  Fussnote  noch 
berforbeben  konnten.  Doeb  bat  Zittel  diejenigen  i  Th.  aebr  weaentlieben 
TerbÜtnine  im  Ban  der  alten  Grinoideen,  anf  welebe  WAoieironi  nnd 
SmmTOBa  in  ibror  Abbandlnng  beeonderes  Gewicbt  legen,  in  seinen  vortreff- 
lieben  allgemeinen  Erlintemngen  (&  815—842  des  1.  Bd.  des  Handbnebs) 
meist  berücksichtigt.  Wir  können  uns  daher  an  dieser  Stelle  mit  einigen 
Andeutungen  Aber  die  BegrQndnng  des  WActisMCTii-SrniNnKK  srhen  Systems 
begnügen  nm  dasselbe  dann,  soweit  es  Torliegt,  selbst  mitzutheilen. 


*  Wir  bedienen  nns  der  ZirntL^scben  Beseicbnnngsweise  (Handb.  d. 
Paläont.  1.  S.  328). 
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FoIfifeiKJe  Verhält iiisij*»  wenk'ii  erörtet :  Die  Hydrospiren.  Die-se 
Orgauü  sind  hex  deu  Blastoideeu  langer  bekannt,  sie  schiinen  sich  aber 
aneh  bti  den  (  jatideen  ra  finden,  denii  die  TMa,  von  GsiiriMriiiNs  onuOtu 
eind  von  Poren  dorehbohrt,  welehe  nicht  direct  in  die  LeibethShle  fBhren, 
sondern  in  flache  Bohren  mfinden,  welehe  in  gr5swmr  Zahl  parallel  neben 
einander  geordnet  sind.  Diese  RShren  kltonen  wohl  nnr  der  ReqMfmtion 
gedient  haben.  Aach  gewisse  Crinoidecn  zeigen  Poren,  denen  älmliche  Func- 
tionen zageschriebcn  werden  dürfen.  Die  Cy athocri nide n  b.-itz.n 
jene  eigenthümlicho  ventrale  Aussackung,  welche  sich  von  einer  Analröhre, 
wie  sie  z.  11  den  /\  c  t  i  n  o  c  r  i  n  i  d  e  n  zukomint .  durch  den  Mangel  einer 
grösseren  Analottnuii^  iitid  das  Vorhandensein  verschieden  },'fst»^llter  Poren 
unterscheidet.  Eine  Analödnuug  liegt  seitlicli  von  der  Aus.sackung,  so  dass 
diese  zunächst  mit  dem  Anus  nichts  zu  tbun  hat.  Die  Poren  zeigen  mit- 
unter dne  Anordnung,  welehe  ganz  ansserordentiich  an  die  hei  Cystideen 
X.  B.  Caryoerinus  beobachtete  erinnert.  Andere  Gmppen,  wie  Actino- 
criniden,  Platjeriniden  und  Bhodocriniden,  die  sfinmUich  eine 
Anak5hre  (Proboscis)  haben,  sind  im  Besits  mitunter  sehr  auffallender  Poren, 
welche  zwischen  den  Ambaseii  liepen  und  durch  dünne  Wände  von  den 
unter  das  Gewölbe  führenden  Arratunneln  geschieden  sind.  Es  kommen 
10—20  und  mehr  solcher  Poren  vor  und  die  Stellung  derselben  lässt  sie  als 
Homologu  der  sog  üvarialötVniingen  <ler  Blastoideeii  erscheinen.  liatni  rinus, 
Strotornnns,  Stegauocyhius,  Knc]itilocri )>.us.  Olhicrimis  sind  rtattunjien  mit 
solchen  Poren.  Man  kennt  auch  im  Innern  der  Kelche  Theile,  welche  mit 
diesen  Poren  in  Beziehung  stehen  mögen,  so  die  Kammern  welche  in  Actino- 
rinus  den  porOsen  Cjrlinder  umgeben  und  selbst  portae  WSnde  haben;  es 


soll  ferner  der  ConsolMationsapparat  tou  Cupresaoenmu  und  Cmätoeriniu* 
nach  den  Yerfassem  nichts  anderes  als  Hjdrospiren  darstellen.  In  der  That 
sind  an  einer  tou  Axoblim  gegebenen  Abbildung  von  Crotttloarkm$  noch 

*  Wir  geben  auch  hier  zur  Erliuterang  in  Fig.  D  eine  Copie  de.s  Con- 
solidationsapparats  von  (^rofalocrinifs  superbus  Asv.  Iconogr.  Crinoid.  T.  VII 
f.  7  a  und  in  Fig.  C  eine  Abbildung  des  Querschnittes  eines  Peii/a/rema^t/rt 
mit  den  Hjrdrospiren. 


C. 


D. 
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R5hren  zu  beobachten.  Die  Platten  des  ronsolidationsapimrat  von  Ciipresso' 
cnnus  sind  dann  hoinolo-.'  den  Dcltoi  lstüokoii  der  Blastoi  leen.  ,Da".  heisst 
es  im  Text  «die  so^ennnntf-n  ronsolidatioiisplatten  mit  ihren  Falten  bei 
Cupressoiritnis  und  die  Deitoidstikk»-  luit  den  aiiliängonden  Hydrospiren 
bei  den  Blaütoicleen  nicht  nur  in  Beziehung  auf  ihre  Stellung  analog  sind, 
sondern  eine  fast  identische  Structur  besitzen,  so  ist  es  klar,  dass  sie  im 
Organismas  des  Thieres  gleiche  Fonctionen  hatten  und  weuu  diese  Organe 
bei  den  Blastoideeii  der  Bespintion  dienten,  so  kennten  die  Hydroepiien, 
▼on  Gupnsiocrinus  nnd  OrotaHoeritiMa  mu  denselben  Zweek  haben". 

Eine  betiiehtliehe  Ansahl  Ton  älteren  Crinoideen  aeigt  aber  keine 
Öffnungen  irgend  einer  Art  Unter  diesen  könnten  die  lehthyocrlniden 
dorch  die  biegsame  Decke,  indem  diese  sich  ausdehnte  und  zusammenzog 
respirirt  habm,  eine  Annahme,  welche  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  lebende 
mit  biegsamem  Tentralen  Perisom  versehene  Crinoideen  Respirationssporen 
besitzen.  Kinigc  Gattungen  von  Actinocrin  iden  Tind  (' v a  t  hocr i nid en 
haben  aber  gar  keine  Poren  im  Kelch  und  Waciismuih  und  ^phinokh 
kommen  hier  auf  eine  früher  schon  von  denselben  geiiusserte  Ansicht  zu- 
rück, es  möchten  Öffnungen  in  der  Säule  dem  Wasser  Eintritt  gestattet  haben 
Gerade  solche  Gattungen  zeigen  einen  coniplicirten  Bau  des  Nuhruugskunuls 
und  seiner  Anhinge,  an  welchen  Kelchporen  dnrehans  an  fehlen  scheinen. 

In  Besiehnng  anf  die  Homologien  der  Basis  der  Crinoideen  nnd  de« 
Apicalschildes  der  Seeigel  schliessen  sich  die  VerfiMser  der  Anffassnng 
HsBB.  CAapsifTxm's  an,  dass  nimlich,  wenn  xwei  Baialkranse  vorhanden  sind, 
der  sog.  Parabasalkranz  der  wesentlichere  sei.  Die  denselben  zasammen* 
setzenden  Platten  stehen  interradial  und  können  allein  mit  den  Genital" 
tafeln  der  E»  hiniden  verglichen  werden.  Nur  sie  sind  bei  allen  Crinoideen 
von  den  ältesten  bis  zu  den  jüngvten  vorhanden.  Der  Ausdruck  basalia 
soll  daher  für  den  den  radialia  unmittelbar  vorliergehendrn  Kranz  in  An- 
wendung kommen,  während  die  gew.ilinlioh  Itasalia  iHMi;imit(  n  l'afeln  als 
nnderbasals  aufzuführen  wären.  Bekanntlich  iiut  /hiku  sieli  bereits  des 
Ausdrocks  infrabasalia  für  den  unteren  Kranz  bedient ,  während  er  auf  den 
oberen  eonetanten  die  Beteichnnng  basalia  llbertrigt.  Bei  dicjdiseh  fUnf« 
theiliger  Basis  sind  die  Tafeln  des  nnteren  Kranses  wieder  radial  gestellt. 
Hat  der  nnteie  Krans  weniger  als  Anf  Tafeln,  so  ist  es  meist  dnroh  Annahme 
einer  weiteren  Theilnng  möglich  wieder  auf  fünf  interradial  gestellte  Tafeln 
an  gelangen.  Die  beiden  gleichen  Tafeln  bei  Idtthyocriuus  lassen  sich 
beispielsweise  durch  zwei  Nähte  so  zerlegen,  dass  man  einen  Infrabasalkranz 
erhält ,  welcher  dem  der  Cyathocriniden  ganz  gleich  gestaltet  ist.  Kinige 
Gattungen  sind  allerdings  so  unregelmä.ssig  gebaut,  dass  eine  Zerlegung  der 
Tafeln  in  dem  angedeuteten  Sinne  nicht  gelingt. 

CARrKNTKK  ist  der  Ansicht,  dass  die  Infrabasalia  in  dem  Apicala^stem 
anderer  Echinodermen  keine  Vertreter  haben.  Mit  A.  Aoassu  und  LovitK 
nehmen  dagegen  die  Verfhsser  an,  dass  die  Infrabesalien  homolog  seien  der 
centralra  Scheibe  oder  der  sabanalen  Platte  der  Seeigel  nnd  dem  oentrodorsalen 
Knopf  Ton  ComaHUa,  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  AgassUaermiM 
{A$ipJocritui$  F.  Böv.)  im  Jngendaosiande  an  Stelle  der  spiteren  einfachen 
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Scbeibf  fiint  l'lalten  mit  einer  tvntralen  Perforation  and  einem  deotlich«.n 
Kintlruck  einus  obersten  Süulengliedes  zeigt.  Später  verschwinden  die  Nähte 
ganz,  oder  rincl  nur  noch  un  Bande  der  Scheibe  n  erkenneii.  ÄhnUehet 
ist  bei  Edriocrinw  ta  beobachten.  Wcod  eine  ein&cbe  Platte  iaaerhan» 
eine«  Kiamet  von  Infrabaealien  liegt,  wie  bei  Marsupitet,  eo  eoU  sie  der 
Sinle  anderer  Crinoideen  entsprechen. 

Auf  die  Erörtening  dieser  allgemeinen  VtM  liitltnisse  folgen  einige  Be- 
merkungen über  den  Werth  einzelner  Merkmale  für  die  Systematik.  Als 
beste  iTtMierisrh»'  Charactere  werden  bezeichnet:  alltromeine  Form  des  Körpers; 
Vt-rtlu  iluriL''  und  Anordnnnir  tb  r  Platten,  sowohl  des  (icwülbcs  als  drs  Kelches, 
insbesondere  der  Platten  der  Analarea  nnd  ihre  Dimensionen;  Gestalt  und 
Lape  der  Platten  der  ventralen  Aussackung,  Lage  des  Anus  und  ob  derselbe 
eine  einfache  Öffnung  im  Gewölbe  dsrstellt  oder  an  Ende  einer  proboscis 
liegt:  Form  der  Saale,  Form  nnd  GrOese  der  centralen  Dnrehbobrang  der- 
selben; Ban  der  Arme  nnd  der  pinnnlae. 

Auf  die  zoletst  genannten  Organe  lenken  die  Verfasser  die  Anfinerk- 
samkcit  noch  besonders.  Die  Arme  der  Palaeocrinidae  haben  theils  pinnolae, 
theils  nur  Randplättchen ,  welche  die  Ambulacralfurche  b.  decken.  Im  ge» 
schlo?senen  Zustand  schützen  aber  die  pinnnlae  die  Ambulacralfurche  auch 
rollständig,  sie  sclielnen  also  ^am  denselben  Zweck  wie  Bandplättchen  n 
haben  und  beide  Organe  vertreten  sich. 

Nach  Anirabo  einer  sehr  vollständigen  Terminologie  gehen  die  Verfasser 
zur  Darlegung  ihres  Systems  iü»er  und  detiuiren  in  folgender  Weise  die 
Pa) aeocrinoidea  im  Gegentals  za  den  jüngeren  mit  offen  liegen- 
dem Mnnd  versehenen  Gattungen:  den  Stomatoerisoidea. 

PalaMcriRoitfta. 

Im  Vergleich  /u  recenten  Crinoideen  grosser  Körper,  kOraere  Arme, 

dickere  Täfelung.  Letztere  von  verschiedener  Anordnung,  doch  immer  ans 
festen  Platten  bestehend,  unter  denen  anders  wie  bei  den  Stomatocrinoidea 
Interradialia  wesenlliclie  Kiemente  biMen.  Die  Platten  der  aboralen  oder 
dorsalen  Seite  bihlen  einen  Hecher,  welcher  auf  der  oralen  Seite  durch 
ein  mehr  oder  minder  solides  Integument  ohne  äusserlich  sichtbare  Am- 
bulacralfurchen  (food  grooves)  oder  Mundö£fnung  geschlossen  ist. 

Die  Nahrung  wird  dem  Körper  dnrch  Öffnungen  an  der  Basis  der 
Arme  and  durch  Kanäle,  welche  von  diesen  nach  der  inneren  oder  anb- 
tegminalen  MandOfibung  laufen,  angeführt  Anna  in  Form  einer  dnfadiea 
Öffnung  oder  einer  mit  Platten  belegten  BAhre^  anbeentral  oder  lateraL 

Das  Wasser  fflr  respiratorische  Zweck  tritt  durch  kleine  öffhungeo 
oder  Poren,  welche  das  (lehuuse  durchbohren,  ein.  Diese  Öffnungen,  welche 
bei  einigen  GrupiuMi  auf  der  oralen,  bei  anderen  auf  der  aboralen  Seite 
liegen,  scheinen  mit  eigenthiimlichen  Organen  im  Innern  dei  Körpers  in 
Verbindung  gestanden  /u  liaben,  welche  den  sogenannten  Uydrospiren  der 
Cystiileen  und  lilastoideen  sehr  ähnlich  sind. 

Die  Palaeocrinoidea  waren  mit  wenigen  Ausnahmen  gestielt  und  während 
Lebenszeit  befestigt.   Sie  bevölkerten  in  Masse  die  silarischen  Meerei» 
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erreichtea  sowohl  in  Ik-ziehung  aut  Maimiglaltigkelt  dw  Oertaltttllg  aU  in 
Zahl  der  Iiuliviilueii  zur  Zeit  der  unteAm  Kohle  ihre  Haoptentwicklung, 
verschwanden  beinahe  gaDS  im  oberen  KoWengehirge  und  und,  wenn  flber- 
haupt,  dann  nur  noch  in  wenigen  Formen  in  mesozoischen  Schichten  vor- 

banden.  .  •  i 

1.  Fam,  Ichthyocr inidae. 

Allgemeine  Form  des  Körpers  mit  den  Armen  kuglitr  l.is  l.irnforuiig. 
Slule  stark,  mit  einem  mässig  grossen,  in  der  Kegel  tnnteckigeu  Kanal. 

Drei  Infrabasalia  von  unghidier  Grösse,  stets  klein,  oft  rudimentär 
und  von  aussen  nicht  sichtbar,  da  mc  >lurch  die  Säule  verdeckt  sind.  FOnI 
basaiia,  mässig  gross,  zuweilen  kaum  neben  der  Säule  herSUBtretend  (bei 
Calpiocrinus  wahrscheinlich  fehlend  oder  unvollkommen  entwickelt).  Ra- 
dialia  erster  Ordnung  io  drei  Krtnaen  zu  je  fünf  Tafeln.  Glieder  eines 
jeden  Kranzes  halb  so  gross  als  die  des  vorhergehenden,  von  gleicher 
Gestalt  Arme  sich  gabelnd,  kurz,  kräftig,  nach  oben  verjüngt,  an  den 
SpiUen  eingebogen,  einzeUig.  Pinnnlae  unbekannt.  Bei  den  meisten  Gai- 
langen  liegen  die  Arme  mit  den  Seiten  aneinander,  so  dass  sie  mit  den 
Kelchtheilen  zusammen  eine  scheinbare  geschlossene  Wand  bilden,  lladial- 
and  Armglieder  liaben  häufig  ausgeschnittene  Nähte  und  schüsseliurmige 
Supplementärplatten.    Die  radialis  /w.Mfrr  uui\  mituuier  ;uich  dritter  Ord- 
nung bilden  einen  Theil  des  Körper. ^.  uul.  in  sie  seitlich  entweder  ver- 
mittelst eines  schuppigen,  aus  sehr  kleinen  uuregelm&ssigen  Platten  zu- 
sammengefectzteu  Integuinents  oder  durch  denUiche  interradiale  und  azi- 
lären  Platten  verbunden  sind.  Die  Zahl  der  Interradialplatten  schwankt 
von  1-30  ond  mehr,  indem  in  dem  Analfeld  noch  einige  überzählige 
Platten  hfaizntreten.  Anus  nur  bei  Taxoenmu  und  Onychocrinus  bekannt. 
Derselbe  liegt  hier  am  Ende  einer  kleinen  seitlichen  Röhre.   Die  selten 
erhaltene  Ventralschcibe  besteht  aus  einem  mehr  oder  weniger  weichen 
mit  Plättchen  belegten  Integument,  welches  dem  Körper  und  deu  Armen 
Beweglichkeit  gestattet.  ^ 

Das  wesentlich  chaiacteristische  dieser  Kamilii'  besteht  in  der  Weich- 
heit und  Beweglichkeit  des  ventralen  Perisom ,  Eigenschaften,  welche  an 
die  iiinizeren  Crinoideen  erinnern.  Die  Anordnung  der  Platten  und  Sup- 
pknieutarplatten,  welche  diese  Beweglichkeit  ermöglicht,  verdient  daher  auch 
be&ondere  Beachtung.  Unter  den  Alteren  Crinoideen  stehen  die  Cyatho- 
criniden  am  nächsten,  welchen  aber  die  in  die  KOrperhOUe  eingeschlossenen 
Badialreihen  fehlen,  deren  Radien  nicht  articoliren,  denen  interradiale  Platten 
in  Kelch  fehlen  und  welche  ein  festes  Yentralgewölbe  besitzen. 

Ichthyocrinidae  reichen  vom  üntersilur  bis  zum  Schluss  des  unteren 
Kohlengebirges. 

Folgende  Gattungen  sind  in  diese  Familie  zu  stellen: 

1.  IchthyocrinuH  Conr. 

a.  typische  Form. 

b.  Homahh  i  niiis  Aso. 

2.  Ckiocrinuii  Bill. 

3.  AttMOcrintts  Ano. 
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4.  Calpiocrimu  A»a. 

5.  lAeoHoennm  Hall. 

a.  typische  Form. 

b.  Ptfctmacem  Arq. 
(i.  MespilncrinuM  Kos. 

7.  Trta'x s  Pmi.L. 

a.  tyi)is(  ln>  Form. 

b.  (Tnoritiiocruvi't  Wacusm.  u.  Spr. 

8.  Forbe^iocrinus  Kon. 

a.  typische  Form. 

b.  LitluHirinus  Wachsm.  u.  Spb. 

9.  Onjfduoerinm  Ltoh  o.  Cassadat. 

10.  NipUroerinu»  Wachsm. 

11.  BhopaloerinuH  Wachsm.  d.  gen.  (=  Taxoer.  gradtia  Scb.) 

i  Kam.  Cy  at  Ii  o  er  i  n  ida  e. 

Nach  einifren  liistorisohen  Bemerkungen  über  die  Vt  rsuolie  diese  um- 
tangreiiliste  Familie  der  Palaeocrinoidea  zu  begrenzen,  weisen  die  Ver- 
fasser auf  die  gemeinsamen  EigenthUnilichkeiten  von  Cyathocrinwi  und 
Poterioci  inus  hin.  Diese  Gattungen  stimmen  in  folgenden  Momenten  fiberein : 

1.  Sie  besitsen  grosse  Oralplntten»  welche  die  AmbnUcralgnib«!  tragen 
nnd  die  Ventralscbeibe  bedecken,  aber  im  onlen  Centnim  eine  ÖUhnng 
frei  lassen,  welche  gana  vom  Plftttchea  des  ApicalgewOlbes  bedeckt  wird. 
Ambtilacralgraben  lAngs  des  QewOlbes  durch  awel  Reihen  altemirender 
Stocke  geschlossen. 

2.  Es  ist  eine  poröse,  nach  hinten  gestellte,  oben  geschlossene  ventrale 
Aussackung  vorhanden,  in  welcher  anale  Functionen  anderen,  vermuthlich 
respiratorischen,  vielleicht  auch  reproductiven,  untergeordnet  waren.  Anal- 
öffnung selten  zu  sehen,  seitlich  tief  unten,  nicht  nach  hinten  stehend. 

3.  Der  Kelch  besteht  aus  nur  drei  mit  einander  alternirenden  Kränzen 
von  Tafeln.  Infrabasalia  auweilen  nur  un?ollkommen  entwickelt,  aocb 
fehlend.  Platten  dieses  Binges  selten  fiest  miteinander  verwachaen.  Ketne 
Interradialia,  doch  meist  Analplatten. 

Diese  genannten  gemeinsamen  Eigenthflmliehkeiten  gelton  mgleieh  als 
Familiendiagnose. 

Folgende  Gruppirung  der  Gattangen  wird  vorgeschlagen: 
Ältere  oder  Embryonaltypen: 

1.  Heterocrivus'  Hall. 

2.  locrimts  Hall, 

3.  Aiiomnlocrinu.s  M.  u.  W, 

4.  Hybocrimis  Bill. 

Unterg.  Honiocrinus  Hall. 

5.  UmdroerMUM  Hall. 

Typische  Cyathocrinidae. 

6.  Cfothoerinus  Mill. 

7.  Leeyihoerinu»  (J.  MOll.)  Zitt. 
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8.  Oiiuoerinm  Aue. 

9.  Arathnoerinm  Aro. 

10.  Vasocrintu  Ltox. 

11.  Ophioerinus  Akq. 

12.  Botryocrinus  Asq. 

Unterg.  Lict/ocrinns  Anq. 

13.  lUirycrinus  Wa»  »sm. 

Gattungen  vom  l'ypus  Foleriocrinu«: 

14.  FoteriocrinuH  Mii-l. 

Unterg.  ücaphiocrinus  (IIall)  W.  o.  Spr. 
Cnterg.  Parmermits  W.  n.  Spb. 
Unterg.  Paehytoerim$  W.  a.  Spr. 
Unterg.  Sefftatommu  W.  o.  8pb. 
Unterg.  Decadocrmus  W.  n.  Spr 
16.  Graphioci'inus  Ko». 

TTnterg.  Biissacrinus  M.  u.  W. 
li'nterg.  (?)  Phialncrinus;  TRAi  rsi  n. 
Sänmitliche  Oattnngon  sowohl  der  Ichthyocrinitlaf  als  der  (  vatho- 
crinidae  werden  ausfuhrlich  besprochen  und  die  bekannten  Arten  der- 
selben mit  ihren  Synonymen  aufgeführt. 

Dass  Actinocrinidae,  Platycrinidae  und  Rhodocrinidae  in  eine  grössere 
Fninilie  sosammengeftsst  werden,  wnrde  oben  bemerkt  Wir  dflrfen  weiteren 
Mittheüangen  der  YerfMeer  Ober  ihre  so  ongemeln  intereuanten  nnd 
wichtigen  Untersuchangen  Ober  die  Falaeocrinoidea  entgegensehen. 

Baneoke. 


P.  in:  Lobiol:  Monographie  des  Crinuidcs  fossiles  de  la 
Suis  sc.  (Meraoires  de  la  sociSt^  pal^ontologiqoe  de  la  Suisse,  VoL  YI^ 
die«.  Jahrbuch  1879.  p.  730  ) 

Im  Anschlüsse  an  die  erste  Liet'eriing  beginnt  diese  zweite  und  letzte  mit 
der  Fortsetzung  der  Anfzühlung  der  Schweizer  iVn/(rcr»Viu.>-Arten,  Es  sind 
folgende:  F.  scalaris  Goluk.  aus  dem  Liasien  von  Günsberg;  P.  moniliferua 
Mar.  ana  dem  mittleren  Lies  Ton  Giebenbach,  Ratthardt,  Ober-Eggenen  bei 
Kandem ;  P.  jmrennB  ans  dem  oberen  Lias  vom  Tonnel  Ton  Loger  (Nea- 
cb&tel)  nod  Hanenstein  (Solothnm);  P.  Jaeeardi  noT.  sp.  ans  demselben 
Tonnel,  mit  BÜbangtUaris  Terwandt,  aber  dnreh  herrortretendere  nnd  gekBmte 
OberflSche  unterschieden ;  P.  Würtembergieut  Oppel  ,  Opalinus-Zone  von 
Gausingen,  Betznau:  P.  Brnffvsis  nov.  sp.  ans  dem  Bajocien  von  Brotj 
P.  hajociefiKis  d'Ohh.  aus  der  Humphriesanus-Zone  von  Laubberg  im  Aargau ; 
P.  cristagalli  Qv.  als  P.'L^leitcr  des  vorigen  von  vielen  Localität«n;  7*.  Sftti- 
fetistM  OppKr-  aus  densclbt  ii  Scliichten  von  Bct/iiao  nn<l  Schaiubolen ;  P.  cfr. 
Dargnesi  Tkkqukm.  Bajocien;  P.  lMsj)iti,iin>is  nov.  sp.  au.s  dem  Bathonien ; 
P.  Nicnleti  Dksob  ebendaher;  P.  Dargiüesi  TER^iL  KM  undFouKDV  aus  derselben 
Etage ;  P.  trabqU»  nov.  sp.  durch  ebene  Gelenkflächeu  und  gerundete  Ecken 
gekemraeldinet,  auch  ans  Bathonien.  Ana  dem  weissen  Jua  werden  namhaft 
gemacht:  P.  einguHaHm  Mst.,  dnguUtHsmMu  Qu.,  oxytealarU  Tborm. 
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anihlyscahtris  Tiu  km.  ,  ornntns  M<>ks<  h  (bisher  nicht  übi^ebihlct  t.  J)'--"f  '' 
TiiLRM..  Biuhsfß<tnensi!<  Cartikr  auch  bisher  ohne  Abbildung),  soh'diiiinu- 
nov.  sp.  Die  Kreideforniation  hat  folgende  Arten  geliefert:  P.  Ar:i>'rf)L^is 
LoRioL,  Thies.singi  Lobiol,  neocomieims  Desor,  Chavanne»*  nov.  >\>.,  alle 
aas  Valangien  and  Neocom,  P.  eretaeeus  Lktm.  aiu  voterem  Apt.  Dupom 
OosTKB  wahncheinlieh  ans  dem  S«non.  Als  «De  piomoriNhe  Gruppe 
werden  unter  dem  AoABsn'eetaen  Namen  Bätanoerinut  diejenigen  Arten  ron 
PenUaerinuB  ziisammengefimt,  deren  Stielglieder  eine  Articnlationaflicbe  be- 
sitzen, weiche  am  ganzen  Rande  ntark  gekerbt  ist  und  ausserdem  nur  Sge* 
kerbten  Radien,  welche  zum  Centrum  verlaufen.  Dass  der  von  .\aA.Miz 
Bf^ldtwrritius  g-enannte  Kelch  nur  auf  einer  Defomiirung  eines  Stiele«:  durch 
einen  Parasiten  bernlit.  ist  bei  der  Beschreibung  von  B.  feres  nachgewiesen. 
Wenn  der  von  Qi  kns  i  kdt  dargestellte  Kelch  von  P.  sifinuiriffensi-i  uu  h\  etwa 
die  tür  die  (jruppe  BaUtnocrinus  iu  Anspruch  zu  nehmende  Form  darstellt, 
80  iat  bis  jetzt  dieeelbe  noch  nnlielEaimi  Folgende  Arten  dieser  Gruppe 
sind  beecbrielien  and  abgebildet:  P.  whteroides,  Liaa;  P.  Ifoecdk«  nov.  sp. 
(Bajocien) ;  P.  FürttembergentU  Qu.  (Batfaonioi);  P.  penlagonaUs  Gouwr» 
(Ozfofd);  P.  subttreg  Ibn.  (GalloTien,  Ozfordien,  Simulien);  P.  Stot^- 
harnetms  nov.  sp.  (Oxfordien);  P.  Campicheinoy.  sp.  (Oxfordien);  P.  Arfih 
vieriHis  Moesch  (Scyphienschichten  von  Birmensdorf ) ;  P.  Marcousanus  d'Obb. 
(Oxfordien);  P.  Cartieri  nov,  sp.  iSchichten  von  Birmensdorf):  7*.  GillUrmi 
nov.  sp.  (rnteres  Valangien  von  Vigneule.s).  Das  Hesunie  über  die  Pentacrinen 
ergiebt  13  .\rten.  davon  ?.2  echte  Pentacrinen ,  11  Balanocrinen.  Von  <l<  ii 
ersten  kommen  2G  Arten  auf  den  Jura,  0  auf  die  Kreide,  von  letzteren  Im  aal 
den  Jura,  l  in  die  Kreide.  —  Bourgueticrhius  hat  an  Arten  geliefert: 
B.  Oosteri  nov.  sp.  (Unteres  Neocom)  und  B.  elliptkus  (Millkr)  o*Obs.  ans 
dem  Senon  Ton  Simmenflah.  Zo  CÖtioerinw  d*Obb.  wird  0, 8uem  Hmnt' 
Cbalmas  aas  den  Nommolitenschiebten  von  Weesen  in  St.  Gallen  gestellt  — 
Thiollierierinw  sind  theils  zu  Äpioermm,  tbeils  zn  Baurgitetierintu  gestellt 
gewesene  Dinge,  bei  welchen  die  Basalia  durch  eine  einzige  centrale  Platte 
ersetzt  werden,  welche  an  den  Seiten  Eindröcke  —  vermuthlich  Ansat/>tellen 
von  ('irren  —  zeigt.  Etallo!«,  der  Begründer  der  Gattung,  hat  den 
Cioi.Dn  Hs'schen  A}»itH  rinites  /lexunsus  als  Typus  genommen,  welchf^r  hieran.'! 
dem  Oberen  Sequanien  beschrieben  und  abgebildet  wird.  —  Zu  einer  Familie 
der  E  ugeniacri  ni  da  e  fa.sst  Verf.  diejenigen  Gattungen  zusammen,  welche 
sich  von  den  Pentacrinen  durch  Abwesenheit  der  Basalia  und  der  Cirren. 
sowie  dnreh  eine  Terscbiedene  Y&rüiawag  der  Stielgelenkfliehen,  von  des 
noch  niher  verwandten  Apiocriniden  dnrcb  die  Abwesenheit  der  Bsialia 
nnterseheiden.  So  correspondirt  diese  Familie  dem  PicTST'achen  Tribvs  der 
Eugeniacrini,  wozu  Verfasser  aosserdem  noch  Fhfßüoeriw»,  CjfalhidiMm, 
Cotfflederma  und  ein  neues  Qenns  Gf/mnoerinus  zieht.  Von  Etfgeniacrintu 
kommen  in  der  Schweiz  vor-  Ek.  canjophi/Uatus  (Schl.)  Goldp.  in  den 
Zonen  des  ,1.  (ransrersariKs  und  leuuilohdtua ;  Eh.  nutans  (ioi.dk.  (~\-  rf>m- 
jii  fsAus  (jnLi>K.);  Ell.  Müitssnui  Dksi>i{  aus  den  Lagen  von  Birmenstlorf ; 
En.  lloferi  M.sxit.  aus  den-^elben  Schichten:  En.  (^^iiev'itrdti  nov.  sp.  durch 
autfallende  dicke  radiale  Kippen  auf  den  Gelenktiächen  ausgezeichnet  and 
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aus  denselben  Schichten  ;  Eu.  rimatus  nov.  sp.  mit  o  tiefen  Rinnen  am  Kelch 
aus  oberem  Jura;  ferner  noch  Eu.  Oosteri  nov.  sp.  ebemlalior,  Eu.  liernensis 
<0m«)  ZtnsL  ans  Neooom  vom  Böndelengraben  etc.,  und  Eu.  Dionysii 
Ootm,  denen  Lager  nieht  aidier  bekannt  iife  (Neooom  oder  Qifoid). 
JEVk  litthiH  Ooeraa  ani  nnbeifeimmUai  Sdueliten.     PftySoermNi  d*Obb. 
liat  geliefert:  th,  Brmmeri  Oonaa,  Ph.  apaiua  nor.  ap.,  Ph,  graeUis 
HOT.  sp.,  P)^.  CardimMun  Oostbb,  PK.  Moe.<chi  Zittel,  Ph,  hdüiHem  Ooeraa, 
Th.  Osteri  nov.  sp.,  Ph.  Picteti  nov,  sp.,  Ph.  SabancUanus  Pictet  und  Lorioi,. 
Von  den  genannten  9  Arten  tritt  eine  im  Kelloway,  zwei  im  Oxford  (wenigstens 
■wahrscheinlich),  eine  im  Oxford,  welche  auch  im  Valangien  erscheinen  soll 
{Ph.  Cardinauxi),  vier  endlich  im  alpinen  Neocom  auf.  —  Das  MrNSTKii'sch'^ 
Cienus  Tetracrinus  lieferte:  T.  moniliformis  Msiin.,  das  von  demselben  Autor 
aufgeteilte  PUcaiocriuus  (mit  Badialien  erster  Ordnung,  welche  mit  denen 
zweiter  Ordnuig  doreh  Nath  TerbimdeD  aind,  and  mit  meietena  6  Badialien). 
Ph.  hexagonua  Maxa.,  beide  letsteren  aus  Birmenadorfer  Schichten  etc.  — 
Yerftaaer  errichtet  die  Gtttong  Q^/mmoerimi»  fBr  einen  feetgewaehaenen 
Crinoiden  mit  sehr  vnregelmfissiger  Kelchböhlung,  auf  deren  Band  ein 
aziUane  Radiale,  fest  verschmolzen,  sich  erhebt  and  2  Articalationsfacetten 
erkennen  lässt.    Danach  würde  Gijmnocrinus  nur  2  Arme  besessen  haben. 
[Die  Abbildungen  la.ssen  den  Eindruck  g'ewinnen,  als  wenn  es  sich  um  eine 
Deformität  handele    Ref.]    Die  einzige  .Art  wird  G.  Moeschi  genannt  und 
stammt  aus  den  Birmensdorfer  Schichten.    Die  letzte  Familie  ist  die  der 
C  cm  ata  1  i  dae.  Die  Gattung  Antedon  hat  an  Arten  geliefert:  A.  scrobicula- 
tuaMam.  ana Binnenadoifer  Schichten,  Ä,  aaper  (Qu.)  SchlOtbb  ebendaher; 
A.  Greaüjfi  Etallov  (biaher  nicht  abgebildet)  ana  EMqnanien  und  Aatartien; 
«na  demaelben  NiTcan  alanmit  A,  Qreppim  noT.  ap.  mit  8  Reihen  von  Girren 
aiif  den  FlSchen  dea  Centrodonalatacki;  A*  DuoH  £t.  ana  Klmmeridge; 
A.  Jutieri  Loriol  aas  Virgalien.   Aus  der  Kreidefcnnation  werden  6  Arten 
bekannt  gemacht,  daranter  eine  (A.  exilis)  aas  dem  unteren  Urgonien,  die 
übrigen  —  A.  vdldemtin  nov  sp. ,  Camptchei  nov.  sp. ,  GiUieroni  nov.  sp , 
Picteti  nov.  sp. ,  infracretaceus  Oostek  —  aus  dem  Valangien.  —  Die  von 
Antedon  durch  den  Mangel  2.  und  3.  Radialien  und  das  \\>rhanden.sein 
von  nur  5  Armen  unterscheidbare  Gattung  Ophiocrinm  Seuper  ist  durch  eine 
Art  (0.  Hysüii  Loriol)  vertreten.  —  Hiermit  schliesst  die  Detailbeschreibung 
4er  Arten,  welcher  noch  als  Supplement  mehrere  Ergänzungen  liinzugefügt 
aind.  Ale  nen  wird  hier  den  Balanocrinen  noch  B*  MaÜufi  Lobiol  aua  dem 
Temin  a  Chaillea  beigefügt  Den  lotsten  Thdl  der  Arbeit  bildet  einR^aom«  aber 
die  atratigraphische  Vertheflong  der  echweixer  .  Crinoiden.   Von  125  Arten, 
welche  bisher  bekannt  sind,  waren  89  noch  nicht  beschrieben.  Verf.  bedauert 
hier  sehr  mit  Recht,  dass  die  weitaus  grSsste  Zahl  der  Arten  nur  aus  Stiel- 
pliedern  bekannt  ist ,  mithin  nur  provisorischen  Werth  besitzt.    Auf  die 
verschiedenen  Formationen  verth eilen  »ich  obige  Arten  folf^^endermaassen : 

Muschelkalk  2,  Unterer  Lias  5,  Mittlerer  Lias  1,  Oberer  Lias  3.  Bajn- 
cien  7,  Bathonien  t),  Callovien  5,  Oxfordien  26,  Schichten  mit  Hemicidaris 
ereoaUnia  86,  Aatartien  19,  Pteroeeraa-Michten  8,  Yirgula-Schichten  1, 
Valangien  18,  Neocom:  Jorabdea  2,  alpine  Fbdea  6,  Urgonien  3,  Aptien  1, 

N.  Jabrbacb  f.  Ulntmlogte  «tc  1881.  Bd.  I.  n  ' 
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Obere  Kreide  2,  Eocin  1.  Es  ergiebt  rieh  hienma,  da»  die  Crinoiden  m 

allen  Schichten  ziemlich  spärlich  auftreten,  his  auf  den  weissea  Jum  Qnl 
die  untere  Kreide,  wo  sie  du  Mazimnm  ihrer  EntwiekliiBg  haben. 


P.  i)F.  L(>ui«>l:  LesCrinoides  fossiles  de  laSuisse.  (Association 
franyaise  par  l  avancement  des  sciences,  Congres  de  Montpellier  1879.)  Sep.- 
Abdr.  p.  1—10. 

Die  Kesultate  der  in  vorigem  Referat  behandelten  Abhandlung  werden 
mitgetheilt  und  namentlich  die  Scblussbemerkangen  derselben  Qber  die 
etratigraphiicfae  VerlheUnng  und  Uber  die  VerwandMaflifMliilteine  dtr 
einielneo  Gnippen  etuna  antfUirlieher  wiedergegeben.  Barnes. 


Vixk:  On  the  Carboniferoni  Polyioa.  (Qeolog.  Magai.  1880, 

S.  601  ff.) 

Von  der  „British  A8sociati<m"  wurden  Prof.  Dükca»  und  Mr.  Vixb  er- 
wählt, um  über  carbonische  Bryoxoen  zu  berichton.  Verf.  piebt  eine  historisch- 
kritische kurze  Aufzählung  übi^r  dio  aus  dem  englischt^n  Carbon  aufgeführten 
Formen  und  einen  vorlaufigen  Ver.'^uch  zu  einer  Anordnung  der  Geschlechter» 
indem  er  das  Unzureichende  der  bisherigen  Studien  betont. 

K.  V.  Pritsch. 


H.  J.  Carter:  On  Stromatopor  a  dartingtoniensi  s  n.  s  p. 
wi  th  Tabulation  in  the  larger  Brauche  s  of  the  Astrorbiza. 
(Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist.,  5  ser.,  vol.  VI,  p.  339— S47,  t.  18.) 

Im  Devon  von  Dartington  bei  Totnes  (Devonshiro)  fand  Carter  eine 
Stromatopora ,  an  welcher  einige  wichtige  Charactere  gut  zu  beobachten 
waren.  ZnnAchat  werden  die  aternf&nnig  Tersweigten  Canile  (ateUnte 
venation)  besprochen  ond  f&r  dieselben  der  Kanie  Askrorhisa  in  YoneUag 
gebracht,  um  dadorch  die  Homologie  odt  der  Hydrorhisa  der  lebenden 
Hydroioen  ansndeaten.  Es  konnten  in  diesen  Canilen  Qoerscheidewinde 
oder  tabulae,  in  Form  und  Stellung  denen  von  MQlepora  oder  Favosites 
ähnlich,  beobachtet  werden.  Es  ist  damit  wieder  ein  neuer  Beweis  für  die 
Beziehungen  der  Stromatoporiden  zu  den  Hydrozoen  (Milleporiden  und 
Hydractiniden)  beigebracht  und  die  Annahme  der  Spongiennatur  derselben 
mehr  als  zuvor  aus  dem  Bereiche  der  Möglichkeit  gerückt. 

Steinmann. 


H.  A.  Nicbolsom:  On  the  Hinote  Stractnre  of  the  Beeent 
Heteroporß  neosslantea  Büsk  and  on  the  Belationa  of  the 
Genns  Heteropora  to  Montieulipora,  (Ann.  a.  Mag.  Kat  Bist, 
6.  ser.,  voL  VI,  p.  839—889,  414-428,  mit  6  Holxschnitten.) 

Diijeoigen  Forscher,  welche,  wie  BomvoiR,  LihdstrAm  nnd  Zmas^ 
die  Chaetetiden  ond  Monticnliporiden  von  den  COlenteraten  entfernt  and 
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den  Bryozoen  zugetheilt  wissen  wolleo,  führen  ausser  einigen  Unterschieden 
gcfen  die  nmlclist  in  Betnudit  komnieiideii  FaTiwitiden  besonders  die 
ÜbereinttimBiiinff  der  lebenden  Bryoioen-Gattang  Heteropora  mit  den 
fnglichen  FoesQlen  nur  BefrQndang  Ihrer  Ansciinnnng  an.  Die  Torllegende 
Arbeit  lelgt  uni  so  reebt  dentlieh,  auf  wie  scbwaeher  Basis  alle  bisherigen 
Erörterongen  der  Streitfrage  gestanden  haben.  Von  dem  Vorhandensein 
deutlich  ausgebildeter  stachelförmiger  Septen  bei  Mderopora  hatte  man 
bis  jetzt  keine  Ahnnnp,  ja  man  kennt  heute  noch  nicht  einmal 
das  T  h  i  e  r ,  w  c  1  c  Ii  e  s  in  d  e  m  (i  e  h  ä  u  s  e  w  o  Ii  n  t ,  il  a  s  u  n  t  e  r  j  e  n  e  m 
Xaroen  in  der  Literatur  ficrurirt.  Oh  es  von  einer  Bryozoe  oder 
einem  Cölenteraten  bewohnt  wird,  darüber  müssen  uns  erst  die  Zoologen 
aufkUreu. 

So  dankbar  wir  deshalb  dem  Antor  für  die  sorgfältige  Beschreibung 
des  BSsteroporo^ehAnses  und  fDr  den  angestellten  Vergleich  mit  swei 
verschiedenen  Vertretern  der  Monticnllporlden  sein  mOssen,  so  ist  doch 
die  Strritfrage  dadurch  einer  Lfleong  nicht  niher  geführt,  sondern  nor 
noch  Terwickelter  geworden. 

Die  Verwandtschaften  ond  Unterschiede,  welche  zwischen  Heteropora 
and  den  vom  Autor  genauer  untersuchten  Montiatlipnra  Jamesi  und 
pnlchclla  constatirt  wurden,  lassen  sich  am  besten  in  einer  tabellarischen 
Übersicht  zur  Anscliauung  hrinpen ,  die  wir  im  nachfolgenden  aus  den 
Angaben  Nu  hoi.son's  zusammenstellen.    (Tabelle  s.  folg.  Seite.) 

,  Die  angestellten  Untersuchungen  fuhren  Nicholson  zu  folgenden 
Schlössen: 

Heteropora  besitst  mit  MotiHeUlipora  kerne  wirkliche  Verwandtschaft. 
Die  ZogehOrigkeit  der  letsteren  an  den  Brjosoen  ist  nicht  sehr  wahr- 
MhehiUch;  jedenfaUs  liefert  Heteropora  keinen  Anhalt  fflr  diese  Annahme, 
somal  es  nicht  aosgescUossen  ist,  dass  sie  selbst  an  den  Coelenteraten  gehört 

Bteinmnnn. 


SrnmiANif:  Mikroskopische  Thierreste  aus  dem  deutschen 
Kohlenkalke  (Foraminiferen  nnd  Spongien).  (Zeitschrift  der  deotsch. 
geolog.  Gesellsch.,  Bd.  3CXXII,  1880.) 

Gegenfiber  der  Menge  interessanter  Foraminiferen,  welche  ans  eng- 
lischem nnd  mssischem  Kohlenkalk  in  nenerer  Zeit  beschrieben  sind, 
kannte  man  in  Dentschland  nur  wenige  ond  meist  onTollkommen  erhaltene 
Beste«  wie  jene  aus  dem  Kohleakalk  des  Fichtelgebirges,  welche  Oünbil 

anfahrte.   Dem  Verf.  gelang  es  nun,  aus  dem  Kohlenkalk  t<»  Altwasser 

in  Schlesien  folgende,  trefflich  erhaltene  Foraminiferen  nachzuweisen: 
('>>r,nispira  carhrnarin  n.  sp. ;  Trochammina  lioemeri  n.  sp.;  FusulineUa 
Strucii  V.  Moi.i,.;  Kndothiira  cfr.  (^rassa  \\KXi>y  \  E.  Tirnnnnuni  Piiill. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  ^^rosse  Verbreitung  mehrer  Arten 
durch  Hussland,  Deutschland  und  England.  Endothyra  ornata  Brady  und 
E.  oniata  var.  tenuis  Brady  hält  Verf.  für  wahrscheinlich  identisch  mit 
FueuUMetta  Strwoei  Mobll.  Untersnchongen  an  £iMlo%ra-Schalen  gaben 
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Heferopora 
neogehnuea  Boss. 


MomtküUpom  .  MtmÜcnHpon 
Jame»  Nicb.    ^pMOla  £.  d  H. 


Äussere  Form 
und  Aufbaa  der 
Böhrea 


batunföniiif  Ter- 
sweigt 


bAumförmig  Ter-  jbaQmförmig  Ter* 
sweigt  oder  plattig;    zweigt  oder 

I  plattig; 


Öffuungeu  au  der 
Oberfl&che 


Röhrenwandnn- 
gen  im  eortica- 

len  Theile 


RAhrenwandaii' 
gen  im  axialen 
TheUe 


Wandungen  be- 
nachbarter Röh- 
ren 


Spinüorm  coral< 
lites 


Tabalae 


axiale  Röhrentheile  axiale  Rolirentheile  axiale  uiiil  corti- 
düiinwaudig,  poly-^  sehr  dünnwandig,,  cale  Rohrentb. 
goual;    eorticale  ,  polygonal ;  corticalej  gleich,  polygo- 

vei^Uekt,  gerandet ;  nal,dttnnwandig 

dreierlei  Art,  ausser  grössere  Uffnun- 
grösseren  und  klei- 
neren noch  beson- 
ders dfinne»  sogen, 
spiniform  corallites 
nnter  ehiander  ge- 
mischt 


I  dickwandig,  rund 

zweierlei  Art, 
grössere  und  klei- 
nere gemischt 


gen  gruppen- 
weise swisehen 

den  ▼orhorr- 
Bcbenden  klei- 


rerdickt,  darchbobrt|Terdickt,   nndnrch-  nidit  Terdidct, 

bohrt  undorchbohrt 


nkht  verdickt,  ui' 
durchbohrt 


nicht  verdickt,  un- 
dorchbohrt 


nicht  verdickt, 
ondnrchbohrt 


verschmolzen 


fehlend 


im  corticalen  Theile  überall  durch 


nicht  immer  dent- 
lieh  getrennt,  im 
axialen  verschmol- 
zen 


euie  acharÜB 
Linie  getrennt 


im  corticalen  Theile  fehlend 
vorhanden,  im  axia- 
len fehlend. 


im  axialen  Theüe'flberall vorhanden,  injaberall  vorhan- 
vorhanden,  im  cor^  den  grdsseren  BAh-|  den  ond  gleich 


ticalen  fshlend 


renwdt,  in  den  klei- 
neren eng  stehend«! 
in    den  spiniform 


1  corallites  fehlend 

Septen 

im  corticalen  Theilejfehlend 

fehlend. 

vorhanden,  staehel-l 

förmig 
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TertnlaniiDg,  darauf  hinsnweiieii,  dass  bei  Beortheiloog  der  Stmctqr» 
veMltniase  fostfler  Foraminiferen  Yorsiplit  nOtUg  ist|  da  ea  bei  lebenden 
Sebalen  enriesen  ist,  dass  an  fereebiedenen  Stellen  deeielben  Gebinees 

bald  eine  glasig-poröse,  bald  agglatirende  Structur  anftrilt.  Ebensolche 
Schwankungen  können  also  aoeh  an  fossilen  vorkommen  und  dadarch 

abweichendp  Angaben  der  Antoren  erklärlich  werden. 

Aus  dem  Kohlenkalk  von  Katingen  bei  Düsseldorf  werden  ferner 
Schwammnadeln  beschrieben,  welche  mit  denen  von  HyaloateUa  SmitiU 
stimmen.  Benecke. 


WauAMSOH:  On  tbe  Organisation  of  tbe  fossil  plants  of 
the  coal-measnret.  Part.  X.  (Pbil.  Tjransact,  Part  n,  1880,  mit 

Taf.  14—21.) 

So  lange  wir  über  die  systematiscbe  Stellang  der  L^idodOBdren  und 
Sigillarien  noch  nicht  völlige  Sicherheit  erlangt  haben,  mnss  uns  jeder 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Structur  dieser  beiden  interessanten  Pflanzen- 
gruppen willkommen  sein.  Einen  solchen  hat  uns  W.  in  dem  ersten  Theil 
der  vorliegenden  Abhandlung  geliefert,  der  uns  mit  dem  inneren  Bau  von 
J.fpi<h)deHdron-SiÄmmeü  aus  der  Steinkohlenformation  von  Laggan  Bay 
(Arran)  bekannt  macht. 

In  dOmeren  Zweigen  nrnschlieiat  die  Rinde  eine  Gefiieiaxei  von  deren 
kleineren,  in  der  Peripherie  liegenden  GeOsssii  nach  W.  die  Blattgeftss- 
bondel  ausgehen.  Dickere  Zweige  enthalten  ein  inneres  Markrohr.  Der 
ans  Treppengefisaen  bestehende  Qeftsscylinder  hat  hervorragende  Ecken 
(wie  bei  Diplnxylon)  als  Ausgangspunkte  der  Blattgef&ssbQndel.  In  noch 
dickeren  Zweigen  oder  jungen  St&mmen  wird  ein  Übergang  Tom  Lepido> 
dendrontypus  in  den  Sigillarientypus  dadurch  angedontot,  dass  den  Gefäss- 
cylinder  ein  dünnes  Lager  von  gestreiften  Gefässen  umschliesst  nach  Art 
des  cylindre  ligneu x  Brot,  oder  der  exogen ous-zone  Will.  Dass  alle 
diese  meist  der  äusseren  Rinde  beraubten  Zweige  und  Stumme  zu 
Lepidodendran  gehören,  folgert  W.  aus  dem  Fehlen  unzweifelhafter 
Sigillarien  nnd  der  Beobachtung  von  XepüiodMroN-Blattnarben  an  einigen 
der  Stimme. 

Ülodtndron.  Die  Entdeckung  junger  Zweige  und  FVuchtsapfMi 
durch  M.  n*AnoT  Tnouvsoa  liestitigt  W.'s  frflbere  Annahme,  dass  die 

zweireihigen  Karben  die  Anheftnngsstellen  von  Fruchtzapfen  und  nicht 
der  Ausgangspunkt  von  Wurzeln  oder  Zweigen  seien. 

Lepidn  Strohns.  Die  früher  (Phil.  Transact.,  F.  II,  1878  und 
»lies.  Jahrbuch  1880,  II,  p.  210)  frogebene  Beschreibung  eines  aus  Halifax 
stammenden  Lepidostrobus  vervollstäiulit,'t  W.  durch  die  Untersuchung 
neuer  Lepidodetulr<ßti-FTUchtst&ndv  desselben  Fundortes  (Fig.  8 — 12).  Die 
.Axe  derselben  besteht  aus  den  Elementen  des  Lepidodendron-iitAmmes. 
Ein  ans  Treppengeflssen  bestehender  GefiUscylinder  nmsehliesst  das  innere 
Xarkrohr.  Der  swischen  dem  inneren  und  äusseren  Rindenparenchym 
liegende  RindentheO  ist,  wie  bei  Lepidodendnm  gewöbnlich,  xerstOrt  Die 
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in  die  Braoteen  laufendeii  Gefkssbandel  sind  nicht  zur  Anscliaaang  ge- 
komnwn.  Die  tbefli  leeren,  tlieils  mit  Mieroiporen  erfUlten  Sporangien 
sind  von  einer  doppdten  HflUe  amsdilosseni  einer  inneren  stroctorloeen 
nnd  einer  ftosseren  Epidermaltduclit,  der  Forteetsnng  der  Eptdermie  des 
Trägers.  Einen  analogen  Bau  finden  wir  in  den  von  S  Hüllen  umschlos- 
senen Sporangien  von  Selaginella  Martensii.  Die  äussere  Wand  derselben 
entspricht  der  Eitidermisschirht.  die  beiden  inneren,  später  verschmelzenden 
der  structurlosen  innercu  Hülle  der  fossilen  Sporangien.  In  den  Sporangien 
eines  dieser  Lrpidmtroben  (L.  insignis  W.,  Fig.  82—85)  entdeckte  W.  die 
von  Cakki  iiiLus  (Kap.  of  the  Brit.  Assoc.  f.  the  advancement  of  Science 
1872,  p.  12G)  zu  den  Aidtotonen  gestellten  Traquarim  (Fig.  40—50,  86—88). 
Es  sind  kugligc  Körper,  deren  dOnne  Hfllle  mit  sahlrdchen  rObrenfiSmiigen 
Anhingsein  versehen  ist  Den  Hohlraum  erftllen  kogUge  Zellen,  die 
ihrerseits  einen  ans  nnsweifelhaften  Zellen  bestehenden  kOmigen  Inhalt 
umschliessen. 

Calamost achys  Binneyana.  W.  liefert  einen  sehr  interessanten 

Beitrag  zur  Klärung  der  Ansichten  über  die  gegenseitige  Stellung  von 
Calamarien  und  Spheiiophyllum.  Man  kann  deutlich  die  quirlförmig  an- 
geordneten Sporangienträgcr  (Fig.  Id,  Fig.  II  dl  in  der  Mitte  zwischen  den 
Quirlen  der  sterilen  liracteen  (Fig.  Ic)  erkennen.  Die  Axe  des  Frucht- 
standes besteht  wie  bei  S  pheno  p  h  y  lh<  m  aus  einer  dreikantigen 
Oefässaxe  (Fig.  la,  Fig.  IIa).  Wie  bei  diesem  bilden  an  den  Kantsn 
Anh&nfongen  von  SpiralgeOssen  den  Ansgangspnnkt  der  in  die  Bracteen 


Calamostachys  Binneyana. 

Fig.  1.  Längsschnitt.     Fig- II-  Querschnitt  in  der     FIe^.  III.  Querschnitt 

Ebene  d.  Sporangienträger.     iu  der  Ebene  eines 

Bracteenqoirles. 


und  die  Sporangienträgcr  gehenden  Gefässbiindel.  Ein  in  der  Ebene  der 
Sporanjiientriiger  ausgeführter  Querschnitt  (Fig.  II)  lehrt  folgendes.  Die 
Gcfa.ssaxc  (a)  und  die  Kinde  (b)  bilden  einen  dreistrabligen  Stern  mit 
abgestumpften  Ecken.  In  der  innersten  Lege  der  Rinde  (oder  der  OeÜss- 
axe?)  liegen  an  jeder  Ecke  2  öibnngen  (Fig.  II  f.),  welche  von  den  nach 
den  Trigem  gehenden  OeOssbQndeln  ausgefüllt  waren.  Den  8  paarigen 
ÖiFnungen  entsprechen  8  Paar  Sporangientrftger  (Fig.  Ild).  Ein  Querschnitt 
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in  der  Ebene  der  Bracteen  (Fig.  III)  nigt  die  dielte  Aosahl  (also  12) 

▼on  Gefiissbiindeln  und  Bracteen.  Die  an  den  Kanten  der  Gefässaxe  auf- 
zeigenden Spiralgefässe  ronssten  sich  also  abwechselnd  einmal  und  zweimal 
gabeln,  um  in  die  6  Sporanjin^ntragor  und  12  Practeen  zu  gelangen.  Die 
Motterzelleu  der  Sporangien  enthalten  je  4  Tochterzellen. 

Als  Rhathiojiteris  beschreibt  W.  zwei  neue  Farnwedelstiele  von 
Halifax  (Fig.  lU— 22).  Die  äussere  liinde  von  lÜi.  insignis  besteht  aus 
didrvandigen  Prosenchymzellen,  die  mittlere  aas  dünnwandigem  Parencbym- 
gewebe.  Die  sehr  danna  Isnenrinde,  deren  Zellen  anr  radialen  Anordntmg 
neigen,  vird  dnrch  eine  dnnicle  Linie  (wie  bei  Woodwardia  orimUiKs)  Ton 
der  nach  Art  von  Z^/gopUm  aufgebauten  (Jeftasaze  gesehieden.  2  Reihen 
in  einem  ParcDchymgcwebc  anfsteigender  grosser,  dickwandiger  und  mit 
Tylose-Zellen  erfüllten  Gefässe  verbinden  sich  jederseits  mit  einer  quer- 
gestellten  Reihe  kleinerer  Gefässe.  Das  Vorhandensein  von  Tylose-Zelleni 
■erst  in  2  Heispielen  bekannt,  ist  kein  spezitisches  iMerkmal. 

Sporocarpun.  Den  in  seiner  letzten  Arbeit  als  Macrosporen  von 
Lycopodiaceen-artigeu  PHanzen  gedeuteten  Sporocarpen  reiht  W.  eine  An- 
zahl ähnlicher  Körper  (Fig.  24—39)  unter  gleichem  Namen  an.  —  Andere 
knglige  Körper  mit  radialen  peripberiaeben  Anb&ngseln  bescbrelbt  er 
<Fig.  M— 66)  ala  ZjfffosporUes ,  ohne  jedoch  BnoaomRT*8  Annahme  bei- 
snstimmen,  dan  diese  den  Zygoaporen  des  lebenden  Tjpu  Demmäea 
analog  seien. 

Zahlreiche  Untersuchungen  englischer  Steinkohlen  führen  den  ver- 
meintlichen Nachweis  CAsmAOAVis  Ton  Diatomeen  in  denselben  auf  einen 

Irrthum  zurück. 

Cal  ci  s  phae  r  a  Williams.  Der  letzte  Theil  der  Abhandlung  ist  der 
Untersuchung  von  kiigligen  Kalkkürpern  aus  den  siteinkohlenschichten  von 
Flintshire  und  dem  Devon  von  Kelly's  Island,  U.  S.  A.,  gewidmet,  welche 
JcDD  (Quart.  Journ.  1877,8.835)  als  Kadiolarieu  betrachtet  hatte.  Die  mit 
radialen  Anhängseln  versehenen  Winde  besitaen  organische  SCmctnr,  der 
innere  Hohlraum  ist  mit  krystallinisohem  kohlensaurem  Kalk  er  fällt  Die 
Unmöglichkeit  (?),  dass  die  Kaikrinde  eine  frohere  Kieselrinde  ersetxt 
habe,  und  das  Fehlen  von  amorpher  Hineralsubatanz  in  den  Hohlrftumen 
▼eranlassen  AV. ,  diese  Körper  von  den  Radiolarien  in  entfernen  und  sie 
«ntweder  in  die  Nähe  der  GoccoHthcn  und  Radiolithen  zu  stellen  oder 
vielleicht  als  Fruchtkapseln  von  Meerespflanaen  aufsufassen. 

Friedrioli. 


B.  Rknailt:  Structure  compar^e  de  quelques  tiges  de  la 
flore  carbouif  ^re.  (Nouv  Arch.  du  Mussum,  Paris  1879,  S.  213—348, 
mit  Taf.  10—17.) 

Das  vorliegende  höchst  werthvolle  Werk  ist  von  so  ausserordentlicher 
Reichhaltigkeit  sowohl  an  neuen  anatomischen  Unterauehungen,  als  an 
vergleichenden  Betrachtungen  Ober  die  Stellung  der  wichtigsten  carboni- 
schen PflanzengattuDgen  und  kritischo^  Wiedergabc  der  bisherigen  An- 
aichten  darflber,  dass  wir  es  bedauern,  nur  einen  knappen  Ausaug  geben 
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sn  ktanen  und  im  Übrigen  aof  die  acbta  aoegeitattete  Sdirill  tciwcIw 

so  mflssen. 

Der  Verfasser  gebt  von  einer  Betrachtung  Ober  Protot )-pen  unter 
den  Steinkolilenpflanzen  aus,  welche  nach  Ansicht  Vieler  solche  Gruppen 
repräsentiren,  die  die  Charaktere  verschiedener  AbtheiluDgen  der  heaügea 
Botanik  Tereixiigeo.   Dahin  gehören: 

1.  CalamiUi  As.  Bromk.,  vereinigt  die  Charaktere  von  JSquisetum  uaä 
Lyeopodiaoeen. 

2.  MffdofUrit  B.  Bn.,  Tereinigt  die  Charaktere  von  Famen,  Ceeifma 
nnd  Palmen. 

3.  StgiUaria  An.  Bnoiev.,  vereinigt  die  Charaktere  von  Lyeopodlacrai 

nnd  Gymnospermen. 

4.  Cdlamödendron  Bronoh.  |  vereinigt  die  Charaktere  von  Eqjuitehm  und 
Ardiroiniifs  CJüpp.         (  Gymnospermen. 

Besprechung,'  finden  von  diesen  4  Hauptbeispielen  kurz  Cohmites 
{Splienu^iyllumj  dessen  Vereinigung  mit  Calamites  uud  A^terophyiliteji  UAcii 
Stüb  auch  RmtADiT  ablehnt),  sowie  Mydopteris,  worüber  B.  beeontoe 
Abhandinngen  publieirt  hat  (e.  Beferat  in  dies.  Jahrbuch  1880,  II,  343)^ 
dagegen  sehr  eingehendSi^iOaria,  deren Kenntniaa  von  Abtis,  ScHLonmiele. 
an  bis  anf  die  Neuaeit  nach  Dawsov,  Gbahd'Eobt,  Willumso«  geschichtlicb 
dargelegt  wird,  namentlich  in  Besag  anf  Sure  Verwandtschaft  zu  Lepido' 
demlron  und  zu  den  Cycadeen.  Ein  grosser  Theil  der  Arbeit  überhaapt 
ist  der  Frage  zugewandt,  ob  Sigilhiria  mit  Lepidodtndron  in  eine  Gruppe 
(der  Gefüsskryptogamen)  zu  bringen  sei,  welche  verbreitete  Ansicht  negen- 
wärtig  z.  B.  Williamson  vertheidigt,  oder  ob  Sigillaria  als  zu  den 
Gymnospermen  gehörig  von  Lepidodendrm  y  das  den  Lycopodiaceea  ver- 
bleibe, abzutrennen  sei,  wie  es  die  BRONORiiRT'scbe  Schule,  so  Grakd'Ebit 
nnd  Bbraült  entschieden  fordern.  Dieser  Frage  ist  eine  Beihe  wen  Kafüsla 
gewidmet,  welche  sie  nach  verschiedenen  Biohtnngen  beleuchten. 

Manche  der  Grande  fftr  die  Stellnng  der  Sigillarien  bei  den  Ljoopo- 
diaceen  sind,  weU  sie  auf  Combination  stets  getrennter  Theile  bemheo, 
in  der  That  nicht  maassgebend,  wie  s.  B.  die  Zugehörigkeit  Ton  Siffülario- 
Strohns  zu  den  Sigillarien  nach  Goldenberg.  Aber  gewiss  noch  weniger 
stichhaltig  ist  dagegen  das  Zusaramenvorkommen  gewisser  Früchte  von 
Gyninospernicnstructur,  wie  Trifiomrarpus,  Cardiocarjyux,  Vobjfiot\<><aq>n< 
mit  Sigillaria  für  deren  Zusammengehörigkeit,  da  diese  Früchte  bekanntlich 
in  vielen  Schichten  hautig  gefunden  werden,  worin  nicht  oder  kaum  zugleich 
Sigillarien  auftreten.  Das  wichtigste  Moment  für  Beortheilnng  der  SteUiuf 
von  Sigillaria  liefert  daher  für  jetat  die  anatomische  Stroctor  der  StimoM 
von  LypidodmJkm  und  SigiOairia,  welche  seit  BnoMSianT's  berflhmtes 
Untersuchungen  an  Lepid,  SareourH  und  Big,  etegatts  durch  viele  weitfre 
Arbeiten  aufgeklftrt  worden  ist.  Wie  Bromokiart  hieraas  schon  folgerte^ 
dass  die  Stellung  von  Lepidodendron  bei  den  Lycopodiaceen ,  die  von 
Sigillaria  bei  den  Gymnospermen  sei,  so  sieht  sich  RESArLT  auch  dorch 
seine  vielfachen  Erfahrungen  zu  gleichem  Resultate  geführt,  während 
indessen  Willumson  die  Stammstructur  von  Sigillarw  nur  als  ein  weiter 
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fortgesetztes  Entwicklungsstadium  von  jenem  bei  Lepidodendron  betrachtet, 
ebenfalls  durch  zahlreiche  ei^jene  Untersuchungen  hierzu  bewogen.  Im 
Alljremeinen  würde  die  Weiterentwicklung  bei  SiyiUaria  nach  W.  darin 
beistehen,  dass  sich  wahrend  des  Wachsthums  eine  zweite  Uolzzone  im 
ilolzkürper  auschliesst,  die  bei  Lepidodendron  fehlt. 

Aus  d«r  Wiu.iAiiioii'Bch6ii  Aasiefat  wQrde,  wie  ReMVLT  aehlietit,  fol- 
gen, dMS  1)  wenn  jede  Sigillana  in  der  Jugend  durch  eine  rein  l^ido- 
dendroide  Axe  gebildet  wird,  es  so  viele  Lepidodendrontypen  geben  rnftsse, 
als  veracbiedene  Innere  Azen  von  Sigillnrien.  8  Typen  worden  anzunehmen 
sein  (einor  analog  dem  Jugendznstand  von  S.  vascularis,  einer  dem  Diplo» 
xylOH  entsprechend,  einer  dem  Jugendzustand  von  Favularin  und  Lemler- 
maria  analog);  aber  nur  der  zweite  von  ib'ien  sei  in  L.  Harcourti  wirklich 
bekannt.  2)  Wenn  gewisse  Lepidodevdron  sich  mit  dem  Alter  in  Sigillarien 
verwandeln,  nämlich  durch  mehr  oder  weniger  langsames  Erscheinen  eines 
exogenen  Holzes  ausserhalb  der  Lepidodendronaxe,  so  muss  doch  die 
primitive  btructur  der  innem  Axe  nicht  ver&ndert  werden  und  namenfUeb 
nflssten  die  OeftosbOndel,  welcbe  m  den  BUttem  gehen,  wie  die  Blatt- 
itringe  selbst,  ihre  primitive  Struetur  beibehalten.  Danach  ist  es  wichtig, 
Zttsammensetsung  und  Ursprung  der  Blattgef&ssbündel  beider  Pflansen- 
kategorieen  au  vergleichen. 

K.  untersucht  zunächst  Lepidodendron  und  findet  3  Typen,  die  er 
scliliessUch  in  folgendes  Schema  bringt. 


Das  Holz  wird  allgemein 
durch  Gefässbündel  ge- 
tiildet,  deren  Wachs- 
thuin  >tets  in  centri- 
petaler  Richtung  er- 
folgt. —  Zahlreiche 
Blattstr&nge ,  welche 
Stets  von  der  Peripherie 
der  Holsaze  entsprin- 
gen und  in  einiger  Ent- 
fernung von  ihrem  Ur- 
sprünge 2  Centra  von 
»arteren  (spiraligen  V) 
Elementen  zeigen. 


Ein  conti- 
nuirl  icher 
Holz- 
gefäss- 
cylloder. 


\ 


\ 


Holz- 
gefiiss 
cylinder 
disconti 
nuirlieh. 


i 


HoIscyHnder  aus  Oe- 
ftssen  ohne  Mark  im 
Innem. «  Rinde  dick, 
von  korkartigem  und 

prosenchymatischem 
Gewebe  gebildet 

Holseylinder  aus  Gef., 

ein  centrales  Mark  um- 
scbliessend.  —  Kinde 
dick ,    von  par-  und 
prosenchymatischem 
Gewebe  gebildet. 

Holzcylindervon  einem 
unterbrochenen  Kreise 
von  Gefassbündeln  ge- 
bildet, ein  centrales 
Mark  umschliessend.— 
Rinde  dick,  pareachy- 
matisch. 


1.  Section. 
Typus  von 
X.  Shodum- 
neiue  Raa. 

2.  Typus  von 

Hnrcourtif 
Lomato- 
phloioficrassi' 
caule^Halonia 
etc. 


3.  Typus  von 
L.  Jutieri 
Kek. 


Hierzu  sei  htmerkt  :  Ii  L.  Rhodumntnse  nennt  H.  Zweige  mit  1*  ructi- 
ficationen  aus  (.  ulm  von  Combres  (Loire):  die  Praj)arate  hatten  3  mm 
Durchmesser,  Querschnitt  der  Blätter  ähnlich  dem  Kissen  von  L.  telragonum, 
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das  mit  vorkommt :  Blattstollun;;  ,  Bl.  aufrecht.  —  2)  L.  JtUieri  Rex., 
o.  sp.,  de>seii  genauere  Untersuchung  vorbelialten  ist. 

Diese  3  Typen  fallen  nicht  mit  den  obigen  ioi  WiLUAMSOK'schen  Sinne 
abgeleiteten  zusammen. 

Es  folgen  die  Untenuehoiigeii  aber  die  .Dip  loxy  leen*,  Pflansen, 
deren  Oeftsswacfastlinm  in  Stamm  und  BUUtern  ein  swelfkeliet  ist:  ein 
ceotripetales  nnd  centrifvf  nies.  Uire  erste  Gruppe  bilden  die  S  i  g  i  11  n  r i  e  en. 

Man  kennt  3  Typen  von  Sigillariensttomeo,  die  in  8,  degatu  Bse^  in 
JHploxylon  Corda  und  S.  vaacularis  Bink.  reprftsentirt  sind.  Die  4  Gat- 
tungen aber:  JOii/tidokpis,  Favulariu,  Leiodermaria,  Clathraria,  in  welciie 
R,  die  Sigillarien  nach  der  Rinde  zerlegt,  scheinen  die  gleiche  Structur  des 
Ilolzcylinders  zu  besitzen.  Uoispiele  lieferten  dafür  bisher  .S.  elegant. 
S.  spinulosa  (Rkn.,  =  iS.  demulat  Göi'»'.).  einij^e  canuelirte  n  ich  Cakri  thers. 
dagegen  fehlt  noch  CUUhraria.  Nach  diesen  3  Ueiäpiolen  gestaltet  sich 
der  iresentliche  Cliarekter  von  ,'Sigülaria  folgendermaassen :  „ein  Hols- 
eylinder  glnslidi  ans  treppen-  oder  nettfiSrmigen  Geissen,  die  in  radiale 
Reihen  geordnet  nnd  durch  secnndtre  Marlcstrablen  und  durch  Geftaebflndel 
getrennt  sind,  welche  von  der  Markscheide  nach  den  Blittem  verlanfso. 
Innerhalb  des  Holzcylinders  findet  sich  ein  unterbrochener  Kreis  von 
Gefässbündeln  aus  leiterförmigen,  nicht  in  Reihen  gestellten  Gef&ssen  nnd 
mit  ihren  feinsten  Kiementen  im  Contaa  mit  den  UauptbOndeln  des  iussem 
Holzcylinders." 

Im  Einzelnen  werden  folgende  Beispiele  untersucht.  Bei  Si<j.  eleqans 
und  spinulosa  (Ren.)  wird  das  Gefässbündel  des  Bhittes  besonders  studirt. 
Wfthrend  aber  Mettemus  deren  Structur  volikouiuien  different  von  der  bei 
Cycadeen  zu  finden  glaubte,  insofern  sie  nur  in  einem  BOndel  von  Treppen- 
sellen gleicher  Dicke  beständen,  stellt  sie  R.  als  tusammengesetsi  ans 
einem  exogenen  und  endogenen  Theile  dar,  den  Cycadeen  entsprechend. 
Weder  dieser  Gegensatx,  noch  ein  gleicher  Ursprung  der  Blattbandel  war 
a.  fi.  bei  jMniatophloios  crassicauU^  das  als  Typus  der  Lepidodendren 
gelten  kann,  gefunden  worden  (s.  oben).  —  Auch  junge  Stigmarien,  mit 
S.  spinulosa  zu-ammen  gefunden,  zeigten  Cycadeenstructur:  in  einem 
Ilolzkörper  aus  radialen  Holzfasern  mit  Markstrahlen  eine  endogene 
dreiecki.e  Gefässaxe,  die  an  Sphenopfii/Uuni  erinnert. 

Diploxylon  wurde  au  einem  l^uer-  und  Längsschnitt  der  Anabathra 
ptdchcrrima  von  Witham  untersucht.  Sigülaria  vaseularis  Binx.  hatte  fast 
dieselbe  Stmctur,  nach  Willumsoh  ist  der  Ursprung  der  BlattbOndel  noch 
nicht  völlig  su  verfolgen  geglOckt. 

SigüU»riopsi$  steht  zwischen  Favularia  und  Leiodemaria  einerseits 
und  den  Cordaites  andererseits.  In  dem  den  Sigillarien  fihnlichen  Hohl- 
körper mischen  sich  bereits  punktirtc  Gefässe  hinzu;  die  Blätter  haben 
2  parallele  Gefässbündel,  die  sich  nach  dem  Ende  hin  auf  eins  reducireo, 
während  die  Blätter  der  Sigillarien  nach  Rf\.  nur  ein  mittleres  besitzen, 
die  von  Cordaites  aber  eine  grosse  Zahl.  Die  Art  <Si.  Deeaisnei  Kss. 
stammt  von  Autun. 

Die  zweite  Gruppe  der  Diploxyleen  bilden  die  Poroxylten 
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il.  Ii.  Ctewächse,  weldie  (luri:h  einen  aus  vielen  {befassen  mit  gehoftea 
Tüpfeln  gebildeten  Holzcylinder  charakterisirt  werden,  jene  in  radiale 
Reihen  gestellt  und  durch  Zellen  getrennt.  Wie  bei  SigiUaria  ist  jeder 
llolzkeil  nach  innen  vun  einem  Markgefässbündel  begleitet.  Im  Übrigen 
vermUteln  die  Porozyleen  tu  Oordaiitt.  —  Ihre  Kenntniis  beat  sich  auf 
an  2  Beitpielen.  Por.  Sayneti  Riv.  hat  wie  Sig.  elegatu  einen  disoontinnir- 
lichen  Holseylinder  mit  bogenförmig'  ansclüiessendem  endogenem  Gefitos- 
theile;  P.  Duthartrei  Rur.  dagegen  soll  wie  Sig.  vascularia  einen  coodnntr- 
liehen  Cylinder  besitzen  [in  den  Figuren  zerfällt  derselbe  sehr  entschieden 
in  Keile  und  von  dem  innern  endogenen  Theile  des  Holzcylinders  ist  nichts 
mehr  zu  sehen!  Ref.],  hat  aber  punktirte  Gcfässe  im  Mark  und  gleicht 
dem  HeteratKjimn  Grievii  hei  Wii.liamson  [auch  Lyginodendron  OJdhammm 
Will.].  In  Rlattatielen  und  Blattern  ist  dasselbe  doppelte  Wacbsiham 
der  Bündel  zu  erkennen. 

K.  fasst  in  vorstehender  Übersicht  die  beschriebenen  Falle  von  SigiU 
larieen  nnd  Poroxyleen  sosammen.  (Tabelle  s.  vorhergehende  Seite.) 

Wiederholte  Vergleichong  dieser  Beispiele  mit  den  Lepidodendren 
führt  R.  sn  der  anflnglich  angegebenen  Ansiebt,  dass  nur  die  Cyeadeen 
Anaiogieen  far  die  Sigülarien  enthalten,  sowie,  dass  es  nicht  nöthig  sei 
die  Existens  eines  Prototyps  «wischen  Lyoopodiaeeen  und  Gymnospermen 
für  sie  anzunehmen,  sondern  dass  Alles,  was  man  bei  den  heutigen 
Cvcadeen  sieht,  ausreiche,  auch  die  scheinbaren  Anomalieen  in  der  Structnr 
einer  grossen  Zahl  von  Stammen  der  Steinkohlenperiode  zti  erklären. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  beschättigt  sich  nun  mit  den  Cycadoxyieen 
und  Cordaiteeo,  worauf  wir  noch  einzugehen  uns  vorbehalten. 

  Weian. 

W.  C.  Willumsok:  On  the  Organisation  of  the  fossil  plants 
of  the  Coal-measnres.  Part  XI.  1880.  Ansang. 

Die  ▼erliegende  vorlftofige  Mittheilnng,  der,  wie  wir  wQnscben  mOssen, 
die  ansfOhrliche  Abhandlung  hoffentlich  recht  bald  nachfolgen  wird,  knüpft 
an  Rbkavlt's  letzte  Publication  Aber  SigiUaria  und  Lepidodendron  an  nnd 
sucht  neue  Beweise  dafür  beizubringen,  dass  nicht  Sigillaria  zu  den  Gymnos- 
permen, sondern  beide  zu  den  T.ycnpodiaceen  gehören  (s.  das  vorhergehende 
Referat).  W.  glaubt,  dass  von  den  3  IJFNAi  LT'schen  bitrillarientypen  {\.  Sifi. 
rasciihiris;  2.  Diploxyloido  Stüninio;  3.  Favularia  u.  Leiodcrmnria)  zwei  in 
einem  jungen  oder  lepitlodendroiden  Stadium  vertreten  seien  nämlich  der 
erste  bei  LeyiiUtdtndron  casculare,  der  zweite  bei  L.  Ilarcourti.  Andrerseits 
meint  auch  W.,  dass  von  Rbhault's  8  Lepidodendrontypen  (L.  Bhod»m- 
netue^  L.  HarcowrH,  L.  JuHeri  n.  sp.)  der  erste  nur  ein  Jngendstadium 
des  sweiten  ist  ~  Der  Wn.LUMS0R*sche  Bericht  f&brt  folgendermaas- 
sen  fort: 

^Der  Verfasser  giebt  die  Tbatsachen,  auf  welche  seine  Ansichten  beim 
Verfolg  der  Knt  Wicklungsgeschichte  sich  grOndeten,  der  Reihe  nach  snerst 
von  Lt-pidodmäron  selaginoides ,  von  Lep,  muculam  Bikjist,  sodann  Toa 

L,  Uarcourti. 
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„Vorausgeschickt  wird,  dass  J^pidodendrati  vmculare  Bin.ney  uur  der 
Jngendzustand  von  SigiUaHa  «oeeiäartt  Binvit  lei,  duifteh  werden  die 
▼enchiedeDeii  Stufen  erkltrt,  in  denen  nicht  blos  die  „OefiasseUen-Unrk- 
aze"  (Taacnle-Gellnltr  mednllary  axis)  det  enteren  im  exogenen  Cylinder 
der  letsteren  eingeeehloBien  wird,  eondern  dus  dieser  Cylinder  sicli  saletst 
sn  einem  sehr  deutlichen  Beispiel  dner  Diploxylon- &rt\gen  Stammform 
entwickelt.  Das  Wachsthum  des  exogenen  Cylinders  beginnt  an  irgend 
einem  Punkte  der  Peripherie  der  «Gefass-Markaxe"  (vasculo-medullary 
axis)  von  welchem  Punkte  aus  es  sich  nach  beiden  Seiten  seitlich  und  ratlial 
erstreckt.  Das  exogene  Wachsthum  erscheint  also  zuerst  im  Querschnitt 
des  Lepidodendronzweiges  als  ein  kleiner  Halbmond,  am  dicksten  in  seiner 
Mitte;  dessen  2  Hörner  kriechen  aliinählig  rings  um  die  Markaxe,  indem 
ihre  GeOnkelle  in  dem  Maane  radial  waditen,  wie  das  Seitenwaehstbom 
furtsehreitetf  bis  mietet  die  exogene  Zone  einen  vollstindigen  Ring  bildet, 
welelier  die  »Geftss-Uarkaxe'*  einschliesst,  in  weldiem  Stadium  es  die 
SigiBaria  voitulana  von  Bimrir  nnd  Rsraclt  wird.  Diese  verschiedenen 
Wachsthnmsstufen  sind  in  Tafeln  dargestellt;  dazu  ist  ein  Schnitt  abgebildet 
nnd  beschrieben  von  einem  im  Dichotomiren  begritfenen  Ast,  bei  welchem 
Prozess  die  „Gefäss-Markaxe"  sich  in  2  gleiche  Hälften  getheilt  hat,  eine 
für  jeden  Ast.  Die  eine  Hälfte  der  Gefass-Mai  kaxc  zeigt  mit  grösster 
Bestimmtheit  den  charakteristischen  halbmondförmigen  Anfang  einer  exo- 
genen Zone,  während  die  andere  Hälfte  ihr  primäres  nicht  exogenes  Sta- 
dium beibehält.  Der  letztere  Zustand  gehört  also  dem  J^epidodendron 
vasculare  Bikrbt  an,  w&hrend  der  erstere  olfenbar  die  Sigülaria  vateulans 
desselben  Autors  und  den  Sigillarien-Cbarakter  darstellt,  wie  ibn  Rbkaitlt 
fiust.  Wir  baben  also  hier  an  einem  Stamme  swei  Zweige^ 
woTon  einer  nach  der  Ansicht  des  fransdsischen  Gblehrten 
eine  cryptogame  Lycopodiacee  und  derandere  eine  gymnos- 
perme  Sigillarie  wäre.  Die  merkwQrdigen  Eigenthümlichkeiten, 
welche  die  centrale  Axe  dieses  Stückes  charakterisiren,  lassen  es  absolut 
feststellen,  dass  sie  alle  einer  Ptianzenspecies  angehören. 

„Das  typische  Lepidodemhon  Harcourti  ist  alsdann  in  ahnlicher  Weise 
untersucht  worden.  In  den  Details  seiner  Organisation  differirt  es  materiell 
von  L.  selagimidt's ;  nichts  destoweniger  zeigt  es  im  Verlaufe  seines  Wachs- 
thums  äbnlicbe  typische  Veränderungen.  Es  erreicbt  grflssere  Dimensionen 
als  die  letstere  Pflanse  vor  der  Entwicklung  ibrer  exogenen  Zone,  in  dieser 
Besiebung  gans  entsprechend  der  Arran-Pflanse.  Ihre  froheren  Verände- 
rungen besteben  hauptsicblicb  in  der  rapiden  Entwicklung  des  Bastes 
oder  der  Prosenchymiage  der  äussern  Rinde  und  in  der  Zunahme  an  Grösse 
und  Zahl  der  Gef&ssc,  welche  seinen  Qefässmarkcylinder  oder  die  Mark* 
scheide  —  das  „etui  mednllaire"  Bronomaut's  —  zusammensetzen:  aber 
in  weiter  entwickelten  Exemplaren  taugt  eine  (  vliudrische  Zone  von 
centrifugal  sich  entwickelnden  Gefiissbündelkeilen  an  in  einer  Quasi- 
Cambiumzone  von  Zellen  der  innern  Rinde  zu  erscheinen,  diese  Zellen 
hl  mehr  oder  weniger  regelmässig  radialen  Linien  sich  ordnend.  In 
diesem  Stadium  correspondirt  die  rudimentäre  Vascularzone  sehr  nahe 
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mir  <lr>ni.  was  man  in  jungeu  Stämmen  und  Wurzeln  einiger  Gycadeea 
beoliaciitet. 

«Der  Verfasser  behauptet  gegenüber  RBirAirLT,  dass  in  der  Entwick- 
lung der  OeCysbOndel,  die  ftlr  die  secondiren  Zweige  der  Pflaoie  bettimnit 
sind,  sehr  aosgesprediene  Verftndenugen  statthaben.  Im  eraten  Beginn 
ist  jedes  von  ihnen  noch  ein  ooncaT-convexes  Segment  des  ganien  Qeflta- 

markc) linders,  dessen  Abtrennung  ein  weites  Loch  in  dem  Verlauf  des 
Cjlinders  hinterl&sst,  welches  gleichwohl  bald  wieder  durch  Convergiren 

der  nicht  zusammenhänRenden  Enden  dos  unterbrochenon  (Jotas'^krei^ps 
geschlossen  wird.  Das  concav-convexe  abgetrennte  Segment  filoiilet  eine 
ähnliclm  Veranderunsi.  Seine  2  Enden  treffen  sich  und  ehe  es  aus  der 
äusscrsten  Kinde  austritt,  bat  es  die  cylindriscbe  Form  des  Mutterstammes 
angenommen. 

,Die  Wflraelchen  von  Stigmaria  fieoides,  von  der  mau  jetzt  wohl  wviü, 
dass  sie  an  LepidodmAm  nnd  an  Sigiüatia  gehören,  bieten  einige  Stmctnr- 
EigenthQmlicMceiten  dar,  welche  nnr  bei  Lyoopodiaceen  and  Ophiogloeaeen 
unter  den  lebenden  Pflanzen  gefanden  werden. 

,Das  GefAssbnndel  im  Innern  jedes  Stigmarlen-Wttnelchens  ist  in 
einem  sehr  regelmässig  kreisförmigen  Cylinder  eingeschloesen,  gebildet  von 
den  innersten  Rindenzellen ;  aber  die  Lage  des  Bündels  zum  Cylinder  ist 
stets,  wenn  nicht  nachträglich  gestört,  eine  excentrische.  Diese  Lage  ist 
nicht  übersehen  worden,  aber  sie  wurde  als  accidentell  angesehen,  jetzt 
weiss  man,  dass  sie  normal  ist.  Das  Ründel  fängt  in  sehr  jungen  Wurzeln 
an  zu  erscheinen  als  1—2  schmale  üciasse,  die  sich  in  enger  Vereinigung 
mit  den  innersten  Zellen  anf  ehier  Seite  des  Cylinders,  in  dem  es  Hegt» 
entwickeln;  neue  and  grössere  Geftsse  komiMn  aUmihUg  oentriptlnl  lua- 
xn,  bis  dai  Bflndel  einen  betriehtliehen  Theil  des  Feldes  einnimmt,  dna 
▼om  inneren  Rindenqrlinder  eingeschlossen  wird.  Der  übrige  Banm  ist 
gewöhnlich  leer,  aber  man  findet  auch  Exemplare,  in  welchen  er  mit 
schmalen  zarten  Zellen  erfüllt  ist,  die  der  Zerstörung  entgangen  sind 
Diese  repräsentiren  das,  was  in  den  lebenden  Lycopodien  „Libcr-Zollen" 
sind.  Die  äussere  Ilindenschicht  der  Wurzel,  bestehend  aus  wohlerhalieuen 
und  besonders  dickwandigen  Zellen,  ist  gewöhnlich  vom  inneren  Cylinder 
durch  einen  ähnlichen  leeren  Raum  getrennt;  aber  in  einigen  wenigen 
Exemplaren  sind  die  Zellen  dieser  meist  zerstörten  mittleren  Rinde  in 
gutem  Erhaltangssnatande  geblieben.  Sie  bestehen  ans  sehr  aartem,  dOnii- 
wandigem  Parenchym,  dnreh  eine  scharfe  Grenslinie  vom  innersten  and 
inssersten  Rindenqrlinder  gleichmässig  geschieden.  Die  Zahl  der  Geftnsa 
in  jedem  Oefftssbandel,  die  irgend  ein  Qnersehnltt  einer  Stigmarienwursel 
eiL^Mpht,  ist  nur  wenig  variabel  gefunden,  aber  sie  nehmen  beständig  m 
an  Zahl  und  Grösse,  mit  der  Grösse  und  dem  Alter  der  Wurzel.  Es  werden 
junge  Exemplare  von  Stigraarienwurzeln  beschrieben,  wovon  die  dünnste 
nicht  mehr  als  !,  Zoll  im  Durchmesser  hat  und  die  Gefässbündel  ihrer 
dünnen  Würzelchcn  jedes  aus  3  —  5  sehr  kleinen  Gefässen  bestehen.  In 
den  dicksten  Würzelchen  alter  Wurzeln  zählen  sie  ungefähr  40,  die  hinzu- 
tretenden meist  weiter;  mittlere  Stücke  zeigen  alle  Abstufungen. 
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,I>ie  einsi^n  lebenden  PflMien,  welche  WQrzelehea  ron  solcher 
Stroctar  beeitseiit  sind  Lycopodiaceen  and  Ophioglosseen  ond  da 
es  binJinglich  klar  ist,  dtss  die  Lepidodendren  der  ersteren  and  nicht 
der  leCster«n  Ordnung  angehören,  so  ist  dieser  Gmndcharakter  der  Lyco- 
podiaceen,  der  in  den  Sigillarien-Wnrzelchen  sich  ausspricht,  ein  weiteres 
Anseichen  für  die  T-y<  opodiaceen-Verwandtachaft  dieser  Pflanzen. 

„Manche  Diploxy Ion-artige  Formen  der  Lycopodiaceeii -Stämme  der 
Kohlenforination  haben  eine  ungemeino  Entwicklnnfr  spiraliger  und  ge- 
streifter Zellen  in  ihren  zahlreichen  Markstrahlen.  Hoi  lehemien  Ptlaiizon 
kommt  dieser  Charakter  allermeist,  weoo  nicht  ausschliesslich,  bei  Gymnos- 
permen vor. 

„Noch  2  wichtige  Beobachtungen  an  Calamostachys  Binneyana  werden 
gemacht   Die  genaue  Anheftungsweise  ihrer  Sporangien  an  Equisetum- 
artigen  Trftgera  wurde  festgesetxt;  aber  auch  entdeckt,  dass  sie  mit  Macro- 
ond  Microsporen  versehen  ist,  ein  Anseichen  ilirer  wahrscheinlichen  • 
Lycopodiaceen-Verwandtschaft.  * 

Zoletst  werden  noch  Pilse  der  Kohlenformation  besprochen. 

Weiaa. 

A.  RoTifpLETz:  Die  Flora  und  Fauna  der  Cul  mformation 
bei  Hainichen  in  Sachsen.  (III.  Gratisbeilage  des  „Botan.  Centrai- 
blattes", Cassel  1880,  mit  Taf.  I— III.) 

Seit  der  „Darstellung  der  Flora  des  Hainichen-Ebersdorfer  Kohlen- 
bassins** von  Geinitz  1854  die  erste  specielle  Bearbeitung  der  hier  vor- 
kommenden Reste,  liefert  dieselbe  interessante  Beiträge  zu  jenen  zum 
Culm  gestellten  Schichten  und  zwar  von  6  Fundstellen,  welche  durch  die 
Herren  Dr.  Rothflits  und  JsirrzsoH  fflr  die  sichsische  Landesuntersuchung 
ausgebeutet  wurden.  Die  Arbeit  enthAlt  behersigenswerthe  Bemerlrangea 
besonders  Ober  diese  Flora  und  die  bekannten  neueren  Untersuchungen 
Stür's  Uber  Cnlmfloren.  —  Flora.  Calamites  radiatus  Brokon.  wird  mit 
Rücksicht  auf  die  SirR'schcn  Darstellungen  besprochen.  Selten  gut  er- 
haltene Blatt-,  Wunel-  und  Astnarbenquirle  an  einem  Stocke  corrigiren 

B   B  W  W 

das  Schema  Stcr's  für  deren  Stellung:    W    in  das  von  Hothpletz:  A 

A  B  B. 

Die  (kleineren)  Wnnelnarben  (W)  fallen  wie  die  Blattnarben  (B)  in  die 
Rillen.  Die  sonst  regelmAssIg  dofchlaufenden  Lftngsfurcben  alterniren 
gelegentlich,  wie  bekannt,  w&hrend  das  umgekehrte  Verhältniss  auch  nach 
R.  nicht  ausschliesslich  I)ei  Calamiten  der  Ostrau- Waldenburger  Schichten, 
sondern  aus  viel  jünfz;eren  Schichten  noch  beobachtet  wird.  Rhizome 
Wurzeln,  Blätter  sind  vorgekommen,  die  blattähnlichen  Wurzeln  .sollen 
sich  stets  durch  fehlenden  Mittelnerv  von  den  Blättern  unterscheiden. 
[Der  Referent  wird  a.  and.  0.  nachweisen,  dass  auch  die  Wurzeln  der 
Calamiten  von  einem  mittlem  nenrenartigen  Strang  dnrehsetst  werden.] 
Darauf,  dass  Stur  wiederholt  die  Calamiten  umkehrt,  wird  aufmerksam 
gemadit.  Die  Annahme  eines  beeondem  Gattungsnamen  {ÄrduuocttlamUea 
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Stdr)  enebeint  dem  Verf.  noch  nicht  hinreichend  gerechtfertigt,  da  er  anf 
die  anwesentlieheren  Merkmale  (Verlauf  der  F^ibroTasabtringe,  Karben- 
steUong,  —  aber  aach  aof  die  Blitterl  Bef.)  gegründet  sei,  wihiend  die 
wesentUcbeo  (FVnctification)  za  anvollstfindig  bekannt  sind.  —  Farne: 

Sphefiopteri$  (im  alten  Sinne),  die  STim'sche  Gattung  Diplo^ema  wird 
abgelehnt,  weil  gabiige  Verzweigung  eine  häufige  Erscheinung  bei  Famen 
ist.  Man  kennt:  Sph.  rlistans  Sternb.  (hfg.),  Beyrichiana  Görp.  (Imal). 
elegous  Bro.vgn.  (hftr  ),  s}(hrfenicuJata  Sur  (Imal,  ein  sehr  kleines  FracmentI»; 
Hifvu'uophiflHtes  quercifolius  (iöpp.  (selten).  AtUautites  ienuifolins  Gopp. 
(selten);  Xeuropteris  antecedem  Stcr  ex  parte,  nämlich  nach  Ausschliessung 
desjenigen  Theile  der  Snra'tehen  Abbildnngen,  welche  man  onbedenklieb 
in  Neur.  JMi  stellen  kann  (Fig.  1—4  bei  Stüe),  Qrtelidorf  and  Otten- 
dorf ;  Cardiopteria  Hodutetteri  Enaioan.  sp.,  hei  OrteUdorf  Beste,  welche 
dieser  Art  am  Ähnlichsten  sind;  SmfteiUtergia  atpera  BnoxoK.  sp.  — 
L^dodendron.  Die  Deutung  jener  grossen  Narben  bei  Ulodendron  und 
ähnlicher  als  Bulbillennarben  wird  als  glückliche  (?)  bezeichnet  [s.  Referat 
S.  ?)(»;>],  Halonicn  werden  indessen  als  nicht  ebenso  deutbar  aus  dieser  Reihe 
ppstrichcn  Lepidodendronblätter  seien  nicht  hlos  eirnervig,  die  Blattstel- 
huigst^esetze  für  die  Lepidodendrcn,  wie  sie  Stur  neuerlich  aufgestellt,  wer- 
den kritisirt,  und  wegen  der  hohen  Brüche  wie  angezweifelt.  Lepid.  Velt- 
heimianum  ist  mit  „reifen"  Ähren  bis  1,6  cm  breit  und  11  cm  lang  beobachtet 
(Srva  hat  Smal  breitere  Ähren  alshierher  gehörig  betrachtet).  L.  VbUBmtmma' 
num  SraaiTB.  sind  bei  B.  Stacke^  welche  in  Besog  auf  die  Blattpdlster  snm 
Theil  beträchtlich  abweichen,  von  Berthelsdorf.  DQnne  Zweige  an  L,  Shih 
deanum  (?)  Stirrb.  gestellt,  Lerchenberg  hei  Ottend or f.  SHgwtaria  inaequaU» 
GOpp.  Lepidocarpus  {Trigovocarpus  olim)  eüipsoideus  G6?p.  9p*f  10— 16mm 
lange  Frflchte.  Nicht  genügend  bestimmbar  bleiben  Knorria  imbrieata» 
Sagmaria  poluplnjUa  Rom.,  Lrfcopndites  dilatatus  GF.iy. .  J.epidoäevdrou 
tt'tnufonuDi,  Sigilhiria  rhomhoided  Gein.  —  Halonia  tuherculosa  bei  Gkimtz 
ist  verniutlilicli  Farnstamm.  —  Cnrdaiies  borassifuUns  var.  trinercitlono 
Rtupl.  (zwischen  2  ilauptuerven  3  schwächere,  übrigens  kleine  Fragmente), 
Cordaicarpua  dUeiformis  Stbrkb.  sp. 

Fauna.  In  einem  Steinbrach  im  ZelUer  Walde  hatte  schon  Stelsksk 
1868  ein  kleines  Kalklager  mit  Crinoide&stengelgliedem  gefunden;  es  ist 
eine  Linse  von  \  m  HAchtigk^  und  2  m  Linge  nebst  einigen  fanstgrossen 
gerollähnlichen  Linsen,  wie  sp&tere  Nachgrabungen  des  Verf.  ergaben. 
Hierin  finden  sich  ausser  Crinoidenresten  nur  in  Dünnschliffen  erkennbare 
Foraniiniferen  und  Bryozoen,  unter  welchen  folgende  Gattungen  festc'esetzt 
werden  konnten:  FusuUmi  (Inial),  Eiuiotinjra  Phillips  (hfg.),  Cnhiostdtiniw 
V.  MöLLKK,  Xudosinelln  Buaüy  (wohl  N.  index  Ehrenb.);  Ceriopora, 
Fenestrlld,  letztere  4  wohl  selten. 

Bei  der  Frage  der  Stellung  der  Hainichen- Ebersdorfer  Schichten  kommt 
der  Verf.  zn  dem  Ergebnisse,  dass  dieser  s&chsische  „Culm**  swar  6  für 
die  Waldenbnrger  Schichten  (Sphenopt.  elegans,  ivibgemcuhta,  Hjßmmtfh. 
quereifolius,  Senftenbirgia  asperu,  Lepid.  Volkmamtiamm,  Shodeamm), 
aber  auch  2  fllr  die  mftbrisch-schlesischen  Dachschiefer  eigeathOmliche 
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Arten  (Neuropt.  antecedetis,  Cardiopteris  HodtsMteri)  aufweist,  daher  eine 
genaue Parallelisirung  nicht  durchfahrbar.  —  [Die  aufgefundene  CardU^teria 
ist  et  alteb,  walebe  eine  niher«  Yerbiiidong  der  Hainichener  Flora  mit 
eebten  Colmfloreii  bewerkiCeUigt,  enger  aU  man  biaher  wiuete,  «ihrend 
der  TypuB  Ton  NewfopteHa  «mUceäem  in  N.  httenpkiflia  noch  viel  apAter 
wiedenofinden  ist.  Auch  diese  Thatsache  scheint  nichts  Anderes  zu  be- 
weisen,  als  dass  bei  vollat&ndigerer  Kenntniss  die  Lücken  in  der  Entwicklung 
der  Formen  sich  mehr  ausfüllen.  Eine  Discussion,  ob  solche  Schichten 
wie  die  Hainichener,  Waldenburger  etc.  besser  (nach  E.  Weiss)  eine  »mitt- 
lere Abtheilung  der  Steinkohlenformation"  repräsentiren ,  lässt  sich  bei 
dem  geringen  Umfange  der  Flora  auch  jetzt  noch  nicht  erledigen.  Das 
Vorkommen  aber  von  marinen  Thierformen  allein  ist  nicht  entscheidend 
fOr  die  Zoreclinang  der  Schichten  zum  Culm  (Kohlenkalk)  oder  jüngerer 
prodoGkiTer  Stefadrohienformation  eo  lange,  ala  onaere  Kenntniaa  editer 
nnariner  Faunen  am  Sebiditen  vom  Aller  swiaeben  Golm  und  Zeciietein 
oieht  fortgescbrittener  iat  Wetae. 


K.  J*hr^«ah  t  Mlamlofto  «tc  U81.  Bd.  L 
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Bnbstanien.  286.  —  A.  Damoob  und  G.  von  Rath:  Über  den  THppkeit, 
eine  neue  MineralBpedeB.  245.  —  M.  Ooror:  Über  einen  nngewdlinlicb 
groBsen  Eaklaskrystall.  250.  —  F.  Sanboiii:  Ein  neaes  Vorkommen  von 
krystaUleirtem  Manganspath.  250;  —  Pyrit  vom  Bionenthal.  252.  — 
P.  Groth:  Beitrag  zur  krystallogiaphischen  Kenntniss  des  Wismuthglanzes. 
262;  —  Eine  Pseudouiorphose  aus  dem  Binnenthal.  253.  —  (i.  vom  Rath: 
Mineralien  von  Zöptau.  253:  —  Bar>t  in  Hasalt.  256;  —  Mineralien  \on 
Copiapo  in  Cbile.  256;  —  Über  I  alik'i/-  von  Horhausen.  258;  —  Diaspor 
vom  Greiuer.  269.  —  D.  M.  Kkahbekger:  Pilarit,  ein  neues  Mioeial  aus 
der  Oroppe  dee  Chrytocolla.  260.  —  AoBzüge.  261. 

2)  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der 
P  r  e  u  s  s  i  s  c  b  e  n  R  h  0  i  n  1  a  n  d  e  und  W  e  s  t  p  h  a  1  e  d  8.  Herausgegeben 

von  C.  .\xdrX   8".  Bonn    [Jb.  1880.  I.  —  3(»7— .] 

187'J.  36.  Jahrgang.  Vierte  Folge:  6.  Jahrgang  Zweite  Hälfte. 
Verh.  143  -27G.Corre8poudenzblaU39  — 131.  Sitzuugsber.  lo~41t». 

Inden  V  c  r  h  a  n  d  1  u  u ge u :  W.  iHKiiaiiBR :  Paläontologisch-geogoosti- 
ache  Nachträge.  148  -ir)4. 

In  den  Sitzungsberichten:  vom  Rath:  Cber  das  Krystallsystem 
deB  Cyanit.  70—74;  —  Legt  eiue  ausgezeichnete  Bleiglanzatufe  vor.  75—76; 
.  Sammlang  von  Wiamothenen.  76—81 ;  —  Über  V4Iain,  mikroskoiiiBdie 
ünterBnchnng  der  daich  Verbrennung  von  Getreide  entetebenden  Glieer. 
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81—88;  —  Fortsetzung  seines  Berichtes  über  eine  im  Herbst  1878  aiis- 
gefßbrte  Reise  durch  einige  Theile  des  österreichisch-ungarischen  Staates 
92-132.  —  G.  Sklfgmann:  Phcnakit-  und  Antimonglanzkrystalle.  185.  — 
ScHAAKFHAUSKN  :  Ovibos  moschatus  von  Moselweiss  bei  Coblenz.  178—179. 

—  SrHLrTER:  Fossile  Krebse  aus  der  Kreidemulde  von  Königshitter ,  aus 
dem  westphälischen  Becken,  neue  Brachyuren.  179—180.  —  vom  Rath: 
Schluss  seines  Berichtes  einer  Beise  in  einigen  Theileu  der  österreichisch- 
ongiriseben  Monarchie.  249—288.  —  ScblOtir:  Oher  I«epidospongia  rugosa. 
290.  —  AvDRl:  Syttemaftisehe  Siellang  nnd  Umgrensnng  von  Spheoophyl- 
Inm.  299—294.  —  toii  Batb:  Ober  geologische  ond  nineralogisdie  Gegen- 
stände der  Pariser  WelUusstellung.  294—322;  —  Andesitvarietäten  aus 
dem  Siebengebirge.  822— 32B;  ~  Über  den  Herrengrundit.  323.  —  Stürtz: 
Über  Phosphorescenzen  in  hohem  Vacuum.  B29— 330.  —  Lehmakx:  Über 
die  mechanische  Umfornuin«?  fester  Gesteine  boi  der  Gebirgsbildung  und 
die  sich  gleichzeitig  vollzicliendeu  stofflichen  Veränderungen.  331—345. — 
VOM  Rath:  Über  Skapolith,  Thenardit-  und  ein  glimmerähnliches  Mineral. 
381  382.  —  VON  Dechkn:  Über  die  Lagerung  der  Basalte.  Übä— 393.  — 
SauoHAinf:  Legt  Silbererze  vor.  894.  —  tom  Düoxbs:  Brief  aber  Thier- 
fthrteo  von  Rehbarg.  401—402.  —  SorlDtir:  Nene  devonische  Korallen. 
402.  —  TOM  DicBi«:  Über  die  LagerangSTerhiUnisse  der  trachytischen 
Gesteine  and  des  Trachyt-  nnd  fiasaltcongtomerats  im  Siebengebirge. 
402^14. 

Im  Correspondensblatt:  Hosivs:  Ober  Untersochangen  der  Flora 
derwes4>hälischen  Kreideformation.  65— 7&.  —  T.  d.  Marck:  Über  die  Sool- 
quelle  von  Werries  bei  Hamm.  79.  —  Fabriciüs:  Übersichtskarte  von  dem 
Vorkommen  der  nutzbaren  Minerallaj^erstätten  des  Bergreviers  Weilburg. 
79.  —  vox  Dechfn:  Über  das  Vorkommen  nordischer  Geschiebe  oder 
erratisciier  Blocke  in  Rheinland  nnd  Westphalen.  82—87.  —  K.  List: 
Über  den  Dolomit  von  Letmathe.  88—90.  —  von  Dechex:  Über  Aus- 
grabungen in  der  Balver  Höhle  durch  H.  CaaMSK.  90.  >  SchlCtbr  :  Quarz- 
geschiebe,  Distoma  Dedieni,  fossile  Krebse.  97.  —  Somnom:  Übersichts* 
karte  der  nutsbarvn  MinerallagerstAtten  im  BergrerierDillenburg.  98—101. 

—  LiBMAinr:  Ober  Otannlit.  101—102.  —  AmiLMs:  Vnlcanische  Gesteine 
dee  Westerwaldes.  102—103.  -  Scnwinzi:  Fossile  Thierreste  von  Unkel- 
stein. 108.  —  RiHBRXTRor*  Vorkommen  von  Basaltgängen  auf  der  Grube 
Gottessegen.  103—104  —  Andkä:  fc^teinkohlenfarn  von  Stradonitz.  104—105. 

—  VOM  Rath:  Mineralien  und  deren  Vorkommen  bei  Bodenmais.  105—118. 

—  Seligxank:  bchwefelkr)  stalle,  Pseudomorphosen  nach  Oiivin.  118. 

1880.  37.  Jahrgang.  Vierte  Folge:  7.  Jahrgang.  Erste  Hälfte. 
Verh.  1—160.   Correspondenzblatt  1—36.   Sitaungsber.  1—80. 

I  n  d  e  n  V  e  r  h  a  n  d  1  u  n  g  e  n :  S<  hack  :  Untersuchungen  aber  nassau- 
igche  Diabase.  1  —  34.  -  SciiLt  tEK:  Coelotrochium  Decheni,  eine  Forami- 
nifere  aus  dem  Mitteldevon.  54- (»3. 

In  den  Sitzungsberichten:  SrHAAFFHAUSEX :  Menschliches  Skelet 
in  der  K&be  eines  Braunkohlenhtgers  b%i  Seligenstadt.  25—26;  —  Iguanodon 
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von  Bernisart.  26 — 29.  —  vox  Dechen:  Über  auffallende  Lagerungsverh&lt- 
nisse.  32—^0.  —  vom  Rath:  Mineralien  von  Zoptaa  and  Scböaberg.  40 — 54; 

—  Denkrede  auf  C.  S.  Weiss.  58—69. 

3j  57.  Jahresbericht   der  Schlesischen  Gesellschaft  für 
Vaterländische  Cultur.  Breslau  1879.    [Jb.  1880.  I.  —308—.] 

V.  Lasailx:  Die  mineralogische  Beschaffenheit  der  Gnadenfreier 
Meteorite;  —  Einige  neue  Mineralfunde  aus  Schlesien,  Titanomorphit, 
Gismondin,  Vesuvian;  —  Beobachtungen  in  den  Schwefelgruben  Siciliens; 

—  Über  die  Erscheinangen  der  Doppelbrechung  und  des  Dichroismas,  die 
durch  den  Dmek  aa  KrystaUen  der  natHrUetoi  ^berbaloide  bfitoigeiufan 
werden  kflnnen;  —  Die  leiste  Eruption  des  Sdilnaunnücuis  veo  FirterM 
%m  Sodfiuae  des  Itna;  —  Ein  tou  ilim  oonstmirter  intsent  einfbcte 
Krjstalltriger;  —  Das  bemerkenswerthe  Vorkomnien  des  Ssnboit,  eowie 
der  Pseadobrookit  und  Trid>init  im  Trachyt  von  Rivean  grand  im  Mont 
Dore,  des  Cölestin  in  den  Kimmeridge-Mergeln  von  Ville-sur-Saalx,  dei 
Herrengrundit  in  Herrengrund  in  Ungarn  und  des  Automolit  in  Tiriolo.  — 
Althans:  Ablagerungen  von  Schwefel  in  den  Gyps-  und  Kalksteinscbichten 
bei  Pschow  und  Kokoschütz.  —  Römer  :  Versteinerungen  aus  dem  unter- 
devonischen Quarzit  des  Dürrberges  bei  Würbenthai;  —  Marine  Conchylien 
aus  dem  Kohlengebirge  von  Königshütto;  —  Durch  Menschenhand  be- 
arbeHete  ffincbgewethstflcke^  Im  DflnTinm  einer  Kieigrabe  bei  Moadeehttts 
gefunden;  —  Das  StetneaUlager  bei  Inowraclaw  unweit  Bromberg;  — 
Eine  WainuM  aus  dem  tertiären  Braunkohlenlager  der  Oeorg-FbUxfrabe 
bei  Weigersdorf  unweit  GOrlits;  —  Ein  TersteinerungefthKodes  sOoriBdMa 
DiluTialgeschiebe  von  Weissen-Leipc  bei  OnsB-Bandiss;  —  Eine  nen» 
devonische  Korallengattung  aus  der  Eüsl. 

4)  Neunsehnter  Bericht  der  Oberhessischen  Ge sellscbaft 
fQr  Natur- und  Heilkunde.  Oiessen  1880.  [Jb.  1880.  L —442— .] 

A.  Smnie:  Über  die  Phosphate  von  Waldgirmes. 

6)  Schriften  der  physikallseh-Akonomisehen  Oeselisehaft 
SU  Kdnigsberg.  20.  Jahrgang.  1879.  [Jb.  1880. 1.  -.908—.] 

0.  BnmnT:  Erginsung  m  den  Analysen  Sanlindiscfaer  Phosphorite. 

—  R.  Klsbs:  Die  Braunkehlenformation  von  HeOigenbeiL 

21.  Jahrgang,  1880. 
Fllrat  T.  Geosori:  Über  Jura,  Kreide  und  Terti&r  in  Bassisch 
Littanen.  —  H.  Dewitz:  Beitrag  zur  Kenntaiss  der  in  Ostpreussiscben 
Silnrgeschieben  vorkommenden  Cephalopoden. 

6)  Berg-  und  Tin ttenmännische  Zeitung.  Leipsig.  1880.  XXIX. 
No.  25-47.   [Jb.  1880.  H.  -266—.] 

A.  Schmidt:  Über  das  ausser  Betrieb  stehende  Zinnbergwerk  sn 

Schlaggenwald.  Nro.  29.  —  A.  Fraxtz:  Kohlen  und  andere  Brennstoffe  im 
Alterthume.  Nro.  35.  —  C.  Wei.tz  :  Die  Shetland-Inseln,  der  nordeuropäischen 
Glacialperiode  gegenüber  betrachtet.  Xro.  36.  —  F.  Sandberoer:  Über  die 
Bildung  von  Erzgängen.  Nro.  38  ff.  —  Ph.  Lebzen  :  Bericht  der  Commission 
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znT  Erforschung  der  Sierra  mojada  in  Mexico.  Nro.  41.  —  A.  Frantz:  Das 
Blei  lind  Zinn  im  Alterthume.  Nro.  42.  —  Tbcklsmidro:  £iDe  Aosieht  Qber 
die  Gestalt  der  Erde.  Xro.  46. 

7}  SitsoDgsberichte  der  k.  Akademie  der  Wiisensehaften 
so  Wien.  Jahrgang  1879.  79.  Band. 

Hochstetter:  Covellin  als  Überziigspseudomorphose  einer  am  Salzberg 
bei  Hallstatt  gefundenen  keltischen  Axt  ans  Bronze  (mit  2  Tafeln).  — 
NiEDzwiEDZKi:  Geologische  Untersuchungen  im  westlichen  Theile  des 
Balkans  und  in  den  angrenzenden  Gebieten  (VIII).  Zur  Kenntnies  der 
Eruptivgesteine  des  westlichen  Halkans.  —  v.  Zephahoviou:  Halotrichit 
und  Melanterit  von  Idria.  —  Bou^:  Über  die  Üro-Potamo-Limnc  (Seen) 
und  LelcAvegraphie  (Becken)  des  Terti&rs  der  europäischen  Türkei  and 
Winke  rar  An^Unng  der  Locken  nnaerer  jetsigen  geographischen  und 
gfOgnostischen  Kenntnisse  dieser  Halbinsel  (mit  2  Ksrtenskissen).  — 
BOrtn:  Gletscher-  ond  Eisieüstndien.  —  Hilbir:  Neue  Cenchylien  ans 
den  mittelsteierischen  Mediterranschichten  (mit  6  Tafeln).  —  Liebe:  Die 
fossile  Fauna  der  Höhle  Yypustek  in  Mähren,  nebst  Bemerkongen  betreffs 
einiger  Knocbenreste  aus  der  Kreuzberghöhle  in  Krain. 
Jahrgang  1879.    80.  Band. 

Vrba:  Die  Krystallform  des  Isodulcit  (mit  1  Tafel).  —  Jasovsky:  Über 
Niübit  und  ein  neues  Titanat  vom  Isergebirge.  —  Rcmpf:  Über  den 
Krystallbau  des  Apophyllit  (mit  2  Holzschnitten).  —  Becke:  Über  die 
ZwUlingsbildnng  und  die  optischen  Eigenschaften  des  Cbabasit.  —  Bbrwerth: 
Über  Nephrit  aas  Nea-8eelands  a.  Aber  Bowenit  von  Nea-Seeland.  — 
ScausTia:  Ober  die  optische  Orientimng  der  Plagioklase.  —  üau«:  Ober 
die  Uasische  Brachiopodenfanna  nu  Sospirolo  beiBellono.  —  t.  Hocasrinni: 
Ergebnisse  der  Höhlenforschungen  im  Jahr  1879.  IL  Bericht  (mit  1  Tafel 
ond  1  Holzschnitt) ;  -  Prähistorische  Ansiedelangen  und  Begräbnissstätten 
in  Niederösterreich  und  in  Krain.  —  v.  Ettixoshausex:  VorlAofige  Mi^ 
theilongen  aber  phyto^phylogenetiache  Untersuchungen. 

8)  Verhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt 

$•  Wien.   [Jb.  1881.  I.  -157-.] 
1880.  No.  14.  S.  245  26^. 

Eingesendete  Mittheilungen:  K.  Hörxes:  Das  Aufreten  der 
Gattung  Terebra  in  den  Ablagerungen  der  ersten  und  zweiten  miocänen 
Mediterranstufe  der  österreicbisch  -  ungarischen  Monarchie.  245.  —  W. 
Jici.NsKv:  Basalt  in  der  Jaklowetzer  Grube.  247.  —  H.  Engelhardt:  Zweiter 
Beitrag  zur  Kenntaiss  der  Flora  des  Thoiies  von  Preschen  bei  Bilin.  348. 
—  Reiseberiche:  6.  Stachb:  Durchschnitt  durch  die  krystalUnische 
Centralmasse  nnd  die  pallolithisehen  Randsonen  der  Alpen.  —  Der  krystal- 
Unische Gebirgsabschnitt  swischen  dem  hinteren  Ultengeblet  und  Unter- 
Salzberg.  —  Aus  den  Randgebieten  des  Adamello-Gebirges.  249.  —  E.Tietzb: 
Die  Gegend  von  Rospncie  in  Galizien.  2&6.  —  F.  Tbllbr:  Verbreitung  nnd 
Lagerung  der  Diorite  in  der  Umgebung  von  Klausen  und  Lüsen.  201,  — 
V.  Hilbsr:  Reisebericht  aus  Ostgalizien.  264.  —  Literaturnotizen.  266. 
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9)  FftldUni  Köslönj  (Geologische  Mittheilungcni  heraui- 
gegcben  von  der  ungarischen  geologischen  Qeaeiliehaft.  In  Auftrage 
des  Ausschusses  redigirt  von  BtLA  vom  Ikut  nnd  älkxavdbr  Scshidt. 

a^.  Budapest. 

Neunter  Jahrgang.  1879.  Heft  1—12.  8.  1—488.  T.I— III. 

Abhandinngen:  Jon.  fiflOKi:  Auf  den  sfldlichen  Thefl  des  Com. 

Szörenj-  bezfipliche  geologische  Notizen.  65.  —  L.  Roth  vos  Tklegd  :  Geologi- 
sche Skizze  des  Ki  nisbai  h-Ruster  Bergzages  und  des  südlichen  Theiles  <les 
Leitha-Gebirpes.  l  i'.v  -  Jos.  StfRZENBArM :  Goolocrische  Aufnahme  im  Com. 
Wioselburp  im  .lalire  1878.  Mok  Staik:  Carya  costata  i8tr\b<i.)  Ux-iirR, 
in  der  ungarischen  fossileu  Flora.  Bejtj.  vox  Wisklkr:  L'rvulgyit, 

ein  neues  Kupferniineral  von  Herrengrund.  15H.  —  K.  Hofmaxx:  Bericht 
Ober  die  iui  östlichen  Theile  des  Szilagyer  Com.  während  der  Sommer- 
campagne  1878  vollAhrten  geolegisehen  Speeialanltaalraien.  SSI.  —  Joe. 
STORsnaAUM:  Über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Zinkenlagerstitte 
bei  Peltöes  Ard6  im  GOmörer  Com.  288;  —  Kösseoer  Schichten  bei  Dem6 
im  Tomaer  Com.  287.  —  h  MimsoTSssT:  Beriefat  aber  geologische 
Betailaufhahmen  im  Com.  Sxilägy  im  Jahre  1878  —  L.  vox  Rom:  Daten 
aur  Eenntniss  des  Untergrundes  im  Alföld.  341.  —  Tb.  Poscwrrz:  Über 
Ernptivgesteine  vom  Com,  SzOreny.  :M7  B^la  vox  Ixket:  Über  das 
Nebengestein  tler  Krzpänge  von  Hoicza  in  Siebenbürgen.  -125.  -■  Hroo 
Ster.n  :  Petrograpltisciie  Bestimmung  einiger  (icsteino  ans  «lern  Com  Ször^ny. 
443.  —  Fha.vz  S  hafarzik:  Diabas  von  Doboj  in  Bosnien.  429  —  Jos. 
8zABÖ:  Das  Verhaltniss  der  Nummuliten-Formatiou  zum  Trachyt  bei 
Vihnye  (Eisenbach)  nftchst  Scbemnitz.  442.  —  Ob.  Pbihics:  Petrogra- 
phisdie  Untersuchung  der  eruptiven  Gesteine  des  nördlichen  Hargitasuges. 
insbesondere  des  fiistrits-  und  Tibathales,  dee  Heayul  und  Sstrimba.  456. 
->  Kurse  Mittheilungen:  Lmvs  MADBasriCB:  Eine  neue  Zinicers- 
lagerstätte  im  Gömörer  Com.  159.  —  J.  t.  Mattasovszky  :  Ein  neuer  Fund- 
ort des  Glenodictyum  in  Siebenbflrgen.  160.  --  Akt.  Picn:  Neuere  Aus* 
richtungen  in  dem  Bergbau  von  Herrengrund.  162.  —  Alex.  Schmidt: 
Krystallisirter  Tetraedrit  von  Bosenau.  Ifi5.  —  V.  Leceza:  Granat  von 
Uj-Kemencze.  304.  —  Jos.  Berxath:  Mineralquelleukarte  Ungarn.^.  4t>7.  — 
. ..  TS:  Ein  neuer  Mammuthfund.  4()9.—  Fka.nz  Schafarzik:  Feste  und  tiusiige 
Einschlüsse  in  Mineralien  und  Gesteinen.  4(i9  —  K.  Hofhasb:  Bemerli- 
oogen  Ober  das  Auftreten  traehjrtisehec  Materials  in  den  uagarisch-siebeB- 
bftrgischen  ahtertiftren  Ablagerungen.  480.  —  Anhangsnote  sn  den  Auf* 
satse,  No.  9.  480. 

Zehnter  Jahrgang  1860.  Heft  1—7.  8  1-244.  T.  t-IO. 

Abhandlungen:  J.  v.  Mattasovsskt:  Ein  fintwisserungsversoch 
mittelst  negatiTOr  Brunnen.  17.  —  Tb.  Focbs:  Über  die  regelBiissige  Ge- 
stalt der  Continente  28.  —  J.  8sab6:  Über  Caldt^Pseudomorphoses  aus 

dem  Michaeli  Stollen  in  Schemnits.  82.  —  M.  vok  HAnmus:  Die  ai^ 
tertiären  Bildungen  der  Umgegend  von  Ofen.  78.  —  Fr  Schafarzik:  Das 
Erdbeben  in  Süd-Ungam  und  den  angrensenden  Lindern.  91.  —  L.  tob 
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Koth:  Daten  zur  Kenntniss  des  Uutergrundors  im  Alfold.  Die  l>ol)riing 
bei  Püspök-Lacläuy.  147.  ^  Jul.  Ualavats:  Zur  geologischen  Kenntniss 
des  SMrenyer  Com.  158.  —  Art.  Kooh:  Petrographische  Untersuchung  der 
traehytlseben  Gesteine  des  Csiblei  und  von  OUhMposb4nya.  166;  —  Neue 
petrographitdie  üntertnebnng  der  tmehytitelien  Oesteine  der  Qegend  ?on 
Rodna.  219.  —  Huoo  Stern:  Emptivgesteioe  ans  dem  Com.  Siöreny.  280. 
—  Jos.  Hcrvath:  Die  Kociualzwässer  Siebenbürgens.  244.  —  Kurze 
Mittheilungen:  B.  v.  Ikkkt:  Über  eine  auffallende  Bergform  in  der 
ünigebiin.c?  von  Na(ry:^R.  37.  —  Aüo.  Fbaxzbxad:  Über  swei  Mineralien 
eines  neuen  Fundortes.  119. 

10)  österreichische  Zeitschrift  für  das  Berg-  und  Hütten- 
wesen.   Wien   1880.  XXVIII.  No.  24-46.  [Jb.  1880.  II.  ~  2(]7 

C.  V.  Krxst:  Die  Quotksilberwerke  in  Toscana.  No.  25.  —  R  HrvKK: 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Zinnbergbaues  in  Höhmen  und  Sachsen. 
No.  28  ff.  —  W.  Jicixsky:  Der  Zusammenhang  der  einzehien  Khitze  und 
Flötzgrupi»en  im  Ostrau-Karwiner  Steinkohlenrevier.  No.33ff.  —  A.  Schmidt: 
Einiges  Ober  den  alten  Bleibergbau  in  Pillersee.  No.  35  ff.  —  T.  Eglbstok 
ond  C.  y.  Ervst:  Die  Kopferbergbane  am  Obemsee.  No.  86  ff.  —  A.  SoBHinr: 
Stmctnr  der  Spatheisenstein-LagerstAtieB  bei  Nenberg  No.  89.  —  K.  Hklh- 
■ackrr:  Ober  Begleiter  des  Goldes.  No.  89.  -  E.  Rbtrr:  Allgemeine 
Gescbicbte  des  Zinnes.  No.  41  ff. 

11)  Palaeontograpbica.  Herausgegeben  Ton  W.  Dohbrr  nnd  K.  A. 
ZmwL.  4«  CasseL  [Jb.  188a  I.  —806-.] 

XXVL  Bd.  oder  dritte  Folge  II.  Bd. 
8.  Lief.  Septbr.  1879. 
Krambergrr  :  Beiträge  /.ur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  der  Kar- 
pathen. S.  61-«^.  Taf.  14—16. 

4.  Lief.  Jan  1880 

*  K.  Stöhh:  Die  Radiolarienfauna  der  Tripoli  von  üroUe,  Provinz  Gir- 
genti  in  Sicilien  S.  69-124.  Taf.  17—23. 

6.  u.  6.  Lief  Apr.  \t>80. 
HoSivs  nnd     d.  Manca:  Die  Flora  der  westphiliscben  Kreideforma- 
tion. 8.  125— 2SG.  Taf.  24-44. 

XXVII.  Bd.  oder  drHte  Folge  III.  Bd. 

1.  Lief.  Joti  1880. 

*  F.  Koemer:  Cber  eine  Kohlenkalk-1- auna  der  WestkQste  von  Sumatra. 
S.  1-11.  Taf.  1-3.  —  Braxco*:  Beiträge  zur  Entwicklongsgescbichte 
per  fossilen  Cephalopodeu.  Th.  II.  S.  12-81.  Taf.  4—11. 

2.  Lief.  Novbr.  1880. 

*  F.  Saxdberoer  :  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  unterpleistocanen 
Schichten  Englands.  S.  82—104.  Taf.  12.  —  *  Vohlu.:  Maritime  Unionen. 
8.  105—128.  Taf.  18—14. 

*  Jahrbuch  1880  I.  S.  806  muss  es  bei  der  Anzeige  des  ersten  Theiles. 
der  BRAMCo'schen  Arbeit  heissen:  Taf.  4—13,  S.  1'*— 50  statt  S.  15—72, 
Taf.  4  18. 
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12)  Geolog iska  Föreoingent  i  Stockholm  FörbaBdlingar.  8^. 
Stoekholm  [Jb.  1880.  II.  —  1S7.— ] 

1880,  Mai.  Bd.  V.  No.  ö.  [No.  61.] 

G.  Nordenström  :  Jakttagelser  rörande  blodstens  omvandliog  tili  svtrt- 
malm.  (Beobachtungen  über  die  Umwandlung  von  Eisenglanz  in  Magnetit.) 
167  -  172;  -  En  sprickfylluad  i  Falu  grnfva  af  känd  aalder  och  bildnings- 
sätt.  (Über  eine  dem  Alter  und  der  Bildungsart  nach  bekannte  Spalten- 
ausfülluDg  in  den  Gruben  zu  Falu.)  173—175.  —  0.  Gümaelits:  Naapra 
reseanteckningar  Iraan  Norge.  2.  RuUstensgrus,  terrasser  och  nutiiia 
bUdaingar  af  bergartsspillror.  (Einige  BeiseooUieii  ans  Norwegen.  IL 
Gm  mit  QerOlIen,  Terrasaeo  und  TMlmmerbildiingen  der  Jetitaeit)  175— 
207.  —  B.  LüHoeRBR:  Om  lageijOUden  inom  kritfermatioDeD  vid  MabnA. 
(Über  die  Lagerfolge  in  der  Krekiefornation  bei  Malad.)  207—210.  — 
C.  W.  Blomstrand:  Ett  högnordiskt  mineral.  (Ein  hochnordiscbes  Mineral.) 
210—216.  —  A.Sjögren:  Mikroekf^iska  studier.  II.  Cndersökning  af  den 
eurit  (grannlit),  som  utgör  den  omgifvande  bergarten  vid  Aamroeberps 
zinkgrufvor.  (Mikroskopische  Studien.  II.  Untersuchung  des  Eurit.  welcher 
das  Nebengestein  in  den  Zinkgruben  von  Aammeberg  bildet.)  21G— 227. 
A.  G.  Nathorst:  Meddelande  om  förekomsten  af  marina  mollusker  i  liors 
sandsten.  (Über  das  Vorkommen  mariner  Mollusken  im  Sandstein  tod 
HOr.)  228—280.  —  S.  A.  Tuuuaa  ocb  A.  G.  Natiobst:  Meddelande  ob 
en  vftxtlenuiingar  innebaallande  basalt?aeka  vid  Bjnpadal  i  Skaane.  Ober 
eine  Baialtwacke  mit  Pflanienresten  bei  Djnpadal  in  Scbonen.)  280—282. 
—  A.  E.  TOrxbbohm:  Kaagra  ord  om  granit  oeb  gneis.  (Einige  Worte 
aber  Granit  und  Gneiss.)  288—248.  ~  E.  Erohaxh:  Jemoxidbildningar  i 
lager  tillhörande  rätiska  formationen  i  Skaane.  (Eisenoxydbildungen  in 
Lagern  der  rhätischen  Formation  Schonens.)  24'i— 258.  —  H.j.  Sjöorejj: 
Kristal'oprafiska  studier.  II.  Ridrag  tili  kännedomen  om  Pajsbergitens 
kristalltorm.  (Krystailograiihische  Studien.  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Krystallform  des  Pajsbergit.)  2.59— 2G(j.  —  Naagra  meddelanden  fraan 
Professor  NoRDENSKiOLD  om  urbergens  vittring  paa  Japan,  vid  Hongkong 
och  pea  Ceylon.  (Einige  Mittbeilnngen  von  Profeaeor  NoBDiareuOLD  ftber 
die  Yenritlemng  des  Urgebbrges  in  Japan,  bei  Hongkong  and  aof  Ceylon.) 
266-268. 

1880,  November.  Bd.  V  No  6.  [No.  62.] 

A.  K.  Nordenskjöld:  .\nmärkningar  om  thaumasiten.  (BcmerkuDgen 
Ober  den  Thaumasit.)  270—272.  —  W.  Lindoren:  Mimetesit  fraan  Laang- 
ban.  r Mimetesit  von  Laungban.)  272—276  —  A.  G.  Nathorst:  Om  de 
vaxtlorande  lagren  i  Skaanes  kolförande  bildningar  och  deras  plats  i  lager« 
fdljden.  (Über  die  pfianzenfQbrenden  I^ager  in  der  kohlenfUirenden  For- 
mation Scbonens  nnd  ihre  Stellang  in  der  SchicbteBreibe.)  276—284.  — 
LiteratarfOrteckniog.  —  Aflidne  ledam6ter.  —  (Lftentnr- 
Tersekhniss.  —  Verstorbene  Mitglieder.)  285—289. 
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18)  TheQuarterly  Journal  of  the  geological  Society.  8^ 

London.    [Jb.  1881.  I.  -  157  — .] 

Vol.  XXXVI.    November  1880.    No.  144.   pag.  105-177  [and 
457—676.   Plates  XXI-XXVII. 

AdditioD8  to  the  library  and  museum  of  the  geol.  Soe.  106^177.  — 
8.  T.  Wood,  Jim.:  Ob  fte  Bower  plioeone  period  in  EoglMid.  (pl.  XXI.) 
457.  ~  J.  Nolab:  Ob  the  Old  nd  taadstoBe  of  th«  North  of  Ireland. 
539.  —  C.  Callawat:  Ob  a  seoOBd  preeambriaB  groop  ib  the  MalTera 
Hills.  586.  —  W.  B.  Twelvbtrbis:  Ob  a  new  TheriodoBt  reptile  (Gli- 
orhizodon  orenboqpeBsis)  from  the  npper  permian  cupriferous  standstones 
of  Kargalinsk ,  near  Orenburg,  in  south-eastern  Rnssia.  540.  —  F.  C.  J. 
Si  TKREM, :  On  the  discovery  of  the  place,  where  palacolithic  implemcuts 
were  niade  at  Craylord.  (pl.  XXII.)  544.  -    P.  H.  CAiirESTKK:  ()n  some 
new  cretaceous  Comatulae.  ipl.  XXlII.j  549.  --  J.  W.  Kikkbv:  Uu  the 
zooes  of  marine  fos^ils  in  the  calciferou>  sandstoue  series  of  Fife.  55t).  — 
J.  £.  Marr:  On  the  predevonian  rocks  of  Bohemia.  591.  —  A.  H.  Stokks: 
Ob  the  coal  foiuid  fa  SaderOe,  Farog  Islands.  620.  —  Sbilbt:  On  the 
cTBBial  cbaracters  of  a  latge  Teleosaor  from  the  Whitby  LIas.  (pl.  XXIY.) 
627;  —  Ob  the  skull  «f  bb  Ichthjosauros  from  the  Lias  of  Whitby, 
apparently  indicating  a  new  species.  (pl.  XXV.)  685.  —  Peach  and  Homb: 
Ob  the  glaeiatioB  of  the  Orkney  Islaads.  (pl.  XXVI  A  XXVIl.)  648. 

U)  The  geological  HagasiBe,  editcd  by  H.  Woobwabo,  J.  Mobris 
aad  R.  ErantiDeB.  8*.  LoadoB.  [Jb.  1881. 1.  —  158  — .] 

No.  198.  Dec.  II,  Vol.  VII.  No.  VIII.  December  1880.  pg.  529-586. 
W.  H.  HüDDLESTox:  ContributioBS  to  th»  palaeoBtology  of  the  Yorkshire 
Oolites.  529.  —  T.  G.  Bonney:  On  some  serpentines  from  the  Rhaetian 
Alps.  536.  -  R.  RRrcK  Footk:  Notes  on  the  occurrence  of  stone  implements 
in  the  Coast  Latente  houtli  of  Madras  and  in  lüi:h  level  gravels  and 
other  formations  in  the  south  Maliratta-country.  542.  ~  A.  LivKKsiixiK: 
Analysis  of  Moa-eggsbell.  546.  —  Clement  Heid:  Classification  of  the 
plk)cene  and  pleistocene  beds.  548.  —  HbibtH.  Howortb:  The  Mammoth 
ia  Siheria.  550.  —  Notlces  etc.  661. 

16)  The  M  i  n  e  r  a  1 0  g  i  c  a  1  Magazine  and  Journal  o  f  the  M  i  n  e- 
ralogical  Society  of  Great  liritaiu  and  Ireland.  8".  London 
and  Tnxo,  [Jb.  1881.  I.  —  168  — .] 

Vol.  IT.  No.  18.  September  1880. 
A.  £.  Abbolo:  Ob  portable  choBiical  apparatns  for  quaatitatiTe  miaeral 
aaalyiis.  81.  —  T.  A.  Rbabwir:  Fnrther  aotes  ob  mhieral  growth.  96.  — 
J.  H.  CoLLiBS:  On  some  Coraish  tin-stones  aad  tia-eapels.  lOS.  —  Hbddls: 
Prelimiaary  notes  of  substances  whkh  aiay  prore  to  be  new  miaerals. 
117.  —  Reviews  etc.  132. 

16)  Transactions  of  the  Manchester  Geological  Society 
1878-1H80.  Vol.  XV  Part.  IX-XVIII  [Jh.  1880.  I.  -  315-.'] 
Grimshaw:  Roots  found  at  preat  depths.  —  R.  J.  H.\p.\fs:  On  the 

Bse  of  powder  in  minea.  —  J.  Crofton:  Notes  on  the  geology  of  the 
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Shap  Jistrict.  —  W.  J  (»rimsraw:  On  incrustation  and  ileposits  in  Stearo 
Boilers.  —  J.  Aitkfn:  On  the  iliscovery  of  an  uocient  ironmine  u\  Clivi- 
ger.  and  some*  lurther  reraarks  on  the  rem<ains  of  old  blooraaries  in  the 
neighl>onrhood  of  Todmorden  —  Waltkr  Toi  pix;:  On  the  inethod  adopted 
in  sinking  througb  quicksand  at  tbe  Bamfurlong  CoIUeries,  Wigan.  — 
J.  H.  MiLLo:  Notes  on  ^  mon  rMent  dbeomtoi  In  the  eresi««!!  cstet. 

—  J.  BnirioK  Pnsnf  and  J.  Plait:  On  ooocnCioDary  nodnlet  of  limettoBC^ 
•nd  foliated  mooldiogs,  in  Üw  penniu  marls,  near  Lcigli.  —  W.  J.  Guvnuw 
and  H.  Philups:  Od  tbe  Long  Wall  Sjstem  of  Working  Goal.  Part.  I— III. 

—  G.  H.  Holli.vgworth:  A  description  of  Mesars.  Boolh  and  Sngden's 
Detachinj?  Hook.  W.  Watts:  On  the  geological  strata,  aod  ino<Ie  of 
procedure  in  driving  a  tunnel  at  Saddleworth.  J.  D.  Ksndall:  On  tbe 
formation  of  rock  basins.  —  A.  .Smith:  On  the  Spark  Tube  on  inflammable 
gas  indicator.  —  C.  £.  de  Rakce  :  Furtber  notes  of  Triassic  borings  near 
Warrington. 

17}  The  American  Jiuirnal  of  Science  and  Arts.  Srd  beries. 
[Jb.  1881.  I.       Kil  -.J 

Vol.  XX.  No.  III).  November  1880. 

Jamks  D.  Dana:  Geological  relations  of  the  limest<«nc  belts  of  We^t- 
chcster  County,  Xew-York.  359.  —  Alex.  Agassiz:  Paleontologicdl  and 
enilirv nIoL'ical  deveiopment.  375.  —  J.  W.  Dawsok:  Revision  of  the  land 
äüaii»  ut  the  paleozoic  era,  witb  descriptious  of  new  species.  403.  — 
W.  0.  GaoasT  aad  6.  H.  Babtoi:  Extension  of  the  carboniferoos  formation 
in  Massachnsetts.  416.  —  E.  T.  Cox:  Diaoovery  of  oxyde  of  AatiuMmy  ia 
eztensWe  lodes  in  Sonora,  Mexico.  421. 

Toi.  XX.  No.  120.  Deoember  186a 

J.  D.  Daiu:  Geological  relations  of  tbe  Limestone  belts  of  Westchester, 
Co.,  N.-T.  450.  —  H.  S.  Wiluams:  Abttiaet  of  some  paleoDtological 
stndies  of  tbe  life  bistory  of  Spirifer  laerit  H.  456. 

18)  Proce edings  of  tbe  mintiraloglcal  aud  geological  Section 
of  tbe  Aeademy  of  natural  seieneea  of  Pbiladelpbia. 
1877-1879.  No.  1.  8».  pg.  1-98. 

H.  Carvill  Lewis:  A  new  i)olari8Cope.  5;  —  A  garnet  with  iuvertad 
crystallisation.  5.  —  Th.  O.  Rand:  Cbange  of  Serpentine  into  quartx.  5.  — 
II.  Cartill  Lbwib:  A  new  locality  for  liderite.  6;  —  Magnetite  nuurUngt 
in  Mowovite.  6;  ~  A  new  locality  for  AsboUte.  7.  —  Wh.  W.  Jarrann: 
A  new  locality  for  Floorite.  7.  —  H.  Cabtiu.  Lbwib:  Epidote  in  Mblyb- 
denite.  7.  ->  Tb.  D.  Rabd:  A  new  locality  for  Millerite.  7.  —  H.  Gabviu. 
Lewis:  The  optica!  characters  of  some  Micaa.  8.  —  A.  E.  Footb:  A  new 
locality  for  Analcite.  10.  —  H.  Takvill  Lewis:  On  the  measuremont  of 
plane  angles.  16;  —  On  an  exfoliating  Tale.  16:  —  Tin  in  N.-Carolina. 
17.  —  Tu.  0.  Kaxd:  A  new  locality  for  Gypsum.  17.  —  H.  Carvill  Lkwis: 
On  Siderophyllitc,  a  new  mineral.  18;  —  On  Sterlingite  and  Daniourite. 
2Ü;  —  Vanadium  in  Philadelphia  rocks.  20;  —  A  new  locality  for  Epsomite. 
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21 :  —  The  surlace  ^'eology  ol  IMiilailelphia  aud  viciuity.  22.  —  Th.  D.  Rano: 
Ou  a  bell  ot'  Steatite  aud  Serpeiitiue  in  Raünor  Township,  Del.  Co.  37;  — 
ChrouHe  nm  Bidnor,  Pa.  37;  *-  On  RMcKt«.  8h;  —  Some  microicopie 
endotores  in  Mica.  40.  —  H.  Carvill  Liwii  :  On  the  Brjn  Mftwr  Omel. 
41;  ~  Od  tome  enclotnret  in  Miea.  42;  —  On  dendrites.  43;  —  On  n 
JorMtie  Mod.  43.  —  Tu.  0.  Ramd:  Potsdam  sandtlone  nenr  King  of  Pruiia. 
43.  —  Wm.  W.  Jefpkris:  A  new  locality  for  Amethyst.  44;  —  A  new 
CoruDdum  locality.  44.  —  H.  Carvill  Lewis:  Tho  niinerals  of  Surry  Co. 
X.C.  44.  —  J  M.  Cahvkza:  F'ossil  f?)  casts  in  aandstone.  44.  --  Th.  0.  Rand: 
On  a  pecnliar  stratification  in  (ineiss.  44.  -  H  Carvill  Lewis:  .\  new 
locality  for  Liijnite.  45;  —  On  Serpentine  in  Backs  Co.  45;  —  The  iroa 
ores  and  ligoite  of  the  Montgomraery  Co.  Valley.  46;  —  On  enclosures  in 
qoartz.  56.  Wn.  W.  JErPBRis:  Menaccanite  and  Tale  from  Maryland. 
56;  —  Sunstone  in  Lnbradorit«.  56.  ^  A.  £.  Foovs:  On  n  probable 
peendomorpbism  of  Gnnmite  .and  UranoCilo  after  Uraainite.  56.  ^ 
H.  CiRTiLL  Lbwib:  On  a  new  fnooidal  plant  from  the  Trias.  57.  — 
Th.  D.  Ra.sd:  The  northcm  halt  of  Serpentine  in  Radnor  Township.  59.  — 
J.  M.  Carueza:  Gamet  mistaken  for  Cortindum.  59.  —  H.  Carvill  Lewis: 
The  Trenton  gravel  and  its  rclation  to  the  antiqiiity  of  man.  00;  On 
Philadelphite,  a  new  raineral.  74.  —  Recbrn  Hai.ves:  .Vnalysis  of  Phila- 
delphite.  74.  —  Fred.  A.  Gexth,  jr.:  The  so-called  Einery  ore  from 
Chelsea,  Del.  Co.  75  —  Jos.  Willcox:  Some  new  mineral  localities.  70.  — 
H.  Cartill  Lewis:  On  Philadelphite.  77;  —  On  a  Potsdam  sandstone 
ontcrop  on  the  S.  Valley  Hill  of  ehester  Valley.  98. 

19)  Transactions  of  the  American  Institute  of  Mining  En- 
gin eers.    Vol.  VII.  Easton.  Pa.  1879.  8«. 

B.  Neilson  Clark  :  The  Humholdt-Pocahoutas  Vein,  Rosita,  Colorado. 
31.  —  J.  E.  Churcu:  The  heat  of  the  Comstock  Mines.  45  —  W.  P.  Blake: 
Note  on  Zircons  in  Unaka  Magnetite.  76.  —  R.  W.  Raymo.m>  :  The  Jenks 
Corandiini  Mine,  Maeon  Coonty.  N.  C.  88.  —  Cn.  A.  Ainmurt:  The  Bnd- 
ford Oil  Distriet  of  Pennsyhania.  816.  —  J.  F.  Blaxdt:  The  Lake  Soperior 
Oopper  Bocks  in  Pennsylvania.  881.  —  C.  W.  Kupto«:  Sketches  of  the 
New  miniiig  distriet  atSnlliran,  Maine.  349.  —  F.  Prime,  jr.:  A  Catalogne 
of  official  reports  npon  Geological  Sarveys  of  the  United  States  and 
Territories,  and  of  British  Nortb-America.  455. 

20)  Comptes  rendna  hebdomaires  des  s^aaeea  de  l'Acadö- 

mie  des  Sciences.   4^  Paris.   [Jb.  188L  I.  <-163— .] 

T.  XCl.  2*0.  18.  2.  Novembre  1880. 
Fave:  Sur  les  Drages  volcaniques.  703. 

T.  XCL  No  19.  8.  Nov.  1880. 
Edn.  Hebert:  Recherches  sur  la  craie  sup^rieure  du  versant  septen» 
trioual  des  Pyrön^es.  744. 

T.  XCl,  No.  20.  15.  Nov.  1880. 
A«  DiLissi:  Enrichissement  des  terres  ploinbenses,  par  nn  coorant 
d*air  forc4.  791.  —  Dt  QeATRiFAeBs:  Observattons  k  propos  du  livre  de 
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M.  le  marquis  de  Nadaillac,  iotitule:  „Les  preiuiers  homraes  et  les  temps 
pr^historiques*.  798.  —  0.  lüonHTnii:  Sur  la  pr^seoce  du  phosphor« 
dam  les  roebes  de  Bretagne.  820.  ~  P.  SoBOramtaeiR  et  N.  Jevm:  8v 
la  compositioii  des  p^troles  da  Cauean.  82S. 

T.  XCI.  No.  21.  82.  Not.  1880. 

BovBtnreivLT:  Les  sonreet  tberraales  de  la  diatne  da  littoral  de  Yens- 
soela.  886.  —  B.  Rirault:  8or  ane  nouTelle  esptee  de  Poroxylon.  860. 
T.  XCL  No.  22.  29.  Nov.  1880. 

Dumas:  präsente  au  nom  de  MM.  Edouard  et  Jolbs  Bbomoxust  ob 
oamge  posthame  de  M.  A».  Bkokokiart,  intitaM:  „Etade  aar  fee  graii« 
ÜMsUes  silidfi^es  des  terrains  d'Aatan  et  de  Saint-Etienoe*.  869.  —  Ci.  Es. 
OoieiTBr:  Aoalyse  immMiate  des  toorbes;  lear  ceostitotioB  ebioiiqoe.  888l 

—  J.  Roche:  Sur  la  g^ologie  da  Sahara  septentrional.  890.  —  Dcbalss: 
annonce  4  PAcademie  la  decouTorte  d'aoe  grotte  pr^historiqae  daos  It 
d^partenient  des  Landes.  898. 

21)  Balletia  de  la  Soei6t6  g^ologiqae  de  France.  8*.  Paris. 
[Jb.  1881.  L  -164-.] 

8.  s«rie,  t.  VI.  1878.  No.  10.  pg.  641-718.  p1.  XIV. 

R^anion  eztraordiuaire  k  Paris.  641.  —  Eo.  Jaisras: 
Compte-rendu  de  la  ftte  dMnanguration  da  monament  41eTö  k  la  raemstce 

de  Jacques  Balmat.  G45.  —  Ch.  Vä.Aiir:  Compte-rendu  de  Texcarsioo  i 
Meudon.  654.  —  ToirrovAs:  Compte-rendu  de  Tescursion  ä  Etampes. 
663.  -  DE  Lapparext:  Exciirsion  dans  le  pays  de  Bray.  675.  ~  de  Mkroet: 
ComiJto-rendn  de  rexcursion  ü  Maigoclay  (pl.  XI Vj.  i>~U.  —  Ch.  VKL.iiiN: 
Comjite-renilu  de  rexcursion  de  la  Krette  ä  Saniiois.  (>b7.  —  H.  Doiville: 
Compte-rendu  de  rexcursion  a  Vernou.  1.  partie.  G94.  —  de  Cbancoüktois: 
Idem.  2.  partie.  697.  —  Sur  les  aligncmeuts  geologiques  relev^s  dans  1« 
enriroDs  de  Vernoo.  708.  —  H.  DomriLLi:  B4sttai4  de  r4tat  de  la  qusstioo 
des  sables  dits  ^roptlfs.  706.  —  Ca.  ViLAi«:  COmpte-renda  de  rezeorsioo 
k  Caise-la-Motte.  711. 

8.  sirie,  t.  VII.  1879.  No.  6.  pg.  887-400. 

G.  DoLLrvs:  Lea  d^pöts  quatemaires  du  bassia  de  la  Seine  (snite  et 
flu).  887.  —  A.  DB  Lapparirt:  Sur  la  disposition  g6o4rale  des  reUeft  4n 
globe  terrestre.  846.  —  B.  dr  Cbarcourtois:  Obserrations.  868.  —  K.  ps 
Mbrcbt:  Renurqaes  sor  la  dassification  da  terrain  cretac«^  8up4riear.  355. 

—  ToüRKoirlR:  Sur  T^tude  du  bassln  de  Visan  par  M.  Fontanncs  3^7. 

—  Ch.  ViLAiN :  Note»  geologiques  sur  la  Haute  -  üuyanne  d'apr^s  Im 
explorations  du  Dr.  ÜREVArx.  388.  A.  Gaidry:  Sur  un  cheval  de  Buenos- 
Ayres.  395.  —  Sur  l'existencc  des  Saigas  en  France  pendant  Tage  tlu 
renne.  396,  —  P.  Fischer:  Sur  les  coquilles  recueillies  dans  les  abri* 
80U8  röche  de  la  Charente.  390.  —  K.  Hebert:  Observations  au  sujet  de 
l'ouvrage  de  M.  Strcckmann  sur  le  Jura  sup^rieur  des  enrirons  da  Hanorre. 
887.  —  V.  Lbhoirb:  Oiseauz  iössiles  des  terrains  tertiaires  iaftriears  des 
enrirons  de  Reims.  898. 


Digitized  by  Google 


—  337 


3.  sörie.  t.  VII.  1879.  No.  7.  pg.  401-480.  pl.  X.  pg.  73-80. 
V.  Lfmoine  :  Oiseaux  fossiles  des  tcrrains  tCM  tiaires  inf«''rieurs  des 
environs  de  Reims  (sdite  et  tin).  401.  —  Dkl.vkoxd:  Existence  du  Neo- 
comien  aux  environs  de  Tournus.  403.  —  N.  de  Mekcy,  Hilbert,  G.  Dollki  s: 
Observations  sur  la  positioD  des  sables  de  Siuccny.  404.  —  A.  Boue:  bur 
U  TSlUe  de  Ui  Soiikftva,  412.  ~  Ch.  ViLiiR:  Üb  de  PAqaet.  416.  —  Dilaob  : 
Calcaire  de  Lormandiire.  426.  —  Mbcot:  Snr  le  temin  cr6tac6  des  Ar- 
dennes.  445.  —  LBBnooim:  Snr  le  bassin  tertUire  des  environs  de  Rennes. 
451.  —  TovBxoBltE:  Fossiles  de  Vdtage  tongrien  de  Rennes  (pl.  X).  464. 

—  Bibliographie.  73  -  80. 

3.  Serie,  tome  VII.  1879.  No.  8.  pg.  481—576. 
TocrxocKr:  Fossiles  de  l'etage  tongrien  de  Rennes.  «snite  et  fin  )  418. 

—  Em.  Benoit:  De  Textension  geographiqur  et  stratigraphique  du  l'ur- 
beckien  dans  le  Jura.  484.  —  MrsiEK-CiiALM.^s :  Fossiles  nouveaux  des 
iles  Baleares  recueillis  par  M.  Hermite.  497.  —  F.  Fontannes:  Especes 
noavelles  du  genre  Antedon  da  tertiaire  8up4riear  da  bassin  da  Rhtoe. 
497.  —  Tardt:  Le  dernier  diloTinni  qoatemtire.  600;  —  ChronomAtre  de 
U  Snone.  514.  —  Alb.  Gaudbt:  Allocution.  517.  —  Ed.  Jariibtas:  Kotice 
n4crologiqae  snr  M.  6.  Dblafossb.  524.  —  L.  Lartbt:  Vie  et  trmTioz 
d'Alez.  Leymerie.  530.  —  HisBRT:  Ooide  du  gfologue  k  l'EzpositioD  Uni- 
verselle de  1878.  —  V.  Lbmoikb:  Ossements  de  mammifdres  fossiles 
recueillis  dans  Teocene  des  environs  de  Reims.  558.  -  Rey-Lbscurb:  Carte 
g<  ol.i^'i(jue  de  Tarn-et-Garonne  r>iV2  :  —  Uayographe.  562.  —  0.  Dollfcs  : 
Description  d'une  Ovule  des  environs  de  Hruxelles  par  Lefevre,  rj71.  — 
TorRSorPK :  P'aunc  malacologique  du  quaternaire  de  Lyon  par  M.  Lo  'ahü. 
571.  —  Fekrand  de  AIissol:  Rapport  de  la  Commission  de  Comptabiilt^. 
578.  —  BtrvroviBR:  Röponse  k  M.  Tombeck.  575. 

22)  Bulletin  de  In  Society  inineraiogique  de  Frauce.  d'^.  Paris. 
[Jb.  1881.  I.  —165-.] 

1880.  tome  III.  No.  7.  pg.  169—192. 

Er».  Ja.nxktaz  et  Va-ndkrheym  :  Presentation  d'un  ouvrage  ayant  poiir 
titre  „Diamant  et  Pierres  precieuses".  169.  —  W.  Terrill  et  A.  Deü- 
Cloizbavz:  Cristaas  de  Linn^ite  trouv^s  dans  les  coaches  de  bonille  de 
Rhonda  Valley.  170.  —  Em. Bbrtrabd:  Sur  nn niineral  blende  Cbaponost 
(prte  Lyon),  d^convert  par  M.  Gonnard.  —  Snr  an  antra  mineral  bleu  du 
Chili.  171.  —  F.  Oohbard:  Epidote  dans  la  Sj^nite  du  Raviad*£aval  prte  de 
Riom.  (Puy-de-D5roe).  173.  —  G.  vom  Rats  et  Dahour  :  Sur  la  Trippk^ite, 
nouvelle  espöce  min^rale.  175.  —  H.  Dufet:  Sur  les  propri(5it^s  optiques  des 
m^langes  de  sels  isomorphes.  180.  —  F.  Fouijüi  et  A.  Mi-mikl-Levy:  Note 
rectificative  sur  la  nature  d'un  prodait  r^fringeot  contenu  dans  ane  opbite 
du  Cap  189.  ^  Rihliotheqne.  190. 

23)  Annale  s  des  mines.  7.8er.  T.  XVII.  1880.  [Jb.  1880.  IL  -  271— .J 
Delesse  et  DK  Lapparext:  Extraits  de  geologie  pour  les  ann(^es.  1877 

et  1878  (suite  et  tin.)  209.  —  Petiton:  Note  sur  les  mines  de  Tarchipel 
des  ¥^TQi  (lies  de  Suderue  et  de  Naalsog).  305.  —  Notice  sur  les  travaax 

X.  Juhrburh  r.  MioeralogittOtc.  ISSI.    Bd.  I.  W 


Dlgitized  by  Google 


—  338  — 


ex^Dt^s  k  Hourlionne-lcs-Bains  par  M.  F.  Rtgai'd.  (Suite  et  fin.  histoire 
des  sources.)  —  Note  sur  la  production  du  sei  dans  l'etat  de  Michigan. 
7.  s^rie,  T.  XVIII.  1880. 
E.  Boftan:  Note  sur  la  Constitution  geologique  de  Tisthme  de  Panama, 
au  point  de  vue  de  Tex^cution  du  canal  interoc^anique.  —  £.  Samoi: 
Note  sar  les  Bonrcet  nÜD^nlet  des  ddpiHemenU  de  8eiiie«et-0ite,  de 
Seine- et -Marue  et  da  Loiret.  —  A.  Carrot:  note  nir  deox  fBri^Ki  de 
diadochite  (phospbo-eolfate  de  fer)  tnmTto  dans  la  mine  d*antlirteite  de 
Peychagoard  (Isftrel. 

24)  Guy  rage  ä  pa  10  o  utologi  qaes  p  ab  Ii  es  dans  la  VII.  serie  des 
in^moires  de  rAcademie  Imp.  des  Sciences  de  St.  Paters» 
bourg.  1880. 

Tome  XXVII.  No.  6. 
y.     Möller:  Die  Foraminiferen  des  russischeo  Kohlenkalks  (mit 
7  Tafeln). 

Tome  XXVn.  No.  6. 
W.  Dtbowski:  Stadien  Aber  die  Spongien  des  nmisebeD  Reiches  vit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Spongienlsona  des  BailrslflOOB.  (3  Tafeln.) 
Tome  XXVII.  No.  10. 
0.  Hsbr:  Kacfaträge  sor  Juraflora  Sibiriens.  (Mit  9  Tafeln.) 

25)  Bolletino  del  R.  Comitato  geologico  d'Italia.  8".  Bona. 
[Jb.  1881.  I.  - 165-.] 

1880.  2.  Serie.  VoL  I.  No.  9.  10.  Settembre  e  Ottobre. 
Atti  relativ!  al  Comiteto  geologico  899—402.   Congmso  geologiee 
internationale  del  1881  in  Bologna  402—407.  —  F.  Giordaho:  Salle  cob- 
diiioni  geologiche  e  termiche  della  grande  gateria  del  S.  Oottardo.  f  TaT. 

408-450.  —  A.  Gossa:  Sulla  Serpentina  del  S.  Oottardo  450—454.  — 
Estratti  e  riviate,  notizie  bibliograficbe.  454—486. 


Bitte. 

In  neuerer  Zeit  sind  grössere  Mengen  jurassischer  und  cretaedschsr 
Fossilien  von  dem  bekannten  Mioendistricte  Caracoles  in  BoliTia  nach 
Beotschland  gekommen.  Eine  siemlich  umfangreiche  Sammlung  habe  id 
angenblickUch  in  Bearbeitung;  ich  verdanke  sie  den  Herrn  Prof.  Donsa, 
SraLinR,  Znxn.,  meinem  Freunde  Dr.  Gottscbb  und  Herrn  Kloos  is 
Göttingen.  Auch  das  Strassburger  Moseom  ist  im  Besitze  einer  schön  er- 
haltenen Suite.  An  alle  Fachgenossen ,  welche  noch  im  Besitze  von  Fos- 
silien aus  Südamerika,  spec.  von  Caracoles  sind,  richte  ich  die  ergebenste 
Bitte,  mir  ihr  Material  zur  Bearbeitung  zu  überlassen. 

Strassburg,  den  1.  December  1800. 

Dr.  0\i8tav  Steinmann. 
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A.  Mineralogie. 

0.  Tsohbbiiak:  Zur  Theorie  der  Zwillingskryatalle.  (Mine- 
ralog.  und  petrogr.  MittbelliingeD  Ton  6.  Tscbbriuk«  Nene  Folge  B.  n, 
pag.  49»— m,  1880;  mit  11  HohMbnitten.) 

Der  Yerfittier  sacht,  um  der  Unsicherheit  des  BegrUEi  der  Zwillinge 
ein  Ende  m  maohen,  dnrdh  genetische  Betraohtongen  zu  allgemeinen  Ge- 
setzen zu  gelangen,  die,  wenn  auch  die  Grundlagen  noch  nicht  vollkommen 
sicher  sein  mögen,  wie  der  Verf.  selbst  hervorhebt,  doch  für  die  bisher 
bekannten  Erscheinunjreu  an  Zw  illingen  mit  Hülfe  einfacher  Vorstellungen 
■wenigstens  eine  einheitliche  Auffassung  uns  gewähren,  wenngleich  zur 
2eit  eine  wirkliche  Erklärung  dieser  Erscheinungen  noch  nicht  ausfohr- 
liftr  ist. 

Wie  Fbanuxhiim  betrachtet  auch  der  Verf.  den  Erystall  als  ein  regel- 
misaiges  MdekoIanittSy  bei  dem  in  jeder  Biektong,  die  mehrere  HölelEel 
enthält,  dieae  in  gtoteben  Entfenrangeo  auf  einander  folgen.  Jede  sog. 
Moleknlarebene  mit  drei  nicht  in  einer  Oenden  liegenden  Molekeln  ist 

eine  mögliche  Erystallfläche,  jede  Molekularlinie  mit  zwei  Molekeln  ist 
^e  mögliche  Kante.  Die  Anordnung  der  Molekel  und  damit  der  Bau 
des  ganzen  Netzes  ist  gegehen  durch  die  Richtungen,  in  denen  die  Molekel 
aneinandergereiht  sind  und  durch  deren  Entfernungen;  die  äussere  Form 
hängt  von  den  mit  dem  Wachsen  des  Krystalls  verbundenen  speziellen 
Verhältnissen  ab.  Dieses  Wachsen  wird  so  gedacht,  dass  die  Molekel 
beim  Übergang  aus  dem  beweglichen  in  den  fixirten  Zustand  bei  allmählig 
abnehmender  Geschwindigkeit  sich  nach  und  nach  möglichst  so  stellt,  dass 
aftmmtliche  gleichen  Moleknlarlinien  fortlaufend  nnd  parallel  werden. 
Bei  dem  Anaetien  der  Molekel  sind  2  Falle  an  nntersoheiden: 

A.  Das  Fiziren  geiohieht  nach  vollständig  erfolgter  Orientimng. 

B.  Das  Fixiren  tritt  ein,  ehe  die  Orientimng  vollständig  erfolgt  ist 
Im  Falle  A  werden  sich  die  Molekel  nach  allen  entsprechenden 

Moleknlarlinien  parallel  stellen ,  ehe  sie  fixirt  werden ;  es  entstehen  ein- 
fache Krystalle.  Die  oricntirenden  Kräfte  müssen  also  nach  allen  Mole- 
kularlinien wirksam  gedacht  werden.  Man  kann  aber  alle  diese  Krufte 
vereinigen  zu  drei  nicht  in  einer  Ebene  wirksamen  Resultirenden ,  die 
dasselbe  Kesultat  liefern  und  die  im  Allgemeinen  nicht  unter  einander 
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gleich  sein  werden.  Die  RSchtongen  der  itirktteii  tii  tdiwidieteD  erien- 
tirenden  Krftfte  seien  der  ReOie  ntdi  a,  b  nnd  c,  die  8  Ebenen  botHrnmen, 
Ton  welchen  die  Ebene  a  b  alt  Maximalebene  besonders  benannt  ist 
Bei  der  Bildung  eines  einiMiica  Krysulls  (Fall  A)  aeCaen  aicb  die 

Molekel  entweder  so  an,  d&ss  die  Maximalebenen  in  eine  Ebene  iaUen 
(SeitenstelluDg),  oder,  dass  diese  parallel  sind  (Flachstellnng). 

Im  Falle  B  bei  nicht  vollständiger  Orientirung  bilden  sich  keine 
einfachen  Krystalle.  Der  Grad  der  Orientirung  ist  dabei  ein  verschiedener. 
a.  Die  Maximalebene  der  hinzukommenden  Molekeln  wird  parallel 
mit  der  der  ruhenden,  wobei  meist  auch  die  Ilicbtung  a  in  beiden 
parallel  wird. 

,d»  Nnr  die  Achtung  a  wird  in  beiden  Moleinln  paralleL 
For  a  sind  wieder  8  üntergrade  denkbar: 

I.  a  und  b,  nicht  aber  e,  werden  parallel, 

II.  nur  a  wird  parallel,  b  und  e  nicht, 

III.  keine  der  B  Orientirungsaxen  a,  b  and  c  stellen  sich  ]»araUeL 
Im  Fall  I  verhalten  sich  die  2  Molekel  so,  als  wenn  die  eine  um 
eine  Axe  senkrecht  zur  Maximalebene  aus  der  Parallelstellnng  heraus 
um  180"  gedreht  wäre,  was  aber  eben  nur  das  Verhältniss  beschreiben 
soll;  faktisch  hat  sich  die  Molekel  nicht  genug  gedreht,  um  iu  die  Parallel- 
stellnng hinein  zu  kommen;  die  Molekel  sind  in  hemitroper  Stellaug,  die 
Drehaxe  senkrecht  aar  Ebene  a  b  ist  im  Allgemeinen  keine  Molekularlinie 
des  ein&cben  Erystalls.  Nach  der  Drehung  liegen  die  +  und  —  Bieb« 
tnngen  von  a  und  b  entgegengesetst ,  vor  der  Drebnng  gleidiainnig. 
Ebenso  liegen  nach  der  Drehung  die  Moleknlarlinien  symmetrisd  m  einer 
Ebene  panllfll  der  Maximalebene.  Der  Zwilling  entsteht ,  wenn  na  Jede 
der  beiden  so  gestellten  Molekeln  sich  weitere  in  an  jeder  einaelneB  pnnl* 
lelen  Stellung  anlegen. 

Die  erste  Zwillingsregel  lautet  also: 

I.  Beide  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung,  die  Zwillingsaxe  (Dreh- 
axe) ist  senkrecht  zu  einer  möglichen  Krjstallfläche  (der  Maximal  fläche). 

Diess  sind  die  häutigsten  Zwillinge;  sie  haben  meist  eine  mögliche 
FÜebc^  die  Mnifmalebeae  n  b,  gemein  oder  paralkl  and  darin  «»«f^— 
2  Kanten  (Zonen)  m  und  h. 

n.  Dieser  Fall  nmfMst  wieder  2  FUIe,  bei  denen  die  Aale  der  Axe 
a  gleichsinnig  oder  entgegengeietit  Hegen.  Die  YerfaindnngiBnie  der 
Schwerpunkte  der  2  Engeln  ist  entweder  parallel,  oder  senkrecht  aar 
Maximalebene  a  b.   Dann  erh&It  man  analog  wie  oben  die  Regel: 

IIa.  Die  Individuen  sind  in  hemitroper  Stellung.  Die  Zwillingsaxe 
ist  parallel  einer  möglichen  Kante  (Zone)  a.  Die  2  Individuen  haben  hier 
2  Flächen  und  deren  Kante,  d.  h.  eine  ganze  Zone  gemein  oder  parallel. 
(Vergl.  Karlsbader  Orthoklaszwillinge  und  mehrere  trikline  Mineralien.) 

Im  zweiten  Unterfall  von  II  kann  man  sich  den  Zwilling  entstanden 
denken,  «ie  «enn  ein  Individnum  aus  der  Parallelstellung  heraus  um  eme 
in  der  Maximalebene  liegende,  auf  a  lenkreekt  stehende  Drehaxe  gedreht 
worden  wire.  Man  bat  also  die  Begeh 
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IIb.  Die  beiden  Individuen  ilid  in  bemitroper  SteUvng.  Die  Zwil- 
lingsaze  liegt  in  einer  mOglieben  Flicbe  tenlnrecbt  sn  einer  mflglicben 
Kante  (Zone). 

Letztere  Regel  iit  nur  bei  triklinen  Krystallen  beobachtet,  bei  Kry- 

stallen  höherer  Symmetrie  fällt  sie  mit  IIa  zusammen.   Solche  Zwillinge 
haben  mindestens  eine  Fläche  und  eine  in  ihr  liegende  Kante  parallel. 
Die  noch  übrigen  F&lle  unTolUcommener  Orientirung  geben  keine 

Zwillinge  mehr. 

Was  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  betrifft,  so  sind  am  häufigsten 
eiot'ache  Krystalle  mit  voUkümmener  Orientirung;  unter  den  Zwillingen 
am  hAufigsten  die  sab  I,  welche  nach  den  einfachen  Individuen  am  voll- 
kommensten orientirt  sind.  EndUeb  in  n  wird  der  Ml  IIa  am  meisten 
Wahrseheinlicbkeit  des  Yorkommens  haben,  da  hier  die  Aste  der  Richtung  a 
gleiehsinnig,  in  Hb  dagegen  widersinnig  orientirt,  also  im  Falle  IIa 
TOllkommener  sind. 

Ist  die  ZwiUingsebcne  zu  einer  Symmetrieebene  der  Individuen  senk- 
recht ,  so  kann  man  die  Fäll^  II  a  und  II  b  auch  nach  dem  Fall  I  er- 
klären, wobei  ac  Zwillingsfläche  ist  (z.  B.  im  monoklinen  System  die 
Karlsbader  Zwillinge);  weiterer  Grund  für  die  relative  Seltenheit  der 
Zwillinge,  die  nach  IIa  und  IIb  erklärt  werden  müssen.  Alle  betrachteten 
Zwillinge  zeigen  also  die  Individuen  in  hcmitroper  Stellung,  so  dass  sie 
sn  einer  Ebene  symmetrisch  sind,  welche  aber  in  den  3  Fällen  eine  Ter> 
schiedene  Lage  haben  mnss» 

Zn  betrachten  ist  noch: 

IIL  Der  BUl,  wo  die  2  Indlfidnen  die  Ebene  a  b,  aber  keüm  Rieh* 
tongen  in  ihr  gemein  haben.  Es  giebt  2  nach  einer  Fliehe  beliebig  ver* 
wachsene  einfache  Krystalle.  Diess  ist  möglich,  aber  wenig  wahrschein- 
lich, kann  aber  zn  u-rigen  Auffassnngen  (Formolirnng  TOD  a  priori  wenig 

wahrscheinlichen  Zwillingsgesetzen)  führen. 
Ebenso  auch  schliesslich  der  Fall: 

B  ß.  nach  welchem  die  Molekel  eine  Richtung  a,  die  entstehenden 
Krystalle  eine  Kante  gemein  haben,  ohne  sonstige  Orientirung. 

Die  Zwillingsbildung  ist  nun  verschieden,  je  nachdem  parallelfl&chige 
oder  geneigtflachige  Individuen  vorliegen. 

Bei  parallelfUchigen  Ihdiridaen  findet  das  Waehsthvm  von  den 
nrsprfinglicfaen  2  Molekehl  ans  nadi  den  2  entgegengesetsten  RIditnngen 
einer  jeden  Linie  im  Krystall  immer  gleich  statt,  die  aasgebildeten  Krystalle 
werden  also  wie  die  ersten  2  Molekel  stets  symmetrisch  in  Besag  auf  die 
Zwillingslinie  liegen,  die  nach  einer  der  drei  obigen  Regeln  orientirt  sein 
Juuin.   Diese  Regeln  können  nun  ausgesprochen  werden: 

1)  Die  2  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer  möglichen  Krystall riäche. 

2)  Die  2  Individuen  liegen  symmetrisch  zu  einer  auf  einer  möglichen 
Kante  (Zone)  senkrechten  Fläche. 

3)  Die  2  Individuen  liegen  symmetrisch  zn  einer  Fliehe,  die  zu  einer 
mAgUehcn  EiTslaJlfliehe  senkrecht  und  einer  möglichen  Kante 
parallel  ist 
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Der  Ref.  enieht  m  dieser  Atuemandenetsiiiif  mit  Befriedigway,  dasB 
der  Yer£  auf  theoretiselieiii  Weg  sa  derselben  Anffinenng  der  Zvittinge 
gefOlirt  wurde,  die  er  selbst  nn>bhingig  daTon  forber  edioii  gewonnen 
hatte  und  die  ihn  a.  A.  bei  der  Aoseinaadenelsoiig  der  ZwüUnge  dee 

Cyanits  geleitet  hat. 

Bei  (ganz  oder  theilwcise)  gen  e  i  gt  flä cb  igen  Individuen  nimmt 
der  Verf.  die  gleiche  Anordnung  der  ursprünglichen  2  Molekeln  an.  von 
denen  aus  aber  das  Wachsthum  in  der  Weise  vorscb  reitet,  dass  es  au 
beiden  Enden  ciucr  und  derselben  Richtung  im  Kiystall  verschieden  er- 
folgt, wodurch  im  Allgemeinen  die  Symmetrie  der  ersten  Anlage  verloren 
geht*  Solche  Zwillinge  sind  daher  im  Allgemeinen  nnsynunetrisdi ,  aber 
benütrop  nadi  einer  der  8  obigen  Regeln. 

Ergftnxnngsxwillinge.  HemiBdriscbe,  tetartoBdrische  nnd  bemi- 
morpbe  Individuen  können  so  liegen,  dass  ihre  Wachsthnmsrichtnngen 
alle  resp.  parallel  sind,  aber  so,  dass  eine  Richtung  der  ersten  Art  im 
einen  Individuum  einer  solchen  zweiter  Art  im  zweiten  Individuum  ent- 
spriclit.  Das  gicbt  die  Ergänzungszwillinge,  die  sich  in  liezutr  auf  inneren 
Bau  verhalten  wie  Parallelverwachsungen  gleichartiger  Krystailc ;  im  Äus- 
sern sind  sie  symmetrisch  zu  einer  Ebene,  welche  beim  hemiedrischen 
Körper  nicht  Symmetrieebeue  sein  kann,  sondern  die  es  eben  erst  durch 
Eintritt  der  ErgUisung  wird,  z.  B.  beim  TetmMenwflliBg  die  Würfel- 
fliehe  etc.  Eine  Erklimng  mittelst  einer  Drehaze  ist  nicbt  immer  möflieh. 

Regelmässige  Verwachsung  ungleiebartiger  Indivi- 
dnen.  Diese  kann  niemals  eine  solche  sein,  dass  Tollst&ndige  Oiientimng 
ebitritt,  aber  man  siebt,  dass  auch  ungleiche  Molekel  orientirend  auf  ein- 
ander emwirken  können,  so  dass  krystallographisch  entsprechende  Linien 
parallel  werden.  Nach  solchen  parallelen  Molekularrichtungen  haben 
wahrscheinlich  die  beiden  Krystalle  gleichen  molekularen  Bau,  wesshalb 
das  Studiuui  dieser  Verwachsimgen  noch  wichtige  Resultate  geben  kann. 

Bemerkungen  über  mechanische  Erzeugung  von  Zwil- 
lingen. Es  wird  gezeigt,  dass  mau  con8e<j[uenter  Weise  auch  hier  uicht 
annehmen  darf,  dass  bei  der  mechanischen  Aktion  die  Molekel  im  Innern 
umgestaltet  worden,  ebensowenig  wie  beim  Anlagern  einer  bewegliehea 
Holekel  an  ehie  feste,  sondern  dass  man  die  Überführung  ursprOagUcli  - 
paralleler  Molekeln  in  die  Zwillingsstellung  nur  durch  Drehung  und  Ver- 
schiebung derselben  sich  denken  darf,  was  auch  in  der  That  in  befriedi- 
gender Weise  möglich  ist:  auch  „die  mechanische  Bildung  der  Calcitzwil- 
linge  las  st  sich  durch  eine  halbe  Drehung  der  geschobenen  Molekel  um 
die  Zwillingsaxc  erklären". 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Zusammenfassung  der  Resul- 
tate in  einigen  wenigen  Sätzen .  die  aus  dem  Obigen  wohl  genügend  sich 
ergeben,  so  dass  ihre  Wiederholung  überflüssig  erscheint.  Jeder  Krystallo- 
graph  wird  ohnehin  diese  für  die  Theorie  der  Zwillingsbildung  hochbedeat- 
same  Abhandlung  im  Original  einsehen  mOssen.         Ifax  Bauer. 
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Max  ScHuma:  Über  die  optische  Orientirang  der  PUgio- 
Iclase.  (TscBBBiUK,  Iftinenklog.  etc.  HittiMiliiDgeii,  Bd.  m.  peg.  117—884. 
188a  8  Tafeln.) 

Die  Torliegende  Arbeit,  welche  in  aasgezeichneter  Weise  die  optischen 
Verhältnisse  der  Plapioklase  in  steter  Berücksichtigung  der  chemischen 
und  krystallographischen  Eigenthnmlichkeiten  derselben  behandelt  and  zu 
einem  gewissen  Abschluss  bringt,  hier  nur  soweit  im  Auszug  niitzutheilen, 
dass  deren  reicher  Inhalt  unter  F'ortlassung  alles  Details  in  dem  Referat 
genügend  hervortritt,  scheint  dem  Ref.  ohne  den  dafür  gebotenen  Raum 
weit  zu  überschreiten,  unmöglich  zu  sein,  aber  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  nnnöthig,  da  der  Verfasier  eobon  früher  die  Resultate  seiner  mflhe- 
Tollen,  aber  aoeh  ebenso  erfolgreichen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  kon 
Bnaammengefaiet  hat,  welche  Znsammenfassnng  der  Bef.  (d.  Jahrb.  1880. 
Bd.  n.  pag.  8  o.  £)  schon  besproehen  hat.  Hier  sei  nur  anf  den  nenen  ans- 
fBhrlichen  Anfsatz  knn  hingewiesen. 

Derselbe  giebt  zuerst  einen  an  kritischen  Bemerkungen  reichen  ge- 
schichtlichen Überblick  über  die  gesammte,  ganz  besonders  eingehend  über 
die  optische  Kenntniss  der  Plagioklane  bis  auf  die  neueste  Zeit  im  steten  Hin- 
blick anf  die  TscHERMAK'sche  Theorie,  deren  Anhänger  der  Verf.,  ein  Schüler 
TsriiKRMAK's,  natürlich  ist.  Es  folgt  dann  eine  Angabe  der  angewan<lten 
LutersuchuDgsmethoden  unter  kritischer  Beleuchtung  der  von  früheren 
Forschem,  besonders  von  Des-Cloizeacx  angewandten  Verfahmngsweisen. 
Es  wurden  tbeüs  Spaltnngsplättchen,  theils  Dannschliffe  im  parallelen  und 
eooTergentflo  polarisirten  Licht,  nnd  swar  TieUkch  im  Na-Licht  ontersneht 
nnd  für  genauere  Messungen  der  Axenwinkel  nnd  der  Dispersion  meist  das 
aenerlichst  beschriebene  ScHNeiDER-sche  Polarisationsinstniment  verwendet 

Im  III.  Kapitel  folgen  ilie  neobachtungsresultate  in  reichster  Fülle, 
stets  mit  den  entsprechenden  Resultaten  der  frülieren  Forscher  verglichen. 
Dieselben  sind  nach  den  ein/^elnen  Mischungsverhältnissen  geordnet,  und 
zwar  ist  angegeben:  Alhit  (Abj;  Oligoklasalbit  (Ab^  AnJ*;  Oligoklas 
(Ab^  An,  bis  Ab,  An,);  Andcsin  (Abj  Anj  bis  Ab^  An,);  Labradorit  {\b^ 
Aü^  bis  AI»,  An,);  Bytownitrcihe  (Ab,  Auj  bis  AbjAnJ;  Anorthit  (An), 
Stets  unter  Berflcksichtigung  von  guten  Analysen.  Darauf  folgt  im 
IT.  Kapitel  die  Zusammenstellung  der  Besnltate,  die  sich  in  dem  schon  froher 
aufgestidlten  Satse  in  der  Hauptsache  ausammenfkssen  lassen:  «Dass 
nämlich  die  Kalknatron-Feldspathe  auch  in  optischer  Besiebnng  eine  ana- 
loge Reihe  bilden,  wie  nach  allen  ihren  anderen  Eigenschaften,  so  dass 
jedem  bestimmten  Mischungsverhftltniss  der  Orenzglieder  anch  ein  be- 
stimmtes optisches  Verhalten  zu  entsprechen  scheint,  welches  denigemäss 
bald  mehr  an  den  Albit,  bald  mehr  an  den  Anorthit  erinnert".  Dieser 
Satz  wird  aus  dem  Vorhergehenden  im  Speziellen  entwickelt  und  nament- 
lich gezeigt,  ^dass  die  Gesammtheit  de>  optischen  Verhaltens  der  Plagio- 
klase  in  ihrer  Ausiöschungsschicfc  auf  T  und  M  am  schärfsten  zum  Aus* 


*  Die  Zahlen  6  nnd  1  nnd  alle  spätem  geben  Oewichtsthdle,  nicht 
Molekflle. 
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druck  kommt und  dass  die  Betrachtung  dieaer  Schiefen  ein  M-ichtiges 
Beweismittel  für  die  TsrnERMAK'sche  Theorie  wird.  Die  Auslöschungs- 
schiefen trcben  auch  die  Möglichkeit,  Plagioklase  in  Gesteinen  praktisch 
zu  unterscheiden,  aber  nur,  wenn  man  Blättchen  nach  M  und  P  erhalten 
kann,  was  im  Detail  auseinandergesetzt  wird,  während  boi  Mikrolithen 
jede  nur  ciuigermassen  genaue  Bcbtimmuug  dem  Verf.  (im  Gegensatz  zu 
MicBEL-L^)  vorl&uiig  unaosfolirlNur  enelieint,  so  dasi  auch  jeder,  aas 
üntenndiiingeii  von  aolchen  al^eleitete  Widenprnch  gegen  die  Tscbsrhak*- 
sehe  Theorie  hinfUUg  wird.  Max  Bauer. 


H.  Lasi'etres:  Mineralogische  Bemerkungen.  VII.  Theü. 
Mit  8  Tafeln.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  n.  Min.,  Bd.  17,  p.  488—468.) 

Aragonitkrystalle  von  Oberstein  a.  d.  Nahe. 
Im  Anschluss  an  die  Beschreibung  eines  früher  gefundenen  Aragonit- 
krystalls  aus  dem  Melaphyrmaudelstein  zwischen  Oberstein  und  Idar  (Kef. 
vergl.  dies.  Jahrbuch  1877,  p.  527)  macht  Verfasser  nunmehr  MittheUung 
Yon  neaen  Erliinden  von  Acbatdrasen  mit  AragonitkrystaUen  oder  PiModo- 
morphosen  Ton  Qoan  und  Chaloedon  nach  denselben,  die  ans  derselben 
Oegend  stammen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Umhollung^sendomorpliosen  von 
Qnanc  mit  mehr  oder  minder  deutlich  'erhaltener  Aragoaitform.  Der 
Aragonit  selbst  ist  theils  noch  vurhanden,  theils  unter  Hinterlassung  scharfer 

Eindrücke  fortgeführt,  in  letzterem  Falle  zeigt  es  sich  bisweilen,  dass  der 
dadurch  entstandene  Hohlraum  zuerst  wieder  mit  einer  Achatrinde,  dann 
mit  Quarz-  und  Eisenglanzkrystallen  bedeckt  ist. 

Quarzkrystalle  von  Süderholz  bei  Sipteafelde  in  Harze. 

Als  Gegenstück  zu  den  bekannten  Quarzen  mit  crckcrbten  Kanten, 
deren  richtige  Deutung  der  Verf.  und  v.  Lasaclx  gegeben  haben,  beschreibt 
Lasi  kmiks  Quarze  von  obenstehendem  Fundorte  mit  rippeoartig  vorsprin* 

gendeu  Kanten. 

Die  betreffenden  Quarze  btelien  eine  Combination  von  -|-R  (1011), 
— R  (1011)  und  cx)R  (1010)  dar.  Die  vorspringenden  Kanten  erscheinen 
nor  auf  den  BhomboMerflidien,  nie  anf  denen  des  Prisma*s. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  die  in  den  vorliegenden  Beobachtun- 
gen ihre  BestAtignng  findet,  sind  diese  rippenartig  vorspringenden  Kanten 
gebildet  durch  das  regelmässige  Zurückbleiben  von  Flächen  beim  lagen* 
weisen  Weiteraufbau  der  Krystallc  und  als  eine  OberfiAchenerscheinnng 
nnd  keiner  inneren  Stroctor  entsprechend  aufzufassen. 

Die  kryttaHegrapUiohM  nd  eptlaohaa  ElfSMCbaflei  dea  MuHMpMet 

Anknüpfend  an  die  chenüsche  Untersnehung  des  Mangaaepidot  (veigL 
dies.  Jahrbuch  1880,  II,  p.  29  d.  Ref.)  ermittelte  Verf.  nun  auch  dessen 
krystallographische  und  optische  Eigenschaften,  um  einerseits  das  Krystall- 
system  festzustellen,  von  dem  z.  B.  Breithaipt  aussagt,  es  sei  das  rhom- 
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bische,  andererseito  den  Eiaflass  la  ermitteUif  den  der  Eintritt  von  ICangan 
an  Stelle  von  Eisen  and  Aluminium  auf  die  Eigenschaften  des  Kdrpers  ausflbt 

Die  krystallographischen  Eigenschaften  des  Piemontit 

Bei  der  Feststellung  derselben  nimmt  Verf.  hauptsüclilicli  Kücksicht 
auf  die  Arbeiten  von  KonsoBAnow  sen.  und  jun. ,  Dis-Cloisbaqx,  des 
Beferenteo,  Wibsbt  und  BOcxtso,  welche  sich  auf  die  loTstallographisehen 
Eigenschafken  des  Epidot  beliehen,  denn  es  seigt  sich  alsbald,  dass  mit 

diesem  und  nicht  mit  dem  Zoisit  der  Piemontit  an  vergleichen  ist. 

Die  Krystalle  des  Piemontit  kommen  stets  in  einem  grobkörnigen, 
zum  Theil  auch  strahligen  Mincralgemenge,  das  sich  hauptsächlich  aus 
Quarz,  Orthoklas,  l'lagioklas,  Tremolit,  Kalkspath  und  Braunit  zusammen- 
setzt, eingewachsen  vor.  Herausgelöst  zeigen  sie  sich  zwar  in  der  Zone 
der  Axe  b  bisweilen  gut  gebildet,  sind  jedoch  an  den  Enden  abgebrochen. 

£s  gelang  daher  zur  Berechnung  des  Axenverhältnisses  auch  nur 
swei  Winkel  direct  su  messen,  nämlich: 

oP  001  :  ooPdb  100  »  116<»  21' 
oP  001  :  4Fdb  102  =  146M7' 
das  dritte  zur  Berechnung  nöthige  Element  ermittelte  Ver&sser  dnreh 
Combination  der  Resultate  der  optischen  Methode  und  der  Messung  des 
ebenen  Winkels,  den  die  Pyramide  -f-P  (Hl)  auf  einer  zur  zweiten  Mittel- 
linie der  Axeu  normalen  Fläche  (die  ihrerseits  aus  diesem  letzteren  Um- 
stände in  den  Neigungen  zu  a  und  c  bekannt  ist)  mit  der  Projection  der 
Synimetrieaxe  bildet. 

Nach  den  Angaben  des  Verf.  ist: 

a  :  b  :  c  =  1,6100  :  1  :  1,8326;  /i  =  64»  89' 
filr  den  Piemontit  und  steht  sonach  derselbe  dem  Epidot  im  Azenverhilt- 
aiss  nahe,  wie  schon  Dis-Cloubaox*  ans  der  Ähnlichkeit  der  entsprechen- 
den Whikel  schlosi.  Ans  diesem  Umstände  sieht  Yerf.  den  Schloss,  dass 
durch  den  Eintritt  von  Mangan  an  die  Stelle  von  Eisen  und  Alnmininm 
keine  grosseren  WinkeldilliBrensen  gegenflber  dem  Epidot  hervorgerufen 
werden. 

Die  am  Piemontit  beobachteten  Fl&chen  sind:  oP  (001),  ^Pdb  (102) 
öfters  vorherrschend,  ocPoc  (100),  ooPob  (010),  — Pob  (101),  -f-P  (fH). 
Spaltbarkeit  und  Zwillingsbildung  sind  wie  beim  Epidot,  sogar  die  seltene 
Vereinigung  nach  oP  (UOl),  die  Ref.  zuerst  auffand  und  v.  Kokscharow  jr. 
ebenfalls  am  Sulzbacber  Epidot  beobachtete,  konnte  Terf.  am  Piemontit 
ein  Mal  nachweisen. 

Die  optischen  Eigenschaften  des  Piemontit. 
Verf.  nimmt  Bezug  auf  die  optischen  Untersuchungen  des  Ref.  am 
£pidot,  konnte  aber  die  seiuigen,  der  starken  Lichtabsorption  des  Piemontit 

•  Die  Winkelangabe  bei  Des-Cloizeacx  :  Manuel  de  Mineralogie  1862, 
p.  2.54,  soll  offenbar  nur  diese  Winkelähnlichkeit  beweisen 
und  keineswegs  sollen  die  4  angegebenen  Winkel  Fuudamentalwerthe  sein, 
wraa  Verf.  in  seiner  Äusserung  anf  p.  488  „D.  gibt  für  den  Piemontit 
anstatt  drei  Winkel  deren  vier  an  n.  s.  w.*  in  glauben  scheint 
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wegen,  nur  an  hauchdünnen  Platten  mit  Hülfe  des  Mikroskops,  das  die 
neuesten  Verbesserungen  zur  Untersuchung  der  Axenbilder  u.  s.  w.  besass, 
ausführen.  Die  betreffenden  Platten  hat  Verf.  selbst  hergestellt  und 
wurden  dieselben  sorgfältigst  auf  Ilomogeneitfit  und  richtige  Lage  geprüft. 

In  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Ilauptsch wingungsrichtun- 
gen  ergibt  sich,  dass  die  denselben  entsprechenden  ersten  MitieUinieii 
für  Li  Roth  und  Na  Gelb  in  der  Symmetrieebeiie  und  swir  im  stompfen 
Winkel  der  Axen  a  ond  c  liegen  und  mit  der  Aze  a  die  Winkel  Toa: 

32«  47'  ftr  Lithiomlieiit 
82»  2'  fOr  Katriomlicht 

bilden,  soneeb  eine  geneigte  Dispersion  von  0*45'  ezietirt 

Was  die  Absorption  des  Lichts  and  den  dadurch  Ter- 
anlastten  Pleoekroismos  anlangt,  so  teigt  wohl  kein  IQneral 
BehOnere  und  anffUlendere  Enefaeinnngen  ah  der  Piementit  Man  erbüt 
ranAehst  durch  drei  Platten,  senkreeht  ca  o,  b»  c: 

FlSehenÜirbe 

1.  senkrecht  a  dunkel  granatroth 

2.  senkrecht  b  lebhaft  gelbroth 
8.  senkrecht  c  dunkel  gelbroth; 

Srhwingtmgm  finden  statt 

1.  parallel  b  dunkel  amethyst    ;   parallel  c  dunkel  pyroproth 

2.  parallel  c  dunkel  pyroproth       parallel  q  hell  orange 

3.  parallel  a  hell  orange  parallel  b  dunkel  amethyst. 

Dann  aber  hat  Verf.,  nicht  befriedigt  mit  dieser  gcwöhnliclion  Art 
der  Untersuchung,  auch  quantitativ  festgestellt,  wie  stark  die  Schwächung 
des  durch  die  Krystalllamelle  durcbgelassencu  Lichts  im  Vergleich  zu  dem 
auf  sie  auffallenden  für  die  verschiedenen  Lichtstrahlen  ist  und  sich  zu 
diesem  Zwecke  eines  ViERORDi'schen  Spectralphotometers  bedient,  mit  dem 
er,  wie  in  der  Abhandlung  des  KAheren  auseinander  gesetit  ist,  operirte. 

Als  Resultat  ergibt  sich,  dass  das  parallel  a  schwingende  Licht  mit 
minimaler  Absorption  noch  Us  5%  grünes,  10%  gelbes  und  26%  rothea 
Lieht  enthalt,  toner,  dass  das  parallel  c  vlbrirende  mit  mittlerer  Abiorptioii 
nnr  noch  Innren  gelben  Liehts  anfWeist,  meist  nur  orange  nnd  rothee  bis 
16%  im  Max.;  endlich  zeigt  das  parallel  b  schwingende  Licht  mit  maacl- 
maler  Absorption  bis  3^  7o  blaues  Licht  bei  Linie  F,  bis  3{  Vo  grünes  bei 
Linie  b,  gelbes  Licht  etwa  wie  der  Torhergehende  Strahl  und  nur  bta 
14^  °  o  orange  und  rothes  Licht. 

Im  günstigsten  Falle  geht  also  durch  eine  0,0G8  Mm.  dicke  Lamelle 
von  Piemontit  nur  26  °  „  rothes  Licht  hindurch.  In  Folge  dieser  starken 
Absorption  entstehen  manche  eigenthümliche  Erscheinungen,  namentlich 
bei  der  stauroskopischen  Untersuchung,  welch'  erstere  dann  vom  Verf. 
n&her  besprochen  werden. 

Von  beträchtlicher  Wichtigkeit  wird  danach  die  Mittheiluug  der  von 
Laspetres  aufgefundenen  Nichtübereinstimmung  der  Klasticitütsaxen  mit 
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<lcn  ,Axcn  der  Absorption'**  der  Lage  nach.  Während  raan  l)ishcr 
angenommen  liatte,  dass  diese  beiden  in  den  Krystallen  zusamnienlallen, 
lehrt  die  Beobachtoog  am  Piemontit,  dass  dies  für  diesen  monoklinen 
Körper  —  und  vohl  auch  fOr  die  fibrigen  des  neoeU&ien  Systems  —  nur 
Boeh  beiOglicb  der  Aien  gilt,  die  der  Symmetrie  des  Sjstems  nach  mit 
der  SymmetrisAxe  nsuimeii  lUlen;  die  beideii  enderen  AbserptfamstzeD 
mflssen  gegenflber  den  beiden  Elastidtätsazen  sich  mehr  oder  weniger 
dispergirt  erweisen.  —  Trildine  Kflrper  sind  in  dieser  Hinsicht  noch  gar 
nicht  nntersucht  und  steht  zn  erwarten,  dass  bei  ihnen  keine  der  Elasti- 
dtdtsaxen  in  Strenge  mit  den  Absorptionsaxen  coincidiren  werde. 

Laspeyres  fand  für  den  Piemontit,  dass  die  Richtungen 
der  verschiedenartigsten  Farben,  die  Axen  der  Absorp- 
tion, in  der  Symmetrieebene  auf  einander  senkrecht  zu 
stehen  scheinen  und  mit  den  in  derselben  Ebene  liegenden 
Elastieitfttsaxen  einen  Winkel  Ton  angef&hr  SO  Orad  bilden. 

Zur  üotersaehmig  würde  am  besten  ein  Cylinder  so  verwenden  ge> 
wesen  sein,  dessen  Axe  paraUel  der  ^ymiMtriease  hüte  Terlanfen  mOssen. 
Ein  solcher  Cylinder  wftre  aber  für  den  Piemontit  nnr  bei  0|07  Mm. 
Dorchmesser  wirksam  gewesen,  sonst  hätte  die  starke  Absorption  des 
Minerals  die  Verwendbarkeit  verhindert  und  selbstverständlich  ronsste  an 
den  eben  angeführten  zn  gerinpren  Dimensionen  die  Ausführung  scheitern. 

Verfasser  nahm  desshalb  Platten ,  normal  zn  den  in  der  Symmetrie- 
ebene  liegenden  Elasticitätsaxen ,  bestrahlte  sie  mit  Licht,  welches  seine 
Schwingungen  senkrecht  zur  Symmetrieaxe  vollführte  und  drehte  sie  um 
diese  als  Axe.  Bei  dieser  Drehung  traten  nach  rechts  andere  Farben  auf, 
als  nach  Uoks,  wodnreb  bewiesen  war,  dass  Elastidtits-  und  Absorptions* 
axen  nicht  snsammen  fiülen.  (Schliffe  normal  sn  diesen  Absorptionsaxen, 
bei  denen  dann  beim  Drehen  nach  rechts,  wie  bei  dem  nach  Unks,  die 
gleichen  Farben  auftreten  mOssten,  waren  ans  Mangel  an  Material  noch 
nicht  herzustellen.) 

Wie  aus  den  vom  Verf.  mitj^etlioilteu  Beobachtungen  hervorgebt,  sind 
die  auf  diese  Weise  erzeugten  Farbenunterschiede  sehr  betrftchtlich  und 
m&ssen  nothwendig  zur  näheren  Untersuchung  auffordern. 

Am  Epidot  fand  Referent,  wie  auch  Verf.  hervorhebt,  schon  früher 
ahnliche  Erscheinungen  und  wahrscheinlich  werden  sie  den  anderen 
pleochroitischen  Bfineralien  nicht  fehlen;  ihre  Stirke  schefait  aber  kanm  in 
ehiem  Falle  so  betrichtlich  wie  beim  Piemontit  sn  sein  (beim  Epidot  ist 
die  Erscheinung  entschieden  viel  sdiwAcher),  so  dass  sie  bis  jetst  nicht 
die  ihnen  gebfihreode  Anfinerksamkeit  nnd  daran  geknflpfte  weitere  Be- 
trach innren  veranlasst  hatten. 

Zur  Untersuchung  der  Interferenzbilder  des  Piemontit 
wandte  Verl,  da  dieselbe  nnr  an  Dflnnschliffen  anxnstellen  war,  eine 


*  Es  sind  darunter  diejenigen  Pirlituntren  im  Krystall  verstanden, 
welche  gegen  einander  den  verschiedensten  drad  und  Art  der  Absorption 
und  mithin  die  grössten  P'arben  unterschiede  zeigen. 
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Combination  der  Methoden  von  Bektka.nd  und  von  v.  Lasaclx  an,  die,  wie 
bekauüt .  es  gestatten,  den  Axenaustritt  in  einer  Platte  vermöge  de^ 
Mikroskojis  mit  Pokirisatiims Vorrichtung  wahrzuuelimen.  Das  zur  Unter- 
suchung dienende  Instruiueui  war  von  Uautnach  mit  einer  besonderen 
Constniction  venehen,  die  es  ermögUchte,  dfts  OeolaiTolur,  welches  das 
Ocalarsystem  und  dia  Kkol  trägt  und  welches  «och  an  der  Stelle  des 
Disphnigma*s  am  unteren  Ende  eine  BnTBAXD'sehe  Linse  an&ehmen  lann, 
Yom  ObjectiTsystem  nnahhingig  an  heben. 

Die  UntersnchungeD  ergaben,  dass  der  Piemontit,  im  Gegensatz  com 
Epidot,  positiv  doppeltbrechend  ist  und  äusserst  lebhaft  gefärbte  Axen- 
büder  besitzt,  die  sich  sehr  ungewöhnlich  in  Bezui»  auf  Farben  und  Farben- 
vertheilung  im  weissen  Lichte  darstellen.  Es  kommt  dies  daher,  weil  die 
Bilder  nicht  im  Sinne  der  geneigten  Dispersion,  sondern  unter  dem  vor- 
wiegenden EiuUuäS  der  Absorption  gefärbt  erscheinen. 

Es  gelang  ans  naheliegenden  GrtlndeB  his  jetst  nieht,  die  Oröese  des 
Azenwinicels  nnd  die  der  Brechnngseiponenten  in  bestimmen. 

In  Besag  anf  die  Zwillingsbildnng  des  Piemontit  wurde  die  ObereiB- 
stimmung  mit  Epidot  schon  weiter  oben  hervorgehoben,  im  Detail  führt 
dies  Verf.  am  Schlüsse  seiner  lehrreichen  Abhandlung  anSf  wie  auch  da- 
selbst die  Mikrostructur  des  Piemontit  zur  Sprache  kommt.  In  Rücksicht 
auf  diese  zei^'t  sich  das  Mineral  im  DünnschlilT  von  auffallender  Eeinheit 
und  führt  bisweilen  Flüssigkeitseinschlüsse  wie  der  Epidot. 


LbFLnoHBa:  Crystallographic  Notes.  (The  London,  Edinburgh, 
and  Dublin  Philos.  Mag.  and  Joum.  of  Sdenee.  March  1880.  Nro.  S5. 
pag*  180.  Mit  einer  Tktfel.) 
1.  Kupfer: 

Als  bekannt  am  Kupfer  fahrt  Verf.  an  die  Gestatten:  ooOc3c  (100}} 
ooO  (110),  0  (UIX  oo02  (310),  ooO|  (620X  0008  (510),  803  (811),  402  (421) 

und  yOf  (IS  .  10.6).  Einzelne  derselben  beobachtete  er  auch  an  BtaA' 
stücken  von  Localitäteo,  für  welche  dieselben  bisher  noch  nicht  angegeben 
waren,  konnte  die  drei  zuletzt  genannten  an  Exemplaren  des  British 
Museum  nicht  constatiren,  fand  dagegen  an  Krystallcn  von  den  in  der  Folge 
angegebenen  Fundorten  nachstehende  neue  Formen :  404  (41 1)  —  Bank  Mines 
bei  Ekaterinburg  — ,  oüOl  (410),  juOl  (730),  oüO^  (530).  50^  (531)  —  Lake 
superior  — ,  ocOj  (740),  605  (511)  —  Relistian  Miue&,  Cornwall  — .  Die 
letzten  drei  Formen  wurden  an  Zwillingen  nach  efaier  Fliehe  von  0  (III) 
gefiinden* 

Zur  Bestimmung  der  ehiselnen  neuen  Gestalten  dienten  folgende 
Messungen,  die,  soweit  nicht  durch  ein  t  beseichnet,  mittelst  eines  Beflexloos- 
Goniometers  ausgeflkhrt  wurden: 


C.  Klein. 


Beobachtet 


Berechnet 


0  III  :  404  411  =  1150  15' 
ocO  110:  404  411  --^  146»  55' 
c»Ooü  100  :  oc04   410  -=    lü5«  59' 


144°  44' 
146«  27' 

58' 
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630:ooO|  630  =n20»-'t      118«»  4' 


Beobachtet  Berechnet 
(117»  16* 


C300| 


(116«  30'  t 

1 152»  45' 


Ö30  :  ocOi   S60         153"      f      löl"  W 

/ 152^'  30'  t 


860  :  cx>0|  068  =  I  ]^      ^      IST»  20* 


ooOj 
ooO} 


850  :  50$   861  169»  46'  170*16' 

361  :  60|  861  =  160<»  16'  160«  82' 

078  :ocOi  087  186*46'  186*24' 

087  :ooOoü001  »  166*66'  15ö»48' 

740  :  c»Ol   704  =  119»  58'  120»  80' 

740:ooO|  470  =  149»-'  140«  80* 


740:cxO}   704  =  \\IqI%  188*56' 


0 
0 
0 


III  :  ocOl    740  =    141»  57'  141»  58-1' 

III  :  505  511  =  141»  25'  141»  4' 
ni  :   50o    115  =   125*  ca.         123»  45'. 


2.  Silber: 

Von  den  an  diesem  Metall  nach  Verf.  bislaug  bekannten  Formen: 
OüOc»  (100),  ooO  (110),  0  (III),  oo02  (210),  ooOf  (620),  ooOi  (410), 
202  (211),  808  (811)  und  —  an  kODStUchen  Krystallen  beobachtet  —  70i 
(761)  sind  an  Exemplaren  oben  genannter  Sammlang  neben  den  drei  soerat 

angeführten  Gestalten  nnr  noch  das  Ikositetraeder  303  (311)  beobachtet 
Die  von  Groth"'  angegebene  Form  202  (211)  beruht  nach  des  Verf.  An* 

tiebi  möglicher  Weise  auf  einem  Druckfehler  und  soll  303  (311)  sein. 

An  einem  Zwilling  nach  einer  Flache  von  0  (III),  iler  mit  einer 
Gruppe  schöner,  ursprünglich  als  Arquerit  bezeichneter,  aber  kein  Queck- 
silber enthaltender  Krystalle,  sowie  mit  Hornsilber  und  Ivalkspath  aut 
einer  Stufe  von  Chili  sass,  wurden  zwei  für  das  Mineral  neue  Flächen 
gefonden:  aoOS  (310)  und  ocO^  (740).  Gemessen  ward: 


ocOd   801  :  c»0|  074  =    98»  60*  ca.        99<»  2'. 

3.  Gold: 

Ein  Oktaeder-Zwilling  der  Combination  3o03  (310),  rcOx:  (100)  von 
Beresowsk  gab  dem  Verf.  die  für  dieses  Minerai  nene  Form;  oo03  (310)i  sie 
ward  bestimmt  aus  den  Neigungen:  . 

*  P.  Groth:  Die  Mineraliensammlung  der  Kaiser^Wilhelm^UDirertit&t 
Stiastbiirg.  1878. 


ocOx  100  :  Oü08  810 
oo08  810  :  CX908  801 

OoO'  740  :  ocOj  470 
OoOS    310  :  ocOl  074 


168«  66' 

149»  63J' 

168«  34' 


Beobachtet 
161«  17*  48" 


Berechnet 
161«  84' 
154«  9|' 
149»  80' 

168"  41' 
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fieobaditet  Beredmet 
caoOoo  100  :  00O8  810  =  162*  im  Mittel  von  8  Hess.  161«  84' 

oc03   310  :  oc03  801   =    155»  15'  IM«  H'' 

Sonacb  sind  jetzt  am  Golde  die  Formen  beobachtet:  ocOoc  (100), 
ocO  (HO),  0  (III),  Oü02  (210),  cx;04  (410),  202  (211),  303  (311),  808  (811), 
402  (421),  lf»0}j  (19  .  11  .  1)  neben  30^  (821),  welche  Gestalt  V.  v.  X^« 
an  einem  kttnstlicben  Krystali  auffand. 

4.  "W  ismuth. 

Unter  den  bisherigen  Angaben  Uber  dieses  Mineral  glaubt  Verf.  eine 
nur  bei  DavA  angegebene  Spaltongsriehtang  naeh  3R  (2021)  aof  einen 
Drnckliehler  nirflekilBbren  sn  mflssen,  indem  2R  (2081)  statt  <-iR  (0112) 
gesellt  ist 

Zn  den  bekannten  Gestalten:  GR  (0001),  — 4R  (01T2),  — 2R  (0^1)  nnd 

R  (10X1),  nach  deren  drei  ersten  Spaltnngsrichtnngen  zu  verzeichnen  sind, 

wird  noch  eine  neue  Fläche  hinzugefügt:  — JR  (0445);  sie  ward  beobachtet 

an  zwei  Krystallen  von  Siebenlehn,  Sdmeeberg,  Sachsen  und  bestimmt 

durch  die  Messungen:  ^  ,   , ,  .  _ 

fieobaehtet  Beredmet 

— |R  0446  :  — 2R  0221  =  168«  18*  168*41' 

— |R  4045  :  —*Vx  0145  a=    98«  2*  96«  26' 

~|Ri045:      R  1011  =    73^68'  78«  18'. 

5.  Schwefel. 

Nach  Beschreibung  einer  Anzahl  von  Krystallen,  die  sich  theil weise 

durch  ihren  Flächenreichthum  auszeichnen,  erwähnt  Verf.  eines  Exemplars 

von  Wheatlcy  Mine,  Phocnixville,  ehester  Co.,  Penns..  das  d\e  bislaug  am 

Schwefel  nicht  beobachtete  Form  jP  (114)  darbot;  dieselbe  ward  bestimmt 

durch  Schimmermessungen,  bei  denen  auf  das  Maximum  der  Helligkeit 

eingestellt  ward:  «  .    ,       «  . 

Beobachtet  Berechnet 

{V  115  :  IP  114    =ss       174«^  174«  5' 

•P  113  :  iP  114    ~=        172«  171»  68'. 

Es  sind  daher  jetzt  am  Schwefel  bekannt  die  Formen :  cx;Pdc  (010), 
ocFdc  IJOO),  oP  (001),  ocP  (110),  C5cP2  (120)*,  Plv  (101),  jPdb  (103), 
Pcx  (011),  iPcö  (023),  iPdc  (013),  P  (III),  iP  (112),  ^P  (113),  (115), 

i?  (119),  P3  (133).  SP3  (136),  4P  (117),  8P8  (181),  SPS  (811),  Pj  (S44X 
sowie  endlich  jP  (114). 

Von  den  bislang  nnr  von  Bruda  an  einigen  Krystallen  von  Oker 
beobachteten  Formen  |P  (117),  81%  (181),  8P3  (Sil)  und  P|  (344)  hat 
Verf.  die  beiden  ersteren  aacb  aa  Ezemplüen  beobachtet,  die  wahracbei> 

*  Yerf.  gibt  hier  noch  das  von  Hcssbkberg  angegebene  Prisma  ocP8(180), 
dasselbe  ist  jedodi  von  IlEssmiRe  selbst  als  auf  einem  Irrthum  beruhend 
zurückgenommen,  vergl.  IIessejibero  :  Mineralog.  Notizen,  9.  (8.  Fortsetz.) 
1870,  pag.  65.  Aus  Abhandl.  d.  Senckenberg.  Naturf.  Gesellschaft.  Band  VJI. 
Anfurthnm  beruht  eben&lli  die  von  Daxa  in  seine  «Mineralogy''  aaa 

Hbssbhbirg  übernommene  Form  iPob  (104)w  TergL  Bruwa,  Wien.  Aea- 
demie  1869.  60.  I  p.  641. 
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lieli  tm  dm  l^puiadMii  IiimIb  ituunen;  ebenia  SPS  (3ii  j  au  jenem  Ery- 
itall  TOD  FlioeiiizTUle,  der  «och  }P  (114)  seigte. 

6.  Nagyagit. 

Bei  rbombiacher  Anffusoiig  dieses  naeli  Sobbaup  (Zeitschr.  f.  Miner. 
und  Kryit  1878,  S.  Bd.,  pig*  289)  vielleicht  monoklinen  Minerals,  sind  su 
den  bis  jetet  bekannten  Flächen:  ooPdb  (010),  ooP6  (160),  ooPS  (180)^ 
oorä  (laO),  5Fdu  (061),  8Pdb  (081),  Pdb  (Oll),  |P|  (268),  2F2  (121), 
1?!  (343),  P  (III)  noch  als  nen  beobachtet  hinnuafbgen: 

ocP  (HO),  3P3  (131),  4P4  (Ul). 
Diese  Formen  haä  Verf.  an  Erystallen  von  Nagyag. 
Wt  Schimmennessiingen  nnd  Einstellen  auf  die  grösste  Helligkeit 
ergab  eich: 

Beobachtet  Berechnet 
ooPcb  010  :  3P3  131  =    121"  — '       120»  36' 

ocPciu  010  :  4P4  141  =   128«  16'  16'. 

7.  Real  gar. 

Der  grossen  Reihe  von  Formen,  welche  an  diesem  Mineral  schon 
bekannt  war,  fügt  Verf.  noch  7  neue  hinzu.  Ausserdem  bestätigte  er  das 
Vorkommen  der  durch  Dana,  resp.  Scacchi  bisher  allein  angegebenen 
Pyramiden*:  -|-Pi  (114)  und  — iP2  (214). 

Es  sind  daher  beim  Kealgar  jetzt  folgende  Formen  beobachtet  worden: 

cx;Pdc  (100),  ocPdb  (OlOj,  oP  (üül),  -i-2Pdc  (ÖOl),  -i-Pob  (101), 

— Pdö  (101),  |Pdb  (032),  i?jo  (034)t,  Pob  (011),  iPdb  (012),  ocP2  (120), 

OüPj  (230),  cc?l  (670),  ouP  (110),  c»P|  (650)t,  ocV]  (430),  ocPl  (320)t, 

OoPä  (210),  oüPi  (520),  ocP3(3lO)t,  cxsP?  (410),  ooP8(610),  -HP(il2)t, 

+P  (lux  +8P  (S21),  -hPS  012),  +P4  (414),  +P$  (6l6)t,  +PI5  (IS .  1 . 16)t, 

-HP2  (814),  -f-2P3  (911),  +«PS  (321),  +2Pi  (112),  +8P6  (B12),  +2Pi  (382X 

(282)  -P2  (212),  -iP2  (214). 

Die  vom  Verl  neu  gefondenen  Formen  sind  mit  emem  f  beaeichnet, 
sie  worden  bestimmt  doreh  die  Messungen: 

Beobachtet  Berechnet 
ooPdbOlO  :  (3qP{820  =  181*49'        181«  17' 
GoPdb  010  :  OGPf  660  =  187«  86'        187*  ST 

c»Fdb  010  :  CQF8  810        118^88'  118*42' 
an  awei  XrfilaUen  von  der  BoUiitara  bei  Neapel;  femer: 

•  Pdb  011  :  |Pdb084  =  171*46'        172*  8' 
an  einem  Krystall  von  Holdaira,  der  anch  die  bislang  noch  nicht  be- 
eehriebene  FUche  |P  (112)  leigte,  welche  Htssnnna  nnd  NAUuinr  als 
Gnindfonn  genommen  haben.  Das  Zeichen  ward  bestimmt  ans  den  Zonen: 

P  III  :  oP  001  ond  ooPdb  100  :  P2  212, 
aossetdem  ward  gemessen: 

*  Für  die  Zeichen  dieses  hOnenüs  gilt  die  MiLLBR'sche  Grundform. 
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Beobachtet  Berechnet 

iP  Il2  :  P2  212  =    125»  40-         125«  W 
].P  112  :  P    III    —    156"  40'  155»  56 J' 

JP  112  :  P2  212  ir.l0  48'  1G1M9'. 

Kndlich  ward  gemessen  an  einem  isolirten,  sehr  klaren  Krystall  von 
Felsöbanya : 

ocP\  430  :  cxP.j  320    =    176*»  30'  176«  37'. 

Schliesslich  an  einem  kleinen  Kryställchen  von  einem  der  Siebcn- 
bttrgiscben  Fundstellen,  wo  dieses  Mineral  mit  ged.  Arsenik  und  Antimon- 
glänz  in  Baryt  Torkommt: 

Pi  iU         :P6  616         SS  175«  89*  176*42' 

P9  m      :  PI5  is.1.15«  m^sa*  nof^w 

Pl5  15. 1 . 16  :  Ftib  TOI         =  176» 47'  17e»a6'. 

Für  die  LectQre  der  Originalabhandlung  sei  hier  noch  bonerkti  dast 

Verf.  beim  Schwefel  die  MiujtR'schen  Zeichen  anf  b  a  c,  dagegen  beim 

Nagyagit  auf  a  b  c  bezieht  Beim  monoklinen  Sjitem  nimmt  er  nach 
alter  Mii.LBR*8cher  Beseichnong  den  Octanten  hinten-reehta-oben  ala  poaitiT. 

C.  A.  Tenne. 


C.  Viiba:  M  ineralogiache  Notizen,  II.  (Zeitschr.  f.  Kryatallo» 
graphie  etc.,  Bd.  lY.  4.  1880.  p.  868,  mit  efaier  Tafel.) 

K.  Preis  und  K.  Vrba:  Einige  Mineralien  ans  dem  Diabaa 
▼on  Kttchelbad  (Sitzongaber. d.  k.  böhm. Qea. der  Wiaaenach.  Nor.  1879, 
mit  einer  Tafel). 

Yanadinit  tob  der  Obir  in  KArnten. 

Die  wenig  Qbereinatimmenden  Angaben,  welche  Raimelsberq*  und 
SeniBüa**  von  den  Eryatallen  genannten  YorkonuDena  machen,  aowia  der 
Umatand,  daaa  Yerf.  in  den  Beaits  zweier  Handatfleke  mit  anageaeiehnelaB 
Exemplaren  gelangt  war,  lieaaen  denaetben  nene  Meeanngen  fomehmen« 
Er  erhielt: 

P  lOn  :  oP  0001  =  140«  34'  4"  also 
e  =  0,712177  (0,726682  R.  o.  0,711672  Scn.) 

Es  fanden  dch  aodann  die  folgenden  fftr  den  Yanadinit  neoen  Fliehen 
(mit  den  von  Scnuup  gewählten  Signaturen  f&r  den  Apatit  bezeichnet): 

r  SS  iP  (1012),  z  =  8P  (801I1X  h  s  ooPf  (2180) 

wogegen  die  Form  q  s  |p  (6062)  nnd  ebenao  daa  ?on  Sonizva  heobachtett 

»Skalenoeder«  in  der  Zone  P  lOll  :  2P2  1121  :  cx:P  OlfO  nicht  aof- 
gefunden  worden.  Was  die  Flächenbeschaffenheit  anlangt,  so  ist  r,  nor 
sehr  unt^Tf^eordnct  vorhanden,  ziemlich  lebhaft  gl&nzend;  z  iat  fein  hori- 
aontal,  und  h  stark  Tertical  gerieft. 

*  Pogoendorf's  Annalen.  96.  249.  1866. 
**  Ebendaaelbat  100.  297.  1867. 
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An  WiDkeln  sind  iur  die  neueu  1-  onneu  augcgcbeu 

Gerechnet:  Gemessen: 

oP  0<K)1  :     {P  1012  =^  1570  38' 55"  157M1'48" 

oP  OOül  :     3P  30:11  =  112«  3' 53"  112"  13' 42" 
JP  1012  :    ^P  U112  =  158«  4'  40"  — 
SP  8091  :    8P  08B1      124*  47'  4r  - 

P  1011  :    iP  lOlS  =  162"  66'  9"  162«  62*  12" 

P  lOtl  :    8P  8061  =  161*  29'  49"  161*  89'  88" 

ooP  1010  :  ooPf  2130  «  160*  68'  86"  160«  68'  68" 

Die  Geitalt  h  trat  nur  an  einem  Kryttall  mit  swei  ptnUden  Fliehen, 
nie  aber  in  grösserer  Ansah]  an  demselben  IndiTidnnm  anf ;  Verf.  nimmt 
für  sie  auf  Grund  der  Isomorphie  mit  Pyromorphit,  Mimetesit  and  Apatit 
die  Form  eines  Tritoprisma^s  an. 

Der  Cbaracter  der  Doppelbrechung  konnte  der  Kleinheit  der  Krystalle 
wegen  nicht  bestimmt  werden. 

Pyrit  vom  Lillsehacht  in  PMbram. 

Eine  mit  graulichweisseu  durchscheinenden  Kalkspathkrystallcn  aus- 
gekleidete Druse  lieferte  eine  spärliche  Anzahl  von  Eisenkieskrystallen, 
die  in  der  Richtung  einer  Hexafiderkante  gestreckt  waren  und  an  ihrem 
Ende  noch  mehrere  in  der  Bichtnng  anderer  HezaMerkanten  Terlingerte 
Indi?idneo  nach  einander  angewachsen  trugen.  Ea  resultiren  auf  diese 
Wdae  hakenförmige  und  geknickte  Gebilde,  deren  einiebie  Individnoi 
meist  Ton  nur  2  FUchen  des  Hexaeders  und  4  Flächen  eines  Pentagon- 
dodekaeders begrenzt  sind.  An  der  Zasammenwachsstelle  treten  dann 
noch  Dyakisdodekaäder  [n  80 j  »(321)]  wie  anr  Yerat&rkong  des  ganaen 
Baues  auf. 

Unter  den  Pentagondodekaederflächen,  welche  stark  gewölbt  und  oft 
mehrfach  parallel  der  Combinationskante  mit  dem  Hexaeder  gebrochen 
sind,  hat  Verf.  am  Reflexionsgoniometer  mit  vorgesteckter  Lupe  die  fol- 
gende  Reihe  „mit  einiger  Sicherheit*  bestimmen  kOnnen: 

n  00O6  n  (601),  n  ocÜi  n  (702),  n  ocOj  rt  (904),  n  (x02  n  (201) 

und  n  ooO§  n  (503). 

Neu  für  den  Eisenkies  würde  hiervon,  falls  die  Messungen  genauer 
wiren,  nein  n  (x06  n  (601);  die  Form  ward  bestimmt  aus  der  Messung  der 
Flidienneigung: 

ooOc»  100  :  n  C3o06  jr  601  =  170*  16',  berechnet  =s  170«  88'; 

die  nächstliegenden  beobachtcteu  i'cutagondodekaeder  verlangen  folgende 
Winkel,  die  ziemlich  bedeutend  von  dem  gemessenen  abweichen: 

lxjOjü  100  :  «  0ü07  «  701  =  171«  62' 
ooOoo  100  :  IC  ooO(  ff  902  —  167«  28' 


Nach  einer  Besprechung  des  Kuchelbader  Diabasvorkommen  beschrei- 
ben  die  Verf.  die  folgenden  theilweise  schon  von  anderen  Fonehm 

N.  Jahrbuch  f.  MlnerAloft«  «te.  1881.  Bd.  I.  Z 
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(Rbitss,  Boricky)  enriimteii  MiaeriUen,  irelcilie  «ns  der  Zenetsuog  des 
Diabas  hervorgegangen  sind. 

Datollth.  ward  tlieilweise  in  derben,  gross-  nad  lockerkOmigen  weist- 
lichen  Massen,  theila  in  Drosen  stark  verwacbsener,  glas-  bis  fettglin- 
sender  KrystaUe  oder,  aber  selir  selten,  in  winsigen  Yollkommen  klaren 
Krystallen  beobachtet. 

Im  Ganzen  traten  folgende  Fliehen  anf: 

c  =     oP    (001),  a  -  ocPdö  (100),  b  —  ocPab  (010),  <S  =  cX)P2  (210) 
t  =   ocP'i  (320),  g   "  cx;P     (110),  m  =  acP2  (120),  x  -  — Pjc(lOl) 
<?  s=     Poe  (iOl),  Ms     Pcb  (011),  y      -2P    (221),  n  s  •  P2  (122) 
=  — 2P4  (142),  e  ^     P    (m),X  =»    |Pi  (522), /i  r=  2PS  (2UX 

K=     jPf   (522).  c»=    3P3  (311). 

u,  X,  n  imtl  in  sind  vollkommen  glatt,  c  ist  parallel  r'c,  M  parallel  M  c 
gerieft;  /i,  ö,  t,  g  und  c  sind  eben,  spiegeln  aber  nicht  stark;  e,  X,  ;M, 
ff  nnd  sind  paralld  den  Combinationskanlen  gerieft,  X  tind  e  ausserdem 
h&nfig  matt;  /i,  «  nnd  o  gehen  (in  Folge  dieser  BeschaiTenheit)  binfig 
in  einander  aber;  y  —  anmessbar  —  ward  ans  den  Zonen  i/m  und  tn 
bestimmt. 

Spec  Gew.  -=  2,894. 

Die  chemische  Analyse  gab  nach  Ansscfalnss  von  etwas  CaCO^  anf 

100  berechnet: 

SiO^  =  88,40,  CaO  =  84,<i2,  Bo^O,  =  20,89,  HtO  =  6^09. 

Ana  leim  findet  sich  entweder  in  wasserklaren,  rissigen,  anf  DatoUth' 
Dmsen  anfsitsenden  Kryställchen  oder  in  stark  verwachsenen  Aggregaten 
direct  auf  Grfinstein  nnd  dann  wenig  durchscheinend,  bläulich-  oder 

milcbweiss. 

202  (211)  tritt  moi<^t  selbständig  auf,  einmal  ward  auch  ocOsc  (100) 
als  schmale  Abstumpfung  gefunden. 
Die  Analyse  gab: 

SiO^  —  54,70,  Al,03  -  23,G4,  CaO  =  0,33,  Xn>0  =  13,62, 
HjO  =  8,53,  CO,  =  0,12;  Summe  ^  100,90. 

Prchnit  bildet  dichte  Schichten,  deren  Obertlürbe  von  zahlreichen 
Krystallflächen  gebildet  ist;  dieselben  gehören  den  Ciostalten 

M  =  xP  (HO)  und  0  =  3Püü  (031)  an». 

Die  Analyse  der  schmntaig  gelblichweissen,  oft  etwas  grünlichen  Sab> 
stanz  ergab,  nach  Abzug  von  etwas  Ca  CG,  auf  100  berechnet: 

SiOt  =  43,52,  AlsO,  =  24,13,  CaO  =  27,72,  MgO  =  0,41,  H,0  =  4,22. 

*  Die  von  Racss  (Lotos  Isgo,  137)  angegeben**  Ausbildung  einps 
Minerals,  das  „man  für  Prehnit  halten  muss".  in  rhonibisrhen  Tafeln 
ward  ebenso  wie  der  fast  durchsichtige  Chabasit,  der  hier  nach  demselben 
Forscher  gleichfalls  Torkommen  soll,  nicht  anijsefiinden. 
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Natrolith  kommt  iu  vollkommen  wasserklaren  Gruppen  und  Drusen, 
aber  seltener  als  die  bisher  angeftdurten  Minerale,  vor. 

Er  jscigt  neben  den  gewöhnlichen  Flächen  M  =  ooP  (110),  o  =  P  (III) 
und  b  —  cxPJc  (010)  noch  a  =  üüPjc  (lUU),  sowie  x  =  P|^^  (11  .  10  .  11). 
Die  NeigungswiiÄel  sftmmtUdier  Fliehen  stimmen  befriedigend  mit  den 
Werthen,  die  ans  dem  von  SBueiuxii  (Zeitechr.  1  Kryst  etc.,  I»  1B77,  340) 
angegeböien  AzenverbAltniss  berechnet  sind. 

Die  chemische  Analyse  liess,  theile  in  Obereinatimmnng  mit  der  mi- 
kroskopischen üntersnehnng,  tbeils  aber  auch  durch  diese  nicht  erklflrti 
eine  grössere  Menge  dem  Natrolith  fremder  Bestandthdle  erkennen  (s.  B. 
Kalkspatb,  Apatit  einerseits  ond  Kali  andererseits). 

Albit  erscheint,  so  weit  erksmibar,  In  der  gewöhnlichen  Form  gana 

ähnlichen ,  ausserordentlich  kleinen  Zwillingen  nach  dem  gewöhnlichen 
Gesetz.  Dieselben  bilden  gan2e  Decken  auf  den  Grünstoiuklüften ,  sind 
stark  verwachsen  und  sitzen  ffowöhnlich  mit  einem  Ende  der  a-Axe  auf; 
sie  glänzen  sehr  weni^  und  sind  milch-,  gelblich-  oder  graulichweiss. 

Auf  zwei  Analcimdrusen  unter  Kalkspath  vorgefundene  rectanguläre 
Täfelchen,  farblos  und  durchsichtig,  am  aufgewachsenen  Ende  weiss  und 
trübe,  sind  dem  Löthrnbrverhalten  nach  und  gemäss  den  auftretenden 
Spaltrichtungen  ebenfalls  als  Albit  zu  betrachten.  Dieser  Deutung  wider- 
sprechen die  mit  vorgesteckter  Lupe  am  lieflexiousgoniometer  vorgenom- 
menen Messnngen  nicht.  Es  dflrften  sonach  Zwillinge  nach  dem  Albitgesetz 
Torliegen  mit  den  FIftchen: 

b  =  ocPob  (010),  M  ~r  LvP/  (110),  z  =  oüP/3  (130),  y       i,P  (112), 
g=  .lP,  (112),  c  =  oP  (001). 

(^uarz  fand  sich  in  der  jrewöhnlichen  Form,  Prisma  und  Pyramide. 
Die  Individuen  sind  nach  den  Ätzversuchen  und  der  optischen  Untersuchung 
▼<m  sehr  complicirter  Zusammensetzung.  Theils  sitsen  die  Krystalle  direct 
auf  dem  GrOnstdn  ond  sind  mit  einem  mikrokrystallinischen  Oberang, 
wahrscheinlich  von  Albit,  flberaogen,  theils  shid  sie,  riagtom  ausgebildet, 
in  Kalkspath  eingewachsen. 

Das  Mineral  ist  rauchgrau,  durchscheinend,  odw  scfamntsig  weiss  and 
nndorchsichti;:,  oder  aber  farblos  und  wasserhell. 

Kleine  Individuen  letzterer  Farbe  sitzen  den  randigranen  als  jfingere 
Bildung  auf. 

Kalkspath  endlich  ert'ullt  entweder  Klüfte  des  Gesteins,  oder  kleidet 
Krystalldrusen  aus.  Auf  Datolith  und  Analcim  fanden  sich  auch  kleine 
Kryställchen  der  Form: 

P       11  (1011),  r  -  IW  (21S1),  y  =  R5  (3251),  f  =  _2R  (0221). 

Wegen  oinor  floi)pelten  Bildung  sind  die  weingelben  oder  grünlich- 
weissen  Individuen  aus  den  Drusenräumen  bemcrkenswerth.  Scharfkantip:e 
and  ebenflächige  Rhoroboeder  f  tragen  beiderseits  in  paralleler  Stell uug 
das  Skalenofider  r,  dessen  Flftchen  in  der  Richtung  der  Mittelkanten  stark 
gerieft,  nicht  selten  drosig  oder  erodirt  sind. 
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Rücksichtlich  der  Bildung  lasst  sich  folppiide  Reihenfo1|?e  fti  die 
MineralieD  aufstellcu :  Kalkspathschicht  mit  Quarzkuruchea,  Prehiü,  Dato- 
Uth,  ADalcinif  KAlksptthkrystilkhan  und  spiduger  EAlksptth. 

C.  A,  TMiiia. 

E.  Weiss:  Über  Phillipsit,  Berg  kr  y  s  ta  1 1 ,  Mangans  path 
und  Delessit.  (Zeitachr.  d.  Deutach.  geol.  Gesellsch.  1879,  Bd.  31, 
pag.  800.) 

Auf  dem  von  Tkutkk*  beschriebenen  rhillipsit  von  Wingendorf 
bei  Lauban  kommen  daselbst  im  Basalt  noch  Desmin,  Natrolith  nnd 
Kalkspath  vor,  welche  stomtlich  jOnger  als  Phillipsit  sind. 

Ein  Bergkrystall  von  Canaim  leigt  eine  neoe  Fliehe  in  der 
Siolennoe:  odP\^  (1 .  IS  .  18 . 0);  bestimmt  ward  dieselbe  ans:  odP  lOIO 
:  cx)Pl,'  1.12.T3.0  —  124*8'  berechnet  zu  123» 68'. 

Krystallc  von  Manganspath  Tom  Ohliger  Zag  bei  Daaden.  Rhein- 
provinz, auf  Brauneisenstein  aufsitzend,  sind  rosenroth  und  chemisch  fast 
ganz  rein.  Sie  zeigen  die  (  ombiuation  B3  (21dl)  mit  R5  (3261).  Winkel- 
messungcn  sind  nicht  angegeben. 

Unter  dem  Namen  Delessit  werden  zweierlei  Substanzen  vereinigt, 
solche  mit  viel  Fe^  0,  und  wenig  FeO  und  solche  mit  wenig  FegOg  und  viel 
FeO.  FOr  lelitere  wQide  daher  ein  anderer  Name  einsafthren  sehi,  als 
wekher  Snbdelessit  ▼orgeecUageo  wird.  Die  beCreSteden  Deleasife- 
Umliehen  Mineralien  ktanen  jedoch  noch  nicht  in  diese  beiden  Spedes 
getrennt  werden,  da  die  Trennung  der  Ozjde  des  Eisens  bd  ibnea  noch 
nicht  flberall  streng  dnrchgeftUirt  wurde.  Big  jetzt  würde  zum  normalen 
Delessit  das  Vorkommen  von  La  Gr^ve  und  vielleicht  das  toh  Foj 
de  Montaudoux,  Auvergne  zu  rechnen  sein;  zum  Subdelessit  ein 
Vorkommen  in  Mandeln  der  Eruptiv-Gesteine  des  Thüringischen  Roth- 
liegenden, anstehend  im  Ungeheuren  Grund  bei  Friedrichsroda,  und  wahr- 
scheinlich noch  das  Y^orkommen  von  Planitz  bei  Zwickau. 

Vielleicht  ist  auch  der  Orengesit  von  Dahune  la  dem  Snbdeleasit  sa 
stellen,  doch  sind  bei  ihm,  wie  bei  allen  anderen  Delessit-ihnlichen  Mme- 
ralien,  i.  B.  vonObeitlein,  wiederholte  Analysen  mit  besonderer  RfidEsidit 
■nf  die  Treunong  der  Oxyde  des  Eisens  wOnsehenswertib. 

O.  A.  Vmuia. 


P.  Groth:  £ine  P  seudoraorpho  se  aus  dem  Binnenthal. 
(Zeitschr.  f.  Kryst.  und  Min.  1880—81.  V.  p.  253.) 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  von  der  Alp  Lercheltiny  Mf 

Gneiss  sitzend  Pseudomorjihosen  vorkommen,  die  man  für  Brauneisen  nach 
Pyrit  halten  könnte,  wotur  auch  ihre  Form:  0  (III),  :xK)3g  (lOOj  zn 
sprechen  scheint.  Eine  ruihere  Untersuchung  ergab  indessen  neben  einem 
Eisengehalt  völlige  Abwesenheit  von  bchwefel&aure  und  einen  Arsengehalt, 

*  Abb.  d.  natorf.  Ges.  in  Gftrlitt.  1879^  Bd.  1«,  pag.  282. 
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80  dass  es  danach  dem  Verf.  als  wahrscheinlich  vorkommt,  man  habt  M 
mit  einer  Pscudomorphose  nach  Fe  As'  m  thun ,  was  in  nicht  umgewan- 
delter Substanz  und  regulärer  Gestalt  noch  nicht  aufgefunden  ist. 

Der  Referent  erlaubt  sich  hierzu  zu  bemerken,  dass  nach  seinen 
Pnifungen  die  GnoTH'schen  Angaben  völlig  zutreffen  und  überdies  der 
Arsengebalt  der  Pseadomorpbose  ein  so  erheblicher  ist,  dass  die  Yer- 
mnthuDg,  man  habe  Yielleicht  die  Umwandlang  eines  araenhaUigen  Eisen* 
Ueses,  der  In  der  Literator  erwAhnt  wird,  vergl.  RAnmutine:  llineral- 
Chemie  1860.  p.  44,  vor  sieh,  ansgeschkeaen  erscheint. 

Es  stand  dem  Referenten  ein  grosserer  Krystall  der  Combinatien 
O  (III),  cxdOoo  (100),  ooO  (110),  ffcxX)3  »(301)  (gemessen  ooOcx) :  :ioo03 
=  162*  Anlegegon.;  berechnet  161*^34')  zu  Gebote,  von  dessen  einer  Seite 
die  zur  qualitativen  Prüfung  nöthit,'e  Substanz  entnommen  wurde;  n&here 
chemische  Untersuchungen  sind  daher  einstweilen  nicht  auszuführen.  Be- 
merkenswerth ist  indessen,  das  Auftreten  der  am  Eisenkies  seltenen  Ge- 
stalten ocO  (110)  und  .-toc03  .t(3ül)  und  das  Ansehen  der  Sulistanz  der 
Pseudomorphose,  die  unter  einer  rostartigen  Rinde  sich  von  brauner  Farbe 
und  mnsdiellgeni  Bmch,  an  gewisse  Arseneissnsinter  erlnnemd,  erwies. 

O.  Klein. 


Dss-Cloi2Eadx:  Note  surla  forme  cristalline  du  Magnesium 
(BolL  de  la  soe.  min.  de  France.  III.  1880.  pag.  III.) 

Au  der  Wölbung  und  in  dem  Halse  einer  Porcellan-Retorte,  die  sor 
Entfernung  ?on  Oasen,  welche  ans  geschmolienem  und  bis  snr  Weissglnth 
erhititem  Magneshmi  sich  abscheiden,  lofUeer  gehalten  wnrde,  hatten  sich 
die  Hetalldlmpfe  condensirt  nnd  in  kleinen  sllberweissen  und  silberglln» 
senden  Krystallen  abgesetst  Obgleich  die  Hehnahl  dieser  an  Kanten, 
Ecken  nnd  Flächen  gerundet  und  gekrfimmt  waren,  licsson  einige  deutlich 
ein  hexagonalcs  Prisma  mit  einer  etwas  weniger  glänzenden  Hasis  er- 
kennen. Die  Kanten  von  ocR  (1010)  zu  oR  (0001)  sind  zuweilen  durch 
R(lOll)  und  —  R(Olll)  abgestumpft.  Der  Polkantenwinkol  von  R(lOll) 
ist  80<>  3'  30"  und  steht  sonach  Magnesium  mit  Rücksicht  hierauf  zwischen 
Zink  und  Arsen. 

Die  Krystalle  tiaä  dehnbar  nnd  lassen  sieh  schntiden,  eine  Spaltbar- 
keit ward  nicht  beobachtet.  C  A.  Tenne. 


P.  Qrotb:  Beitrag  znr  krystallographischen  Kenntniss 
des  Wismnthglanses.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  nnd  Min.  1880—81.  Y. 
p.  252.) 

Im  Torjgen  Hefte  dieses  Jahrbuchs  1881.  I  p.  188  der  Beforate,  hatte 
der  TJnteneichnete,  gestfltst  auf  die  Angabe  0.    Ratb*s  Vortrftge  nnd 

Mittheilnngen  1880  p.  10,  das  Ton  Prof.  Orotr  am  Wismuthglans  beob- 
achtete Doma  als  Poe  (011)  angegeben.  —  Nach  den  Mittheilungen,  die 
obenstehend  erwähnt  sind,  ist  das  Doma  indessen  als  Füb  (101)  aufjsofassen 
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und  ea  ergaben  die  Messungen:  ooP  (HO)  vorn  =  91°  52",  Pdb  (101) oben 
s  89*,  woraus  das  dem  Antimonglanz  sehr  nahe  stehende  Aienveriiiltnin 

a  :  b  :  c  =  0,968  :  1  :  0,966 
folgt.  C.  Klein. 


Fkiedrrh  Becke:  Über  den  Hessit  (Tellursilberglauz)  von 
Botes  in  Siebenbürgen.  (Tscuekmak,  mineralog.  etc.  Mittheilungen, 
Neue  Folge.  Bd.  3.  1880.  pag.  301—315.  1  Tafel.) 

Das  uusgezeicliuete,  tichou  von  Krenker  kurz  als  regulär  beschriebene 
Vorkommen  von  TeUnrsilber  von  Botes  ist  nun  auch  vom  oben  genannten 
VeiüMBer  untersacht  worden.  Derselbe  hat  »ahlfeiche  Winkelmessongen  tot- 
genommen,  die  ihn  aber  auf  ein  (liUinea  Sjatem  gefilhrt  haben,  daa  aller- 
dings dem  regoUien  sehr  nahe  steht,  aber  sieh  nach  des  Verf.  Anaidit 
doch  m  sehr  davon  entfernt,  um  als  wirklicfa  r«gnlir  anfgeHust  werden 
SU  können. 

Die  Kry stalle  sind  in  3  Typen  entwickelt,  welche  Übergänge  zeigen. 

I.  Typus.  Nach  allen  3  Banmrichtungen  sind  die  Krystalle  gleich  aaa- 

gedehnt.  Die  Formen  und  auch  die  Winkel  stehen  denen  des  regulären 
Systems  sehr  nahe;  es  wurden  beobachtet:  doOjc  (100);  ocO  (110) ;  0  (III); 
häufig  im  Gleichgewicht;  seltener  20  (221)  und  30  (331);  untergeordnet 
und  vielfach  unvollstündip:  202  (211);  303  (311);  |0^  (322);  ferner 
klein:  cc02  (201)  und  ^..03  (301).  Krystalle  häufig  gerundet,  ähnlich 
ScbratkOgelchen ;  selten  glänzend,  mit  einer  russigen  Rinde  bedeckt,  die 
Fttchen  mit  Vertiefiingen. 

n.  Typus.  Die  Krystalle  nieh  einer  WlMikame  gestreckt,  Ua  an 
1,6  cm  lang,  ebenfiUls  mit  russiger  Binde  bedeckt 

m.  Typus,  Meist  gUmende,  sdir  ansjmmetrisdie,  spiessförmige  und 
scbie^yranüdale  Krystalle,  sehr  verzent;  erst  die  Messung  zeigt  die  Be- 
nehnng  zum  regul&ren  System,  zuweilen  mehrere  Centimeler  lang  und  kaum 
0,5  mm  breit,  knieförmig  gebogen  und  zahnfftrmig.  Dabei  ist  der  laiie> 
förmig  abgebogene  Theil  stets  nach  einer  der  Art  nach  anderen  Zone  ge- 
streckt, als  der  andere  Theil;  also  z.  B.  letzterer  nach  der  Zone  [100,  001], 
erstercr  nicht  ebenfalls  nach  einer  Würfelkante,  sondern  nach  [110,  012], 
was  nach  dem  Verf.  gegen  reguläres  System  spricht. 

Alle  Combinationen  lassen  sich  regulär  auffassen  und  auflösen,  aber 
Messungen  an  allerdings  sehr :  selten  gut  messbaren  Krystalleu  wider- 
sprechen dem. 

An  einem  KrystUlchen  ergaben  vielfidi  wiederiiohe  Messungen  Dif- 
ferenzen TOD  l',6  and  8'  swischen  den  fBr  denselben  Winkel  gefandenen 
Werthen,  je  nach  der  Gate  der  Fliehen.  —  Eine  Tabelle  giebl  die  erhal- 
tenen Warthe  sosammengestellt  mit  den  fllr  genan  regnlire  Formen 

geltenden. 

Es  fanden  sich  z.  B.:  001  :  101  =  134"  47',6  (reg.  135°)  001  :  111  = 
125°  51'  (125"  15',  8);  001  :  221  =  109»  29'.5  (109"  2Ö',5);  101  :  III  = 
90»21',6  (90*);  101  :  221  -=  136«  U',4  (130"). 
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Diese  6  Wiakel  gebea  dM  triUine  Syiten: 

a  «Wte'S;  ß  =  90»12',6;  y  =  90»  18* 2. 
a  :  b  :  G  =  1,0244  :  1  :  1,0869. 

Eine  Tabelle  zeigt,  dass  die  gemessenen  Winkel  mit  den  hieraus  be- 
rechneten im  Aligemeinen  (nicht  dorehaos)  besser  stimmen,  als  mit  den 
«ntspreehenden  Winiraln  des  legollreii  Systems,  so  dass  der  Yerf.  das 
trikUne  System  für  wahrscheiDHdier  hlH,  als  das  legolUre.  Die  Diffe- 
Maen  gehen  aber  anch  «uiter  dieser  AMahiis  bis  auf  23'. 

Approximative  Messangen  an  einem  aadem  KrystaU  ergaben  ein 
ähnliches  Resultat,  und  es  lassen  sich  auch  die  Messungen  von  ScHRArr 
am  Tellursilber  von  Nagyag  gut  auf  die  triklinen  Axen  bezielien.  Dem 
Ref.  scheinen  weitere  Messungen  zur  sicheren  Constatirung  des  triklinen 
Systems  neben  den  vorliegenden  noch  immer  wünschenswerth  zu  sein. 

Farbe :  lichtstahlgrau,  auf  frischem  Bruch  ins  röthliche.  U  =  2.  bebr 
dehnbar,  nicht  gaos  wie  filberglaas.  0  s  8,818.  Ete  Analyse  des  Tert 
ergab:  60,69%  Ag.  1,37%  Au,  37,22%  Te,  0,40%  Qnars  =  99,6a  Die 
Abwesenheit  von  S»  8e  und  andenin  dorch  H|8  ftUbarea  MetsUen  wurde 
fiestgestellt  Daraas  folgt  die  sehr  gut  stimmende  Formel :  84 Agt  Te^  1  An|Te|. 

Blit  dem  Tellarsilber  zusammen  finden  sich :  Quarz  als  Unterlage  nnd 
in  einer  jüngeren  Generation  Kupferkies,  Schwefelkies,  dunkelbraune 
Blende,  Adular,  Gold  und  Fahlere.  ICax  Bauer. 


Em.  Bertränd :  DiaphoritedeZancudo  (Nouvelle-Urenade).  (Bull. 

de  la  soc.  min.  de  France  III.  1880.  pag.  III.) 

Auf  einer  Stufe  vom  genannten  Fundorte  finden  sich  in  Begleitung 
von  Blende  und  Ileteromorphit  kleine  Kryställchen  von  der  Form  des 
Diapborit,  der  bislang  nur  von  Pribram,  Bräunsdorf  und  Freiberg  bekannt 
war.  Damodr  hat  in  jenen  Kryställchen  Schwefel,  Antimon,  Silber  und 
BUL  uaehweiseQ  ktanen.  G.  Ttana. 


En.BBRTBaiiD:  Opale  artifieielle.  (Ball,  de  la  soc.  ndn.  de  Francs. 
DL  1880,  pag.  67.) 

Den  Opal  Und  Verfasser  in  liemlieher  Menge  in  einer  seit  mehreren 
Jahren  nicht  geAHbeten  Flasche  mit  Kleselflaorwasserstolbänre;  auch  das 
Olas  war  angegriffen  und  zeigte  innen  die  Formen  eines  warslgen  Opals. 

Zugleich  mit  dem  Opal  hatten  sich  doppelt  sechsseitige,  nnr  zuweilen 
durch  schmale  Flächen  des  Prisma's  abgestumpfte  Pyramiden  von  Natron- 
fluorsilicat  gebildet,  welche  aber  wegen  der  einspringenden  Winkel  der 
Krystalle  (Verf.  sagt  nicht,  wie  dieselben  verlaufen),  und  hauptsächlich 
wegen  der  optischen  Verhältnisse  als  nicht  dem  hexagonalen,  sondern 
wahrscheinlich  dem  rhombischen  System  zugehörig  erkannt  wurden;  Platten, 
ssakrffhf  sa  der  PrisflMuoae  geschnitten,  seigen  deutlich  die  sechsfiMh 
wiederholte  Zwillingsbildnng  des  Witherit.  Die  Ebene  der  optisehen  Aien 
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ist  in  jedem  In  dividuum  senkrecht  siir  Hexagonseite,  und  die  sphie  Bi- 
st ctrix  parallel  der  Priunenkante;  am  dieselbe  findet  ein  nicht  sehr  groeier 
Axenwinkel  statt  C.  A.  Tenne. 


F.  Sixzoxi:  Ein  neues  Vorkommen  von  k  r  y  s  tal  1  iair  tem 
Mangauspath.    (Zeitschr.  f.  Kryst.  und  Min.  Bd.  V.  p.  250.) 

Der  Verfasser  beschreibt  ein  von  der  Grube  Eleonore  bt  i  Horhausen 
stammendes  Vorkommen  von  Manganspath  mit  „ziemlich  grossen  und  so 
schön  ausgebildeten  Skalenoedern,  wie  sie  bisher  wohl  kaum  *  von  diesem 
Miaeral  bekimit  geworden  sind.* 

Es  sind:  die  herrschende  Gestalt  BS  (2181)  mid  die  nntergeordnete 
R5  (8SS1)  ra  denen  Verf.  bestimmt  hit: 

Beobachtet  Berechnet 
RS  schärfere  Polkantc  •105«  8'  — 

9  stumpfere  Polkante  144<^  W      144»  37' 

^   Mittelkante  131«»  34'      131»  29'/,' 

R5  Mittolkante  149«  23'       149»  45' 

II  (Spaltung)  Pol  kante  106«  52'       107«  l'/j' 

Das  Axenverhältniss  der  Grundform  ist 

a  :  c  =s  1  :  0^8188. 
Die  chemische  Znsammensetinng  ergab  reines  Mangancarbonat  mit 
einer  Spur  Ton  Eall^ 

Nach  dem  Yerfhsser  sitien  die  sehta  rosafarbenen  Manganspathkrj- 
stalle  als  jüngste  Bildungen  in  Holüriomen  eher  radial  hUttrig-strahligen 
Sobstans,  die  sich  als  sersetiter  Hanganit  erwies.  O.  Klein. 


F.  Samzoxi:  Pyrit  Tom  Binnenthal.   (Ebendaselbst  pag.  252.) 

Aus  dem  bekannten  weissen  Dolomit  dieses  Fundorts  beobachtete  Ver- 
fasser eine  Eiscnkiescombination,  , welche  durch  das  gänzliche  Fehlen  der 
Dyakisdodekaeder  trotz  des  Flächenreichthnms,  wie  er  an  diesem  Fund- 
ort noch  nicht  beobachtet  wurde**,  ausgezeichnet  ist.**  —  Die  l>eobaclit«'ten 
Formen  sind:  noc02  «(201),  cJcOoo  (100),  0  (III),  202  (211)  20  (221). 

C.  Klein. 


*  In  der  Zeitschrift  der  deutschen  geol  Gesellschaft  1879,  Bd.  XXXL 

p.  601  theilt  H.  Weiss  mit ,  dass  an  einem  neuen  Manganspathvorkom- 
men  vom  Ohliger  Zug  bei  Daaden,  Rheinprovinz ,  Herr  Sanner  die  2 
nenen  Skalenollder  (a  :  ja  :  ^a  :  c)  und  Ua  :  ^a  :  \a  :  c)  b^ 
stimmt  und  die  chemische  Constitution  des  Minerals  als  reines  Mangan- 
carbonat ermittelt  habe.  —  Vergl.  auch  Referat  in  diesem  Heft  p.  356. 

Bereits  vor  17  Jahren  bat  Hesse.sbero:  Min.  Notizen.  Neue  Folge 
Heft  2,  p.  29  u.  Tafel  3  Fiff.  18  dieselbe  Ansbildnng,  dazu  femer  die 
(dnmals)  nenen  Formen  irooOy  3t  (10.0.8)  and  809  (911)  von  demselben 
Fundort  beschrieben. 
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Fb.  von  Havir:  Ein  neaes  Vorkommen  von  Cölestin  im 
Banate.    (Yerhandlimgen  der  k.  k.  geoIogUchen  BeicksanstaH.  1879. 

Nr.  10.  pag.  215.) 

Die  Krystalle;  die  früher  J.  Küderxatscb  in  den  Drusen  des  Neokom- 

kalks  aus  dem  Stephansstollen  in  der  Schittjn  nordwestl.  von  Steyerdorf 
im  Banat  gefunden  und  als  Aragonit  beschrieben  hatte,  haben  sich  als 
Cölestin  erwiesen.  Die  Krystalle  sitzen  auf  einer  lichtgefärbten,  z.  Th. 
aus  Kalkspath  bestehenden  inneren  Überzugskruste  der  Drusenwände,  sie 
sind  an  freien  Enden  wasserhell,  haben  prismatische  Form  und  sind  bis 
14  mm  lang  und  kia  6  mm  dick.  Die  Ki78tallfonnen  sind  nach  der  Anf- 
stellnng  von  AuimioH: 

P  (III);  4P  (441);  ocP  (110);  Poü  (101);  3P0o  (201);  2Pbo  (021); 

CXjPbC  flOO);  OCPOC  (010);  oP  (001). 

Darunter  ist  stets  das  Yertikalprisma  vorwaltend,  und  dessen. Flächen 
horizontal  gestreift;  ziemlich  ausgedehnt  das  üauptoktaeder  P  (III)  und 
das  Makrodoma  (?);  kleiner  and  tkeflwelee  an  den  Kr^etallen  fehlend  die 
andern  genannten  Fliehen.  Das  Brachypinakoid  ist  nur  dnrdi  die  sekr 
Tollkommene  Spahbarkeit,  nicht  durch  ansgeblldete  Flftchen  angedeutet 
Folgende  Winkel  sind  mit  einem  „Udnien  SefleiioDsgoniometer"  gemessen 
worden: 

111:441  -  148Ö52'  110:110=  75M0' 
III  :  111  =  890  40'  101  :  101  =  1040  8' 
III  :  III  -  128"  48'  021  :  021  =  101« 26' 
III  :  III  =  112« 22'      201  :  201  =  1150  12' 

welche  Wiqkel  mit  denen,  die  sonst  fBir  Cölestin  angegeben  werden,  nahe 

übereinstimmen. 

G.  s  4,02,  mit  der  Federwage  bestimmt.  Max  Bauer. 


En.  BtRTRAim:  Proprlötösoptiqnes  delaBrocbantite.  (BnlL 
de  la  soe.  min.  de  France.  III.  1880.  pag.  06.) 

Bei  der  optischen  Untersuchang  von  ^altlamellen  parallel  dem  seit- 
lichen  Pinakoid  eines  rhombischen  oder  monoklinen  Minerals,  welches  ans 
Chile  stammt  und  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  und  denen  von 
Damoi  r  unzweifelhaft  als  Brochantit  anzusehen  ist,  fand  Verf.  die  Ebene 
der  optischen  Axen  parallel  der  Kante  cx;P  (110)  :  ocP  (110),  die  spitze 
negative  Mittellinie  senkrecht  auf  dem  seitlichen  Pinakoid,  den  Axenwinkel 
in  Öl  2H  =  95°  6' ,  mit  ^  <C  t»,  keine  Dispersion  der  Mittellinien.  Des- 
Ciotmtx  giebt  filr  grOnes  lieht  2H  s  96*  10*,  und  eine  SpaltUmelle 
ehies  KrystaUs  von  NIschne-TagUsk  gab  bei  sonst  gleichen  Resultaten 
2H  =  98". 

Obgleich  Uenaeh  der  Brochantit  som  rhombischen  System  zo  sihlen 

wäre,  will  Verf.  die  an  den  sehr  kleinen  und  unvollkommenen  Präparaten 
erhaltenen  Resultate  gegenüber  der  ausführlichen  krystallographiscben 
Arbeit  von  A.  Schraup  nicht  als  bestimmend  betrachtet  wissen. 

G.  A.  Tenne. 
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Eh.  Bbrtrasd:  Da  type  cristallin  saqnel  on  doit  rappor- 
ter le  Bhabdophane,  d*aprds  les  propri^t^s  optiqaei  qve 

pr^sentent  les  corpteristalliB^s  affectant  la  forme  spli^ro- 
litique.   (Bull,  de  la  soc.  min.  de  France.  III.  1880.  pag.  58.) 

Yerf.  ward  durch  Fouqü^  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam  gemacht, 
die  kleine  Kalkspathsphärolithen  zwischen  gekreuzten  Nicols  darbieten. 
Dieselbe  besteht  darin,  dass  aus  ihnen  gefertigte  Schliflfe  im  Mikroskop 
mit  Polarisationsvorrichtuug,  wenn  der  Tubus  desselben  aus  der  eonauen 
Einstellung  entweder  etwas  gehoben  oder  gesenkt  wird,  ein  Kreuz  mit 
Ringen  erkennen  lassen,  das  dem  eines  optisch  einaxigen  Körpers  tioll- 
kommen  gleicht,  sieh  aber  beim  Yersdiieben  des  Mparats  mit  dieeem 
bewegt.  Im  Polarisatioiinnikroekop  mit  oonvergentem  Lidit  erselieliit  diet 
Bild  niclit  Es  wird  dasselbe  nach  Verf.  keineswegs  nm  dem  sphirolltti- 
scben  Anfban  herrorgebracht,  sondern  ist  dem  betreffenden  Minen],  wel> 
ches  also  optisch  einasig  sein  muss,  eigenthflmlich  und  kommt  nur,  wie 
die  Abhandlung  näher  ausführt ,  durch  die  radial-faserige  Anordnung  der 
einzelnen  Individuen  zur  Erscheinung.  Der  Charakter  der  Doppelbrecliung 
bleibt  derselbe  wie  im  einfachen  Krystall  und  optisch  zweiaxige  Korper 
zeigen  keine  Ringe. 

Da  ein  Dünnschliff  von  Ehabdophau  im  gewuhulicheu  Mikroskop,  wie 
die  sphftrolithiseheii  Gebilde  eine  posttire  Aza  aeigt,  so  kann  dies  Mineral 
nicht  auf  den  Moaasit  besogen  werden,  sondem  gdifirt  mhimMnStk 
dem  qnsdrstischen  System  an  nnd  nihert  sich  somit  dem  chemisch  £ut 
gleichen  Fhosphooerit  C.  A.  Tenae. 


N.  S.  Maskelyxe:  A  new  ui  i neral.  (Nature.  XVllI.  1878.  pag.  426.) 

Ein  Mineral,  weiss  mit  einem  Stich  ins  bläuliche  oder  grünlich-bläu- 
liche, kommt  in  faserigen  Schichten  von  mässiger  Dicke  zu  Chyandoor 
bei  Peuzance  als  Auskleidung  von  IIohlräumeQ  in  i^uarz  und  anderen 
Mineralien  vor  in  Gesellschaft  von  erdigem  Chlorit,  von  Eisen-  und  Ki^fos 
kies,  Misspiekel  tmd  Scorodit  Nach  einer  Analyse  m  Dr.  Ftien  ent- 
spricht das  Liskeardit  genannte  Mineral  der  Formel: 

8BtOb  .  AsaOb  +  1^0, 
in  welcher  R,Os  Thonerde  and  Eisenozyd  Torstellen.  UngefiUir  1% 
Kupfer  ist  noch  neben  einer  geringen  Menge  von  Sulphat  vorhanden  und 
dürfte  die  Färbung  veranlassen.  Das  Mineral  kann  zum  Pittizit  gestellt 
oder  als  ein  Evansit  betrachtet  werden,  dessen  PfO^  durch  As,0^  ver- 
treten ist  C.  A.  Tenne. 


Em.  Bertrand:  Nouveau  min^ral  des  environs  de  Nantes. 
(Bull,  de  la  soc.  nnn.  de  France.  III.  1880.  pag.  96  und  pag.  III.) 

In  fiegleitnng  TOn  Apatit,  Misspickel  und  Turmalin  findet  sich  in  den 
Hohlräumen  eines  Pegmatit's  von  Petit-Port  bei  Nantes  ein  neues  Mineral,  voo 
dem  Verf.  folgende  Merkmale  angibt:  Die  kleinen,  durchsichtigen,  schwadi 
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fidblkhen,  gliuenden  KrysttUcheii  sind  Prismen  des  rbombiadiea  Systems, 
die  dnrch  die  Basis  begrenst  ond  dnreh  odPob  (010)  abgestnmpft  weiden. 
Der  PrismeDwinkel  ist  nalie  120^. 

Die  Ebene  der  optisdien  Azen  liegt  in  ImehydiagoDalen  Hanptschnttt 

und  die  negative  Bisectrix  geht  der  Braehydiigoiiale  pftimUel;  p  ^  v; 
der  Winkel  der  optischen  Axen  betrftgt: 


Da  der  Brecbnngsexponent  des  6ls  =  1,45  ist,  so  folgt  annähernd 
fl  =  1,560;  ferner  erhält  man: 


Spee.  Oew.  Ton  Thoolbt  mit  der  TnouLir^schen  FlQssigkeit  ermittelt 
=:  8,598;  Härte  wenig  unter  8. 

Yor  dem  LOthrohr  sehmilst  das  Ifineral  nicht,  sondern  wird  weiss 
und  imdarchsichtig;  von  Salpetersäure  wird  es  nicht  gelöst.  Damodr 
bat  in  ihm  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxydul  und  Kalk  nachgewiesen, 
während  die  Probe  xn  einer  Untersuchnng  auf  Floor  nicht  ausreichte. 

Die  Kleinheit  der  Erystalle  und  der  daraus  su  fertigenden  Platten 
machte  es  nöthig,  einen  nenen  Apparat  susammenzasetzen,  um  die  optische 

Prüfung?  vorzunehmen.  Verf.  hat  dies  pethan,  indem  er  ein  mit  einem 
Olbatl  versehenes  Goniometer,  in  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen 
beweglich,  auf  der  Tischplatte  eines  Mikroskops  anbrachte  und  dieses  so 
einrichtete,  dass  man  das  Mineral  sowohl  im  parallelen,  wie  im  couver- 
genten  Lichte  betrachten  kann. 

Hierdurch  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Winkel  der  optischen  Axen 
und  den  Winkel  zwischen  der  Bisectrix  und  der  Normalen  zur  Mineral- 
platle  su  messen;  ebenso  ist  es  hierduroli  ermöglicht,  s.  B.  eine  kleine 
Stelle  einer  Gesteinsplatte  genau  einsustellen,  die  man  nachher  im  oon- 
Yergenten  Licht  untersuchen  wiU.  Der  Chaiakter  der  Mittellhiie  wird 
durch  einen  Aber  das  Objectiv  eingeschobenen  Quarskeil  oder  durch  eine 


0.  TOH  Rath  et  Daxocr:  Xotice  sur  la  Kentrolite,  nouvelle 
esp^ce  min^rale  du  ChilL  (Bulletin  de  la  8oc.  Min.  de  France  1880. 
p.  113.) 

A.  DiMOUR  und  6.  vom  Rath:  Über  den  Kentrolith,  eine  neue 
Minernlspecies.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  Bd.  V.  p.  82.) 

Nach  den  Bestimmungen  des  Hrn.  Prof.  von  Rath  ist  das 
Krystallsistem  dieses  Minerals  rhomldsch  mit  a :  b  :  c  =  0,688 : 1 : 0,784- 

Die  beobaehteten  Formen  sind  o  =  P  (III),  m  =  ooP  (110), 
b  =  ooltib  (010).  Dieselben  treten  su  efaier  Combinatfon  susammen,  in 
der  m  und  o  Torwalten,  b  untergeordnet  auftritt. 


2Ha  =  82*  und  2Bo  s  118». 


2Va  =  74»  61' 84". 


C.  A.  Tenne. 
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Folgende  Winkel  wentoii  angegelMi: 


Gemessen. 


Berechnet. 


*o  :  0  Polkante  X 
0  :  0  Polkante  T 

*m  :  m  Ton 
o  :  m 


125°  32' 
87»  15' 
116«  18* 
149*  0* 


148»  47*. 


87«  ay 


Von  diesen  Winkeln  liegen  die  mit  ♦  beseichneten  der  Beredurang^ 
dea  Axenverhftltniuea  la  Grande. 

Eine  deutliche  Spaltbarkeit  geht  den  Fliehen  m,  die  horixontal  ge- 
streift sind,  parallel.  Diese  FIftehui  sind  gliniender  als  die  flhrigai. 

Härte  =  5.  Spec.  Gew.  =  6,19.  Farbe  dunkelröthlichbraim  bis  sdivin- 
lich.  Grösse  der  Krystalle  meist  nur  einige  Mm.;  Gruppen  von  desmin« 
artigem  Ansehen  werden  bis  zu  1  Cm.  gross.  Die  begleitenden  Mineralien 
sind:  IJaryt,  Apatit,  Quarz  und  Spuren  von  Bromsilber;  das  Mineral  findet 
sich  in  einem  breccienalinlichen  (iangquarz  des  südlichen  Chili  Nähere 
Angaben  über  die  Fundstutte  liegen  nicht  vor. 

Der  Kentrolith  (Name  von  KfiTpoi-,  Stachel)  wurde  von  dem  verstor- 
benen Dr.  Tritm'ke  unter  Mineralien,  die  die  Firma  Dr.  A.  Krantz  aus 
Chili  erwarb,  aufgefunden. 

Chemiacbe  yerhAltniase  und  Analyse  Ton  H.  Dikodb. 

Im  olfonen  Glasrohr  erhitzt,  decrepitirt  die  Sabstanz  nicht,  vor  dem 
LOthrohr  anf  der  Capelle  schmilzt  das  Blineral  unter  Anfschfamen  nnd 
bildet  eine  schwane  Haase.  Mit  Soda  auf  Kohle  erhitzt,  erhUt  man 

Kflgelchen  von  metallischem  Blei.  Mit  Phosphorsalz  gibt  die  Probe  im 
Reductionsfcuer  eine  schwach  gelblich  gefärbte  Perle,  die  nach  Zasatz 
von  Salpeter  lebhaft  violett  wird.  Verdünnte  Salpetersäure  löst  das  Mineral 
theilweise  auf;  Salzsäure  entwickelt  Chlor;  dampft  man  ein  und  behandelt 
mit  Salzsäure-lialtigem  Wasser,  so  gehen  die  Chlorverbindungen  des  Bleie 
und  Mangans  in  Lösung,  und  Kieselerde  bleibt  zurück. 

Da  die  Analyse  zeigte,  dass  das  Mineral  sich  nur  theilweise  in  Sal- 
petersäure luste  und  das  Manganoxyd  der  Einwirkung  derselben  wider» 
stand,  dagegen  das  Mineral  mit  Salzs&are  Chlor  entwickelte,  so  folgt, 
dass  das  Mangan  in  einer  höheren  Ozydationsstofe  als  MnO  oder  Mn*f>* 
und  zwar  entweder  als  Mn^O*  oder  MnO*  vorhanden  sein  moss. 

Das  Mn  als  MnO*  angenoramen,  lieferte  die  Analjrse: 


Gefunden.  Berechnet. 


SiO«  15,95  16,21 
MnO«  24,50  28,52 
PbO         59,79  60,27 


1<X),24  100. 
Hierbei  liegt  die  Formel:  PbO      MnO*  -f  SiO>  za  Grunde. 
Wird  das  Mn  als  MnH)»  betrachtet,  so  erhilt  man: 
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Gefunden.  Berechnet. 
SiO>        16,96  16,58 
MnH)»      22,26  21,88 
PbO         59,7»  61,59 

98,00  lOÖ 

Hierbei  ist  dann  zur  Berechnung  von  der  Formel :  2PbO-hMn  K)*-l-SiO* 
ausgegangen  worden. 

Welche  Formel  definitir  usuiehmeD  sei,  blieb  bei  der  geringen  Menge 
der  antersnchten  Snbstans  fraglich.  Eine  jede  dieser  Formeln  weist  aber 
aof  eine  neue  Spedes  hin.  C.  Klein. 


C.  RAMMELsnKRo:  über  die  chemische  Zusamm ensetzung  der 
Glimmer.  (Monatsber.  d.  Herl.  Akad.  Sept.  u.  October  1879.  S.  888— 858. 
—  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  31.  S.  676  ~  691.) 

Nachdem  k;mm  Jahresfrist  seit  dem  Erscheinen  von  T.schkkmak's  grosser 
Glimmer-Arbeit*  vertiossen  ist,  tritt  uns  hier  abermals  eine  Bearbeitung^ 
der  in  so  vielen  Beziehungen  interessanten  Glimmergruppe  entgegen. 
Bammklsukru  hatte  schon  früher  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  der 
Lepidolithe**  veiOffentlicht;  jetzt  liegen  weitere  16  neue  GUmmer-AnaljBen 
Tor.  Gestütit  nof  dieselben  und  anf  eine  sanrnmeoilusende  Discnssion  der 
swreriiBsigen  G]ininHi>>Anal78en  fiberiianpt,  giebt  der  Verf.  eine  Einfheilvng 
der  QUnunergruppen  nach  chemischen  Principien.  Das  allgemeine  Resultat 
der  vorliegenden  Untersuchung  ist,  dass  die  Gümmer  theils  Singulo- 
Silicate,  theils  Verbindungen  von  Singulo-  und  Bisilicaten 
sind.  Jeder  Glimmer  besteht  aus  analog  constituirten  Silicaten.  Da 
dieselben  nicht  in  constanten  Molecular- Verhältnissen  vorliegen,  so  muss 
demnach  ihre  Vereinigung  eine  Folge  der  Isomorphie  nicht  bloss  der  gleichen 

Silicatstafcn  der  k,  !*{  und  fi,  sondern  auch  der  Isomorphie  der  Singulo- 
und  der  Bisilicate  sein. 

Qualitativ  einander  sehr  nahe  stehende  Glimmer  zeigen  nicht  immer 
stöchiometrische  Analogie.  Der  Verf.  gruppirt  daher  nach  der  qualitativen 
Ähnlichkeit,  hinsichtlich  deren  die  Alkaliglimmer  solohen  gegenttber- 
elehen,  weiche  ausserdem  iweiwerthige  Elemente  enfhilten,  den  Magnesia-, 
Baryt-  nnd  Eisenglimmern. 

Die  TsoRaniUK*8ehe  anf  ehenüscfae  and  physikalische  Eigenschnften 
gegrtttdele  Einflieilnng  der  Glimmer  wird  also  von  Bammelsbebo  nicht 
acceptirt.  Er  macht  gegen  dieselbe  geltend,  dass  die  physikalischen,  be- 
sonders optischen  VeiBcluedenheiten  sich  nicht  immer  mit  einer  chemischen 
Differenz  decken. 

Im  Nachstehenden  thoilen  wir  die  Resultate  der  neuen  Analysen  und 
<Ue  vom  Verf.  für  die  einzelnen  Gruppen  acceptirten  Formeln  mit: 

*  Befeiat:  dies.  Jahrb.  1879,  8.  899;  1880,  L  8.  88. 
**  Befecat:  dies.  Jahrb.  187a  S.  71  nnd  950. 
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I.  Alkallglimaer. 
A.  Natrongltmner. 


lt\l»Si»0"! 


SingnloaUkate«  A>AlSi«0*  =  ^ 
Gotthard;  Pragratten. 

B.  Kaliglimmer. 

1.  AbtMg.  Singnlosilieate.  J^MlSi'O*  Fast  «tete  kleine  Mengen 

von  Mtr  iinil  Fe  in  der  Form  ll-SiO*  beigemischt.  Leinst^rberg;  Glenda- 
lough;  Dreifelseogebirge;  Grindel wald. 

2.  Abthlg.  Verbindungen  Ton  Singulo-  nnd  Biailieaten. 
I.  Reihe:  1  Hol.  BisiUeat  auf  8  Mol.  Singnlorflicat. 


R"jRß»8i"()*»  = 


(r)RSiJO» 


^5R*Si  0* 

^)  i  Si  0* 
(5R»Si3  0'-' 

Nen  analysirt:  Soiitli  Hoyalston,  Mnssachusets;  grossblättrig ,  gimo. 
Ytt«rby;  weiss.   Broddbo  bei  Fahlnn.  bniunlichjrran 

Royalston.    Ytterby.  liroddbo. 


0,74 

0.94 

0,64 

Kieselsäure   .  . 

.  45,97 

45,21 

47,13 

Thonerde  ... 

.  80,40 

88,40 

30,00 

Eisenoxyd .  .  . 

.  5,11 

3,78 

4,81 

Eisenoxydol  .  . 

.  1,05 

2,00 

0,61 

Magnesia  .  .  . 

.  3,08 

1,58 

1,80 

Kali  

.  n,92 

10,71 

10,2(> 

Natron  .... 

0.42 

0,74 

W  isser,  ffeb. 

3,95 

4,02 

Wasser,  hygr,  . 

.  0.50 

0,33 

0,7« 

100,31 

101,32 

T7x),ö7 

Ausser  diesen  gehureu  hierher:  Zillerthal,  Rothenkopf;  Aschutieuburg ; 
Soboth;  Stefennark,  Ochoxk.  Dass  diese  Glimmer  nicht  Mischungen  reiner 
Kallglimmer  (SfaigolosiL)  mit  MagDesiaglimmer  sefai'kOonen.  erhellt  mm  den 
ümitande,  data  die  MagneaiagUmmer  ebens  o  wie  diese  KnUgUmmar  Yer- 
bindongen  von  1  Mol.  SUUeat  mit  8  Mol.  ffingnk)fln.  nnd  daae  die  ESmb- 
Magneaiaglimmer  Singolotillcate  sind. 

II.   Reihe:    1  Mol.  Bisilkat  auf  1  Mol.  SiogaloailiGat  i«Si«0* 

=  R2  bi  0'  -H  k*  Si  0*. 

\lh  Si  OV 

(X.  TW.)  R"Ü«B«Si"»OM  =  \2Ä  Si  0» 


(<1R  Si»0» 
Die  Kaliglimmer  des  sAchsischen  Gneise. 


+ 


7Ä»Si  0» 

26«  Si  0* 
6B*Si»0«« 


*  Der  Verf.  bedient  sieh  jetst  anstatt  der  Aosdrlleke  .HalbaOlcat*  nnd 
»normales  Süieat"  der  allgem.  Qbliehen  Beisiehnnngen  Singido-  nnd  Bisilieat. 
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C.  Lithionglimmer. 

Verbindungen  von  1  Mol.  Singulosilicat  und  3  Mol.  Bisilicat. 

Si*  O«  =  3fl«  Si  0»  -H  k*Si  0*,  und  iwar: 

Kozena  und  Paris 


R«SI  0»  j  _,.  i  Ü*Si  0*  j 
B  Si>OM  l»«8i»0»«I 
Jiuchakowa     i   >  /      i   <  i 

(GR  Si'  0»        /  6tt»  Si'  1 
Fluorgehalt:  vgl.  da.  Jahrbuch  1880.  I.  3a.  — 

II.  Magnesiaglimmer. 

Mit  dem  Maximalgehalt  an  ^luO  (nahe  Sf^"  ,^):  L'nnz  odor  fast  fioi 
von  Eisen ;  von  den  Eisen-Magnesia.L^liniincrn  durcii  Imlierei»  ä&uregehalt 
(bis  44"  „)  wcsetitlirh  tinterschieden ;  weiss  oder  hellfarbig. 

Verbindungen  von  1  Mol.  Bisilicat  mit  6  Mol.  Singulosilicat. 
i»  si4  0»»  =  A«  8i  0»      st*  Si  O*. 

Bei  allen  ist  R  :  ft  —  l  :  5,  sodass  ihre  Formel 


I  II 


(  A'si         (  A*si  ()♦) 

i   '  ]r,R2Si  ()♦, 


K»*Ä«B' Si»0»»  =r    5K  Si  O'i    '   ^5R2Si  ()♦ 

(  H  Si'09 

Neu  analysirt:  Rossie,  N.-York;  gelbe  sechsseitige  Prismen.  Goover- 
near,  St.  Lawrence  County,  N.-York;  licbtbraun.   Pargas;  br&unlicb. 


Rossie. 

Gouvernenr. 

Pargas. 

.  5,11 

5.67 

4,5'.) 

Kieselsäure  . 

.  43,17 

43,00 

42,55 

Tlionerde 

.  13,43 

13,27 

12,74 

Eiseiioxyd  . 

1,71 

1,31 

Eliseuoxydul . 

1,51 

0,49 

Magnesia  . 

.  27,47 

27,70 

27,62 

Kali  . 

.  8,78 

10^2 

8,92 

Natron  .  . 

.  0,82 

0,80 

1,18 

Wasser  .  . 

.  <M0 

0,88 

1,18 

101,04 

102,35 

0,32  bygr.  Wasser. 

100,90 

Auf  18—20  Mol.  Oxysüicat  enthalten  diese  Glimmer  1  Mol.  Fluo- 
Silicat.  —  Ferner  zu  dieser  Gruppe  gehörig:  Jefterson  County,  N.-York; 
Edwards,  St.  Lawrence  County,  N.-York;  Pennsbury,  Penns.;  Ratnapura, 
Ceylon. 

III.  Eisen-MagnesiagliniBier  and  EfMflflimMr. 

Singulosilicat e.  Dunkle  Färbungen  bis  scheinbar  schwarz;  der 
Gehalt  an  Mg  nimmt  ab  bis  fast  mm  Tendiwinden,  der  an  Fe  wichst, 
doch  stehen  beide  Elemente  in  keiner  gesetsmissigen  Abhängigkeit  m 
einander.  Die  Hanptontersefaiede  der  einielnen  Glieder  dieser  Gmppe 
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werden  durch  das  verschiedene  Verlmllniss  von  K  :  K  :  fi  gebildet;  dadurch 
gelaugt  man  zu  folgeuden  Abtheiiungen :  « 

I.  Reihe. 

Asä«B8i«0««  =  i«SiO»H-^ft*8iO«  +  R*Si«0» 
Nea  untersncht:  MoDsoni  und  Arendal. 


MoDzoni. 

Arendal 

.    .  0,53 

1,49 

Kieselsäure  .    .  . 

.    .  41.70 

38,89 

14,53 

EiieiHUEyd   .  .  . 

.   .  2,28 

i,68 

7,85 

Manganozydnl  .  . 

.  .  0,86 

1,06 

20,28 

Kali  

.    .  8,93 

10,08 

.    .  0,28 

0.40 

99,11 

100,10 

Ferner  gehören  hierher:  Vesuv  (Ram.  fand  0,65%  Wasser  gegen  4®, 
Berwerth):  Morawitza;  Tschebarkul,  .Sibirien;  Greenwood  furnace,  Orange 
Couoty,  N.-York;  Mainland.  Shetland-Inseln;  gewisse  schottische  Glimmer 
nach  Analysen  von  IIkodle. 

U.  Reihe. 

t*  Ä*  R«  SV  0«»     h  Si  0»  +  sfi*  Si  0*  -4-  R»  Si»  0«. 
Neu  aoAlysirt:  Miask;  FUipstad,  Schweden;  Sterling,  Tyroli  Penberg, 
Schweden. 

Miask.    Filipstad.  Sterzing.  Persberg. 


Flnor 

1,61 

1,15 

Spur 

0,44 

Titansinre 

4,08 

2,12 

Kieselalore 

82,48 

88,20 

89,82 

87,77 

Thonerde 

12,84 

16^46 

19,26 

15,96 

Eisenoxyd 

6,66 

8^68 

2,62 

6,68 

Eisenoxjdul 

23,60 

8,69 

4,62 

14,48 

Manganoxydnl 

1,53 

0,90 

1,11 

Magnesia 

5,29 

18,08* 

21,41 

1L'.26 

Kali 

9,59 

9,17 

8,33 

^\23 

Natron 

0,88 

0,18 

0,66 

0,27 

Wasser,  geb. 

2,42 

2,94 

1,69 

^bl 

Wasser,  hygr. 

1,31 

0,18 

101,66 

102,89«^ 

99,69 

TOÖiTS 

Dazu:  Kew-Tork;  Grönland;  Serrance^  Yogesen;  Brevig, 


*  Worin  1,5  CaÜ. 
Worin  1,41  BaO.  ; 
***  Die  Samme  vorstehender  mit  dem  Original «  Zeltichi).  d.deatseh. 
«eoL  Oesellsdi.  —  TergUchener  Zahlen  gibt  108,89. 
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in.  Reihe. 

h»ft«RSi>0»«  =  fe*8IO»  +  2fi»8iO»  +  B«8P0« 

Neu  untersucht:  Hitterö,  Norwegen;  Renchthal,  Scbwarzwald. 

Hitteru.  Reuchthal. 

Fluor  1,29  Spur 

Kieselsäure                  89,01  87,79 

Thonerde  15,44  18,79 

Eisenoxyd  9^7  $,48 

Eisenozydnl  18,67  15,28 

Magnesin                     11,30  9,72 

Kali  8,62  h,9S 

Natron  Ü,U  1,92 

Wasser,  geb                     2,93  2,33 

Wasser,  hygr  0,12  — 

101,89  "101,12* 

Hierhur  gehören:  Freiberg  (schwarzer  Glimmer  aus  grauem  Gneiss); 
Lierwiese,  EÜel;  Portland,  Connecticut  j  Hadautbal,  Harz.  Ferner  Glim- 
mer ans  SebottUmd,  nach  Heddle  theils  Lepidomelan,  theils  Haughtonit 
genannt 

iV.  Reihe. 

A«li»B'Öi»Ü»"      k'SiO*  H-  3K»SiO*  -f-  2ft«Si'0". 

Ein  schwarzer,  grOn  durchscheinender,  titonhaltiger,  last  reiner  Eisen- 
gUmnter  von  Brevig  gab: 

Brevig.    St.  Dennis. 


Fluor   

.   .  1,29 

4,23 

Titans&ore  «  ,  . 

87,98 

7,85 

.    .  20,72 

14^ 

Manganoxydol  •  . 

.   .  3,6i 

0,28 

Kali  

8,64 

.  0,30 

0,40 

.    .  3,35 

1,54 

102,16 

101,63  *• 

Von  den  3,ü5%  Wasser  werden  nur  0.5%  als  wesentlich  betrachtet. 
Hierher  gehört  auch  der  Eisenglimmer  von  Wiborg. 

V.  Reihe. 

il«ft*fi«Si»OM  »  ail^SiO«  +  sft'SiO*  +  A*Si*0». 

*  Die  Summe  vorstehender  Zahlen  ist  101,24. 
*♦  Die  Summe  dieser  Zahlen  ist  100,63. 

N.  JAhrbueh  f.  >}incraIot;ie  etc.   IKSI.  Itd.  I.  J 
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Ein  braunschwarzer  Eisenglimmer  von  St.  Dennis,  Comwall,  hatte 
die  oben  augetuhrtc  Zusammensetzung.  Hierher  gehOrt  aadi  Fersberg, 
von  Hausmann  als  Lcpidomelau  bezeichnet. 

Vereinzelt  unter  den  maguebiaärmeren  Glimmern,  welche  öiagulo- 
silicate  sind,  stehen  bis  jetzt  folgende  da: 

Der  Glimmer  aus  Tonalit;  Baltzer: 

Aberdeen,  Sehotthmd;  Hatobtoit: 

ß*  Si»0"  rr.  k*SiO*  -h  2ft«SiO*  -h  2B«Si»0". 

Ballyelin,  Irland ;  HArGUTOV  : 

li^RB'Si^O*"  =  R*SiO*  +  K«SiO*  -4-  2B»Si»0". 
Brevig ;  Schberer.  Der  den  Askrophyllit  beglmtende  schwane  Oübk 
mer  mit  4J%  TiUnsfture. 

IV.  UthiM-Ei86MllMnr. 

Der  hierher  gehörige  OlUnmer  von  Zümwald  ist  eine  Yerbindimg  m 
2  MoL  BiSilicat  nnd  1  Mol  Singalosilicat  i«Si*0<*  =s2äsSiO* 

Die  Analysen  des  Verfassers  und  liEuwERTe's  führen  beide  zu  diesem 
Resultat.  Die  specielleu  Formeln  werden,  je  nachdem  man  das  Ver- 
bältniss 

il :  il :  B  :  Si  =  2  :  0,8  :  1  :  S,6  (1)  oder  =  2  :  0,66  : 1  :  3,5  (II) 
SU  Grunde  legt: 

'  5B*Si  0» 

42  8i  0> 

5B  Si»09 


(I)  A»4*B»8i«0*  =  2 


5B*Si*0" 


Iii)  E'Uini^Si"0«  =  (  2ii  Si  OM       {  2ä«Si  O* 

3R  Si»09  )      f  3R»Si»0« 
10—12  Mol.  Oxjiilicftt  aind  gegen  1  Mol.  Fluosilicat  vorhanden. 


V.  Barytolii 

Der  eisen-  und  magnedaame)  weiise  Glimmer  von  Sterzing  mit  6«;,) 
Baryt  ist  gleich  dem  braunen,  ihn  begleitenden  Glimmer  (cf.  pag.  968) 
eine  IGtehnng  von  Singnlosilicaten. 

i»ft»B*i3i''0'*  =  2fe*SiO*  -f  R*SiO*  +  2R»Si'0»V 

Der  Verf.  fand  neuerdings  folgende  Zusammensetzung: 
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Kiesel8ätu%  42,90 

Thonerde .  .  .  .  ,  ^  ^  82  40 

EUeiMixjd   gpiu- 

Eiaenoxydnl  (Mn)  ....  2,«« 

Magnesia  8,10 

Baryt  5,82 

Kalk  0,80 

Kali  7,47 

Natron  1,73 

Wasser  ^,02 

99,64 

IMe  Anelyse  eines  Barytgliiniiien  m  dem  Habadithal  von  Bneiuini 
wfirde  dagegen  anf  eine  Verbindung  Ton  je  1  Mol.  Singnlo-  und  BtsiUcat 
fUuren.  F.  Klodke. 


6.  VOM  Rath:  Mineralien  von  Zöptao.  (Zeiteehr.  t  Kiyst.  vnd 
Mineral.  1880/81,  Y,  i»ag.  258  n.  1) 

Die  Aber  denselben  Gegenstand  früher  erschienenen  Mittheilnngen  des 
Verf.  sind  bereits  von  dem  Unterselehneten  in  diesem  Jahrbuch  1881,  I, 
pag.  188  u.  f.  besprochen  worden. 

Neu  beschrieben  finden  sich  hier  kleine  forblose  bis  lichtbräunliche 
Titanitkrystalle ,  die  auf  den  Qoarzen  von  Kleppel  und  Wermsdorf  auf- 
sitzen oder  in  denselben  eingesenkt  vorkommen. 

Man  beobachtet  an  diesen  Titaniten:  x  =  ^Pou  (102),  P  =  oP  (üülj, 

D  ^P2  (123),  8  =4P4  (141),  1  =  ocP  (llOj,  t  =  — 2P2(121),  w  =  — jipi 
(148),  ß  =  — ÖPI  (461X  q  =  ocPöb  (010). 

Von  diesen  Gestalten  ist  /9,  was  die  Kaute  I  :  t  abstumpft,  neu. 
Aas  den  Axenelementen  a :  b  :  c  =r  1  :  2,3411 :  1,5394 ;  Axenwinkel  =  85"  22«,* 
berechnen  sich:  1  :  ^  =  170"  36>'  (gemessen  170»  30')^  t  :  ^  =  169«  34|' 
(gemessen  159°  30'),  P  :  /tf  —  102*'  16'. 

Die  der  Fläche  ß  ähnliche  Flächenlage  — 4P|  (341),  welche  überdies  im 
ZoDcnvcrband  der  an  diesen  Titaniten  vorkommenden  Flächen  augezeigt 
ist,  kommt  nicht  vor.  C.  Klein. 


Alexander  Schmidt:  Axinit  von  Veszveres  und  Medols. 
(Termeszetrajzi  Füzetck,  vol.  III,  p.  IV,  1879,  mit  einer  Tafel.) 

Verf.  hatte  Gelegeuheit,  eine  Stufe  mit  Axinit  vou  dem  unter  Poloma 
in  der  Litteratur  bckauuteu  Fundort  zu  erhalten.  (Der  genaue  Fundort 
ist  VesETer^s,  Ungarn,  Com.  GömOr,  oder  wird  auch  iJs  Pintikova  (Poloma) 
angegeben). 

Der  Axinit  sitst  hier  anf  einem  schmntiiggelben  Thonsdiiefer  mit 
eingelagerten  Dendriten,  und  swar  smd  die  anm  Hessen  verwandten 
Krystalle  mit  derbem  Fahlerz  und  wenig  Kupferkies  anf  einer  Schicht  grob 
krystallisirten  lichtbrannen  Azinits  aufgewachsen. 

y* 


Digitized  by  Google 


—   372  - 

Unter  ABBabne  der  foii  Scnuor  gm^umenen  AofsteUung^  und  B»- 
xeichiioDg  bat  dinn  Verf.  folgend«»  "*cheo  eonitatiren  iKIimen: 

nsocPdC  (lOO)**  w  — ocPöb(010),c  =  aP(001),M=rooP(nO), 
m  =  cjcT  (1T0\  «  =  OüT*  (810),  s  «  T«)  (lOl),  =  (FOIX 
,  _  oo-oc  (201),  Y  =  2,P,cjü  (201),  d  =  'P^  (Dil)  n  =  STpo  (021), 
-  =  (III),  r  =  T  (Iii),  w  P,  (III),  e  ,p  (111),  1  =  iP(112), 
X  =  2'P  (221).  A  -  3'P3  (131),  t  ^  P,3  (l33),  =  3P'3  (311);  o  = 
3,P3  (:{11).  ^^  -=  4,P2  (421). 

Hiervon  sind  für  diesen  Fundort  neu  die  Flüchen: 

b  =  cxPdc  (»110).  f-  -cP,H  (310),  X  -  2'P'ob  (201)  und  6  =  3'P3  (131); 
tür  don  Axinit  alter  iiherluiupt  ist  neu: 

r  -  3P':]  (311),  [^Vj  (5:52)  nach  G.  v.  Hatu's  Grundform]; 
diese  Fläche  ward  bestimmt  aus  den  zwei  Zonen: 

r  :  M  und  a  :  o, 
«e  bildet  folgende  Combinatfontkantenwinkel: 

Beobachtet  Berechnet 
X  :  V    s=    161»  58'  55"         162»  6*  3" 

M  :  V  —  152«  17'  10"  152'^  0'  43" 
u  :  I  =  158»  23' 47"  158«  1*1' 31" 
a  :  r  —  151»  33'  29" 

r    :  »•    =  -  121»  ID'  18". 

Die  von  IScuualf  lür  diesen  Fundort  angegebene  Fläche  p  =  P,3  (313) 
ist  vom  Verf.  nicht  aufgefunden  worden.  —  Eine  aehr  schöne  Gruppe  nelken- 
brannen  Axinits,  die  anf  Perilclin  von  Medels  (Schweis)  aofgevadiaen  war, 
lieferte  einen  kleinen  gnt  mesabaren  Kryttall  mit  den  Fliehen: 

e  =  oP  (001),  a  =  odPtib  (100),  M  =  cx>P'  (IIOX  m=raoT  (110), 
f  =  ooT5  (310),  s  =  'P'cfc  (101),  X  =r  «TP'dü  (201),  a  =  P'  (111) 
r  =  'P  (inj,  w  =  p,  (III),  I  -  jp-  (112). 

Derselbe  war  tafelförmig  nach  r  ausgebildet  und  gab  recht  gnie 
Spiegelbilder  ond  daher  noch  gute  Measungsresoltate. 

Die  simmtlichen  nachgemessenen  Winkel  sind  veigllchen  mit  den  vsn 
V.  Rath***  berechneten  Werthen.  Ein  in  der  Berechnung  des  AzenveriiAlt- 
nisses  bei  Scnmvp  mit  nntergelanfener  Irrtbnm  ist  vem  Verf.  dnrch  Baeh- 
nnng  beseitigt,  nach  ihm  ist  das  richtige  AxenverhäUniss: 

a  :  b  :  c  -  1,14936  :  1  :  0,86501t, 
a  =  96«  67'  62",     =  98"  68'  89",  y  ?=  102»  51'  55  ". 
  C.  A.  Tenne. 


*  Schrai-p:  .\x)nit  und  Sphcn  in  Sitaongsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss. 
Wien,  LXil.  Bd.,  1870.  pag.  712. 

**  Die  NAPMAim'Benen  Zeichen  sind  bezogen  anf  die  tod  vom  nach 
hinten  verlaufende  Axc  als  Makrodiagonale  und  auf  die  fon  redita  nadl 
links  gerichtete,  die  kleinere,  als  Brachydiagonale. 
**  Pooo.  Ann.,  CXXVIII.  Bd.,  1866,  pag.  33  ff. 
t  Im  Original  steht  dnrch  Druckfehler 

a  :  b  :  c  ar  1,U936  :  1  :  0,088501. 
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B.  Geologie. 


E.  Reyek:  Die  Bewegung  im  Festen.  (Jahrb.  der  K.  K.  geol. 

Keichsanstalt.  1880.  XXX.  543—556.) 

Au  eine  Recapitulation  bekauuter  Tliatsachen  Ober  molekulare  Um- 
lageruiigen  in  starren  Körperu,  über  stoffliche  Veränderungen  in  ilensell)en 
(paramorphe  und  i>seudoinori»he  I'rocesse)  werden  Speculationcu  uht  v  Fal- 
tung und  StreckuiiK  von  Gc.steinskürpern  unter  Einwirkung  der  gcbirgs- 
bildeuden  Kräfte  und  über  den  Aggregatzustand  des  Erdinuern  angeknüpft. 
Die  ^peculationeu ,  welche  mehr  skizzenhaft  augedeutet,  als  streng  und 
eingehend  dnrchgefllhrt  sindf  geben  von  reb  hypothetischen  Gesichts- 
pnnkten  ans.  H.  BooenbnaelL 

H.  Loketz:  Über  Schief eruug.  (Jahresbericht  der  benckcubergi- 
schen  natnrforschenden  Gesellschaft  für  1879/60.  Frankfurt  a./M.  1880.) 

Eine  sehr  übersichtliche  und  mit  voller  bachkeuntniss  abgefasste  Dar- 
stellung der  Schieferong  und  verwandter  Stractarverh&ltnisse  in  Schicbt- 
nnd  Massengesteinen.  In  nmüHsender  Weise  sind  aoeb  die  neuesten  ex- 
perimentellen Untersnehnngen  Aber  diesen  Gegenstand  in  der  Darstellung 
berOduiehtigt.  Hierdurch,  sowie  durch  die  Beobachtungen  ttber  die  Grens- 
Terhältnisse  mehr  oder  weniger  starrer  Gesteine,  welche  sich  durch  Ein- 
wirkung eines  horizontalen  Drucks  herausbilden  und  endlich  durch  die 
vergleichende  Betrachtung  der  Absonderungs-  und  Kluftverhültnisse  von 
Schicht-  und  Massengesteinen  in  ihren  Heziehungr'n  zu  der  .Scbicferung 
wird  die  Schrift  auch  dem  Fachgelehrten  eine  uützliche  Lei  tiire  werden. 

H.  BosenbuBCh. 

Erläuterungen  zur  geologischen  Special  karte  des  König- 
reichs Sachsen  Herausgegeben  vom  K.  Finanzministerium.  Bearbeitet 
unter  Leitung  von  II.  CHKroK».  Section  Zschoppau  von  F.  Schaluh 
und  A.  Sacku.    Leipzig.  IS^O. 

Die  auf  dem  NW. -Abhänge  des  sächsischen  Erzgebirges  gelegene 
Section  Zschoppau  wird,  von  Alluvium  und  Diluvium  abgesehen,  ausschliess- 
Ueb  fon  Gesteinen  dtf  arch&ischen  Formationen  aufig^MUt.  DIesdben 
sind  s.  Tb.  durch  frohere  Arbeiten  Kaueowskt's  (Z.  d.  0.  6.  1875»  623; 
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1H7G.  682;  (Is.  Jahrb.  1876.  315;  1876.  134—160;  1877.  752.),  z.  Th.  durch 
die  früheren  Referate  über  erzgebirgische  Sectionen  der  K.  Sachs,  geolog'. 
Landesaufnahme  in  ihren  wesentlichsten  Eigenschaften  hinlänglich  be- 
kannt, um  von  einem  neuen  Bericht  absehen  zu  können. 

H.  Roeenbusch. 


D.  Girhabd:  Geognostiseh-petrographiselie  Hittheilangen 
«OB  dem  OebweiUr  Thal  Dritte  Abiheiliiiig.  (Beilage  nun  Pro- 
gramm des  Bealgjmnaiiane  an  Gebwoiler.)  Gebweiler  1880.  4*.  166. 

In  einem  ersten  Abschnitt  finden  sieli  Beobaehtnngen  Uber  die  nach 
Angehen  des  Terf.  z.  Th.  dem  Culm ,  z.  Th.  dem  oberen  Devon  zugebOr%en 
Thonschiefer  und  Granwacken  des  Gebweiler  Thaies  und  über  die  Cratacfp 
metaniorphose  dcrsnlhen  an  dem  Lantenbacher  Granitit.  In  grossen  Zfigen 
stimmen  die  Pcobachtungen  des  Verfassers  mit  dem  vom  Ref.  in  seiner 
Arhoit  über  die  Steiger  Schiefer  Mitgetheilten,  während  bei  dem  Studium 
zwoier  Präparate  Verfasser  anderer  Ansicht  über  die  Natur  der  Knoton 
in  den  Gesteinen  der  Knotenthonschieferzone  ist,  als  Ref.  nach  dem 
Stndinm  mehrerer  Hunderte  von  Handatflcken  and  SehUffien,  von  dsnen 
eine  ziemliche  Anaahl  der  Lantenhacher  Contactsone  entnommen  waren. 

Ein  aweiter  Abschnitt  behandelt  die  porphyrisehoi  Gestehie,  welche 
nor  im  unteren  Theile  des  Thaies  anltreten,  und  giebt  eingdiende  und 
prftcise  Beschreibungen  des  Ganges  von  porphyrartigem  Diabas  am  Dem- 
herge  zwischen  Bühl  und  Lautenbachzell,  der  deckenartig  ausgebreiteten 
Diabasporphyrite  {Labradorporphyre  der  älteren  Petrographen)  von  Rim- 
bachzell ,  Murbachthal  etc.  und  der  gangförmigen  Quarzporphyre  und 
Quarzporphyritc  vom  Gispel  und  Hartmannsweiler  Kopf  bei  Gebweiler, 
welche  jünger  sind  als  die  z.  Th.  sicher  dem  Culm  zuzuzahlenden 
Diabasgesteine.  Verf.  nimmt  an,  dieselben  seien  nach  Ablagerang  des 
Cohn,  aber  wahrscheinlich  unmittelbar  vor  Ablagerung  des  Bethliegeaden 
anr  Entption  gehmgt.  —  Die  Oestebe  des  BetUiegendea  UMen  den 
Gegenstand  des  dritten  Abschnittes  der  inhaltreidien  Mittheihmg.  Das 
Anftreten  dieser  Formation  in  der  nnmittelbaren  ümgebang  von  Gebweiler 
wurde  von  dem  Verf.  wohl  zuerst  nachgewiesen  und  gewinnt  ein  beson- 
deres Interesse  durch  das  Auffinden  einer  2—3  m  mächtigen  Schicht 
eines  weissen  dolomitischen  Mergels  in  horizontaler  Lage  zwischen  der 
Grauwacke  und  dem  Buntsandstein  des  Obcrlingcrs.  Verf.  parallelisirt 
diese  Schicht  mit  der  dolomitischen  Grenzzone  im  obersten  Horizont  des 
Rothliegenden  und  rechnet  die  sonst  bei  Gebweiler  auftretenden  Porphyr- 
tnife  und  Congkmienle  an  der  valeren  Abtheilung  derselben  Feraallsn. 

Eine  eingehende  Besehreibung  der  djadischen  Felsttschiefer  vom  San- 
liger,  eines  in  Blocken  auftretenden  Quarspofphjra  swischen  Saniiger 
und  BÜdstöckle,  der  Porphyrbomben  aus  dem  Tuffe  des  LflspelkopfiBs  md 
der  silicifirten  TnAs  von  derselben  LocalitAt  bildet  den  Schluss  der  Arbeit» 
die.  abgesehen  von  ihrer  Bedentnng  als  Vorstudie  fflr  die  reichsl&ndische 
geologische  Landes -Aufnahme,  manche  interessante  mikroskopische  Be- 
obachtung enthält.  H.  Bosenbuach. 
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Andrew  S.  Mc.  Greith:  Second  Report  of  Frogress  iii  the 
Laboratory  of  the  leoond  Geol.  Snrvey  of  P«nnByl?ania 
J.  P.  LnuT  State  Geologist.  (Contafaüng  comimiDicatioiis  by  P. Frasir. 
F.  PLin    J.  P.  LmiT.)  488  Seiten. 

Dieser  Band  enthftlt  eine  solche  Ifoige  von  Analysen,  und  swar  in  derart 
systematisdier  Anordnung,  dass  er  sls  einer  der  widitigsten  Bettrige  snr 

technischen  Chemie  angesehen  werden  moss»  Anch  die  wissenschaftlichen 

Bednctionen  za  diesen  Analysen  verdienen  volle  AufmerIcBamkeit.  Zu- 
nächst  werden  einige  der  {rrosson  Steinkohlenflütse  Pennsylvaniena  be- 
schrieben, und  ihre  Stellung  in  der  Schichtenreihe  gezeigt.  Durch  mehrere 
hundert  Analysen  beweist  Mc.  Creath,  dass  die  alten  Ansichten,  die 
Anthracit-Flötze  im  östlichen  Pennsylvanien  seien  identisch  mit  den  bitu- 
minösen Flötzen  in  dem  westlichen  Theil,  und  der  Procentsatz  der  flüch> 
tigen  Bestaodtheiie  wachse  regelro&ssig  von  2—6  Procent  in  Lehigh  bis 
80—85  Procent  an  Pittsburg,  TolUnninien  richtig  sind.  Das  gleiefae  Be- 
snltat  ergiebt  sich  noch  dentlicher  ans  einer  T^l  von  Prof.  Lbslbt  anf 
pag.  146—164.  Dagegen  findet  die  alte  Ansicht,  dass  dieser  Wechsel  im 
innigsten  Zasammenhang  mit  dem  Betrag  der  Schicbtenstörungen  stelle, 
keine  Bestätigung.  Im  Allgemeinen  liegen  die  Anthracit-Flötze  in  ver- 
worfenen und  gestörten  Gebirgsschichten,  die  bituminösen  Kohlen  mit 
vielen  flüchtigen  Bcstandtheilen  zwischen  horizontalen  Schichten  eingelagert. 
Aber  die  Analysen  zeigen  keinen  niiheren  Zusammenhang  zwischen  dem 
Character  der  Kohle  und  dem  Botrag  der  Störung.  Darum  glaubt  Verf., 
dass  ein  neuer  unbekannter  Factor  hier  eine  Rolle  spiele,  vielleicht  eine 
Verschiedenheit  hi  der  Vegetation  der  verschiedenen  Areale.  Lislit 
spricht  aber  spftter  (S.  156)  seine  Ansicht  dahin  ans,  dass  die  west- 
lidienhorisontalenSehicbtenliikaptslehUch  dichte  Thonschiefer  sind,  wälirend 
die  Östlichen  Schichten  im  Allgemeinen  aas  Sandsteinen  nnd  Conglomeraten 
bestehen,  welche  die  Anthracit-Flötze  bedeclccn.  Darum  konnte  Oxydation 
viel  leichter  stattfinden  in  dem  östlichen  Theil,  und  die  Beschaffenheit 
der  überliegenden  Schichten  sowohl ,  wie  mechanische  Störungen  können 
in  Betracht  gezogen  werden,  um  die  Verschiedenheit  der  Kohlenlager  zu 
erklären.  Demnach  combinirt  er  folgende  drei  Ursachen  ,  um  die  That- 
sachen  zu  erklären:  I.  Eine  dickere  Bedeckung  der  östlichen  Theilc  mit 
dyadischen  Massen,  wodurch  diese  Flötze  tiefer  begraben  und  stärker  er- 
bitst  werden,  n.  Eine  Bedednmg  dieser  FlOtse  mit  lockerem  Blaterial, 
wodnrdi  Infiltrationen  nnd  Oxydation  befördert  worden.  III.  Schichten- 
stflnmg  and  Zerbrechnng,  wodurch  Verflttchtignng  der  Kohlenwasserstoffe 
enaOi^idit  woide.  Femer  erfahren  wir,  dass  es  aosser  diesen  gross- 
artigen Flötzen  des  Kohlengebirges  Flötze  von  verschiedenem  geologischem 
Alter  giebt.  In  Perry  County  giebt  es  eine  Reihe  kleiner  Flötze,  welche 
in  Schichten  der  Hamilton-  (Devon-)  Periode  eingelagert  sind.  In  dem 
Cumberland  -  Thal  findet  man  kleine  linsenförmige  Stücke  von  Anthracit 
zwischen  Hudson-  (Silurischen)  Schiefem.  Diese  sind  noch  nicht  unter- 
sucht. Zu  Phönixville  und  Gwynedd,  und  wahrschcinlicli  über  ein  grosses 
Areal ,  sind  kohlenhaltige  Schiefer  in  der  Trias ,  zusammen  mit  Thier- 
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und  Fflansenresten  geftindeii  irordeii.  Die  KoUe  ist  tief  tchvin.  peeli- 
artig,  sprOde,  mit  masdieUgeiii  Bradi.  Sie  e&th&lt  H|0  4J1.  C.  74.858. 
FlOchtige  KohlenwuBerttoire  18.483.  8.  0JS28.  Aache  2.823.  ■=  100.00. 

In  ftllen  VarjetAten  der  KoUen  von  PenneyWenia  finden  sicli  Ideine 
Hassen  eingelagert,  welche  IcGmig  oder  fiuerig  sind,  und  mineralische 
Holskohleii  genannt  werden.  Zwölf  Analysen  zeigen,  dass  im  Allgemeinen 
diese  Theilc  weniger  flüchtige  Substanzen  enthalten,  und  VerL  glaobC, 
dass  sie  aus  Blättern  oder  Blätterstielen  entstanden  seien. 

In  dem  nächsten  Capitel  erörtert  Trazer  die  Unvollkommeuhe.ttMi  der 
gebräuchlichen  Classification  der  Steinkohlen,  und  zeigt,  welchen  bed*  iiten- 
üeu  Eintiuss  das  Wasser  uud  andere  fremde  Beimengungen  haben.  El 
scliIieBSt  sich  den  HefihodeD  von  W.  R.  Johnson  an  (Hep.  to  ü.  8.  Gtnr. 
on  Am.  Goals,  1844),  wonach  der  Qnotient  des  festen  KoUenstoIb  doidi 
die  flflchtigen  Kohlenwasserstoffe  (fiiel  ratio)  aar  Basis  der  Classification 
gemacht  wird,  and  Lislit  aeigt,  wie  schdn  die  Besoltate,  welche  wir  tot» 
her  besprochen  haben,  durch  diese  Methode,  und  diese  allein,  hervor- 
treten. 

Ausserordentlich  zahlreich  sind  die  Analysen  von  Eisenersen,  Eisen, 
Stahl  und  Kalksteinen. 

Die  untersuchten  Kalksteine  sind  theils  silurische,  theils  cambrische, 
welche  115  Schichten  (zusammen  371  Fuss  mächtig)  aufbauen.  Alle 
Schichten  sind  durch  eine  oder  mehr  Analysen  repräsentirt.  Die  Analysen 
seigen,  dass  die  ganze  Masse  ans  alternirenden  Schichten  von  Kalk- 
stein  und  Dolomit  gebildet  wird.  Ehuge  Schichten  enthalten  wenig  Magnesia, 
andere  viel,  und  alle  etwas.  Lbslit  glaubt,  dass  die  bekannte,  anf  Infil- 
tratk>nen  von  Magneslalfltoagen  nnd  grossere  LOslichkeit  des  Kalk-Carbo- 
nates  sich  stOtsende  Theorie  seine  Resultate  nicht  erklären  kann.  Er  glaubt 
vielmehr,  dass  man  annehmen  muss,  Kalkstein  und  Dolomit  seien  ihrer 
Zusammensetzung  nach  ursprünglich  verschiedene  Sedimente.  Eine  Be- 
rechnung, bei  welcher  alle  115  Schichten  und  ihre  Mächtigkeit  in  Betracht 
gezogen  wird,  zeigt,  dass  die  ganze  Formation  84.47%  Ca  CO,  und 
13.02%  M{?  CO,  enthält. 

Die  letzten  Abschnitte  sind  wesentlich  technischen  Untersuchuugeu 
gewidmet.  Wenn  man  bedenkt,  dass  dieser  Band  nur  einer  von  mehreren 
ist,  welche  die  Chemiker  der  Penns.  OeoL  Landesuntersuchung  heraus- 
gegeben haben,  so  kann  man  wohl  ihrem  Fleisse  die  Anerkennung  nicht 
versagen.  G.  W.  Hawas. 


Persikok  Fkazer:  TheGeologyofLancasterCounty.  Volume 
CCC.  Second  Geological  burvey  of  Penusylvauia,  TtTKu  Leslev,  Geologist. 
860  Seiten  mit  colorirten  Karten  von  York  und  Lancaster  Counties.  — 
Karten  der  Oap  Nickel-Gmbe,  Chestnut  Hill  Eisen-Qmbe,  und  acht  See- 
tkms-Karten.  Harrishnrg  1880. 

Lancaster  Couaty  im  sOdAstlichen  Pennsylvanien  wird  von  archiischen 
Schiefem,  nntersilurischen  Kalksteinen  und  mesosoischen  Sandsteinen 
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vorwiej^cnd  aufgebaut.  Kleine  Serpcntiuiuassen  finden  sich,  und  Diabas- 
Gänge,  welche  überall  unsere  liieSvZoischcn  Sandsteine  durchsetzen,  sind 
auch  hier  hiiutiLi  und  oftmals  von  ;  ^en  Dimensionen.  Gewiss  auffallend 
ist  CS,  dass  im  ustlicheu  Amerika  dit^.-e  Diabase  regelmässig  vorhanden 
sind,  während  in  Deatichland  dieselben  Buntsandsteine  Ton  gleichem  Alter 
und  gleichem  Auaaehen  so  gans  frei  daron  sind.  Eine  »uaf Ohrliche  Detoll- 
Schilderang  der  geotogisehen  Verh&ltnisso  der  Gegend  fttllt  den  grOssten 
Theil  des  Bandes. 

Die  petrogntphlacben  Unterauchungen  d  r  Gesteine  lassen  eine  stren- 
gere  Methode  vennisaen  and  verlieren  dadurch  sehr  an  NN'erth. 

Q.  W.  HAwea. 


M.  £.  Wadsworth:  Notes  on  the  Geology  of  the  Iron  and 
Copper  Diatricta  of  Lake  Snperior.  (Bulletin  of  the  Musenm 
of  ComparatiTe  Zoology  at  Harrard  College.  Geological  Seriea.  Vol.  L 
Cambridge  Jnli  1880.  167  Seiten.) 

Keine  Gegend  Amerika'a  ist  so  Yieliisch  uutcrsncht  worden,  wie  das 
sQdliche  Ufer  des  Oberen  Sees;  die  ökonomische  und  wissenschaftliche 

Bedeutung  der  bekannten  ErzlagerMätten  hat  viele  unserer  besten  Geologen 
beschäftigt,  und  auch  einige  Europfter  hergeruf'  i.  Die  Landes- Geologen 

von  Michigan  und  Wisconsin  stimmen  nach  iangjfihrigen  und  sorgfältigen 
Untersuchungen  dieses  Gebiets  so  vollständig  in  ihren  Anscliauungen  über- 
ein, dass  wir  glr-ubtcn,  aller  Streit  tei  hier  z-  Ende.  Aber  Wad.^wokth 
hat  sich  auf  oimr  kurzen  Reibe  überzeugt,  daos  die  Beobachtungen  vuu 
Brooks,  PuMitLLv,  Crki*>'eu,  Dana,  I..esley,  Ilc.sr,  Wixcukll,  Xewberrv 
nnd  vieler  Anderer  öberflAchlich  und  unrichtig  sind,  und  glaubt  die  Wahr- 
heit hauptsächlich  in  den  alten  Angaben  von  Fosna  und  Wurnv  su 
finden. 

Für  die  herrschenden  Ansichten  Ober  die  Geologie  dieser  Gegend  ver- 
weise  ich  auf  die  geologischen  Lehrbücher  und  mein  Referat  Uber  I>aiul  III 
der  Landeauateranchung  von  Wisconsin  [s.  S.  —  379  — ].  Verf.  findet,  dasa 
die  grossen  Jaspis  führenden  Eisenerzlagerstätten,  welche  man  als  Zwischen- 
lager in  den  huronischen  Schiefern  (vergl.  .\hbiUlung  in  Credxek,  Geo- 
iogie  377)  betrachtet,  durcnans  discordant  mit  diesem  Schiefer  sind. 
Sie  sollen  Apophysen  und  Contact-Erscheinungen  zeigen,  und  ohne  Zweifel- 
eruptiv sein.  Dass  die  archaische  Formatiou  hier  in  zwei  Tbeile,  das 
liegende  Laurentian  nnd  die  darftber  diacordant  gelagerten  hnroniachen 
Schichten  getheflt  wird,  ael  auch* unrichtig;  vielmehr  aei  der  Schiditen- 
complex  ala  efai  Ganiea  an&ufaaaen,  und  die  aogenannten  laurentiaehen 
Granite  seien  jflnger  als  die  huronischen  Schiefer.  Ebenso  seien  viele 
dieser  sogenannten  Schiefer,  Dforit-Schiefer,  Hornblende-Schiefer  und  selbst 
Kieselschiefer  eruptiv  und  er  schlagt  vor,  eruptive  Gesteine,  welche  mehr 
Kieselerde  als  die  Liparite  enthalten,  .Taspilithe  zu  nennen. 

Zunächst  bespricht  Verf  das  Kupterfrebiet.  Die  Arbeiten  von  Pi  mi-klly, 
Creoner,  Ibvikg  u.  A.,  haben  gelehrt,  dass  die  kupferführeudeu  Gesteine 
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hanptsächlich  Diabase  (nebbt  Gabbro,  Mclaphyr  und  verwandten  Gesteinen) 
sind;  dass  zwischen  diese  und  auch  discordant  über  diese  Sandsteine  und 
Conglomerate  von  untersilurischem  Alter  gelagert  sind.  Verf.  glaubt 
irieder  leigen  m  ktaen,  dasg  die  llter«ii  Aadehleii  von  Fotn»  md 
WBintBT  die  riehtigen  sind,  ironacb  Smditeme  und  Diabats  nicht  swei, 
sondern  nor  eine  Formation  bilden,  nnd  dass  die  BeobadiUingen,  aaf 
welche  das  jüngere  Alter  der  überlagernden  Sandsteine  sich  grttnden, 
vollständig  nnrichtig  sind.  Er  stimmt  der  Ansicht  zu,  dass  das  EnflSer 
in  Lösung  später  zugeführt  wurde,  und  spricht  die  Meinung  aus,  dass 
lias  Kisenoxyilnl  im  Diabas  wahrscheinlich  die  Ursache  des  Kupfemie<ler- 
ischlages  sei.  Verf.  hatte  wenigstens  anerkennen  sollen .  dass  Pcmpellt 
diese  Ansicht  schon  au^^'e^prochen  hat  (Am.  J.  of  Sciences.  1871.  Vol.  II, 
S.  353),  statt  ihm  die  Erklärung  unterzuschieben,  das  Kupfer  sei  durch 
organische  Snbetanien  ans  seinen  Lösungen  abgeschieden. 

Die  Arbeit  wird  durch  secht  Tafeln  UlostrirL  So  augensdieinlieh 
diese  Abbildangen  die  Ansichten  des  Terf.  anf  den  ersten  Blick  stfltsee, 
möchte  Ref.  doch  darauf  hfaiweiien,  daie  muldenförmige  Eisenenlagv- 
stitten  gar  oft  nnregelmissig  begrenzt  sind,  und  datier  discordant  er- 
scheinen können  ohne  eruptiv  zu  sein.  Auch  darf  nicht  unberücksichtigt 
bleiben,  dass  Angaben  von  Wadsworth  und  anderen  Beobachtern  sich  oft 
so  schroiT  wiedersprechon .  dass  man  vermuthen  möchte,  sie  bezögen  sich 
auf  ganz  verschiedene  Dinge. 

Verfasser  erinnert  durch  die  Art  seiner  Darstellung  lebhaft  an  einen 
K&mpfer,  welcher  Gegner  sucht.  Leider  sind  einige  der  Forscher,  welche 
er  mit  Spott  und  Hohn  aberschflttet,  schon  todt  Die  Lebenden  mögen  ftr 
sich  selbst  sorgen.  Aber  im  Namen  der  Wissensehaft  möchten  wir  bitten, 
wichtige  wissenschaftliche  Fragen  in  olgectiver  Form  m  behendein. 

G.  W.  Hawna. 


Heoloffv  of  Wisconsin.  Vol.  III.  Survey  of  1873— 79.  T.  C.  Cham- 
BEKi.iN  «  hief  <ieolopist.    Acconipanied  by  an  Atlas  of  maps.  763  .Seiten. 

Dieser  schön  gedruckte  und  schön  illustrirte  Band  ist  der  zweite, 
weicht  r  von  den  Wisconsin-Geologen  herausgegeben  wird.  Der  erste  Band 
fehlt  noch.  Das  Hauptinteresse  dieses  III.  Bandes  liegt  in  der  geologischen 
Schilderung  des  Lake  Superior  und  in  den  sorgfältigen  Gesteinsbeschrei- 
bongen.  Die  Arbeit  ist  in  acht  Theile  gegliedert 

L  Theil.  Allgemeine  Geologie  der  Gegend  des  Lake  8u* 
perior  in  Wisconsin  von  R.  D.  luTiiie.  Die  lanrentiBchen  Massen 
haben  seit  dem  silorischen  Zeitalter  eine  Wasserscheide  awischen  dem 
Obersee  und  Mississippi-Thal  gebildet.  Diese  alten  Oneisse,  Granite  etc. 
bilden  eine  Verlängerung  des  canadischen  Laarentian,  mit  welchem  sie 
wahrscheinlich  unter  dem  See  hin  in  Verbindung  stehen,  und  stellen 
einen  mächtigen  Kern  <lar.  nm  welchen  die  andern  Formationen  sich 
gelagert  haben.  Im  Norden  legt  sich  ein  nur  anderthalb  bis  zwei  und 
ein  halbe  Meilen  breites  Band  buronischer  Schiefer  mit  den  bekannten 
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wiehtigen  Eiienerzlagem  diieordant  auf  diesen  Kern.  Dtranf  folgt  eine 
nfiehtige  nnd  breite  Zone  eniptiTer  Gesteine  derselben  Formation,  welche 
anf  der  Eeweenaw>Halbinsel  die  berflhmten  Knpfer-Lagerst&tten  enthalten» 

nnd  die  daher  als  Keweenawaa  beseichnet  werden.  Diese  emptiven  Gesteine 
(Diabas,  Gabbro,  Melaphyre  nnd  Porphyre)  bedecken  den  grOssten  Theil  des 
heschriebpnen  Territorinrns ,  nnd  bilden  grossartign  Ströme,  welche  sich 
zu  einer  Mächtigkeit  von  stellenweise  30  000  Fuss  übereinander  thürmen. 
Denselben  sind  spärlich  klastische  Gebilde  zwischengeschaltet,  nnd  sie 
werden  überlagert  von  einer  mächtigen  Decke  klastischer  Gesteine  mit  nur 
wenigen  Eruptivbildungen.  Diese  eruptiven  Gesteine  welche  ein  Areal 
Ton  lOOOO  engl.  □  Meilen  bedecken ,  bilden  zwei  grosse  RQcken,  welche 
beinah  parallel  dem  üfer  laufen,  nnd  gegen  welche  sich  der  Potsdam- 
Sandstein  des  Ufers  anlehnt,  der  hier  Lake  Snperior  Sandstehi  genannt 
whrd.  Dieser  Sandstein  ist  hier  als  Arkose  ausgebildet  nnd  enthllt  viel 
Feldspatb  in  den  tieferen  Schichten.  Wo  die  eruptiven  Gesteine  nnd  die 
Sandsteine  sich  berühren,  da  findet  man  zumal  in  dem  westlichen  Theilo 
des  Gebiets,  dass  die  Sandsteine  in  merkwürdiger  Weise  zerbrochen  sind, 
so  dass  sich  eine  zwanzig  bis  vierhundert  Fuss  dicke  Breccie  gegen  die 
Ernptivgesteine  findet.  Verf.  erklärt  dieses  zunächst  durch  ursprünglich 
verworrenen  Absatz,  zweitens  durch  eine  kleine  Lateralbewegung  und 
drittens  durch  die  chemische  Th&tigkeit,  welche  gerade  an  der  Berühmngs* 
stelle  verschiedener  Gestehie  von  intensivster  Whrknng  gewesen  sei.  Dass 
ehemische  Reactionen  raeehanisehe  StOmngen  hervorbringen  kflnnen,  ist 
bekannt,  wie  s.  B.  durch  Hydratisimng  von  Anhydrit  etc.,  aber  wo  mecha- 
nische Störungen  zusammen  mit  chanischen  Veränderungen  an  solchen 
Greraen  gefunden  werden,  denkt  man  unwillkürlich  an  Contact-Erschein» 
ongen  zwischen  durchbrochenen  und  durchbrechenden  Gesteinen. 

Der  II.  Theil  der  Arbeit  ist  der  Beschreibung  der  Gesteine  und  der 
geologischen  Spezialschildcrung  gewidmet.  Die  petrographiache  Ähnlich- 
keit der  Gesteine  des  Keweenaw-System  in  Wisconsin  mit  den  Gesteinen 
des  Kupfergebieta  in  Michigan  wird  von  R.  Pumpellt  dargetban.  An  die 
mehr  vergleiebende  nnd  elaa^catorisehe  Diseassion  Puvpbllv^  sdiUesst 
sich  im  m.  TheO  die  Einselbeschreibnng  der  Gestehie  von  lavmo. 

In  dem  IV.  Theil  von  Prof.  lavnio  wird  vorwiegend  die  Entwicklung 
der  geotogischen  Stmetor  des  Östlichen  Theils  der  Gegend  und  die  Petro- 
graphie  der  Formationen  gegeben.  Die  lanrentischen  Gesteine  sind 
hauptsächlich  Gneisse  und  Granite,  welche  Verfasser  nicht  für  eruptiv, 
sondern  für  Gneisse  ohne  deutliche  Schichtuns:  hält.  Die  huronischen 
Gesteine  sind  Glimmerschiefer,  Hornblende  und  Chloritschiefer,  Thon-  und 
Thonglimmerschiefer,  Quarzite  und  Magnetitschiefer,  welche  die  berühmten 
Erze  liefern.  Hier  treten  auch  wirkliche  Granite  auf.  Die  Potsdam-Sand- 
steine und  Quartftrbildungen  am  Ufer  des  Sees  werden  gleichfalls  be- 
schriebeil. Durehans  werthlos  shid  in  diesem  Theile  die  Beschreibongen 
von  elf  Gesteinen  ans  Ashland  County  von  A.  A.  Jülibii. 

Die  huronlsehe  Formaten  westlich  von  Penokee  Gap  whrd  von 
G.  E.  Waienr  besehrieben.  Mit  RQcksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  Eiseup 
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ene  werden  ausführlich  die  Resultate  der  Beobachtuagen  mit  der  Magnet- 
nadel mitgetbeilt.  Die  Geologie  der  westUcben  Gegenden  am  See-Ufer  ron 
£.  T.  SwGiT,  die  Geologie  der  St.  Croiz-Gegend  von  T.  C.  Cbimbbrl»  nach 

den  Notizen  von  Mosrs  Strong,  welcher  vor  Abschluss  seiner  üntersndi- 
nngen  starb,  bilden  den  Gc^'cnstand  der  nächsten  Theile. 

Die  Geologie  der  östlichen  Hälfte  der  Menominee-Eisen-Gegend  ist 
von  T.  B.  Brooks  bearbeitet;  die  Gestcinsbeschrcibungeu  rühreu  haupt- 
sächlich von  A.  Wichmann  lier.  Da  dieselben  theilweise  früher  schon 
veröffentlicht  sind  (Am.  J.  of  Science.  Vol.  12. 1876.  l'J4),  ist  ea  unnothig  hier 
darauf  zurückzukommeo.  Die  Geologie  der  westlichen  Hälfte  derselben 
Gegend  wurde  von  C.  £.  Wmobt  studirt  und  ndt  seinen  geologischen, 
petrographischen  und  Ökonomischen  Besprechungen  schliesst  dieser  interes- 
sante Band.  O.  W.  Hawes. 


Geologieal  Survey  of  Alabama.  Report  of  Progress  for  1877 
—1878.  £oQBRB  A.  SaiTB,  State  Geok»gist.  Montgommery.  Atlas.  138  Seiten. 

In  diesem  Bande  werden  die  Unterkohlenformation  des  nördlichen 

Alabama  und  das  productive  Steinkoblengebirge  des  Warriorbecken  be- 
schrieben. Eine  schöne  kleine  Karte  erläutert  den  geologischen  Bau  and 
der  ökonomische  Werth  der  Kohlen-  und  Eisenerze  wird  durch  viele 
Analysen  dargethan.  Q.  W.  Hawee. 

A.  E.  Dütton:  Report  on  the  Geology  of  the  High  Plateaus 
of  Utah;  with  Atlas.  (U.  S.  Geographica!  and  Geologieal  Survey  of 
the  Bocky  Mountain  Region,  .1.  W.  Powell  in  cliarge.  Department  of 
the  Intcrior.  307  pages,  4°  with  eleven  heliotype  plates,  and  a  foUo 
Atlas.    Wabhinglon  1880.) 

In  diesem  Baude,  vvelclicr  von  topographischen  und  geologischen  Karten 
und  vielen  interessanten  Abliihlungen  begleitet  wird,  haben  wir  die  Resultate 
einer  dreijährigen  Arbeit  in  sehr  interessanter  vulkanischer  Gegend.  Die 
Hochebenen  von  Utah  dehnen  sich  südlich  aus  von  einem  15  Meilen  östlich 
von  Mt.  Kebo  in  dem  Wasatch-Gebirgc  gelegenen  Funkte  und  umfassen 
einen  grossen  Theil  von  MitteMJtah.  Diese  stellenweise  11 000  Fuss  hohe 
Ebene  erstreckt  sich  Aber  9000  Qnadratmeflen.  Sie  ist  reich  an  auf- 
fikllenden  Landsehaftsbildem,  und  Th&ler,  Cafions,  Klippen  und  Gebirge 
durchschneiden  die  Formationen  derart,  dass  die  geologischen  Profile  mit 
grosser  Deutlichkeit  erkennbar  sind.  Die  Caiions,  welche  diese  Ebene  als 
tiefe  Schluchten  durchfurchen,  vereinigen  sich  in  dem  Colorado-Fluss. 
Auffallend  ist  die  Thatsache,  dass  die  gewaltige  Erosion,  welche  hier 
stattgefunden  hat,  überall  nur  gegen  die  Kaiuler  der  horizontalen  bchich- 
teu  und  nicht  gegen  die  Oberfläche  sich  richtete. 

Das  Plateau  besteht  aus  den  Formationen  der  Steinkohle,  der  Trias, 
des  Jura,  der  Kreide  und  des  Sodn;  Verwerfungen  und  Schichtenbiegungen 
sind  in  grotsartiger  Weise  entwickelt  Die  Ältesten  EruptivUldungen  sind 
eocAn;  aufgehört  hat  die  vulkanische  Thfttigkeit  wohl  erst  seit  wenigen 
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Jahrhuntlertcn.  Propylitc,  Andesite,  Tracliyte,  Lii)arite  und  Basalte  mit 
mlkanisclien  Tuifen  und  Conglonieraten  bedecken  grosse  Areale.  Verfasser 
bestätigt  die  Ansichten  von  Richthofkn's  über  die  Reihenfolge  der  vulkani- 
schfii  Oesttint  durchaus  und  fahrt  sie  bis  ins  weitere  DeUil  durch.  £inen 
Zaummeiiliaiig  swischen  chenütcher  oder  mineratogiMber  Beschaffenheit 
der  Emptinnassen  nnd  ihrer  SteUiug  in  der  Altersreihe  findet  er  nicht 
Wenn  man  aher  die  vom  Verf.  gegebene  Reihenfolge 

1.  Hornblende-Propylit, 

2.  IIornblende-Andesit, 

3.  Hornblende-  nod  Aagit-Trachyt, 

4.  Außit-Andesit, 

5.  Sanidin-Trachyt, 

6.  Liparit, 

7.  Dolerit, 

8.  Rhyolitb, 

9.  Basalt, 

in  folgender  Weise  sehreiht: 

1.  Hornblende-Propylit, 
3.  Hornblende-Trachyt,  2.  Hornblendc-Andesit, 

5.  Sanidin-Trachyt,  4.  Augit-Andesit, 

6.  Liparit,  7.  Dolerit, 
8.  Rhyolitb,                                   !>.  Basalt. 

80  ist  der  Zusammenlianj^'  sofort  gegeben,  und  man  hat  statt  einer  einzigen 
systemlosen  Reihe  eihe  systematische  Doppelreihe,  die  eine  mit  wachsender, 
die  andere  mit  abnehmender  Acidität,  und  so  gewinnt  man  einen  Stand- 
punkt  für  weitere  specoMre  Betraehtongeo.  Es  will  indessen  dem  Ref. 
scheinen,  als  ob  es  besser  gewesen  wire,  wenn  Verf.  bei  den  einüMben 
ftnf  Gliedern  m  Ricaraovn's  sieben  geblieben  wire,  am  so  mehr,  als 
eine  wirkliche  eingehende  Untemmhang  der  Gesteine  noch  fehlt  and  somit 
weder  filr  die  mannicbfachen  abweichenden  Definitionen  althergebraditer 
Namen,  noch  für  die  Polemik  gegen  bestehende  Systeme  eine  einigermassen 
saverllssige  Grundlage  vorhanden  ist. 

Die  Kapitel  mit  theoretischen  Betrachtungen  bieten  weder  Neues,  noch 
vermögen  sie  das  Interesse  auf  die  Dauer  zu  fesseln.  Dahingegen  lesen 
sich  die  Beschreibungen  der  wunderbaren  geologischen  und  physikalischen 
Yerb&ltnisse  dieser  Gegend  mit  den  bildlichen  Darstellungen  ihrer  zauber- 
haften Katar  wie  Märchen  und  sind  eben  so  interessaiit  wie  instradlY. 


Alexis  A.  Julien:  On  the  geological  Action  of  the  Humus 
Acids.  (Proceedings  of  the  American  Association  for  the  Advancement 
of  Science.  August  1879.  Herausgegeben  in  Salem.  F.  W.  Pctnam, 
Secretary  IfiHO.    Seite  Hl  1—411.) 

Es  ist  der  Zweck  des  Verfassers,  die  geologische  Bedeutung  der 
organischen  S&aren,  welche  im  lorf  und  verfaulenden  organischen  Sub- 
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«Umen  enthalten  sind,  in  leigen.  Dniu  theilt  er  auf  100  Seiten,  in 
DlKgUchsier  VollBt&ndigkeit,  die  Beobachtungen  Anderer  nnd  einige  eigene 
mit.  Eine  beigefügte  WeHkarle  soU  zeigen,  wo  und  vie  die  Erde  diek 
mit  einem  Teppich  von  Hmnus  bedeckt  ist.  Es  wird  ferner  eine  Liste 
von  69  Mineralien  gegeben ,  «reiche  Dr.  H.  C.  Bolton*  (Ann.  N.-Y.  Acad. 
Sei.  1877,  1,  1,  Seite  153)  mehr  oder  weniger  durch  Citron-Sftare  aereetite; 
ebenso  eine  Liste  der  aus  dem  üumus  bekannten  bubstanzcn. 

G.  W.  Hawee. 


KicH.  Lepsius:  Das  westliche  öüdtyroL  (Berlin  1678,  beite 

148-189.J 

IIeinr.  Baron  von  Fon.ox:  l'ber  E  r  u  pt  i  v  pc  st  e  ine  von  Recoaro. 
(Mineral,  und  petrogr.  Mittheil.  herausgeg.  von  G.  Tschkrmak,  1879,  II, 
449-483.) 

Im  auffallenden  Gegensatz  zu  der  deutschen  Trias  ist  bekanntlich  die 
südalpiuc  Trias  überaus  reich  an  manuichfachen  Eruptivgesteinen,  die  in 
neuerer  Zeit  mehrfach  Gegenstand  geologischer  und  petrograpiiischer 
Untersuchungen  geworden  sind.  Es  dürfte  angemessen  scheinen,  die  Be> 
anltate  dieser  Studien,  wie  aie  beaonders  in  den  oben  genannten  Arbeiten 
niedergelegt  sind,  in  Imnem  Oberblick  anBammenanfaeeen ;  Bef.  folgt  dabei 
der  gebrftnchlichen  petrographisehen  Beihenfi>lge  in  annehmender  Baaieitftt 
der  Gesteme.  Eine  Diaeussion  aber  die  geologische  Stellung  der  Tonalite, 
die  bekanntlich  Ton  verschiedenen  Forschern  aebr  verschieden  aafgefasst 
wird,  sowie  Ober  die  granitischen  und  granitisch  struirten  Gesteine  der 
Gegend  von  Predazzo  und  vom  Monaoni  kann  nicht  innerlialb  des  Rahmens 
dieses  Referates  Platz  greifen. 

H.  VON  Foi'LON  bespricht  zunächst  eine  an  der  linken  Thalseite  zwi- 
schen Fusine  und  Castana  im  Val  Posina  bei  Recoaro  anstehende  Masse  von 
recht  quarzarmem  graugrünem  Quarz porphyr.  Die  quarzharte  Gruud- 
maaie  let  fiMt  ▼ollatftndig  mlkrogranitiBeb  und  entlillt  nnr  eine  geringe 
Menge  einer  echten  Basis.  Die  läaaprenglinge  aind  die  normalen,  ihre 
Zenetanngaeracheinnngen  werden  eingehend  besprochen.  Ala  aceeaaorisch 
wird  eines  der  Form  nach  dem  Andalnsit  ihnUdieo,  stark  lichtbredienden 
Minerals  gedacht,  welches  Verf.  für  Topas  halten  würde,  warn  nicht  die 
basische  Spaltbarkeit  fehlte.  Der  Beschreibung  nach  möchte  man  an  Zirkon 
denken,  den  Ref.  als  weit  verbreiteten  accessorischen  Gemengtheil  in  der 
Bozener  Quarzporphyrdecke  kennt.  Die  Eruptionszeit  dieses  Quarzporphyrs 
im  Val  Posina  wird  von  dem  Verf.  als  wahrscheinlich  zwischen  die  Horu- 
steiukalkc  (Buchenstciner  Kalke)  und  den  Hauptdoloniit  fallend  angegeben. 
Im  Gegensatz  hierzu  spricht  Lepsiüs  allen  von  ihm  beobachteten  Quarz- 
porphyren im  westlichen  Sfldtyrol  (Yal  di  finmo,  Val  Bendena,  Tione,  Val 
di  Saone,  Condino,  Val  Trompia,  Val  Camonica)  deutlich  erkennbarea 
dyadiaches  Alter  au,  analog  den  Boaener  Quaraporphyren.  Im  Val  Trompia 
durchbricht  der  Qnaraporphyr  die  Sdiiefer  mit  WaUMa  pSumifiimU,  wird 


Digitized  by  Google 


—   883  — 


aber  «llenthtlben  Tim  dem  booten  Sandstein  aberlagert,  ebne  in  diesen 

einzagreifen. 

Aus  der  Reihe  der  Plaj^ioklas-Hornblende-Gesteine  beschreibt  Ltpsirs 
zunächst  eine  kleine  Anzahl  von  gang-  und  stockförmigen  Dioriten  mit 
porphyrartiger  Structur.  Von  im  Allgemeinen  graugrüner  Farbe  be- 
herbergen diese  Gesteine  in  einer  hellkry stallinen,  vorwiegend  aus  Plagiokla^- 
Leiatchen  gebildeten  Orondmaaie  Einsprenglinge  von  triklinem  Feldspatb 
nebat  apirlicbem  OrtboUaa,  grandoichaiehtiger,  s.  Th.  in  Biotit  om- 
gewindettar  Honblende  ond  braonem  GUmmer.  Als  En  fiodet  sich 
Blagnetit;  etwas  Pyrit  erscheint  wohl  auf  Spalten.  Eine  genauere  Be- 
schreibung finden  die  Gftoge  in  den  Halobienscbicbten  der  Val  Bondol 
unter  der  Cima  Bruffione  und  am  Monte  Laveneg  (mit  etwas  Quarz)  und 
ein  Stock  im  Servino  (Rüth)  der  Val  Troinpia  bei  Collio:  höher  im  Thale 
gegen  Colombauo  zu  erscheinen  auch  Gänge  desselben  Eruptivgesteins  in 
den  gleichen  Schichten.  Von  dem  porphyrartigen  Diorit  der  Gänge  der 
Val  Bondol  liefert  Lsisius  auch  eine  quantitative  Analyse,  welche  wir 


8i0^ 

66.7b 

AI,  Ob 

1S.34 

Feg  Ob 

1.07 

FeO 

9.92 

CaO 

9.37 

MgO 

4  25 

Na,0 

2.bW 

KjO 

1.6b 

H,0 

U.8t) 

Sa. 

100.16 

sp.  0. 

2.81. 

Verf.,  wekber  die  Omodlagen  der  vom  Re£  vorgeschlagenen  Systematik 
der  eroptiren  Gesteine  mefarüieb  gftnalleb  miasverstsht,  nennt  diese  Gesteine 

Mikrodiorite  auf  Grund  ihrer  porphjiartigen  Stmctnr  nnd  im  Gegensatz  so 
gleichmässig  körnigen  Dioriten  höheren  Alters.  In  dem  von  II.  vox  Foulom 
bearbeiteten  Gebiete  treten  diese  bolokrystallinen  PlagioklaS'Hornblende- 
Gesteine  nicht  auf. 

Porphyrite  sind  in  der  südalpinen  Trias  nach  den  lieobachtimgen 
beider  Autoren  sehr  verbreitet  und  werden  vieltach  von  Tüllen  begleitet, 
zu  denen  auch  die  Pieua  verde  gehurt.  In  grüner  oder  graugrüner,  viel> 
fach  noch  rotfabraonar  Orondmasae  liegen  kleine  Einsprenglinge  von  Feld- 
spatb und  Glimmer  allenthalben,  während  UornUende  nicht  allgemein 
nachgewiesen  werden  kann.  Acoessonsch  treten  in  siemlicher  Terbreitong 
asrsetate  Aogite  und  in  dem  Pechsteinporphyrit  des  Tretto  bei  Schio 
reichlich  Enstatit  auf.  Die  Grundmasse  besteht  vorwi^end  ans  einem 
mikrokrystallinen  Gewebe  von  Feldspath leistchen  mit  meistens  nur  spär- 
licher Olasbasis;  reichlich  erscheint  eine  raikrofelsitische  Basis  in  dem 
„Pechsteinporphyrit''  des  Tretto.  Magnetit  und  Apatit  fohlen  nirgends, 
primärer  Quarz  ist  auf  einige  Vorkommnisse  beschrankt.   Calcit  und 
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chloritiMbe  HtBieii,  sowie  Eisenozydbydrat  sind  «lleotluilbeii  Prodnete  der 
oft  weit  vofgeschrittenen  Zersetsimg,  die  die  Gesteine  stellenweise  Ui  zur 
Unkenntlichkeit  verändert  hat  Die  Gesteine  gehören  wohl  nrgprttnglieh 

•He  entweder  sa  den  Glimm  er  porphyriten  oder  zu  den  Quarzglimmer- 
porphyriten  mit  accessorischer  Iloriihlcnde.  Augit  oder  Enstatit.  Lepsiüs 
bosclirrihl  aiisführlirhor  oincn  Porphyritstock  in  den  Halobien?chichtcn 
der  Val  di  Scalve  uud  erwähnt  kurz  solcher  in  der  Val  Sabbi.i  nnd  bei 
Bovegiio  in  der  Val  Trompia,  hier  im  Muschelkalk  unter  den  llalobien- 
schichten.  H.  von  Foclon  bespricht  die  stockförmigen  Porphyrito  in  der 
unteren  Trias  der  Val  Fongosa  oberhalb  Pienegonda,  Tom  Abhang  des 
Monte  Alba  oberhalb  Gasa  Metler  nnd  Patagliosi,  von  einen  nichtigen 
Gang  oder  Stock  in  Thonglinmerschiefer  oberhalb  8t.  Giorgio  bei  Schio^ 
von  ^em  analogen  Vorkonnen  swisden  8tar6  nnd  Lovati-Beooaro,  von 
einen  Stock  oberhalb  Giotti  bei  Valle  dei  Signori,  von  Contrada  Greselini 
nnd  von  den  Gnizze  di  Schio  im  Tretto  (Stock  in  der  unteren  Trias). 

In  grosser  Mannichfaltigkeit  erscheinen  die  knrri  n  Glieder  der 
l'lagioklas-Augit-Gestcine.  die  Dia  base.  in  der  siUlaljnn  i.  Trias.  Lefsics 
tabst  sie  wegen  ihres  feinen  Kornes  und  der  oft  porplivrartigen  Siructur 
unter  dem  Namen  Mikrudiabase  zusammen  und  gliedert  sie  dann  in 
4  Gruppen :  1)  die  basaltartigeo  Mikrodiabase  der  Trias,  2)  die  MikrodiaI)ase 
▼on  der  Seisaer  Alpe  und  den  Ftoatbale,  3)  die  Mikrodiabase  der  unteren 
Trias  und  4)  Mikrodiabas  von  Cesovo  hi  der  Val  Tronpia.  Was  sunicbst 
das  letstgenannte,  vereinxelt  dastehende  Gestein  anbetrifft,  so  ist  es  ein 
typischer  kömiger  Olivindiabas  mit  secundärem  Opal,  welcher  gangförmig 
in  dem  Buchensteiner  Kalke  mit  Arcestes  Trompianus  bei  Cesovo  aufsetzt. 
-  Die  „Mikrodiabase  der  unteren  Trias",  grün  von  Farbe,  nicht  basalt- 
ähnlich, fein-  bis  mittelkörnig  mit  meistens  porphyrartiger  Strnctiir  be- 
stehen aus  Plagioklas,  Augit  und  Magnetit,  wie  alle  Diabasgesteine,  ent- 
halten daneben  aber  Ortlioklas,  braune,  wohl  auch  mit  Magnetit  umrandete 
Hornblende,  Magnesiaglimmer  und  in  einzelnen  Vorkommnissen  Knstatit 
in  nehr  oder  weniger  vorgeschrittener  Umwandlung  m  BastÜ  IHeae 
Gesteine  stellen  sieh  also  ihrer  Zusanmensetsung  nach  mm  Proterobna, 
weichen  aber  allerdings  durch  ihreo  tocalen  Enstaftitgehalt,  der  sie  den 
jflngeren  alpinen  Triasdiabasen  nAhert»  wiederum  von  den  normalen  Tjpa» 
ab.  Sie  erscheinen  stock-  und  gangförmig  im  Zellendolomit  und  Röth  des 
Monte  Ario  bei  Bovegno  in  der  Val  Trompia  (enstatitführend^  gangförmig 
im  Rothdolomit  am  bü-Äbhang  des  Monte  Enna  oberhalb  Calezceiri  im 
Tretto,  gangförmig  im  Röth  bei  Casalenna  am  Monte  Enna  und  ebenso  im 
Glimmerschiefer  bei  Torre  Belvicino  im  Tretto.  —  Die  basaltartigen  Mikro- 
diabase, welche  Lkpsius  auch  mit  dem  Namen  Noncsit  belegt  hat,  um- 
fassen eine  Anzahl  geologisch  gleichartiger  und  gleichaltriger  Lagcrgestciue,^ 
welche  allenthalben  dhrekt  unter  den  llaii^okMBit  (Keuperj  liegen  und 
gern  von  Tuifen  hegleitet  werden.  Es  sind  meistens  holokiTstalliBe  Qe> 
steine  (mit  Ansnahne  des  «MelaphyrV  von  Menddpaas)  nit  einer  nikro- 
krystallinen  Grundnasse,  die  neben  den  normalen  Genengtheilen  der 
Diabase  regelnftssig  £nstatit,  nnd  swar  oft  sehr  reichlich  führen.  Derselbe 
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wird  hio  uud  da  durch  Oliviu  vertreten,  ganz  wie  bei  den  analogen  Ge- 
steinen des  linksrheinischen  Oberkohlengcbirges.  Genau  bescliriebeu  nvird 
ein  Lager  dieses  Gesteins  am  Monte  Bovere  nnd  Monte  Qsol  oberbalb  Cles 
(loeal  mit  etwas  Homblende),  ein  soklies  in  demselben  geologiscben  Nivean 
am  Monte  Somano  im  'Rretto  ond  am  Monte  Scandolara  bei  Reeoaro.  — 
Älter  als  diese  enstatünihrenden  Diabase,  magnetitreicher  und  mehr  za 
Mandelsteinbildung  geneigt  sind  die  „Augitporphyre"  der  Seisser  Alp  und 
des  Fassathales.  Ihnen  fehlt  der  Enstatit  gänzlich  und  die  Hornblende 
fast  ganz,  alier  auch  sie  sind  holokrystallin  bei  meist  porphyrarti[,'er  Sti  iictiir. 
Ihre  Hauptdccko  liegt  über  den  lUichensteiner  Kalken  und  den  Schichten 
mit  Daouella  Taramellü.  Genau  beschrieben  sind  die  bekannten  Gesteine 
von  PaÜatsch,  Bufaure,  Molignon  etc. 

Diabas po  rphyrite  mit  meistens  sehr  spärlicher  fiurbloser  Olasbasls 
beschreibt  H.  toh  Foülox  von  der  SattelbShe  swisehen  Yal  Zoocanli  nnd 
Yal  Betassone  bei  Beooaro,  und  identifichrt  sie  vermnthnngsweise  mit 
dem  Nonesit  Lepsiüs*  von  Monte  Scandolara,  dessen  Enstatitgehalt  wohl 
ohne  zureichenden  Grund  bestritten  wird.  Es  dürfte  danach  scheinen,  als 
ob  auch  bei  den  südalpinen  Triasdiabasen  mit  Enstatitgehalt  basisfreie 
und  basishaltigp  Modificafionen  vorkommen.  Mit  Recht  hebt  H.  von  Foi'lon 
den  T!^nterschied  zwischen  dem  primären  titanhaltigen  und  secundiiren 
titanfreien  Magnetit  dieser  Gesteine  hervor,  deren  Augit  meistens  sehr 
stark  verändert  ist.  Dasselbe  Gestein  mit  vielleicht  secundär  aus  Augit 
entstandenen  Glimmerblittcben  wird  westlich  von  Piane  im  Tretto  ge- 
ftmden.  —  Peehsteinfthnlichepiabasporpbyrite  mit  dialiagartigem  Pyroxen 
nnd  einem  nicht  mit  Diallagstmctnr  verseheoen,  nabein  farblosen  Angit 
•  werden  von  Gasa  Creme  bei  Beooaro  und  m  Oleidiebe  obeiiudb  Oasa 
Creme  (Wengener  Schichten)  beschrieben.  Dieselben  entlmlten,  Iwseicbnend 
genug,  hie  und  da  radialfaserige  br&nnliche  Spbärolithe. 

Zu  den  Melaphyren,  die  im  Gegensatz  zu  den  Südtyroler  Vor- 
kommnissen reich  an  allerdings  stark  verändertem  Olivin  sind,  rechnet 
H.  VON  FouLON  die  Vorkommnisse  SW  von  Contrada  Greselini-Tretto,  von 
Passo  buse  scure  bei  Camposilvano,  von  Falzoje  im  Tretto,  von  Val 
Zuccanti  bei  Schio  und  von  Casa  Stue,  SSO  von  Creme,  SW  Kecoaro, 
welche  simmtUeh  mit  Sicherheit  oder  doch  mit  grosser  WahrschefadichlMit 
in  das  Emptiv-Nivean  der  Wengener  Schiebten  gehAren.  Die  Umwandlung 
der  Olivine  ist  enie  sehr  mannigfache,  meistens  analog  den  altbekanntmi 
Vorgängen ;  daneben  aber  wird  ans  dem  Melaphyr  von  Val  Zoocanti  eine 
Umwandlung  des  Olivin  in  Biotit  beschrieben.  Die  Glasbasis  ist  im  Ganzen 
nnr  spärlich  vorhanden,  oft  gekörnelt,  aber  stets  deutlich  nachweisbar. 
Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Vermuthung,  der  Melaphyr  von  Falzoje  im 
Tretto  sei  identisch  mit  dem  „Nonesit"  Lepsics'  vom  Monte  Sumano,  da 
die  Fundorte  beider  Gesteine  nahe  bei  einander  liegen.  Es  weist  das 
auch  hier  auf  die  nahen  Beziehungen  von  Enstatit-Diabasen ,  Enstatit 
fÜirenden  Diabasporpbyriten  (Palatiniten)  nnd  Melaphyren  hin.  —  Zorn 
Melaphyr  ist  dann  auch  der  •Nonesif  Lipsiüs'  von  der  Mendola  an  stellen, 
dessen  quantitative  Anaijse  ergab: 

X.  JfthrbiK'h  r.  MiamiMfla  nt^.  )881.  Bit.  I.  T, 
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SiO,  49.60 
Al,Oj  19.26 
Fe^  0,  =  9.67 

FeO  =  125 

CaO  =-  9.29 

MgO  —     5  4G 

Na,0  =  3.78 

K|0  =  0.68 

Oiahverlmt  1.48 
100.42. 

AoffaUend  iat  dM  niedere  sp.  G.,  welches  Lepsiüs  so  2.81  bestunmte. 
Wirft  man  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Mannichfaltigkeit  diem 

triadischen  Eruptivmassen  der  Südalpen,  so  ist  man  geradezu  überrascht 
von  der  bis  in  jedes  kleine  Detail  gehenden  Analocie  mit  den  Eruptiv- 
gcstoinen  der  linksrheinischen  Dyas,  wie  sie  Ref.  etwa  in  seiner  Mikroskop. 
Physiogr.  d.  mass.  Gest.  botreffenden  Orts  beschrieben  hat.  Dort  wie  hier 
in  vcrhältnissmässig  engen  geologisciieu  Grenzen  und  auf  kleinem  Flachen- 
raum  Qo&rzporpbyre,  Porphyre,  normale  Diabase ,  Proterobasei  Enstatit- 
fahrende  Dinbase,  Diabasporphyrite  mit  lehr  venehiedener  AnsbÜdimg, 
PnlntiBÜ«  und  Melaphyre^  theils  scharf  gesondert,  theQs  durch  Obergftnge 
nnd  Zwischenglieder  mit  einander  verbunden.  Wie  ahn  diese  djadiaehen 
Kruptivmassen  nur  Recurreozen  palftollthischer  Gesteine  sind,  so  wieder- 
holen sie  sich  selbst  in  der  Trias.  Auch  darf  es  nicht  übersehen  werden, 
dass  der  farblose  Augit ,  welcher  in  den  „Salitdiabasen"  Schwedens,  wie 
sie  TöRXKHOuM  nennt,  vorkommt,  in  den  Trias-Diabasen  von  Connecticut  in 
Nord- Amerika  wiederkehrt,  sich  auch  in  den  Südalpen  in  den  Diabas- 
porphyriten  von  Casa  Creme  wiederfindet.  Man  konnte  diese  Analogien 
noch  weiter  vcrtolgeU|  wenn  man  mit  der  Wechselbeziehung  von  Eustatit 
nnd  Olivin  in  den  r]ieiidscbe&  Dyos-,  in  den  südalpinen  THaa-DialiaeeB  mid 
Diabasporphyriten  die  Ahnliehen  Verhältnisse  der  Oabbro-Diorite  and 
Hyperite  Schwedens  parallelisirte.  Selbst  die  HomUeode  jener  paliolitlü- 
schen  Emptivmassen  kehrt  hier,  wenn  noch  ontefgeoidDet,  neben  finstatit 
nnd  diesen  z.  Th.  vertretend,  wieder. 

Zum  Schlttss  bespricht  H.  vok  Foülox  eine  Anzahl  gangförmiger 
Eruptivgesteine,  welche  wahrscheinlicli  nicht  triadische  Melaphyre,  sondern 
tertiäre  Rasalte  sind,  von  Monte  Zoliata  im  Norden  von  Val  dei  Siguori, 
vom  Dolomitkamm  bei  Malga  Laghetto.  N.  von  Campo  Fontana,  vom  Fusse 
der  Dolomitberge  oberhalb  Casa  Stue  bei  Recoaro  und  von  S.  Sebastiane 
bei  Val  dei  Signorl    H.  BosenbuBch. 

H.  Bunoirs:  Beiträge  zur  Petrographie  des  Indlsehen 
Archipels.  (Natnrk.  Verb,  der  KoninkL  Akademie.  Deel  XX.  Amster- 
dam 16ä0.) 

Verf.  hat  den  Plan,  die  noch  unbearbeiteten  Theile  der  Jckohthk*- 
schen  Sammlungen  aus  Java  im  Anschluss  an  eine  Anzahl  anderer  petro- 
graphischer  Suiten  aus  HoU&ndisch-Iudien  su  bearbeiten.  Die  Besultate 
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Miner  Untenndiiuigen  venpiiäA  er  in  swangloa  sich  folgenden  Aofsitien 
in  den  Ablmndl.  d.  Niederltnd.  Aktd.  d.  Wiaa.  sa  verOlfentUelMn.  In  der 
lüer  forliegenden  ereten  Pnbliettion  kommt  eine  anf  dem  engen  Gebiete 
der  ümgebnng  der  l|jiletoek-Bfti  auftretende  sehr  mannichfaltige  Reihe 

von  Gesteinen  zur  Besprechang.  —  Verf.  beginnt  mit  der  Beschreibung 
alteruptiver  Gesteine  (Olivin-Diallag-Gesteine,  Olivindiabas,  Gabbro  in 
verschiedenen  Typen),  an  welche  sich  eigenthümliche  Augit-Andesite, 
Basaltpechsteine  und  Glimmertrachvtc  zunächst  anschliesson.  Darauf 
folgen  Schichtgesteine  (eocün),  untfr  denen  höchst  eigeuthümlich  ist  ein 
Toffgestein,  welches  aus  mikroskopischen  kugelrunden  Tuffbrockcu  zu- 
sammengesetzt  ist,  deren  jeder  von  einer  radialstrahUgen  CalcithaUe  um- 
geben wird.  Daaselbe  findet  eieli  am  zweiten  Waiserfall  des  l^i-Kand^.  - 
Die  Oeatelnabeatimmangen  aind  mit  groaaer  SorgfUt  daichgeAUirt,  die 
Beaehreibnngen  derart  laiapp,  daaa  eie  aieh  kaum  in  Kflrae  referiren 
lassen.  Ref.  macht  besonders  auf  die  Umwandlungsvorgänge,  welche  am 
Olivin  der  altkrystallinen  Gesteine  beschrieben  werden,  aufmerksam.  Eine 
Kartenskizzo  des  ürsprungsgebietes  der  beschriebenen  Gesteine  und  eine 
Tafel  mit  mikroskopischen  Abbildungen  erleichtern  das  Verständniss. 

H.  Bosenbusch. 


W.  C.  Kann:  Tke  Miea  Veina  of  Nortk  Carolina.  (Trans- 
actione  of  American  Inatitote  ef  Mining  £agineera.  Febmary  1860.) 

Biese  grobkörnigen  Pegmatit^Ginge  aind  im  prlhiatoriaelien  Zeitalter 
dnrcb  die  Indianer  anf  Glimmer  ansgebentet  worden.  Sie  Oüheten  die 
Lagerat&tten ,  ao  weit  dieaea  ohne  eiaeme  Werksenge,  von  welchen  man 
keine  Spnren  findet,  möglich  war,  bia  aie  Waaaer  antrafen,  oder  ao  weit, 
wie  die  Oeateine  durch  Verwitterung  mQrbe  geworden  waren.  Die  Gänge 
setzen  in  grosser  Zahl  in  der  Gneiss-  und  Glimmerschiefer-Formation  in 
Nord -Carolina  auf;  besonders  auf  der  Hochebene  zwischen  dem  Blue 
Bidge-  und  Sinoky-Gebirge  sind  sie  ungewöhnlich  mächtig  und  bamviirdig. 

Im  Allgemeinen  erscheinen  sie  als  Lagergünge.  I'och  durchqueren 
sie  auch  die  Schichten,  und  haben  in  der  Anordnung  der  Mineralien  eine 
deutliche  Gaugstructur.  Aus  diesen  Gängen  stammen  die  in  den  Samm- 
lungen weit  TorbreiteCen  seltenen  IfineraUen  Samarakit,  Uraninit,  Oommit, 
Allanit  Die  Gewinnung  dea  Glimmere  hat  jetst  eine  groaae  Industrie 
hervorgerufen.  Oftmala  haben  dicke  Platten  von  Glimmer  ans  dieaen 
Gingen  ehien  Durehmeaaer  fon  drei  bia  nac  Fuss,  und  die  Feldspath- 
kryatalle  wiegen  bisweilen  tausend  Pfnivl.  Verfaaaer  fügt  fünf  Holx- 
aehnitte  bei,  um  die  Stmctureigenthamlidikeiten  an  zeigen. 

G.  W.  Hawee. 


H.  PoBLte:  Die  Schieferfragmente  im  Sieben gebirgerTra- 

chyt  von  der  Perlenhardt  bei  Bonn.  (Mhieral.  und  petrograph. 

Mittheil.  herauageg.  von  G.  Tbchkrha«.  1880.  IIL  886—363). 

z* 
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Der  genannte  Anftati  teigt,  wie  miB  eis  glttckUcli  ergrifiiBiiei  Thema 
nicht  behandeln  nrais.  Bekanntlich  iimirJiliiwiiien  die  Eraptiv- Gesteine 
des  niederrheiniaehen  teitiiren  YolkaogeUeCae  in  grosser  Maaniehfidtig- 

keit  Fragmente  von  Gesteinen,  die  ans  der  Hefe  stammend  weit  und  breit 
nicbt  als  Anstehendos  bekannt  sind.  Wie  mannigfach  diese  fünschlüsse 
sind ,  ersehen  wir  noch  honte  ara  besten  aus  Wolp's  bekannter  Liste  der 
Auswiirflinffo  dos  Laachor  Sco's:  „Granit,  Syenit,  Ampbibolit,  Diorit,  Olivin- 
ßc^tpin  .  (iiioisso,  Glimmorsrliiefer,  Chloritsohiefer ,  Hornblendeschiefer, 
DichroitschiolVr,  U r t ho n s cli  ie f er  in  a  1 1  e  n  Varietäten,  a  1  s  F  lec k- 
«chieler.  Fr u  ch t  sc h iefer  und  was  mau  unter  dem  Namen 
Cornnbianit  begreift,  endlich  devonische  Schiefer  und  Qcairvadw*. 
Aveh  Ref.  bat  bereits  aoif  die  vollstindige  Coiitactaone  lüngeviesen,  die 
vir,  dnreb  volkanisdie  Oesteine  so  Tage  gefitrdert,  Ider  in  Fhignwnten 
Tor  nns  selten.  Hitle  Verf.  sieb  die  Mobe  gegeben,  die  frflheren  Arbeiten 
nicht  nur  flQcbtig  zu  durchblättern,  sondern  zu  lesen,  sowflrde  er  schwer- 
lieb  auf  den  Godanken  gekommen  sein ,  die  Einschlösse  von  Andalusit- 
homfols.  rhiastolithschiefer  und  Knotenglimmorschiefor  im  Perlenhr\rdt<^r 
Trachyt  seien  dovonische  Schiofor,  dio  dorn  Trachyt  ihre  heutige  mcta- 
niorithe  Entwickelung  verdanken.  Wenn  es  nicht  schon  aus  dem  Wesen 
der  Contactbildung  sich  ergäbe,  dass  gleich  intense  Kinwirknngen  auf 
gleiches  Material  nicht  so  verschiedene  Umwandlungsprodukte  hervor* 
bringen  konnten,  so  bitten  ihn  doch  wahrlich  die  von  Dr.  Bwnmimr 
angestellten  Analysen  des  normalen  rheinhchen  Deronschiefers,  der  An- 
dalnsithomfBlse  nnd  dessen ,  was  Verf.  aHomsebiefer*  nennt,  abersengen 
mOssen,  dass  die  beiden  letstgenannten  Dinge  nielits  mit  dem  devonischen 
Gestein  zn  thun  hatten. 

Die  vom  Verf.  besprochenen  Einschlüsse  im  Trachyt  der  Perlenhardt 
sind  nur  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  im  Liegenden  des  rheinisohpn 
Devon  eine  Schieferformation  mit  Granitstöcken  vorhanden  ist,  gerade  wie 
in  den  Vogescn,  und  dass  unter  diesen  eine  Formation  krystalliner  Schiefer 
liegen  muss. 

Damit  wird  natarlich  binfiillig,  was  Verf.  über  die  metamorpbosireude 
Kraft  des  TMcfayts  nnd  den  Vorgang  einer  sotehen  HeCnnMirpliose  flber^ 
hanpt  sagt.  —  Allerdings  hat  der  Tncfayt  metamorphoihrend  anf  seine 
Einsehlttsse  von  Enotenglimmersebiefeni  nnd  Homfelsen  eingewirkt.  Die 

Schwundrisse  nnd  Blasenräume  dersdben  und  ihre  Mineralbekleidnng,  die 
Durchtränkung  derselben  mit  Glasmassen  —  das  sind  Wirkungen  des 
Trachyts  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen ,  dass  diese  Phänomene  einmal 
Gegenstand  einer  gründlichen  und  gewissenhaften  Untersuchung  würden. 
An  Vorarbeiten  dazu  fehlt  es  nicht,  ant  denen  sich  weiter  bauen  liesse. 
Möge  Verf.  sich  sein  Material  noch  einmal  nach  dieser  Richtung  hin  an- 
sehen.  H.  RosenbuBch. 

J.  Arthvr  PniLura:  On  eoneretionary  patehes  and  frng- 
ments  of  other  rocks  contained  in  Granite.  {Qnart  Jonm.  of 
the  geol.  See  1880.  XXXVI.  No.  141.  pg.  1-21.) 
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YerfatBer  htt  eine  groaae  Aosahl  engUschnr,  lohottisdier  imd  irischer 
Gnuiitgeiteiiie  mit  Beiiehimg  auf  die  rundlielien  und  eckigen,  meist  donli- 
lereii  und  feinkörnigeren,  begleitenden  Bestandmassen  untersucht,  die  bald 
tbr  concretionäre  Ausscheidungen,  bald  ffir  wirkliche  Einschlüsse  gehalten 
worden  sind.  Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  ist,  dass  in  der  That 
bald  das  eine,  bald  das  andere  vorliege.  Als  Kennzeichen  concretionärer 
Aussclieidnnfien  von  feinerem  Korn  erwähnt  er  die  mehr  oder  weniger 
rundlichen  Formen  und  die  Gleichheit  der  Einsprenglinge  in  der  Haupt- 
masse des  Gesteins  und  der  concretionäre n  Ausscheidung,  sowie  Überein> 
Stimmung  in  den  componirenden  Mineralien.  —  Echte  Einschlflsse  pflegen 
aehiefiBrige  Stractar  und  eckige  Begrensung  za  Imben,  vnd  werden  gern 
▼on  Adern  des  einacMieBiendeB  Gnniti  dorehaogeD.  Beide  Dinge,  edite 
Einechiasse  and  ooneretieoire  Aoetclieidangen,  ünden  sich  häufig  neben- 
einnoder. 

Der  abweidiende  Habitus  der  concretionären  Ausscheidungen  (pseudo- 
fragmentare  Concretionen  Nai  mann's)  wird  bedingt  durch  höheren  Gehalt 
an  den  basischen  Gemengtheilen  des  Granits  (Biotit,  Krze  und  Hornblende), 
and  durch  stärkere  Vertretung  des  Plagioklas  als  in  dem  Hauptgestein, 
sowie  durch  feineres  Korn.  Soweit  stimmen  also  die  Erfahrungen  des 
Verfassers  genau  mit  denjenigen,  welche  Ref.  gelegentlich  seiner  Studien 
aber  die  Contactxonen  der  Vogesengranite  (die  Steiger  Schiefer  and  ihn 
ContaelMme  an  den  GraiiitÜaB  von  Barr-Andlaa  und  Hohwald.  Strmia- 
borg  L  Eis.  1877.  pg .  78  aqq.)  bekannt  machte.  Auch  die  von  dem  Verf. 
an  dem  Hanptgestein  nnd  den  paendofiragmentaren  Goocretioiien  ans- 
geflUirten  Analysen  ergaben  dieselben  Resultate,  wie  aie  Bef.  erhielt, 
dessen  Arbeit  indessen  dem  Verf.  offenbar  ebenso  unbekannt  war,  wie  die 
Mittheilungen  von  George  W.  Hawes  übor  die  Puddinggranite  von  Ver- 
mont, U.  S.  A.  —  Ferner  aber  hat  Verf.  wahrpeuommen,  dass  die  Feldspathe 
der  Ausscheidungen  oft  rundliche,  wie  angeschmolzen  erscheinende  Contouren 
haben.  Die  vom  Verf.  ausgeführten  Analysen  sind :  I)  Granit  von  Gready 
bei  Luxulyon  in  Comwall  mit  accessorischem  Turmalin;  II)  feinkörnige 
dmUe  Aiaadafdong  darin;  III)  Gnnltit  m  Peteriiead  in  flehetthind; 
lY)  Avaecheidang  darin. 


I         II  III  IV 

Kieselsiore   69.64  65.01  73.70  64.39 

Thonerde   17.85  17.37  14.44  15.99 

Eisenoxyd   1.04      4.95  0.43  1.47 

Eisenoxydul   1.97      1.86  1.49  5.98 

Kalk   1.40      2.11  1.08  2.57 

Magnetia   0.21      1.34  Spur  1.67 

Kali   4.06     1.88  4.48  8.46 

Nalfon   8.51     4.14  4.81  4^ 

hjiroekop.  Waaaer   aiS     0.18  0.21  0.19 


cfaemiich  gebondenea  Wasser  .  .  OSO 

SlunmA:"  99.92    100.03   100.39    10Ö  44 
8pec  Gew.:     2.72      2.78      2.69  2.73 
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In  I  und  II  wurde  spnrenweise  Phosphorsäure,  Mangan  und  Lilhioii, 
in  III  und  IV  Phosphorsäure,  Mangan  und  Titan  nachgewies'^n. 

Über  die  Ursache  und  Entstehung  dieser  j,pseudofragmtntaren  Concre- 
tionen**,  die  in  echten  Graniten,  Granititen  und  Biotit-Amphibolgraniten  gleich- 
massig  erscheinen,  wird  eine  Ansicht  nicht  mitgetheilt.  Nach  Auffassung 
des  Ref.,  die  ntiier  in  begrOnden  bier  nicht  der  Ort  ist^  Int  nm  in  dtefcn 
stets  basisfilieren  nnd  m  den  ältesten  Minecmlusscbeldnngen  reichsteo 
ooneretkniren  Bestnndmtssen  der  Granite^  Syenite,  Diente,  die  sich  abn- 
lich  aach  in  den  entsprechenden  porphyrischen  Äquivalenten  dieser  Ge- 
steine, und  endlich  auch  in  ihren  terti&ren  Vertretern  wiederfinden,  Beste 
einer  ersten  Krystallausscheidnng  während  der  magmatischen  Vorgeschichte 
des  Gesteins  zu  sehen,  ganz  analog  den  sogen.  Olivinfelseinschlüssen 
in  den  Basalten,  auf  welche  in  der  Geol.  Soc.  gelegentlich  der  an  den 
Aufsatz  geknüpften  Discussion  auch  hingewiesen  wurde,  allerdings  von 
einem  dorehans  Terschiedenen  and  nach  Meinung  des  Bef.  unhaltbaren 
Gesichtspunkte  aas. 

Ans  den  tod  Verfiuser  gegebenen  Beschreibongen  der  nuumigfMiieB 
granitiscben  Gesteine  der  britischen  Inseln,  welche  viel  Interessantes  eni> 
halten,  möge  nur  hervorgehoben  werden,  dass  in  dem  echten  Granit  von 
*  Aherdeen  in  Schottland  neben  accessorischem  Granat  auch  Sphen  wahr- 
genommen wurde,  —  ein  gewiss  seltener  Fall.  —  Die  runden  dunkleren 
Flecke,  welche  Verf.  mehrfach  in  den  Glimmern  iler  Granite  wahrnahna, 
zumal  um  Apatit-lnterpositionen,  sind  wahrscheinlich  durch  organische 
Pigmente  bedingte  pleocbroitische  ilOfe  gewesen,  wie  sie  Ref.  im  Cordie- 
riten,  Andalnsiten  nnd  Glimmern  versdUedeaar  Gesteine  beschrieb.  Sie 
sind  flberans  hinfig  nm  die  ZhrkonkrystAUehea  in  den  Gllmmermineralieii 
der  Granite  nnd  Porphyre  wahrsonehmen.  H.  Boaenbuaeh. 


J.  8.  Dillek:  The  Felsites  and  their  associuted  Kocks 
north  oi  Boston.  (Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natural  Uistory. 
Jan.  21.  188 ..  pg.  355.) 

Unter  Fclsit  versteht  Verfasser  die  verschiedenen  Varietäten  des 
Quarc-Porphyrs,  Syenit-Porphyrs  und  Porphyrits,  oder  wie  er  sagt,  die 
Äquivalente  der  Bhyolite,  Traefayte  nnd  Andesite.  Diese  Gesteine,  welche 
er  in  swei  Gruppen,  Felsit  nnd  basisdien  Felsit  tbeilt,  dnrcUweelien  an- 
sammen  mit  Graniten,  Diabasen  und  Melaphyren  gangförmig  ein  Gebiet 
von  krystallinen  Schiefern,  Breccien  und  Gonglomeraten.  Die  petrographi- 
sehen  Beschreibungen  sind  ohne  Interesse  und  die  Mittheilungen  des  Verf. 
sind  vorwiegend  als  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  geologischen  Baus  der 
Gegend  Bostons  schätzbar.  Die  Granite  sind  jünger  als  die  Schiefer;  die 
Breccien  wurden  nach  Eruption  der  Feisite,  und  vor  Eruption  der  söge« 
nannten  basischen  Feisite  gebildet.  Verfasser  verschwendet  viel  Baum, 
nm  an  aeigen ,  dass  diese  GestefaM  wirkUeh  emptl?  sind.  Yitle  nnasrer 
Geologen  haben  die  Frage  erörtert,  ob  Qnan-Porpbyre  ebenso  wie  krystal- 
liner  Sdiiefer  entstehen  kdnnen  nnd  man  glaubt  hier  vielfhcb  alle  ver* 


—   391  - 


schiedeueu  Stadieu  zwi^cheu  Conglomerat  uud  Porphyr  zu  Huden.  Wäreu 
die  Uuterschiede  zwischen  geschichteten  und  erapti?en  Gesteinen  in  Amerika 
Allgemeiner  bekuBt,  so  worden  viele  Fngßn  dieser  Art  sich  einCscher 
lösen.  O.  W.  Hawen. 


P.  Jannascii  uud  J.  H.  Kloss:  Mittheilungen  über  die  kry- 
sta Iii ni sehen  Gesteine  des  Columbia-Flusses  in  Nordamerika 
nnd  die  darin  enthaltenen  Feldspathe.  (Tsobhuuk,  Mlneralo- 
gisebe  lUttheilongen  1880.  S.  97—116) 

Ei  TenroUitftndigt  diese  Athandlnng,  der  die  Verfiuaer  einige  Be- 
merknngen  Aber  die  bei  der  chemisefaen  Analyse  benntsten  Methoden 
Toransschlcken «  die  frflher  in  derselben  Zeitsehrift  (1878.  8.  889  ff.)  er- 
schienene Arbeit  in  chemischer  und  zum  Theil  in  mineralogischer  Ilinsicht. 

Dolerit  vom  Cascade -Gebirge  Sp.  G.  2,981,  Analyse  I.  Den  für 
einen  Dolerit  niedrigen  Kieselsäure-Gehalt  von  47,54 „  erklären  die  Ver- 
fasser durch  den  hohen  Gehalt  an  Olivin  und  Magneteisen.  Die  geringe 
Kalimenge  schliesst  die  Auwesenheit  von  Sanidin  aus,  der  grosse  Kalk- 
gehalt (11,7 gegenüber  nur  3%  Natron  deutet  vielmehr  auf  einen 
Labrad<M^tilnlleben  Feldspath  Un.  Eine  Sonderanalyse  ansgesnchter, 
mOgliehtt  reiner  FeUtspathleieten  ergab  die  Zosaniniensetinng  II.  Das 
Sanerstoffrerhftltniss  ist  6 : 8 : 1 ;  die  Znsammensetinng  entspricht  daher 
am  besten  einem  Gemisch  yon  1  Molekül  Albit  mit  2  MolelcQlen  Anorthit, 
der  Feldspath  steht  schon  an  der  Grenze  vom  Labrador  zum  Anorthit. 
Damit  stimmt  dann  auch  die  mikroskopisch-optische  üntersuchnn?  sehr 
wohl  üborein,  welche  an  isolirten  und  orientirt  (nach  cP  und  ocPaj) 
angescliliftenen  Feidspathleistchen  angestellt  wurde.  Die  Sciiliffo  ||ol'(001) 
zeigen  vielfache  Zwillingsbildung  und  eine  Auslöschungsschiefe  von  25—27"*, 
während  Blättchen  \'  ocV^c  (010)  keine  Zwillingsbildung  und  eine  Schiefe 
von  28—24*  an  den  Spaltdurchgängen  nach  oP  ergaben. 

Hornblende-Angit-Andesit  von  Mt  Hood.  Sp.  G.  3.784. 
Analyse  III.  Der  in  diesem  Oesteln  in  grosseren  nnregelmissig  begrenzten 
KOrnem  eingewachsene  Feldspath  wurde  ebenfalls  chemisch  und  optisch 
untersucht.  (Annalyse  IV.)  Nach  dem  SauerstofFverhältniss  7:3:1  ist 
dieser  Feldspath  ein  etwas  saurer  Labrador.  Die  optische  Untersuchung 
ergab  auf  oP  (001)  eine  Schiefe  dor  Zwillingslamellen  von  zusammen  lO"*,  auf 
cx;Pzc(010),  dagegen  14"— 15**  (an  anderen  Theilen  desselben  Schliffes  dagegen 
2b").  Die  letzteren  Wcrthe  stimmen  also  beide  mit  den  nach  der  chemischen 
Zusammensetzung  sn  erwartenden  nidit  flberein.  Die  Vertoer,  die,  wie 
es  eeheint,  leider  nnr  einen  einsigen  Schliff  ontertncfaten,  lassen  es  daUn 
gestellt,  ob  hier  wirklich  dne  Anomalie  oder  ein  Versehen  beim  ScUeiftn 
vorliegt.  Obwohl  das  Gestein  In  diesem  Falle  rekher  an  Kali  und  Kiesel* 
säore  ist,  als  die  grossen  Feldspath-Einsprenglinge,  glauben  die  Verfasser 
dennoch,  die  kleinen  Feldspathe  der  Grundmasse,  welche  sich  mikro- 
skopisch, bei  allerdings  mehr  zurflcktretender  Zwillingsbildung  den  grossen 
sehr  Ahnlich  Yerhalten,  und  fast  nie  parallel  auslöschen,  nicht  für  Sanidin 
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luUten  SU  dürfen,  theilen  vielmehr  der  aiaorplien  Grondinaaie  den  Über- 
gdtUBs  an  Kali  und  Kieselsäure  sn. 

Angit-Olivin-Aadesit  vom  Mt  Hood.  Von  diesem  Gesteine, 
dessen  chemische  Zusammensetzung  bereits  in  der  ersten  Abhandlung 
(S.  404)  niitgetheilt  ist ,  sind  noch  besondere  Eisenoxyd-  und  Oxydol-Be- 
stimmungen  ausgeführt,  das  Mittel  zweier  Analysen  ist  V. 

Basalt  von  Dalles.  Die  Untersuchung  der  grobkörnigen  Variet&t 
vuu  2,980  Sp.  6.  ergiebt  die  Analyse  VI,  die  Zusammensetzung  der  fein- 
kOmigen  Tarietftt  tob  fi^.  G.  2,9S9  giebt  die  Analyse  TII.  Jn  dem 
letiteren  Geitein  ist  OUviD  In  grOsseien  Ausieheidiuigen,  s.  Th.  etark 
▼erlndert,  entbatten.  Wie  die  optiseh-mikrMkopiidie,  so  ergieliC  and» 
die  chemiBche  Untersaehong  hier  keine  wesentlichen  YerseUedenheiten. 


Analysen: 

I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

SiOj 

47,54 

51,32 

58,04 

56,82 

56,64 

52,14 

51,5j- 

AI,  0., 

19,52 

30,14 

17,87 

26,92 

19,75 

14,21 

11,92 

Fe^O^ 

4,24 

3,06 

4,16 

2,43 

2,96 

FeO 

6,95 

1,66 

3,34 

3,05 
Spur 

11,45 

18,05 

MnO 

0,18 
11,70 

0,88 

0^7 

0^84 

CaO 

14,96 

7,82 

10,28 

8»85 

9^90 

8,52 

HgO 

6,66 

2,70 

4,11 

4,65 

4,09 

K,  0 

0,16 

Spuren 

ui 

0,44 

0,98 

0,20 

0,34 

Na,0 

3,09 

8,64 

3,86 

5^89 

4|18 

0,79 

0.95 

TiO, 

0,18 

0,28 

Spnr 

0,67 

1,27 

Glüh- 

verlust 

0,73 

4,09 

2,46 

Sa. 

1(X),22 

101,74 

98,44 

100,00 

101,22 

100.90 

97.48 

8p.  Gew. 

2,981 

2,734 

2,784 

2,686 

2,890 

2.!*S9 

O.  Mügge. 


£cu.  Hdssak:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eruptivgesteine 
der  Umgegend  von  Schern nitz.  (Sitzungsber.  d.  K.  Aicad.  d.  Wiss. 
1.  Abthlg.  Juli-Heft  1880.  Bd.  LXXXII.  pg.  164—231.) 

Verf.  giebt  unter  Beifflgnng  historisch-kritischer  Besprecliuugen  der 
xur  Untersuchung  gelangten  Gesteinsgruppen  eine  Beschreibung  zahlreicher 
Huidstacke  von  Emptivgesteliien  Am  der  Gegend  von  SdieBinits.  Eigene 
geologische  Beoteehtnngen  sind  nicht  angestellt  worden.  Bei  der  gansen 
Anlage  der  Arbeit  (Einaelbeschreibang  von  Handstttcken)  waren  natflriich 
viel&che  Wiederholungen  nicht  sn  nmgehnn,  die  wiederum  den  Wunsch 
nahelegen,  der  schon  einmal  ausgesprochen  wurde,  diese  für  den  Autor 
wohl  bequeme,  für  den  Leser  geradezu  unerträgliche  Form  der  Mittheilung 
zu  vermeiden,  wo  sie  irgend  nur  zu  umgehen  ist.  Derartige  Beschreibungen 
gehören  auf  die  den  Handstücken  einer  Sammlung  beigegebenen  Etiquetten. 
Die  historisch-kritischen  Besprechungen  siud  nicht  ohne  einige  Flüchtig* 
keiten  (so  werden  z.  B.  die  älteren  Beschreibungen  Zirkbl*8  von  pyreni^ 
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ischeu  Ophiten  fttr  solche  von  Aogit-Dioriteu  gehalten)  entbehren  «ehr 
rielfacb  der  Vollständigkeit  und  tragen  das  GeprAge  von  CoUectaneen,  die 
der  Verf.  in  sehr  anerkennenswerther  Weise  vor  Abfassung  seiner  Arbeit 
sammelte.  Bei  der  Discussiou  der  wichtigsten  Frage,  die  zur  Behaiullung 
kommt  —  Ref.  meint  die  geologische  und  petrographische  Selhstaiuligkeit 
der  sog.  Propylite  (Grünsteintrachyte),  —  hält  Verf.  tlaffir,  Uais  die  Ilorn- 
blende-fOhreuden  Propylite,  ob  quarzführend ,  ob  quarzfrei  jedenfalls  von 
den  entsprechenden  AndetileB  aU  aelbttlndige  Gruppen  an  trennen  seien, 
nunal  da  dieselben,  „wie  ans  G.  Ton  Ratb's  IVtrsehnngen  herrorgeht,  ein 
hfiherea  geolegiscbes  Alter  besitaen'.  Dabei  entgeht  dem  Verf.  nur,  dass 
seine  Propylite  dann,  nach  der  heutigen  petrographischen  Systematik,  zu 
der  Familie  der  dioritischen  Gesteine  gehören.  —  Für  die  Augil-Propylite 
nimmt  Verf.  gleichfalls  vortertiares  Alter  an  in  Übereinstimmung  mit 
VOM  Rath,  will  sie  aber  ohne  irgendwelche  stichhaltige  Regründung  nicht 
zu  den  Diabasgesteinen  stellen  und  lässt  die  Möglichkeit  eines  tertiareu 
Alters  offen,  in  welchem  Falle  er  sie  für  zersetzte  Augit-Andesite  erklaren 
will.  Soll  denn  das  für  die  Hornblende-fOlirenden  Propylite  nicht  auch 
gelten?  Die  gaaae  Darsteilang  trägt  den  Cbarairter  des  fireondüchen  Be- 
strebens, lieiner  der  divergirenden  Ansebannngen  Aber  die  fraglieben  Ge- 
steine entgegentreten  an  mftssen;  irgend  welche  Förderung  hat  die  ganxe 
Fropylit'Frage  nicht  gefanden. 

Die  Einzelbeschreibungen  beziehen  sieb  auf  Granite  und  Diorite  als 
paläolithische  Gesteine,  I'ropylite  als  vortertiäre,  Rhyolithe,  Dacite,  Andesite 
und  Besaite  als  tertiäre  nach  der  Classification  des  Verf.  Man  erkennt 
mit  Freude,  dass  Verf.  keine  Anhaltspunkte  für  die  Auflfassung  Jidd's 
von  Schemnitz  gefunden  hat.  Dass  die  Gesteinsbeschreibungen  viel  Neues 
fördern  würden,  war  nach  den  Untersuchungen  ÖzabO's,  Döltgr's,  Zirkel^s 
ToeitSAV«*s,  nw  IUtb*s  a.  A.  nu  nicht  an  erwarten.  Auffsllend  rind  die 
lUttheilnngsn  Aber  btaisehe  8paltbarkeit  am  Tormalin  der  Granite  vom 
Sanbomafhale  nad  vom  Antonstollen  bei  Eisenbacfa.  Zorn  ScUnss  mOge 
anf  die  Beschreibnng  der  Einschlösse  von  Dacit  (oder  Qoarapropylit?) 
in  dem  Basalt  vom  Calvarienberge  bei  Schemnlts  hingewiesen  werden, 
welche  in  hohem  Grade  interessante  Umwandlungen  erfahren  liabeQi  die 
vielfach  an  Job.  Lkbiiahh's  analoge  Beobachtungen  erinnern. 

H.  Bosenbuech. 


W.  Schaaf:  Untersuchungen  über  nassauische  Diabase. 
8*.  34  S.  Mit  6  Holzschnitten.  Ohne  Jahreszahl  und  Druckort.  Inaug.-Diss. 

Eine  vorwiegend  descriptive,  recht  fleissige  Erstlingsarbeit,  der  man 
allerdings  eine  etwas  strengere  wissenschaftliche  Methodik  wünschen 
möchte.  Nennenswerthe  Resultate  ergeben  die  Beschreibungen  der  1)  eigent- 
lichen Diabase  von  VVeilburg  (Eisenbahntuunel)  und  Gräveneck,  der  2)Protero- 
base  von  Burg,  vom  Eingang  des  Ruppbachthales,  von  den  Manderbacher 
IiObien  (glimmefltiireiid),  Tom  Diesbölsthale  bei  Secbshelden,  Tom  Schlier- 
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ber^c  zwischen  Sechshelden  und  Haiger  und  von  der  Grube  Neue-Constanae 
(alle  glimmeilulirend),  sowie  der  3)  Diabase  mit  halbgla^sitrer  Basis  (Diabas- 
porphyritej  aus  der  Gegend  von  Dilienburg  und  Ilorhoni  nicht.  Verf. 
legte  sieb  auch  die  Frage  vor,  ob  die  verschiedene  Zusammeusetzung  und 
Stroctur  etw»  mit  VmchfeJwiheit  io  der  geologischen  SCeDoog  der  be- 
treffenden Gesteine  verbanden  id  und  fluid,  dnes  die  Diibeeporpbjrite 
lagerartig  an  der  Grense  von  Golm  and  Oberdevon,  die  Proterobaae  neirt 
in  Contakt  mit  Spiriferensandetein  and  Wissenbacher  Schiefem  auftreten, 
in  einaelnen  Vorkommnissen  aber  (Burg)  bis  über  das  oberste  Devon 
hinausgehen.  Dass  die  Diabasporphyrite  ausschliesslich  in  den  obersten 
Horizonten  erscheinen,  hält  Verf.  indessen  für  einen  Zufall;  das  heisst  doch 
wohl  ,iu  die  Xatur  liiuein"  statt  „aus  der  Katur  heraus"  inter])rctiren. 

H.  Bosenbuscii. 


J.  G.  Bonney:  Notes  on  some  Ligurian  and  Tuscan  Ser« 
pentines.  (Geological  Magazine,  Dec.  II,  VoL  VI,  Nro.  8»  p.  362,  1679.) 

Die  vorliegende  Untersuchung  soll  namentlich  cur  Beantwortung  der 
Frage ,  ob  der  Serpentin  ein  maasiges  Geatein  und  auf  welche  Weiae  er 
entstanden  sei.  beitragen. 

Von  der  Sceküste  westlich  von  Genua  erwähnt  Verfasser  zunächst 
einin  wahrscheinlich  gangartig  auttretendeu  Serpentin  westlich  von  Co- 
uegliauo,  weicher  makroskopisch  dem  Serpentin  von  Lizard  ähnelt,  walirend 
Dflnnscfaliffe  wegen  der  sehr  starken  Zersetzung  nicht  beraoateUen  waren. 
In  einer  aeipentinartigen  Breoeie  jenaeita  PegU,  wekshe  «nianimen  ait 
Bmchataeken  von  Oabhro  und  Schichtgeateinen  ein  Aggiomerat  bildet,  fand 
sich  neben  Ilmenit  und  einem  pyzozenischen  Mhieml  nneh  Olankophan, 
welcher  nn  seinem  Pleochroismus  und  der  Spaltbarkeit  erkannt  wurde; 
ausserdem  etwas  Serpentin  und  Hornblende  oder  Chlorit-artiges  Mineral 
Noch  weiter  westlich  tritt  dann  Gabbro  in  einer  Serpentin-ähnlichen  feia- 
küruigeu  und  einer  grobkörnigen  aus  einem  weissen  Saussurit-artigen 
Mineral,  dunklem  Diallag  und  Augit  bestehenden  Varietät  auf,  welch* 
letztere  Schieferfragmente  umschliesst.  Die  Gruudroasse  der  ersten  Varietät 
besteht  ans  einem  Gemenge  eines  hellen  kOmigen,  aber  iweifelliata 
Minerals  nnd  einer  siemlich  &rbIosen  Hornblende;  daswiachen  liegn 
Körner  von  Dmenit,  Diallag,  Epidot  und  aoch  Ghtokophtn,  der  ebenao  in 
Schliffen  dea  eingeschlossenen  Sehieferfragmentes  nadkgewieseD  wude. 
Dann  folgt  im  Westen  wieder  Serpentin,  z.  Th.  anstehend,  z.  Th.  auch  in 
Roll-  und  Bruchstflcken  an  der  Küste  umher  liegend;  eine  dem  Serpentin 
von  Cadwight  ähnliche  Varietät  enthält  zahlreiche  Bronzit-Krystalle. 

Auch  ostlich  von  Genua,  zwischen  Framura  und  Bonasola  bildet  meist 
Serpentin  die  Küstenlinie,  er  ist  stark  zersetzt  und  zeigt  oft  annähernd 
kugelförmige  Absonderung.  Er  scheint  sich  landeinwärts  bis  Levanto  und 
Monteroiso  fortsosetaen,  nadit  aber  nOrdlicb  vom  letateren  Ort»  tiatm 
dankelgrOnen,  vielfMh  gebrochenen  Gestein  Plate,  Ober  welebes  der  Ter» 
fiMser  nieht  niher  berichtet  NAher  antersncht  wnrde  dagegen  der  in 
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zwei  Varietäten  bei  Levanto  aaftretende  Serpentin.  Der  eine  ist  ein 
nemlich  zähes,  dunkelgrünes  Gestein  mit  weissen,  metallisch  glänzenden 
Krystallblättern,  das  im  Dünnschliff  den  Olivin  in  characteristischer  Um- 
bildiins,  Opacitc  und  Picotit,  Enstatit  und  Augit  erkennen  lasst,  daneben 
vielleicht  etwas  Diallag.  Die  andere  Varietät  ist  compacter,  purjmrroth 
bis  braunschwarz,  zuweilen  grün  durchadert,  und  vollstiindiger  serpentini- 
sirt,  so  das«  kaum  unsersetzter  Olivin  vorhanden  ist;  Picotit,  Diallag  und 
Eofltttit  fehlen  noch  hier  nicht,  der  letitere  oft  von  einem  Serpentin-artigen 
Mineral*,  in  weichet  die  Spaltbarkeit  des  Enstotits  nnverlndert  fortaetst, 
umgeben;  daneben  treten  sehr  kMne  dichtofttsciie  EnkAmehen  anf,  welche 
als  Manganoxyde  gedeutet  wurden.  Die  Analyse  des  Gesteins,  von  welchen 
Salzsäure  95,54  7o  zersetzte,  ergab  folgende  Znsammensetznng: 

^ 0  Fe^  SiOs  A1,0^  J^JeO  GaO  HgO  MnO  NiO  8« 

11,61      40.47  4.35        TfiT^  0,84  8i,59  0^16    0»49  100,11. 

Sp.  G.  2,705. 

Beachten swerth  ist  der  hohe  Gehalt  an  Thonerde,  obwohl  im  Dttnn- 
schliff  keine  eiu/.i^e  Feld  spat  hlamelle  aufiufinden  war;  ebenso  die  oon- 
stante  Gegenwart  von  Nickel. 

Der  Weg  von  Levanto  zu  den  800'  über  der  See  gelegenen  Stein- 
brüchen führt  wieder  durch  Serpentin,  der  zuweilen  kugelförmig  abgesondert 
ist  und  Schiefereinscblüssc  fahrt.  In  den  Steinbrftohen  selbst,  welche 
gewöhnlichen  Serpentin  liefern,  findet  sich  Jede  Verwitternngsstufe  des 
Gesteines  von  reinen  grossen  Serpentinstacken  bis  su  einem  Gestdn,  das 
ans  einer  innigen  Mischung  fein  pulverisirten  Serpentins  mit  Calcit  und 
Serpentin-artigen  Mineralien  besteht,  und  der  Verfasser  scbliesst  daher, 
dass  hier  kein  Agglomerat,  sondern  eine  ßreccie  in  situ  vorliege;  die 
üntersuchiing  von  Dünnschliffen  Hessen  iim  ferner  muthmassen,  dass  das 
Gestein  erst  nach  der  Serpentinisirung  zur  Breccie  geworden  sei,  die  dann 
durch  Intiltration  von  Kalk  wieder  Festigkeit  gewouueu  habe.  Die  an 
der  Rivicra  di  I^vaute  namentlich  aus  Kalkstein  bestehenden  und  meist 
stark  verworfenen  Sediment>Bildnngen  sollen  fdch  anch  tlber  dem  Serpentin 
ausgebreitet,  und  während  sie  selbst  der  Denudatkin  anheim  fielen,  ihre 
Spur  in  dem  darunter  lagernden  Serpentin  snrOekgelassen  haben. 

Der  Verfasser  berichtet  endlich  noch  über  den  Verde  di  Prato,  der 
in  zahlreichen  Steinbrüchen  bei  Figline  in  der  Nähe  von  Prato  auf- 
geschlossen ist.  Er  findet  sich  dort  auch  auf  dem  rechten  Thalufer, 
während  auf  der  linken  Seite  ein  harter  Schiefer  ansteht,  dessen  vielfach 
verworfene  und  stark  gebrochene  Schichten  die  eruptive  Natur  des  Ser- 
pentins andeuten  sollen.  Weiter  unterhalb  tritt  auch  Gabbro**,  der  im 
Dflonschliff  zersetzten  Feldspath,  Diallag,  Augit  und  wenig  seenndftre 

*  Da  Angaben  über  die  Lage  der  optischen  Conslanten  zur  Spaltbar- 
keit dieses  Alinerais  fehlen,  kann  man  nur  verniutheu,  dass  es  grüne 
faserige  Hornblende  sei,  wie  Tschkriiak  (M.  M.  1871,  Seite  43)  solche  von 
ültenthal  beschreibt.  D.  Ref. 

**  In  der  Umgegend  .pietra  di  Maschine",  von  den  italienischen 
Geologen  „Granitone''  genannt. 


uiLjiu^cü  üy  Google 
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HornbkuilL-  zeigt,  gangförmig  in  Serpentin  auf,  wie  sich  das  namentlich 
iu  einem  Wasserriss  erkennen  Hess.  Der  dunkel-purpurrothe  Serpentin 
mit  einem  Stich  ins  Grünliche  ähnelt  sehr  dem  von  Lizartl,  unter  Cu-m 
Mikroskop  lässt  er  zwar  nicht  mehr  unveränderten  Olivin,  wohl  aber  den 
Serpentin  als  aus  Olivio  entstanden  erkennen,  Reste  von  Augit  und  Enstatit 
finden  sieli  aber  noch.  Einen  Contaet  swiachen  Schiefer  und  SeipentiB 
fend  der  Verfeaser  in  der  SeUiieht  onterbnlb  F{gUne  got  anfgeechloeif 
Der  Schiefer  ist  stark  verworfen,  enthilt  CsoientloiMn,  hat  einen  eigeii- 
thQmlich  scharfen  Broch  und  sieht  wie  geglaht  aus;  seine  welligen 
Schichtungsflächen  fallen  ca.  15'  vom  Serpentin  ab.  Der  Serpentin,  viel- 
leicht der  Gabbro  rosso  einiger  Autoren,  hat  muschligen  Bruch  und  dunkel- 
rothe  Farbe;  in  ihm  ist  ein  Schieferfragraent  fest  eingeschlossen.  Eine 
Untersuchnng  des  zwischen  Schiefer  und  Serpentin  liegenden  Gesteines, 
das  mit  mikroskopischen  Organismen  (wahrscheinlich  Foraminiferen,  Poly- 
soen  xuaä  Polyc>stinen)  ganz  erfOllt  war,  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Schiefer  der  Kreide  angehören,  wie  denn  auch  die  Sehichtgwtdne  der 
nichsten  Nachbarschaft  jung  cretaceisch  sind. 

Verfesser  betont  schliesslich  das  hinlige  Zosaamienforkonunen  nm 
Serpentin  und  Gabbro:  tritt  aber  der  Annahme  entgegen,  dass  ersterer 
ans  letzterem  durch  Zersetzung  entstanden  sei,  da  der  Serpentin  sehr 
selten  Feldspath  enthält,  obwohl  dieser  und  seine  Zersetzungsproducte  nicht 
leiclit  aus  dem  Gesteinsgewebe  gänzlich  entfernt  werden.  Ausserdem  würde 
man  dadurch  zu  der  Annahme  genöthigt,  dass  da,  wo  Serpentin  gangförmig 
in  Gabbro  aultritt,  die  zersetzenden  Agentien  ihre  Thätigkcit  an  der  Grenze 
beider  Gesteine  ganz  plötslich  eingestellt  hätten. 

Es  sei  daher  ansnnefanen,  dass  Serpentin  and  Gabbro,  anch  da  wo 
sie  sosammen  auftreten,  genetisch  nnabhingig  von  einander  sind;  die  oben 
angefiihrten  und  einige  isolirt  in  den  Ugnrisoben  Appeninen  anfliclendai 
Serpentine,  ebenso  diejenigen  von  Lizard,  Ayrshire,  Portraj,  einige  schott- 
ländische  und  alpine  sind  daher  zu  den  Feldspath-freien  massigen  Ge- 
steinen zu  stellen,  ein  Gleiches  gedenkt  der  Verfasser  auch  von  denjenigen 
von  Nord-Wales  nächstens  zu  zeigen.  Zugleich  sollen  diese  Gesteine  an- 
zweifelhaft cretaceischen  oder  tertiären  Alters  sein  und  würden  dann 
eine  interessante  Parallele  zu  den  petrographisch  völlig  gleichen  Gesteinen 
paläozoischen  Alters  bilden.  O.  Xügge. 


T.  G.  BoxNEv:  On  some  serpentines  from  the  Khaetian 
Alps.   (Geol.  Mag.  1880,  Dec.  II,  vol.  VII,  No.  1U8,  pg.  538-542.) 

Im  Anschluss  an  frühere  Serpentinstudien  über  pjrenäische,  ligurische, 
cornwallisische  und  schottische  Vorkommnisse  theilt  Boxnkv  die  Resul- 
tate seiner  Untersuchungen  über  die  Muttergesteinc  einiger  alpinen  Ser- 
pentine mit.  Die  Serpentine  oberhalb  Roftia  am  Jolier  zwischen  Tiefen- 
kasten  nnd  MoUns,  4  gangartige  Massen  im  nntsrn  Tai  da  Falter  bei 
llolhis»  nnd  eb  solches  gleich  oberhalb  Möllns  an  der  Jnlierstrasse  werden 
abgeleitet  ans  Olirin-Enstatitgesteinen.  Die  Serpentine  von  Marssels  am 
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Jalier  <iiid  omgewandelte  OliTin-Angit-EnsUtit-GeBteine.  Diejenigen  von 
der  Alp  Stftlvedro  ond  vom  linken  Ufer  des  Silser  Sees  erwiesen  sieh  als 
nrsprOnglidie  Lberzolithe.  —  Über  das  geologische  Alter  dieser  Vor- 
Icemmnisse,  welche  im  BQndner  Schiefer  liegen,  werden  keine  sicher 

constatirten  Bcobachtnncrpn  mitgetheilt.  Der  Serpentin  von  Marmels  wird 
von  stark  zersetztem  Gabbro  durchbrochen.  H.  Bosenbusch. 


A.  P&iGx:  Über  Palagonit-  und  Basaittaffe.  (Zeitscfar.  der 
dentschen  geol.  Ges.  XZXI,  1879,  604—677.) 

Obwohl  die  Torliegende  Arbeit  Torzogsweise  solche  Gestefaie  in  Betracht 
zieht,  welche  man  als  Palagonittuffe  zusammenzufassen  pflegt,  nod  welche 

schon  ältere  Autoren  nahezu  erschöpfend  bebandelt  haben ,  so  liefert  sie 
uns  (loch  eine  willkommene  Rereicherung  unserer  Kenntniss  dor  vulcanl- 
schen  Tuffe,  da  auch  viele  deu  Paiagonittuffcn  verwandte  Bildungen,  über 
deren  feinere  Structur  bisher  so  gut  wie  nichts  bekannt  war,  einem  ein- 
gehenden mikroskopischen  Studium  unterworfen  werden.  Wie  reichhaltig 
das  Gegebene  ist,  ergibt  sich  am  besten  ans  einer  Übersieht  des  Inhalts: 
auf  einen  geschichtlichen  Abschnitt  aber  den  Palagonit  folgen  aosfAhrlicbe 
Beeehreibangen  der  basischen  Tnife  Idands,  Siciliens,  des  westliehen 
Mitteldeutschlands,  der  Eifel,  Württembergs,  der  Gegend  von  Gleichenberg, 
fidhmens,  der  Anvergne,  des  Albaner  Gebirges.  Mehr  vergleichsweise 
werden  römische,  vicentinische  Tuffe,  solche  trachylischen  Materials  aus 
dem  biebengebirge  und  verwandte  Producte  einiger  anderer  Gegenden 
herbeigezogen. 

Der  Verf.  schlägt  vor,  in  schärferer  Weise,  als  es  bisher  gesclieheu 
ist,  TnlTe  und  Conglomerate  zn  onterscheiden ;  man  solle  nicht  die  Grösse 
der  Bestandtheile ,  sondern  die  Art  ihrer  Entstehung  als  wesentlich  be- 
trachten, also  alle  Gesteine  als  Ta£b  besefehnen,  welche  durch  YerüBStigmig 
loser  yolcanischer  Answflrflinge  entstanden  sind.  Ein  ihnliches  Bestreben 
hat  man  übrigens  schon  frfiher  gehabt,  indem  man  die  Agglomerate  von 
den  Conglomeraten  trennte;  doch  hat  man  allerdings  diese  Trennung 
bisher  in  der  Petrographie  nicht  mit  der  wtlnschenswerthcn  Consequenz 
durchgeführt.  Den  bisherigen  vagen  Begriff  „Peperin"  wünscht  Pekck 
auf  solche  Tuffe  zu  l)esclirünken,  welche  sich  als  verfestigte  Schlammlaven 
erweisen,  wie  z.  13.  die  Leucitophyrtuffe  des  Albaner  Gebirges,  viele 
Basalttoife  der  Anvergne,  wahrscheinlich  auch  die  Thisae  des  Biohltlialt j 
dag^en  sollen  die  oft  als  Peperine  beseichneten  bShmischen  TolFe  nicht 
in  dieser  Gruppe  im  obigen  Sinne  gehören.  Gegen  den  Namen  ^LeudttQfr* 
spricht  sich  Verf.  wohl  mit  Re^t  aus  wegen  der  sonst  nicht  gebräach- 
lidien  Benennung  der  Tuffe  nach  einem  Mineral.  Interessant  ist  das  Vor- 
kommen von  Perowskit  in  wflrttembergisrhen  Basalttuffen,  nachdem  Hüssak 
diesf^s  Mineral  als  Gemengtheil  des  Nephelinbasalt  von  Neuhans  liei  T'^rach 
nachgewiesen  hat.  Magnetit,  welcher  den  meisten  Paiagonittuffcn  in  der 
That,  wie  KosENarscu  zuerst  hervorgehoben  hat,  vollständig  fehlt,  wurde 
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von  Pkni  K  in  ein2elnen  Vorkommnissen  beobachte  Damit  dürfte  es 
nunmehr  keine  Gcsteinsfamilic  geben,  welcher  Magnetit  vollständig  fehlt. 
Bezüglich  vir-lor  sonstii,'en  DetailbeobAchtttogen  von  Interesse  mfissen  wir 
auf  die  Arbeit  selbst  vorweisen. 

Auffallenderweise  legt  der  Verf.  bei  der  vorliegenden  Untersuchung 
das  üauptgewicht  auf  den  Nachweis,  dass  der  Palagonit  kein  Mineral  sei. 
Überall  stossen  wir  auf  diesen  Sitts  in  gesperrtem  Dnick,  nnd  tum  SeUiiss 
wird  noch  ein  Capitel  wesentlidi  diesem  Nachweis  gewidmet  Es  w31 
Ret  bedfinken,  als  wenn  der  Verf.  in  diesem  PnidEte  gegen  einHi  eis- 
gebildete  Feind  ankimpfe.  Sicherlich  gibt  es  keinen  Petrographeo  der 
neueren' Schule .  wahrscheinlich  auch  keinen  Mineralogen,  der  Palagonit, 
Obsidian,  Tachylyt  etc.  für  Mineralien  hält,  wenn  auch  nach  ah  her- 
gebrachter Gewohnheit  diese  amorphen  Substanzen  zum  Tlieil  noch  in  den 
Lehrbüchern  der  Mineralogie  erwähnt  werden,  allerdings  jetzt  niei>i  unter 
iliuzufugung,  dass  es  Gemenge  oder  glasig  erstarrte  Gesteiusmagmen  äeieo. 
Besonders  nach  den  eingehenden  Untersuchungen  von  Bmhibvscb  Aber  die 
wichtigsten  Palagonit-Vorkommnisse*  kann  man  die  Frage  nach  der  Nator 
des  Palagonit  wohl  als  erledigt  betrachten.  Trots  mehrÜMber  Betonoag, 
dass  der  Verl  manche  Ansichten  von  BosmirsoH  nicht  theilcn  könne,  ist 
es  doch  Ref  nicht  möglich  gewesen,  zu  ersehen,  in  welchem  irgendwie 
wesentlichen  i'unkte  durch  die  vorliegende  Arbeit  ein  abweichendes  Resultat 
erzielt  worden  ist.  Beide  Autoren  stimmen  dahin  übercin,  dass  die 
isotropen  Körner  im  PalagonittutT  ein  basaltisches  Glas  sind,  welches  in 
Form  kleiner  Lapilli  ausgeworfen  wurde,  und  dass  alles,  was  mau  als 
Palagonit  bezeichnet  uud  aualysirt  hat,  ein  Gemenge  dieses  Glases  mit 
wechselnden  Mengen  seiner  ZersetsnngsprodiicCe  ist  Ob  man  das  na- 
▼erftnderte  Glas  als  Palagonit,  Sideromelan  oder  Basaltglas  so  bettiehaen 
vorzieht,  das  ist  doch  schliesslich  eine  nnwesentliche  IVage.  Ref.  wflrde 
den  Namen  Basaltpechstein  Torslehen,  wenn  das  Glas  in  der  That,  wie  es 
ihm  wahrscheinlich  erscheint,  wasserhaltig  ist.  Ref.  kann  anch  den  Omnd 
nicht  einsehen,  weslialb  der  Name  Palagonittuff  „not hwendigerweiss 
in  der  Petrographie  fortfallen  muss".  So  gut  wie  man  einen 
Theil  der  Liparitgläser  als  Obsidian  bezeichnet,  kanu  man  auch  gewisse 
Basaltgläser  Palagonit  benennen,  und  dann  ist  der  Name  Palagonittuff 
ToUst&ndig  analog  gebildet  mit  Trachyttu£f,  Bimssteintoff  etc.  Erweises 
sich  Gesteine,  die  man  bisher  mit  dip  Palagonittuff  vereinigt  hat,  ab 
etwas  anderes,  so  hat  man  selbstrerstiadUch  in  Ztikonft  ftr  dieseta 
eine  andere  Bezeichnung  za  wihlen,  und  in  dieser  Benehnng  verdanken 
wir  dem  Verf.  manche  werthvolle  Anfklirong.  B.  Cohen. 


*  Petrographische  Sttulien  au  den  Gesteinen  des  Kaiserstuhls  nebst 
Ergänzungen  in  der  Mikroskopischen  Physiographie  der  Ulaeralien  ond 
Gesteine,  Bd.  I  und  II. 
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Er.  Mallard:  Sur  Texamen  microtcopiqae  de  quelques 
scbistet  ardoiiiere.  (Boll,  de  la  soc  minfe.  de  Franc.  1880.  III. 
pg.  101—108.) 

Die  Daehaebiefer  tod  DeTiHe  und  Fimiay  in  den  Ardennen  bestehen 
nach  Mallard  wesentlich  aus  dichtem  Qnsrz  und  grünem  Chlorit.  At  ces- 
sorisch  ist  Turmalin  mit  oft  dcuilicU  hemimorpher  Ausbilduutr  (die  kleinen 
Krvställchon  wurden  durch  Flusssäure  isolirt  und  ihr  ISorpohalt  v.  d.  L.  nacli- 
gewiesen)  und  kleine  Kryställchen  meistens  in  Z\villin{,'saggregaten,  welche 
für  Stainolith  gehalten  werden,  aber  der  Beschreibung  nach  wohl  Rutil 
sein  duriten.  Die  Structur  der  Schiefer  ist  eine  mikroskopisch-flaserige, 
der  Quars  bOdel  Linsen,  um  wekbe  sidi  der  Cblorit  schmiegt.  Mallabd 
betont  die  Analogie  swiscben  diesen  Dachschiefern  und  den  Cbloritscbiefem 
der  Alpen.  Die  gleiche  Znsammensetning  haben  die  Dachschiefier  von 
Angers  und  die  Phyllitc  von  Caoterets,  nnr  dass  letzteren  das  fflr  Staoio- 
lüh  gehaltene  Mineral  fehlt.  H.  Boeenbusoh. 


Fr.  Pfaff:  Petrographische  Untersuchungen  über  die 
cocäncn  Thon  schief  er  der  Glarner  Alpen.  (Sitzungsber.  der 
K.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Math.-phys.  Klasse.  1880.  4».  401—4^9  ) 

Die  zur  Untersuchung  gelangten,  meist  grauen  bis  schwärzlichen,  oft 
auch  bräunlichen  bis  ockergelben,  ja  verschiedenartig  streifigen  und  flecki- 
gen, bald  sehr  duunschicfrigen,  bald  dicicplattigen  Öchieier  wurden  vom 
Yerf.  theils  in  der  Umgegend  Ton  Bagatz,  theils  in  dem  oberen  Semfthale 
bei  Elm  gesammelt.  Der  rasche  nnd  abrupte  Wechsel  in  dem  Habitos  and 
der  Znsammensetmng  dieser  steUenweise  in  sdir  feinkörnige  nnd  glimmer' 
rdcbe  Sandsteine  al>ergehenden  Gesteine  vollzieht  sich  nicht  nnr  in  ver* 
tikaler,  sondern  auch  auffallender  Weise  in  horizontaler  Richtung.  Alle 
Schiefer  dieser  Gruppe  enthalten  in  gleichmässig  feiner  Vertheilung  von 
17  bis  zu  32%  Kalke  arltonat  und  sintl  also  eigentlich  Kalkthonschiefer. 
Zieht  man  mit  Essigsaure  den  Kalk  aus,  dann  ergiebt  der  Rest,  wie  die 
Analyse  des  Tafelschiefers  von  Elm  mit  32.16%  Kalkcarbonat  zeigt,  die 
Zusammensetzung  eines  normalen,  Kalk«  nnd  Magnesiaarmen  Tbonschiefers. 
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Die  mikroskopische  Unterstichnng  der  Daeh-  and  Tafelschiefcr  von 
Klra  nrj^ab  oine  ganz  überraschonde  Übereinstimmung  mit  dem  palaozoischco 
Thonschiofor  fz.  B.  von  (  aubj  auch  in  der  reichlichen  Anwesenheit  der  be- 
kannten Thonschiefer-Nädelchen.  Farl)lose  Glinimerblättchen  und  Quarzkörn- 
chen bilden  die  Hauptmasse  des  Gesteins.  8ehr  reichlich  sind  in  Gruppen  ge- 
ordnet, ond  fein  durch  das  ganze  Gestein  zerstreut,  schwarze  BÜttchea 
nnd  Körnchen  von  kohUger  Snbstaos  verbreitet,  die  mwh  ihrer  ündordh 
siebtigkeit  and  sebwarsen  Farbe  im  anflUlendea  Liebte  woU  ohne 
ganz  zwingende  Begrflndnng  Ülr  OrapUt  gehalten  werden.  Daneben  er- 
scheinen grössere  unregelmässig  geformte  schwarze  Massen,  welche  in 
einer  an  lockeres  Zellgewebe  erinnernden  Weise  durchbrochen  sind.  — 
Feldspath  lässt  sich  in  den  feinkörnigen  Schiefern  nur  selten,  in  den 
gröberen  sandigen  vielfach  mit  Sicherheit  nachweisen;  er  ist  theils  ortho- 
toni.  theils  klinotom,  und  gewöhnlicli  in  nicht  mehr  frischem  Zustande.  — 
An  iiisenerzeu  war  nur  Eiseuoxydhydrat  nachzuweisen.  —  Eine  scheinbar 
amorphe  Baris  wird  vom  Verf.,  da  Kochen  mit  Natroncarbmt  kaum  eine 
Spnr  Si(^  auszog,  in  derselben  Weise,  wie  Bef.  dieses  vor  Jahren  tbat, 
als  sehr  feine  nnd  dOnne  Glimmerlamellen  gedeutet.  —  KnoCenartige 
Ausscheidungen  in  manchen  dieser  Schiefer  erwiesen  sich  vorwiegend  als 
AL'groirate  von  Quarz  und  Glimmer  mit  nur  spftrlichen  Koblenflitlerchen 
und  Mikrolithen.  Durch  die  Beimengung  von  grösseren  Quarz-  und 
Glimmerbliittchcn,  um  welche  die  übrigen  kleinsten  Gemengtheile  derselben 
und  ander-  r  Art  sich  winden,  erhalten  alle  die  untersuchten  eocünen  Schiefer 
eine  wellig-schieferige,  feinflaserige  Structur,  wie  sich  zumal  auf  den  zum 
Studium  dieser  Gesteine  unumgänglich  nothwendigen  Querschliffen  erkennen 
lisst.  Dass  in  diesen  die  scheinbar  amorphe  Baris  mristens  abaohit  fehlt, 
ist  em  fernerer  Beweis  fftr  die  Richtigkeit  der  oben  erwihnten  Deotnig 
dieser  Substanz.  —  Sollte  nicht  der  hohe  Wassergehalt  der  AnalTse  anf 
das  Vorhandensein  von  Kaolm  unter  den  glimmerigen  Gemen gtheOen 
schliessen  lassen? 

Verf.  ist  mit  Zirkel  der  Ansicht,  dass  in  den  von  ihm  untersnchteu 
'J'honschiefern  nach  ihrem  Absätze  keine  Veränderungen  weiter  vor- 
gegangen sind  und  stützt  sich  dabei  auf  die  vergleichende  Untersuchung 
zahlreicher  älterer,  ferner  carbonischer  (Zwickau,  St.  Ingbert),  triadiscber, 
jurassischer  und  tertiärer  Thone,  in  denen  gleichmftssig  die  nükrollthisebai 
Gebilde  in  wechselnden  Mengen  ond  auch  die  schembar  amorphe  Basis 
gesehen  wurde.  Ohne  die  Anwesenheit  von  chemischen  Neubildungen  ia 
grosserer  oder  geringerer  Menge  I&ugnen  zu  wollen,  glaubt  er  den  me- 
chanlsdi  sngefiDhrten  klastischen  Gemengtheilcn  die  Rolle  als  Ilauptbestand 
zuweisen  zu  sollen.  Ref.  sieht,  wie  er  bei  früherer  Gelegenheit  es  aus- 
gesprochen hat,  den  Cardinalpunkt  der  Frage  nach  der  Bildung  der  Tbon- 
schieter  in  dem  reichen  G  limmergeh  alt  und  schliesst  aus  demselben 
auf  starke  Betbciligung  chemischei-  Processe.  Gewiss  wurde  das  Material 
zu  den  Thouschiefcrn  mechanisch  hcrbeigefilhrt,  der  Mineralbestand  aber 
der  vorwiegend  glimmerhaltigen  nnd  fbldspathfrelen  Abtheilung  derselbea 
ist  gewiss  durch  metamorphe  Processe  bedingt,  die  aller  Wahneheinlldh 


keit  nach  im  Sinne  Losscn's  mit  djnamiscb -geologischen  Processen  im 
innigsten  ZuMunmenhange  stehen.  H.  AoMubanofa. 


U.  0.  Lang  :  Zur  K e n  n  t  n  i s  s  der  A 1  a un s c h i e f e  r - S  c h o 1 1 e  von 
Bakkelaget  bei  Christiauia.  (Zeit:»chr.  f.  d.  ges.  Naturwiüä.  Hd.  Lll. 
1879.  777-815.) 

Lang  sucht  die  Angabe  Mi  rciiisons,  dass  hei  liäkkelagct  Aluunschiefer 
allm&hlich  in  Gneiss  Obergehe,  20  widerlegen  unter  der  Voraussetzung, 
es  sei  die  von  ihm  ontersociite  Stelle  mit  der  von  Hraonsoir  beschriebenen 
identiseh.  Gegen  diese  Annahme  hat  bekanntlieh  H.  H.  Rkosob  Protest 
erhoben  (vgl.  dies.  Jahrboch  1880.  II.  96— 97),  wfthiend  Lsve  in  einer  Er- 
widerung (ebendas.  290—292)  darlegt,  wie  er  zu  seiner  Annnluno  veran- 
las>t  wurde.  Ganz  anfiit-klärt  ist  die  Frage  wohl  noch  tiiol>t,  besonders 
da  Kecsch  eine  bcstiniinte  Quello  Üir  seine  Herii  hti'jun?  nicht  aneiht; 
auch  scheint  dorn  Kef.  Lang  bereclitigi  zu  sein,  die  geriu^^e  Wahischeiu- 
lichkeit  stark  abweichender  Verhältnisse  bei  so  kleinem  Al)8tand  der  bei- 
den in  Frage  kommenden  Örtlichkeiten  zu  betonen  (nach  der  Skizze  von 
BmsoH  höchstens  400  Meter). 

Verf.  gelangt  an  dem  Resultat,  dass  Ton  dem  oben  erwfthnten  Über- 
gang auch  nicht  eine  Spur  an  erkennen  sei.  Der  Oneiss  des  Egebergs 
werde  von  dem  Alannschiefer  durch  massige  Gesteine  scharf  getrennt, 
welche  sich  in  Folge  ihrer  durchgreifenden  Verändemn!'  zwar  nicht  sicher 
bestimmen  lassen,  aber  auf  Grund  mikroskopiNcher  und  chemischer  l'nter- 
guchuDK  als  Porphyrit  und  Diabasi>orphyrit  gedeutet  werd«  u  können. 
Diese  Gesteine  entsprecheu  dem  Kurii-I'urphyr  Keilhai  s  und  dem  „eruptive 
greenstone"  Mckcuisons,  der  plattig  abgesonderte  Theil  des  Porpliyrit 
▼ielleicht  auch  den  „grOnlichen ,  glimmerhaltigen  Sehiefent''  des  letateren 
Autors.  Der  Ttnrherrschende  Porphyrit,  welcher  urspränglich  wohl  nur  ans 
Quars,  Plagioklas  und  etwas  Basis  bestanden  habe,  sei  das  jOngste  Ge- 
stein; er  dringe  in  dttnnen  Adern  in  den  Alaooiehiefer  ein  und  werde 
fon  diesem,  sowie  auch  vom  Gneiss  und  Diabas  durch  eine  Reibungs- 
breccie  getrennt,  welche  aus  Hrocken  je  der  benachbarten  Felsart  und  Por- 
phyrit als  Hindeniittel  bestehe.  Am.  letzteren  Gestein  wurden  nur  ganz 
unbedeutende  Contat  terscheinungen  beobachtet,  wie  VerfeiiuTunj?  des 
Korns  in  den  periplnri-chen  Partien  und  Si)uren  von  Resorption  kleiner 
Einschlüsse.  Vert.  glaubt,  dass  die  erwähnte  lireccie  identisch  ist  mit 
dem  TOtt  HmicaisoR  nnd  Foncmuninm  als  ,mock  gneiss*  beseiehDeten 
Gebilde.  Die  zahlreichen  Qoarsadern,  sowie  der  dem  Porphyrit  und  den 
Gneissfiragmenten  eingesprengte  Schwefelkies  seien  wohl  als  secnndire 
Bildungen  anfsufaasen  nnd  ständen  in  keiner  Beziehung  zur  Eruption  der 
„greenstones",  wie  man  angenommen  habe.  Der  Schiefer  sei  ein  echter 
Alaunschiefer.  K-rRnuLFs  Siluretape  2  angehörig  und  reich  an  einer  iso- 
tropen Sul)st:iii/.  sowie  an  Koldetlitterchen.  Pen  Gneiss  des  Egebergs 
cbarakterisirt  Verf.  als  einen  grauat-  und  titauitführenden  Biotitgneiss. 

E.  Ck)hen. 


N.  Jchrtadi  f.  Miaanlogl*  «te.  1881.  Bd.  I. 
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E.  Hill:  Uu  the  geological  relations  ol  tbe  rocks  of  the 
Sootb  of  Ireland  to  ibote  of  Nortb  Dotod  ond  other  british 
and  Continental  dletricts,  (Quart  Joom.  Gool.  Soc  Lond.  XXXVI. 
p.  365-276^  1880.) 

Scbon  in  einer  früheren  Arbeit  (dieselbe  Zeitsebr.  XXXV.  p.  699) 
batte  der  Verfiuser  nachzuweisen  versucht,  dass  die  nicbtige,  in  den  sfld- 
iriseben  Highlands  auftretende  Folge  rotber  nnd  grflner  Grauwacken  und 
Schiefer  (Glengariff  beds)  dem  Obersilur  zuzurechnen  sei  und  dass  zwischen 
ihr  und  dem  üherlapernden  Oldred  eine  grosse,  skh  in  einer  deutlichen 
Discordan/  aussprechende  Lücke  vorhamlen  i?ei. 

Im  Änscbluss  daran  wird  im  vorliegenden  Aufsatze  der  Nachweis 
versucht,  dass  diesem  Hiatus  im  südwestlichen  England  und  anderwärts 
die  Ablagerung  des  Mittel-  nnd  Unterdevoo  entspriebt  Zn  diesem  Zweeke 
bestrebt  sieh  der  Verf.  zn  seigen:  l)  dass  das  Oldred  Sfidirlaads  den 
oberdevoniscben  Sandsteinen  des  nArdlicben  Devonsbire  gleicbstebe;  2)  data 
die  iriseben  Glengariffschichten  den  Foreland>Grits  von  Norddevon  äqui- 
valent seien,  und  rndüch  3)  dass  diese  letzteren  nicht,  wie  man  bisher 
annahm,  von  gleichem  Alter  wie  die  tiefsten  bekannten  Glieder  des  nor- 
normalcn  englisclien  Devon,  die  Haugman-  und  Lynton  -  Grauwacken, 
sondern  älter  als  diese,  d.  b.  ubersihiriscb  seien.  Wären  diese  Annalin  en 
richtig,  so  würde  daraus  allerdings  mit  Notbwendigkeit  die  Richtigkeit 
dessen  folgen,  was  der  Verf. beweisen  will,  und  in  diesem  Falle  würde 
sieb  ancb  fflr  den  unteren  Oldred  von  Schottland,  der  in  Lagerung  nnd 
Ausbildung  gans  mit  den  iriseben  Glengarifbebicbten  abereinstimmt,  ein 
obersUorisches  Alter  ergeben. 

Die  Ansichten  des  Verüsssers  finden  in  der  umstehenden  Tabelle 
(pag.  273)  Ausdruck. 

Wir  für  unser  Theil  können  unsere  Hedenken  in  Betreff  mancher  der 
obigen  Parallelisirungen  nicht  untertinirken. 

^S  as  zunächst  die  Schichten  von  Pilton  tind  Marwood  hetrifTt,  so  galten 
dieselben  bisher  gewöhnlich  als  Oberdevou  und  wir  müssen  gestehen,  dass 
uns  diese  Olassification  angesiditB  des  Vorkommens  von  Pkocopt  laHfrom, 
Spirifer  VememH,  Orfhia  strwMa ,  ^trophälotia  proämlUiiäe9  nnd  vieler 
anderer  typiseb  devoniseber  Arten  alt  die  viel  angemessenere  eracbeint 
Das  Auftreten  einer  Ansabl  carboniseher  Typen  (nach  Lyill  [Student*s 
Elements  1871  pag.  432]  36  unter  IIO  Arten)  in  diesen  Schiebten  slabt 
ganz  in  Harmonie  mit  dem  Auftreten  von  Athyris  Royssii.  Spirifer  mo$- 
quen>:i^,  Stieptorhifnchus  crenistria  etc.  im  belgischen  Famennien  (Gossklkt, 
Esquisse  geol.  du  Nord  d.  1.  France  18Ö(),  pag.  108  ff.J  und  mit  dem  Vor- 
kommen von  Formen  wie  lüii/nch.  nctiminata  und pugnus,  Terebr.  sacculns  etc. 
schon  im  Mitteldevon  (Eifel  etc.),  und  kann  daher  nicht  als  Beweis  fOr 
ibr  carboniscbes  Alter  dienen. 

Was  weiter  dieGlelebstellnng  der  Forebind-  mit  den  Glengarifhebicbteii 
belrüft,  so  siebt  man,  venu  man  MoncHnoi*s  Profil,  Silnria  1872  p.  373, 
in  Batbe  siebt,  niebt  reebt  ein,  warum  die  Forelandschicbten  nicht  die  Fort- 
aelsnng  der  Haugman-  und  Lyntonscbicbten  sein  können,  und  in  der 
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Hut  sind  gegen  diese  Parallelisiruog  des  Yerf&Bsers  in  der  sich  an  seinen 
Yottrag  Anknüpfenden  Discussioo  Zweifel  geltend  gemacht  worden.  Was 
endlich  die  Classificirung  des  schottischen  unteren  Oldred  beim  Silnr  be- 
trifft, so  will  uns  dieselbe  schon  in  Anbetracht  der  vom  Verf.  selbst  an- 
geführten Thatsache ,  dass  von  den  50 — (]<)  Fischen  der  scbottibchen  Ab- 
lagerung auch  nicht  ein  einziger  im  Silur  bekannt  ist,  höchst  bedenklich 
enebeioM.  Dia  vom  Autor  cor  Erklimag  diaaer  Fmaenveradiiedeiikeit 
•ofgeitollte  Hypothese,  wonach  der  adiotliadie  Oldred  in  einem  Töllig  ab- 
geachlassenen  Backen  abgeaaCst  worden  wire,  encheint  um  so  unwahr- 
Bcheinlicher,  als  die  fraglichen  Fische  nicht  etwa  eigentiittmlichen,  sondeni 
viehnebr  gerade  den  beseicbnendsten  nnd  Torbreitetatea  devoniaehen  Fiieb- 
typen  angehören. 

Wir  bezweifeln  daher,  dass  dor  Vorschlag  des  Verfassers,  sich  in  Zu- 
kunft für  den  unteren  Oldred  Schottlands  der  Bezeichnung  „lacustrisches 
Obersilur**  zu  bedienen,  üeifall  finden  wird.  £.  Kayser. 

Gcmbil:  Oeognostische  Mittheilungen  aus  den  Alpen. 
VI.  Ein  geognostischer  Streifzug  durch  die  Bergamasker 
Alpen.   (Sitaanfsber.  der  bayer.  Akad.  der  Wiaaenachaft.  1880.  Heft  2. 

76  Seiten.) 

Wir  haben  früher  über  des  Verfassers  Untersuchungen  der  pflanzen- 
führenden  Sandsteinbildungen  von  Recoaro  berichtet  (dies.  Jahrbuch  1880. 1. 
75  der  Referate].  Dort  handelte  es  sich  darum  das  Verhältniss  klar  zu 
stellen,  in  welchem  die  seit  lange  bekannten  verschiedenen  Lager  vou 
Pflanaen  in  der  nnteren  Ticentiniachen  Triaa  (Becoaro)  an  den  nenerdingi 
▼iel  beaprocfaenen  der  Umgebung  dea  Etachthal  atinden.  Gegenatand  der 
oben  angefllbrten  Arbeit  iat  der  Vergleich  der  aAdtiroIer  PflanaenachichteB 
mit  den  lombardischen,  annächst  jenen  der  Bergamaaker  Alpen. 

Von  Ost  nach  West  voranschreitend  bespricht  GPhbel  zunächst  die 
Gegend  von  Riva  und  Val  Ampola  ind  bietet,  indem  er  überhaupt  alles 
von  ihm  beobachtete,  nicht  nur  die  alteren  mesozoisc  hen  Schichten,  welche 
die  Pflanzen  bergen,  berührt,  späteren  Hc.suchern  der  Gegend  wesentliche 
Anhaltspunkte.  So  wird  auf  das  Vorkommen  der  z.  Th.  au  organischen 
Einschlassen  reichen  Terti&rbildungen  am  Nordende  dea  Gardasee  aof- 
metfcaam  gemacht,  weiche  mit  den  Spileoeoachiditen  beginnend  bia  Aber  die 
SchioBchichten  hinaufreichen. 

AnatthrUch  werden  dann  Profile  aia  der  Gegend  von  Bagolino  nnd 
dem  Valle  di  Freg  beschrieben,  welche  eine  Gcstcinsfolge  zeigen  ganz 
mit  jener  durch  Scbss  bekannt  gewordenen  vom  Mt.  Colombino  bei  Collio 
übereinstimmend.  Die  Besprechung  des  Manivasattels  veranlasst  einen 
interessanten  Excurs  über  die  einst  so  berühmte  bergamaskische  Eisen- 
industrie. Eine  Untersuchung  der  Gegend  von  Collio,  besonders  des  Val 
Serimaudo  constatirte  die  von  Soess  daselbst  gemachten  Beobachtungen 
nnd  lieaa  hmbeacndere  erkennen,  daaa  daa  Pflanienlager  von  Collio  ba> 
deotend  ilter  iat  ala  jenea  too  Nenmarkt.  Ea  lieaa  aich  ferner  featatellen, 
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dass  zwar  der  Servino  hauptsächlich  die  in  Konn  ron  Lagern  auftreten- 
deo  Euanerae  lunaehliesst,  dasg  aber  aasserdem  noch  eine  naebtrigfiete 
BOdoiiff  VW  EritB  auf  GangspalMn  im  beBacthbarla&,  kanptiichlich  milar- 
lagemden,  Gesteins  stattfand.  Ein  ToDttindiges  Profil  tob  den  roClKB 
OrOdener  bis  l^aof  so  Äqahralealen  der  Wengeaer  Sehicbten  sdiliesst  der 
Thal  weg  nach  Bovegno  im  Val  Trompia  auf.  Bfi  auf  den  Umstand  dat 
Fehlens  der  Beilerophonkalke  besteht  vollkommene  Übereinstimmung  mit 
Südtirol,  nieiche  Verhältnisse  zeiprt  das  Gebirge  zwischen  Pezzaze.  dem 
Iseosee  und  dem  Ojrliothal.  Die  prachtvollen,  oft  gerühmten  Aufschlüsse 
der  neuen  Strasse  im  Val  I)ezzo  boten  Gelegenheit  die  IJeobachtiingen 
früherer  Besucher,  bebunders  jene  von  Lepsics,  zu  bestätigen.  Gelegent- 
lidi  der  in  den  Kalken  des  Yal  Den»  beaonden  bAofigen  Reste  Ton  Kalk- 
algen  kommt  Gümbil  auf  die  Tom  Referenten  betonten  wesentliehen 
üntencbiede  swiseben  JKploper»  anmtHata  und  OffroponOß  vuicitUftra 
an  j^reeben,  und  meint  zunächst,  dass  der  Beweis  des  Fehlens  von  Off* 
nnngen  auf  der  Äussenseite  bei  G.  vesictdifera  nicht  erbracht  sei.  I>^b- 
gegenüber  möchten  wir  hervorheben,  dass  daGl'MBEL  selbst  keine  Öffnungen 
l>eobachtet  hat ,  auch  das  Vorhandensein  derselben  nicht  nothwendi^  ist, 
wir  vor  der  Hand  an  unserer  bisheriiL'en  Anschauung  glauben  festhalten 
zu  müssen.  Wie  weit  man  die  geuerische  Trennung  treiben  soll  wird 
immer  Gegenstand  der  ControTerse  sein,  dass  aber  Diplopora  amntkUa 
oad  OyroporeUa  vetkuUfem  an  veraebleden  gebaut  sind,  nm  aoeh  bei 
flehr  weiter  Fassang  des  Gattnngsbegrjffi  eine  Yereimgnng  beider  unter 
einem  Gattungsnamen  tbnnlleb  eracbeinen  anlassen,  ist  ganx  sweifeUos. 
Wir  glauben,  die  von  ans  früher  gegebenen  Abbildungen  (Geognost-paUUmt 
BdtrAge  II  Taf.  23)  flberbeben  uns  weiterer  Auseinandersetzung.  Den 
Namen  Diplopora  ganz  zu  beseitigen  widerspricht  den  Ablieben  Regeln 
der  Priorität  und  könnte  ein  solches  Verfahren  nur  dann  Billigung  finden, 
wenn  wir  in  der  Lage  wären  überl)au[>t  alle  dem  Sinne  nach  nicht  ganz  passen- 
den Bezeichnun^;eu  durch  zutroifendere  zu  ersetzen.  Das  ist  aber  nicht  thun- 
lich, und  jeder  vereinzelte  Tersuch  in  dieser  Richtung  trägt  nur  dazu  bei,  die 
schon  binreiebend  grosse  Verwirrung  in  der  Nomenelatnr  noeb  au  steigern. 

Den  Schluas  der  GüuBtL'schen  Arbeit  bildet  die  BOspreehung  der 
AuftehlAsse  in  dem  oberen  Yal  Seriana  (flume  nero),  Talle  del  Gleno  und 
am  Mt.  Yenerooolo.  Der  Verf.  geht  hier  specidler  auf  die  älteren  krystal- 
linischen  Schiefergesteine  ein,  auf  die  wir  ebenso  wie  auf  die  gelegentlich 
erwähnten  Eruptivgesteine  noch  zu  sprechen  kommen  werden ,  nachdem 
wir  mit  Gümbels  Worten  die  Hauptresultate  angeführt  haben  werden,  zu 
denen  die  Beobachtungen  an  den  Sedimentbildungen  führten.  Folgende 
Ergebnisse  der  Wanderung  durch  die  östlichen  Bergamasker  Alpen  werden 
sehliesslich  znsammengefasst. 

1.  «Daa  durch  Sviss  näher  bekannt  gewordene  Sehiehtensystem  mit 
PflanaenreatendeiBeChliegenden—granlich  graue,  grauwaekenartigeSand- 
ateine,  graue  Conglomtrate  und  schwane  plattige^  Pflanaenreste  fahrende 
Saadsteinachiefer  —  ist  nicht  ident  mit  den  Pflanaen-ffthrenden  Sand- 
ateinlagen  von  Menmarkt  und  Becoaro.' 
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2.  «Derselbe  Schichtencomplex  dieser  älteren  Gesteine  —  der  Kürze 
halber  CoUioschichteu  —  zeigt  sich  schon  vertreten  in  der  Naif- 
fcUndit  hti  Heran  und  in  zahlreichen  zwischen  Porphyr  eingeklemmten 
Fetien  bei  Botien.« 

8.  |,Die  ColUoMhaehteii  ■cMiewen  lieh  swtr  an  aUen  Ponkteo,  wo  sie 
mit  dem  rothen  Sandsteine  und  Conglomerate  (OrOdener  Sehicliten) 
uunhtelbar  zosammenstossen  in  gleieliförniiger  Unterlafcrang  an 
diese  an.  Aber  es  giebt  sehr  viele  Punkte ,  wo  in  nächster  Nilie  die 
Grödener  Schichten  in  panz  selbstständiger  Entwicklung  auftreten  und 
unmittelbar  über  Pliyllit  das  System  jüngerer  Schichten  eröffnen.  Diese 
Selbstständigkeit  der  Kritwicklung  spriclit  zu  Gunsten  einer  Zutheilung 
beider  Ablagerungen  zu  verschieiieneu  Fortnationen  und  gegen  die  Zu- 
weisong  der  GrOdoier  Sebicbten  zu  dem  I'othlirpi  nden  (Zechstein)." 

4.  nDonisnfolge  icAnnen  auch  im  ZuBammenUalte  mit  dem  überwiegen- 
den THaaebaiakter  der  Nenmarkter  Fk»m  die  Orfldener  Schiebten  nur  als 
Glieder  der  ilteaten  Trias  angesehen  werden.** 

6.  .Damit  in  ToIler  Übereinstimmung  steht  die  Thatsache,  dass  die 
Seisser  Schichten  mit  Myophoria  eogtata  anmittelbar  auf  der  obersten  Bank 
des  rothen  Sandsteins  aufliegen  und  dass  also,  da  diese  Lage  dem  mittel- 
deutschen Rhät  entspricht,  im  Falle  man  die  Orödener  Sandsteine  als 
Repräsentanten  der  Dyas  ansehen  würde,  dazwischen  absolut  kein 
Raum  für  eigentlichen  Huntsandstein  wäre." 

6.  ^Die  typischen  He  1 1  er  o  p  h  o n  ka  Ike  setzen  in  die  Westalpen  nicht 
hinüber;  die  an  der  Grenze  zwischen  rothem  Sandstein  und  Seis^ser  Schichten 
bemerkbaren  dolomitischen  Lagen  können  mit  einiget  Sicherheit  nicht  für 
Stellvertreter  gelten.* 

7.  «Dieoft  gjpsführende  Rauhwacke  nimmt  ein  constantes  Niveau 
fwischen  den  Campiler-Seteser  Schichten  und  dem  Brachiopodenkalk  des 
Muschelkalks  ein." 

8.  ^In  den  Westalpen  entwickelt  sich  iwischen  dieser  gypsführenden 
Bauhwacke  und  der  genannten  Brachiopodenbank  des  Muschelkalks  noch 
ein  ungemein  michtiges  System  schwarser,  w eissgesprenkelter, 
▼ersteinerungsarmer,  plattiger  Kalke  oder  dolomitischer  Kalke, 
die  etwa  den  sot'en.  Guttensteiner  Kalken  entsprechen  und  in  den  Ortler- 
und  GranbOndtner- Alpen  eine  dominirende  Stellung  gewinnen  —  Ortler* 
kalke. 

9.  „Die  S c h  ic  h  t  c n  e  n t  w  i  c  k  1  u  n  g  von  der  Mnschelkalkbrachiopoden- 
bank  aufwärts  bis  zu  den  rhätischen  Schichten  steht  in  den  Berga  masker 
Alpen  in  naher  l'berrinst  immung  mit  der  südtiroler  Aus- 
bild ung.  E&  entsprechen  die  Hornstein knollenlagen  den  Buchensteiner 
Sehichten,  die  Halobiensehiefer  den  Wengeuer  Schichten,  die  Esinokalke 
und  Dolomite  dem  Schierndolomit  (Wettersteinkalk),  die  Sehiehtan  von 
Gomo  und  Dossena  den  Baibier  Schichten  und  die  Dokmute  mit  2Mo 
Mütofftw,  Avicula  exilis,  Megalodon  triqueter,  Dieeroeardkm  Jam  und 
OjfroporOla  veiiatUfen  dem  Hauptdotomit* 
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10.  „Unter  deu  Gcbteiücu  der  ältercu  krystalliniiicbeu  Schiefer 
•pielt  eine  Form  von  GneiM  —  der  sog.  Phyllitgiieisa,  Casannaschiefer 
TkiOBALD*!  I.  Th.  —  eine  henrorrmgende  Bolle  und  bildet  ein  weeentUehea 
Glied  der  Pliyllitfonnatkm  in  den  Alpen." 

Über  diese  älteren  krjatalliniachen  Schiefer  der  Bergamasker  Alpen 
wefden  eingehendere  Untersnehnngen  nütgetheilt  CHhutL  hebt  ihre  Qahe 
Yerwmndtiehaft  mit  den  gleichnamigen  Gesteinen  des  FichtelgelHigea, 
gewissen  Typen  des  naiaaoischen  Sericitgneiss  und  einem  Theil  der  Casanna- 
schiefer  Theobalds  hervor  und  weist  auf  die  weite  Verbreitung  ähnlicher 
Felsarten  in  vielen  Gebenden  hin,  wie  in  den  übrigen  Theilen  der  Alpen, 
im  linksrheiniscLon  Gebir^'e,  Harz,  ostbayeriscbcn  Grenzgebirge,  Tliuringer- 
wald,  Baikau,  iu  Mord-Amerika,  in  den  Ardeunen,  Pyrenäen  etc.  Mau 
kOnne  »diese  Gesteine  von  überraschend  grosser  petrographischer  Ähnlich- 
keif  nla  Sericitadüefer  oder  allgemein  ala  Serieiftgeateine  aaaammenfiaaBen 
and  Serieitpbyllit,  SerieitqnanBit,  Seridtgneiaa,  porpkyrartigea  Seridtgeetein 
und  SeridtHint  ala  Gruppen  ontcracheiden.  Der  allen  gemeinaame  Serieit 
aei  bald  mehr  mit  quarzigen,  bald  mehr  mit  feldspathigen  Substanzen 
vergesellschaftet,  dereu  knotige  Ausscheidungen  man  öfters  irrtbthnlicher- 
weise  als  klastische  Elemente  gedeutet  habe.  Qunrz  und  Serieit  seien 
uozweifclhaft  gleichzeitiger  Entstehurif,'.  Vom  letzteren  wird  eine  grössere 
Zahl  neuer  Analysen  mitgetheilt,  welche  nieist  A.  Schwageu  ausgeführt 
hat.  Auf  Grund  des  bisher  vorliegenden  aoalytischeu  Materials,  verbundea 
mit  dem  Resultat  der  mUcroskopischen  Untersuchung  *,  glaubt  GOmbel  im 
Gegenaata  an  TacBsniiAE  und  LianTRBB,  daaa  der  Serieit  ala  eine  eigene 
Mineralapecies  ananaehen  aei.  Ala  ümwandlnngaproduct  von  Glimmer 
oder  Feldapath  kOnne  man  ihn  aieherlich  nicht  anffasaen,  dagegen  kdnne 
sich  aus  ihm  Glimmer  nitwickcln.  Auch  erscheine  es  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  zerriebener  Feldspath  das  Material  zu  seiner  Bildung  geliefert  habe. 

Aoch  über  die  Eruptivgesteine  dea  durchwanderten  Gebiets  finden 
wir  manche  Mittheilung.  Das  von  Rosenbcsco  und  Lepsiüs  als  Porphyrit 
bescliriebeue  Gestein  von  Angolo  im  Val  di  Stahe  glaubt  GPmbel  eher 
zum  Porphyr  fV  (^^uarzporphyr  V  quarzfieier  Porphyr)  stellen  zu  sollen, 
womit  aber  die  Analyse  (55.  ö  Proc.  SiO,),  wie  Verf.  selber  hervorhebt,  durch- 
aus nicht  überciustiuimt.  Es  tritt  in  die  mannigfachsten  Beziehungen  zu 
den  dorehbrochenen  Kalken  und  hat  EinacUQaae  deraelben  atark  Terän> 
dort  Trota  der  aaklreieh  mitgetheilten  analytischen  Daten  werden  die 
atattgeinndencn  Proceaae  doeh  nicht  genügend  anfgeklirt  Scbeinbir  wenig- 
stens  unzweifelhafte  KalkateineinschlQsse  enthalten  aufTallenderweiae  nur 
20  Proc.  Carbonate,  während  der  Beat  eine  Ähnliche  Zuaammenaetanng 


*  Als  einen  Beweis  gegen  die  Identität  von  Serieit  und  Kaliglimmer 
führt  (U'MHEL  an,  dass  ersterer  bei  Ilorizontaldrohung  die  Interferenz- 
figur im  iStauromikroskop  nicht  ändere.  Dies  spricht  keineswegs  gegen 
die  Auffassung  als  dichter  MnscoTit,  da  sehr  feine  Aggregate  wie  Pinitoid, 
Liebenerit  etc.  ebenaowenig  die  Interfeienafigor  atAren,  als  AnalOachnng 
zeigen. 
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Mift,  wie  der  Porphyr.  Dia  sonst  am  Goateet  ainas  Eraptivgestciiis  alt 
BfeUi  so  hiuigen  Ktlkameata  vnrdan  niebt  baobaehtat 

Dan  FalskaDm  iwiadMB  dan  8attalflbaisl«gaa  tob  Zofolta  WMek 

ain  Dknrit,  dar  Mudi  aoiat  malnftch  arwihiC  wird.  Er  ist  Ton  roissig 
feinem  Korn;  Feldspath  (meist  PlagiokI«8)  und  Hornblende  sind  ziemlich 
gleich  vertreten;  ein  hellgrünes  Mineral  in  kurzen  Stäbchen  wird  als  Augit 
gedeutet;  Kieselsäuregehalt  47,70  Proc.  Güxbel  hält  ihn  für  identisch  mit 
dem  von  Lepsits  als  Mikrodiorit  beschriebenen  Gestein;  wahrscheinlich 
sei  er  auch  sehr  nahe  verwandt  mit  dem  vom  Verf.  als  Sillit  bezeichneten 
aus  der  Gegend  von  Berchtesgaden  (äpUit  der  bchwei^cer  Alpen  2.  Th.>. 
TroUdaoi  wird  —  wia  Verf.  es  bti  von  ibm  ttntarsnditaii  massigen  Ge- 
steinen IQ  tbon  pflegt  —  ain  naaar  Nama^  Masodiorit,  vorgaacfalageo,  da 
dia  EraptionsieU  in  die  iltere  Triaa  falla.        Banacik«.  Coliaa. 


GOmbil:  Geognostisebe  Mittbeilongan  ans  dan  Alpan.  TU. 
(Sitinngsber.  d.  bajar.  Akad.  d.  Wissensch.  1880.  IV.) 

Diese  Fortsetsnng  der  im  Torbargebenden  Rafsrat  basproehenen  Ax^ 
beit  aarftllt  in  zwei  Abschnitte,  deren  erster,  betitelt  „dia  Gebirge  am 
Corner  nnd  Lügner  See"  sich  unmittelbar  an  die  Beobachtungen  im  Val 
Trompia  anschliesst,  wahrend  der  zweite:  „das  Verhalten  der  Schicht- 
gesteine in  pebofienen  Lagen",  ausgehend  von  den  pros^artipen  Bieirunpen 
der  schwarzen  Kalke  von  Varenna,  welche  tlie  längs  »les  >ees  fuhrende 
Strasse  in  so  ausgezeichneter  Weise  eutblösst,  einen  dj  namisch  geologischen 
Vorwurf  selbstständig  behandelt.  Wir  beschäftigen  uns  zunächst  mit  dem 
ersten  Abscbnitt*. 

1.  Val  Sassina  nnd  das  Gebirge  swiscban  Ballaao  nnd  Introbbio. 
Dm  im  Val  Brembana  Fflansanresta  in  Alteren  SandsteinbiMhmgett  nieht 

*  Es  ist  in  diesem  VII.  Theil  der  geognost  Mittheilungeu  mehrfach 
von  aniar  TARAMELLi'scben  Karte  der  Im  gebang  der  Seen  die  Rede. 
Taramem-i  liat  jedoch  nur  den  erklärenden  Text  geschrieben.    Die  geolo- 

S'scbe  Einzeichnung  auf  der  Ostseite  de.s  Corner  Sees  ist  wohl  wesentlich  auf 
pomm  sorflcksnfohren.  [Man  vergl.  unser  Baf.  dies.  Jahrb.  1881.  f.  4L] 
Ferner  ist  mehrfach  z.  B.  S.  544  n.  554  Note,  Catüllo  statt  Cüriojti 
gedruckt,  t  lriosi  nämlich,  der  verdiente  Mailänder  Geologe,  veröffent- 
lichte kurz  vor  seinem  Tode  1877  ein  Werk:  Gcologia  applicata  delle 
proTincie  Lombarde.  Mailand  1877,  2  Bde.  mit  einer  geologischen  Karte 
1/172800.  Bei  einer  sorgfältigen  Correctur  bfitte  sicli  überhaupt  leicht  die 
Zahl  der  in  s&mmtlicben  Nummern  der  Mittheilungeu  in  ungewöhnlicher 
Menge  vorkommenden  Dmckfehler  (häufig  sind  Ortsnamen  nnriditig  vnd 
Fetrefactennamen  verwechselt)  reduciren  lassen.  Famer  Stabende  kOoBaa 
durch  dieselben  doch  leicht  irre  geführt  werden. 

Wir  bemerken  bei  dicber  Gelegenheit,  dass  auch  uns  ein  störender 
Dmckfehler  in  dem  Referat  Ober  TinaimLi  [dies.  Jahrb.  1881.  I.  44 
Zeile  1»^  von  oben]  stehen  geblieben  ist:  es  muss  daselbst  baisaen  flbor 
den  Baibler  Schichten  statt  unter  den  Kaibier  Schichten. 


uiyiii^Cü  by  GoOgle 
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bekannt  geworden  sind ,  wendet  sich  der  Verfasser  gleich  nach  dem  Val 
Seriuna,  zwischen  dessen  Mflndong  bei  Bellano  und  den  Orten  Varenna 
und  Egino  ein  iit\  nntenmehtes  mid  viel  bescbrlebeiies  Gebiet  liegt,  roa 
dem  Doch  kflislicb  in  imserer  Zeitsehrift  die  Bede  mr.  [1881.  L  41.] 
Hier  gelangte  Gtintz.  bei  Vntenochang  etnes  seit  EeoBin  t.  d.  Lnrra's 
Bestich  wiederholt  genannten  Profils  swischen  Bellano  und  Regoledo  n 
dem  Resultat,  dass  am  Ostufer  des  Corner  Sees  jede  Spur  von  Ablagernngen 
fehlt,  welqhp  den  rollioschichten  gleich  gestellt  werden  könnten,  dass  aber 
die  Schichten  dieser  Localität,  aus  welchen  Heer  nach  Escder's  Aaf- 
sammlnngen  Valtzia  heterophijUn  und  AethophyUnm  speciosum  bestimmte, 
sehr  wohl  gleichaltrig  mit  den  Schichten  von  Neumarkt  und  Recoaro  sein 
konnten.  FVdUeh  nflaste  ea  aidi  dann  itatt  der  eben  genannten  Pflansea 
um  die  sehr  nahe  stehenden  VoHsia  hmtgariea,  F.  hexagom,  UUmmmkt 
ete.  handeln,  was  bei  dem  schlechten  Erhaltongssnstande  nicht  munög- 
lich  ist. 

2.  Die  Fischschiefer  von  Periode  and  der  schwarxe  Kalk  von  Varenna. 

Den  schwarzen  Marmor  von  Varenna  mit  unmittelbar  darunter  liegen- 
den grauen  and  schwarzen,  krystallinisch  körnigen  Dolomiten  redinet 

rtCxBEL  zum  Muschelkalk  und  sieht  den  Ortlerkalk  als  eine  andere  Facies- 
entwicklung  eben  dieser  selben  Muscholkalkstufc  an.  Die  nächst  jüngeren 
Fi.schschiefer  von  Perlodo  werden  als  den  Wengener  Schiefern  äquivalent 
angesehen.  Bezüglich  der  über  denselben  folgenden  Dolomite  und  Kalke 
wird  die  Aoffasaung  anderer  deutscher  Geologen  getbeilt,  dass  dieselben 
nftmlieh  etwa  den  Sehlem-  nnd  Wetterbtelnschichten  gleich  au  stellen  seite 
und  unter  den  Raibier  Schiebten  Ilgen. 

8.  Daa  Gelnet  von  Introhbio  Um  Lecco. 

Hier  ist  aweierlei  von  besonderer  Bedeutung,  erstens  der  Kachweis 
grosser  Verbreitung  des  (stellenweise  schon  froher  beobachteten)  Achten 
IIaa|»tdolomits  mit  OyroporeUa  vuicuUfera,  Twho  solitariust  AvictUa  eu  ilis, 
Megalodonten  etc.,  /.wcitens  das  Auffinden  eines  Muschelkalks  mit  Metzia 
tr'ufondla,  TerebratnJd  vulgaris  und  angnsta  gegenüber  Laorca.  Also  nicht 
zu  entfernt  von  den  Kalken  von  Varenna,  resp.  den  unter  denselben 
liegenden  Dolomiten,  kommt  Muachelkalk  von  derselben  Entwicklung  wie 
im  Val  Trompia  vor. 

4.  Die  .ScliichtenfolLTc  am  Herggeliange  zwischen  Lecco  und  Calolzio. 

Es  folgen  hier  Schicliten  vom  Hauptdolomit  bis  zum  Neocom  aufein- 
ander, die  dadurch  ein  ganz  besonderes  Interesse  beanspruchen,  dass  sie 
widersinnig  gelagert  sind.  Dieser  Aufbau  der  sfldliehen  Randione,  der 
durchaus  an  die  Verhältnisse  auf  der  Nordseite  der  Alpen  erinnert,  ver^ 
anlaset  GOaaiL  seine  Ansicht  dahin  aossuspreehen,  dass  nicht  ein  seit^ 
lieber  Schub  die  Alpenerhebung  an  Wege  gebracht  habe«  sondern  daas 
die  Bewegung  der  Alpenaufrichtung  von  Innen  her  ans  der  Centraikette 
nach  anssen  drückend  gewirkt  habe,  indem  sie  in  den  mittleren  Gehirgs- 
theilen  vorherrschend  emporschiebend,  nach  dem  Rande  hin  aber  ver- 
schiebend und  überschiebend  thfttig  war. 
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5.  Dm  Gebirgo  un  Lngaiio. 

la  diesem  klaesisclien  Gebiete  log  sniiiclut  du  ntdi  seiiMn  Pflanmi* 

einschlüssen  von  Heer  für  carbonisch  erklärte  Conglomerat  von  Mtnno 
die  Aufmerksamkeit  des  Verf.  auf  sich.  „Wenn  mit  irgend  einer  Bildung, 
so  lässt  sich  das  Manno-Conglomertt  nur  mit  dem  tieüBten  der  CoUio- 
schichten  in  Parallele  stellen.*' 

Vom  Mt.  Salvatore  sind  seit  langer  Zeit  schon  Versteinerungen  be- 
kannt und  gerade  die  von  hier  nach  Aufsammlung  aus  losen  Blöcken  an- 
gegebene Assoziation  von  Formen  trug  wesentlich  dazu  bei,  die  Deutung 
der  Lageraogsfolge  der  einander  ihnliehen  Kalk-  und  DolomitaeliieliteB 
verschiedener  Borisonte  an  erschweren.  Formen  wie  Tertbratutta  mUgam, 
T.  amgusta,  Spirifer  fragOia  elc.  stammen  aber  ans  einem  unteren  (Hosdiel- 
kalk-)  Niyeaa,  während  höber  am  Berge  Chemnitzia  Esdieri,  C.  gradata 
und  andere  nach  dem  Ver&sscr  das  Vorhandensein  von  Ksiuoschichten 
beweisen.  Ja  es  scheint  sogar  noch  der  Hauptdolomit  vertreten  zu  sein, 
da  Aricula  exilis  angegeben  Avird.  Es  soll  nun  eine  Disloration  an  einer, 
grossartigen  Vei\vcrluugssi)alte ,  welche  etwa  von  S.  Martino  beginnend 
in  SW.  Richtung  über  Carabbia  und  Figino-Brusinpiano  fortsetzt,  die 
beiden  verschieden  alte  Versteinerungen  enthaltenden  Dolomite  neben- 
einander geworfen  haben.  Wir  werden  in  dem  nächsten  Referate  sehen, 
dass  dies«  Anifassung  von  anderer  Seite  noch  widersprodien  wird. 

Auch  in  dieser  Arbeit  sieht  der  Verf.  die  krystalliniscfaen  Schiefer 
und  die  massigen  Gesteine  mit  in  den  Bereich  seiner  Untersuchungen. 
Erstere,  welche  in  der  Gegend  von  Lugano  das  (Iruudgebirge  bilden,  hat 
man  bisher  meist  als  Glimmerscliiefer,  zum  Theil  auch  ah  Casanna-  oder 
Sericitschiefer  und  als  Glimnicr4uar/.it  beschrieben.  GI'mbel  glaubt,  dass 
die  Bezeichnung  „glinnnerschieferähnlicher  Phyllit"  für  das  Hauptgestein 
zutre£fender  sei.  Linsen,  Streifen  uud  Flasern  von  Quarz  sind  sehr  häutig ; 
desgleichen  Zwisehenlagen  chkwitisclier,  homblendeflihrender,  graphi- 
tischer, gneissartiger,  qoarsitischer  Gesteine,  sowie  echter  Glimmerscliiefer. 
ThonechiefemAdelchen  worden  anter  dem  Mikroskop  nicht  beobachtet 
Der  ganze  Scbichtencomplez  gehOre  onsweifeUiaft  einer  jOngeren  Kormatkm 
der  archäischen  Periode  an. 

Das  in  dem  Gebirge  Nord  von  Introbbio  mächtig  entwickelte,  im  Val 
Sassina  in  zahlreichen  Blöcken  auftretende  massige  Gestein  wird  als  nor- 
maler Biotitgranit  charakterisirt. 

Eingehender  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  den  schon  vielfach  unter- 
suchten sogen,  rothen  und  schwarzen  Porphyren,  deren  Hauptentwickelnng 
in  die  nfthere  Umgebung  des  Luganer  Sees  ftllt. 

Der  rothe  Porphyr  soll  nntweifelhaft  den  schwanen  gangförmig  durch- 
setien,  also  janger  als  letsterer  sehi,  wihrend  L.  v.  Buch  der  entgegen- 
gesetsten  Ansicht  war ,  und  Neori  m«l  Snuunco  fOr  beide  Gesteine  ein 
im  wesentlichen  gleiches  Alter  annahmen.  Die  rothen  Porphyre  werden  in 
t'bereinstimmung  mitMicnF.L-Li;vY  und  Rosenbusch  als  saure  Gesteine  charak- 
terisirt ,  die  zuweilen  etwas  Basis  führen,  meist  aber  basisfrei  und  reich 
an  sphärolithischeu  Gebilden  sind.   Mikropeguiatitische  Verwachsung  von 
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Feldspatb  uud  d^uarz  zeigen  besonders  die  grauitabalicheu ,  druigen  Ge- 
steine ton  Figiiio  imd  Brinsio,  w«lelie  nur  all  dne  Tnrietit  dee  normalen 
rotfien  Perphyr  aosoaeben  sfaid.  BesagUeli  der  priditigeB  Ftehsteine 
(l^tR^hyre  Boemrooi)  wird  nur  herfürgehoben,  daes  sie  sieh  eng  an  die 
loClien,  nicht  an  die  schwarzen  Porphyre  anschliessen ,  also  echte  Felsit- 
pechsteine  sind.  Die  fünf  ron  A.  ScnwAOiR  ansgefQhrten  Analysen  unter- 
scheiden sich  von  der  früher  von  FErxENBERa  mitgetheilten  diircli  den  etwas 
geringeren  Gehalt  an  alkaliscben  Erden  und  Wasser,  etwas  liölieren  an 
Thonerde  und  Kieselsäure  (71.84  Ms  76.40  Proc),  und  bringen  daber  die 
normale  Zusamniensetzun;:'  (U-r  (juar/porphyre  schartcr  zum  Ausdruck. 

Die  Grundmasse  der  schwarzen  Porphyre  ergal)  sich  meist  als  fein 
krystallinisch ,  selten  Hess  sich  Basis  erkennen.  Plagioklas,  Orthoklas, 
chloritische  Snlistanz,  Biotit,  Magnetit  nehmen  an  ihrer  Znsamnensetmng 
TbeiL  INe  Einsprengunge  sind  meist  stark  Terftndcrt;  sie  scheinen  or- 
sprOnglieh  ans  Phigiolclas,  Orthoklas,  Amphibol  nnd  etwas  Quan  bestan- 
den za  lial>en.  Vom  Plagikiklas  glaubt  OCmbkl,  dass  er  z.  Th.  ursprflng- 
lich,  z.  Th.  MbstQnar/  aus  Orthoklas  entstanden  sei.  Diese  schwarzen 
Porphyre  werden  als  P(»iphyritf  aufgefasst  und  in  Folge  des  Orthoklas- 
pehalts  speciell  der  vom  \'erf.  unterschiedenen  (Jruppc  der  Paliiopbyre 
eingereiht.  Die  fünf  mitgetheilif  n  Analy>en  weichen  unter  einander  sehr 
erheblich  ab,  so  dass  die  Zusammensetzung  eine  recht  schwankende  sein 
mnss:  SiO,  50.20—64,08;  AljOj  13.02—19.96;  Fe,0,  5.29—11.08;  CaO 
1.90—4.48;  MgO  1.84—6.00;  am  constantesten  sind  die  Alkalien,  unter 
denen  Kali  nnd  Natron  durchschnittlich  gleich  vertreten  sind. 

Auch  durch  diesen  Beitrag  ist  wohl  noch  nicht  sieher  festgestellt, 
welcher  Omppe  man  diese  Ton  FiLLsXBine  und  Roth  cum  Qnarzporpl^fr, 
von  RosBKBcrscn  nach  den  Untersuchungen  Ton  Micbbl-L<vt  xu  den  quarz- 
frden  Porphyren  ge^r«  llti n  nostcine  am  zweckmissigsten  einreiht.  Die 
meist  weit  vorpescbritteue  Veränderung  scheint  es  besonders  zu  sein, 
welche  die  Ermittlung  des  vorherrschenden  Fcldspath  schwierig  macht. 
Die  vom  \'ert.  vorgeschlagene  Auffassung  als  Porphyrite  dürfte  den  bis- 
her ermittelten  Eigenscliaftcn  noch  am  besten  entsprechen. 

Über  die  Bemerkungen  des  Vertas.bers  über  bruchlose  Hiegunj?  von 
Schichten  unter  der  Einwirkung  gebirgsbildeuder  Processe  soll  au  anderer 
Stelle  berichtet  werden.  Beneoke.  Cohen. 


£.TOKMoisisoncs:  Über  heteropische  Yerbftltnisse  im  Trias- 
gebiet der  lombardischen  Alpen.  (Jahrb.  d.  geokig. Reichsaostalt, 
XXX.  Bd.,  1880^  a  606.) 

Wir  dürfen  nach  unseren  früheren  Mittkeilongen  [dies.  Jahrbach  1870, 
681]  als  bekannt  YOiaus  setzen,  dass  die  Ansichten  der  Geologen  über 
die  Entstehung  der  gewaltigen  Kalk-  und  Dolomitmassen  der  Alpen^  ganz 
besonders  jener  der  SOdalpen,  welche  oft  auf  geringe  Entfernungen  aof- 
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fmlleDd  in  ihrer  Mächtigkeit  redncirt  werden  oder  ganz  verschwinden,  sehr 

MoiBisoTict  hat  die  Bypodiete  RicBraom^s^  dt«  «  akk  in  GtntaMr 

Gebiet  wn  Konüleiirift  hudele,  ao^gcijriffeii  nad  in  der  Art  versltgenMiMrtt 

dMH  er  durch  die  ganze  Muschelkalk-  und  Kenperzeit  hindurch  eine  sehr 
energische  Thätigkeit  der  Korallen  über  weite  Gebiete  voranssetzt.  hk 
der  Natur  der  Korallenbildiin^en  liept  e«?.  dass  sie  nnr  unter  bestimmten 
Bedinpnnp«n  sich  zu  eigentlichen  Kiften  entwickeln  können.  Wo  die 
günstigen  Verhaltnisse  fehlen,  werden  sich  pleich/eititr  normale  Sf.iinifnte, 
Mergel,  Tuffbildungen  o.  s.  w.  neben  den  iliffen  niederschlagen.  1-t  die 
Yoraussetzang  einer  Riffbildung  richtig,  so  müssen  wir  bei  der  Untc»-- 
mehiing  des  Gebirges  sehr  verschiedenartiges  nebeneinander  finden, 
wie  wir  gewohnten  Anschaaongen  folgend  mekten,  wenigstens  nrspctnf- 
licb,  Aber  einanider  lagernd  annehmen  tu  masaen.  Da  bei  TeraefaiedeBer 
Facies  des  Gesteins  auch  durchaus  verschiedene  organische  Einschlüsse 
vorkommen  können  oder  auch  in  einem  Falle  eine  sehr  reiche  Fauna 
vorhanden  sein  kann,  während  im  anderen  Versteinerunjipn  fehlen,  bleibt 
als  Beweismittel  für  Gleichzeitigkeit  oder  Aufeinandtrtolge  der  Schjchten 
nur  die  Lagerung  übrig.  Sind  wir  so  auf  da.s  einzige  allerdings  durchaus 
zuverlässige  Hülfsmittel  der  Altersbestimmung  angewiesen,  so  i^t  doch 
dieses  gerade  bei  den  eigenthflnilichen,  der  Cntersndiang  die  grCsalan 
Schwierigkeitea  bereitenden  OberflicbeoTerhiltoissen  der  Alpen  oft  nor 
schwer  in  Anwendnng  au  bringen  ond  in  der  That  b^jegnen  wir  besonders 
häufig  Kontrorenen  daittber,  ob  das  scharfe  Abschneiden  einer  Dolomit- 
oder  ICallcmasse  gegen  eine  Mergelbildnng  auf  einen  Facieswechsel  oder 
eine  Verwerfung  zurHok^ufnliren  sei.  Leider  gestatten  die  Anfschlflsse 
nur  selten  eine  directe  Kntscheiihin::. 

Schon  in  den  „DolomitrIflFen  von  Sudtirul  und  Vcnotien"  hat  Mojsisovics 
augedeutet,  dass  nach  seiner  Auffassung  die  lÜÖregion  um  das  weit  nach 
Sflden  Torspringende  Cap  des  Adamello  sich  ans  Tirol  nach  der  Lombardei 
hinttber  sieht.  Die  Torliegende  Arbeit  soll  nnn  die  aosflihrlidierai  Nach- 
weise hierllber  bringen.  In  knapper  Form,  auf  wenig  mehr  als  swansig 
Seiten,  erhalten  wir  einen  vollständigen  Überblick  Aber  die  gesamte 
lombardische  Trias.  Es  wird  zunächst  die  ideale  Reihe  der  entwickelten 
Horizonte  mit  ihren  bezeichnenden  organischen  Einschlüssen  aufgeführt, 
dann  für  einzelne  Gebiete  die  jedesmalige  Verbreitung  derselbt^n  und  die 
Vertretung  der  Riffentwicklung  «lurch  die  Tuff-  und  Mergelfacies  aus- 
einandergesetzt. Es  sind  keine  einfachen  Verhiiltnisse,  die  der  Verfasser 
hier  behandelt.  Die  in  der  Natur  der  bache  selbst  liegenden  Schwierig» 
keiten  des  Verstindnisses  werden  noch  erhöht  durch  den  Unntand,  dass 
nor  verhältnisamissig  wenigen  Geologen  alpine  SchiehtenbeseidinnnfeBb 
von  den  so  hftnfig  sich  lademden  generischen  nnd  apedfiaehen  Ter> 
slsinemngsbezeichnungen  gar  nicht  zu  reden,  hinreichend  geläufig  sind, 
dass  sie  den  Ansführungen  des  Verfassers  leicht  folgen  könnten.  Um  so 
anerkennenswerther  ist  die  grosse  Sorgfalt,  welche  auf  die  formelle 
Durcbarbeitong  der  Arbeit  verwendet  ist.  Scharf  und  leicht  an  erfsseea 
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tritt  überall  der  Groodgedanke  heraus  dem  das  Material  sidi  nnteroidiiet, 
■■ifhwcr  unterscheidet  der  aafmerksame  Leaer  die  beobaohtete  ThttnehP 

.  uad  die  aus  derselben  gezogenen  Schlüsse. 

Folgende  Schichtenrethen  eind  in  der  Lombardei  und  dem  angreiiaeiiden 
Jndkarien  vertreten: 

L  Werfener  Schichten  (Servino).  Rothe  Sandsteine  und  Schiefer 
mit  eingeschalteten  Eisensteinsflötzen.  Der  Beilerophonkalk  ist  bislier 
nicht  Iteobachtct.  An  AmmoniteneinschlUssen  ist  sicher  nur  Meckocerm 
capr Heilst'  Mcis.  bcstirntnbar. 

2.  Unterer  Muschelkalk  (Zone  des  ('erat,  binodoms).  Dunkle, 
dünngeschichlete  Kalke  und  eine  RiflF-Facies.  Die  bekannten  Braohiujiüden- 
Schichten  von  Marcheno  gehören  den  oberen  Lagen  an.  BalalonUes  cf. 
Otioms,  Bai  balatonicus,  Ceratües  hinodosus  etc. 

3.  Oberer  Muschelkalk.  Durch  Lepsiüs  und  Bitt.vkk  in  neuerer 
Zeit  mehrfach  nachgewiesen.  Thonreiche,  leicht  verwitternde,  glimmer- 
reidie  Kalke  alt  DaoneUen-SchieferB  weehteUagemd  (D.  Stmi  und 
D.  parthanemis).  Sehr  foesilreich:  CeraHiet  trimdotutf  Oer.  hnmibatimt 
BeHatomUs  emrympkahu,  Ptyduiet  pMne  etc. 

4.  Zone  des  Tradiffeeras  BeUii.  DonUe  KnoUenkalke  mit  Hom- 
Btenien,  dem  Bnchensteiner  Kalk  Sftdtirols  gleiehend.  Binderkalke 
and  PSetra  verde  treten  suraek,  ohne  gani  an  feblen.  YersleifieniBgeii 

sind  nicht  selten,  doch  meist  unkenntlich.  Trackyceras  Curionii  Mois., 
Tr.  Reitzi  Böckh,  Tr.  Ueaihariense  Mojs.,  Ceratites  Bödchi  Aotu, 
Cer.  hitngarictis  Mojs.,  Ftychites  angusto-umbilicatm  Bückh. 

5.  Zone  des  Trachycevas  Archelaus  und  der  Daondla  Lommeli,  ganz 
wie  in  Südtirol  und  Venetien  durch  die  Wen  gen  er  Schiefer  rojiräsentirt. 
Dunkle  Kalke  uiul  Kaikschieter  mit  beigemengtem  TufFuiatcrial .  tlicils 
feinkörnige  Sandisteine  <doleritischo  Sandsteine),  theils  dickschichtige  Tuflfe 
und  bunte,  thonsteinarme  Mergel  und  Mergelkalke.  Im  allgemeinen  wenig 
organiscbe  EinschlQsse,  die  mehr  an  der  Basis  auftreten.  Tnuhyeeras 
Umgobardieum  Hojs.,  ladmum  Mojs.,  AtMoub  Iiavsi,  judiearieim  Mojs., 
äoknüeim  Mois.,  Neumaifri  Ifors.,  Begckdamm  Mojs.,  Choristoeeras 
£poien.'*e  Mojs.,  MomphylUtex  Weur/eiisis  Klipst.,  Orthoceras  sp.,  DaoneOa 
Lommeli  Wissm.  (reichste  Fundstelle:  Vai  Paludina  bei  Schilpario). 

6.  Zone  des  Trackyceras  Am.^  Cassianer  Schichten,  konnten 

paläoutolo^^isdi  bisher  in  den  lombardischen  Alpen  nicht  nachgewiesen 
werden.  Ks  ist  lür  den  Verfasser  eine  noch  offene  Frage,  ob  nicht  ein 
Thcil  der  als  Baibier  Schichten  bezeichneten  Bildungen  richtiger  als 
Vertreter  der  Zone  des  Tr.  Aon.  anzusehen  sind. 

7.  Zone  des  Trackyceras  Aonoides,  Raibier  Schichten.  Bezeich- 
nende Arten  der  äüdalpinen  Region,  wie  Myopkoria  Kefcrutcim  sind  auch 
In  der  Lombardei  hiufig.  Ausserdem  kommen  andere  Arten  vor,  wie 
Mifoeimeka  OmHmtU,  M.  Jombairdiea,  Mffophofia  Whattiyae,  weldM  viel- 
leicbt  einen  tieferen  Horiaont  ^n^Kmn 
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8.  Zone  der  Avieula  exUU  nnd  des  2Vr(o  aoKlariM«.  Stellt  in  naber 
Besiehnng  m  den  Raibier  Schichten,  lisit  sieh  aber  leicht  gegen  die  Zone 

der  Aricula  contorta  abgrenzen. 

9.  Die  Zone  der  Artcuhi  contortn  ist  im  Gegensatz  zn  dem  Gebiete 
östlicli  (k  l-  Garflasee-Liüie.  wo  die  Dacbsteinkalkfacies  durch  die  ganze 
rhätische  Stnle  hindurchreicht,  als  eine  untere  merglige,  fossilreirhe  und 
eine  obere  aus  Megaloduskalken  bestehende  Abtheiluag  gut  zn  uater- 
scheiden. 

Folgende  Gebiete  werden  nnn  genauer  besprochen:  das  Gebiet  östlich 
Tom  Iseosee;  das  Gebiet  an  rechten  OgUonfer  swischen  Lovere  nnd  Gapo 
di  Ponte;  Val  Brembaiia;  Ostafer  des  Cbmer  See;  der  Monte  Salvatore 

bei  Lugano;  Ge^^end  Ton  Besano. 

Es  handelt  sich  also  darum,  nachzuweisen,  oh  die  oben  aufgezählten 
Horizonte  der  vcr.steinernn?:sreichen,  nicht  auf  Kiffbildnns:  zurückzuführen- 
den Gesteine  Vertreter  in  einer  kalkipen  oder  dolomitischen  Riff-Facies 
haben.  In  den  oft  genannten  UniLM  hungen  von  P'.sino  z.  U.  folgen  auf 
die  Reptilien  und  Fische  tülnendcti  Kalke  und  Kalkschiefer  von  Perledo 
minittellitr  belle  Kalke  und  Dolomite  mit  sahireichen  sog.  Esbiolbssilien. 
Hier  nimmt  Mojsisoncs  und  wabrscheinlieh  mit  Tollem  Recht  an,  dass 
xnm  mindesten  der  untere  Tbeil  dieser  Esinoschichten  die  anderswo  als 
Mergel  and  Tnffe  entwickelten  Wengener  Schichten  yertrete.  Nur  dass 
die  Esinoschichten  gerade  Kornllonbildungen  seien,  dafür  fehlt  noch  so 
siemli'  h  jeder  Nachweis.  Ahnlich  liegen  die  Verhältnisse  an  der  bekannten 
Lokalitat  Leuna.  Auch  dort  folgen  Esinoschichten  mit  Cephalopoden, 
grossen  (iastropoden  u.  s,  w.  unmittelbar  auf  Muschelkalk.  Sudlicher  in 
Val  Brembaua  bei  S.  Giovanbianco  ist  ein  ausserordentlich  mächtiges  Sjstem 
von  Sandsteinen,  bunten  Mergeln  a.  s.  w.  entwickelt,  in  welchem  belnaiiie 
FnndsteUen  tOae  .Raibier*  Fossilien  liegen.  Man  nahm  nun  bisher  an, 
diese  Raibier  Schichten  Ilgen  sonichst  über  den  eben  genannten  Eshio- 
kalken  tou  Lenna.  Der  YerCuser  mtehte  jedoch  nur  den  oberen  TheÜ 
der  Mergel  als  jünger ,  den  unteren  Theil  aber  als  Wengener  Schichten, 
also  als  gleichaltrige  Mergelfades  der  Lennaschichten,  ansehen. 

Am  Monte  Salvatore  bei  Lugano,  um  noch  ein  anderes  Beispiel  an- 
zuführen, itahm  GlMiiKL.  wie  wir  sahen  (oben  S.  411).  eine  Vorwerfung  an, 
um  das  Vorkoinmcii  von  Muschelkalkversteinerungen  in  un  nittelbarer  Xähe 
Ton  anderen  sonst  jüngeren  Schichten  eigenthümlichen  organischen  Eüd- 
sehlQssen  m  erklAren.  MoisuMmos  l&ugnet  das  Vorhandensein  einer 
Yerwerfting,  sieht  fielmehr  in  den  hellen  Kalken  des  Monte  Salvatoie 
Vertreter  der  RüT-Fades  vom  Muschelkalk  bis  hinauf  in  die  norische  Std^. 
Dabei  muss  er  ireüich  voraussetsen,  dass  die  von  älteren  Autoren  vom 
Monte  Salvatore  angei&hrten  Fossilien  s.  Th.  dort  gefunden  seien,  a.  Th. 
aber  anderswoher  stammen. 

Ob  die  Lennaschichten  ihre  mergligen  Vertreter  südlicher  im  Val 
Brembana  haben,  ob  überhaupt  durch  die  ganze  Lombardei  einer  nördlichen 
Riffzone  eine  südliche  Mergelzone  entspricht,  wird  durch  genaue  Unter- 
snchung  des  Gebietes  östlich  and  westlich  der  Thalstrecke  swischen 
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S.  Pellegrioo  und  Lenna  im  Val  Brembajia  wohl  zu  eut&cheiden  sein. 
B«fer«Bt  numnelte  mehr  als  100'  imter  der  Kizdie  S.  Gallo,  auf  den 
Wege  TOD  8.  OfofanbiaDoo  naeh  DoMena,  sahMehe  BaUer  FouSHea 
(MfoeondM  etc.).  Was  tMiBr  in  dem  ton  Dossena  heraUniamModoii  Tbal 

liegt,  ferner  die  BteUeo  WAade  der  Klamm,  daich  «elcbe  die  Strasse 
nOnUkh  von  S.  Oiovaabianco  sich  windet  —  das  müsslen  die  Schichten 
sein,  wolcho  den  nur  wenig  entfonit  in  f^ewaltigen  Massen  an  der  Mündung 
des  Val  Farina  anstehenden,  ai»  Kvinospon^ien  reiclien  Esinokalk  vertreten. 
Uni  hier  Klarheit  zu  erlangen ,  niüsste  man  die  jjewohnten  Wege  ver- 
lassend, von  dem  Passweg  der  über  den  Col  di  Zambla  und  von  jenem  d^r  in 
entgegengesetzter  Richtung  dorch  die  Ennaschlucht  nach  der  Landschaft 
Tkleggio  ans  dem  Yal  Brembana  ansteigt,  nacli  Nmrdeo  vorsodrinfeii  sa 
soeben.  Referent  kemit  nor  den  Haopttlialweg  ond  die  eben  gonanntm 
PasBwege  selbst  ond  erhielt  da  den  Eindmek  einer  Oberlsgemng  der  Lenna- 
schichten  durch  Mergel  etc.  Doch  könnte  eine  emeate  Prftfong  an  aadoren 
Ergebnissen  führen.  Auch  die  bunten  Mergel  schichten  am  .\usgang  des 
Val  Ncria  in  diMi  Comer  See  könnten  -~  wenn  eine  solche  Faciesvertretung 
überhauiit  .>tatitinilet  -   dieselbe  iioUe  der  VVengener  Schiclitt  ii  spielen. 

Unter  allen  ümständen  hat  Mojsisovics  die  noch  einer  Losung  har- 
renden Fragen  scharf  präcisirt  und  die  der  Untersachung  förderlichen 
Punkte  beseichnet.  Die  Reiheitfolge  der  griisseren  Schiehtengruppen  ist 
in  den  lombardischen  Alpen  in  enier  Weise  festgestellt  worden,  die  die 
giflnxendste  Bestfttignng  der  HaosR^schen  Gliedemng  vom  Jahre  1858  liefert. 
Wir  dürfen  uns  der  begründeten  Hoffnung  hingeben,  dass  nach  so  aus- 
gezeichneien  Vorarbeiten  es  in  nicht  zu  langer  Zeit  gelingen  wird,  auch 
noch  die  lokalen  Moditirationen  des  einen  und  anderen  Hori/ontes  un- 
ai^eifelhaft  nachzuweisen.  Ks  werden  dann  gerade  die  lonibardischeu 
Alpen  l<ei  ihrem  im  ganzen  doeli  einfachen  .\untau  und  ihrer  Zugänglichkeit 
ein  ^lustergebiet  für  das  Studium  alpiner  Tnasbildungeu  abgeben. 

Wir  geben  som  Sobluss  die  der  Arbeit  von  Mojsisotics  beigefügte 
Tabelle  vorstehend,  welche  seinen  Anschauungen  Aber  die  Vertretung  tbh 
Biff>  und  normaler  Sedimentfacies  einen  klaren  Ansdrock  Terleiht, 

  Benaoke. 

n.  Eck  :  H  e  i  t  r  a g  zur  K  e  n  n  t  u  i  s  s  des  s  li  d  d  e  u  t  s  o  h e n  M  u  s  c  h e  1« 
kalk.    iZeitsi'hr.  d.  deutschen  peoloir.  Ces.  I^m».  S.  3_Vi 

ünlan^fst  hat  der  Verfasser,  dem  wir  bereits  eine  .\n/alil  der  wu;h- 
tig'iten  Beitrage  zur  Keuntniss  der  ausseralpineu  Iruis  verdanken,  eiuc 
Zusammenstellung  aller  bisher  aus  deutschem  Muschelkalk  bekannt  ge- 
wordenen Korallen  gegeben  [Jb.  1880.  II.  94  der  Referate].  Er  «eist 
jetzt  sonichst  daranf  hin,  dass  noch  Savdsiboib  ans  der  Terebratelbaiik 
des  unteren  Muschelkalk  von  Wttrsburg  einen  Cha«ele8Sp.lfll  Seeubwriengi« 
ScRAUR.  auffahrte  und  dass  Wissmank  (Jh.  1842.  811)  auf  „enHit  unzweifel- 
hatte  Korallen  aus  dem  Muschelkalk"  hinwies.  Es  hat  aber  weiter  Herr 
Domänenrath  Hopkcaktnkk  das  Verdienst,  den  früher  von  ihm  aufirefun- 
denen  und  vom  Verlabser  beschriebenen  Koralleuartuu  noch  zwei  ueue 
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aus  dem  oberen  Eucrinitenkalke  vom  Buchbergo  hei  Donaueschingen  hin- 
zugefügt zu  haben.  Dicselbpn  erhalten  in  vorliegender  Arbeit  die  Namen 
Latimaeandra  JJopfyartneri  und  Cyattiophora  Fuerstenbergemis.  Die 
erster«  Form  kmnn,  soweit  nach  dem  Erhaltnnf  ttotteode  eine  fiestimmoag 
fhimUdi  ist,  wohl  nur  sa  LalimaMndra  gestellt  werden  nnd  gestattet 
einen  Vergleich  mit  L.  BromU  Kurs.  sp.  von  8,  Casnan,  Bei  der  an- 
deren Art  QDtersucht  der  Verfasser  das  Yerhftltniss  m  der  von  Michcuv 
aus  dem  MuBcbelkalk  von  Magnieres  erwähnten  „SttjUna"  ArtMaci,  über 
welche  vor  erneuter  Untersuchung  des  Originnls  kein  sicheres  Urtheil 
möglich  ist  und  zu  Coccophyllitm  Sturi  Rei  ss.  aus  ohorou  alpinen  Trias- 
schichteu  vou  Alt-Au  :ee.  Kv  entscheidet  sich  schliessliL-h  dafür .  die 
Donaueschinger  Koralle  vorlatifie:  zu  der  bisher  nur  aus  Jura-  uud  Kreide- 
schichteu  bekannten  Gattung  Ct/athoplu>ra  za  stellen. 

Yen  grossem  Interesse  ist  das  weiterhin  anfgefllhrte  Vorkommen  von 
CeratUet  atriteeäena  Bbth.  and  TertX>rtttulaanffiuta  var.  OstheimensisPaOscn. 
in  dem  nnteren  Muschelkalk  von  Bohrdorf  h«i  Nagold  in  Wflrttemberg. 
Man  kennt  aus  der  unteren  Abtheilung  des  Wdlenkalk  Ammomtes  Strom- 
becki  und  Ceratites  (Balatonites)  Ottonis,  aus  der  oberen  Ceratites  ante- 
Cfth'vs  und  Arnntmiites  (Avidithtus)  du  r.  wiihroüd  Ammonitea  Bu<hi  durch 
den  ju'anzt'M  unteren  Muschelkalk  liindurLÜ  zu  gehen  seheint  *  Das  Niveau 
in  weichem  C.  andcrdvns  bei  Kohrdorl  gefunden  ist,  konnte  zwar  nicht 
guQz  genau  festgestellt  werden,  doch  hat  er  sein  Lager  jedenfalls  wie 
die  norddentsdien  Exemplare  in  der  oberen  Hilfte  des  Wellenkalkes. 

Yfit  ftgen  hier  die  Bemerkung  ein,  dass  anlangst  Herr  Oeheimeratb 
BinucH  den  in  der  Strassburger  Sammlung  liegenden,  seiner  Zeit  von 
L.  BvcB  als  Ämtnonites  parau  aofgeftthrten  und  in  nicht  wieder  su  er* 
keimender  Weise  abgebildeten  Aramoniten  untersucht  hat,  welcher  anfangs 
als  Ceratites  Schimperi  bezeichnet  worden  war.  Es  stellte  sich  dabei  heraus, 
dass  wenn  ein  norddeutscher  Ainmonif  aus  dem  unteren  Muschelkalk  zum 
Vergleich  herbeigezogen  würde,  dies  nur  Ainmonües  Slrombecki  sein  könne. 
Leider  ist  der  Ämmonit  von  Sultzbad  schlecht  erhalten.  Ware  er  in  der 
That  mit  Ämm.  Üinrnbecki  identisch,  so  würde  darin  eine  weitere  inter- 
essante Beziehung  des  in  Elsass-Lothringen  und  der  unteren  Saargegend 
den  unteren  Muschelkalk  vertretenden  Muschdsandstein  zu  gleicbaltrigeD 
Bildongen  des  nördlichen  Deutachland  gegeben  sein. 

Die  bei  Rohrdorf  gefundene  Ter,  angusta  stimmt  in  ihren  Dimensionen 
mit  der  von  Pröscholdt  (in  einem  uns  nicht  zugänglichen  „Beitrag  zur 
näheren  Kenntniss  des  unteren  Muschelkalk  in  Franken  und  Thüringen", 
Meiningen  1^7;»)  in  der  Spiriferenhank  und  in  den  Terebratelbauken  von 
Ostheim  bei  Meiniugeii  aufgefundenen  Form.  Dieser  wurde  der  oben  an- 
geführte Nume  gegeben. 

Zwei  genaue  Profile  vom  Bantsandstein  an  bis  zur  oberen  Grenze 
des  untern  Muschelkalk  von  Rohrdorf  und  vom  Fussweg  von  Aaeh  nach 


*  Dazu  kommt  neuerdings  Äcrodkordiceras  DameH  Nötl.  aus  nieder- 
schlesischem  unteren  Wellenkalk. 

N.  Jahrbueh  f.  lUiMnlotl«  «te.  1S81.  Bd.  I.  bb 
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Dornstetten  unweit  Freudenstadt  erläutern  die  Schichtenfolge  und  geben 
nicht  nur  Ober  das  Lager  der  näher  besprochenen,  sondern  auch  einer 
Annhl  ander«  Yerttefaieningen  wichtige  AnfrcUfiaM.  Wir  heben  nur 
hflTfior,  dass  eine  untere  nnd  eine  obere  Sdiiehte  mit  TerAnkOm  mdgari» 
18,412  nnd  87^  m  Aber  der  Hnschellnlkgrenie  an  unteraclieiden  sind. 
In  der  oberen  liegt  Ter.  angusta.  Eine  kritische  Besprechung  der  bisher 
angegebenen  Fundorte  dieser  letzteren  Form  f&hrt  zu  dem  Resultat,  dasa 
dieselbe  im  unteren  Muschelkalk  und  in  der  unteren  Hälfte  des  oberen 
Muschelkalk  auftritt.  Die  in  der  unteren  Terebratelbank  vorkoramemle 
Terebratuhi  vuhjarit  würde  nach  Eck  als  Varietät  unterschieden  werden 
können,  während  jene  der  oberen  Terebratelbank  nicht  wohl  von  den 
Formen  des  oberen  MoschellcaUc  zu  trennen  ist.  Mit  der  Form  des  un- 
teren Wellenkalks  würden  dann  nach  dem  yei&aser  vieUeieht  die  man- 
cherlei Varietftten  ans  dem  Muschelkalk  von  Becoaro  in  niherer  Be- 
siehnng  stehen.  Wir  möchten  noch  daran  erinnern,  dass  daqenigef  waa 
wir  Tom  Oerttst  der  Terebratula  vulgariii  wissen,  Vorzugs  weise  an  Exem- 
plaren von  Recoaro  beobachtet  wurde.  Ob  nicht  diese  Coenotht/rLi  ^  wie 
sie  DocviLLi^  neuerdings  nannte,  in  ihrem  Gerüst  unterschieden  sei  von 
anderen  bislier  unter  Ter.  rulqaris  aufgeführten  Formen,  ist  eine  oflFenc 
Frage,  deren  Ü*  antwortuiig  bei  der  Art  des  Erhaltungszustandes  der  aasser- 
alpinen  Formen  sehr  schwer  ist. 

Den  Schlttsi  der  Arbeit  bildet  eine  Anzahl  ▼ergleichender  Profile  den 
unteren  Muschelkalk  von  mehreren  Punkten  des  Schwanwaldea.  Wir 
mOssen  nne  begndgen,  den  Leser  auf  dieselben  auftnerksam  an  machen. 
Eck's  Mittheilongen  verdienen  am  so  grössere  Beachtung,  als  wir  gerade 
Aber  die  Gliedern tur  dos  Muschelkalks  in  Wfirttemberg  Terhältnisamiasig 
wenig  genauere  Angaben  besitzen.  Beneoke. 


ToB^DATO  TaBAmLu:  Monografia  stratigrafica  e  palaeonto- 
logica  del  Lias  nelle  provincie  venete.  Preroiata  dal  R.  Istitato 
veneto.  (Atti  dell  Istituto  v.nieto  Ser.  V.  Vol.  V,  Appendice.  1880.  (4») 
89  Seiten  Text,  8  Petrefactentafeln  und  2  Frofiltafeln.) 

Cephalopodenreiche  Bildungen  des  Lias,  wie  sie  diese  Etage  in  den 
meisten  bis  jetzt  untersuchten  (legenden  charactcrisiren ,  fehlen,  abg^ehen 
von  einzelnen  localen  Vorkommnissen,  in  den  venetianischen  Alpen.  Dieser 
Umstand  veranlasste  vielfache  Mt-inungsverschiedenheiten  über  die  Deutung 
der  tieferen  Jurahorizonte  in  diesem  Gebiete,  und  in  Folge  dessen  sah  sich 
das  Istitato  Veneto  veranlasst,  eine  genaue  Bearbeitung  dieser  Ablagerungen 
tum  Gegenstande  einer  Preisanilgabe  in  machen,  welche  durch  das  vorliegende 
Werk  gelöst  erscheint. 

Die  Einleitung  des  Baches  bildet  eine  Literatur > Übersicht;  in  einem 
Pofltscriptum  hebt  der  Verfasser  selbst  hervor,  dass  dieselbe  wegen  Mangele 
an  Zeit  nicht  vollständig  ist,  und  in  der  That  vermisst  man  in  derselben 
manche  Schriften,  welche  für  die  Kenntniss  des  Gegenstandes  von  Wichtig- 
keit sind.  Aber  auch  die  wirklich  berücksichtigten  Werke  finden  stellen- 
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miae  eine  Benriheaiiiigr»  die  nieht  allseitig  auf  Anerkemiiuig  wiid  ndmeii 
können.  80  ist  es  wohl  nur  dmcli  nogenOgende  LeetDre  tu  erklinn,  wenn 
BnmwKE's  Arbeit  «über  Tnas  und  Jura  in  Südtirol" ,  welche  auf  roonate- 

langer  T'ntersnchong  an  Ort  und  Stelle  beruht,  and  das  Pnndiiinentalwerk 
über  den  ganzen  Gegenstand  bildet,  als  das  Resultat  weniger  flüchtiger  Ex- 
cursionen  hingestellt,  und  demselben,  abgesehen  von  den  Parallelen  mit 
ausaeralpinen  Gegenden,  kein  anderes  Verdienst  zuerkannt  wird,  als  die  Äuf- 
findang  der  Murchisonae-Schichten  am  Garda-See.  Ebenso  wird  man  wohl 
das  üitheQ  über  die  Einreihung  der  grauen  Kalke  in  den  Idas  durch  Ziim. 
etwas  schroff  finden,  inmal  der  VerfiMser  seine  en^^gengesetite  Ansiehk 
dnrch  keineriri  entsolieidende  Aignmente  za  sUttien  fennag.* 

Es  folgt  dann  ein  sehr  eingehender  and  an  schönen  Beobachtungen 
reicher  geologischer  Abschnitt,  welcher  in  21  Paragraphen  alle  wichtigeren 
Turadistricte  der  venetianischen  Aljarn  und  mehrere  derselben  aus  den  benach- 
barten Gegenden  Südtirols  enthält,  und  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Profilen 
erläutert  wird;  wi  im  auch  ül)t.'r  manche  Regionen  schon  einir'^hi.'inl.T«'  Parstel- 
lungen  in  der  Literatur  eiiatiren,  so  ünden  wir  ea  doch  sehr  gerechtfertigt, 
daas  der  ToUalindigkeit  w^gen  anch  ftber  diese  eine  Übersicht  and  z.  B. 
aneh  ein  Abschnitt  ttber  das  Termin  swisehen  Stach  nnd  Garda^ee  gegeben 
wnrde.  Manche  der  selbstlndigen  Besnltate  sind  allerdings  doreh  das  Er- 
scheinen von  SfojswoTXGs*  ,Dolomitrüfe  vtm  Slldtirol  nnd  Yenetien'*,  bereits 
überholt.  Es  ist  natürlich  nicht  möglich,  hier  anf  die  Einzelheiten  dieser 
Beschreibungen  einzugehen,  welche  für  jeden  von  grösster  Wichtigkeit  sind, 
der  sich  mit  dem  Jura  der  Südalpen  beschäftigt;  als  besonders  interessant 
mögen  die  Abschnitte  über  den  Monte  Pastello  (g  2)  und  über  den  Lias 
von  Erto  (§  18)  hervorgehoben  werden. 

Hand  in  Hand  mit  der  Schilderung  der  einzelnen  Localitäten  geht  die 
Discnssion  der  allgemeinen  Resoltate  in  stratigraphischer  Besiehung,  welche 
sich  snm  Schlosse  in  einer  synchronistischen  Tabdle  resonürt  finden. 
Den  Schwerpunkt  dieser  Betrachtungen  bildet  natürlich  die  Fk«ge  Aber 
die  Vcrtretong  des  Lias.  Derselbe  soll  nach  der  Auffassung  von  Taramblu 
in  Yenetien  sehr  schwach  vertreten  sein,  und  zwar  abgesehen  von  einigen 
vcrsteinerungsleeren  Oolithen,  Kalken  und  Dolomiten  nur  durch  die  Brachio- 
podenkalke  von  Sospirolo  und  Mte.  Xajarde,  sowie  durch  Ammonitcnkaike, 
welche  in  der  Gegend  von  Longarone  (Erto,  Igne  u.  s.  w.)  auttreten. 

Es  fällt  sofort  auf,  dass  die  vielgenannten  „grauen  Kalke'^  von  No- 
riglio,  Bozzo  u.  s.  w.,  welche  man  in  neuerer  Zeit  als  liasiscb  zu  betrach- 
ten  sich  ziemlich  allgemein  gewOhat  hat,  anagesehlossen  sind;  die  Orftnde, 
welche  Tarämmua  hiem  veranlassen,  sind  einerseits  ein  inniger  Znsammen* 
hang  der  grauen  Kalke  mit  den  Ablagerungen  des  mittleren  Jura,  anderer- 


*  Sehr  auffallend  ist  es,  dass  die  mit  dem  Rcfemte  über  Tahamei.li's 
Arbeit  betraute  Commissiou  des  Istituto  Veneto  es  für  nothwendig  gefanden 
hat,  dieses  Urtheil  in  ihrem  Berichte  in  einer  sehr  versch£r(len  Form  zu 

lepfoduciren  und  sich  anzueignen ;  polemische  Bemerkungen  dieser  Art  ist 
man  in  der  Regel  nur  da  zu  finden  gewohnt,  wo  sie  als  das  Resultat  eigener 
wissenschaftlicher  Arbeit  und  durch  diese  gestützt  erscheinen. 
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idto  die  schon  seit  längerer  Zeit  durch  Ziono  henrorgehobeDen  Yerhilt- 
nisse  der  Flora  von  Rozzo,  welche  mit  derjenigen  des  Bathonien  von  Scsr- 
borongh  in  England  Verwainltschaft  zeigt.  Es  ist  hier  nicht  der  Platz  zu 
einrr  ningehenden  Kritik  dieser  Anschauiniij.  Picferenl  hat  dalier  >eine 
von  denjenigen  des  Verfassers  abweichenden  Ansichten  in  einem  beson- 
deren Aufsätze*  auseinandergesetzt. 

Auch  über  die  Grenzen  des  Lins  hinaas  gibt  der  Verfasser  einige 
Beobftchtangen,  unter  denen  eine  liemlich  betiichtUohe  Vermehrung  der 
bisher  bekannten  Fauna  der  Elaussehiehten  in  den  Sette  Communi  wohl 
das  meiste  Interesse  beansprucht.  Die  Tabelle,  welche  die  OHedenmg 
dieser  Bildungen  TeranschauÜchen  soll,  enthält  manches,  was  zn  schweren 
Bedenken  Anlass  gibt,  und  wohl  nur  aus  Mangel  an  Kenntniss  über  den 
Gegenstand  erklärt  werden  kann.  Alle  Geologen  sind  z.  B.  einig  darüber, 
dass  die  Schichten  mit  Oppelia  tmuUohata  und  jene  mit  A^pidoceras  aca»thi- 
cuw  und  PJnjUorera.'i  isottjpum  genau  denselben  Horizont  in  nur  et'was 
verschiedener  Ausbildung  darstellen;  trotzdem  linden  wir  bei  Tabamelli 
den  Ilochgebirgskalk  der  Schweis  mit  OppeUa  tenuüobata  im  Coralliano, 
wlhrend  die  Schiebten  mit  Aspidoeeraa  aeanUtiam  aus  den  SAdalpen  und 
aus  Sicilien  im  Portbmdiano  stehen. 

Es  folgt  nun  ein  von  acht  Petrefactentafeln  begleiteter  palimitolo- 
giscber  Theil,  welcher  unter  Mitwirkung  von  MEXEoniM  gearbeitet  ist.  und 
ausschliesslich  die  Ccphalopoden  behandelt.  Die  Richtigkeit  der  Zeich- 
nung vorausgesetzt,  dürfte  hier  AinnJflipns  GuihaUanii.s  mit  seinem  sehr 
engen  Nabel  und  der  von  D'ORUhiNv's  Typus  abweichenden  Berippuntr  eine 
Änderung  der  Bestimmung  erfordern.  Als  neu  sind  folgende  Arten  be- 
schrieben : 

L^Uteeraa  Fon^'ulMiue  Msx. 

Aspidoeeraa  Pinmui  Mm. 

Den  Sebhus  bildet  die  Erlintemng  der  drei  tchOnen  ProOHaftln, 
welche  dem  Werke  beigegeben  sind.  M.  BTeumayr. 


A.  Penck:  Die  G  e  s  c  h  i  eb  e  f  or  ma  t  io  n  Norddeutschlands. 
(Zeitschr.  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Jahrg.  1879,  117-  203.) 

Diese  ausserordentlich  deissige  und  verdienstvolle  Arbeit  de-;  jungen 
Forschers,  der  sich  hier  zum  ersten  Male  und  gleich  in  bervonagender 
Weise  auf  dem  Gebiete  der  Diluvial-Erforschung  einführt ,  dem  er  auch, 
wie  sefaie  weitwen  Publikationen  beweisen,  bisher  treu  geblieben  ist  und 
hoffentlich  des  weiteren  treu  bleiben  wird,  bitte  schon  lange  an  dieser 
Stelle  eine  Besprechung  gründen,  wenn  die  durch  gleichseitige  Publikationeii 
und  amtlidie  Thitigkeit  des  Referenten  ganz  besonders  in  Anspruch  ge- 
nommene Zeit  es  gestattet  hätte.  Gegenwärtig,  wo  die  Arbeit  in  den 
interessirten  Kreisen  bereits  hinlänglich  bekannt  sein  dürfte,  soll  auf  die- 
selbe nur  im  allgemeinen  auch  fOr  weitere  Kreise  hingewiesea  werden 

»  Vgl.  «.  207. 
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als  aaf  eine  erste  ttbersieliilieke  Teigleiebeiide  ZnsaBnieDstellQiig  des 
skandiiMtnsch-ttorddeDtschen  Dflnviums,  welche  sich  eineneiti  auf  ein 
fleissiges  Stadium  der  gesammteii  DUoTial-Iiteratar  stfitst,  andererseits 

nur  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  der  junge  Forscher  auf  seiner  ersten 
Beise  durch  das  beschriebene  Gebiet  durch  persönlichen  Verkehr  mit  einer 
gansen  Anzahl  längere  oder  kürzere  Zeit  speziell  auf  diesem  Gebiete 
arbeitender  I\achgen<tsben  uud  eif^one  Anschauung  der  lehrroicliston  diesen 
Lokalgeolopeu  bekannton  Aufsciilusspunkte  langjährige  oder  neue  Er- 
fahrungen verschiedener  Forscher  sich  zu  eigen  zu  maclien  im  Stande  war. 

Bass  bei  einem  solchen  Versuche  einer  Vereinigung  Terschiedener 
Ansichten  and  einer  einheitlichen  Anifassnng  undDarstellnng  verschiedener 
dieselben  sttttzender  AafiMshlQsse  na  Gansten  des  einheitlichen  Bildes 
namentlich  den  letsteren  saveilen  etwas  starker  Zwang  angethan  werden 
mnsste,  h^i  nur  zu  nahe  und  ist  von  Seiten  des  Verfassers  auch  «er^ 
gchiedentlich  geschehen.  Ich  verweise  nur  auf  die  Verwerthung  des  YCn 
mir  veröffentlichten  Bohrprofils  am  Schwiclow-See  auf  S.  ito  158  und 
Seite  200  oder  auf  den  misslichen  Beweis  einer  übereinstiiDinendeii  drei- 
fachen Geschiebemergclscliii  lit,  bezw.  dreifachen  Vergletscherung  aus  dem 
Schulauer  Proiii  unlerhalb  Hamburg  Seite  169  oder  auf  die  nebensächliche 
Behandlung  des  gar  nicht  „merkwfirdig",  vielmehr  fttr  Korddeatschland 
eher  charalrteristisch  ra  nennenden  Bohrresnltates  in  der  NAhe  des  Thorm- 
%  herges  bei  Bansig  Seite  167.  Ein  gleicher  Zwang  olfenbart  sich  aber 
andererseits  anch  in  Citaten,  wie  beispidsweise  in  dem  einer  angeblich 
von  mir  dargestellten  ^.deatlichen  Schramme"  auf  einem  Cardium  edule  aus 
dem  Weicliseldiluvium,  die  nichts  weiter  als  eine  dem  Bau  der  Schale 
entsprechende,  oft  in  einer  ganzen  Anzahl  concentrischer  Ringe  vorhandene 
\'erwitteruugserscheinung  ist,  wie  sie  kaum  hei  einem  Exemplare  fehlt 
uad  daher  auch  mit  zur  Abbildung  kummeu  musste,  uie  aber  von  mir  als 
Schramme  aach  nar  erwihnt  worden  ist 

Die  Arbeit  behandelt  sanächst  in  einem  einleitenden  Capitel  die  nord- 
deatsehen  Bilnvialbildangen  und  mit  ihnen  in  Zusammenhang  stehende 
Erscheinangen,  besonders  aber  den  Gesehiebelehm  im  Allgemeinen 
und  geht  dann  im  II.  Capitel  auf  die  Geschiebeformation  Skan- 
dinaviens  ein  als  des  Ursprungsgebietes  namentlich  einer  beträchtlichen 
Anzahl  der  Geschiebe.  „Es  erhellt  hieraus  (schliesst  dieses  II.  Capitel), 
dass  auch  der  deutsche  Geschiehclehm  nichts  weiter  sein  kann,  als  die 
Grundmorsiue  eines  grossen  Gletschers*,  der  von  Skandinavien  ausging, 
die  Ostsee  erfüllte  und  in  den  schlesischen  Gebirgen  bis  zu  500  m  Meeres- 
hOhe  sich  verbreitete.  Der  Ertirteruig  mid  Bekämpfung  der  entgegen- 
stehenden  Drifttheorie  ist  demgemftss  das  folgendem.  Capitel  gewidmet 
and  nn  IV.  die  Gletschertheorie  selbst  niher  besprochen.  Die  An- 
wendbarkeit derselben  auf  die  Erklärung  der  DiluvialbUdongen  bis  nach 
Sachsen  hinein  ond  spesiell  eine  dreifoche  Vergletscherang  mit  inneliegenden 

*  Richtiger  wflrde  der  Ver&sser  nach  seinen  spftteren  Ausfahrungen 
in  der  Abhandlung  Ober  »die  Gletscher  Norwegms"  (sidie  das  folgende 
Beferat)  jetzt  sagen:  des  grossen  Inlandeises. 
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ebfreieii  Zeiten  uchniweiseo,  itt  nun  die  An^te  der  folgenden  Capit^ 
Von  diesem  Gesichtepnnkte  vird  speiiell  im  V.  Capftel  die  Geeehiebe- 
fonnntion  der  Merk  Brandenburg,  im  VI.  die  der  ProTins  Prens- 
len,  im  VII.  Holsteins,  im  VIII.  Dinemnrits  nnd  Schönens 

und  endlich  im  IX.  Sachsens  erOrtert. 

Das  X.  Capitel  fasst  dann  noch  einmal  die  gesammte  Geschiebe- 
formation Norddeutsclilands  zusammen  und  erläutert  an  ihr  im 
Zusammenhange  die  dreimalige  Vergletschorung  und  Abschmelzung ,  wie 
sie  der  Verfasser  sich  vorstellt  und  scbiiesst  mit  einer  vergleichenden 
Tat>eUe  der  Gliederung  des  skandinavisch-norddeutschen  Diluviums. 

  O.  Berendt. 

A.  Pbkck:  Die  Gletscher  Norwegens.  Mit  einer  Karte.  (Sonder- 
abdmck  ans  den  Mittheilongen  des  Vereins  f&r  Erdkunde  an  Leiptig,  Jahr- 
gang 1879.) 

Der  Verfasser  stellt  die  Gletscher  Xorwecrens  zunächst  denen  der  Alpen 
gegenüber,  vergleicht  das  gipfelreiche  Kettengebirge  der  letzteren  einer  Säge 
mit  scharf  einfreHohiiitt.'iien  Zähnen  und  andererseits  einen  Durchschnitt  durch 
das  thaldurchturclite  Plateau  Norwegens  den  deutlich  gegeneinander  abgesetz- 
ten Zinnen  einer  Burg  und  fasst  den  Unterschied  demgemäss  in  die  kurzen 
Worte  SQsammen :  , Wflirend  man  in  den  Alpen  swischen  den  steilanfragendea. 
meist  nackten  oder  nnr  sehnaeh  über^sten  FelshStnem  aoqgedehnte  Finh  ' 
molden  sn  sehen  gewohnt  ist,  welche  sieh  als  weisse  Felder  in  die  Thal- 
enden  1< ineinziehen  und  liier  allraäblig  in  einen  Uänlichen  Eisstrom  uber- 
gdien,  bedecken  in  Norwegen  die  Finifelder  weite  Hochplateaus  (selbst  deren 
höchste  Erhebuns'en),  haben  eine  8ohle  von  Eis,  welche  an  ihrem  Rande 
als  eine  Eismauer  zu  Tage  tritt  und  hat  man  es  also  in  Norwciren  mit 
einem  Inlandeise  auf  den  Plateaus  zu  thon,  von  dem  sich  cascaden- 
ähnlich  die  Gletscher  in  die  Thäler  stürzen.'' 

Es  folgt  nnn,  erlintert  durch  ein  heigegebenes  Kftrtcben  nnd  gestallt 
anf  die  Beobaehtnngen  skandinaTiseher  Fotseher  wie  Sixn,  HounradK  mid 
na  Sara  eine  Besehieibnng  der  in  sich  gesefalosseoen  Fimmassea,  einers^ 
des  Folge-Fond,  andererseits  des  Justedals-Bri,  welche  der  Verfasser  beide  tbeil- 
weis  besncht  hat.  Eine  im  ungefähr  15fachen  Massstab  des  Hauptkärtchens 
hinzuir-  fügte  Skizze  veranschaulicht  auf  Grund  der  von  Skxk  im  Jahre  1S60 
veröfTeutlichten  Karte  des  Buer-Brä  das  Vorrücken  bezw.  die  Vergrö>semng 
dieses  unten  im  Thale  fliessenden  Gletschers  erster  Ordnung,  mit  welciiem 
sich  bei  Penck's  Besuch  im  Jahre  1878  die  Inlaudeismasse  des  Folge-Fond 
durch  ihren  randlichen  Gletscher  iweiter  Ordnung  Aber  das  linke  Gehinge 
des  Thaies  hinab  bereita  anf  lingere  Erstreckung  direkt  verbunden  nnd  hier- 
bei abgescheuertes  Grundmoxinenmaterial  des  Inlandeises  auf  den  uBteren 
Gleksdier  transportirt  hatte. 

Auf  den  zum  weiteren  Unterschiede  von  den  Alpen-Gletschern  dienenden 
sonst  fast  durchgängigen  Mangel  von  Moränen  auf  den  norwegischen  Glet- 
schern ubergehend  wird  die  Ursache  dafür  eben  in  dem  Umstände  gefunden, 
dass  .die  Norwegischen  Gletscher  ihren  Utsprong  aammt  and  sonders  aoa 
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Finflachen  nehmen,  irelche  Ober  Hoehflfiehen  gelinitet  sind  und  die  iddit 

TOB  Felsklippen,  Graten  und  Hörnern  überragt  werden,  wie  die  Fimmnlden 
der  All)«!!".  Es  können  dahor  auf  die  norweorischon  Fimfelder  keine  Ge- 
steinsblücke  fallen  und  der  Mangel  des  Firnes  f<lor  nach  Aoasstz'  Forschungen 
zum  Theil  das  Material  für  die  Moränen  liefertj  an  solchen  Gestoinstrümmern 
dürfte  neben  der  Kürze  der  Gletscher  selbst  somit  der  Hauptgrund  für  den 
Mangel  an  Oberflächenmoränen  der  norwegischen  Gletscher  sein.  £s  muss 
naeh  der  bier,  ebeoto  wie  toh  Gidiiliiidiaeheii  Fondieiii  Teitretenen  Aa- 
•eHuuraiig  ttberhaiiiil  la  den  Eigenthflndiehkeiten  der  Gletaeher  von  Inknd- 
eimanen  gelten,  dnn  sie  keine  Seiten-  nnd  Mittel-HorSnen  tragen. 

Folgerichtig  können  die  norw^schen  Gletscher  somit  auch  keine,  wenig- 
stens keine  echte  Endmoräne  besitzen  und  der  Verfasser  bestreitet  daher 
auch  den  das  Ende  der  norwetjischen  Gletscher  trotzdem  häufig  „wie  eine 
Stirnnioräne"  uin£?ebenden  „morajiciiühnlichen  Wällen",  wie  sie  De  Ski  e  bo- 
schreibt deu  Namen  Endmoräne,  l'bereiustimmend  mit  Holmstuüm's  gleich- 
zeitigen Beobachtungen  und  für  die  schottischen  «Eames"  von  JAMimo» 
fttther  gegebener  ErUflmng  ihm  Enthebung  wird  in  diesen  Wullen  statt 
des  eeldgen,  splitMgen  nnd  kantigen  Geeteinsschnttes  ans  den  Oberflieben- 
morinen  stammender  gewöbnlieber  Endmorinen  das  beim  Voiracken  des 
Gletschers  zusammengeschobene  Material  der  dnrch  Gerolle  und  kanten- 
bestossene  Scheaersteine  kenntlichen  AUuvionen,  welche  die  Ebene  vor  dem 
Gletscher  bilden,  zum  Theil  auch  die  bei  früherem  Rückgan:^e  desselben 
liegen  £r«'bliebenc  und  non  zu  einem  Walle  zosammengeschobeue  Grund- 
moräne  selbst  erkannt. 

Für  eine  Endmoräne  wird  die  der  \  erfasser  nun  zwar  doch  schliesslich 
gelten  lassen  mBaaen,  nm  so  mehr  als  ein  erheblicher  Theil  ancb  der  End- 
moräne in  den  Alpen,  bdspielsweise  gerade  dee  angefttbrten  oberen  Grindel- 
wald-Gletscber,  in  Folge  irecbselnden  Rftok-  nnd  Yoxganges  keineswegs  nur 
Material  ans  den  Oberflaebenmoränen  enthält ,  sondern  bald  mehr  bald  we- 
niger neben  dem  Stur/  '  ili  r  Blöcke  von  oben,  der  Stauung  des  bereits  vor 
ihm  betintlliclicn  Grundmoninenniateriales  seine  Entstehung  verdankt  und 
stets  auch  auf  diese  Weise  erklärt  worden  ist ;  aber  die  verlangte  genauere 
Unterscheidung  der  Endmoränen  nach  ihrer  zwiefachen  Entstehniigsart  auf 
Grund  dieser  in  Norwegen  in  reiner  Gestalt  auftretemli  n  einen  Form  dürfte 
vollkommen  berechtigt  sein  und  da  solches  ohne  Namen  nicht  leicht  ans- 
Ahrbar  ist,  ao  mdcbte  sieb  der  ünteneiehnete  erlanben  direkt  die  Namen 
Stnrsmorfine  nnd  StanmorSne  dafOr  in  Vorschlag  an  bringen. 

Diese  StanmMränen  Terdienen,  wie  Pkmck  nun  des  weiteren  aoaführt,  ge- 
rade für  die  Erklärung  des  norddeutschen  Dilnvinms  besondere  Beachtong 
nnd  finden  auch  eine  direkte  Parallele  in  den  nenerdings  hier  f&r  Endmoränen 
angesprochenen  Geschiebewällen. 

Verfasser  kommt  schliesslich  auf  die  von  früheren  Forschern  nach- 
gewiesene bei  den  neueren  Grönländischen  Expeditionen  so  schön  beobachtete 
regelmässige  Bewegung  auch  solcher  iulandseismassen,  auf  das  Vorhuudensein 
dner  Grondmorine  nnter  denselben  und  anf  die  Bewdae  (ttr  die  erodireode 
Thitigkeit  sowohl  der  Gletseber  wie  des  InUwdrises.      O.  Berendt. 
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F.  Noetling:  Über  das  Vorkommen  von  Riesenke  ssein  im 
Muschel  kalke  von  Rüdersdorf.  Mit  2  Tafeln.  (ZeiUchr.  d.  deuUch. 

geoL  Ges.,  Jahrg.  1879,  33il— 054.) 

Auf  diese  mit  grosser  Sorgsnmkeit  und  Gewissf^ubaftigkeit  ausgefuhrte 
Untersuchong  des  jungen  Forschers,  der  sich  mit  dieser  Erstlingsarbeit, 
sogleich  in  glAeklicber  Weise  eingeflüut  hat,  Ist  beraiti  in  einer  brief- 
lichen Mlttheilnng  des  XJnteneichneten  im  Jahrgange  1879,  8.  861,  dies. 
Jahrbuchs  hingewiesen  worden  and  wird  die  Abhandlang,  die  bereits 
hinlinglich  bekannt  geworden,  hier  nar  noch  einmal  erw&hnt,  um  sie  als 
.\asgangspankt  bezw.  Veranlassang  einer  Anzahl  ähnlicher  Beobachtungea 
und  Mittheilongen  in  der  Reihe  der  folgenden  Referate  nicht  fehlen 
SU  lassen.*  O.  Berendt. 


A.Pbnck:  Über  das  Vorkoninien  von  geologischen  Orgeln 
and  Riesenkesseln  an  Rödersdorf.  (Brieä.  Mittheilung  in Zeitschr. 
d.  d.  geoL  Ges.,  Jahrg.  1879,  S.  627  if.) 

Das  Yorinrnmen  echter  Riesentöpfe  auf  dem  Rfldersdorfer  Maschel- 
kalke,  bezw.  die  Entstehang  derselben  als  Strodelldcher  whrd  in  dieser 
brieflichen  Hittheilnng,  gesttttzt  aof  nochmalige  Beobschtong  an  Ort  and 
Stelle  unamwunden  sagegeben,  sodann  aber  der  Tersnch  gemacht,  eine 

Gruppe  derselben  als  mindestens  zweifelhaft  abzutrennen  und  als  geologische 
Orgel,  mit  dor  gleichzeitigen  Inanspruchnahme  dieses  Namens  für  Sicker- 
oder Aaswittcmngslöcher,  zu  erklären.  O.  Berendt. 

G.  Bere.ndt:  Über  Riesentopfe  und  ihre  allgemeine  Ver- 
breitung in  Norddeutschi  and.  Mit  3  Tafeln.  (Zeitschr.  d.  d.  geoL 
Ges.,  Jahrg.  1880,  8.  56—74.) 

Anknüpfend  an  die  RQdersdorfer  Riesentdpfe  werden  die  schon  vor 
Jahren  vom  Obnrbergrath  Rmroi  beobachteten  and  als  8tradelldcher  in 
Ansprach  genommenen  Riesentöpfe  in  der  Oberfliche  des  Gypses  tob 
Wapno  bei  Ezin  im  Posensdien  näher  beschrieben  and  dnrch  möglichst 
natargetreoe  Zeichnung  der  ganzen  Situation  erläutert. 

Demnächst  folgt  die  Hescbreibung  einer  ebenfalls  dnrch  Zeichnung 
möglichst  dem  Leser  vor  Augen  gofiihrten  Lokalität  in  der  Nähe  von 
Uelzen  in  der  Liinelnirf,'cr  Haide,  mo  der  Verfasser  eine  ganze  Anzahl 
schönster  Riosonkessel  in  einer  von  unterem  Diluvium  bedeckten  und 
demselben  angehörenden  Schicht  eines  dort  mehrfach  zu  agronomischen 

*  Bei  der  Correctar  geht  uns  dnrch  die  UebenswQrdigkeit  dea  Herrn 

Professor  Raltzer.  dessen  Prachtwerk:  «der  mechanische  Contact  von 
Gneiss  und  Kalk  im  Berner  Oberland  (Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz  XX.  1880)  zu,  in  welchem  unter  den  Zns&tzen  S.  251  die  £nt> 
stehung  der  Rieeentöpfe  besprochen  wird.  Indem  wir  es  unserem  Herrn 
Ref.  überlassen,  spezieller  auf  Baltzer's  Mittheiluug  einzugehen,  bemerken 
wir  hier  nur,  dass  derselbe  einige  schwer  wiegende  Bedenken  gegen  die  sa 
grosse  Yeralligemeinerang  der  in  dnselnen  Fillen  wohl  mö^ttchen  Eni  sieh 
nng  der  Riesenkessel  dorch  Gletschermfihlen  geltend  macht  Bed. 
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Zwecken  in  gnwsen  Graben  gewonnenen  Fayencemergel  friach  blots- 
gelegt  fimcL 

Ein  dritter  Abeehnitt  nimmt  die  in  KorddentscUand  nkdit  nnr  Allgemein 
verbreiteten,  sondern  für  dasselbe  geradezu  charakteristischon,  meist 
runden  und  tiefen,  keinen  Ab-  und  keinen  Zufluss  zeigenden  I'tulile  oder 
Solle  a\<  i'lionsdviele  Hiescnkessol ,  entstanden  durch  die  Schmelzwasser 
des  einst  XortUloiitsihland  bedeckenden  Inlandeises  in  Ansi>rncli  und  sucht 
nachzuweisen  ,  dass  ihr  Vorhandensein  und  ihre  Ilautitikeit  nothwendige 
Folge  einer  8o  grossartigeo  Vereisung  sei,  wie  sie  in  neuester  Zeit  wieder 
ADgenommen  wird ;  ja  dass  ibr  Fdilen  andern&Us  sogar  einen  erhebllcben 
Einwarf  gegen  besagte  Annahme  abgeben  wflrde.  Auf  Ornnd  einer  Zu* 
sammentteUong  der  hauptBächlichtten  Pfahle  der  Berliner  Gegend  nach 
ihrer  Lage  in  einem  besonderen  Kärtchen  geht  der  Verfasser  näher  auf 
dieselben  ein  und  erörtert  zugleich  die  für  diese  stets  als  höchst  merk* 
würdi.?  anerkannten  grossen  Wasserlöoher  bisher  versuchten  Erklärungen. 

In  einer  Nachschrift  w^erden  noch  zwei  Zeichnungen  IIf.kmann  Crednkr's 
mitgetljeilt ,  welche  der  Diluvialzeit  angehoi  ige  Kiesentöple  in  der  o|)er- 
riache  deb  haltischen  Jura  in  Puniniern  darstellen  untl  bisher  in  der  Mappe 
gernbt  haben,  weil  ihre  Bedeutsamkeit  erst  in  Verbindung  mit  den  durch 
die  Beobachtungen  der  lotsten  Jahre  anabweisbar  gewordenen  Eistheorie 
erkannt  werden  konnte.   G.  Berendt. 

H.  Gruxer:  Über  Riesen kcssel  in  Schlesien.  (Zeitscbr.  d.  d. 
geol.  Ges.,  Jahrg.  1880,  Seite  183^192.) 

In  dieser  an  den  Referenten  gerichteten  briefliehen  MittheOnng  schildert 
der  Yerlksser  das  Vorkommen  gans  derselben  Vertiefungen,  wie  sie  in 
Rüdersdorf  Gegenstand  des  allgemeinen  Interesses  geworden  sind,  von  der 
Oberfläche  des  Oberschlesischen  Muschelkalkes  bei  Krappitz,  Gogolin, 
Gorasdze ,  Tost  und  Kottlischowitz,  sowie  auf  dem  tertiären  glasigen 
kie.seligcn  Sandsteine  bei  Lauban  und  Hnnzlau  in  Niederscblesien  und 
erkennt  dat  in  gleicherweise  eclite  Kiescnkr  ssel,  welche  nur  durch  strudelnde, 
bohrende  Wasserbeweguug  entstanden  sein  können.       O.  Berendt. 


O.  T.  Hiumsni:  Biesent4}pfe  in  Cnrland.  (Zeitschrift  d.  d. 
geoL  Ges.  Jahrg.  1680,  8.  681.) 

In  einer  gidchfalls  an  den  Referenten  gerichteten  brieflichen  Mit- 
theilong  vom  23.  Aug.  (4.  Sept.)  v.  J.  wird  Abbildung  und  Beschreibung 
zweier  im  mittleren  Curland  bei  dem  Gute  Lucken  am  rechten  üfer  des 
Windauflnsses  in  permischem  Kalksteine  beobachtcfen  Riesentöpfe  ge- 
geben, welche  von  Diluvium  bedeckt  und  erfüllt  waren  und  den  Verfasser 
zugleich  an  zwei  früher  am  Ural  auf  den  Denissower  (Joldwasclu  ii  in  einem 
körnigen  Dolomite  beobachtete  erinnerten.  Q.  Berendt. 

C.  Griwuoi:  Über  cylindrische  Strudel- und  Sickergraben 

im  devonischen  Gypslager  bei  Dünhof  oberhalb  Riga.  Mit 
einer  lithogr.  Tafel.  Dorpat  1880.  (Sitningsberichte  der  Dorpater  Katurf. 
Ges.     18.  Sept.  1880.) 
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Die  beschriebene  genaue  Untersuchung  der  bei  seinem  jüngsten  Be- 
suche der  Dünböfer  zahlreichen  Gypsbrüche  von  Grkwikgk  beobachteteD 
tieHn  cjUndriMhen  Graben  besw.  RÄhren  im  Gypse  (von  den  G ypsbredwra 
Sandaugenoder  Sandlteher  genAimt)  ergiebc,  daii  dieselben  in  ihrem  oberen 
TkeUe  nnsweifelbnfte  Wirbel-  oder  StrndelUleher  sind«  während  der  Ter* 
fasser  ihren  unteren  Theü  fBr  durdi  Sickerwasser  fortgesetzte  Bildung 
hält.  Die  allerdings  hödist  auffalliKc  Füllung  dieses  unteren  Theiles  mit 
Dolomitmehl  und  ganz  nach  der  Tiefe  mit  Brocken  porösen  Dolomites 
selbst,  veranlasst  ihn  zu  einer  etwas  künstlichen,  wenn  auch  nicht  geradezu 
unwahrscheinlichen  Hypothese,  der  zu  Folge  Verwitterung  der  unter- 
lagernden Dolomitmergel  und  Dolomite  bis»  zu  theilweiser  Mehlbreibildung, 
Sduchteneinbruch  bei  Annähenug  des  hinnbdringenden  Siekerloches  und 
dadurch  Terursaehtes  Anfiteigen  des  Mehlbreies  in  dem  Sieicer-  besw. 
Strndelloehe  die  Erscheinung  erküren  wOrde. 

Dtftir,  dass  die  Bildung  der  natOrlichen  DOnhofer  Gypsgruben  in  die 
Eisseit  fUlt,  spricht  vor  Allem  der  zweifellos  diluviale  oder  altqnartire 
gelbe,  geschi  ehe  führende  Spathsand,  welcher  die  Ausfüllung  derselben 
wenigstens  in  ihrem  oberen  Theile,  dem  ei^n'ntlichcn  Strudelloch,  bildet. 
(»Kf  wiN  K  i^t  ;_'i'neipt.  auf  (irund  diluvialer  rrolilc  in  der  Nachbarschaft 
die  Knthtchuag  der  Dunliolor  Strudel-  und  Siclieriocher  in  die  letzte  Zeit 
der  glacialen  (altquartaren)  Periode  zu  setzen,  in  welcher  ein  stark 
Strömendes  Schmelzwasser  des  Gletschereises  wirken  musste. 

Nachdem  bei  Durchmusterung  der  verschiedenen  fiftr  derartige  BO- 
düngen  namentlich  auch  in  letster  Zeit  angewandten  Benennungen  den 
einfachen  Namen  Strudel-  and  Sickerloch  der  Vorzug  gegeben,  geht  der 
Verfasser  aus  Veranlassung  der  in  letzter  Zeit  (s.  oben)  für  glaciale 
Stmdellöcher  in  Anspruch  genommenen  Pfuhle  oder  Solle  Xorddeutsch- 
lands  auf  die  von  den  estischen  Landbowolnu  rn  gerade  als  Strudellücher 
bezeichneten  Erdtrichter  und  Erdfalle  ein,  welchen  naturgeniass  eiu  weit 
jüugcres  Alter  zugesprochen  wird.  Diese  zum  Theil  uoch  in  ihrer  Ent- 
stehung heutigen  Tages  zu  beobachtenden  Bildungen  sind  im  Ostbaltikum 
siemlich  hiuiig.  ünterschieden  werden  zwei  Grappen,  eine,  welche  sich 
eng  anschliesst  an  die  Verbreitung  der  dortigen  deronischen  Gypslager, 
und  dne  andere^  weiche  sich  Uber  den  süurischen  Gebilden  Est-  und  Lir- 
lands  zeigt  Ans  beiden  werden  zahlreiche  interessante  Fälle  bezw.  Lo- 
kalit^iten  namhaft  gemacht,  bei  letzterer  Gruppe  auch  nicht  selten  mit 
diesen  Erscheinungen  in  Verbindung  befindliche  unterirdische  WasserlMife 
genannt. 

Alle  diese  Bildungen  unterscheiden  sich  jedoch ,  was  der  Vertasser 
leider  nicht  hervorhebt ,  aber  aus  seiner  mit  der  Beschreibung  hiesiger 
ErdflUle  Tollkommen  flbereinstimmenden  Schilderung  unzweifelhaft  hervor- 
geht, von  den  Sollen  oder  Pfuhlen  Norddeutschlands  aufs  Wesentlichste, 
indem  letsCere  selbst  in  troekenster  Jahreszeit  kaum  vOllig  austrocIcDea, 
während  die  beschriebOien  Erdtrichter  oder  Krdf^Ile,  wenn  nicht  sogar 
geradezu  Buche  oder  Flosse  doch  die  Wasser  überhaupt  mehr  oder  weniger 
versclilucken.  Q.  Berendt. 


C.  Paläontologie. 

ZiTTiL:  Handbuch  der  Paläontologie.  II.  Band.  2.  Lieferung. 
(S^himper:  Phytopal&ontologie.  FortaeUang.)  [Dies.  Jahrbuch  1680. 

L  -228-] 

Die  2.  Classe  der  Gcfiisskryptogamen,  die  Rhizocarpeen,  werden 
durch  seltene  torti;ire  Funde  ik-r  Cnttuniien  iSahinia,  Ptlulari-i,  MarsiUa 
repräsentirt.  weklH  ii  tler  Verf.  Sagetidpleris  Pkksl,  Lias  —  Uolith,  und 
Marsilidium  Schenk  aus  Wealden  einverleibt,  bei  Letzterem  auf  die  grosse 
Ähnlichkeit  mit  SphenophyUum  hinweliend  [vergl.  die  Ansicht  RxiiAin.T's, 
dass  Sphenophylltm  sa  Rhisocarpeen  gestellt  werden  kOnne,  und  weiter 
onten  Tritygia]* 

Die  3.  Classe  sind  die  Calamaricae.  Die  neueren  Arbeiten  über 
diese  Classe  werden  kritisch  beleuchtet,  die  Zahl  der  Gattungen  zam  Theil 
noch  vermehrt.  Verf.  .stellt  als  Familien  auf:  1)  Eijuiseteae  mit  JJqvi- 
sftinn  (von  der  Trias  an)  und  K(iui<rliii-s  (in  der  Steinkohle).  2)  Schizo- 
neureae  mit  Sc]ii:o)ii'nra  (Trias — Lias)  und  PInjUotheca  (Lias,  Jura). 
3)  Calamiteac  mit  Calamites,  Cak?no<i«»Mir(>w  (Gefassbftndelcyliuder  aus 
starken ,  durch  Markstrahlen  getrennten  Keilen  zusammeugesetzt),  Cala- 
modadus  {zs  AtUrophyüites)  der  Steinkohlenf.  etc.  4)  Annnlarieae 
mit  Anmlatia  der  Steinkohle  und  des  Rothliegenden,  wosu  Sonxpu  auch 
Staduumidaria  sieht. 

Hieran  reihen  sich  „C  alam  n  rienfrneht  stände  von  unbestimmter 
Zugehörigkeit",  niimlich  die  Reihe  der  neueren  Gattungen  aus  Steinkohlen- 
formation. Angenommen  sind  CalnmostarJii/s,  Pnlaeostachya,  Macro.stachya 
(wozu  als  ^tixmm  Cdldviit Uta  gerechnet  wird;,  Jlutlonin,  Cinyulana,  Astero- 
ghyllostdchys  (■=  Aphylioüuchys  üuPi'.)  Schp,,  zu  letzterer  AsteropJtyllum, 
d.  h.  gewisse  Asteropbjlliten  Bromgniart's  mit  3kantigem  Gefääskörper  der 
Axe  [vergl.  Cähmottachys  Binneyana,  WiujAHSOif*s  HittheOung  dies. 
Jahrbuch  1881, 1.  —810^].  ~  ArduuaeäkmUeB  Stob  (=  BormawL) 
und  Eteutenphjßim  8toe  biUen  den  Schlnss. 

Anhangsweise  kommen  die  Sphenophylleae  hinzu,  sowie  VoOB' 
mannia  und  Bownuumitea  und  als  fraglich  Tritygia  Rotle  =  Sphtnth- 
phyüum  ÜNo.  Feistm.  aus  der  Damudagruppe  Rengateas  mit  einer  SdtUMh 
neura  ähnlich  paradoxa  zusammen  vorkommend. 


—   428  — 


i.  ClasM:  Lycopodiaeeae,  imdswmr  I.  Itosporeae,  d.  i.  Lyeo- 
podieae.  Lycopodium  geht  nacli  SoBiMPiit  sDiHek  bis  ins  Dstod.  PtQo- 
phjfUm  mit  eiBgeroUteo  Trieben  wie  bei  Pilularia  (vergL  Biiüisentet),  im 
Devon.  —  II.  Heterosporeae  sin<l  1)  Selaginelleae,  wahrscheinlidi 
durch  einipe  Lycopoditen  iler  Steinkohle  vertreten.  2)  Lepidodendreae 
Als  TvjM'n  der  Stainnistrm  turon  werden  die  3  RENAri,T'schen  adoptirt  von 
L.  J{fi(i<ltiniht'Hse,  JI(irc(>ur(i,  J utirri  (s.  das  Referat  über  Kknatlt's  Abhand- 
lung dies*.  Jahrb.  18Ö1. 1.  —  IH:} —);  als  Gattungstypen  lassen  sich  dieselben 
niclit  verwenden.  Als  solche  sind  Tielmehr  die  bisherigen  „so  lange  bei- 
snbehtlten,  als  die  Unrichtigkeit  dieses  Verfahrens  nicht  durch  anders 
Grflnde  als  blosse  Vermnthnngen  nachgewiesen  ist".  Danach  finden  wir 
hier  Lepidodenärtm  mit  Idpüoitnlbmf  ÜMendtom  [Figur  sn  Utodeitinm 
minus  ist  verkehrt  in  den  Text  gedruckt  worden !] ,  deren  grosse  Male 
JBesprechung  finden  und  als  Ansatzstellen  von  sehr  kurz  gestielten  Frucht- 
zapfen  (wie  Wilmamsom  neuerlich  auch  gefnmlcn]  erläutert  werden,  Lepi- 
ilophloio'^ ,  Jjnuafiiphhiitx ,  Ktjo  riti  (Dijilotiuiuan  Couda,  Lytituoderulron 
Will.).  Il'^l-'nui  (iucl.  Cyclovhulin  (Joi.hn.).  endlich  Cyclostigma  im  Ob.  Devou 
und  Culm.  Lepidostrobus  sind  überhaupt  Lepidodendreen-Fruchtstände. 

8.  Isodteae  mit  IsoiUi  tob  öaingen  nnd  der  Wetteraa. 

i.  Sigillarieae.  DieStaainistrnctorwirdan5^IlarMieI(^afMBBOKei. 
and  8,  »pimiUm  Knt,  nec.  G^pp.  [d.  i.  8.  denudata  Gdpp.]  erlAateit, 
w&hrend  8.  vaseularis  Bijtv.  und  DifioxifUm  Coroa  onsicberer  Stelfang 
sind  [cf.  Referate  in  die.  .Tahrb.  1881 1.  —  314  — ,  1860 IT.  —241  — ],  erstere 
ähnlich  einem  hepidddmdron.  .Sl  iiimper  spricht  sich  mit  aller  Entschieden- 
heit gegen  die  Henai  Lrsche  Vertheidigung  der  Zugehörigkeit  der  Sigillarien 
zu  dfu  Cycadecn  aus.  Die  Charaktere,  durch  welche  die  Sigillarien  den 
tycadeen  ähnlich  sind,  fallen  bei  der  Classification  nicht  ins  Gewicht ;  der 
Bau  der  Gef&ssbündel  kann  bei  Pdanzen  derselben  Gattung  (z.  B  rrimuHa) 
die  grOssten  Verschiedenheiten  aufweisen,  bei  sehr  Terschiedeaen  Pflansen 
dagegen  sehr  Ahnlich  sein  etc.  Scnapia's  beachtenswerthe  Kritik  fftbn  ihn 
la  der  alten  Ansicht  der  Stellong  der  Sigillarien  neben  den  Lepidodendrsa. 

Die  St&mme  der  Sigillarien  bringt  er  unter  die  4  RENAn.T'.s<  hea 
»Gattungen"  JRhytidolepis,  Favularia,  Leiodermaria.  Clathraria.  -  Wurzel- 
stöcke derselben  sind  ihm  die  Stiginarien,  er  kann  aber  doch  die  Be- 
merkung nicht  unterdrücken,  dass  an  manchen  Orten  auffallender  Weiic 
Sügmarien  häufig,  nie  aber  Sigillarien  auftreten.  Früher  hat  SrinurKU  Stig- 
marien auch  für  Wurzelstöcke  der  Lepidodendren  betrachtet.  Als  selbst- 
stiodige  Pflansen  kann  er  sie  nicht  annehmen,  ihre  ftmclar  stimmt  mit 
der  der  Sigillarien  fiberein.  —  Ober  die  Frflchte  der  Sigillarien  und  ihre 
Fnichtstinde  bleiben  wir  noch  immer  ohne  sichere  Eenntniss.  [Aneb 
Fig.  166  Sig.  hUayana  ist  verkehrt  in  den  Text  eingelegt  worden!] 

Angehftngt  ist  som  Schluss  eine  tabellarische  Vergleichung  der  Oigaai* 
sationsvcrhältnisse  von  SigiUaria,  Lfpidodendron,  f-'  ^-5,  Cycadfen. 

Das  Heft  bringt  noch  den  Beginn  der  Phantrugamen ,  nämlich  vom 
4.  Stamm  des  Pflanzenreiches,  den  Gymnospermen,  deren  erste  Ord- 
nung oder  die  Cycadeaceae. 
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Ton  lebenden  Gattungen  kommt  fossil  nnr  Encephalartos  im  Miocän 
von  EnbOa  vor;  die  abrigen  fossilen  sind  meist  nof  die  Blattform  ge- 
grOndet,  aber  ancb  Stamm-  nnd  Fmchtgattongen  hat  man  kennen  gelernt. 

OyeadUea:  Calm  bis  obere  Kreide.  Podogamitei:  Rhit  bis  Neooom. 

Zamites:  Bantsanrlstein  bis  Miocän.  Gloftsozamites  Sann.:  Vnt.  Kreide. 
Otozamites  —  Otoptcris  ScnFVK:  Rhüt  bis  weisser  Jura.  Pfilnpln/Ihim:  Unt. 
Oolith ,  Bengalen.  Ctenophyllum :  Oh.  Lias  bis  Unt.  üolith.  Dioonites: 
Rhät  l)i8  ünt.  Kroide.  PterophyUnm:  Ob.  Steinkoblenf.  bis  Wealdcn. 
Anonwzamitefi :  Rbät  bis  Weaklen.  Ptilo:<nnitfs  Natic,  Rhät.  Nilssonia: 
Rhät  und  Unt.  Oolith.  Sphenozamite^ :  Unt.  Oolitb,  Kimmeridge.  Macro- 
pterygium:  ünt  Keuper.  —  Die  wdtaüs  grösste  HekrsaU  ist  beieiehnend 
fOr  die  mittleren  Formationen. 

Nöggenlthiia  wird  als  unbestimmter  Stellung  biir  angereiht  Anä/rwiro' 
Jmt  nnd  LejndanÜwvm  sind  wohl  mftnnliche  Blilthai,  Oycadospadix  da- 
gegen Fruchtblätter.  Zamtastrobus  mit  Beania  vom  untera  Lias  bis  Mio- 
cän, Cycadeospermum  vom  Kenper  bis  Wealden  sind  Frucbtorgane.  Von 
Stämmen  werden  aufgeführt  nach  bAi'ORTA:  BoVmpodium  ISap.  ,  Lias  und 
Eorallenkalk.  Cylindropodium  Sap.  {Mantdlia  cylindrica  Bkono.v.,  Burk- 
landia  gracilis  Pom.):  Unt.  Lias  und  Ob.  Oolith.  Clathropodium  üsi::  ob. 
iura  nnd  Wealden.  PkUylq^ia  Sap.,  Lias.  FUkmia  Caml,  veisser  Jan, 
Wealden.  BudOandia  PaisL,  Wealden. 

Möge  das  Buch,  das  dem  Yerfosser  an  vollenden  nicht  besehieden 
war,  durch  die  kundige  Hand  des  Nachfolgers  recht  baU  cum  Schlüsse 
geführt  werden.   W«iM. 

E.  TON  Mojsisovicij  und  M.  NEtTMAyn:  Beiträge  zur  Paläonto- 
logie von  Österreich-Ungarn  und  den  angrenzenden  Gebie- 
ten.   Bd.  I.  Heft  1.    Wien  1880.  4». 

Die  Fülle  des  der  Untorauchung  harrenden  paläontologischen  Materials 
und  die  Zahl  der  verfügbaren  Arbeitskräfte  sind  zur  Zeit  in  i)sterreich  so 
bedeutend,  dass  die  grösseren  Zeitschriften,  insbesondere  die  Abhandlongeu 
der  geologischen  Beidisanstalt,  lur  Anfiiahme  der  dmckfertigen  Manu* 
Scripte  nicht  mehr  ansreiehen.  Die  Henen  vom  Mojsisoticb  nnd  Nsümatb 
haben  es  daher  unternommen,  eine  paliontologische  Zeitschrift  auf  Sub- 
eeription  zu  grflnden,  welche  dem  genannten  Übelstande  abhelfen  soll.  Die 
erste  Lieferung  des  ersten  Jahresbandes,  ein  stattliches  Qoartheft  mit  8  Ta- 
feln, zwei  werthvolle  Arbeiten  enthaltend,  auf  deren  eine  vollendete  wir 
nocli  weiter  unten  zu  sprechen  konnnen  werden,  liegt  uns  vor. 

Wir  wi.ssen  in  Deutschland  zur  (j.  iiügo,  mit  welchen  Schwierigkeiten 
wissenschaftliche  Unternehmungen  ähnlicher  An  wie  das  neu  begründete, 
m  kimpfen  haben.  Wenn  wir  also  dem  Math  nnd  dem  Geschick,  mit  dem 
diese  Beitrage  ins  Leben  gerufen  sind,  unsere  Anerkennung  sollen,  sospredien 
wir  sogleich  den  aufrichtigsten  Wunsch  ans,  dass  dieselben  in  weitesten 
EretBen  Aufnahme  finden  mSgen  und  rufen  unsem  Freunden  an  der  Donau 
ein  hersUchee  Olttckauf  su.  Beneeka. 
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Frftgmeiita  Silorieft  edonoCAiou  Hnua  WMKur.  Opus  stu- 
dio Vieohu  Pbtbi  Ahoklix  inchoatiiin,  jnssoet  impoBsis  Acad^ 

mite  Bcgiae  Scientiarnm  Suecicae  edcndam  cnraTit  G.  Luih 
snOii.   Accedunt  XX  Tabula«,   flolmiae  1880  (40.  60  S.)- 

Ül>er  die  silurische  Fauna  toü  Schweden  haben  wir  kein  grosees  zu- 
samnienhängendes  Werk,  wie  dasjenige  von  Bakraxde  über  die  Fauna  ton 
Bülimen  oder  dasjenige  von  J.  Hall  über  die  Fauna  de«  Staates  New-York. 
AxdKLis's  Palaoontoloiria  Scandinavica ,  welche  nach  dem  Titel  ein  fiökh>?s 
SU  werden  bestimmt  war,  ist  von  ihrem  Autor  nicht  über  den  erät^n  die 
Trilobiten  behandelnden  Band  hinansgebraeht  worden.  Oonnoeh  «nralfeart 
■leh  nnwra  Kenntnin  dieser  Fanna  Hardi  einielne  Beitrilge  der  sehwedieehea 
Fdiontologen  fortwibiend  in  erfreulicher  Weiee.  Oer  piiehtigen  vor  iw« 
Jahren  enchienenen  leraogiaphia  Crinoideomm  iat  nun  schon  wieder  dieeer 
neue  wichtige  Beitrag  gefolgt  Die  Schrift  •  nthült  Besehreibongen  und 
Abbildungen  von  neuen  oder  unvollständig  gekannten  Arten  von  Cephalo- 
poden  (39  Arten),  Gastropoden  (17),  Lanicllibranchiaten(17).  Brachio|KHlonf  3»^; 
und  Anthozoen  (18)  aus  verschiedenen  Abtheiluntren  der  Silur- Formation 
und  aus  verschiedenen  (iegcnden  von  Schweden.  liei  den  Gastropoden  or- 
bcheint  eine  von  Limdstböm  errichtete  neue  Gattung  Tryhlidium  von  sehr 
eigenthünilidiem  an  Brachiopoden  erinnernden  Habitna.  Sie  wird  der  reeeotaa 
Gattung  NaeeUa  am  der  Famüie  der  Patelliden  snniehtt  ▼ergUchen  nnd  sa- 
gleich  bemerict,  daea  dieSteUnng  der  sahireichen  Mnakelehidrficke  ihnüch 
wie  bei  OJana  (Patetta)  cochlearis  ist.  Es  werden  zwei  Arten  der  Gattung, 
Ttf^,  reü^Uaium  nnd  Trpkkmtguis  beschrieben.  Die  ]'rac])iopoden  sind 
meistens  solche  aus  dem  sogenannten  Loptacnen-Kalke  der  Provinz  Dale- 
carlien.  Diese  Kalkschichten  waren  bisher  in  ihrer  Altersstelliing  un- 
sicher. LniDüTKoM  spricht  sich  für  das  nntersilurische  Alter  derselben  au5 
nnd  in  der  That  weisen  mehrere  der  Brachiopoden  entschieden  auf  dieses 
hin.  Bei  den  Anthosoen  werden  sümmtliche  bisher  aus  dem  Untersilur 
Schwedens  bekannt  gewordenen  Arten  att(j|esililt  Ihre  Zahl  ist  im  Ve^ 
gleich  sn  den  obersflorischen  anlfallend  gering.  Eine  neue  Oattong  Gseie- 
tttfUa  wird  anügestellt,  deren  Haoptcharakter  efaie  Golnmella  mit  gross- 
blasiger innerer  Structur  ist.  In  Betreff  der  Entstehung  des  Werket  wild 
in  der  Vorrede  von  Limdström  noch  mitgetheilt,  dass  die  £rben  voo 
C.  H.  WEfjELix,  eines  eifrigen  Sammlers  in  seiner  Heimathsprovinz  Dale- 
carlien,  nach  dessen  1863  erfolgtem  Tode  im  Sinne  des  Erblassers  zu 
handeln  ulanhtcn,  indem  sie  der  Akudeuiie  der  Wissenschaften  in  Stock- 
holm mit  den  Sammlungen  zugleich  ein  Kapital  zur  Beschreibung  der- 
selben  überwiesen.  AjreiUK  wurde  mit  der  Ausführung  der  Arbeit  beaof- 
tiagt,  führte  dieselbe  aber  nnr  so  weit  ans,  dass  er  die  Mehnahl  der 
Talehi  herstellen  Boss.  Die  flbrigen  Tafeln  nnd  der  Teit  sind  duth 
LnDsmOH  besorgt  worden.  Verd.  BJSmm. 
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E.  Katser:  Über  die  Auffindung  von  Caiceola,  Stringo- 
cephalus  und  Uncites  im  Eisenstein  von  Hüttenrode  im  Hftrc 
(Zeitschr.  d.  deutsch.  Geol.  Ges.  XXXII.,  1880.  p.  676.) 

Verf.  berichtet  über  ein  ZusammeDvorkommen  der  3  genannten  For> 
meO}  ganz  analog  dem  von  der  Lahn  bekannteiL  S.  Kayeer. 


LoRm:  Über  die  Anffindnng  notereAmbriaeher  Versteine- 
rangen  im  tbaringischen  Sehiefergebirge.  (Zdteebr.  d.  deataeli- 
geol.  Gel.  XXXn.  1880.  p.  682.) 

WAbrend  die,  ihrer  organiiebeii  Natnr  naeb  Obrigene  sehr  iweifel- 

halten  Pbycodcn  bisher  als  die  iltesten  Versteinerungen  des  fr&nkisch- 
tbüringiscben  Gebietes  galten,  so  glückte  es  dem  Verfasser,  bei  Siegmunds- 
burg unweit  Steinhoid  in  einem  nocli  viel  älteren  Grauwackengesteine 
Petrefarten  aufzufinden.  Verf.  glaubt  diese  Versteinerungen  auf  oino  Lin- 
gula  beziehen  zu  können.*  £.  Kayser. 


S.  A.  Millkk:  Description  of  five  new  species  of  Silurian 
fossils  and  remarks  upon  an  uudetermined  form.  (Joum.  Cin- 
cinati  See.  Nat  Biet.  Janvary  1881.  Mft  1  Tafel.) 

Lanier  LamelUbranchiaten,  davon  4  aus  der  HudsoiioBiTer-Gruppe, 
1  aas  dem  Niagaralcalk.  Die  organische  Natnr  des  nnbestimmt  gelassenen 
Fossils  mtebten  wir  beswdfeln.  B.  Kayser. 

TorRNOL>!R:  Etüde  sur  les  fossiles  de  l'ötage  tongrien 
(d'Orbig.ny)  des  environs  de  Kennes  en  Bretagne.  (Bull.  Soc. 
geol.  de  France.  III.  Ser.  t.  VII.  7  und  8.  S.  464  flF.  Taf.  X.  (Oct.  und 
Kov.  1880.) 

Aas  den  hydraulischen  Kalken  von  Chansserie  und  Lormandi^re  wer- 
den drei  nene  Seeigel,  E^hmoc^fonm  armoriau,  E.  iirimffülktim  und  Nftdeth 
UUi  LebeaconUi  besdirieben  nnd  ausser  dem  EdUmeyamu»  pirifinm»  Aa, 
und  der  Ardriadna  armoriea  eine  Reihe  von  IfoUnsken  (als  Steinicerno 

nnd  meist  undeutliche  Abdrücke  erbalten)  angeführt,  die  meist  schon 
froher  (ebenda  II.  Ser.  t.  XXV.  S.  367)  aufgeführt  wurden. 

Im  oberen  Theile  des  Kaikos  Centhium  conjunctum,  C.  irnchleare, 
C.  pUcatum  nebst  rinr^nrhi^  und  lAwnaen.  Ferner  Naiica  crassatina  Lam., 
Turbo  FarkinsoU  Bükt.,  F!(^h.<  polygonatu.'<  Bhosg. y  Voluta  subambiyua 
Orb.,  DiasUma  coatellatum  Lam.,  durchweg  Formen  des  Mitteloligocän  von 
Qaas  bei  Dax. 


*  Dem  Ref.  will  diese  Deutung  nach  Einsicht  der  in  der  geologischen 
Landes-Anstalt  zu  Berlin  niedergelegten  Originalien  noch  zweifelhaft  er- 
scheinen, da  keine  iSpur  einer  hornigen  Schaleusubstanz  wahrzunehmen 
ist.  Jedenfalls  gehörte  ein  Thefl  der  fraglichen  Yersteinemngen  (Lonm 
Fig.  4—7,  vielleicht  anch  2  und  8)  einem  Lamellibranchiaten  an. 
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Aug  eiDem  Sciiacbt,  nicht  weit  östlich  von  Chausserie  erhielt  Lebes- 
coNTR  aber  wohl  erhaltene  Fossilien  aus  den  nnteren  thonigen  Schichten 

des  Tongrien,  welche  TorRvoi'RR  zum  kleineren  Theile  bereits  früher  er- 
wähnte (Soc.  ol.  de  France.  II.  Ser.  t.  2LXIX.  S.  481)  und  jetzt  ausführ- 
lich bt'?)Clireil)t. 

Ausi)er  eiuigen  neuen  Arten,  welche  solchen  aus  dem  deutschen  Oli- 
gocln  mindestens  nahe  Tenrandt  sind ,  finden  sich  darunter  20,  ireldie 
Mßh  bei  Etampes  reep.  im  Hainaer  Becken,  aber  2&,  welche  andi  im  sfid* 
liehen  Hittel>01igocAn  (Oaas  etc.)  Torkemmen. 

Namentlich  dnreh  Formen  wie  NaUea  ongHataUif  Fmus  pol^gomatus, 
VcbUa  »ttbamhigua,  Ditutoma  OMtellata ,  TuHm  Parkinsoni,  Cardium 
aquitanictim  wird  diese  Fauna  mit  dervon  Gaas  enger  als  der  von  Etampes  etc. 
verbunden  und  mit  der  von  Castel-Goniberto.  l's  zeitjen  aber  die  unteren 
Schichten  die  rein  marine  Facies  von  Gaas,  »lie  oberen  riiivio-marine  Facies 
von  Etampes.  Wahrend  aber  bei  Ktumpes  da?  Tongrien  concordant  auf 
dem  Eoc&ne  sup6rieur  liegt,  ist  dieses  bei  Uenucb  nicht  bekannt  and  hier 
wird  das  Tongrien  schwach  discordant  Tom  Miocän  Überlagert 

▼on  Koenen. 


Otto  Mkvkk:  Paläontologische  Notizen  ans  dem  Mainzer 
Tertiär.  (.lahresber.  d.  Senckeubeig.  nat-fofsch.  ties.  su  Fiankfort  a.  M. 
1879-  1««0.  S.  311.  Taf.  VI.) 

Verfasser  vereinigt  die  BalnnophyUia  <imtnta  Rki  ss  und  B.  fa-o  icuJari» 
Kku}<h  mit  der  B.  bniequvhv<  Kkuss  (be^s-  r  wohl  iniqui'h-us)  und  glaubt, 
dass  auch  B.  Mojsisovicsi  v.  1ü.ii«öt.  hierzu  gehört.  Fir  bespricht  ferner  die 
Merkmale  der  Cardiia  paudcobtata  Öubo.  und  stellt  sie  als  Varietät  zu  der 
C.  OmaUana  Nvsr. 

Eine  neoe,  schöne,  nnr  in  einem  Esempilare  im  Heeressaade  ton  Wald- 
böckelheim gefundene  Alexia  wird  als  A,  BdUgeri  beschrieben  und  abgebildet 

Aus  einer  Sandgrube  im  Meeressande  zwischen  Weinheitn  nnd  Alaej 
werden  2  neue  JLucina- Arten .  L.  exdf<a  nnd  L.  a/&t7rsfa,  beide  forwandt 
mit  L.  Omaliusi  Dksh.  beschrieben  und  abgebildet:  Bicorium  irreguHart 
nov.  gen.  et  n.  sp.  werden  bis  zu  11  lum  grosse,  gewölbte  Schalen,  rand- 
lichera  Wirbd.  dicken  ,  unrei,'elniäs.^igen  Hippen,  dieker.  homisrer.  äusserer 
und  weit  dünnerer,  kalkiger,  innerer  Schallage  geuuuul,  welche  mit  Anomia 
▼erglichen  werden. 

Endlich  wird  ans  derselben  Sandgrobe  eine  gedrongenere  Varietät  der 
C^fÜhttea  suboßrata  Soao.  als  rar.  prisca  beschrieben,  nnd  dann  anf  die  Yer> 
aaderlichkeit  des  Cbjmlii«  froNseersus  Soto.  hingewiesen. 

  von  Koenen. 

# 

II.  Fii.noL:  Etüde  des  manuuiferes  fossiles  de  haint-Geraud 
le  Puy  (AI  Her).  (Annales  d.  sciences  gcologiques.  187i».  Tom.  X.  p.  41. 
Taf.  Iw«-XXIX.) 

Über  die  wnnderfaaie  FflUe  palaontologisefaea  Materials,  das  den  fran- 
zösischen Forschem  an  der  Hand  liegt,  haben  wir  firfther  (dies.  Jahrbach 
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1880.  I.  —249—)  anliMlich  der  MittbeiliuigeD  Ton  H.  Fhaol  berichtet, 
die  er  im  V]I.  QDd  VIII.  Bd.  der  Annalee  des  adenees  gtelogiqoes  (pnUU^ 
«nu  la  direction  de  M.  HtonT  et  H.  Axml  Hfunt-EowABm)  pablinrte. 

Im  X.  Theil  der  Annales  bereichert  Herr  Fniioi.  anfe  Nene  den  >c1ion 
Torbandenen  Artenscbatz  durch  mehrere  Dutzeiul  neuer  Arten  nicht  int  lir 
ans  den  Phusplioritla^rern ,  bei  wolrhcn  man  nifuials  von  einem  siciuTi-n 
geologischen  Altrr  wln  kann,  inltui  hier  Keste  auü  der  ganzen  Kocän- 
«nd  der  unteren  Mioruntonnation  ungetrennt  bei  einander  liegen,  sondern 
aus  geolugiüch  »churl  beätiuimteu  Horizont<.>n  1.  den  Schichten  der  unteren 
U iocane  Ton  St  G^rand  le  Poj,  die  den  nittlereii  Schichten  von  Gergovia 
in  der  Anvergne  entsprechen.  2.  I>em  Horiiont  der  oberen  Gergoriasehiehten 
oder  dem  Horizont  von  Sansans  (Dep.  G«»)*  dem  in  DentsehUtnd 
Steinhein)  und  Georgensgmund  entspricht. 

Zorn  Einzelnen  übergebend  ist  die  Qmpiie  der  Flederm&nse  durch 
die  im  PowKi/sclion  Katab)g  aufgenommene  Art  PaUiennycteriH  rnhu<tuft 
vertreten,  die  >ioh  an  die  H  b  Ipcmlen  (Jescblechtor  Vt'>]iertiIio,  Tihinnlophus 
und  Motossus  insotern  ;'.ii-rhlifsst.  ;vls  si(?h  einzeln»'  Knur!i(>ntliei!e  d-T  einen 
oder  andern  der  gcnunulcu  :i  Arten  vergleichen  lassen.  Auch  die  tiru^ipe 
der  Insektenfresser  ist  dnreh  eine  Art  fertreten,  die  Filrol  Patoeo- 
erinaeem  £d«XLrdt.i  nennt.  Ans)  den  Abbildnngen  dieser  kleinen  Zihne 
nnd  Kiefer  sich  ein  Bild  zn  schaffen,  um  darnach  etwa  die  gleichaltrigen 
dentschen  Bildnngen  in  veigleichen,  ist  Sache  der  Unmöglichkeit.  Man 
denkt  wohl  onwÜlkfirlicb  an  Vnnisorex  aocialis  H.  v.  Mby.  oder  an  Labtbt*s 
GlUowrr.r  sansaniemis,  ist  aber  nicht  im  Stande,  aus  den  .\bl)iblungen, 
noch  weniger  aus  der  Beschreibung  klug  vm  werd-  ii.  Derselbe  .Missstand 
tritt  auch  bei  den  kleinen  Nagern  ein,  \«n  denen  tl  Arten  bocbrieben 
and  abgebildet  werden.  Myuxus  murinus  ist  jedenfalls  kleiner  als  der 
Siebensciiliifer  vun  Sant-ans  ,  der  in  Steinheini  so  zahlreich  sich  Undet ,  da- 
gegen scheint  er  mit  Myux,  obiusanguiwi  H.  M.  von  Haslach  sn  stimmen, 
von  deesen  Ezistens  freiUch  Fd.boi.  keine  Ahnang  zn  haben  scheint,  so 
wenig  er  die  Arbeiten  Ton  Ü.  J.  Fokbitth  Major  im  22.  Band  der  Palaeonto» 
graph.  1873  kennen  mag.  Dass  Kn  ttoL  dasGenns  Stoieofther,  das  E.  GKovraor 
ISo'^  aufgestellt  hat,  dem  5  Jahre  jüngeren  Chalicitinys  H.  v.  Mar.  vor- 
zieht, ist  ganz  in  Ordmnig.  dagegen  sollte  man  bei  dem  Artennamon  den 
Namen  des  ^uten  alten.  lani:st  verstorbenen  Herrn  .K>Kit''  {(Imlyamys 
E.seri  H.  v.  Mkv.)  nicht  ausmerzen  und  in  den  freilich  bekannteren  Namen 
«Ehcueu"*  verwandeln. 

Wichtiger  als  die  Gruppe  der  Nager  ist  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit 
Filbol^s  die  Gruppe  der  Fleischfresser,  deren  im  Ganzen  28  Arten  nen 
beschrieben  oder  unter  neuen  Gesichtspunkten  besprochen  werden.  Dieses 
letztere  ist  aber  der  seltenere  Fall,  viel  häufiger  ist  eine  ermOdende  Aof- 
Zählung  zoologischen  Details,  das  wegen  der  Wandliniir^Mi,  denen  es  unter- 
liegt .  nicht  einmal  einen  besonderen  Werth  liat.  Auch  hier  ist  es  wieder 
bei  der  Kleinheit  der  marder-  und  wieselartigen  Thiere,  wie  Plesietis, 
Ampidifis.  J',i>a>hintf<  u.  s.  w.  kaum  möglich,  aus  den  Zeiclmungen  klug 
zu  werden,  um  so  weniger,  wenn  der  Text  im  ätiche  lässt. 

K.  iahrbach  t.  Wocralogle  etc.  1681.  Bd.  l.  CC 
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Über  Bentelratten  wohl  neue  Namen,  aber  sonst  nichts  wesentlicb 
Nene«.  ,  Zn  dem  ATiunD*ieben  Peraffteriim  wird  noch  ein  wmm  Snbgenw 
gemacht  AmpkiperafKerium.   Bei  OaUMerium  werden  7  Arten  mlte^ 

scliieden,  die  auf  unwesentlichen  Merkmalen,  wie  i.  B.  giSaserer  AbpUttnaf 

des  Vorderschitdels  basiren,  woca  überdies  ein  angenseheinliclier  Drnek  6m 
Qehirgs  auf  die  Knochenmasse  kommt .  der  genauere  Beobachtungen  er- 
schwert. Wenn  bei  diesen  Trennanpen  rnterschieilf  von  Millimetern  an 
den  Molaren  «jeniacht  werden,  <?o  hat  eine  derartiLre  riitersiKluintr  wohl  den 
Anscbeiu  unendlicher  Genauigkeit,  aber  dem  Nahertretenden  kann  da«  doch 
wohl  nnr  wenig  imponiren. 

Über  die  GUedmaeten,  namentlich  die  bei  Bentebatten  wesentlichen 
Eztieraitfitenknoehen  der  vorderen  nnd  hinteren  Glieder«  aber  Bedceuknocben 
n.  8.  w.  erfahren  wir  leider  nichts  Nenes.  Das  Oldche  bedauern  wir  bei 
dem  so  seltenen,  aber  dennoch  geographisch  weit  verbreiteten  CfuiUcotherium, 
das  nach  Filhul  in  die  Eocane  reicht,  aus  dem  es  wenif?  venindert  in  die 
Miocane  wanderte.  Von  hohem  Interesse  ist  für  die  Frage  der  r>escenden» 
die  Beobaciitun^',  dass  an  den  eociinen  Formen  die  äussere  Zahnwand  der 
oberen  .Molaro  sich  geneigter  nach  innen  stellt,  als  bei  den  jüngeren  Fonnen. 
Es  wäre  dies.H  um  so  interessanter,  ala  eine  ähnliehe  BeobacbtuDg  aach  an 
den  Molaren  der  PalneotiWr^fi-Gruppe  in  der  Eocfine  nnd  der  Miocine  go> 
macht  werden  kann. 

Bei  den  meisten  der  tertiären  Tbiere  mht  das  Hauptinteresse  anf  dem 
Nachweis  einer  wirklichen  Entwicklung,  die  an  der  Deduktion  einzelner 
Zähne  im  be  treffenden  Zahnsystem  erkannt  wird.  Um  von  den  Zähnen  bei 
der  Be!<ciireibung  reden  zu  können,  ist  nothwendig,  sie  zu  zählen.  Leider 
hat  weder  Fn.noi,  noch  aiid.-re  französische  (ielehrte  sich  der  von  Kf  nsiKvtR 
angebahnten,  in  Deut.schland  ganz  all^'emein  jetzt  angenommenen  Zähl- 
metbode angescbloi)sen ,  vom  ersten  Molar  nach  hinten  und  vom  ersten 
Prfimolar  nach  vonie  n  lählen.  Fismol  lihlt  immer  nodb  dnfkeh  rom 
Tome  nach  hinten,  hinter  dem  Eckiahn  beginnend. 

Hoffen  wir,  dass  bald  jflngere  flnuuQsische  Gelehrte  in  der  Art  wi» 
Gaüdrt  so  meisterhaft  begonnen,  das  herrliche  paliontologische  Material, 
an  welchem  Frankreich  reicher  ist  als  jedes  andere  Land  der  W^lt,  befaan* 
dein  mögen.  Unbestritten  bleibt  Filhol's  Verdienst,  die  Welt  wenlsrsteoa 
hingewiesen  zu  haben  anf  die  Reichthümer  Frankreichs.  Fraaa. 

K.  Th.  Likbk:  Verschiedenheiten  am  Knochengerüst  dea 
Feld-  und  Schneehasen.    (Zoolog.  Garten.  XXI.  1880.  7  S.) 

Da  die  lA'bciisbedingungen  des  Feldhasen  nnd  Schneehasen  durchaus 
verschiedenartig  sind  und  Hasenreste  oft  in  Ablagerungen  angetroffm  wer- 
den, deren  genaueste  Erforschung  f&r  arehiologisdie  Zweeke  von  hohem  In* 
terease  ist ,  so  Torsncht  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  Untenchiedo 
swischen  beiden  Arten  zu  ermitteln,  welche  eine  sichere  Trennung  nach 
Knochenresten  allein  gestatten.  Als  für  diesen  Zweck  besonders  geeignet 
wird  eine  Vergleichung  der  Brücke  der  Gaumenplatte,  des  Oberschenkel- 
beins, des  Uinterfusacs  (besonders  des  mittleren  Theils),  der  Mittelhand- 


knochfii  an  den  VorderfQ.isen  nnd  der  Doppelböcker  mitten  auf  den  obem 
Gelenkkopf  des  Schienbein^!  anempfohlen.  Auch  am  Schädel  leiten  sich 
einipe  Unterschiede,  wahrend  das  Gebiss  kein  absolut  tronnondes  Kennzeichen 
darbietet.  Die  angegebenen  Merkmale  sclieinen  aber  so  subtiler  Art  zu 
sein ,  daää  es  zu  ihrer  sicheren  Erkennung  wohl  einer  gleichen  Übung  be- 
darf, wie  sie  der  Verf.  bemtct.  Beaecke. 

V.  KöxKx:  Fi  schreste  aus  d»Mii  älteren  OberdeTon  Ton  Bicken. 

(Zeit,«jchr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXXIJ.  1H80.  p.  673.) 

Nachdem  v.  K.  bei  Hickon  schon  früher  einen  Coccosteus  entdeckt 
(dieselbe  Zeitschr.  XXVIII.  p.  Ot»?  .  hat  derselbe  nonerdincr<  an  derselben 
Localität  aiis.ser  Resten  .-inef  PlacoOwrcuc?  [—  Macniprtnlirhthys  Norw. 
und  Ow.  —  d.  Ref.]  noch  '6  weitere  Coccontem-krien  aufgefunden.  Für  2 
deraelben,  welche  von  den  typischen  Arten  durch  eine  sehr  viel  kürzere, 
ankieebt  tur  Lüng^axe  ateluiide,  ttberdiei  in  eigenfhfiinlicher  Weise  mit 
dem  Kopf  ferVondene  Naekensone  alnreiehen,  wiid  die  Untei^ttang  Bro' 
dkydeirui  aafgeatellt  Hoffentlich  wird  ansfOhrliehe  Beiehreibang  der  interes- 
aanten  Fände  in  Bfilde  folgen.  X.  Xayeer. 

Douvili-k:  ?>ar  la  forme  de  Touverture  do  V  A  nun  n  n  1 1  e  < 
l}se  udo-aHcep.i.  (Journal  de  Concbjliologie.  1880.  Vol.  XX.  pag.  350 
bis  3b*2  ) 

Der  Verfasser  be-chreibt  ein  äusserst  morkwiinliges,  mit  fast  der  ganzen 
Mündung  erhaltenes  Exemplar  von  Ämmanites  pseudo-anceps  Kukav  ,  bei 


welchem  die  „(Hneii"  in  ganz  colossaler  \V.'i<e  entwickelt  sind  und  eine 
Einengung  der  Sohalenidlnung  bewirken,  wie  si>'  iuit»'i  .\nim«itiiten  fa.<t 
einzig  da.^iteht,  und  hoch.'<ten.s  bei  irewissen  Nautiliden  \  l'hragmocerojt  und 
Gomphoceras)  ein  entferntes  Analogen  findet.   Die  Ohren  sind  so  sehr  et- 

*  ^mmonie<'.<7pjretHio-aiiceii9  wird  als  einerseits  mit  Amm.aneeps,  anderer- 
seits  mit  Amm.  polymorphus  verwandt  bezeichnet;  die  Berippung  .«eheint 
am  meisten  Ähnlichkeit  mit  ÄmmonUes  Greppkti  Opp.  zu  1<  itzen;  doch 
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weitert,  das«  sie  sich  in  der  Medianlinie  berühren  und  sich  auf  den  vorher- 
jfchenden  Umgang  auf lepen ;  au^'-erdfin  wiril  noch  der  zwischen  dem  Extem- 
theil  und  den  Ohren  hetindliche  Kaum  durch  ."^chalenlamellen  in  drei  Tlieile 
getheilt.  Dadurch  entsteht  eine  äusserst  complicirte  Mündung,  welche  ans 
fDnf  rollitlndig  getrennten  Fhitieen  besteht;  in  der  MitteUinie  befindet 
sieb  eine  langgestreckte  öffbnng,  n  beiden  Seiten  denelben  and  nor  dnreii 
schnnle  Lamellen  getrennt  liegen  swei  ovile  öffiiongen,  endlich  bleibt 
noch  KWieehen  Colnmella  und  Oliren  jederseits  eine  nnregelmisiige  öffiinng. 

Die  nSchste  Frage  ist  wohl  die,  ob  wir  es  hier  mit  einer  normalen  oder 
mit  einer  abnormen  IMldung  zu  thun  haben,  und  der  Verfasser  entscheidet 
flieh,  und  wohl  mit  Kecht,  für  die  crstere  Alternative ;  schon  die  auffallende 
Regehniii'>igk''it  .schliesst  die  Annahme  einer  pathologischen  Kntwickelniis: 
auä,  und  überdieas  lag  dem  Verfasser  noch  ein  zweites  Exemplar  vor.  weiche* 
dieselbe  Gonfigoiatioii  nur  mit  der  einen  Abweiehnng  zei^t,  dase  die  Öffnungen 
der  Eztemfeite  noch  nicht  vollatindig  getrennt  sind;  wir  kdnnoi  dieselbe  nur 
einen  eitremen  Fall  der  OhrenbUdong  betrachten.  Als  eine  Hittdstofe 
zwischen  der  normalen  Mikndungaform  und  derjenigen  von  Anm.  ptemänh 
anceps  könnte  wohl  Stephanoceras  liraileridffei  (uOhb.  Pal.  firan^.  C^ph, 
jnr.  Tali.  i:^5.  Fig.  3.  4)  betrachtet  werden,  bei  welchem  drei  gesonderte 
UrtiiUML-'en  vorhanden  sind. 

[•er  Veri'a>.«er  sucht  aus  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  des  be- 
spruciitnen  Stückes  Folgerungen  über  die  Organisationen  und  die  verwandtschatt- 
liehen  Beziehungen  der  Amrooniten  abzuleiten;  die  fQnf  vorhandenen  Öff- 
nungen mfissen  wichtigen  Theilen  zum  Dnrchtritte  gedient  haben,  und  ei 
mnss  daher  bei  den  lebenden  Formen  nach  einer  Anordnnng  gesodit 
wefden,  welche  sich  dieser  eigenthttmlichen  Mündung  anbequemen  kOonte. 
Die  althergebrachte  Annahme,  dass  die  Ammoniten  Tetrabranchiaten  ge- 
wesen seien,  legt  vor  allem  den  Vergleicli  mit  Xautilns  nahe,  allein  hier 
ijft  die  Lage  vun  Trichter ,  Mund ,  Augen  und  Armen  iiielit  der  Art ,  da>^s 
man  sich  ein  so  beschaffenes  Thier  in  die  Schale  von  Amin,  liseudn-nncri» 
hineindenken  könnte.  In  Folge  de>sen  wendet  sich  Dülvillk  der  in  neuerer 
Zeit  vielfach  ausgesprochenen  Ansicht  zu,  dass  die  Arouionitiden  uäheie  Ver- 
wandtschaft zn  den  Dibfandiiaten  gehabt  haben;  Monsa-CBAUue,  weldier 
dieselbe  Anffassang  vertritt ,  stellt  die  Amm<miten  zn  den  Decapoden.  der 
VerÜMser  dagegen  ist  geneigt,  als  das  nächste  lebende  Analogen  Ärgonauta 
zn  betrachten,  wie  das  in  den  ihm  offenbar  anbekannt  geblieboien  Arbeiten 
von  SuBBB  vor  zehn  Jahren  schon  geschehen  ist* 


zeigt  Avim.  p!<cu(l(ha9tcep9  nach  dem  Hol/sehnitte  keine  KinschnQrungen 
und  dürfte  sich  daher  in  Wirklichkeit  den  Parkinsonieni  (Cosnuueras}  an- 
schiiesscn.  Douvill^  scheint  geneigt,  den  AmnwfUtes  pseudo-attceps  in  die 
Oattnng  Morphoeera»  zu  stelloi,  welche  er  kürzlich  in  den  Bnlletins  de  la 

societe  geologique  für  die  Gruppe  der  Ammoyiitrs  pohjvioriJiiis  aufgestellt 
hat.  (l)ie  betreffende  Nummer  der  Bulletius  ist  mir  noch  nicht  zugekommen. 
Der  Ref.) 

*  Über  Ammoniten,  zweiter  Abschnitt  Sitz.>Ber.  der  Wiener  Akademie, 
I.  Abth.  Bd.  LXI. 
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Die  Lage  eines  ilein  Argonanten  ähnlichen  Thieres  in  dem  Gehäuse 
von  Amm.  pseudo-atueiis  winl  in  'l»'r  Weise  £r<*dacht ,  <lri<s  der  an  iV-v  Ex- 
t.-rnseite  ffelepene  schmaleTheil  der  laii^'gestreckten Oifnnng  für  tleii  Durchtritt 
des  Triohters,  dt  r>  n  brcit.'rer  Th«  il  für  den  ^lund  und  die  sechs  kurzen  Arme 
gedient  hätte;  die  ovalen  Üllnungen  wären  dann  für  die  Augen,  die  unregel- 
mäaaigeB  Ar  die  lieiden  gronen,  gewOhnlieh  xurOdcgBaehlagenen  Anne  bestimmt 
geweMD.  Aueh  für  die  anderen  mit  Ohren  TenelienenAmmoniten  mfiaste  dieselbe 
Lage  angenommen  werden,  wenigstens  insofeme,  als  derTrichter  an  der  Extern- 
Seite  gelegen  wSre,  and  der  Baom  zwischen  Ohren  and  Colnmelia  die  grossen 
Arm.'  auf{jenommen  hätte:  Douvnx*  Terallgemeinert  diess  dahin,  dass  das- 
selbe für  alle  Ammonit-'n  zn  jreU.n  halte,  nnd  in  der  That  hat  diess  viel 
für  sich:  trotzdem  bleibt  zu  bedeiikni,  dnss  jjewi<jse  Mündnnfr^fornien.  nament- 
licli  die  d-  r  LMbit.n  und  vieler  Arcesten  aus  der  Trias  denn  d<ioh  \vf'tii;r>!tens 
vorläufig  damit  nicht  recht  stimmeu  wollen,  und  es  wird  daher  innner  noch 
die  Möglichkeit  za  erwägen  bleiben,  ob  nicht  innerhalb  der  Anunonitiden 
grossere  Verschiedenheiten  in  der  Organisation  mkommen,  als  man  in  der 
Regel  ansnnehmen  geneigt  ist:  jeden&lls  wird  dne  Entscheidung  Aber  diesen 
Gegenstand  noch  sehr  eingehende  Untersnchnngen  erfordern. 

Dass  die  Ansichten,  welche  in  der  vorliegenden  Arbeit  Ober  die  Organi- 
sation der  Ammoniten  ausgesprochen  wurden,  sehr  plansibel  sind ,  ist  wohl 
kaom  ta  bestreiten,  und  be»ontlere8  Gewicht  verleiht  denselben  der  Umstand, 
dass  diese  Untersndiungen  zu  denselben  Kesnltaten  fahren,  welche  Si-rss 
auf  einem  ganz  anderen  Wege  erhalten  hat;  immerhin  müssen  die-^elben 
noch  als  in  den  Hereieli  d<r  Hypothese  p^hörig  betracittt't  wt-rdeu.  Mit 
vi'll'T  ^^icherheit  kann  dat,'ejji'ii  jetzt  als  t-rwiesen  angt-niiiiinien  vvenlen.  das«, 
was  auch  sonst  die  Beschaftenheit  der  Aninionitenthieres  gewesen  sein  möge, 
jedenfalls  der  Trichter  bei  den  ohrentragenden  Formen  nnd  ihren  nahen  Ver- 
wandten an  der  Extemseite  gelegen  war,  dass  eine  «exogastrische  Aufrollnng* 
torhauden  war.  Dass  aneh  bei  den  Qbrigen  Ammoniten  und,  spedeU  bei  den 
Aroestlden  dasselbe  der  Fall  war,  ist  sum  mindesten  im  höchsten  Grade 
wahfschdnlich. 

Vor  kuner  Zeit  ist  in  diesem  Jabrbuche  ein  Anfsats  von  Dr.  ItiERiNa 
erschienen,  welcher  die  Aptychen  der  Ammoniten  mit  dem  Naekenlraorpel 
der  Dccaj>oden  in  Verbindung  brin^rt  und  demgemäss  zu  dem  S<  hlusse  ge- 
langt, dass  die  Extemseite  iler  Ammoniten  die  <lorsale  ifewesen  sei;  bei 
•lieser  Annahm«'  müsste  natiirlieii  <ler  Trichter  sieb  auf  «ler  Intern-  oder 
Spiodclseite  befunden  haben.  Denken  wir  uns  ein  Tltier  in  solcher  Lage 
in  die  von  Dodvill6  beschriebene  Schule  von  Amm.  psiud/Hmeep»  ^  so  er- 
kennt man  sofort  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Annahme,  bei  welcher 
eine  Öffnung  fUr  den  Trichter  überhaupt  nicht  vorhanden  wfire. 

Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Arbeit  lassen  sich  daher  dahin  tn- 
sammenfhssen:  Die  Vttndungsdiaractere  von  Amm.pteudo-aneepa  sehliessen 
die  Annahme  endogaitnscher  Anftollung  aus,  sie  sind  kaum  vereinbar  mit 

der  Annahme  eines  Thieres,  welches  genau  mit  Nautilus  pompilius  über- 
einstimmt, sie  worden  dagegen  gut  tu  einem  Aigonanten-ähnlichen  Thier, 
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allenfalls  auch  zu  einem  Decapoden  puMD.  Die  Be.kutunj?  der  Aptyelien 
^dlich  erscheint  dieeam  Yorkommen  gegenüber  rithselhafter  nls  je. 

IC  Neamayr. 

H.     Williams:  Life  history  ot  Spirifer  laevis  Hall.  (Amer. 

Journ.  3.  S.  Vol.  XX,  1880.  p.  456.) 

Als  Resultat  8|>ecieller  Studien  über  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
einer  .Anzahl  devonischer  und  oborsilurischer  Spirifereii  Xordanierika-s  stellt 
der  Verf.  einen  Stammbaum  auf.  dem  zufoi«re  stimnitliche  fraijliciie  Arten 
von  dem  im  Niagara  kalk  erscheinenden  Typus  des  äp.  tmlcutua-  crispu»- 
hieottatus  ai  znteiten  wireu.  E.  Kayser. 


Dodvillk:  >iole  sur  quelques  genres  de  Brachipodes  (Te- 
rebratalidae  et  Waldheimiidae).  (Ballet.  Soc.  gtolog.  de  France 
Tom.  VII.  1879.  p.  251—277.)  Mit  sablreidieii  HolsecbnttteD. 

Batlb  hat  lUiUlDgst  den  Versuch  gemacht,  eine  nicht  unbeträchtliche 
Ansaht  nener  Gattungen  fossiler  und  lebender  MoUaBkengattongen  be* 
sonders  onter  den  Ammonitiden  nad  Belemnitiden  sn  umgrinxen,  vm  diese 
Thierklas.scn  in  systematiseber  Besiehung  anderen  gleichartiger  sa  ge> 
stalten  [dies.  Jahrhudi  1880  1.  ^08—].  In  gleicher  Richtung  gebt  nun 
DorviLLi;  bei  den  Brachiopodcn,  zun&chst  den  Terehratuliden,  vor.  Durch 
Zn tel's  Handbuch  sind  Doi  vill^'s  neue  Gattungen  bereits  weiteren  Kreisen 
bekannt  lU'eworden  und  wir  können  uns  daher  hier  der  Hauptsache  nach 
auf  die  \\  iedergabe  einer  auf  S.  262  der  oben  autefuhrten  Arbeit  gegebeneu 
Ubersichtstabelle  und  einiger  allgemeiner  bei  Aufstellung  derselben  mass- 
gebenden Gesichtspunkte  beschrinkeg. 

Es  werden  znniehst  knn  die  Benennungen  und  Giuppiiungen  der 
Brachiopoden  .seit  Fjmw  Coloiita  besproehen  und  dabei  banden  auf 
das  System  Kihg's  als  desjenigen  .Autors  Gewicht  gelegt ,  welcher  natar* 
liehe  Gattungen  auf  die  Gesammtheit  der  Charaktere,  nicht  auf  einen 
einzelnen  zu  «irnnilon  bestrebt  war.  Was  DorviLLii  in  dem  Verfahren 
KiNo's  bei  den  i'.racliiopoden  naturgemäss  tiudet,  ist  genau  das,  wie  wir 
hinzufügen  inücliteii,  was  Bkykk  h  bei  der  Gruppirung  der  Ammoniten  ein- 
mal als  Richtschnur  in  folgenden  Worten  hinstellte:  ..Dass  natürliche 
Ammonitengruppen  nur  solche  sind,  welche  mit  gldchem  Charakter  der 
Lobenlinie  auch  gleiche  Charaktere  der  Form  verbinden."  Audi  hier 
fuhrt  bekanntlieh  die  Betonung  eines  einseinen  Merkmals  sehr  leicht  tu 
unnatOrlieber  Gruppirung. 

Davidson  hat  das  Verdienst,  die  Bedeutung  der  Brachialgertiste  in 
das  rechte  Licht  gestellt  zu  haben,  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der 
Werth  dieses  Merkmals  für  die  Systematik  allerdings  etwas  überschitzl 
worden  ist.  I>ies  betont  Dol'villk  besonders  und  weist  auf  die  Noth- 
weudigkeit  hin,  auch  die  von  Buch  und  Kisu  hervorgehobenen  Merkmale 
der  äusseren  Gestalt  und  der  ioi  Innern  der  Schale  befindlichen  Septea 
entsprechend  tu  Terwerthen.  AufEsllend  ist,  dass  in  der  Arbeit  des  fran- 


zösischen  (ielehiten  KNi»TEDT"&  nicht  gedacht  wird.  Man  mag  die  In- 
coDsequeuz  des  Tubiager  Paläontologen  und  die  durch  dieselbe  entstandene 
<vitlfache  Terwirrang  noch  m  aebr  beduieni,  doch  darf  nie  aosser  Acht 
gelasseil  werden,  dass  io  dem  Handbaeh  der  Petrvfiscteakunde  and  in  der 
PaireiiictPBkiuide  Dentsddands  eine  Falk  Yon  Beobaehtongen  nnd  Ge- 
danken gegeben  ist,  deren  Coaseqnensen  eigentUeb  nnr  fimnell  von  anderen 
gesogen  sind. 

Folf^enilr  Merkmiüe  der  Bracbiopoden  werden  von  Üoovili^  eingebender 

besprochen : 

1)  Eilt  wickl  iinc  Auf  Grund  der  Arbeiten  von  Morse  und  Fkiele. 
terner  nach  eigenen  Untersuchungen  an  W.  lenticularis  über  die  Wandelhar- 
keit  des  Gerüstes  in  verschiedenen  Altersstadien  wird  angenommen,  dass 
Terebrauna,  MegerUa  nnd  Magat  Stationire  Embryonalformen  von  Wald- 
hekma  sind,  daher  an  einer  Familie  der  Waldheimiidae  gehören*.  In 
Ähnlicher  Weise  gehören  TerdtnOula  nnd  TerebrahOim  snsammen. 

•2.  Äussere  Gestalt.  Dass  man  nicht  so  ohne  weiteres  die  blosse 
Form  der  Schalen  bei  Seite  lassen  kann,  foljjt  schon  aus  der  innipen  Ver- 
bindung des  Mantels  mit  der  Schale.  Die  Ahsomlerunfi  fester  Theile  hat 
eben  bei  den  Brachiopoden  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  bei  den  La- 
me! iibranchiern.  Terebratuliden  und  Waldheimiiden  lassen  sich  in  drei 
<5ruppen  zerlegen: 

A)  Biplicatae  (Carinatae  sinnatae  Even),  diese  stehen  durch  Übergftnge 
in  Verbindong  mit  den  Jngatae  excavataeBvca's,  welche  nnr  einen  Median* 
wnlst  auf  der  kleinen  nnd  einen  entsprechenden  Sinns  anf  der  grossen 
Klappe  haben. 

bi  Antiplicatae  mit  zwei,  durch  einen  Sinus  getrennten  Falten,  die 
«ftngekehrt  wie  bei  den  Biplicatae  gestellt  sind:  auf  der  durchbohrt<'n 
Klappe  vorspringend,  während  auf  der  undurchbohrten  Klappe  ein  Median- 
wulst steht,  welcher  von  zwei  seitlichen  Sinus  begrenzt  wird.  Für  die- 
jenige lieihe  von  Foruieu,  welche  den  Mediansinus  besonders  deutlich  aus- 
geprägt zeigen,  kann  man  sich  der  BtMidumng  Ooanetalae  (Loricaiae 
Bpca)  bedienen,  während  dnrcb  Yersehwinden  des  Sinns  Formen  entstdien, 
welche  als  Nncleatae  nragrinst  werden  können  (Carinatae  sinnataa  Bvcn). 

c)  Cinctae«  mit  correepondlrenden  Wfllsten  nnd  Sioos,  also  im  bekannten 
Bücn'schen  Sinne. 

DorviLi.i?  bezeichnet  die  Falten,  welche  bei  den  eben  besjirochenen 
<inipi)en  in  P'race  kninmeii,  als  Ilauptfalten  im  Gegensatz  zu  den  zahl- 
reichen „plis  seconilaires",  wie  sie  W.  flmescnK  etc.  zeigt.  Gewisse  Va- 
rietäten dieser  niehrfaltigeu  Formen  sollen  immer  die  liaupttalten  noch 
«rkennen  lassen. 

8.  Zahnstfltsen.  Als  Cloisons  rottrales  flüirt  DouvtliA  die  leisten* 
artigen  YerlinferaBgoB  der  SchkessAhne  anf,  welche  der  Wfarbelgegend 
vieler  Bracbiopoden  eine  gans  besthnmte  nod  ebarakteristisehe  BesehalllHi- 

*  Vergleiche  :ibrigens  die  abweichenden  Ansichten  Dall's.  Dies.  Jahr- 
buch  1879.  S.  724. 
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lieit  iTtlit  ilt  ii.  Der  dcutsilu'  Ansiijiu  k  /ahiistützen  i^t  wohl  die  zutreffende 
Übersetzung  der  fraozöbischen  Bezeichnung.  Die  Terebratelu  des  Carbou 
nnd  der  Dyat  haben  dieselben  beispielsweise,  wihrend  sie  den  jQogereo 
Fonnen  (Biplicatae)  feblen. 

4.  Septam.  Das  Aaftreten  einer  Medianleiste  in  der  kleinen  Klappe 
gibt  scbliesalich  werthTolle  Anhaltspanlrte  snr  Umgrinnmg  von  Groppel. 

Wir  theilen  nebenstehend  das  DorviLL^'^sche  System  mit  und  renreiseD 
unsere  Leser  wepen  der  speciellen  durcli  zahlreiche  Holzschnitte  erlän> 
terten  nälioron  r'harakteristik  der  einzelnen  AWtheilnncon  auf  <iie  Arbeit 
selbst.  Auch  maclien  wir  iK^eli  darauf  aufmerksam,  dass  Zittkl  [Dies. 
Jahrbuch  1881.  I.  —  2<;i  — ]  in  seinem  System  theils  DocviLLt  gefolgt 
ist,  theils  abweichend  gruppirt  und  benennt. 

11.  ZroMAYKn:  r  II  t  .rs  r  c  hnii^' <ii  tiber  IMiü  tische  Bracbio- 
potl  en.  (Heitnij^e  zur  l'aläonti»l<t;^'i.-  \on  <  >sterreie!i-I'Mi:,iru  etc.,  herau.«Jjroirebon 
von  V.  Mu.iM<ovirs  und  Nu  .m.uk.  Fd.  I.  8.  1— 12.  Taf  I  — IV.  Wien  l>i>^0.> 

Das  Material,  welches  den  schönen  Unter-iu luingen  des  \  erfas.^err!  zu 
Grande  liegt,  stammt  aus  den  rhätischen  Schichten  des  Piestingthab  and 
dessen  nächster  Umgebung.  Es  ist  daselbst  folgende  Sehiditenrdlie  sn 
beobachten.  Unter  den  nnr  wenig  ausgedehnten  Adnether  nnd  Enseefelder 
Liasfadken  liegen  merglige  kieselreiche  Gesteine,  welche  maglicher  Weise 
das  in  nenerer  Zeit  in  den  Alpen  als  weit  Terbreitet  erkannte  Nivean  der 
^Psilonotenbank"  darstellen.  Das  Li^^srendc  dieser  letstereu  bilden  petrogra- 
phisch  oft  sehr  ähnliche  Gesteine  der  echten  Kössen«»r  Facies .  unterlagert 
von  zoogenen  Kalkbänkeu  von  verschiedener  Mächtigkeit  mit  niehrlachen 
Einschaltur.gen  von  Starheuiberg* -Schielitcn  und  Lithiol.'ndrnnkalk  und  iii 
ilen  tiefer  liegenden  Kalkbänken  mannigfache  Einschwemmungen  der  schwä- 
bischen Facies,  welche  hier  recht  verschiedenartig  entwickelt  ist  nnd  theil» 
dnreh  bonebedartige  Bildangen,  theils  dnrch  Anhinflingen  von  Pelecjpoden, 
theils  dnrch  Kalke  ans  Globigerinen  ibniiehen  Körpern  tttnammengesetek 
dargestellt  wird. 

Nach  unten  w.  rdeu  die  petrefactenfftbrenden  Kinschwenimuniren  iuini-fr 
seltener  und  es  beginnt  die  Hauptmasse  des  wohlgeschichteten  Dachstein- 
kalks. Tief  in  demselben,  nach  ungefährer  Schätzung  lOo  l')))  ni  unter 
der  schwabischen  Facies,  treten  dir  buntgebänderten  Kalke  mit  i4/j>/"i7i»*>u//a 
pedata  auf,  einer  Fonu,  welciie  echten  Kössener  Schichten  durchaus  fehlt. 

Von  besonderem  Interesse  sind  des  Verfassers  weitere  ^ittheilungen 
Qber  das  Avflieten  der  StaiiiemlMig^Scliiehten,  insofeni  sieh  ans  densdhen 
ergiebt,  dass  diese  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  wihrend  der  ganten  rhip 
tisehai  Zeit  Torgekonmen  sind,  aber  in  einem  gewissen  Gegensats  sn  den 
meifligen  Gesteinen  der  rh&tiscben  Stufe  stehen.  Wo  diese  herrschen,  treten 
die  Starhembeig-Scbicfaten  inrttck  nnd  es  fehlen  die  leCateren  in  den  litoraleo 

7 

*  Wegen  dieser  Bezeichnungen  s.  Jahrb.  d.  geolog;  Reichsanst.  Bd.  XXV. 
79  and  Uaukb,  Geologie  der  Ö8terreicb.-nngari8chen  Monarchie  2.  Aafl.  &  412. 
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Gebilden  der  rhitiseheii  Zeit  Ihieii  Bnehiopodeneinschiassen  naeb  ent> 
Spreeben  die  Stsrbembeig-Scbiebten,  aie  mögen  bSber  oder  tiefer  liegen,  der 
Kdsaener  Fades. 

Bei  Erwähnung  der  bekannten  Gliedening  der  Rhätischen  Badongra  am 
Osterhörn  dnrch  Susss  and  Momisotics  spricht  sich  der  Ver&sser  dahin 

ans:  »so  elnladt-nd  es  nun  auch  scheinen  mag',  noch  um  einen  Schritt 
üher  die  Intention  iler  Bopründer  Jener  Facies  hinaus  zu  gehen  und  die- 
selben, wenii^stens  die  verbreitet.st<?n  (schwäbische,  karpathische  und  Kössener 
Facies j,  als  festatebende  Niveaux  der  rhätischen  Stufe  aufzufassen,  so  darf 
doch  nicht  Bbenehen  «erden,  dass  die  Möglichkeit  des  Andaaerns  der  einen 
oder  der  andern  dieser  Bntwicklnngsfomien  an  Orten,  wo  aie  für  rieh  allein  anf- 
tritt,  wahrend  derganien  rfafitischen  Zeit,  nicht  leieht  bestritten  werden  kann.' 

ZuoMATBB  hat  das  von  ihm  bearbeitete  Mateoal  beinahe  aassehliess» 
lieh  selbst  gesammelt  und  war  daher  in  der  günstigen  Lage,  ganz  frei 
über  dasselbe  verfügen  zu  krmnen.  Dass  diess  in  nutzbringendster  Weise 
geschehen,  beweisen  die  zahlreichen  schätzenswerthen  Abbildungen  inneren 
Eigenthümlichkeiten,  die  uns  die  Tafeln  bieten.  Gerade  in  dieser  Hinsicht 
konnten  noch  wesentliche  Ergänzungen  zu  der  grundlegenden  Arbeit  von 
SuKss  gegeben  werden.  *  Sehr  wichtig  ist  auch  die  strenge  Kritik  des  Vor- 
koomens.  Ganse  Fttvnen  wie  die  derSpitse  dea  HocihfeUen  mnaaten  aoageoehie- 
den  werden,  da  es  sieh  dort,  wie  in  manchen  anderen  PiUen,  um  Idas 
handelt.  Anch  die  sehen  tfwihnte  Xtyndiondta  pedtUa  wnide,  als  einer 
älteren  Zeit  angehorig,  bei  Seite  gelassen. 

Aus  dem  reichen  beschreibenden  TheU  der  Arbeit  heben  wir  einiges 
wenige  heraus: 

Tcrehfdtuhi.  Die  rhätischen  ächten  Terebrateln  werden  in  zwei  Gruppen 
zerlegt,  Bipartitae  und  Siniplices.  Erstere  haben  Scheidewände  in  der  kleinen 
Klappe,  dereu  äussere  Stützen  der  Zahnrinnen ,  die  mittlere  ein  Septum  in 
der  Ifedianebene  bild«i.  Bs  wfard  anaftbrlieh  nachgewiesen,  wie  ToraehiedeD 
diese  Seheidewinde  sieh  TerBalten,  indem  sie  von  einander  getrennt  oder 
die  seitlichen  mit  der  mittleren  Terwaehsen  sein  kSanen.  Letiteres  Verhalten 
führt  nach  WnWieimia  hinüber.  Zn  den  Bipartitae  gehört  T.  gregana 
SuKss  (Syn.  T.  biplicata  Bb.;  T.  dipla  Schfh.;  T.  SchafhdutH  Smrr.; 
T.  Paueri  Wnkl.  part.)  und  T,  pyriformüs  Suess.  Zu  den  SinipHcos  wir«! 
gestellt  T.  gregariaeformUt  n.  f.,  J.  rhaetica  n.  f.  und  eine  vorläufig  un» 
benannte  Form. 

WaUlheimia.  Die  rhätischen  Waldheimien  sind  von  den  rhätischen 
Terebrateln  scharf  getrennt  Bei  «Cinctae"  nnteischeidet  die  inssere  Gestalt, 
bei  den  „Biplieatae"  ihnlichen  Formell  daa  ein&ehe  Septum  der  Ueinen 
Klappe,  die  lange  Schleife  nnd  die  ZahnstUtien  im  Schnabel  der  grossen 
Klappe.  Es  gehören  hierher  W.noriea  Smss;  Tr.e2lij»fiean.f.;  IT.iiiMtriaoa 
n.  f.;  W,  Waldeffgißm  n.  f. 

*  Die  von  ihm  beim  Studium  der  inneren  Theilc  befolgte  Methode 
beschreibt  der  Ver&sser  in  einer  Note  anf  8.  2.  Ein  AnaehteifeD  beider 

Wirbel  (Cardinalschliff)  und  succe.ssives  Beobachten  der  nach  nnd  nach  erbalt 
tenen  SchlifEfl&chen  ergab  besonders  werthvolle  Kesultate. 
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Thecidea  Defr.  Die  von  Si  f>s  beschriebene  Th.  Haidt' nr/eri  kommt 
unten  als  neue  Gattung  Theco^pini  zur  Sprache.  Zu  Thccvlen  werden  ge- 
stellt Ptt lojihh'ios  Kmviriehi  tiiMB.  (rrobleinaticum  von  Kossen  bei  Em- 
merich) und  Tli.  rliai'hca  n.  t. 

Thtcospira  n.  g.  Si  K^ä,  der  nicht  binrtichendes  Ibterial  beauB,  um 
die  inaen  Einrichtaog  kennen  za  lernen,  nraasto  nach  der  ioeseren  Fomi 
dieee  Art  Ittr  eine  Theädea  halten.  Dem  VerlhMer  gelang  es  non,  apital 
gewundene  ArnntAtien  naehsaweisen,  deren  Beschreibung  er  in  folgenden 
Worten  giebti  „Zwei  kurze,  an  die  Flügel  des  Schlossfortsatzes  angeheftete 
Stäbchen  tragen  weiterhin  ein  spatenlormiges  Verbinduni,'<stück .  dessen 
Basalecken  in  die  von  auswärts  nach  innen  gerollten  Spiralen  übergehen 
Jede  Spirale  stellt  eine  tiefe  V-lurmig  profilirte  Rinne  ilar.  deren  t'ein- 
gezähnelte  Ränder  nacli  Aussen  gekehrt  sind.  Man  sieht  daher  auf  dem  her- 
ansgeschabten  Kegel  eine  Spirale  von  8—10  Doppelunigängen.  Die  Axen 
der  beiden  Spiralkegcl  divergiren  naeh  der  grossen  KUppe  hu,  ihre  Orund* 
fläclien  stehen  daehf5rmig  Uber  der  kleineren  Klappe. 

Indem  wir  daran  erinnern,  daas  das  Änasere  von  Thecospira  Haidmgeri 
einer  Thecidea  ähnlich  sieht,  geben  wir  in  den  Fig.  la.  b  Ansicht  imd 
Profil  (von  der  Wirbelseite  aus)  nach  Ziomayrr. 

tu 

Spiriferiwi  Onv.  Ks  sind  zwei  Gnipp»'n  rhä- 
tischer  Spiriferinen  zu  unter>chtMden.  deren  eine 
(Tripartitaej  dt-r  von  i/Orhh-.ny  gegebenen  Um- 
grenzung der  Gattung  genauer  entspricht,  wäh- 
rend die  andere  (Dimidiataej  bei  gleicher  Fenn 
und  Sebalenstmetnr  eine  abweichende  innere 
Einriehtnng  seigt. 

Zn  den  Tripartitae  gehören  8p.  Emmrichi 
Soias  und  Sp.  praecursor  n.  sp.,  welche  ein 
freistehendes  Septum  mit  getrennt  zu  beiden  Seiten 
▼erlaufenden  Zahnplatten  haben,  also  ganz  den 
Eostratae  des  Lias  trleicli  gebaut  sind.  Die  neu 
aufgestellt«}  .S;).  piufciirsor  ist  auch  in  der  That 
nicht  .scharf  von  Tiiasfornien  zu  trennen.  Formen  mit  den  Eigenthümlichkeiten 
der  Tripartitae  scheinen  in  rhätisehen  Sehicliten  in  beginnen,  denn  Sp,  fra- 
gOi»  soll  kern  ganz  frei  stehendes  Septnm  haben  nnd  8p.  MoUjuH  nnd 
K&oeataatmis  haben  faserige  Sehale. 

Bei  der  anderen  Gruppe,  den  Dimidiatae.  sitzen  die  Zahnsützen  auf  der 
Hittelscheidewand  des  Schnabels  auf,  der  innere  Bau  ist  also  den  Cyrtien 
Ahnlich.  Quenstkdt  hat  auf  dies  Verhältniss  bei  der  rhiitischen  Spirtferina 
uncinata  schon  früher  aufmerksam  gemacht.  Zittki.  stellte  in  seinem  Hand- 
buch auf  Grund  der  ZruMKVKK'schen  I  ntersuchungen  Sp.  Micitiata  mit 
C.  heterochjta  in  die  Gattung  Cyrtia.  Der  Verfasser  unterscheidet  bei 
«einen  Dimidiatae  einen  Formenkreis  der  &  vmeMa  Sc»»,  sp.  (mit  did 
Unterarten,  nimlich  8p,  wneiiMto,  5p.  amtrinoik  Suiss  nnd  8p.  Koeasmen- 
»8  n.  sp.)  und  Sp.  Suesai.  Letzterer  Name  ist  von  Wim.u  1859  gegeben 
weiden  nnd  es  ist  Aber  Begrenmng  nnd  Lager  eine  gewisse  Undeheifaeit 
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••ntstaiuloii.  Ks  wird  nun  Sp.  Surssi  auf  di--  mit  hoher  pyramid.iltT  Areal- 
klai'iK.'  un<l  pewissen  vom  Verfass.T  lieschriebenen  inneren  Eiirenthünilich- 
kciten  versehenen  Spirifcrinen  ausschliesslich  aus  rhntiscben  Schichten  be- 
flchrftnkt. 

Spirigera  Obb.  Dft  ttbtr  Spirigem  nueifiirmis  Qiuu  (=  Up.  hmjb 
WiaxL.)  näheres  nicht  n  erfahren  war,  bldht  als  einsger  Vertreter  der 
Gattung  in  rbitisehen  Sehiehten  die  sehfine  ^  oxjfcolpos  Ehr.  Qbrif?. 

Trotzdem  über  «lii  selbe  von  SrF.ss  und  Qi-enstkot  schon  ausführliche  Mit- 
theilnnp^en,  auch  der  inneren  Theile.  vorliej?en,  konnte  der  Verf.  doch  nrvch 
''ine  Keilie  interessantest<^r  Beoltachtnn;^cn  anstellen.  Wir  müssen  weiron  der  Ab- 
biMiint'<'n  der  pmolitviillni  I'r;i|taratr  von  Steinkernen  mit  den  'jofa.wn  auf 
die  Arbeit  selbst  verw<>isr'n.  Von  der  BefeMtiijunjj  der  Spiralen  und  deren  Kin- 
richtang  in  der  Anfangswindung  gcboo  wir  zwei  Holzschnitte,  (Fig.  2a.  b) 
xtt  deren  ErUntemng  wir  folgendes  bemeilren.*   Die  am  SehlossfortBata 

entspringenden  Stiheben  eonTergiren  and  rer- 
-Jireitem  nch  nach  vom  sn  drdeekigen  Blit- 
tem,  welche  sich  weiterbin  zu  einem  schrig 
nach  dem  Centram  des  Gehänses  gerichteten 
schwertförmigen  Stück  .<<  vereinigen.  Vor  der 
V.'reinieung  noch  gehen  vim  dem  ander^'U, 
obt^rt'ii  IJand«'  der  drcierkiL^'n  FHatter  die  Ha- 
sallaniellen  der  Spiralen  L  ab,  welche  in 
demselben  Sinne  wie  jene  von  Spirifer  und 
Sinriferitia  Terlanftu.  Im  ersten  MtM  der 
Klappenlinge  geben  beide  Basallamellen  je 
einen  Ast  nach  der  Mitte  des  Oehiuses  hin 
ab.  welche  sich  zu  einem  dachförmigen  Ver- 
bindungsstück r,  dessen  Gestalt  aus  iler  Zeich- 
nung ersichtlich  ist.  vereinigen  T>ies  Ver- 
bindungsstück war  bei  älteren  Spirifjera- 
Forujen  schon  früher  bekannt.  Die  Basal- 
lamellen hangen  also,  abgesehen  von  der 
Befestigung  dnreh  die  Stibdien  dnrdi  den 
schwertförmigen  Fortsats  «  nnd  das  VerbindnngsstQdc  mit  einander  sn> 
sammen* 

Ganz  eigenthfirolich  sind  ein  Paar  serscblitzte  BUtter  e.  welche  die 
beiden  Basallamellen  von  ihrem  Ursprung  an  bis  etwa  znr  ersten  Vorwärts- 
krümmnng  begleiten.  Sb'  entwickeln  sich  unabhängii;  von  den  Hauptlnmellen 
ans  einem  (1achr>rniigeii  Stück  dünner  Schalensubstanz  d.  welches  an  einem 
Ende  mit  ileni  scliw.  rt tVrmigen  Fortsatz  s  verwachsen  ist  und  sich  üb»'r  »ler 
Anwachs.stelle  der  Hauptlamellen  frei  erhebt.  Bei  einer  in  HalUtätter 
Kalken  vorkommenden  Art,  Spirig.  Strohmayri .  begleitet  die  accessorische 
Lamelle  die  Haaptlamelle  ihrer  gansen  LSnge  nach.  Anch  eine  in  den- 


*  Wir  kommen  anf  den  Ban  des  Qerttstes  von  AÜ^yris  =  Spirigera  dem* 
nächst  nodi  bei  Besprechung  einer  neaerao  Arbeit  von  DAVtnson  snrfldc. 
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selben  Schichten  auttretetidc  Koninckiua  hat  einen  aus  zwei  Lamellen  be- 
stehenden Spiralkegel.  Eine  y^rwachsang  der  Lamellen  mit  Bildung  einer 
Rinne  zeigt      obra  besprochene  Thecospira  Eaidmgeri, 

Betoia.  Sehr  aeltene,  von  Sdbm  iü  WaUdheimia  gestellte  Fonuen, 
Waldheimia  super^a  Sonas  (DAVineoH-SuBse,  Clasrif.  d.  Biachiop.  Taf.  L 
Fig.  7)  aeigten  dem  Verfasser  Spiralkegel  und  Qberhanpt  eine  innere  An- 
ordnnng,  welche  auf  Betzia  hinweist.  Pieso  Retzia  superba  Si  esb  sp.,  wie 
sie  nun  zu  hcissen  liat,  ist  die  jungst  bekannte  ihres  ^I.'^;<•!l^•cht'^  und 
schliesst  sich  ih  r  äusseren  (iestalt  nach  der  —  übrigens  kleiner  bleibenden 
—  R.  prui  en  ima  Ki,.  von  S.  (  asfiian  an. 

Bhynchonella.  Die  Rhjnchouellen  der  rhätischen  Gruppe  sind  mit  Aus- 
nahme der  sehr  cbaracteristischen  Bh.  eormgera  Scsro.  durch  Übergänge 
mit  einander  Terbnnden.  Der  Verfasser  nnterscheidet  folgende  Arten: 
Eh.  /Meostota  Svsss,  Bh.  sttbrimosa  Sobfh.,  JB.  Starhembergka  n.  f.* 
Sh.  cf.  abtu^ifrntis  SüE88  und  Rh.  eormgera  S<  hkh. 

Cratnu.  Ein  Exemplar  einer  Crania,  als  (  V  Stnrhcmhergemi»  n.  f. 
bezeichnet,  am  Kaist-rstefTol  bei  Waldo^^' jrefinitlcn.  beweist,  dass  diese  aos- 
dauernde  Gattung  auch  in  lhäti^chen  Schichten  vertreten  ist. 

Uber  die  aus  rhütist  hen  Bilduiitrcn  ansri  führt^'U  Gattungen  I,ej)taetta, 
JHncina  und  Lingiila  konnte  aus  Mangel  an  Material  keine  Untersuchungen 
angestellt  werden. 

Mit  wenigen  Worten  recapitulirt  der  Verfasser  die  Ergebnisse  seiner 
an  neuen  Beobachtungen  so  reichen  Arbrnt.  Ein  besonders  inniger  Zosam- 
menbang  der  rhitischen  Brachiopodenfauna  mit  jener  des  LIaa  wurde  bis- 
her häufig  angenommen.  Es  treten  aber  in  der  That  die  verwandt. schaft- 
lichen Beziehungen  zum  Lias  keineswegs  deutlidier  hervor  als  zur  Trias,  es 
nimmt  vichnohr  ilie  rhätiscbo  liracliidiiodenfanna  sowohl  gegen  jüngere  als 
gegen  altere  üracliiijiiiMl.'iitauntn  eine  gewisse  Selbständigkeit  ein,  indem 
altere  Gattungen  und  Formen  erloschen,  jüngere  auftauchen.  »Wir  sehen", 
beisst  es  am  Schloss  der  Arbeit ,  „die  Gattungen  Spirigera  und  die  jRetm. 
Spiriferinae  dimidiatae  und  (bis  auf  eine  einzige  bekannte  Ausnahme)  die 
Terebratulae  bipartÜM  zum  letiten  Ual  erscheinen;  dagegen  tauchen  in 
ihr  Typen  nen  auf,  welche,  wie  die  Spiriferinae  triportitae,  die  der  Qmppe 
der  Cinctae  zuzurechnenden  WaMlieimien,  die  Thecideen  mit  gebuchtetem 
Callus  und  vielleicht  auch  die  Tercbratulae ,  die  ich  im  vorsfelienden  als 
Siniplices  bezeichnet,  ganz  ungezwungen  auf  Formen  des  Lias  hinüber  leiten. 
Dass  viele  der  rliätischen  Brachiopoden  mit  paläozoischen  Formen  weit  mehr 
Verwandtsoliat't  zeigen,  als  mit  solchen  der  Trias,  dürfte  zum  nicht  geringen 
Theile  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  in  den  bisher  durchforschten  Ge- 
bieten die  jüngere  Trias  nur  sehr  selten  brachiopodenf&hvend  anftritt." 

Eine  tabellarische  Übersicht  der  Terbreitong  der  besprochenen  Brachio- 
poden in  den  Terschiedenen  Facies  schliesst  die  schSne  Arbeit,  welche  in 
gleicher  Weise  Zeugniss  ablegt  fflr  den  unermOdlicben  Eifer  des  Verfassers 
im  Sammeln  des  Materials,  wie  für  die  Ansdaner  und  das  Geschick,  mit 
dem  er  dasselbe  wissenschaftlich  Terwerthete.  Beaecke. 
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F.  Romxi:  Aipaamophyllum,  eine  mgose  KoralleDgattnng 
aoe  dem  Kalk  der  EifeL  (Jabiesl».  d.  ScUes.  Ges.  f.  vaterL  Cidtv. 
1S79,  p.  184.  Bieilaii  1880.) 

Korallenstock  einfbeb,  niedrig  krei^solformig,  auf  fnmden  Kürpern  fest- 
gewachsen.  Septa  aussen  sichtbar.  Kelrh  flach«  mit  fast  ebenem,  eine  Sep^al* 
grabe  tragwdem  Boden.  A.  trinophilum.  £.  KayBcr. 

J.  Ahdrä:  Bemerkungen  so  StelnkohlenpfUnieD.  (VeilymdL 
des  natoifaiator.  Verains  ittr  BbeinL-Westpbalen.  1879.  Conr.-Blntt  S.  1(M.) 

1)  R.A]n>nEE  hatte  in  dies.  Jahrb.  1864  —170 —  als  Odontot>teri8  tp. 
mnen  Farn  tmi  Stndonitz  in  Böhmen  beschrieben  und  abgebildet .  welchen 
spater  0.  Feihtmantel  mit  Oiiout.  lieichiana  Gi  rn.  identificirte  Dieser  Rest 
ist  auf  (iriiml  gut  erhaltener  Bruchstücke  vom  gleichen  Fntulort.-  als  ne^ 
zu  bt'zeiclinen  und  wird  von  ändkä  Aspidites  Stradotii(:tn>i^  benannt. 

2}  Anukä  spricht  sich  gegen  die  Meinung  Sri  r's  an?,  dass  SpIi^HopterLi 
Sdüotheimi  Bkokom.  in  der  Zeichnung  ?erfehlt  and  nichts  anderes  als  die 
TOD  AhobI  als  Sph.  obtusUoba  Bnonoit.  dargestellte  Art  sei  [die  freilich 
von  der  BBosoMiAnT^schen  Form  recht  abweicht,  to^I.  anch  dies.  Jahrboch 
1880,  n.  — M-].  Eher  möge  die  Bezeidurang  des  Stückes  in  Strus; 
borg  als  Original  zn  BRovoiruBT*8  Figur  anrichtig  sein. 

Derselbe  (ebenda,  Sitznngsber  8.  293):  Ober  die  Stellung  der 
Gattung  Sphfffophylhm.  Nach  dem  Autor  zwar  nicht  mit  (^alainites  o.1*>r 
Asteroi)hyUit€S!,  indes.sen  doch  mit  den  Calamarien  zu  vereinii^en.  Er  erinnert 
an  Gkumar'»  Abbildung  von  Splu  noph.  Sclilotheiwi ,  da.s  oben  keiinirniige.  unten 
in  fadenförmige  Zipfel  zertheilte  Blättchen  besitzt  wie  BatracMum,  Letxtere 
dürfen  jedoch  nicht  auf  Asterophylliten  bezogen  werden,  wozu  die  ünsrn 
Ähnlichkeit  verleiten  ktante.  WeiBB. 
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D.  Kramberoer:  Die  jungtertiärc  Fischfauna  Croatiens.  297.  —  A.  Rzehak  : 
Die  iltere  Mediterranstnfe  von  Gr.  Seelowits  in  Mfthren.  8001  —  Vor- 
träge: F.  Tillbr:  Vorlage  des  Blattes  Klausen.  808.  —  E.  Retbr: 
Über  Predasso.  804.  —  L.  Sbajrocha:  Geologische  Karte  der  Gegend  von 
Oorlice.  804.  —  Literaturnotizen  809. 

1880.  No.  17.  S.  313-338.  Eingesendete  Mittboilnngen: 
*  A.  Brezina  :  über  ein  neues  Mineral,  den  Scbnecbergit.  313.  —  E.  IlrssAK : 
Umgescbmolzene  Basalte  und  (iranite  von  Edersgrün.  314.  —  J.  Kcsta: 
Zur  Geologie  und  Paläontologie  des  Rakonitzer  Steinkohlen-Beckens.  317. 

—  G.  Sebisanovic  :  Einiges  über  die  Erdbeben  %on  Karlstadt  in  Kroatien. 
825.  —  Vorträge:  R.  Hosrnks:  Geologische  Karte  der  Umgebung  von 
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Graz.  326.  —  E,  von  Mojsisovics:  Über  heteropische  Verhältnisse  im 
Triasgebiete  der  lombardischen  Alpen.  330.  —  C.  M.  Paül:  Geologische 
Karte  der  Gegend  von  PrzemysL  330.  —  Vermischte  Notizen  uad 
Literatnrnoticen.  330. 

1880.  No.  1&  8.  889—364.  Begiiter  das  Jahrgangs  1880. 

1881.  No.  1.  S.  1—22.  Jahrwberielit  des  Directors  Hofirath  Fb.  Bitter 
von  HavsK.  1.  —  M.  tov  Haunn:  Die  Arbeiten  der  K.  nngmrisdieo 
geologischen  Anstalt  16. 

1881.  No.  2.  8. 28— 42.  Eingesendete  Mit  theilungen:  Ban» 
LoEFFELHOLz :  Einige  preognostischo  Notizen  aus  Bosnien.  23.  —  A.  Bittkeb: 
Bemerkungen  zu  voranstehender  Mittheilung.  27.—  F.  Kreutz:  Über  den 
Ursprung  des  Enlols  in  der  palizischen  Salzformation.  28.  —  E.  Tietze: 
Das  Alter  des  Kalkes  von  Steinbergen  bei  Graz.  34.  —  Vorträge: 
0.  Sraen:  Über  die  Gesteine  des  Adamello-Gebirges.  37.  —  E.  Tietze 
Über  die  geologische  Aufhahme  der  Gegend  tob  Lemberg  and  Grodek» 
insbesondere  aber  den  LOss  dieser  Gegend.  87.  —  Literatnrnotisen.  40l 

1881.  No.  8.  8. 48—56.  Yortrige:  H.  Vacn:  Über  die  Schiditfolg» 
in  der  Gegend  der  Glarner  Doppelfalte.  43.  —  V.  Ublig:  Zur  Kennt- 
niss  der  Malm-  und  Tithonstufe  in  der  Umgebung  von  Steierdorf.  51.  — 
A.  Dittner:  Mittheilungen  aus  dem  Aofiiahmsterrain,  52.  —  Literatur- 
notizen.  54.  — 

6)  Mineralogische  und  petrographische  Mittheiln  ngen 
herausgegeben  von  G.  Tscuermak.  8*.  Wien.  [Jb.  1880.  I.  —  157  — ] 

III.  Bd.  Heft  5.  S.  369—456.  T.  VII.  *Cu.  Wqitman  Cross:  Studien 
über  bretonische  Gesteine.  369.  —  *Gü8t.  E.  Stein:  Die  Melaphyre  der 
kleinen  Karpathen.  411.  ~  H.  Dietrich:  Chemische  Untersuchung  der  drei 
neuen  Mineralquellen  von  Krynica.  439.  —  Notizen.  450. 

7)  Földtani  Közlöny  (Geologische  Mittheilungen)  heraus- 
gegoben  von  der  ungarischen  geologischen  Gesellschaft.  Im  Auftrage 
des  Ausschusses  redigirt  von  BtLk  von  1nke¥  und  Alexander  Schhidt. 
8«.   Budapest.   [Jb.  1881.  L  -  880—] 

Zehnter  Jahrgang.  1880.  Heft  8-12.  S.  245-407. 
Abhandinngen:  K.  Hopmabv:  Über  einige  alttertüre  BiMiingeB  der 
Umgebung  von  Ofen.  819.  —  Jol.  HaLATAfs  Die  mediterrane  Fauna  tob 
Golnbatz  in  Serbien.  874.  —  Franz  Schafarzik:  Die  eruptiven  Gesteine 
der  südwestlichen  Ausläufer  des  Cserliat-Gebietes  (NNO.  von  Budapests 
377.  —  Kurze  M i ttheilnngen:  LaniSLavs  Nagt:  Daten  aber  den 
Diorit  von  Dobschau.  403, 

8)  Zeitschrift  des  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins 
für  Steiermark  undK&rut    n.  1880.  XII.  No.  1— 12.  [Jb.  1880, 

I.  -311-] 

£.  Horlitt:  Über  das  Vorkommen  der  Brauneisensteine  und  des  feuer- 
festen Thones  in  Eodits  bei  Blansko  in  Hlhren.  277.  —  L.  Hnnn:  Obsr 
das  Kohlenvofkemaen  und  die  Betriebsrerhiltoisse  des  KöUeDverins 
THfeil. 
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9)  Ötterreichisehe  Zeitschrift  fflr  das  Berg-  nnd  Hotken- 
wesen.  Wien,  im  XXVIIL  No.  47—62.  [Jb.  1881.  I.  —  881  -} 

A.  Iwan:  Die  Kapferkiesgrobe  am  Mitterberg  nnd  am  BOrgstein  im 
Salzburgiscben.  Ifo.  47  ff.  —  IT.  Rocnoix:  Die  Trennung  der  Kieselsinre 
bei  der  Analyse  von  Kallcsteinen,  Eisenenen  nnd  anderen  Mineralien. 
No.  49. 

10)  Oeologiska  Foreningens  i  Stockholm  FOrhandlingar.  8". 
Stockholm.  [Jb.  1881.  I.  —  882  -] 

1880,  Dscember.  Bd.  T.  No.  7.  [No.  68.]  S.  L.  TArvqüist:  Studier 
«fter  fietioUtes.    (Studien  Ober  Retiolites;  mit  Tafel.)    292—802.  — 

B.  LrxnGRCH:  Om  förekomsten  af  Hemipnenstes  vid  Ignabcrga.  (Ober 
das  Vorkommen  von  Heniipnnustes  bei  Ignahorgn.)  302—307.  — 
K.  Valmn:  Kort  notis  oin  naagra  sedimentära  atlagringar  i  Hoby 
socken  af  Malraülius  län.  (Kurze  Notiz  über  einige  sedimentäre  Ab- 
lagerungen im  Hoby  Kirchspiel,  Laudvogtci  Malmohus.)  oU7— 310.  — 
M.  Hirukofp:  Om  malmfyndigheterna  i  Olonetska  guveruementet.  (Über 
den  Ersreiehthum  im  GonTemement  Olones.)  311—818.  —  S.  A.  Tullsiro: 
Trenne  nya  graptolitsligten.  (Zwei  neue  Qraplolithengattungen;  mitTf.) 
813—815;  —  Heddelande  om  nya  fynd  af  mnsslor  i  HOrs  sandsten.  (Mit- 
theiluDg  neuer  Muschel-Funde  im  Sandstein  von  Hör.)  315-317.  — 
6.  NoRDiHSTRöM :  Jofdskalfven  i  Sverige  aar  1880.  (Erdbeben  in  Schweden 
im  Jahre  1880;  mit  Tf.)  317-324. 

1881,  Januar.  Bd.  V.  No.  8.  [No.  64  ]  W.  C.  Bröguer:  Noglo 
bemaerkninger  om  pegmatitgangene  vcd  Moss  og  deres  mineraler.  (Einige 
Bemerkungen  über  die  Pegmatitgänge  bei  Moss  und  über  deren  Mineralien.) 
326—376.  —  A.  W.  Cronqcist:  Om  jeruhaltig  kuUvatten  fraan  Kindoen 
(Über  eisenhaltiges  Quellwasser  von  Rindoe.)  376—380.  —  A.  Lindströu  : 
Naagra  bidrag  tili  kftnnedomen  om  jökellerans  och  det  kalkhaltiga 
moringmsets  utbredning.  (Einige  Beiträge  snr  Kenntniss  der  Terbreitong 
des  Gletscherlehms  und  des  kalkhaltigen  Morftuegrus.)  880—891. 

11)  Ny  t  Magazin  for  Naturvidenskaberne.  Gruiullagt  af  den 
Physiographiske  Forening  i  Christiania.  Udgivet  ved  Tu.  Kjerulf. 
D.  C.  DA5IEL88KN,  H.  MoHN,  Th.  Hjortdarl.   Chflstiania  1879—1880. 

25de  liinds  Iste  Hefte.  2den  Raekkes  5te  Binds  Iste  Hefte.  0.  £. 
Counuiissfli :  Dislokatiooslinien  ved  Skrim  (Yerwerfnngslinien  bei  Skrim). 
Mit  Holsschnitt  und  1  farbigen  Tafel.  1.  —  L-Mbivich:  Dagbog  fra 
en  reise  i  Trysil  1878  (Tagebuch  von  ehier  Heise  in  Trysil  1878).  Hit 
Holzschnitt  und  1  farbigen  Tafel.  12.  —  A.  Pekck  :  Über  einige  Gontakt- 
gettetne  des  Kristiania-Silurbeckens.    Mit  Holzschnitt.  62. 

25dp  Binds  2det  Hefte.  2den  Raekkes  5te  Binds  2det  Hefte.  A.  Penck: 
Über  einige  Contaktgesteine  des  Christiania-Silorbeckens  (Fortsetzung  and 
Scbluss).  81. 

25de  Binds  Sdie  Hefte.  2den  Raekkes  5te  Binds  Sie  Hefte.  Baoitbc 
Esmabk:  Bidrag  tili  Kundskaben  om  Udbredelsen  af  Herges  Laad-  og 
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Ferükvand mollusker  i  forskellige  Egne  af  Landet  (Beitrag  zur  Kenntnis« 
von  der  Verbreitung  der  norwegischen  Land-  und  SüSSwassermoUasken 
in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Landes).  215. 

25de  Binds  4de  Hefte.  2den  Raekkes  5tc  Binds  4de  Hefte.  Lcdwk; 
SoufKLCK:  Resultater  fra  den  uorske  Nordhavsexpedition.  l.  Om  socTandeu 
faste  bestanddele  (ResalUte  der  norwegiBchen  Expedition  In  das  n0rd> 
liehe  Eismeer.  1.  Über  die  festen  Bestandtheile  des  Meerwassers).  285.  — 
W.  C.  BaltaeBB  og  H.  H.  Rbvscb:  Norske  apatitforekomster  (Norwegisclie 
ApatitTwkoBinisisse).  266. 

12)  The  geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Morris 
and  R.  Ethiridqb.  8*.  London.  [Jb.  1881.  I.  —  888  — ] 

No.  199.  Dec.  II.  Vol.  VIII.  January  188L  pg.  1— 4a  —  Thos.  Datidsox: 
On  sphral-bearing  Brachiopoda  from  the  Wenlock  aod  Lndlow  shales  of 
Shropsbire.  1.  —  H.  6.  Sbilbt:  On  two  Omithosanrians  Drom  the  Upper 
Greeosand  of  Cambridge.  13.  —  0.  Fishee:  Oblique  and  orthogonal  sec- 

tioDs  of  a  folded  plane.  20.  —  F.  D.  Lovob:  On  the  oolitic  polyzoa.  23. 

—  R.  H.  Thaqüair  :  On  new  fisb-remains  from  the  Blackband  Ironstone 

of  Borough-Lee,  near  Edinburgh.  34.  —  Reviews  etc.  37. 

No.  200.  Dec.  II.  Vol.  VIII.  February  1881.  p.  49-96.  -  \V.  H.  Ucdle- 
ston:  Contributions  to  the  luilaeontology  of  the  Yorkshire  Oolites  49.  — 
.1.  D.  Dana:  Metaniorphism  ot  massive  crystalline  rocks.  59.  —  B.  N.  Peach 
and  J.  Hörne:  The  glaciation  of  the  iShetlaud  Isles.  G5.  —  J.  Smith  and 
T.  ß.  Jo.N'Es:  Upper  silurian  Entomostraca.  70.  —  T.  Mellard  Readk: 
Oceanic Islands.  76. ~  T.  Stock:  On  a  nearly  entire  Rhiiodus  atWardie.  77. 

—  W.  J.  SoLus:  On  striated  triassic  pebbles.  73.  —  Notiees,  Be- 
Tiews  etc.  80. 

Ko.  201.  Dec.  II.  Vol.  VIII.  March  1881.  p.  97— 144.  — A.  B.  WnrxB: 
On  the  traveUed  blocke  of  the  Upper  Poigab  and  a  snpposed  gladal 
period  in  India.  97.  —  T.  Davidson  and  Georg  Maw:  On  the  upper  silurian 
rocks  of  Shropshire  and  their  Brachiopoda.  100.  —  J.  D.  Dana:  Meta- 
raorphism  of  massive  crystalline  rocks.  110.  —  W.  II.  Hiddlestos:  Con- 
tribntions  to  the  paleontology  of  the  Yorkshire  Oolites.  119.  —  W.  A.  E. 
UbHER:  Prc-historic  Europe  and  tbc  CornisU  Eorest-Beds.  131.  —  (i.  H. 
Kinnahan:  Laccolitcs.  134. 

13)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts.   Srd  beries. 
[Jb.  1881.  I.  —  334  — ] 

Vol.  XXI.  Xo.  121.  January  1881  —  *G.  W  Uawks  :  Tlie  Albany  Granite. 
New  Hampshire,  and  its  contact  phenomena  21.  —  *  A.  EAititois:  Review 
of  Prof.  Hall's  reccntly  published  volumc  on  the  dcvonian  fossils  of  New 
York.  44.  —  Earthquake  nt  the  Philippine  Islands  of  Jnly,  1880.  52. 

Vol.  XXI.  No.  122.  February  1881.  —  T.  C.  Mbndesuall  :  Determination 
of  the  force  of  gravity  at  the  snmmit  of  F^iyama,  Japan.  90.  —  W.  H. 
Ball:  Kotes  on  Alaska  and  the  vicinity  of  Bering  Straft.  104.  —  8.  H. 
Scvddbr:  Relation  of  De?onian  Insects  to  later  and  existing  types.  III. 


—  C.  ü.  Shepard:  Meteoric  iron  of  Lexingtou  Co.  S.  C.  117.  —  G,  F. 
Wright:  Datc  of  tlie  glacial  cra  in  Eastern  North  America.  120.  —  P.  Col- 
lier: A  reraarkable  nugßet  of  Platinum.  123.  -  R.  P.  Whitkield:  A  new 
genus  and  specics  of  air-breathing  moUusk  from  the  coal-nieasures  of  Ohio, 
125.  —  J.  L.  6miü :  Hiddenite,  a  variety  of  Spodumene.  127.  S.  W. 
Ford:  Renftriu  ob  the  genos  ObolelU.  181.  —  H.  U.  Ciuiici:  The  mül- 
Btone  grH  in  En^nd  and  Pennsylvania.  184.  —  *0.  C  MaBtn:  Principal 
characten  of  American  Jniassic  Dinosanra.  167. 

14)  The  Engineering  and  Mining  Journal.  4.  New  York. 

Vol.  XXIX.  1880.  1—26. -The  Silver  Keef  District,  Southeru  Utah. 
25.  —  T.  B.  Brooks:  The  dial  compass  in  topographical  and  geological 
reconnoissance  and  prospectiug.  29.  —  F.  M.  Amklcng:  The  geology  of 
the  Leadrille  Ore-District.  255.  —  J.  S.  NEwagaRT:  The  origin  and  Classi- 
fication of  ore-deposits.  421. 

Vol.  XXZ.  1880.  1—28.  —  The  daaiilication  of  ote-depostti.  1. 

—  A.  &  Caiiraiix:  Ore-deposita.  88.  —  F.  U.  F.  Cätm:  Kew  Meiioo  aa 
a  oopper  prodooer.  87.  —  J.  A.  PBuurs:  Heat  ef  the  Comstoelc  lode.  187. 

—  H.  RocBOLL :  The  Separation  of  lOica  in  the  analysis  of  limeatona,  iron 
orea  and  other  minerals.  882. 

15)  Comptes  reudus  bebdomaires  des  seauces  de  l'Acad^- 
mie  des  scieneea.  4*.  Paris.  [Jb.  1881.  I.  —886—] 

T.  XCI.  ^'o.  24.  13  D^cembre  1880.  —  A.  Dadbr^e:  Prodoits  solides 
et  liquides  qni  continnaient  k  sorthr,  en  aYril  1880,  d'nn  crattoe  de  la 
Doniniqae  (AntiUes  anglaiies).  949.  —  Diiülapait:  Serpentines  de  laCorse; 
lenr  Age  et  lenr  origine.  1000.  —  £.  HtesnT:  Observations  relatives  k  la 
Commnnication  pi<e4dente.  1008. 

T.  XCI.  No.  26.  27  Dteembre  1880.  —  8.  Mimmn:  Examen  de  la  fknne 
marine  des  sables  snp^rieurs  de  Pierrefitte,  prös  ^tampes.  1096^  — 
G.  Dollfxts:  Sur  l'Age  du  soul^vement  du  pays  de  Bray.  1097.  —  Gorcbix: 
Sur  les  schistea  cristallina  da  Brasil  et  les  terres  ronges  qni  les  recou- 
rnnt.  1099. 

T.  XCII.  No.  1.  3  JanTier  1881.  —  W.  L.  Gaui:  Noavelle  ^nption 

do  Mauna-Loa.  48. 

T.  XCTI.  No.  2.  10  Janvier  1881.  —  A.  Dacbr^e:  Substances  cristallines 
prodnites  aux  d(''pens  de  mcdailles  antiqucä,  immerg^es  dans  les  eaux 
thermales  de  Baracci,  commune  d'Olmeto  (Corse).  57. 

T.  XCII.  No.  3.  17  Janvier  1881.  —  A.  Dacir^k:  Production  con- 
temporaine  du  soufre  natif  dans  le  sous-sol  de  Paris.  101.  —  de  Molox: 
Etüde  sur  les  tourbcs  des  terrains  cristallisös  du  Finist^re.  139. 

T.  XCII.  No.  4.  24  Janvier  1881.  —  B.  Stüder:  Le  contact  mecanique 
da  gneiss  et  du  calcaire,  dans  POberland  bernois,  obserTÖ  par  A.  Baltzer. 
169.  —  jAcqms  et  Pktnu  Cum:  Lois  dn  d^gagement  de  r41eetrloit4  per 
pNnfcm  tai  U  tonnnaline.  186. 
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T.  XCII.  No.  G.  7  FtHrier  1681.  —  A.  DACBRfiE:  Examen  de  mat^^riaux 
provenant  de  quelques  »forte  vitrifi^"  de  la  France;  conclusions  qui  en 

r^aultent.  2»iD. 

T.  XCII.  No.  7.  HFevrier  1881.  —  Pn.  Pi  amamovr:  Siirles  mouvements 
pt''riodic|ucs  du  sol.  329.  —  D.  (  olladon:  Sur  le  tremblement  de  terre  qui  i 
a  He  ressenti  en  Suisse  le  27  janvier  1881.  330.  —  Stan.  Meu-^^ier:  Examen  j 
lithologique  et  g^ologique  de  la  m^töorite  tomb^e  le  13  octobre  1872  aux 
environs  de  Soko-Banja,  en  Serbie.  881. 

Iii)  Bulletin  de  la  Societe  g^oiogique  de  France.  8*.  Parit. 

fjl).  I.  -  3  ^0  -J 

a.  tonic  VII.  1879.    \o.  9.  pg.   577— 65G.  pl.  XI   et  XII. 

BrvioNiKH:  lltponbO  h  M.  Tombkck.  577.  —  de  Mercey:  Sur  la  position 
des  sables  de  binceuy.  579.  —  A.  Kctot:  £oceoe  et  Oligocene.  582.  — 
H.  Ahvaod:  Profit  du  dtemiii  de  fer  de  Stint-Jeaa-d'Angely  entr»  Grand- 
gent  ei  Taillebourg.  688.  —  m  LaoTinm:  Oanlt  da  d^aiteoeBt  de 
TAri^ge.  592.  —  Poma:  Sor  les  gypsee  de  Pancien  comti  de  Niee.  606; 

—  Sur  certains  gneiss  des  environs  de  FV^at.  606.  —  Da  MiaCT:  Sur  la 
Position  des  couches  de  Sinceny.  010.  —  A.  de  hmäBMXT.  Le  terrain 
<  rötac^'  införieur  des  Ärdennes.  013.  —  L.  Carez  et  Monthiers:  Obsenrationa 
sur  le  Moni  des  Kecollets,  aupies  de  Cassel  (Nord).  620.  —  L.  Carrz: 
Especes  nouvelles  des  terrains  tertiaires  du  baf-sin  de  Paris  (pl.  XII).  637» 

—  Sur  les  sables  nioyens  aux  environs  de  Chüteau-Thierry.  641. 

17J  Bulletin  de  la  Soci^t^  min^ralogiqne  de  France.  8*.  Puia. 

IJb.  1881.  I.  —  377  — ] 

1880.  tome  III.  No.  8.  pg.  193—212.  —  II.  Dcfet:  ßectification  k  sa 
note  du  11  nov.  (pag  188).  193.  -  L.  Smitu:  Triphane  de  la  Caroline  du 
Nord;  Fcrgusouite  du  oomte  de  Burke.  N.C.;  Danburite  de  Russell,  comte 
de  S.  Laurent.  N.Y.  1M4.  —  A.  Des-Cloizeaüx :  Sur  la  Danburite  de 
Danbury.  195.  —  F.  Pisam:  Chromo-pbospbate  de  plomb  et  de  cuivre.  196; 

—  Sabitiace  bleue  provenant  d*iia  anden  atelier  gallo-roinain.  197.  — 
0.  WTaouBOPP:  Sur  les  rapporte  g^om^triqnes  qui  existent  entre  ploaieim 
anlfates  alcaliae.  "  F.  GomAaD:  Note  sor  Pexiiteace  d'on  min^ral  analogoe 
an  Tachylite  dans  an  basalte  des  environs  de  Royat  (Pay  de  Dome).  211. 

1881.  tome  lY.  Ko.  1.  pg.  lr-82.  F.  GoaiiAaD:  Sur  l'ezistence  d*nne 
esptee  min^rale  nonvelle,  la  Pomortierite,  dans  le  gneiss  de  Beaonan, 

au-dessus  des  ancfens  aquedacs  gallo-roniains  de  la  rall4e  de  ITseron 
(Rhone).  2.  — Damour:  Analyse  de  la  Dumortierite.  G.  —  ♦En.  Bertrasd: 
De  l'application  du  niicroscope  k  l'^tudc  de  la  mineralogie.  8.  —  E.  Mallakd: 
Obsorvations  au  sujet  de  la  communication  preccdente.  16.  —  G.  Wtroi  boff: 
Un  cas  curieux  de  m^langes  isomorphes :  Trichromates  et  tetrachromates 
de  potasse  et  d'ammoniaque.  17.  —  C.  Friedbl  et  L.  Balsohk:  Sur  la 
prodnctioa  artifieielle  de  la  Mdlite.  26.  —  C.  Fanunt:  Sor  on  noaTean 
Sisement  de  Dawsonite  (hjdnHMbonate  d*alnmininm  et  de  sodinm)  et  sor 
la  formale  de  ce  min^ral.  28.  ^  Bibliographie.  81. 


-~   457  - 


18)  Bevue  Universelle  des  mioes,  de  la  metatluigie,  des 
travaux  publies,  des  sciences  et  des  arts.  8^  Paris  et 
Li«ge.  [Jb.  1880  II.  -271—] 

2.  sÄrie.  T.  VII.  1880.  2.  8.  —  M.  L.  Disolafait:  Diffusion  do  ciliare 
dans  les  roches  primordiales  et  les  d^pots  s^dimentaires;  Cons^quences.  425. 

—  Unification  des  figurrs  et  de  la  nomenclatiire  g^ologiques.  G\'^.  —  Stappf: 
lUpartition  de  la  temp^ratore  dans  le  graod  tonnel  du  St.  Gotthard.  621. 

19)  Bull,  de  la  See.  de  Tindustrie  nin^rale.  StEtienne.  [Jb. 
188a  II.  —  271-] 

2.  Serie.  T.  IX.  1880.  2. 3.  -  Mawiolbr:  £tnde  du  bassin  de  Brassac 

Dep.  du  Puy-dc-Donie  et  de  la  Ilaute-Loire.  825.  —  L.  P.  Divt:  Etüde 
g^ologique  de  rarrundissenient  de  Seirrö  (Maine  et  Loirr),  et  particuli6re- 
ment  des  gisenients  de  niinerais  de  fcr  do  cp  pays.  537.  —  £.  Hbosscbix: 
Bassin  houiller  de  rOural.  Mines  de  Louniewka.  G35. 

20)  Bulletin  de  la^ocieto  liniM-rinle  d e s NaturaUstes de M08> 
eon.  H".   Moscon.   [.Tb  1881.  II.  -166— .] 

Anuee  1880.  No.  2. 
H.  Tkaitschold:  t'ber  P'ischzÄhne  des  Moskauer  Jura.  lUii. 

21)  üollettino  del  K.  Comitato  geologico  d'Italia.  8<>.  Borna. 

(Jb.  1880.  I.    -  o:58  -I 

1680.  2.  serie.  Vol.  1.  No.  11.  12.  Novembre  e  Dicerabre.  Atti  rela- 
tivi  al  Comitato  fjeologico.  487— 4'JO,  —  Congresso  geologico  internazionale 
(lol  1881  in  Bologna.  490—491.  —  Irr.  Cakk  i  :  .Sulla  drterminazione 
( ronologica  del  calcare  a  selce  e  piroraaca  e  del  calcare  com|)atto  e  inarnoso 
(Forte  e  Fraucuj  ad  ecbinidi  e  modelH  di  graiidi  bivalvi  nella  regioue 
8.  E.  della  Sieüla.  482—505.  —  Bico.  Trataglia:  La  sesione  di  Licodia 
Enbea  e  la  serie  dei  terreni  nella  regione  S.  E.  dl  Sieilia.  Nota  seconda. 
505—510.  —  A.  MAMsom:  II  Tortoniano  e  i  suoi  fossil!  nella  prorincia  di 
Bologna«  510—620.  —  Alf.  Gossa:  Sopra  ona  stilbite  del  ghiacciaio  del 
Mjage  (Monte  Bianco).  520—522.  —  Estratti  e  ririste,  notisie  bibliograficbe 
e  diverse.  522—675. 

DrockfUiler. 

1881.  I.  —96—  ZeOe  19     n.  statt  Karpathen  Kaukasus. 

1880.  L  —97  Ins  106—  ist  immer  statt  Henfeld  Oersfeld  su  lesen. 


dd** 


uiyiii^cü  üy  Google 


In  deul^<Jlb<•u  V  erlage  iüt  ei-»cliiciieB : 

Sammlung  von  Mikrophotographien 

zur  Veranschaulichflog  der  mikroskopischen 

Stmctnr  von  Mineralien  nnd  Gesteinen 

aoqgewihlt  von 
K.  Cohen 
anfgenommen  von  J.  Grimm  in  Offenburg. 

Lieferung  I. 

Tafel  I.  Krystiillchen  und  Mi kiolitbe ,  Tafel  V.  Einschlüsse  vou  Schlacke  and 

«als  Einsfhlüsse.  Grandniasse. 

Tafel  II.  Kry8talliU\  Tafel  VI,  VII.  FlüshigkciUeinscUilKe. 

Tafel  III,  IV.  GlaaeinschlQMe.  Tafel  VIIL  Gasporen. 

Lleforung  IL 

Tafel  IX.  X.   Anordnung  von  Ein-  Tafel  XII.  Flaidalstructar. 

schlltaien.  '  Tafel  XUL  Floidalrtnietnr  und  ser- 

Tafel  XI.  OrappirangTooMikroHtheBl  broehene  KiTitall«. 

ond  KryitUlefaeii.  <  Tafel  XIV.  XV.  XVI.  Spaltnng. 

Preis  pro  Lieferung  cartonirt  Mark  lö.  — 

Einleitung 

in  die 

KrystallbereclLuuug 

Carl  KleiiL 

Mit  li>ü  Holzschnitten  and  12  Tafeln. 
Preis  Hk.  12.  — 

K.  BofbiMfediMkani  Sa  a«lt«Bb«rt  (Carl  Orttninger)  la  Stattgaru 


Digitized  by  Google 


Nekrolog 

William  HaUows  MiUer, 

Fh»fesBOr  «ter  Uineralogie  an  der  UhiversHAt  »i  Cambridge. 


Am  2Ü.  Mai  1880  starb  im  Alter  von  beinahe  80  Jahren 
William  Hallows  Millsr,  Professor  der  Mineralogie  an  der 
Universität  Cambridge. 

Derselbe  wurde  im  Jahr  1801,  am  6.  April  in  Llandovery 
In  Carmarihenshire  in  Wales  geboren,  also  an  einer  Stelle,  die 
nachmals  von  geologischer  Bedeutung  geworden  ist.  Er  studirte 
in  Cambridge,  erhielt  an  dieser  üni?ersität  die  akademischen 
Grade  im  Jahr  1826  und  wurde  1832  ebendaselbst  Profisssor 
der  Mineralogie  als  Nachfolger  des  bekannten  Whewkll.  In 
dieser  Stellung  blieb  er  dann  bis  an  seines  Lebens  F]nde,  nicht 
nur  zahlreiche  Schüler  heranbiMiinl,  sönflorn  auch  durch  eine 
grosse  Menge  von  Schriften  die  Wissenschaft  f^)rdernd,  besonders 
die  Mineralogie,  zu  deren  glänzendsten  Vertretern  der  Verstorbene 
gehörte. 

Was  die  wissenschaftlichen  Leistungen  Miller's  anbelangt, 
80  hat  er  sich  neben  seinem  Hauptfache,  der  Mineralogie,  be- 
sonders auch  in  der  Physik  nnd  reinen  Mathematik  hervorgethan, 
ebenso  dadurch,  dass  er  im  Auftrag  der  englischen  und  franzOsi- 
sehen  Regierung  die  Herstellung  von  Normalgewichten  leitete. 
Was  uns  aber  hier  speciell  interessirt,  ist  das,  womit  er  die 
Mineralogie  und  ErysüUographie  bereichert  hat. 


2 


Seine  erste  diessbezügliclK'  grössere  Arbeit  ist  sein  im  Jahr  1839 
erschienenes  Buch:  A  ireatise  ou  Crystallography.  In  demselben 
werden  in  ungemein  knapper  und  präziser  und  daher  zum  Theil 
nicht  leicht  verständlicher  Weise  die  Sätze  der  Krystallos^raphie 
streng  mathematisch  auseinandergesetzt.  Die  Methode  fusst 
zum  Theil  auf  Whewell,  seinem  Vorgftnger,  zum  Theil  auf 
F.  E.  Neumann.  Von  Whewell  ist  die  Art  der  Flftehenbeseichnung 
entlehnt,  die  man  jetzt  allgemein  als  die  lfiLLBR*sche  zu  be- 
zeichnen pflegt  und  die  eine  sehr  grosse  Verbreitung  gewonnen 
hat  Sie  besteht  bekanntlich  darin,  dass  man  ffir  jede  FIftcbe 
eines  Krystalls  nur  die  sog.  Indlees  schreibt  unter  Weglassung 
der  Axenlängen ,  als  deren  Nenner  jene  Indices  aufzufassen  sind. 
Der  Vortheil  ist  die  grosso  Kürze  der  Bezeichnung.  Im  hexa- 
gonalen  resp.  rliomboedrischen  System  besteht  die,  von  dem  jetzigen 
vielfachen  Gebraucli  ubweiclieude  Besonderheit ,  dass  hier  die 
Flächen  auf  die  Khomboederkanten  als  Axen  bezogen  werden, 
nicht  auf  das  sog.  monotriraetrische  Axensystem.  Miller  kennt 
kein  liexagonales  System  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes, 
er  kennt  nur  rhomboedrische  Systeme  und  fasst  hexagonale  Formen, 
wie  z.  B.  die  des  Berylls,  auf  als  Comhinationen  je  zweier  gleicher 
aber  in  der  Stellung  und  somit  auch  im  Fläcbeoausdruck  Ter- 
schiedener  Bhombo§der  etc.  Von  Nsuiunn  hat  Millsb  die  sog. 
Eugelprojektion  fibemommen,  die  seither  vielfach  die  MiLLBB*8che 
Projektion  genannt  wird.  Dieselbe  ist  aber  von  Nbuhakn  schon 
1823  m  seinen  „Beiträgen  zur  Erystallonomie*  angedeutet  und 
später  in  allen  seinen  krystallographischen  und  krystallphjsi- 
kalischen  Arbeiten  benützt  und  weiter  entwickelt  worden,  be- 
sonders in  seiner  Untersuchung  vom  Jahr  1833  über  die  thermi- 
schen ,  optischen  und  krystallographischen  Eigenschaften  des 
Gypses.  Das  Verdienst,  das  sich  Mhlkk  in  dem  erwähnten  Buch 
erworben  hat,  besteht  darin,  dass  er  mit  Hülfe  <h^r  WHEWELL'schen 
Bezeichnungsweise,  die  eine  leichte  und  unzweideutige  Angabe  der 
Lage  jeder  einzelnen  Fläche  erlaubt,  die  statt  der  unbequemen 
Zahl  oc  die  ü  einführt  und  eine  sehr  einfache  Handhabung  der 
Zonengleichung  gestattet;  sowie  mit  Hülfe  der  NEUMANN'schen 
Projektion,  die  eine  ungemein  bequeme  und  rasche  Obersicht  öber 
sftmmtliche  Flächen  und  Zonen  eines,  wenn  auch  noch  so  com- 
plicurten  Krystalles  und  in  gleicher  Weise,  wie  die  Einzeicbnung 
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der  Krystallflächen ,  auch  die  der  ]'h}sikali>clien  Eigeuschaften 
des  Krystalls  und  somit  eine  gleichzeitif^e  Übersicht  üher  die 
krystallographischen  und  physikalischen  Symmetrie  Verhältnisse 
ermöglicht;  unter  consequenter  Anwendung  der  sphärischen 
Trigonometrie  die  ganze  Krystallographie  in  ein  streng  mathe- 
matisches Gewand  von  höchster  Eleganz  brachte,  von  welchem 
Gauss  erJdftrt  haben  soll ,  dass  damit  der  Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen  sei  Diese  streng  mathematische  Behandlung  hat  das 
ganze  vielfoch  sogenannte  MnLRR'sche  System  besonders  den  Phy- 
sikern, weniger  den  Mineralogen,  augenehm  gemacht,  umsomehr 
ab  dasselbe  in  seiner  Anwendung  auf  ooncrete  Fftlle  yiel&ehe 
Vorzüge  vor  andern  Systemen  besitzt.  In  der  That  haben  auch 
besonders  Physiker,  wie  V.  v.  Lanü,  Keusch  u.  A.  dieses  System 
nachher  in  wesentlichen  Punkten  vertieft  und  weiter  entwickelt, 
doch  beginnen  jetzt  auch  vielfach  eigentliche  Mineraloc^en  sich 
der  MiLLKH'schen  Behandluugsweise  der  Krystallograjihie  zuzu- 
wenden. Wie  gross  der  Erfolg  war,  den  Milleh  mit  dieser 
seiner  Arbeit  wenigstens  in  manchen  Kreisen  errungen  hat, 
sieht  man  daraus,  dass  zwei  Übersetzungen  des  Buches  er-> 
schienen  sind:  eine  deutsche  von  G kailich  und  eine  französische 
von  S^NARMONT,  uud  die  Persönlichkeit  der  beiden  Obersetzer 
zeigt  ebenfalls  deutlich,  welches  jene  Kreise  waren:  beide 
waren  Physiker,  nicht  eigentliche  Mineralogen.  Die  Kesultate, 
zu  denen  Miller  mit  seiner  Methode  konmit,  sind  natfir- 
lich  im  Allgemeinen  dieselben,  die  Andere  auf  anderem  Wege 
ebenfiiUs  geftinden  haben,  er  hat  aber  das  Verdienst,  einige  be- 
sonders wichtige  Sfttze  hier  zuerst  aufgestellt  zn  haben.  Um 
nicht  zu  weit  in  die  Einzelheiten  hinein  zu  gerathen ,  erwähne 
ich  nur  das  Gesetz,  das  er  betretVs  der  lieziehungen  der  Indices 
und  Winkel  von  vier  tautozonalen  Flächen  entwickelt  hat  uud 
das  viele  krystallograpliische  Kcelinungen  bedeutend  erleiciiti'rt, 
das  aber  in  manc  heu  luideren  krystallographischen  Systemen  trotz- 
dem bisher  noch  keine  Heimath  hat  finden  können.  Später,  im 
Jahr  1863,  hat  er  dann  dieses  sein  System  nochmals  schärfer 
und  pr&ciser  in  noch  knapperer  Fassung  und  vielleicht  in  noch 
vollendeterer  mathematischer  Form  znsammengefasst,  in  seinem 
Buche:  «A  tract  on  Crystallography",  welches  das  ganze  Gebiet, 
allerdings  ohne  Beispiele  etc.  auf  86  Seiten  abhandelt,  wfthrend 
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der  »treatise«  deren  139  mit  10  Tafeln  stark  ist.  Der  Glanz- 
punkt dieses  zweiten  Werkes  ist  wolil  das  Kapitel  fiber  Axen- 

transformation.  Vermehrt  ist  dasselbe,  dem  ersten  gegenüber 
lim  zwei  Kapitel,  einmal  über  die  sciiarfsinuigc  Art  der  Lösung 
krystallographischer  Probleme  mittelst  Elementargeometrie,  wie 
sie  QuiNTiNO  Sella  mittelst  Anwendung  des  Satzes  des  Mf.nelaus 
zuerst  durchgeführt  hat  und  sodann  über  die  Verwendung  der 
analytischen  Geometrie  in  der  Krystallographie.  Den  ersteren 
Gegenstand  hatte  er  ancb  schon  früher,  wie  noch  mehrere  sonstige 
Themata  der  reinen  Krystallographie,  in  besonderen  Abhandlungen 
bearbeitet,  in  deren  einer  er  auch  wie  schon  früher  in  der  Vor- 
rede znm  streatise*  dem  lange  verkannten  Gbassiiann  sein  Recht 
angedeihen  Hess.  Auch  dieses  zweite  grSssere  krystallographiscbe 
Werk  ist  in's  Deutsche  übersetzt  und,  zwar  von  P.  Joerrss  1864. 

Aber  die  theoretische  Krystallographie  war  es  keineswegs 
allein,  welche  sein  Interesse  und  seine  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch 
nahm.  Diess  that  gleichermassen  die  Mineralogie.  Das  Haupt- 
denkmal, das  er  sich  auf  diesem  Gebiete  gesetzt  liat,  ist  die  neue 
(5.)  Ausgabe  des  Lehrbuchs  der  Mineralogie  von  Phillips*,  die 
er  im  Jahr  1852  mit  Brook k  zusammen  herausgab.  Dieses 
Werk  hat  mit  dem  früheren  PmLLiPS'schen  wenig  mehr  gemein,  in- 
dem darin  auch  die  Mir,i.FR'sche  krystalkKnaphische  Methode  an- 
gewandt ist,  was  besonders  in  der  Fläclienbezeichnung  und  der 
grossen  Anzahl  von  Kugel  Projektionen  sofort  in's  Auge  ftillt;  über- 
haupt ist  das  Ganze  durchaus  umgearbeitet  worden.  Die  Bei- 
hülfe von  Hkooke  war  von  geringem  Um&ng,  wie  Brocke  selbst 
in  der  Vorrede  sagt  und  so  kamt  das  Werk  in  der  Hauptsache 
als  Milusb's  eigenes  angesehen  werdeui  trotadem,  dass  zwei  andere 
Namen  den  seinigen  darauf  begleiten.  Es  besteht  zunächst  aus 
einer  allgemeinai  Emleitung,  wie  das  bei  den  meisten  solchen  Hand- 
büchern der  Fäll  zu  sein  pflegt ,  in  der  die  krystallographischen, 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien  er- 
läutert werden.  Im  krystallographischen  Theil  sind  auch  die 
nothwendigsten  Kechuungsformeln ,  aber  ohne  ausführliclie  Ent- 
wicklung angegeben.  Der  physikalische  Theil  bringt  wohl  zu- 
erst in  den  mineralogischen  Handbüchern,  auch  die  mit  Doppel- 

*  Die  dritte  (182S)  war  noch  von  Phillips  selbst,  die  Tierte  (1887) 
von  Aluv  ist  noch  gani  in  des  orsprOngllohen  Verfassers  Sinn  bearbeitet. 
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brecbuo^  und  Polarisation  zosammenhftDgeiMlon  optischon  Sir- 
sefadBungen  der  MinoralkD,  neben  den  sonst  mir  in  Betracht  ge- 
lOgsnen  Eigenscbafken  der  Farbe,  des  Olaniee  ete.  Der  chemische 
Theil  basirt,  was  allerdings  mehr  ffir  die  beschreibende  zweite  Ab- 
theiliing  gilt,  in  der  Hauptsache  aof  RAiiMBLSBBBe*s  Handwörter- 
buch. In  der  eigentlichen  Mineralbeschreibung  ist  als  System 
ein  dem  krystallochemischen  von  G.  Boss  in  manchen  Stücken 
äbnliches  angewandt,  und  auch  hier  sind  wenigstens  bei  einer 
Anzahl  von  Mineralien  die  Verhältnisse  der  Doppelbrechung  etc. 
berücksichtigt.  Der  Hauptwerth  dieses  Theils  l)eruht  auf  der 
grossen  Menge  von  genauen  Winkelmessungen,  die  auch  schon  die 
früheren  Ausgaben  des  Werkes  ausgezeichnet  haben ,  dieselben 
sind  aber  von  Miller  noch  stark  vermehrt  worden.  Übersetzungen 
dieses  Buchs  sind  meines  Wissens  nicht  erschienen,  doch  hat 
Sabtobius  tok  Waltekshausen  eine  solche  in's  Deutsche,  Des- 
Cloizeaux  eine  ins  Französische  beabsichtigt.  Als  £rsatz  für 
diese  Obersetznng  hat  dann  Dbs-Cloizbaux  sein  .Manuel  de 
Bun^ndogie"  ausgearbeitet  nach  ungef&hr  denselben  Grundsätzen, 
die  auch  Millkr  geleitet  haben. 

Wie  sehr  Millkr  sich  die  Pflege  der  beschreibenden  Minera» 
logie  hat  angelegen  sein  lassen,  seigt  ausserdem  noch  die  nicht 
geringe  Zahl  ?on  Mineralien  (neben  manchen  künstlichen  Sub- 
stanzen), die  durch  ihn  zuerst  in  krystallographischer  oder  physi- 
kalischer Pczieliuiig  bekannt  geworden  sind,  oder  deren  Kenntniss 
er  doch  wesentlicli  getordert  hat.  Wir  verdanken  ihm  sogar  eine 
Anzahl  von  chemischen  l.'utersuchungen.  Die  Mineralien,  mit 
denen  er  sich  nach  irgend  einer  Richtung  spezieller  beschäftigt 
hat,  sind  u.  A.  folgende:  Kutil,  Anatas,  Brookit  und  Arkansit, 
deren  Identität  Millek  nachwies,  Kupferkies,  Haarkies,  den 
Haidingfr  nach  Miller  benannte,  Phenakit,  Eudyalit,  Dioptas, 
Turmalin,  Monazit,  Salpeter,  Anhydrit,  Sphen,  Epidot,  Augit  und 
Tiele  Produkte  der  Laboratorien.  Femer  sind  zu  erwähnen  Bemerkun- 
gen fiber  einige  frühere  Meteorsteinf&Ue,  sowie  von  Arbeiten  üb^ 
Konstprodukte,  seine  Untersuchung  der  Krystallisation  des  Zinnes, 
der  Erystalle  in  Schlacken  und  manches  Andere  muss  ich  hier 
übergehen.  Femer  ist  hier  zu  gedenken  der  grossen  Sorgfalt,  mit 
der  Miller  die  Mineraliensammlung  der  Universität  in  Cambridge 
hegte  und  pflegte.   Diese  bedeutende  Sammlung  verdankt  über- 
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haiipt  ihre  Existenz  der  Energie  und  Umsicht,  mit  der  er  sie 
leitete,  wodurch  manche,  z.  B.  Bkookk,  zu  grösseren  Geschenken 
an  sie  veranlasst  wurden.  Beim  Überfüliren  in  ihr  jetziges  Lokal 
wurde  sie  von  ihm  nacli  dem  krjstallo-cbemiscben  Mineralsjstem 
von  G.  Rose  neu  geordnet. 

£iQe  seiner  letzten  Arbeiten  war  die  Erfindung  eines  ein- 
fachen und  doch  grössere  Genauigkeit  gestattenden  Refleiions* 
goniometers,  das  1876  schon  vollendet  war,  aber  1877  erst  be- 
schrieben wurde. 

Vor  vielen  seiner  Laodslente  hatte- Miller  eine  amfiusende 
Sprachkenntniss  voraus,  die  ihm  das  Amt  eines  auswärtigen 
Sekretärs  der  Royal  Society  verschaffte,  deren  Mitglied  er  lange 
Jahre  hindurch  war.  Ebenso  war  er  Präsident  und  eifriges  Ifit- 
glied  der  mit  von  ihm  gestifteten  englischen  krystallographischen 
Gesellschaft  und  vieler  anderer  gelehrten  Gesellschaften  und 
Vereine. 

So  ist  in  dem  Verstorbenen  ein  Mann  von  uns  geschieden, 
dessen  Verdienste  um  Krystallographie  und  Mineralogie  nicht 
hoch  genug  geschätzt  worden  können.  Wenige  liaben ,  wie  er, 
grundlegend  und  ausbauend  gewirkt  unter  gewissenhafter  Benütz- 
ung des  von  den  Vorgängern  gebotenen  Guten  und  Brauchbaren, 
und  sieber  gehört  er  mit  zu  den  bedeutendsten  Begründern  der 
modernen  Richtung  in  der  Mineralogie,  die  durch  eine  möglichst 
um&ssende  Berficksichtignng  auch  der  sämmtlicben  physikaliscbeii, 
besonders  optischen  Verhältnisse  der  Mineralien  gekennzeichnet 
ist.  Reiche  äussere  Ehren  haben  ihm  die  Anerkennung  der  Ifit- 
welt  bewiesen,  auch  die  Nachwelt  wird  sein  Andenken  bewahren, 
so  lange  sie  sich  mit  den  mineralogischen  Wissenschaften  be- 
schäftigt. 

Max  Bauer. 
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